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Erſtes Buch. 


Eutſchland genas nunmehr ſo⸗ 
wohl der edlen Sieges⸗ Frucht, 
als der groffe Felder Herrmann 
der ſuͤſſeſten Liebe. Denn, ob: 
X zivar die Deutfchen zeither von 
den Roͤmern nur wie die Löwen eingefperret ge: 
weit waren, für denen fich ihr Hüter mehr, als fie 
fir ihm, fich fuͤrchten; ſo war doch der Roͤmer 
Bekuͤnnnernuͤß ihnen feine kleine Ergoͤtzligkeit, 
von der ſie nun auf einmahl gleichſam uͤber⸗ 
ſchwemmet waren. Jedoch ſaͤttigten ſie ſich nicht 
an dem Genuͤß dieſes unſchaͤtzbaren Gutes, ſon⸗ 
bern ſie betheileten ſich auch mit ihres Feldherrn 
Vergnuͤgung; gleich als wenn Deutſchland nur 
von dem reinen Feuer ſeiner Liebe ſeine Freude, 
wie nach dem verjagten Aerxes Griechen⸗Kand 
nur in der heiligen Ampel zu Delphos ſeine Opfer⸗ 
Kerzen anzuͤnden muͤſte. Alſo war niemand, 
der nicht ſeine Gemahlin bald ſchwanger zu ſeyn 
wuͤntſchte, oder aus Verlangen ſchon zu ſeyn 
glaubte; umb Herrmanns Haus bald mit einem 
künftigen Nachfolger unterftüget , und Das Va⸗ 
terland kuͤnftiger Zwytracht entübrige zu ſchau⸗ 
en. Denn dieſes Helden Verdienſte druͤckten 





nunmehr alle Regungen des Neides zu bodem, 
und die Ehr⸗ Sucht muſte ſeiner Tugend theils 
aus einer groß muͤthigen Zuneigung, theils aus 
Scham ⸗ Köthe den Vorſitz entraͤumen. Hier⸗ 
durch blieb das gute Verſtaͤndnuͤß der Deutſchen 


Fuͤrſten auf feitem Fuffe; und es fehien, daß dier 


fes ſtreitbare Volk zum minften der Eintracht, 
alsder Schug Göttin aller Völker, — 
nen ſo herrlichen Tempel, als die Römer geihan 
hatten doch aus fo eyfriger Andacht ein Heilige 
thum bauen wolten, weil ‚allem Anſehen nad), 
das unſchaͤtzbare Geſchenke göftlicher Werfe- 
hung, nehmlich ein beftändiger Friede, fo uhrplög- 
lich nicht zu Hoffenwar. Denn, obztwar durch 
die Riederlage des Varus der Römer Botmat 
figfeit innerhalb des Rhein: Stroms faft gaͤnz⸗ 
lich erloſchen war; ſo hielten ſie doch dieſen Fluß 
durch etliche Feſtungen noch gleichſam angefeſ⸗ 
jelt, alſo Deutſchland in Argwohne, daß die Roͤ⸗ 
miſche Rach »Gier ihre Galle, und des Kanierg 
Herrſch⸗Sucht ihr Gifft, bey erholeten Kräften 
und uberfommener Gelegenheit bald wieder auf 
die Deutichen ausſchuͤtten würde, Sintemaplfie 
aus Hundert Beyſpielen fehon gelerner Hatten, 
Y2 daß 
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daß die Abtretung eines vo tt Ortes 
toiderdie Grund Geſetze der — 
ihre Niederlegung der Baffen much mir einSpie- 


— — ˖ — — 


gel-Fechten wäre, indem die Romer ſich des Frie⸗ 
——— wie zweyer Muͤnzen gebr 


wenn groſſer Reiche Anliegen auf der Wageder 


Gerechtigkeit nicht Raum hätten ‚under Kay: 


* 
aD dein — zu? 


ſer Willkuͤhr alles gewaltfame zuläßfich machte, 
Daher fich Herzog Herrmann feines aufrichti- 
gen Vergleichs zu verfehen hatte, ungeachtet er 
wohl veritand , daß das abgemergelte Deusfihe 
land nicht weniger der Erholung, als ein Kran⸗ 
ker des Schlafes vonnoͤthen haͤtte; ſondern viel⸗ 
mehr glaubte, daß die Deutſche Freyheit denen 
beym Helleſpont auf des Proteſilaus Grabe 
2 Bäumen gleich wäre, welche alſofort 
bis an die hernach wieder ausfchlagende Wurzel 
— “ wenn fie fo Hoch gewachſen find, daß 
man von das gegen⸗uͤber fiegende Ili⸗ 
um erblicken kan. Wie * — —— * die 
Deutſchen Urſache die nicht über dem Meere ſom 
Hermine Über dem Rheine liegender und 
beten Block⸗ Haͤuſer der Roͤmer als ihre 
if He Klippen atzuſchauen. 










er —— darinnen er einen Bo 


en den —— 


a Kanne wo 
‚doch al lila T 


nur 


auch⸗ "ne zu entfernen; ſondern er druͤckte den Deut: 
ten nachdem Zeit und Zufaͤlle eine für der andern 


ihrem Vortheile gangbar machten; gleich als durch 






on. 


er beſi egelte ſie hiermit abermahls durch Zuruͤck⸗ 

FR men ers DBefehlöhaber, 
€ or rg Herrmam 

Abſehen, die Kömer von dem ie 


—* dieſe gute Meynung ins Herz, daß er 
Verlaͤngerung des Krieges feine Botmaf 
figkeit über die Deutfchen zus vergroͤſſern nicht ges 
mennt wäre, Unterdeſſen machte doch der Kay⸗ 
fer ihm dieſe Erklaͤrung zu Rom gewaltig nuͤtze. 
Denn, ob er zwar feiner Scharfſichtigkeit nach 
allzu wohl verſtand, daß Hertzog Herrmann nicht 
weniger Des Sieges fi ch zu gebrauchen, als zu fie: 
gen wuͤſte, und daß ſowohl der mit Gemalt ein- 
brechende Winter den Ver folg des Krieges hem⸗ 
mete, als Herrmann in Deutſchland noch viel 
Berge der Hindernüffe zu uͤberſteigen haͤtte; fo 
erleichterte er doch fich und ganz Rom diefeg 
Kummers,daß die Gallier denen bereits ͤber der 
Rhein ſtreifenden Sicambern beyfallen, den 

durch ſo ungewoͤhnlichen Sieg in der ganzen 
Welt beruffenen Herrmann fir ihr Haupt erkie⸗ 
fert, er aber in die Fuß -Stapfen Rrter hisigen 


noch Vorfahren, uͤber die Mpen zuſteigen und derſel 


ben Glanz zu verneuern, trachten wuͤrde: Sir 


temahi freplichdie Durchdringung dieſes Gebuͤr⸗ 


bey den Nord⸗ Voͤlkern eben ſo als 
Koh des Jafıns Hein Col 


—2 8 Sich chus in Indien, und des Hercules bis nach 
Say und Abila gehalten ward. 
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Apnlejus zwar denihm zugeſchickten Kopf des 
Barus wieder , fonft aber zweifelhafte Antwort. 
Uberdiß berichtete Apulejus nach Rom, Daß die: 
Wan Bing ni. dar De; oge Ingoio⸗ 
minder geheime rashfehläge,als df- 
Berträuligkeit unterhieltejin,die Marc 
ra Hafı gegen die Römer, und die Be⸗ 
Bee fein befriegen , öffentlich an tag gaben, 
Gallier verficherten den Kayſer zwar ihrer 

in aberidiefes mehr aus Mache. gegen die 
Deuſchen weiche huen mit dem Varus deroge⸗ 
ſtalt zur Ader gelaſſen hatten, daß iedes edle Haus 
etliche Todten zu betrauren hatte, als aus Zunei⸗ 
gung gegen die Römer : Weßwegen ſie auch die 
Unmöglichkeit furſchutzten, die Romiſchen Fe 
am heine und die Liberbleibung des 
ee mit neuen Hulfs- Völkern zu verſtaͤr⸗ 
Grenz = Völker begonten 

—— mehr der Roͤmer Freundſchaft zu er⸗ 
baltem; als ſich für ihren Waffen zu fürchten; et⸗ 
liche Uberwundene auch gar die alte Schagung 
ju weigern ‚und die des Gchorfams erinnerten 
Pannonier zu dräuen. Jedoch wäre die Schwach⸗ 
— Glieder noch zu verfihmerzen 
mern nicht Rom die Ohnmacht ſelbſt im 

hätte, Dennes forderte die Bor: 
Bee noch immer beforglichen Einbruche 
der Deutfchen in Italien, oder zum minften das 
Anfchendes Hömifchen Reichs, Die durch dreyer 
und mehr Legionen Niederlage aufgehobene 
Schande wieder ausjulefhen: Sintemahliwie 
mächtigdiß gleich war, beftand doch feine Groͤſſe 
En tion De nuoen, feine Staͤrke 
Ruhme voriger Siege, ald an Waffen. 
Scharte aber fonte durch feinen Dunft, 
alleinducch den Nachdruck einer anftan= 
ausgewetzt werden. Wie nun der 


digen Rache 

Aſer den hierzu nöthigen Werk: Zeug, nehm⸗ 

u zu werben, und bey deflen 

i bie junge -Mannfchafft zu 

befahl ; befand man Rom und Stalien 
/ chen und Pannoniſchen Kriege 
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über ale Einbildung erſchoͤpft die noch zum Krie: 
ge tüchtigen auch durd) den legten Streich der 

Deutfchen fo erfchreckt, daß weder die Erhöhung 
des. Kriegs⸗Solds, noch andere Wertröftungen, 
fie Dienite zunehmen bewegte, Ja, als alle nach 
der Eannifchen und Eimbrifchen Niederlage her- 
vor gefuchten Mittel nichts verfingen, die Ber: 

mögenden fich aus Italien flüchteten, die Getvor- 

benen durchgingen, ließ Auguft alle. nicht über 
fünf und dreiffig Yahı alte Mannſchafft zehlen, 
die wider Die Deutſchen zu Friegen fich weigernde 
loſen, undallemahkden Zehnden feines Bermö- 
gens und der Ehre verkuftigerfennen, Als aber 
auch hierdurch den Römern die Furcht für den 
Deutichen nicht aus dem Herzen zubringen war, 
ließ er vielen wie Flüchtigen zu Ader laſſen, nach 
empfangenen Ruthen: Streichen die Haͤnde, ja 
denen, welche von der Deutfchen Tapferkeit was 
erzehlten, die Köpfe mit dem Beile abhauen. 
Worbey es aber nochnicht bewendete, fondern 
fein Argwohn, daß diein Rom noch befindlichen 
Deutfchen und Öallier der Zunder diefes Unheils 
toären, verleiteteihn Uber die Schranken feines 
gewohnten und Eugen Fuͤrſten anftandigen 
Glimpfed, Denn, da eranfangs nur die aus 
Vorwitz oder der Handlung halber zu Nom be- 

findlichen Deutfchen aus der Stadt zu weichen 
befehlicht Hatte, fchaffte er nicht nur diefe aus J⸗ 

talien, und die unbeiwwehrten Gallier aus Nom; 
fondern auch die, welheausbenden Völkern fich 
unter feiner Leib: Wache befanden, und durch 
nicht gemeine Dienfte in dem Dalmatifchen Krie- 
ge ihre Treue bewehrt hatten, wurden auf un- 
wirthbare Eylande des Egeifchen Meeres ver- 
ſchickt; gleich als wenn dicfe die Stadt Rom, das 
Schrecken der Welt, zu empoͤren im ſchilde fuͤhr⸗ 
ten, oder das ganze Reich zu zerruͤtten maͤchtig 
wären. Wiewohl es allerdings nicht ohne war, 
daß die Edlen, weil ſie hnen viel neue, und, was 
die Athenienfer von ſich ruͤhmten gleichſam aus 
ihnen ſelbſt entfproffene Leute in Befegung der 
Ehren: “* fuͤtziehen ſahen, das — 
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Bolt aber; welches Auguſt durch Brodt und 
Schau: Spiele auf feine Seite gebracht Hatte, 
nach Entziehungdiefer auf gewiſſe Tage vorher 
beftimmten Kurzweilen, ihre Abneigung gegen 
den ohnediß veralternden Kayſer deutlich Blicken 
lieſſen. 

4. Weil nun die vorige Zeit alles Waſſer auf 
Auguſtens Gluͤcks⸗Muͤhle geleitet Hatte; war 
diefe unvermuthete Veränderung, finnehmlich 
aber der augenzfcheinliche Abfall feines Anfehens, 
ihm fo viel empfindlicher, Die Welt hatte ihn 

„Uber dreiſſig Jahr alseinen Gott verehret ; nun- 
mehr aber ſahe ihn Kom nicht mur für einen Men- 
fehen, fondern für einen unglücklichen an, Er ſelbſt 
erfennte an fich feine Schwäche, - und ward ge: 
wahr, daß er zwar in feinem das Bild, 
nicht aber das güldene Gluͤcke ſelbſt noch viel we⸗ 
niger aber die güldenen Waffen, damit es zu be: 
freiten wäre, beſaͤſſe; fondern, daß dieſe groffe 


Göttin der Welt, wenn ſie in einer Hand gleich" 


einem das Horn des Liberfluffes zeigte, doch die 
anderevoller Vogel⸗ Leim zu Beftrichung unſe⸗ 
rer Gemüther, auf dem Haupte eine Kugel, zum 
Zeichen feiner Hinbeftändigkeit, hätte, und alfo al- 
Te die, welche es wie eine gefahgeneander fehnure 
zu führen vermeynten, dardurch bethöret wuͤr⸗ 
den. Fa,er fing an die ihm bisher fogeneigten 
Götter fir verdächtig zu haften, als wenn fie 
durch ihn der Welt ein Benfpiel eines aufs höch- 
fte gefchlagenen, aber deſto tieffer fallenden, Bal⸗ 
les zum Gelächter fürftelfen wolten. Alfo rechnen 







die Menfchen nichts minder dem göttlichen Ber: 
Brunnen des Lichts, nehmlich.der Sonne, die 
Finftermiffe,zu, und wenn fie die erſte kaum ficht- 
bare Brut des Ungluͤcks ver dem ihnen zu 
aber noch heucheln; heiſſet es: 
Klugheit konne den ihm zuhaͤngen 

yarıg nicht verhitten. 
war der Feldherr umb die 
der tapfere Herzog der 


Arminius und Thuſnelda, 


Sicambern nahm über fich, unter⸗ halb/ Arpus 
aber der Catten Hertzog oberhalb des Berges 
Rhetico mit einem Ausſchuſſe des KriegsVoiks 
den Römern an dem heine die Uberfahrt zu der: 
wehren; wormit das Heer den Winter durch, 
als bey welcher Zeit das Gefege der Natur zwi⸗ 
ſchen den Streitenden einen Stilleſtand macht, 
defto ficherer ausruhen, und aufs Früh: Jahr den 
Sieg ſo viel ruſtiger verfolgen konte. Denn ſtreit⸗ 
baren Bölfern dienet die Ruhe, wie den weibl: 
ſchen eine ſtete Abhärtung, zum Wetzſteine der 
Tapferkeit, Unter diefen Eriegerifchen Anftalten 
der Klugheit machte ſich auch die Kiebe gefchäftig, 
und brachte es fd weit, daß es fchien, die Deutz 
fehen wären eben ſo geneigt, als die Samier, in 
dem Tempel der Pallas der Liebe einen Altar 
aufzubauen. Deunn wie der Ehernfcifche Hof diß⸗ 
mahl ein rechtes Heiligthum der Tugend abbilde: 
te; alſo hatte entweder der Himmel durch einen 
gütigen Einfluß ihn mit vielen Zuneigungen üi- 
berfchüttet, oder des Fürften Hermanns und 
Thufneldens Hochzeit · Fackeln in alle zarte. Her; 
zen etliche Funken diefer füffen Empfindligkeit ge⸗ 
ftrenet, welcher eben foleicht, als ſchwefel fangen 
der Zunder, ohnediß mit der Mutter Milch in 
unfere Adern geflöffer wird ; und es aleidhfam 
zweifelhaft bleibt, 06 das Herze oder die Liebe im 
Menſchen zu leben aufange. Denn da eine fau⸗ 
le Taube die andern anfaͤulet; da der Camaͤleon 
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weilen begangene Feyer des herzoglichen Beyla⸗ 
gers kommen; da iedes in des andern Herzen ei⸗ 
ne Freude anzuzunden bemuͤhet war, und Daher 
die Geheimnüſſe ſeiner Seele zu entdecfen,oberei- 
nes andern auszunehmen, Gelegenheit befam. 
Denn, wiedie Freude die aller-offenherzigfte un: 
ter denen Gemüithö- Kegungen ift; alfo hat fie 
uch die Eigenſchaft ſelbtes weich zu machen, daß 
man darein, wie in ein zarted Wachs leicht etwas 
bilden kan. Die Vertrauung aber eines Ge⸗ 
amiiſſes iſt ſchon mehrmals eine Halbe Freund: 
‚und dieſe vie Schwefter der Liebe. Hier: 

auf fällt e8 der Öftern Gemeinfchaft nicht fchiver, 
daß fie durch ihre ehr- erbietige Bezeigung durch 
vernünftige Schluͤſſe, Durch treu · herzige Ver⸗ 
bindligkeiten ein wohl⸗ geſtaltes Bild in des an⸗ 
dern Herz einpregt: Denn die Augen nehmen 


nn nur wie i in einem Spiegelan, und 
zum Herzen ; fondern alle Sinnen laf der 
Pa en zu hlfen brauchen. Die Aehn⸗ 


ligkeit ſowohl der Seele, als des Leibes, ift zwar 
das fuͤrnehmſte Dvelkver Liebe; denn ohne diefe 
Fan fo wenig, als des ungleich: geeckten Sonnen: 
Staubs oder anderer fich nicht zufammen-fügen- 
der Dinge, Bereinbarung gefchehen. Gleichwohl 
aber muß diefe durch Die Gemeinfchaft angerveh- 
vet, und aus ihrer Berborgenheit zu markte ge: 
bracht werden. Denn, tie fehr die Palm⸗Baͤu⸗ 
megleichheinander zu umbarmen, die Wein-Std- 
de Ulmen: Bäume zu umbwinden, geneigt find; 
ſtrecken doch jene weder ihre Aefte, noch diefe ihre 
Reben in die Ferneaus, fondern fie müflen die 
Naͤherung, wie gleich-gefinnete Gemüther die Ge⸗ 
meinſchaft zur Meklerin haben. Denn durch die: 
ſe gib m auf dem Mun⸗ 
urn da durch Sefpräche und Seufjer 
* ägtden Brand aus einem Herzen ind 
Se ——— diß Wunder, daß 
welcheman fir kaͤlter als Marmel angefehen, 
ger als Schwefel zu lodern anfangen. In⸗ 
fängt diefer innerliche Zunder leicht 
Gene; wenn ſolche Gemeinfchaft einen Zug zur 
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Tugend in fich hat, ja fich Diefe gar sum Zieleihrer 
Unterredungen erwählet : Sintemahl hieraus 
die allerfüffefte Wolluſt erwächlt ‚und, wie der 
blaue Magnet aus Mohren-Cand feines gleichen 
foviel fefter an fich zeucht, hingegen das unteür: 
dige Eiſen von fich ftöft; aljo hat die Tugend auch 
einen mächtigern Zug zu eines andern Tugend: 
Dahingegen die ohne ihren Trieb rege Neigung 
des Poͤfels ſich zwar mit etwas geringem, wie der 
gemeine Magnet-Stein mit ſchlechtem Eifen,ver: 

gnügt, aber zwiſchen dieſer ungleichen Vermaͤh⸗ 
lung auch nur eine ohnmaͤchtige Verbindung ge: 
ſchiehet. 

6. Bey dieſer Beſchaffenheit darf es keiner 
übermäfligen Verwunderung, daß gleichſam auf 
einmahi ſich in fo vielen Herzen eine nachdruckli⸗ 
che Liebe anfpan:Sintemahldes Feldherin Bru⸗ 
der, Herzog Flaviuıs, gegen die Königin Erato, 
der Hermundurer Jubil gegen das 
Afcanifche Fräulein Leitholde, der Eattifche Her⸗ 
zog Catumer gegen die Chauzifce Fürftin Adel 
munde, ber Caſuarier Fürft Siegesmund in dad 
Marfingifche Fräulein Zirolane, und der gefan⸗ 
gene Zürft der Marfen Malovend gegen bie Cat⸗ 
tifche Fürftin Catta, mehr als einefeichte £iebe in 
ihren Herzen hatten einwurzeln laſſen. Wiewohl 
nun die £iebe die Gegen = Liebe insgemein zu ihrer 
Tochter hat; weil fie entweder außeiner verbor: 
genen Würkung der Natur oder aus einer dem 
Menichen angebohrnen Hoffart nım diß, mas ihr 
gleichet, lieb gerwinnet, fo gar, Daß Die Mohren die 
von uns mit Kreide und Zinnober gebildete Lie: 
be mit Kohlen abmahlen; jadie Affen, wenn fie 
mit dem Pinfel umbgehen fönten, von ihr ehein 
einer Meer : Sage aldin Frauen: Geftalt einen 
Riß machen würden: Sowar doch dig eine ſelt⸗ 
jame Verwickelung der Liebe, daß alles dieſes 
Frauenzimmer zwar Feine unempfindliche See: 
len, noch fleinerne Herzenin ihrem Bufen beher: 
bergte ; gleichwohl aber viele feine Neigung zur 

empfanden, berfie liebte, Denn die 
Königin Erato mar ein vdlliges Eigenthum * 


Fuͤrſten 


1344 Arminius und Thuſuelda, 
F uſten Zeno und alſo war ſie ſelbſt nicht mäch- Des Fladins erſtes Liebes ⸗ Merkmahl war, dafi, 
tig den Herzog Fladius auch nur mit dem wenig: wie die Rotthe ſeiner Wangen in eine Bläffe, alfo 
ſten ihres Genuffes zu beſeligen. Wie wenig Era: ſeine angebohrne Freudigkeit in trauriges Nach⸗ 
to nun dem Flavius zn entraͤumen gedachte; fo an verfiel: Er entſchlug fid) aller vorher 
go‘ —— g machte ihr die Fücfhn iuene in bel ebten &emeinfchaft, und fuchte fein Bergnü- 
ja A ammer ihres Herzens den Fürften gen in Einſamkeit; iedoch ließ er Feine Gelegen 
En ir —— tzen. Die lebhafte Fuͤrſtin Catta heit vorbey, ſich der Erato zu nähern, wo es ohue 
war eine ſtumme Anbeterin Herzog Malovends uͤbrige Zuſchauer geſchehen Eonte: Wiewohl ſo⸗ 
und Adelmunde Catumers. Die Aſcaniſche Fin- denn ſeine Seufzer feine beſte Beredſamkeit wa⸗ 
ſtin Leitholde widmete ſich dem Fuͤrſten Jubil, ven Sie mißtr aute ʒwar eine gute Zeit ihrem 


auf das Ma ein Zirolane fein Au⸗ als eine — und welche bereits ſchon duch 
ge gerichtet, und — eier von ſo ei· ihr Ber Eıg worden 
ner angenehmen Gebieterin in Beſitz und unter 1 FÜ ann Ann sh onen 


e Botmäffigfeit genommen zu werden. Wel: Hoffnung machen fönte, Nachdem aber des 
a —— der Gemuͤther ent: Flavius Augen und Gebehrden täglich feines 
i nr deren Herzens deutlichere Verraͤther wurden; nörhig: 
s Glůr ten ſie ihr nur einen — — 
ben beſchiede ſie ſich daß, wie das Feuer in verſchloſ 
An 








⸗ udn — 
aftigleit oder rin pam cht fur zukehren, umb 






st, das Feuer mit Del, den Kalt. mit Waſſer leſchen 
Daher denn wollen, Denn Flavius gerieth hierüber ed 





FTDrnTTklIu DE 
AlkiAZ ER, 
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Schwanz · Stern erſcheinen, ohne was uͤbels zu 
bedeuten. — 

8. Wie ſich mm Flavius nicht allein ie laͤn⸗ 
ger ie mehr bloß gab, fondern Salonime auch 
von Zertrennung dedFürften Zeno und der Kb 
niginErato einen nachdenflichen Traum hatte, 
Eonte fie ihre Ausſpuͤrung nicht länger auf dem 
Hessen behalten; fondern fie eröffnete noch felbi- 
gen Morgen der Erato ihren Traum und ihre Ge⸗ 
danken. Diefe feufzete und fingan: Es ift nicht 
North, mein Ungluͤck mir aus Ungewißheit der 
Träume wahrzufagen, welche öfters eine Brut 
unferer Tages - Gedanken, als göttliche Offenba- 
rungen find, Meine Augen haben vielleicht ehe, 
als ihre, meine vertrauteſte Salonine, diefen Un⸗ 
ſtern erkieſet. Weilesaber ein Gluͤck iſt, fein Un⸗ 

uͤck verbergen, wormit die Feinde ſich nicht dar⸗ 

figeln, Freunde aber betruͤben; habe ich, we⸗ 
der ihre Gemuͤths⸗ Ruhe mit dieſem Herzens⸗ 
Kummer zu flören, noch, meinen getreueſten Zeno 
Durch diefe Todten = Poft zuentfeelen, für verant- 
worilich geſchaͤzt. Salonine antwortete: Die 
Berhblung ihred Kummers wäre freylich wohl 
mehr für eine Wuͤrkung ihrer zarten Seele, als 
für ein Mißtrauen zu halten, welches unter denen, 
die man noch nicht vecht ausgenommen , zwar mit 
echte die Spann : Ader der Klugheit genennet 
wuͤrde; weil die meiften Menfchen fchienen aus 
dem Wunder » See in Mohren» Land getrunfen 
zu haben, deſſen Waſſer einen nöthigte, alles zu ſa⸗ 
gen, was ihm auf dem Herzen läge, Und der ge⸗ 
ſchwaͤtzige Wieder-Schall diente zu einem fürfich- 
tigen Kehr⸗ Meifter,daß die Einfamteit ſelbſt nicht 
ohne Berräther wäre. Alleine gegen geprürfete 
Freunde was geheimes verhalten, geveichte zu ih: 
rer Beleidigung. Und infonderheit gefchehe hier: 
durch nicht allein ihrem getreueſten Zeno Unrecht; 
fintemahl die Liebe defhalben nacket gemahlet 
würde, weil £iebende für einander nichts verhölen 
folten : Sondern fie wuͤrde auch beyder Gefahr 
und Ubel vergröffern , wenn fie deffen Wachsthu⸗ 
menicht durch die Eingen Rathſchlaͤge des weiſen 
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Zeno zuvorkaͤme. Denn der Feldherr Herrmann 
wäre zwar eingerechter und Flavius ein tugend⸗ 
hafter Fuͤrſt, aber allem Anſehen nach ein feuri⸗ 
ger Herr; und heftige Liebe junger Leute ein ſolch 
Ungeheuer, daß ſie nicht nur frembde, ſondern ei⸗ 
gene Haͤuſer in Brand ſteckt, die Tafelfeiner be⸗ 
ſten Freunde mit Gifte und das Bette der In: 
ſchuld mit Blute beſudelte. Sie wäre die Schlan⸗ 
ge, welche die Kinder ihres wohlthaͤtigen Wirtheg 
eriteckte, Der Feldherr wäre des Flavius Bau- 
der , zu defien Verwirrungen er gleichfam aus 
Berbindligkeit des Geblütes ein Auge zudrücken 
muͤſte ; fie alle aber Gefangene, welche mit der 
Helfteder Gerechtigkeit fich zu vergnügen hätterr, 
Erato feßte zwar entgegen : Es gaͤbe gewiſſe Ges 
heimmufle, welche fich ohne Verſehrung der ver- 
bindlichſten Freundſchaft verfchtveigen lieſſen ja 
welche man, ohne ſich ſelbſt einer Herzlichen Liebe 
ummirdig zu machen, und ſonder des Gelichten 
Berfehrung, ihm nicht entdecken konte. Aber Sa- 
lonine begegnete ihr: Der Arzt möchte zwar dem 
Kranken, aber nicht der Kranke dem Arzte, feinen 
gefährlichen Zuftand verhölen; alfo auch Erato 
nicht dem Fürften Zeno, als durch deſſen kluge Lei⸗ 
tung fie alleine geneſen koͤnte. Ob nun zwar Erato 
Satoninens Einhalt für vecht und Heilfamlich mu⸗ 
fte gelten laſſen, Ponte fie Doch Übers Herze nicht 
bringen, daß fie entweder felbft dem Fuͤrſten Zeno 
fich erdffnete,oder Saloninen es zu thun erlaubete. 
9. Hingegen hatte Flavius bey ihm mınmehe 
einen feiten Schluß gemacht, nachdem fich Erato 
zu feinen Blicken Blind, zu feinen Seufzern taub 
anftellete, und feine ftumme Sprachenicht verſte⸗ 
hen wolte nunmehr gar ſeine Zunge zu ldſen. Die 
Gelegenheit Hierzu ſpielte ſich ihm wenige Tage 
hernach felbft in Die Hand. Denn, alsder Felp- 
herr Thuſneldens Geburts⸗Feſt fenerte, traf das 
£oßdie Königin Eratound den Flaviug, daß die- 
fe in einem Tanze, darinnen allerhand Boier 
aufgeführt wurden, Gefaͤhrten wurden, underei- 
nen Mohr, fie eine Mohrin vorftellen muften, 
Wie ſie nun * Abends bey vielen Wind⸗Lich⸗ 
tern 
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tern zuſammen auf einem mit ſchnee⸗ weiſſen Pfer⸗ 
den gezogenem Wagen ihren Aufzug hielten, fing 
enge ner dieKd- m 
nigin lieb⸗reizend anfchauende,an: Wolte Gott! 
unvergleichliche Erato, Daß ich mit meiner 
angenommenen Mohren:Geftalt auch fo viele 
Augen bekommen hätte, ald diean dem Meere 
wohnenden Haben ſollen oder denen man 
ſowohl ihres ſcharfen Geſichts als des geraden 
eil-Schüffens halber ihrer wohl vier zueignet. 
fa wurde ich ihre iͤber / irrdiſche Schönheit 


darf. Erator ſich anfangs, ver⸗ 
* — — Anmuth: Sie ſehe 








wohl daß dev Zinnober mit dem ſie ſich nach Moh- Fuͤrſten 
Art hätte, ih ven Werth einer 


ihr 
ah — — und ihre ſouſt verächtii- 


Ban eb fieite: gia⸗ 
einen tiefer 


Arminius und Thufnelda, 


die Prüfung ihrer eigenen Unwuͤrdigkeit fordern 
des Fürften Flavius ſie uͤbertreffende Volitom- 
menheiten ndthigten fie nochmahls ihre erſtere 
Denmmwie möchte ſie als 


zu 
heute eine braune Armenierin oder Halb-Mohrin, als 
eine gefangene Nachtbarin der wilden, ind deß⸗ 


wegenfür einäugicht gefcholtenen, Arimafpen von 
einem folchen Fuͤrſten ihr einige Zuneigung traͤu⸗ 
men laſſen, deſſen £eibes: und Gemuͤths Gaben 
gegeneinander umb den Borzug ftritten, und wel⸗ 
cher die nu. ihn werdenden Schoͤnheiten des 
oms verſchmaͤhet haͤtte? Wie koͤnte fie 
—5 Glauben ſich ſo weit verirren, daß feine 
Tugend ein Auge auf die werfen felte, weiche 
uͤber fich mehr keine Gewalt hätte; fondern des 
ſten Zeno unverwendliches Eigenthum wäre? - 
GraufamjteErato! brach Flavius heraus, trau⸗ 
et fie gegen ihrer eingepflanzten Gutigleit ihr 


te, Daß bey diefem Spieleein ſtrenges Urtheil zu verantworten, welches: mich 
ve Bär; Irer Gelalt Salbe mißl he ya Zobe-vmdommt, } 


ehe ich gehörer bin? 
Halt fie mich fin eine giftige Schlange, * 





vius holete Seufzer, und fing nach der allerſuſſeſten Milch ihrer Anmuth fo hir- 
un: AU —— Erato! wil ſie nim- ſtern bin? a tr 
" auch diegraufame % meiner unausleſchli· gen Nattir gefebenkte Zierathen mut hochſtem Un⸗ 





nachdem DonfeDerdchtichfonbernserfciner —— 







— — geöien Schönen ber Wet ymihen er 


demalfgemeinen Ruhme ihrer Lands-Leute, daß 
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a als meine Sonne mit allen 
= bete — —————— 
Geftiene doch das heiſſeſte im Auf⸗ 
m Untergange iſt) ſich im 
des⸗Tags⸗ Luͤfte nach 
nfuͤ A 19 — ganze Volker mit Op⸗ 
fern verehren Wie? oder wil fie Die hold⸗ 
eg in ihrem Her: 
‚einer Unholdin machen, welche den mit 
Dagelund BligBezapie,der ihr ſich ſelbſt ſtatt des 
Weyrauchsentzundet ? —— Erato! 
achſo gebrauchẽ fie ſich ihres an der Seiten hat 
Bogens, der um r ſteckenden Pfeile, 
und. meiner * mit meinem Leben ihr 
kicht aus, weil — angenommene Moh⸗ 
ren be des Todes in ihrem Antlitze Hat, und 
che ſie die Aehnligkeit des Himmels mit ihrer ange⸗ 
bohrnen Schönheit wieder ſchauen läßt? 
+ 10, Flavius redete DIE mit einer jo verziveifel: 
ten Gebehrdung daß Erato dariiber wehmürhig 
wardaind anfing: Es it Erbarmnuͤß micht Grau⸗ 
famfeit, einem bald anfangs den Weg verbeugen, 
daß er nicht vergebens, oder infein Unglückrennt, 
ſewohl ais wenn man der Motte wehret, daß fie 
ihenicht im Licht Die Flügel verſengt. Der aber 
thurihmielbft nicht weniger weh / als andern Leid, 
der ſeine Liebe der Unmöglichkeit wiedmet : Er 
‚als fein Unvergnuͤgen, und eundtetian 







8 ie 


u ee Gegen Liebe nur Haß und 
O Himmel! ruffte Flavius, kimdigt 


mir die gottliche Erato oͤffeutlich ihren Haß an? 
= mich darumb, daß ich fie mehr, als mich 













ıf einmahl erwuͤrgen? Wil ſie mir, 

ven; wenn ich gleich keine Ge: 
— Erato antwortete: 

lieber Flavius, die Liebe verlanget fo ſehr 

em» Liebe; als der ziehende Magnet eine 

ung des Cifens ; und hat die Liebe fürdem, 

foarafie Abicheu, als der fonft 

ſo geneigte Magnet fiir dem 


Diamant für —*—** 
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zen was anders als Liebe behergen, oder er muß 
zugleich. wieder geliebt zu ſeyn verlangen. Ich ver⸗ 
lange fie allerdings verjegte Flavius ich ſeufze 
darnach wie ein erſtickender nach der Luft, Weil 
fie mich aber darmit zu begnadigen für unwürdig 
ſchaͤtzt, muß ich mich mit was geringerm, nehmlich 
mit der Erlaubnüß fie zu lieben, wie ein Schiffe 
Bruch-Leidender mit einem Brete Des zerſchmet⸗ 
ternden Schiffes, vergnügen laſſen. Erato fiel 
ein: Es iſt kein Vergnuͤgen, ſondern vielmehr ei⸗ 
ne unertraͤglichere Pein, lieben und nicht geliebet 
werden, als dürften, und keines Getraͤnkes ges 
nüfjen. Daher marher der, welcher chne Hoffe 
mung liebet,fein Gemüthe zu einer ewigen Unruhe, 
feineSeele gebieret eitel Wehenund endlich leſchet 
fein Feuer entweder wie eine Lampe nach verzehr⸗ 
tem Dele aus, oderfuchet feine Kühlung in dem 
Meere der Verzweifelung. Es iſt wahr, fagte 
Flavius, es iſt nichts ungfückfeligers, als eine ein» 
fame Liebe, die feine Gegen : Liebe zur Gejpielin 
hat. Ich weiß, daß der Mutter der Liebe, als ihr 
Kind bey beſter Pflegung alle Farben verlohr 
und ganz vermagerte, von einem Wahrſager⸗ 
Geiſt gerathen ward, fie ſolte noch ein Rind ſeines 
gleichen gebaͤhren. Auf welchem Erfolg denn 
die Liebe bald fleifchicht ward; es wuchſen ihm 
nicht nur Die Gebeine, fondern auch das Herze 
und die Flügel; ja eine einige Stunde diefer Ge⸗ 
fellfchafft thaͤt bey ihm hernach mehr, als vorhin 
dielange Pflegung der Mutter, und die Liebko⸗ 
fing der Anrme, Aber ich troͤſte much, daß nichts 
maͤchtiger fen, Gegen · Liebe zu zeugen, als die Lie⸗ 
be, Dieſe iſt die kraͤftigſte aber auch die unſchul⸗ 
digſte Zauberin , welche ſteinerne Herzen erwei⸗ 
chen und eis⸗ kalte Seelen entzimden kan. Denn 
alle Gemuͤths⸗Regungen find anfällig, am mei⸗ 
ſten aber die Liebe: Sintemahl ihr zarter und feu⸗ 
riger Geift, welcher aus dem Herzen entſpringet, 
und fich durch die Augen, den Mund und Gebehr- 
den ausfchüttet, feinedurchdeingende Kräfte aus 
gen-blicklihin geneigte, mit der Zeit aber auch in 
— Verjen mn und darinnen feines 

gleichen 
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gleichen gebieret. Erato begegnete ihm: Mich 
erbarmetfein, Flavids, daß — mit vergebener 
Hoffnung mehr hungrig macht, als ſpeiſet; und 
daß er vonder Zeit, welche seite iſt die £iehe 
einzufchläffen, als zu erwecken eine andere Hilfe 
erwartet, als daß feine entweder aus Uberdruſſe 
verrauchen, oder aus endlich erfiefeter nmöglige 
feitfich der Berminft unterwerfen, wo nicht gar 

aus Anftiften ee fi — —— 


di Flavius brach ein: Ach ungeredh: 
teſte Erato! Bi * Fug eignet ſie meinem 
eine Ver su , welches mit 
gleichfameine ewige —* —— haben‘fol? 
MWarlich, ichTaffe mich weder eines noch das ande: 
re ſo leicht Bereden. Die härteften Marmel wer: 
* —* durch die weichen Tropfen des Regens 









4 — —* ſchmelzende Seele nimmermehr 
d — ak pay age ſehen; 


* — —————— 
das Voͤlter⸗Recht keinen 


derliche Lnempfindlichfeit ver ihrem S 


Arminius und Thuſnelda, 


zarte Seele haben den zuhaſſen, der ihnen einen 
Dorn aus dem Fuſſe gezogen hat. Und die gif⸗ 
tigen Schlangen wuͤrden dieſelbe aus ihrer Ge: 
meinfchaft verbannen;, welche den ftäche, verfie 
mit Milche gefpeifer hat, AlerWopithaten Kern 
und Urfprung aber ift die Liebe; ja fie ſelbſt die grd⸗ 
fte oder auch die einige rechte Wohlthat. Dem al- 
te Wohlthaten, auf welche nichtdas Bild der Lie⸗ 
be gepregetift, find falſche Muͤnzen, und haben zu 
chrot und Korn Eigen-Nusoder Ruhm 
ae Aber weh die ein . 
t verleitet mich die eitmeiner £iebe, daß 
ic) das unwuͤrdige Opfer meiner Seele meiner 
überirrdifchen Erato,wie die Menſchen insgemein 
magere Ochſen und ftinfende Boͤcke, die fie auf 
Altävenderbrennen, den Göttern fiir eine Wohl⸗ 
that einndthigen wil? Was ſchreibe ich meiner 
unwuͤrdigen Liebe fir Wurkung und Verdienſte 
zu, daß ſie in ihre himmliſche Seele ven Saamen 
einer Gegen⸗Liebe zu ſtreuen fähig ſeyn ſolle ? Al⸗ 


lein Kieſel 8 
3 m ern ie a 
geringem Glafe ve 


vermifchen; 
und GOtt nimmer eines ohnmaͤchtigen Slaven 
gedettelten Weyrauch fogerne als eines Fuͤrſten 
Hecatomben auf. So verſchmaͤhe fiemich doch 
nd nicht fo in Exato; ſintemahl mei⸗ 


— ——— As 
—— — 





-- 
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iſtbarkeit iſt, erſtrecket fich die 

nicht nur uͤber den Leib, ſondern auch 

nr —— ift nichts we⸗ 
JUNGEN € 


' die fürftlicheBurg ein Stillſchwei⸗ 
hätte, Der Eintritt inden Saal, 


en zu laſſen, als 
mfich abern 
und Liebe verbergen läßt, 


erfeiner Liebe ſchon einmahl Luft gemacht 
Br frey dißmahl genungſam bloß ge: 






‚wenn nicht ohnediß bey dem übers 
Mohren · Tanze auch frembder Ge: 
| und Neigungen fich anzumaffen gleich- 
fan feines’ Ambtes geweſt waͤre. Wiewohler ihm 
bſt mißtraute, oder ihn fein Gewiſſen 

vielmehr forgfältig machte, alfo, Daß er faft allezeit 
ein Auge auf den Fuͤrſten Zeno hatte, umb bey 
ſelbtem n, ober ſich bey ihm nicht ſchon 
oder feinen Eintrag gar ver⸗ 
haͤtte. Wiewohl nun die Furcht der be⸗ 

ahler ift,umd die ſeltzamſte Bildungen 
macht, und wie die Gelbe⸗Süuͤchtigen alle andere 

” Karben fir gelbe alſo Mißtraͤuliche andere für 
mißteäulich anfehen ;fofand doc) Flavius am Ze: 
—2* Denn dieſer ſeiner ge⸗ 

all verſicherte Fuͤrſt dachte 
anders, als wie er nebſt der ihm durchs 
Iſmene ein par Sarmater zu der 
Vergnuͤgung freudig fürftel: 
Wie er aber zu ſeiner Vergnugung 
was er beym Zeno ſuchte; alſo fand er 
weſter, was er nicht geſucht hatte, 
mni eine offtere Veränderung ihrer Farbe, 


— und andere an ihm ſelbſt 
Merkmahle der Liebe. Jedoch 


Abi Sfmmene ih bey wahrendem Tanze und dar» 

















auf folgender Mahlzeit einen folchen Zwang alt, 
daß Flavius ſo wenig ihren, als jemand anders 
feiner Liebe Gegen: Sag ergründen Fonte, Das 
übrige Theil der Nacht brachte er mehr mit De 
kuͤmmernuß feiner Liebe, als mit Schlafezu; und 
wenn ihm auch diefe ein wenig fehlummern ließ, 
weckte ihn die Lufternheit , Ifmenens Abſehen zu 
ergruͤnden, wieder auf. Ja, er hatte aufden Mor: 
gen feine Nuhe,bis er mit Jfmenen alleine zu ſpre⸗ 
chen Gelegenheit fand, nehmlich in ihrem RR 
Zimmer, nachdem fich Erato und Salonine ihre 
eine zeitlang genoffener Gemeinfchaft entbra 
Sobald ſich Flavius mit Iſmenen alleine ſahe, 
nahm er ſie bey der Hand, fuͤhrte ſie an ein Fenfter, 
und fing an : Kiebſte Schweſter, ich würde nicht 
werthfeyn, mich deinen Bruder zunennen, wenn 
mirdein Betimmernuͤß nicht fofehr, als mein ei: 
genes zu Herzen ginge, Dieſe meine Verbind⸗ 
ligfeit hat geſtern meine Augen gefchärfet, daß fie 
dir tieffer ind Derggefehen, als iemand anders in 
der groſſen Verſammlung. Iſmene ward uͤber 
dieſen Worten im Antlitze gleich als mit Blut uͤ⸗ 
bergoſſen; daher fuhr Flavius fort: Und deine 
itige Farbe beſtaͤtigt mich fo viel mehr, daß ich ge⸗ 
ſtern nicht geſchielet habe, nehmlich, Daß Du ver⸗ 
liebt fenft. Iſmene aͤnderte hierüber abermahlg 
die Farbe ;aber Flavius Half ihr ſelbſt wieder bald 
mit diefem Benfage zurechte: Bilde Dir aber von 
mir diefen Aberglauben nicht ein, daß ich Die Lie⸗ 
be, das erſtgebohrne Kind der Natur, das Salz 
des Lebens, und den Balſam der Tugend für eis 
nen Wechfel-Balg, oder für ein Lafter halte, 
Denn fonft winde ich meine eigene Mutter ſchel 
ten, die Erhaltung der Welt ftören,und mich ſelbſt 
verdammen : Sintemahl ich dir ebenfalls nicht 
verfchweigen kan, daß ich von dem Feber nicht ge= 
nefen fep, woran du frank biſt. Traue mir auch 
nicht zu, daß mein Vorwitz mehr dein Geheimnuß 
zu erforſchen, als mein Gemuͤthe div huͤlfbar zu er⸗ 
ſcheinen gemeynet ſey. Denn auch ich Hoffe ven 
deiner ſchweſterlichen Zuneigung Mitleiden und 
guten Rath zu genuͤſſen. Iſmene hatte ſich nichts 
83 weni: 
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weniger, ald eines folchen Vortrags verfehen. 
Denn fiemeynte, daß vom Gcheimmüfle ihrer Lie: 
be noch die wenigften ihrer eigenen Sinnen wit: 
ſten; und daher war auch ihre Zunge nicht un⸗ 
terrichtet, was fieeinem fo werthen Bruder ant: 
goorten ſolte. Denn die Liebe, befonders die erſte⸗ 
re, wie rein und unfhuldig fie gleich iſt wuͤntſchet 
ihr doch ſtets geheim zu bleiben, entweder aus 

Schamhaftigfeit, weilfie ea © 
Berbergung eine gewiſſe Suͤſſigkeit an ihr kleben 

. Ihr gutes Vertrauen 






KEAIDIIICE) 
u J x 





Arminius und Thufnelda, 


mit ihrer Eröffnung geneſen wolle. Iſmene ſeuf 
zete, und fing an: Ach es hat die welche von der 
Liebe gefeſſelt iſt, wenig Gewalt uͤber ſich; und kan 
ſich ſchwerlich ſelbſt uͤberwinden einen andern ih⸗ 
res verborgenen Abſehens, als gleichſam ihres be⸗ 
ſten Schatzes, theilhaftig zu machen. Alleine, ver⸗ 
trauteſter Flavius deine Botmaͤſſigkeit über mich 
aus iſt nr groß, daß ich durch Gehorfan mic) lieber dir 
2 lächter machen, « 


ner ren mein Meier worden ift, £ 
lavius uberlautan 


hte Bege 









egie — Grund X 
ao (das Wortvon 100 —* 
—53 —— 
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ten Seelen und als ein Sterbens wuͤr⸗ 
‚diges-Lafter verdannme, Flavins ſtutzte hierit- 
‚berznadh einer kleinen Erholung aber fagre er: Ich 
‚höre wohl, liebſte Schweiter, daß deine Liebe noch 
ein neu⸗ gebohrnes Kind fey, und in Windeln 
zes ans fräftiges * beginnen verhindert 
fm. ſie aber nur zu Kräften, wie meine kom⸗ 
men, fo wird fie dir zu kopfe wachfen,und darinnen 
ganzandere Entſchliiſſungen gebahren, Iſmene 
verfeßte Ich bin ſelbſt freylich wohl nun ein Kind 
inder Liebe; wo meine mir noch übrige Vernunft 
aber nicht den Maß· Stab verlohren hat,oder mich 
meine Empfindligfeit nicht betveugt,, ift die Liebe 
ein Riefein min, und ſo ſtark worden, daß ich ihr 
nichtgewachfen bin, Denn fonjt würde ich fein 
meinen Gedanken erſteckt, und fie feiner Seele 
gezeiget haben. Allein, ie groͤſſer fie worden, ie 
behutfamer muß ich fie verwahren, daß fie fich nicht 
in ein abſcheuliches Ungeheuer verwandelt, wel⸗ 
ches mit der Paſiphae Geburt a) mit gezinſeten 
Menfben unterhalten werden muß: Ich muß 
ie ſchneiden, daß fie fich nicht in ei⸗ 
nen Raub⸗ Bogel verwandelt ‚welcher frembdes 
Opfer» Fleisch rauber ‚und mit der daran kleben⸗ 
den. Kohle fein Neft anzuͤndet, 
>22. Einfältige Ifmene , antwortete Flavius: 
Wiſſt dus in der Liebe fo behutfam oder vielmehr 
n ſo verfähreft du wider ihre Eigen- 
‚welche fonft auch die Verzagteften keck 
macht; und Haft dich wenigen Gluckes zu gerrd- 


eine Gefaͤrtin der Verwegenen it. Wilft 
——— aftig ſeyn, und dich nach keinem 
frembden Öuteumdfehen, oder nichts lieben, was 
mungen fie dir geliebet hat ; fo wirf 
auf nichts fehönes, und verzeihe 
jeiten alles liebens :twindigen. Denn 
onheitfolget die Liebe auf dem Fuſſe, wie 
der Morgen⸗ Roͤthe. Es hat feine 
it. im der Welt feinen fo grofien Beyfall, 
e.allgemeine Anbetung, wie die Schön: 
ofen innerlichen Zug gewöhnen uns we⸗ 
tter noch unfere Ammen an ; fons 
r;; 
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derndiefchöne Natur druͤcket und mit ihrer eiguen 
Hand und mit ihrem Pinſel das Bild der Schoͤn⸗ 
heit in unſern Geift, welches hernach unfer Gemig 
the gegen die ihm vorkommenden Schönheiten ſo 
kräftig, alddie geheime Berwandnüß die Mag: 
net = Nadel gegen den beliebten Angel = Stern 
zeucht. Daher ſperren die Kinder nicht fo zeitlich 
die Augen auf, als fie zugleich uͤber dem Lichte, 
über glänzendem Golde und ſchoͤn gemahlten 
Dingen ihre Bergnügung zeigen * Ihren Zorn 
befänftiger man mit Singen und Seiten: Spie⸗ 
fen, und ehe fie fich noch auf den Gebrauch ihrer 
Sinnen verſtehen, ergoͤtzet ſich chen ihr Augen» 
Maß an wohl abgetheilten Sachen. Die Pfauen 
prangen aus dieſer eingepflanzten Liebe der 
Schönheit mit ihren ausgebreiteten Schwänze, 
und mit Befchauung ihrer gildenen Augen, Pa⸗ 
pegoyen und Tauben mit Aufblehung ihres ſchim⸗ 
mernden Halfes, Lowen und Pferde mit Erſchuůt⸗ 
terung ihrer Locken und Maͤhnen, Faſanen und 
Birck⸗ Hahne ſowohl mit Beſpiegelung ihrer Pur⸗ 
per-Augen, als Panter und Tiger mit Betrach⸗ 
tung ihrer Flecken. Ja, Feines unter den Thie⸗ 
ven, denen man die Vernunft insgemein abfpricht, 
iſt, welches nicht mit feiner Schönheit andere zu 
locken ſich bemühet, und durch anderer Zierde ges 
lockt wird. Aus was für einem Irrthume wilſt 
du denn deiner Liebe ein ſo veraͤchtliches Ziel ſte⸗ 
cken, worauf niemand anders ein Auge hat, und 
— von Schoͤnheit aufs weiteſte entfernet ſeyn 
muß? 

13. Iſmene begegnete ihm: Ich beſcheide mich 
zwar, daß alle Menfchen von Natur zur Schoͤn⸗ 
heit einen Zug haben; und daß, wie die Laſterhaf⸗ 
ten der Tugend,alfo auch die Heßlichen der Schoͤn⸗ 
heit old ſeyn muͤſſen. Aber alle Menichen lieben 
nicht einerley Schönheit, fonderndiefer eine fo, je⸗ 
ner eine andersgeftaltete, Dieſemnach denn die 
weiſe Natur zwar in vielerley Bildung der Blu: 
men,der Bäume, der Steine überaus freygebig, 
aber in allenı dem gegendie Bildung menſchlicher 
Antliger ſparſam, und in dieſem letztern vg 

machte 
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machte unzehlbare Unterſchiede gleichfam ver- 
ſchwenderiſch geweſt iſt. Denn obzwar die No- 
fen auf · einerley Strauche, die Lilgen auf einem 
Stengel, die von der Vermiſchung am weiteſten 
entfernten Sterne weder an Groͤſſe noch Farbe 
einander gleichen; ſo iſt doch zwiſchen ihnen ein 
unerkenntlicherer Unterſcheid, als zwiſchen den 
Stell⸗ und Bildungen der Menfchen, alfo daß un: 
ter hundert taufend ſchoͤnen Anrligen, ja unter 
dreiſſig Geſchwiſtern und Zwillingen nicht eines 
dem andern vollkommen aͤhnlich ſeyn wird. Wel⸗ 

ches die guͤtige Natur nicht aus einer bloſſen Kurz⸗ 
weil, oder aus einem jo ungefährlichen Einfalle, 
wie Mahler und Bild-Hauer zu thun pflegen, fon 

2 






dern weiſeſten Abſehen gethan hat, 
ein ieder Menſch diß, was feiner Neigung am an⸗ 
ſtaͤndigſten ift, und alſo was beſonderes aus ihrem 
reichen Uberfluſſe fo vieler Unterſchiede erlieſen 
konne. Denn es he ann vu terſchiede⸗ 
nd in jenen eben fd weit 








ne ——— Antli 


dem Mee —————— Seine: 
ven; Bund die Seelen ihnen eine ähnliche 
. chen. Denn die Achnligkeit iſt 





Arminius und Thuſne Ida, 


ich, wie ſchwer michs auch ankoͤmmt, meine Neis 
gung gegen dem Fürften Zeno als unvernünftig 
verwerfen, weil fie mein Bild ohne Vertilgung 
deſſen das die Königin Erato ſchon in fein Herze 
gepregt hat, nicht daſelbſt eindrücken fan, 

14. Flaviusverfegte: Es iſt wahr, daß nicht 
allen Menfchen einerley Schönheit anftändig,und 
daß wegen gewiſſer Unaͤhnligkeit ung oft eine viel 
andere vergnügende Geftalt hoͤchſt⸗ zuwider fen, 
und nichts minder eine Heßligkeit zu fepn,als man: 
chen der füfjefte Honig unannehmlicher als Bitteve 
Wermut zu ſchmecken pflege, Alleine unfere Nei⸗ 
gung iſt entweder ſodenn wie die ſchwitzenden oder 
beraucherten Spiegel beſchaffen, welche entweder 


daß gar kein Bild, oder doc) ſolches ganz verfaͤlſcht, 


und nur als einen betruglichen Schatten anzuneh⸗ 
men, alfo auch eine göttliche Schönheit nicht zu 
prüfen faͤhig ſind; oder diefe abfondere Zuneigums 
gen find auch nur für mittel-mäflige Schonheiten, 
wie die nur in gewiſſe Geſchoͤpfe fluͤſſende Wuͤr⸗ 


kungen fuͤr die kleineren Geſtirne, gewiedmet. Wie 


die Sonne aber durchgehends in allen Sachen der 
Welt wuͤrket, und von allen Voͤlkern, in derer 
Köpfenes aufgerdumt ift, Hochgefchäst wird: Al- 
fo muͤſſen auch dieiberdag gemeine Maß fteigende 
Schönheiten von allen oder zum minften von fehr 
vielen, geliebet werden. Dieſe find Mittel⸗Punc⸗ 


lſo te indem Leben, wie die Sonne, der feharf-fichtig- 
ſten Welt Weifen * 


Lehre nach, in der ur 
alfo muͤſſen fich umb fie unzehlbare Striche aus 
fernen Umbkreiſſe zuſammen ziehen. 





Din — — 


——— Mn 
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nung nie geweſt, unferer Liebe alsbald Feſſel an⸗ 
ein ander nebſt uns nach einerley 
—* erennt; welches freylich eben forwohl, als bie 





als einem offen ſte⸗ 
ich für unvberantwort ⸗ 


ittig machen, ja. das heilige 
Band i : * zerreiſſen, * w 
fere Suͤſſgkeiten ihnen in Galle verwandeln wol- 
= Flavinsfenfzete,undfingan: Deine Ber 
nunft giebet ſich deinem Einhalte zwar gefangen, 
abernichtmeineLiebe. Denn dieſe billiget, daß, 
wiefneinem groͤſſern Lichte das kleinere ſich ver: 
lere alſo einer heftigern Liebe die maͤſſigere aus 
dem wege treten minſſe. Dieſe machet ſich und 
Zins nens Liebe ſelbſt zu zwey Rieſen / des Süniten 
‚gegeneinander tragende Nei⸗ 
gungaberzuniedrigen Zwergen, und vechtfertiget 
dierdurch die Rene der vom Zend abjegenden und 
den Flavius liebenden Erato. Ja, fie verurtheilt 
den gene; daß er ohne undankbare Hartnaͤckig⸗ 
#eitdieenfrige Liebe derunvergleichhchen Iſmene 
qt verſchmaͤhen konne. Alſo iſt unſerer beyder 
Liebe nicht gemeynet, dem | —— 
re Kiebe zu verbittern, ſondern eine anſtaͤndi⸗ 
zu verzuckern, unſerer aber, 

einander nicht lieben doͤr⸗ 
| ‚geben. "Wir heucheln, ſagte 
unfern Fehlern, und wir betruͤgen ung 
‚wenn wir uns einbilden,daß 
frembder Liebe denen Lieben- 
und daß eine fo tief einge: 


















—* me 
fien Zeno meine Liebe merken zu laſſen. 
— Arien —* 


Be ihe⸗ 
— ala naeh: mehr, als in fich felbft, 


u + 
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Jeiden wuͤrde Flavius antwortete: Ich fehe 
wohl, liebſte Schweſter, daß du weniger, als ein 
Kind in der Kiebe biſt; und daß du dich lieber Dein 
lebenslang, als deine Buhlſchaft drey Tage, be⸗ 
kuͤmmern wilſt. Weiſt du nicht, daß wie die Kie⸗ 
be das hochſte Gut des Menſchen, alſo ihre Wider⸗ 


ſezligkeit eine Krankheit des Gemiuhes fen, welche 


nicht ohne bittere Rhabarbergeheilet werden kan? 
Du verſteheſt noch nicht die Fräftigfte Wiuze der 
Liebe, welche doch deine dem Zeno zugethane See⸗ 
leim Werke empfindet. - Dieſe aber beſtehet 
darinnen, wenn man ſich eines ſchon von ieman⸗ 
den anders beſeſſenen Herzen bemaͤchtigt. Denn 
es iſt nicht ſo ſchwer, in eine zarte uud noch freye 
Seele den Eingang gewinnen, als eine ſchon dar⸗ 
innen befeſtigte Liebe heraus treiben. Im erſtern 
Thun ſiegt nur die Liebe, im letztern aber erlanget 
die Liebe und die Ehre zugleich einen zweyfachen 
SiegsKranz. Dieſemnach ich nur offenherzig 
geitehe, daß die Königin Erato vielleicht eben ſo 
wenigals Julia zu Nom mich zu feſſeln mächtig 
geweſt wäre, wenn ihre gegen Den Zeuo tragende 
Liebe nicht meinen Chr Geiz gereizet hätte, den 
Zeno aus ihrem Herzen zu bannen. Mich aber 
deuchtet, verſetzte Imene, Daß meine Liebe gegen 
den Zeno viel heftiger ſeyn würde, wenn ich an ſei⸗ 
nem Herzen eine glatte Tafel aus Jungfern⸗ 
Wachſe gefunden, und das Gluͤcke gehabt Hätte, 
mein Bild zum erſten Darein zu drücken: Sinte- 
mahl doch die erſte Empfaͤngnuͤß der Liebe eben 
ſowohl die kraͤftigſte als die reineſte iſt, und die al⸗ 
lerempfindlichſte Vergnuͤgung zu ihrer ErſtGe⸗ 
burt hat. Bey ſolcher Beſchaffenheit wuͤrde mei⸗ 
ne Liebe weder fo verzagt, noch Die Zunge fo ohn⸗ 
maͤchtig ſeyn / daß ich ſelbte nicht dem, welchen ich 
Siebe, entdecken ſolte. So aber toͤdtet feine der 


iv- Erato gewiedmete Liebe meiner Das Herz - Blat, 


nehmlich Die Hoffnung, daß mich Zeno iemahls ſei⸗ 

ner£iebe wuͤrdigen werde. Du kenneſt dich fiel Fla⸗ 

vius ein ſo wenig ſelbſt als die ſetzamen Eigenſchaf⸗ 

ten der Liebe, Lind, weil du ohne Hoffnung, wie 

Du Dich irrig — lieben kanſt; — 
i 


1 

ich dich eine zeit: lang in der Schule gewiſſer Aber: 
wigigen, welche die am heftigften lieben, von de⸗ 
nen 


am wurden. Denn, obtvohl 
diefer verliebter Thoren Zuneigung eine Miß-Ge- 
burt der Liebe iſt; ſo wuͤrde doch ihr Irrthum dei: 
— 
die 1 4 


unver: 





—— 
— 


urht 


eg gr? — 


ee αα 
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Er a 


= fchaft nur eine halbe Liebe, und ihr 
edler ihrem Brande Falt 


Y 


meine Eröffnung ihn nicht weniger bi A 
als ſeine Erato beleidigte. Bu > 
16. Flavins Brad) ein : Was wirſt du, Tiebe 
Schweſter, aus der holdſeligen Liebe rei⸗ 
ne abſcheuliche Unholdin machen? Laͤſſeſt du den 


zur Gefaͤhrtin haben ſolle; Wahnwitz etlicher ſich an nichts liebens = wid 
‚ die Liebe ſo gar ohne 

Gegen Liebe vergnügt, ja in geöffer Vollfom- 

erh wire 2* ne: 

wefiche Wahre: Omen, 


i- 
gemvergaffender Thoren für eine wahrhafte Lie: 
be verfaufen?KRanft du dich ſelbſt bereben daß dig, 
was nicht zu lieben fähig, doch zu Fieben wuͤrdig 
fey ? Enträumeft du der Freundfihaft uber der 


ohne Liebeden Vorſig und den Vortheil nöthiger &e: 


gen: Erfäntniß ? WBeift du nicht, Dafı die Freund- 
jagegen 
die voll: 






Woſſer die Liebea 
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: gen ward, und dem Zeno begegnete: Sie wierde 


für Hon 







daſſer ſind. 
Aber dieſen Worten traten Thuſnelda Era⸗ 
Eatta, Adelmunt #7 £eitholde,, und Zirolane, 





fpräche, Niemand war unfer ihnen / welcher nicht 
dem Flavius inſonderheit aber Jfnenen, ihre Ge⸗ 
Unruhe⸗ Daher auch der freudige 


muths = Unruhe anſahe. 
Zend Anlgß nahm ſich ſcherweiſe gegen fie her 
aus Wenn die £iebe der Geſchwiſter in 







wie in Egypten und Perſien zulaͤß⸗ 
waͤre wirde er aus ihrer Beſchaffenheit nicht 
urtheilen koͤnnen, als daß fie beyde aus der 
tiefſten Seibſt · Gelaſſenheit erwecket worden waͤ⸗ 
zen. Flavius verſetzte: Er wuͤſte von keinem Ge: 
ke bey den Deutfchen, welches denen der Natur, 
und daher auch der brüderlichen Liebe zuwider 
wäre, Aber wohl einer ſolchen, antwortete Ze: 
| die Seelen in folche Verzuͤckung feget, 
s wir andem Fuͤrſten Flavius und Iſmenen ge⸗ 
zuhaben uns beduͤnken laſſen. Denn die 
Neigung der Geſchwiſter iſt mehr eine Art der 
Freundſchaft als der Liebe, und hat nicht ſo hefti⸗ 
ingen als dieſe. Die Königin Erato, wel: 
nicht Imenens, aber wohl des Flavius 
wufte, und nunmehr über des 
en Zeno fcharf -fichtiger Ergründung feiner 
eit empfindlich ward, färbte ihre Wan- 


lichen Scham⸗ Roͤthe ‚alfo 

Ben Bin, rn a 
r weniger 

' | waͤre, Abwohne 

fe, auffer acht ; Flavius aber ward 

fo verwirret, daß er fein 

getraute; und alſo Jfmene, 

Gedanken verwickelt 


zu nehmen gezwun⸗ 
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ſich ſchuldig geben, Daß ſie ihre zwey Bruͤder nicht 
herzlich liebte wenn ſie die Liebe der Geſchwiſter 
auf eine fo niedrige Staffel feßen , und zu einer 
Zwergin machen lieffe; da doch die Liebe des Ge⸗ 
Dfütes das Vor⸗ Recht der Erft- Geburt Härte, 
Denn ſie wuͤrde in und gebohren ehe als wir ſelbſt; 
ſie regte ſich mit der erſten Bewegung des Her⸗ 
zens im Mutter »Leibe, und die Natur —* 
ihre Glut mit dem erſten und reineſten Blute uns 
ſers Leibes alſo daß es was unmenſchliches zu ſeyn 
ſchiene, wenn derer Gemuͤther von einander ent⸗ 
fernet lebten, die aus einerley Adern entſproſſen 
wären, und unter einem Herzen gelegen hätten; 
Erato meynte es nicht nur ihrer Schuldigkeit zu 
feyn, gegen Iſmenen ihren Zenozudertreten, fon: 
dern auch durch ihre Einmifchung ihre Berände: 
rung zu verftellen ; begegnete Daher Ifimenen: Es 
wäre wohl wahr,daß die Gewogenheit der Anders 
wandten älter wäre, undihren Urſorung aus dem 
Gebluͤte hätte ; aber die eigentliche Liebe entfprüffe 
aus den Sternen, und erlangte ihre Stärke von 
der Bernunft, Das Berhängnüß, nicht eigens 
bewegliche Wahl, verlobte die Herzen zuſammen 
und die wahrhaften Ehen würden im Himmel ge⸗ 
ſchloſſen. Diefen Leitungen folgte hernach die 
Bernunft, und befeftigte ein Band, welches herz 
nach auch der Tod nicht gänzlich verfehren kbute 
Denn das Feuer der Liebe ſtiege fodenn den Tode 
ten indie Falte Gruft nach und, wenn fie ihren 
Geliebten nicht mehr umbarmen koͤnte, labete fie 
fich mit feiner Afche,ergößtefich mit feinemScyat: 
ten, und befprachte fich mit feinem Geifte, Keine 
fo lange tauernde oderfoheftige Wirkungen hät- 
te man iemahls von der £iebe der Geſchwiſter er: 
fahren, welche insgemein unter den Kindern heiß, 
in den mittleren Jahren lau, und bey reifen Alter 
eis »Falt wäre, oder fich wohl gar in Gift und Gal⸗ 
le versvandelte, wenn das Zank⸗Eiſen des Eigen- 
Nuges oder der Herrſchens ⸗ Sucht darzwiſchen 
kaͤme. Denn diefe zwey Lock· Vbgelwären die 
ſelbſt· ſtaͤndigen EEE nicht mm Geſchwi⸗ 
2 ſter 


— ihr 


Sch Bo A = 


and der Be ke ne } 
* wu > ne Zug 95 en 
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das volfzreichite in der Welt, 
mkeit der Einwohner aber erfegt.die 
— *— mit ihrem Liberfluß die 
ge als weibiſch macht. Da⸗ 
ber tragen ihre mit Laube bedeckten Aecker guten 
Weizen und Reif, die Huͤgel männlichen Wein, 
damit ſchon in der Trojaniſchen Belagerung die 
en: und wird der Maro- 

im Noch iet zu Nom fir ein Föftliches 
gehalten, Auf dem Berge Pangaus 
und bey Philippis hat es Gold-und Silber: 
Gruben, aus welchen der Macedoniſche König 
Philip groſſe Schäge gegogen. Meine Lands⸗ 


e haben gelbe Haut, blaue Augen, tungen, 
auf dem Wirbel einen langen 
‚mahlen ihre Antlige und Glieder 


mit gewiffen Dentzeichen, als Merfmahlen des 
Wels Siefind ein abgehärtetes Volk, weiches 
denen Altern und Griechen deßhalben 
Sie beweinen wegen des muͤhſeli⸗ 
—— Menfchen Geburt, und frolocken 
iber ihrem Tode als einem Ende des Elends. Die 


iFihnen unertraͤglicher als das 
— Daher die Befangenen auch mit ihren 
fich die Feſſel zu zerbeifien mühen. Sie 


—— Trunk, weichen ſie an den wein · man⸗ 
aus nt find —* Na: 
wefireitbar, tungen aus 8: Hauten Helme 
ufiden Köpfen, halten für ehrlicher von der 
Beute alönom Verdienfte zu leben: Weßwegen 
—— Poͤfel den Acker bauet, die Waffen 
allezeit des Adels fuͤrnehmſtes Hand⸗ 

Zeit · Vertreib geweſen, alſo, daß fie 
nn welt : beswingenden Macedoni: 


Ben Maſſen fich denn einige mit 


vermaͤhlen, und —— zu 
ee Bine —— Gottes 


Thracien nicht 
Dieſen Gott, wie auch den Bac⸗ 
Quo, den Pliſtor, Dianen und Bel 


ae derer : Mein Bater: 
nicht das fruchtbarite,aber 























1357 


lonen verehren fie mit ſo groſſer Andacht, daß an⸗ 
dere Völker fie oft deßhalben angeſtochen gleich 
als wolten fie den Heiligendie Finfe abbeiſſen. 
Sie opfern daher der Bellona auch Menfchen, 
und, wenn es bliget, erfüllen fte die Luft mit ihren 
Pfeilen, nicht in Meynung Gott zu beleidigen, 
fondern damit anzudeuten , DaB ihie — ſei⸗ 
nen an der Seite zu ſtehen bereit waͤren. Nebſt 
dieſen Hat der aus Phoͤnicien in Griechenland ein: 
ſitzende Cadmus auf dem Eylande Thaſus zum 
erſten feſten Fuß geſetzet, und dem Egyptiſchen 
Hercules einen Tempel gebaut; in dem Pangai⸗ 
ſchen Gebuͤrge Thraciens auch das erſte Erzt ge⸗ 
graben und geſchmelzet. Die Tichter und an⸗ 
dere freyen Kuͤnſte nebft den Seiten-Spieleu ha⸗ 
benin Thracien ehe, als in Griechen-Land, Buͤr⸗ 
ger⸗ Recht gewonnen, Denn Orpheus, Mu⸗ 
Vo Thamyris und Emolpus find von dar ges 


uͤrtig. 

20, Das Reich der Thracier iſt fürzeiten nach 
den Indiern auch das groͤſte geweſt: Sintemahl 
ſich deſſen Grenze von dem Aegeiſchen Meere an 
umb die Euriniſche See bis an den Fluß Tanais 
erſtreckt, und die Myſier, Dacier und Geten un: | 
ter ſich begriffen hat. Zu geſchweigen, daß ſie 
ihre Waffen faſt in die ganze Welt ausgebreitet, 
in Aſien Bithynien, Carien und ein Theil Arme⸗ 
niens eingenommen, und die. Einwohner des 
Eimbriſchen Cherſoneſus fir ihnen von einem 
Meere zum andern eine Mauer zu führen gend- 
thigthaben, Wie nun die Haus⸗ Vaͤter die er⸗ 
ſten kleinen Fuͤrſten geweſt und aus Vergroͤſſer⸗ 
oder Vereinbarung der Haus: Geuoſſenſchaften 
die erſten Herrſchaften entſproſſen; alſo ſind in 
dem groſſen Thracien anfangs unterſchiedene 
Fuͤrſtenthumer aufkommen. Derältefte König 
der Zbracier war Thrar, Titans und Der Rym⸗ 
phe Traca Sohn; von welcher dieſes vorhin Pers 
ca, Aria, Odryſa, Croſtona und Schthon ge⸗ 
nennte Land auch den iezigen Nahmen bekom⸗ 
men hat; fein Nachfolger aber fein Sohn Ae⸗ 
nus, — Nahmen am Fluſſe ** 

3 thu 


1358 Arrminius und Thufnelda, 

thus eine Stadt baute, vice die Griechen her: ward vom Neptun ſchwange r 
nach aus dreyen Städten bevölferten, Nach Königin Pan mu 2 Parade 

ihm ward König Thuras oder ‚derfoger in Mohren-Land des Bentheficeles Tochter,he 
nennte Thraciſche Mars ; Interthanen nach lebte er in Thracien beym Könige Tegh⸗ 
nichts minder wegen ihres are u ring, und vermäßlte deffen Iſmarus mie 
er wegen feiner Tapferkeit bey den Auslaͤn feiner Tochter, Weil aber diefer als Te: „_ 
hoch angefehen waren. Er erweiterte fein Reich gyrius ohne Kinder ftarb, ward Eumolpus A 
Bis in Daulis oder * in Griechen · Land. nig in Thracien, und kam den Eleuſiniern wider 
wegen den Koͤnig zu Athen Erechteus, iedoch zu ſeinem 
groſſen Unglücke, ʒu4Hulfe. nachdem um 
arithen des T i tönige ei 
zeugte Töchter den Göttern opferte, ſchlug er die 
Eleufinier aufs ihren Heer : Führer 
Er Some 8 Fr der Deiva 

todt. nander eryr war 

in Öriechenland; 


Boca ihm feinen eiges in — gebohrnen Orpheus, deſſen 
a Todenochzu Lesbos fol —* 


— 3 
9 
Doyanz herrichete 
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Rhigmus vom Achilles erlegt tesfaftüiber und iiber. Hingegen uͤberſchwem⸗ 
mete wenig Jahre darnach ——— oder Seſo⸗ 










* Erginus und —** 
don; welcher am Euri⸗ 
Stadt batite, Umb 


| —— Kr Aber die⸗ 
dar fie bepden, und mühe: 
— * den Paris zu Wieder⸗ 
Be Helena zu bewegen fuͤr iſt 
pc an zwey der fehönften 
tes antrug. Im 
s ſtifteten Polymneſtor 
Eike zwey Herrſchaften : Beyde ſchickten 
— die Griechen Hülfe: Diefer 
äber büffete feinen Sohn Arcamas durch die 
ein, Zener heyrathete zwar des 

Pri Ilione: Als aber Troja über: 
in — den zu ihm gefluͤchteten Poly: 
drus des Priamus Sohn, und warf die Leiche 
en 
den. Dierächgierige Hecuba aber ftach 
nach die Augen aus; nachdem er feldft 

oh en Sohn Deiphplns unvorfichtig ge- 
Drethatte, Zur Zeit des Terens, oder bald 
darnaı tfehte snoifchen dem Fluſſe Reffus und 
3Hgactes umd ven Pierifchen See -Bufem Kb⸗ 
Tarors und nachihm fein Sohn Deagrus, 
pheus Water, welcher die Weisheit und 
Aſenſchaft von Gott aus Egypten in Griechen⸗ 

amd geholet und darmit die denen Wäldern, Fel⸗ 
Hund wilden Thieren Ähnliche Menfchen gleich- 
Frege gemacht hat. Des Orpheus Söhne 
res, von welchen Homerus im achten 
Sliede entfpröffen, und Muſaͤus ein Priefter der 
leres ji r, der den Hercules eingemweiher 
‚fein Enkel Methon, der die nach feinem Nah ⸗ 

genenmte Stadt in Thracien erbauet. 

Als Thi pas zu Athen, Salomon uͤher 
nd Hiram über Die Phönicier herrſch⸗ 
nd i Reel 0 Bent Yscofpicie der 
jeiſterten und beſaͤmeten ſelb⸗ 



















ſtris mit ſeinen Egyptiern die halbe Welt; und 
darunter auch Thracien bis an den Iſter, Colchis 
und Scythien bis an den Tanais: Maſſen in 
Thracien noch auf dem Berge Rhodope beyin 
Urfprunge des Fluſſes Melas eine marmelne 
Saͤule mit einem männlichen Geburts-Öliede zur 
. und daran in Egyptifcher Schrift zu leſen 
Der König — er aller Herren er: 
oberte diß Land mit feinen Waffen. - Diefe 
Säule Haben die Thracter aber mehr zu Verhoͤh⸗ 
nung der Egnptifchen Hoffart, ald dem Sefoftris 
zu Ehren ftehen laſſen: Sintemahl ev von den 
Thraciern umbfegt, fein Heer in groſſen Mangel 
der Lebens - Mittel gebracht, und feinen Ruͤkweg 
umb viel Gold und Silber zu erkaufen genoth⸗ 
draͤnget ward, Jedoch wohnet unter dem Berge 
Rhodope gegen Norden noch Das Volk der Ho⸗ 
domanthier ; welche entweder wie die Eolchier 
von den Egyptiern entſproſſen ſind, oder zum 
minſten ihren Gottes: Dienft und Sitten behal⸗ 
tenhaben, Denn diefe beſchneiden alles, was 
männlich iff, noch heutezu Tage mit einem ſtei⸗ 
nernen Mefler; ; wiedie Egnptier DIE von den Juͤ⸗ 
den, von jenen abe: viel andere Völker , nehmlich 
die Mohrem Araber, Colchier und Sprier foldyes 
gelernet haben. Jedoch iſt unter ihnen diefer line 
terſchied, daß die Juden ihre Kinder den achten 
Tag; die Egyptier im vierzehnden; die Mohren, 
welche damit auch dev Maͤgdlein nicht fchonen, im 
dreyzehnden Jahre beſchneiden. Diefe Völker 
halten die Unbeſchnittenen für unrein, wuͤrdigen 
fiedaher nicht ihrer Gemeinfchaft , weniger ihrer 
Heyrath. Ja, fiebvauchen nichteinft ihre Hatıs- 
und Kuͤchel⸗Geſchirre; efien auch Bein Fleifch, 
das mit einem frembden Meffer gefihlachtet wor⸗ 
den. Dähero Pythagoras, umb der Egyptier 
£ehren zu vernehmen, ſich befchmeiden zu laſſen ge⸗ 
ziwungengefehen, Ungeachtet dieſe die Befchnei- 
dung vom Saturnus der Reinligkeit; die Araber 


ihrer ſonderbaren Leibes⸗Beſchaffenheit halber 
einge: 


neh nig; 
ne m, rone 
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machte er vertrauliche F ft, und wechfelte 
bey — —— 


dem 
yles gegenſeinen zu den 


Wider die Pooner, den Macedoniſchen König 
Verdiccas und die Chaleidenſer ergrif er für den 
terjagten Amyntasdie Waffen, nahm Idomene, 
tona, Atalanta,; und vielandere Orte ein, und 
Dee ihn die Arhenienfer alleine baden 
| ehrlichen Frieden; welcher mit einer 
— —— — des —* 
diccas Tochter, beſiegelt ward. egen 
Han denen undankbaren Athenienſern, und 
dem Spartanifchen Feld⸗Hauptmanne Bra: 
spenden dem Fluſſe Strymon gelegene, 
aber and Athen benolkte Stadt Amphipolis eur 
achuten.-; Zulegtaber wendete ich das Blat fei- 
nes ermuͤdeten Gluͤckes. Denn er büficte gegen 
de betriegten Triballen heßlich ein, ward gefan⸗ 
gen, und graͤmete ſich daruͤber zu tode. Vorer⸗ 
Dehnter Seuthes folgte in der Herrſchaft feinem 


Beton 
der Laͤnder theilte. Dieſer machtemit 


dem Mlcibiades vertrauliche Freundfchaft, ward 
aber von ſeinen eigenen Unterthanen denen Thy: 
fen, Melanpeptern und Tanipfaren ind Elend ver» 
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er von feinem Volke zum andern mahl Derjagt, 
aber Durch Hilfe des Athenienfifchen Feld⸗ Haupt 
manns Jphicratens wieder dareineingefegt, 

25. Dem Medocus und Seuthes folgte im 
ganzen Reiche des erftern Sohn Eotos, welchen 
zwar Die Stadt Athen mir ihrem Bürger-Rechte 
amd güldenen Kronen beſchenkte; die Wollifte 
aber zu einem Weibe, ja wahn⸗ witzig machten. 
Denn ex durchreifete ganz Thracien, richtete. an 
allen luſtigen Drtenverfchwenderifche nf Mah- 
le aus, machteinit der Minerva Hochzeit, und er- 
flach etliche edle Thracier, welche ihm nicht heu⸗ 
cheln wolten/ ſam fie Diefe Göttin wicht auf ihn 
wartende im Che» Bette gefehenhätten ; alſo daß 
er mit Rechte des Corinthiſchen Abgotts Nah⸗ 
men Cotys führte, welcher von den Huren als ihr 
Schutz Gott daſelbſt verehret wird, Er wuͤttete 
wider alle treue MathrGeber, und feine Gemah⸗ 
lin des Iphictates Tochter ſchnitt er mit eigener 
Hand vom Geburts· Gliede Bis zur Gurgei ent · 
zwey. Füuͤr einen ihm geſchenkten Panter gabıer 
einen Loͤwen; und der Stadt Athen Wohlthaten 
vergalt er mit einem feindlichen Einfalle. Er 
ward aber vom Timotheus geſchlagen und umb 
zwolf Hundert Talent geſtraft Er erholete ſich 
aber hernach wieder, verjagte feinen Schweher⸗ 
Vater Jphicrates, erlegte den abtrünnigen Mil- 
tocpthis,;nahm den heiligen Berg ein, bekam dar⸗ 
auf einen groſſen Schatz der Stadt Athen; zwang 
den Perinthiern viel Geldab / und jagte Die Grie: 
‚hen. ausdem Cherſeneſus. Endlich ward ervom 
Pothon und Heraclives, derer Vater er getödtet 

e,erftochen. 


u — ————— 


Teres wie auch denen zweyen Brüdern > und der Stadt Stryma bemaͤchtigt hatte, Bon 
und Eerfobleptes zum Zanf: Philippen aber zum dar uͤberſchwemmete er ganz Thracien; und, weil 
, Reichs:Apfel, | Denn alsjenefichüber dem Erb⸗ * zwar Armen ſich zu wehren, aber Fein H 

die Streiche anzugetvehren, hatte, —— 


des Fluſſes 
arg⸗ Agrianes Theil mit Waffen, meiſt aber 
mit Gelde unter feine Botmaͤſſigkeit. Der von 

dem Prieftern im Tempel verſteckte und in geiftli- 
cher Tracht nach Samos geflüchtere Eerfobleptes 
‚och, fuhr wohl in Eil in Cherſoneſus nach Edlogüber; 
and ſammlete daſelbſt und umb das Bebryciſche 














aan. Yspem Oster Di cn con, Sy Ph 
———— Sc un Born an Br 





t aaa Thracier Verſprechung güldener 
frembder une ar m Dee 


Pr; en geit gen, > 2 J 
Ar em: rg re x 
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Schweſter Mecrida Ehe: Marne, 

demus in das Hamifche Ger 

und erwehlten ihnen die Stadt Sarpedo» 

A den aus altem Fönigfichen 

en — — 

tz⸗Herrn. Nichts 

us — 
ppus die ſtirne, alſo da 

er die }, den Getiſchen Könige Atheas 
die wider die er verlangte Huͤlfe zu ſchicken, 
de ergeif, wormit er mr unterei- 


nem en Die verzweifelte Beläge: 


aufheben Font 
her Nachdem auch König Philip ſtarb, und 
ſowohl Attalıs als Amyntas in Macedonien wi⸗ 
ee ihre Hörner fpreußten, begunten, 
wie alle e Völker, alſo auch die Thra- 
eier zu wanfen Denn Philip, oder vielmehr 
fine Gemahlin Olympias, harte fie harte mit ge- 
hömmen, aljo nicht beobachtet, daß das Beſizthum 
neuer Finder mit Wohlthaten zu befeftigen fey, 
rt fich die Uberwaͤltigten ſelbſt mir über dem 
herfreien haben. Aber der zwanzig jaͤh⸗ 
rige nder, deſſen Glůcke fo wenig ein Ziel, al 
die Beglerden ein Maß hatten, bethoͤrte mit fei- 
ner Gefchwindigfeit alle kluge Rathfchläge, und 
ee Er 
den Amyntas mit feinem eigenen Nege, den 
18 vieb er durch den Hecateus auf, drang 
vie ande zum oberften Feldherrn wider 
setfen anf, und kam von Amphipolig an dem 











heter Blig auf den Hals. Sie zohen fich 
auf einer Höhe in einem mit Wagen umb⸗ 
n Lager zuſammen; und, alddas Macedo- 
ſelbte beftieg, lieſſen fie eine groſſe 
Wagen gegen ſelbtes herab laufen, 
— —* feine Kriegs⸗ Leute ſchon 
gerichtet fie tHeils durch Zertheilung der 
eder, thei eur hun der Schilde 







ablehnen fülten, Wis diefes fonders cr en 
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nach Wuntfeh gerieth; alfo brachte Alerander un⸗ 
ter der Bedeckung der Bogen : Schligen feine in 
acht tauſend edlen Macedoniern Beftehende Pha⸗ 

fang, welche man fuͤr unzertrennlich hielt, auf den 
Gipfel des Berges, und darmit auch die viel 
ſchlechter bewehrten Thracier in die Flucht, OB 
dieſer nun zwar mehr nicht als funzehn ⸗hundert 
im ftiche blieben, die andern durch bekannte We⸗ 

ge entrannen, fo kriegte doch Ale rander eine Pforte 
des Hamifchen Gebuͤrges ein, und viel tauſend 
Meiber und Rinder gefangen. Diefe dienten ihn 
hernach zu Schlüffeln unterſchiedener Feftungen, 
und zu Zidangs: Mitteln, daß die tiber dem Haͤmus 
an dem Fluffe Pnigus, Ciabrus, Eſcamus und 
Zyras wohnenden Thracier fich feiner Gewalt un⸗ 
tergeben muſten. Wiewohl, die Wahrheit zu bes 
kennen, hierzu mehr der Thracier Aberglauben, 
als Alexanders Waffen beförderlich waren. 
Denn die Priefterin zu Delphi hatte, wiewohl 
aus Unwillen, ihn fir unuͤberwindlich etklaͤret; 

und, als er in den dem Bacchus gewiedmeten hei» 
ligen Heyn Fam, und auf fein Altar Wein opferte, 
ftteg eine Flamme höher, als der darbey ſtehende 
Tempel war, ja bisin die Wolken empor; und bey 
den Odryſen am Berge Libethrus fing in Alexan⸗ 
ders Gegenwart des daſelbſt gebohrnen Orpheus 
cypreſſenes Bild heftig an zu ſchwitzen: Welches 
erſtere Ariſtander anf Aleranders himmel · hohen 
Ruhm das letztere aber die Thraciſchen Wahrſa⸗ 
ger dahin auslegten daß feine Siege zu befchreiben 
gelehrte £eute mehr als zu viel winden ſchwitzen 
muͤſſen. Hierauf Eriegte er mit dem Triballer: 


: Könige Syrmus und den Geten zu ſchaffen fehıte 


aber nach vernommener Botſchaft der Deutſchen 
mit ſchlechtem Vergnuͤgen in Thracien; las da⸗ 

ſelbſt die Fuͤrſten und den Kern des Adele, welche 
in feiner Abweſenheit etwan das Hi haben 
möchten, fich in Freyheit zu fegen, unter dem U v- 
wand der Ehren aus, und beftellte ſelbte unter 
fein Heer, wormit er Perfi ien zu Bezwingendich al: 

lenthalben verlauten ließ: Maſſen auch diefe, be: 


mon 





Denn o lebende Thracier vol- 
ses angrif, vereinbarten Seuthes, Ariopharnes: lends unter Joch zu bringen, ward aber zwiſchen 
Sn de Wafen,und ihn dem Iſter und dena Fluſſe Ekammsdeyber Stadt 





Beet 


| au ne ſondern —* 
m Schmergeu mit Gifte apa e ıdu —— 


Stade pergamus in | —— 
Vase an, Are: ml. za 
Schlacht in en ee 


as En hom fun an bee feines A 
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Zhracienõ an und ließ feiner Stief- Mutter Ar- 
finge und ihren ai mit dem Lyſimachus er⸗ 

er Söhnen Macedonien zum Erb: Theile. 
noe von ihrem fie heyrathenden 
maͤus nach ihrer Soͤhne Ermordung 
cien verſtoſſen ward; alſo jagte des 






he bes Bruder es und Erbe Sriopharnes, welcher 


5 Königes Dromicheres mit der Lyſimache ger 
gte Tochter geheprarhet hatte, Alexandern in 
heygien und behauptete mit Huͤlfe der Geten 
nz Thencien, Er ſchiffte mit zwanzig tauſend 
Seen u zwanzig tauſenden zu Fur 
k, auch über das Eurinifche Meer in Boſporus, 
‚leiftete dem Eumelus wider feine Brüder 
—— us und Prytanis Huͤffe. Ob er nun zwar 
vom Satyrus geſchlagen und mit dem 
belaͤgert ward, ſo kam doch Satyrus 

ʒelaͤg ch eine Wunde am Arme, 

is in n zu Panticapeum umb; 
ward durch der Thracier Tapfer⸗ 
‚König über das ganze Boſporiſche Reich 
dieſem Ariopharnes find ſeit der Zeit alle 
cilche Könige entfprofien; alſo daß ıch mich 
higen Tereus des ftreitbaren Eyfimachus 
es herzhaften Dromichetes Enkel vühmen 


— Aus was fir a re 
meine Vorfahren ſich drey hundert Jahr lang aus- 
de wen wiche zu hören fo verdrüfilich, ale 
merzehlenbeichwerlichfepn. Die erſte Schwaͤ⸗ 
be.der Thracier ruͤhrte Daher, daß Abrupolig zwi⸗ 
ken dem Fluſſe Couipſatus und Zycactes eine ab⸗ 
ondere Derrichaft der Sapeer aufrichtete. Her- 
Ariopharues Sohn mit den Ma- 
Nachfolger aber mit denen unter 
ige: Comontor durch Macedonien in 
zu ſchaffen, 





























ursıE, 





:bten miteinander in guter Vertran- 
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ligkeit, und ſtanden in allen Zufälfen für einen 
Mann ; Famen alfo zu ſolchem Anſehen, daß kein 
Nachbar ſich an ſie zu reiben unterſtand. 

31. Als aber die Römer nach dem uͤberwun⸗ 
denen Könige Philip ihre Herrſch· Sucht blicken 
Liefjen, und daß es ihnen wicht umb Griechen Lands 
Freyheit zuthunwäre,indemfieiuden Thraciſchen 
SeeOrten einniſten wolten; fielen jene mit Phi⸗ 
lippen wider die Römer in Macedonien ein. Une 
geachtet nun fein Sohn Perfens in der Sapeer 
Gebiete einfiek, und den mit den Römern im 
Buͤndnuͤß ſtehenden und etliche mahl in Macedor 
nien ſtreifenden Abrupolis ver jagte nahm ſich doch 
deſſen Seuthes der dritte, der Odryſen König, wel - 
che denen Sapeern ſtets uͤber Achſel waren, nicht 
an, ſondern als die Sapeiſchen Geſandten zu Rom 
ein ihm verdaͤchtiges Buͤndnuͤß geſchloſſen und 
mit einem ziemlichen Stuͤcke Geldes beſcheult 
wurden, machte er eines mit dem Koͤnige Per⸗ 

ſeus. As auch die Römer aufs neue in Mace⸗ 
donien einfielen, ſchickte König Seuthes anfangs 
über die unter dem Antiphilusbeitellten drey tau⸗ 
fend Thraciern, ihm noch andere drey taufend, und 
endlich ſeinen Sohn Cotys nit zwey taufend Thra⸗ 
ciſchen Edel Leuten zu huͤlfe; welche gegen die 
Romer ſtets den erſten Angriff thaͤten, an ber 
Spitze fochten, und in der Schlacht bey Uſcang, 
darinnen Cotys den linken Flügel führte, ſechs 
tauſend Römer erſchlugen. Die Römer würden 
auch in dieſem Kriege wenig Seide gefponnen ha⸗ 
ben, wenn micht des Abrupolis Sohn Atesbis mit 
desflönigs Eumenes Heer⸗ Führer Corragus auf 
der Kömer Anftiftenin des Cotys Gebiete einge⸗ 
fallen wären, die Eandfchaft Marene eingenom⸗ 
men, und den König Cotys zu Beſchirmung ſei⸗ 
nes eigenen Landes abgezogen hätten. - Wiewohl 
Perfeus bey härtefter Winters -Zeir, da die Ro⸗ 
mer über die befchneieten Gebürge Theſſaliens in 
Macedvonien nicht einbrechen Eouten, dem Cotys 
in Thraeien zu hilfe kam, und beyde ſowohl den 
Abrupolis und Eorragus in Aſien jagten, als Die 
von Römern beftochene Dardaner Demüthigten, 
wie auch den Firften Eephalus in Epirus den 

3 Römern 


« 
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Römern abfpenftig machten. &ie häften nı 
den Deutfchen Thraciern fonder zweifel den Per- 
ſeus bey feinem Neiche erhalten, wenn er es nicht 
durch feine Thorheit, Geiz und Zagheit ſelbſt ver: 
fohren hätte, Jedoch trauten fichdie Romer nicht 
nach eroberten Macedonien denen Thraciern zu 
nahe zukommen. Denn, obwohl mit dem 
fangenen Perfens der bey ihm als Geifjel befind⸗ 
liche Sohn des Königs Eotys mit nach Rom ge 
Führt und zu Earfeofi verwahrt fvard; fo ließ doch 
2 a auf des Cotys Geſandtſchaft 
nicht nur feinen Ditis, fondern alle gefan- 
gene Thracier ohne Loͤſe⸗Geld los. Jenen ſchick⸗ 
te er durch drey Romiſche Geſandten ſelbſt dem 
Coths zu; ieder Thracier aber ward mit zwey 
tauſend Schillingen beſchenkt. 

32. Dem Cotys folgte fein Sohn Dieghlis 
welcherfeinem Eidame Prufias wider den Perga- 
menifchen König Attalns beyſtand, aber gefan- 


Arminius und Thufnelda, 


licher Beute 9 ward, 

ger in Aſien erſchlug, und faft umb das gan 
xiniſche Meer den meifter fpielte, kamen die Thra- 
cier vecht zwiſchen Thür und Angel ; indem fie nicht 


7 33 . Als aber Mithridates Eupator alle J 
se SH 


ges touften, ob fie für feiner oder der Roͤmiſchen Macht 


fich nunmehr fürzufehen hätten, Mithridates 
aber Fam felbft in Thracien, und beredete fie durch 
fein getvaffnetes Bitten, wie auch durch der mit 
ihm ſchon verbundenen Scythen und Sarmater 
Dräuen, fich für ihn gegen die Nömer zu erklaͤ⸗ 
ren, und diefe durch ſtete Einfällezu beunruhigen. 
a, der tapfere Thracifche Fuͤrſt der Beſſen Ar: 
cathias drang bis an den Fluß Peneus durch, in 
Meynung den Sylla davon abzuziehen + "Und 
des Könige Bruder Dromichetes nahm Amphi⸗ 
polis ftürmender Hand ein, fpielte in ganz Maces 
donien den meifter, Drang in Epirus, eroberte die 


- gen ward. Hierauf rieb fich zwar Marcus Co . Dodona; und weil die Priefterinnen, wel: 


ſcomus an die Thracier und fiel in ihe Land, der 
Romiſche Rath aber gebot ihm Bald ſelbſt einen 
Stilleftand, Sothymus wolte diß nicht unge: 
| beunruhigte dahero nebſt denen 

Deutſchen Macedonien und Epi⸗ 
mit unaufhoͤrlichen Einfaͤllen. Porcius Ea⸗ 








bie: vorſichtigkeit oder vielmehr gar durch feine Ver 
» Archelaus wider des Tariled und des A 


man Tauben hieß, dem Dromichetes nicht 
wahrſagen wolten, oder nicht mehr Eonten, zuͤnde · 
ten fie den Tempel zum drittenmahl an, und hies 
ben in dem Walde darumb viel dem Jupiter umd 
der Pallas gewiedmete Eich-Bäume umb. Als 
auch Athen vom Sylla hart bedrängt ward, dran: 
gen Tariles und Dromichetes mit hundert tauſend 
Thraciern und Getenzu Fufle, zehn taufend Rei⸗ 
tern und neunzig Sichel- Wagen in Attica, und 
belägerten die zwiſchen dem Danlifchen und Ko⸗ 
criſchen Gebuͤrge liegende Stadt Elaten; wor⸗ 
durch Sylla zwar vonder Belägerungabgez 
alleine Tariles durch der Römer £ift und Dee 
thridatifchen Feld ⸗ Hauptmanns Archelaus Urs 









raͤtherey, geſchlagen wurde: Sintemah 


Kath das Heer mit Fleiß ywifhen enge Rift 
führte,da fie weder Reiterey noch Sichel⸗ Wage 
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nien, 
cern zu ſteuern dahin feine Macht führen muſte. 
Tariles und Dromichetes wichen zwar in Thra⸗ 
cien —— und Sylla folgte ihnen ir die Land: 
haft Medea; nachdem fie fich aber mit etlichen 
taufend Odryſen und Deutfchenverftärkten,mufte 
Ge den Fluß Ganga und Strymon wies 
in Macedonien weichen: Worauf es denn 

er mit dem Mithridates und ihnen zum Frieden 
kam. MWeilaber Muraͤna ohne Urſache ven vom 
Splla beliebten Frieden brach, und der aus dem 
Boſporiſchen Reiche fieghaft zurück kommende 
Mitheivates gegen die Römer die Noth⸗Wehre 
nm mufie meynten die Thracier, fie Enten 
als Friedens = Genoffen mit Ehren nicht zu Haufe 
her. durchſtreiften alfo ganz Macedonien. Do⸗ 
labella mörhigte fie zwar, fich wieder über den Fluß 

zu ziehen, und hielt deßwegen ein Siegs⸗ 

der nach ihm kommende Appius Clau⸗ 


enden Uneinigkeit und ſchlug etliche mahl die al- 
lein gelaſſenen Thracier in Maͤdica, drang auch 
Eden Berg Rhodope bis an die Stadt Bren⸗ 
vworvon die Roͤmer ein eiteles Geſchrey 
machten, fam Appius bis zu Denen noch wohl zehn 
entfernten Sarmatern fommen waͤ⸗ 

re. Die Trauſier und Agathyrfer aberjagten ihn 
ſewohl als den Piſo welchen des Odryſiſchen 
Könige Sothymus Sohn und Reichs: Folger 
Eostpänerbritie werheßte,daß er den zu ihm auf 
kommenden Thracifchen Könige 
te Ser abfchlagen lief, 

. grof uſte über Hals und kopf wieder 
| -unddie Odryſen vollends gar aus 
Der dem — in Macedonien 







und Dromichetes au 
alſo daß Sylla ſelbſt aus bin Thra⸗ 
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ter dem Appius gefehlagenen Römer die Gebürge 
und die Grauſamkeit der rauhen Thracier nicht arg 
genung abmahlen fonten, dorfte er es mit fünf 
£egionen nicht wagen. Daher befchloß er feine 
Rache über die Dardaner, welche nordwerts uns 
ter dem Berge Scodrus und Haͤmus liegen, aus⸗ 
zuſchuͤtten. Als aber fein Kriegs: Volk vernahm, 
daß die Dardaner vom Urſprunge Thracier waͤ⸗ 
ven, ftugte es; ja, die eine Legion weigerte bey 
Dyrrhachium ihm gar den Gehorfam fortzurits 
cken, alſo daß er felbige unter Die vier andern un⸗ 
terſtecken mufte, mit denen er bis an den Fluß Mor 
fehius Fam, und hiermit feinen Ehren ein Genuͤ⸗ 
gen gethan zu habenvermeynte, Denn, weildie 
Thracier inzwiſchen ganz Macedonien mit ihren 
Streif-Rotten erfüllten, mufte er dem Brande 
feines eigenen Hauſes zulaufen. Worauf denn 
Mithridates nicht nur mit den Thraciern, ſondern 
auch) mit den Baftarnen wider die Nömer ein 
Bindnüß fehloß, und dieſen als den zwey ſtreit⸗ 
barſten Bölkern,swenfachen Kriegs-Sold reichte, 
und durch ihre Tapferkeit den Eotta mit feinem 
Heere aufs haupt erlegte, Als Mithridates in 


- Afien alle aufferfte Drittel verfuchte, die vom Lu⸗ 
= cullus belägerte Stadt Cyzicum zu entfeßen, fiel 


Eurio unverfchens in Dardanien ein, ſcharrte Das 
felbft viel Geldes zuſammen, ließ denen Edlen Die 
Hande abhauen, und etliche taufend Ergebene un: 
menfchlicher weife abſchlachten. Von dar rückte 
er in Möfien ber den Fluß Margis bis an den 
After und den davein flüffenden Strom Ciabrus. 
Worvon die Roͤmer abermahls ausfprengten, daß 
Eurio bis andas Ende des Iſters und des nie bes 
tretenen Daciensfommen wäre. Kurzdarnach, 
als Mithridaten alles Fürnehmen un Aſien krebs⸗ 
gängig ward, traff auch Thracien fein Unſtern. 
Denn Marcus £ucullusging durch der Danthe⸗ 
leten Landſchaft an dem Flufie Hebrus mit einer 
groffen Macht Herunter bis zur Stadt Orefta. 
Bon dar wendete er ſich am Fluffe Tearus hinauf, 
drang über den Berg Haͤmus und durch das nie: 
drige Möfien, bey Arubium uͤher den Iſter ” an 

den 





Ja; dervonMomvermwiefene Cicero kam 
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—— Mäorifehe Pfüge anfahen; Tooſtes · Wiewohl Philifeusihmzugleichwahr- 
—— dem Tanais feine Menſchen ſagte / daß / wenn er ſich wieder nach Rom locken 

hr ee ihm feira Haupt abgefehlagen, und auf dem 
mehr Marfte iedermanne Geſpo 













35. Ja, Thracien ſtieg damahls in ae 
Anfehen, daß, als Caͤſar nach uͤberwundene 
tien er ee Aura m 
miſche Mom im Anzuge var, — —— 
larcus Hin ihrer Sicherheit halber ſluchteten. Dieſe 
brachten es auch durch Vergaͤllung des ehr: ſuch 
tigen Caͤſars beym Thraciſchen Könige Sadal, 
welchem ſein Vater Cotys noch bey ſeinen Leb⸗ 

Zeiten halb Thracien übergab, fo weit, daß als Ch 

un far den Pompejus bey Dyrrhachium gleichjam 
belagerte, Macedonien und Theſſalien durchſtreif⸗ 
nr wen Luft zu machen, für Die Rd⸗ 
miſche Freyheit mächtigen Heere in 
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alle An t über einen hau 


1am Doch; Sadal und Dejotar ftand ,aljo dap fir 


und Calater nicht gernezu Feinden haben wolte, 
keß.erb allen Gefangenen und beygefüg- 
a er 
/ and bepde Könige, Daß fie ihm wi 
f en König Pharnaces, Mithrida: 
gr ſchickten. 
36. Wie nun Caͤſar hierauf vom Marcus 
Brutus und Cajus Caſſius erſtochen ward, Anto⸗ 
18, Eepidus und Octabins.aber ſich mit einan⸗ 
er verknüpften, Caͤſars Tod zu rächen; hingegen 
Romiſche Rath dem Marcus Brutus Mace- 
Caſſnis Syrien, dem Sextus Pom⸗ 
die Schiffs⸗Flotte in Sicilien anvertraute; 
bald aber ſich mit des Octavius Ankunft nad) 
omdas Blat wendete, und allen Mördern des 














Esu tödten ; Brutus aber nahm den 
{ us gefangen , brachte Epirus und 

chen Land in feine Gewalt, und als ein 
er der Freyheit verdiente er daß zu Athen 
Caſſius aus Erzt gegoſſene Bilder 
Zaͤulen des Harmodius und Ariſto⸗ 
ht wurden, und der Galater Konig De: 


 Alenun gleich allesinder Flucht war, hiel- 
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die Thracifihen Pforten den Ausländern, welche 
die Natur mit ſo viel feilen Bergen und tieffen 
Stromen vertiegelt,und des Volkes Herzhaftig- 
keit verwahret hatte; fondern er zundete auch dag 
erſte Feuer des Ungluͤcks an, welches hernach 
gleichlam ganz Thracien eingeäfihert, da doch diß 
Land fo lange Zeitdurchdie Klugheit voriger Ko—⸗ 
nige für dem Einbruche des groſſen Mithridates 
und der Uberſchwemmung ber zu Zertruͤnmerung 
der gudften Reiche verſehenen Roͤmer war erhal- 
ten worden. 

37. Diefer Sadal war des Königs Coths äl- 
teſter Sohn, ein, wohlgeffalter, und nicht nur in 
Ritter: Spielen fertiger, fondern auch ein hetzhaf⸗ 
ter und verſchmitzter Fuͤrſt. Sein Bruder, Corps 
der vierte, war zwar nicht fo ſchoͤn und hurtig; 
aber erhatte zur Ruhe und Welt⸗Weisheit, dar⸗ 
innen ihn Dionyſius und. Philifeus unterrichtet, 
einen jonderbaren Zug: Dahingegen jener hier⸗ 
für eine Abſcheu trug, und, wenn diefer feinen 
Lehr⸗ Meiſtern zubdrte, aufder Renne⸗Bahn oder 
auf der Jagt ſich ergögte. Nachdem Unterſchie⸗ 
de der Gemuͤther ſetzte Cotys feinem Sohn Sadal 
noch bey Lebe: Zeiten die Thraciſche one auf; 
feinen Bruder Cotys aber erklaͤrte er zum oberften 
Priefter des Bacchus; welche Würde nachdem 
Könige die erfte iſt, indem diefem Priefter alle 
Fürften des Geblütes weichen „feine Einkünfte 
aber ein Drittel der Föniglichen überfteigen. Des 
Cotys Geblüte und Gemürhe war dergeftaltdem 
Könige Sadalrecht brüderlich zugethan, und von 
aller Mißgunſt entfernet; die väterliche Liebe des 
ältern Cotys aber fan Tag und Nacht nadı, des 
Sadals Gluͤckſeligkeit durch eine anftändige. Hey⸗ 
rath vollfommen zu machen: Sintemahl ihm 
nichts mehr, als diefe Chinzere im Kopfe ſteckte, 
noch bey £ebe-Zeitenauf viele Jahre hinaus feine 
Reichs: Zolger zu ſchauen und ſein Gefchlechte zu 

Sadal hingegen hatte zu nichts we⸗ 


—— 
anfangs nigerm einen Zug als zur Liebe und nichts ſchien 


ihm abgeſchmackter zu ſeyn als ſich verheyrathen. 
ln aber rührte von nichts andern, als 


von 
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Entferneten veifeten von den aͤuſſerſten 
Fhraciens diefen Bildern zu gefallen 
md richteten eine groſſe Wallfahrt 


neidig war, daß er auch 


gar den Sonnen⸗ ihm allein zugeeignet 
Hättes.. Daher thater hhm durch unterlajjene Be⸗ 
fl der Bilder nicht allein ſelber weh; ſon⸗ 

hielt auch bey feinem Bruder Cotys, als ober: 
fen a;emöchte den Tempel des Bac⸗ 


us mir die den zu Athen des Jahres einmahl 
af 21» ALB aber Cotys ſolches als unver- 
ai lich entſchuldigte, weil die Andacht zu 
Gott fo wenig, als Die Anſchauung des Hinimels, 
einen Augen Blick ohne Sünde verwehret wer: 
den fönte; fan er auf Mittel und Wege, Diefe all: 
gemeine Bergnügung zu tören. 
39, Wenig Tage dar nach brachte ein beruht: 
D- Hauer etliche Bilder nach Oreſta, und 
Dartınter eine helfen-Beinerne Venus, welche zu 
indem Gemache de: Königin Olympia ge⸗ 
den hatte, zu a Diele ra bot 
umb ıd Talent. Der Statthalter zu 
= darüber, und ſagte: Wer für ein 
wögedvechjeltes Stücke Elephanten » Zahn eines 
nten (hwer Silber geben wolte ? Der 
erſchmitzte Bild en Ra en 
in geoß-müthiger König in Thracien. es 
den Ke 19 Corps fo vergnügte,daß er ihm ſo viel, 
AlB er oefordert Hatte,zuzahlen befaßt. _ Nönig 
D al 6 efand fich Uber diefer Vergnuͤgung feines 
‚Bates aufshöchfte unvergnügt; fing daher an: 
Wenndis Helfen Bein für tauſend Talent nicht 
A thener wäre; ſchaͤtzte er Die alabafterne Benus 
indem Tempel des Bacchus für den in Silber 
erwandelten Berg Rhodope zu wohlfeil. Cotys 
Hard hierliber und fingan : ch Habe 
mic ) am Dich m Bilde nicht uͤberkauft, weil mir es 
e Wifenfchaft Bepbracht hat, daß Sadal envos 
inder Welt, nepmlich einen Stein zu lieben fähig 
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fey, und daß er hoffentlich an diefem zu lernen an⸗ 
fangen werde, mit dem Frauenzimmer Feine ewi⸗ 
ge Ehe⸗Scheidung zu hegen.  Sadalngingdiefer 
Stich durch die Seele; und ob er fichgleich mäf 
ſigte, dem Vater zu antworten, verfuͤgte er ſich 
doch noch ſelbigen Abend in Tempel, und ſchlug 
mit einem eiſernen Hammer die alabaſterne Ve⸗ 
nus in Stuͤcken. Nicht beſſer Hatte er es der 
Ceres und dem Bacchus mitgeſpielet, wenn nicht 
die Tempel:Sinechte herzu kommen, ſolchen Ver⸗ 
derb verwehret, jaden König Sadalgaralßeinen 
Berunchrer des Heiligthums ausdem Tempel zu 
weichen gezwungen hatten, König Cotys ward 
hierüber nicht ſowohl wegen entweiheten Heilig: 
thums, als wegen feines Sohnes Unart, welcher 
doch kurz vorher durch feine wider den Longinus 
und Calvinus erhaltene Siege fo groffe Hoffnung 
von fich hatte Blicken laſſen, aufs aͤuſſerſte belm 


mert, ie doch war feine vaͤterliche Liebe fo heiß daß 


fie dieſe wiewohl auch fein vaͤterlich Anſehen ruͤh⸗ 
rende Hartnaͤckigleit verdaͤuete; zumahl da Cotys 
durch Die Krönung feinen Sohn ihm nichtsmin⸗ 
der ſchrecklich, als gehaffig gemacht, und ſich ſeiner 
Gewalt, ihn in Schranken zu halten, begeben hat- 
te. Denn, indem Sadal König war, erfennete 
er niemanden mehr über fich: Weil er aber nur 
das halbe Reich hatte, war er unvergnügt, und 
deſto begieriger nach. dem uͤbtlgen. Alfo muſte 
der Vater mehr auf Beſanftigung, als Baͤndi⸗ 
gung, feines Gemuͤthes ſinnen; deſſen dievöllige 
Herrſchaft vorenthaltendes Leben dem Sohne 
befchwerlicher, als die Kleinigkeit feines Keiches 
war. 

40. Diß ereignete ſich gleich dazumahl,-da 
Brutus die Städte Kanthus, Patara und Myraͤ 
einnahm, und ganz Lycien bezwang; alſo ſich in 
Alien und Griechen Lan in hoͤchſtes Anſehen, 
Thracien auch in nicht geringe Furcht eines Uber⸗ 
falls verſetzte. DieKönigeder Moͤſiſchen Geten 
und Baſtarnen Roles und Deldo fperrten gegen 
des ihnen weniggeneigten Brutus Gluͤcke gleich⸗ 
falls die Augen anf, md beliebten in der Stadt 

€2 Apia: _ 
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‚und fei- 

— —— 
als ſein Herze ſchon ein viel unruhiger 

lag ward; indem die Liebe darinnen 

als die wilden Thie⸗ 

teeinanderzu beſtreiten bemuͤht waren. Es traf 
beſondern Andentung, 

daß zum erſten drey zahmere Thiere drey wilde⸗ 
ven, ein Hundei- 


nehmlichrein Ochfe einen Baͤ 






überworfen hätten, ober nicht, wenn Apa⸗ 
fogar fchön zufenn, ſodenn ſie zu lie⸗ 
—— und umb ſie werben ſolte. 
fühlte er; daß ſich eine gewiſſe, aber 
ihm ganz frembde Bewegung in fein Herz ein⸗ 
ſpielete welche nach einer verworrenen 
ader SGehung ſich in ein Verlangen, Apamen zu 
e. Alleine Apamens hold: 
Ae Seſpraͤche daͤmpften noch für Ende des 
Kampfes und ſelbigen Tages alle noch übrige 
Dhnfte ſeiner gehabten felgamen Meynungen, 
Apamen, wenn es ihr auch möglic) wäre, 
zu werden, für liebens / wuͤrdig er⸗ 
fennte: Er erdffnete es noch ſelbigen Abend ſei⸗ 
tys; welcher aber ſeine Veraͤnde⸗ 
cung ſchon beym Thier· Kampfe angemerket Hat: 
















wi; obzwar des Frauenzimmers Höfliche 
Bedienungzum Wefen eines wackern Evelman- 
Mies gehbrer, und daher ſowohl von einer unge: 


—— einem brennenden Herzen 
wiſſen doch vernuͤnftige Auf⸗ 
Mhauer Höfigtei von Liebe leicht zu unterfchei- 


eteignete. Inzwiſchen 
Sei m daten fi nicht mitsein- fen 
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fein langes Abſeyn aus Thracien. Apameaber 
toäre eine folche Perte, weiche fich nicht —— 
oder durch iemand andern fiſchen lieſſe 
fange ungefiſcht bleiben wuͤrde. Denn er haͤtte 
die gewiſſe Nachricht, daß der Koͤnig in Scythien, 
der der Dacier, und der Roxolanen, umb ſie zu 
überfommen,alle Moͤgligkeit verſuchten. 

41, Sadal ließ ſelbigen Abend ihm alles ges 
—* nachdem er ſich aber ſelbſt die ganze Nacht 


; ſchmerzlich beunruhigt, gab er den Morgen 


feinem Vater zuverfichen : Es waͤre ihm unmoͤg⸗ 
lich, ſich zu einer Heyrath mit Apamen zu entſchlůſ⸗ 
Me Cotys nun die Urſache eines fo ge⸗ 
ſchwinden ZuruͤckSprunges wiſſen twolte, fuhr 
Sadal heraus: Ich kan Apamen unmoͤglich hey⸗ 
rathen; denn ich liebe ſie zu ſehr. Cotys konte 
ſich des Lachens nicht enthalten, und fing an: Du 
wilſt Dich nicht verheyrathen aus Liebe? ich aber 
habe mein LebeTage nicht andersgeglanbt, man 
koͤnne ſich vernünftig nieht verheyrathen ohne Lie⸗ 
be, und zwar nicht ohne eine ſehr heftige. Denn 
ob ich wohl weiß, das Fuͤrſten ins⸗gemein aus 
Staatö-llrfachen, wie Blinde, eine nie geſehene 
Wahre kaufen müfen ; fo wil ich doch feinem 
meiner Kinder iemahls rather, aus der Heyrath 
ein Gewerbe zu machen, und ihm die Dienſtbar⸗ 
feit aufzubinden, daß es was lieben müfle, mas 
der £iebe nicht werth ſey. Ja, ich Halte die Che 
ohne £iebe nicht nur für einen Tag ohne Sonne, 
fondern für ein wahrhaftes Grab der Lebendi- 
gen, Nach einem langen Unterrichte brachte 
Cotys feinen Sohn wieder auf den techten Weg, 
und zu der Entichlüffung, Apamen zu heyrathen. 
Er kam daher ſelbigen Tag mir nichts minder fe⸗ 

ſtem Vorſatze als freudiger Geberdung zur fönig- 
lichen Tafel; weiche auf einem Fleinen Eylande 


des Iſters gehalten; und mit einer Waſſer·Jagt :, 


beſchloſſen ward, in welcher Roles über taufend 
Hirſche durch den Iſter ſchwemmen, Apame aber 
anmerken lieh, daß ihre Hande gicht weniger mir 


warm dem Bogen, als ihre Augen mit den Blicken, das 





Wild zu fällen verſtnden, Wie grauſam ſie 
E3 nun 
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verftche mich auf den Scherz befier, als auf die 
Eiche. Wie dem aber fen, h habe ich weder in 
meinem, noch in einem frembden Pulfe, einige 
Veränderung wahrgenommen. Iſt es aber 
möglich, fagte Sadal, daß man geliebt werde, und 
in fich ganz umveränderlich bleibe? Apame ant- 
wortete: Mein Gemuͤthe it noch nie verrückt 
worden, und bin ich nach Apiaria kommen, ohne 
daß mir iemand gefallen, oder ich gewuͤſt habe, 
was Liebe ſey. Diefe Worte lief fie mit einer 
folchen Anmuth heraus, daß ſich Sadal beredete, 
Apame hätteihn allein aus allen, welche ihr nicht 
gefallen, deutlich ausgefchlofien, da fie ihre LInem- 
pfindligfeit nur bis zu ihrer Ankunft nach Apia⸗ 
rineingefchrenfet. Daher fing er nach einem tie: 
fen Seufzer an: Wolte GOtt! daß Apamedenn 
elchrter, und Sadal glücklicher aus Apiaria vei- 

m möchte. Apame faͤrbte fich hierbey ein we- 
ig, und fing an: ch wuͤntſche beydes von Der: 
jen, aber nur keine andere Wiſſenſchaft, als die 
mich eben ſowohl nicht ungluͤcklich macht. Iſt 
es denn eine Ungluͤckſeligkeit, fragte Sadal, wenn 
die Götter ihre Prieſter und die Schoͤnen ihreLeib⸗ 
Eigenen kennen lernen? Apame antwortete: De: 
nen allwiſſenden Göttern iſt diß eine leichte, Men⸗ 
ſchen aber eine ſchwere Erkaͤntnuͤß. Denn Liebe 
und Heucheley ſind einander auf den Lippen ſo 
Ähnlich, als das Attiſche uud Colchiſche Honig an 
der Farbe; da doch jenes das füffefte und gefün: 
deſte in der Welt, dieſes das Bitterfte ift, und das 
Haupt vermwirret. Sa, vieler Liebe ift gefährli- 
Ger alsihr Thracifches Honig bey Heraclen, wel: 
ches die Bienen durch ihre vom Kraut Aegole- 
thron genommene Rahrung in Gift verwandeln. 
Sadal verfegte: Es iſt mir ließ, undein befonder 
Bortheil, daß ich ein Thracier bin. Denn diefe 
hält vie ganze Weit zur Heuchelen allzu unge: 
Kit. Da, auf dem Erd Sreife ift Die Liebe 
Miverfich fo rein und fo Fräftig anzutreffen, als in 
Fracien, da die Weiber ſich ins - gemein mit ih: 
re Männern auf einem Holz-Stoffe verbrennen: 
Naſſen Die Heyrathung vieler Ehe Frauen meiſt 
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nur darumb abkommen, weil bey bein Tode der 
Männer die Richter-Stuhle von den fich umb die 
Ehre der Mit-Berbrennung zanfenden Weibern 
allzu fehr Beunruhiget wurden, Apame, wel⸗ 
cher eine offenherzige Redligkeit gleichiam aus 
den Augen fahe,antiwortete: Sie fchägteihn zwar 
als einen Thracier gar hoch und höher als ieman⸗ 
den, den fie von Gewogenheit ie etwas reden ge- 
hört ; aber fie Fönte fich nicht zwingen zu glauben, 
daß Sadal fie liebte ; und, wenn fie ſchon in ihr 
iemahls gegen ihm einige Neigung fühlte, wide 
fie felbter doch Feine Luft Iaflen, bis fie feiner Liebe 
vorher gewiſſer verfichert ware, Mit diefen 
Worten wendete fiefich gegen der Fürftin Dei⸗ 
phyle; und,nachdem fie eine Weile mit einander 
gefcherzt, nahm die ganze Berfommlung von ein⸗ 
ander Abfchied. 

44. Sadal wufte nunmehr feine Bergnügung 
nicht mehr zu begreifen, weil er Apamens legten 
Worte für nichts geringers, als eine Liebes: Ere 
Elärung aufnahm; und daher ihm in feinem eis. 
genen Herzennichts als Sieges - Bogen aufrich- 
tete,tweiler Apamens nie geruhrtes Herze bewegt, 
und fie aus der Bormäffigkeit uͤber fich ſelbſt ges 
fest hätte, Er genof in dieſem Anfange feiner 
£iebe mehr Suͤſſigkeit, alser ihm von ihrem pölli- 
gen Genuß eingebildet hatte.” Bald aber über: 
fiel ihn die bitterſte Bekuͤmmernuͤß, ob er auch die 
mißträuliche Apame würde bereden können, daß 
er fie wahrhaftig, und zwar fo fehr liebte, als fie 
geliebt zu werden verdiente, Dieſer folgte wie 
beym Sturmeeine Welle aufdie ander die Sorg⸗ 
falt, ob auch Apamens Liebe tauerhaft feyn wuͤr⸗ 
de, wenn er fehon fie feiner, und er fich ihrer Liebe 
verfichern würde, Dieſe Abmwechfelungen der 
Gedanken jagten ihn aus einem Zimmer in das 
andere; ohne daß er felbft wuſte, was ihn leitete 
oder vertriebe, Denn wenn nichtsdie Ungeduld 
beruhigen fan, fol es die Veränderung eben, tie 
diellmbwendung im Bette thun, wenn man nicht 
fehlafen fan. König Cotys kam gleich darzu, als 
er fich mit dieſen Gedanken übermarf, und . 

ic) 








‚m, oder Savals Böfer Geiſt, ſchon die dritte 
en: feine — 
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me wieder zu ihr ſelbſt; md, weil ſie aus Sadals 
Stillſchweigen ihr von ihrem Ge⸗ 

mahl nichts anders, als eine vorgehabte Ermor⸗ 
einbilden Eonte, riß fie ſich ausdem Bette 

u ae einem unſichern Drte,uumd ver⸗ 
fügte fich unverwendeten Fuſſes zu der Königin 
Gertha ihrer Mutter. Dieſe weckte alfofort den 
König Delvo. Hiermit ward der ganze Hof 
wache und ſielen alle wiewohl ihrer wenig Die Ur⸗ 
ſache wuſten aus: der bisherigen Freude in eine 
plögliche Ohnmacht, niemand.aber im geöffere,als 
Z— welchem: feines Sohnes felgame 
egungen faſt alleine bekannt waren, 

Daher verfügte er ſich auch geraden Fuſſes in 
fein Zimmer, traf aber feinenSohn daſelbſt in. der 
Beftalt eines unſinnigen Menfihen an, w 
mit dem Kopfe wider Die Wand lief, und feinen 
Eimeden  feined Vaters Gehör gab, Sein 
Bruder Cotys kam endlich auch darzu, und muͤ⸗ 
Sr en 
Daher opferte er für ihn dem Bacchus, 
undStiller der Raſerey feyn 

fül, Und, weil er eine Bezaube⸗ 
zung beforgte, hing er ihm das Bild eines geilen 
Sayrus und einen vier eckichten Stein, darauf 
daupt des Mercur geetzt war, als vermeynte 
ſgs⸗ Mittel, an. Inzwiſchen bemuͤhete 

ig Cotys Apamen auszureden, daß fein 

65. Leid zu thun vorgehabt hätte: 
mahlfein verwirrtes Gemüthe feine Be⸗ 
rüber ihrem Argwohne genungfam 

ide.) Maflen fich denn auch diefe tugend⸗ 
lrſtin erbitten ließ, in Sadals Zimmer zu 
15 welcher fich denn augen⸗blicks zu ih ⸗ 
Fiiſſen nieder: warf, und daſelbſt in eine völ- 
ward 


ge fünf. - Apamens Herze 
fo weh-mürhig, daß ſie nunmehr ſelbſt zu 
anfing, ob Sadal fie zu beleidigen vor⸗ 
gehabt Hätte: Daher fie ihn denn felbft reiben 
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er nun zwar Fein Wort redete, gab er doch ge: 
nungſame Merfmahle an den tag, wieherzlicher 
über Betrübung feiner Gemahlin beftürzt, und ſie 
zu verföhnen begierig ſey. Die Aerzte hielten 
für rathſam, ihn zu Bette und zur Ruhe zubrin: - 
gen zwelche denn auch erfolgte, Folgenden Ta: 
ges verfügte fich König Eotys zu Sadaln; und 
weil er fein Gemuͤthe ziemlich beruhigt fand, frag- 
te er ihn umb die wahre Befchaffenheit feines 
Beginnens. Sadal, nachdem er eine Weile 
ftille geſchwiegen, ergehlte jeinem Vater den wah⸗ 
ven Berlaufz; welcher ihn denn mit Thränen 
bat : Er möchte doch das Gift der Liebe, die 
Henkerin der Seelen, die verdammte Eyfer⸗ 
Sucht, auf feine Lebe⸗ Tage aus dem Gemiithe 


elcher verbannen, welche die veineften Lilgen der Un⸗ 


ſchuld mit Kröten -Gerdcke begeiferte, und die 
waͤrmeſten Che: Bette mit kaltem Blute beſu⸗ 
delte. Fuͤr dieſes mahl ſolte er ſich zufrieden 
geben: Denn er haͤtte es bey Apamen ſchon meiſt 
gut gemacht, und er wuͤſte ſchon eine glaubhafte 
Erfindung, ihr vollends allen Berdacht zu beneh⸗ 
men. Hiermit verfügte erfich zu Apamen, und 
meldete: Eshätte ein Traum Sadaln Die Ber: 
gewaltigung Apamens fo nachdrücklich fürgebil- 
det, daß er fie zu retten, und den Noth⸗ Schänder 
zu tödten, aufgeftanden, bey feinem erfennten 
Irrthume, und feiner Gemahlin darüber gefaffe: 
ter Empfindligfeit, aber ganz auffer fich geſetzt 
worden wäre, Diefem:nach erfüchte er fie, die 
Berleitung eines Traumes für keinen boͤſen Vor⸗ 
ſatz, noch) feinen wohlgemepnten Zerthum für ein 
fo graufames after, aufzunehmen. Nicht mır 
Apame, fondern auch König Deldo und Gertha; 
wurden Hierdurch vergnügt, Die Liebe zwifchen 
beyden Ehe-£euten ergänzet,und das Beylager 
mit taufend Freuden-Zeichen vollendet. Deldo 
und Gertha reifeten hierauf in Baftarnien; 
Apame ward von Tage zu Tage fhöner und voll: 
fommener, und hiermit Sadals Liebe immer 
größter ,alfodag fie auch ihre gegiemende Maß 
uͤherwuchs. 

4 .Wie 
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46. Wie nun alle genden, 
wenig gutes ftiftet, — Be die Liebe 


entweder zeitlich erfchöpft,oder alſo ver- 
feitete fie Sadaln dahin, daß er Apamen in Oh⸗ 
ren lag: Sie moͤchte doch ihm Denen — 
umb ihre Liebe ſich beworben haͤtte; 

aus anderer Schiff⸗Bruch feine ke 
——— rin, a 


Sie erjeslteigm —* en er 
. l 
und der.der Scpthen nur durch Bor: 


Scythen nur 
umb fie geworben, ihr Vater Deldo aber 
Staats: wormit 


From 
zen über den Fluß Tyras bege: 
ben muͤſſen. Holderich hätte 


Kuppe fobehebngemache, 
ea fie zwar —* eine groſſe Abneigung 
für dem Heyrathen bezeigt, fie beſorglich von ih⸗ 


i- ven Eltern an den Fürften Holderich wäre ver⸗ 


fobt worden, wenn nicht der koͤnigliche Rath mehr 

auf ihre unter dev Hand gefchehende Unterbau⸗ 

nen. er Beyſorge, mit den Daciern und de⸗ 
bereits feindlichen Roxolanern auf ei 

—* Krieg zu verfallen, die Heyrath beſtaͤ 

widerrathen hätte, lderich wäre or be⸗ 


truͤbt, aber mit en aus Bas 
ftarnien ‚hätte fein ander Merke 
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Iſt es, dachte er bey ſich 


——— Apame den Furſten 


Holderich geliebt habe, wennfie von ihm rühmet, ohn 


duch feine Tugenden fich umb ihre Liebe 
— Hat ſie ihn aber er 2 
bezeigt fie Doch hi ‚wie hoch, und wie vie 
een 33 habe. Was wil 
ich ader am ihrer Liebe zweifeln, da Doc) ſonder 
MWeifel niemand, als fie,ihn für Decebals Nach: 
ftellungen met hat? Wäre Holveric) nicht 
altenthalben liebes Kind geweſt; warumb hatte 
Decebal bey Sonnen-Sceine ihm den Plag al: 
feine einraͤumen müflen? Warumb hat man ihn 
fo lange Zeit aufs freundlichfte bewirthet? Wie 
hätte Holderich fich beym Deldo beliebt machen 
Eönmen fonder daß er feiner Tochter die dieſer Ba- 
ter ſo uͤbermaͤſſig liebet, much lieb geweſen ſey? 
er wohl ohne ihre Liebe übers Herz bringen 

ihr einen unbeliebten Bräutigam aufzu⸗ 
deingen? Was hätte Apame für Urſache gehabt, 
ohne geoffe Zuneigung feine in Glas gekratzte 
Reimen ihr fo fefteins Gedächtnüß zu pregen, und 
Hielleicht noch tieffer ind Herz einzugraben ? Hatte 
wicht die Wehmuth uber der Erzehlung feines To⸗ 
des ihr fichtbarlich ans den Augen gefehen? So 
deutlich Hättefiemit eigenen Worten und Ge- 
—9 Liebe verrathen, und wer wuͤßte, wie 
die ſe aus Beyſorge der Enfer-Sucht ihm noch 
verfehwiegen hätte. Denn hielten Doch die ver: 
tießten Buhlichaften gegen ihre Liebhaber hinter 
demberge: Wiefolte er denn glauben, daß Apa⸗ 
"megegemihrem enfer-fuchtigen Ehe-Manne alles 
sein heraus gebeichtet Haben folte? Alfo wäre ihre 
fürgebildete Adfchen fir der Heyrath nichts an: 
ders, als ein blauer Dunit, den Apamıe ihm für die 
Augen zumachen vermepnt ; vielmehr fie in Hol⸗ 
derich verliebt geweit, und er mut nichtd weni⸗ 
germ,alsden Erfiligen ihrer£iebe,befeligt worden, 
ie diefen Gedanken ſchlug fich nicht allein Sa⸗ 
dal,als.mit fluchtigen Einbildungen, fondern der 
Verdacht drückte fie ihm and) als eine unzweifel: 
bare Wahrheit ind Gemüthe ein. Des Tages 
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war er mit ihm ſelbſt unruhig, des Nachts Puder 
Schlaf, Und,weiher fihnicht traute, Apamen 
e Berftellung fein feldft zu ſchauen vitt er in$ 
Gebürge auf die Bären: Jagt. Aber er hatte 
piel grimmigere Thiere in feinem Herzen zu jagen. 
Nach einer vierzehn-tägichten Abweſenheit ſehne⸗ 
teer ſich endlich, Apamen wieder zu ſehen; aber 
nicht, weil die Eyfer⸗Sucht in ihm verraucht waͤ⸗ 
ve,fondern weiler mehr Geheimnuͤſſe von ihr aus⸗ 
zukundfchaften begierig war, Bey ſeiner Ruͤck⸗ 
kunft Eonteer nicht feine Kaltfinmigkeit, noch we⸗ 
niger aber die Unruhe feines Semüthes, gegemihe 
verftellen. Erging fonder Nedung einigen Wor⸗ 
tes wohl Hundert mahl unzimmer aufundnieder, 
Bald feufzete, bald ſchnaubete er, bald wand er die 
Hände, alfodap Apame hierüber in nicht geringe 
Beftinzung fiel, Endlich fiel er für ihr auf vie 
Knie, und bat mit Thränen, fie möchte ihm Doch 
haar-Elein alles erzehlen, was fich mit Holderichen 
in Baftarnien zugetvagen hätte. Die nichts we⸗ 
niger als einige Eyfer-Sucht vermuthende Apa⸗ 
me brachte den halben Tag miteiner neuen Erzeh⸗ 
lung zu. Wenn fienun wasder Liebe widriges 
fürbrachte, hielt er es für eine kuͤnſtliche Erfin⸗ 
dung; wenn fiewas vortheilhaftiges fir Holde⸗ 
richen fagte, meonte er, fie verfchwiege Daß beſte. 
Mit diefen abgendthigten Erzehlungen marterte 
er Apamen etliche Monate, ohne daß diefe ihn zu 
vergnügen begierige Fuͤrſtin die wenigfte Unge⸗ 
duld empfand; odfie zwar endlich die fich verge⸗ 
bene verbergende Eyfer⸗Sucht aus den Fenftern 
feines Herzens herfuͤr gucken fahe. Sein Herze 
war inzwijchenein Schau-Plaß, darinnen die Ey: 
fer:Sucht alle ihre Grauſamkeiten ausibte, und 
die holliſchen Unholden ſelbſt zu Henkern brauchte, 
Sein Kopf war ein Irr⸗Garten aus dem ſich nicht 
einer ſeiner zwiſtigen Gedanken auszuwickeln wu⸗ 
fie. Er thaͤt viele Naͤchte kein Auge zu; und der 
Argwohn ſchrie ihm unaufhorlich in die Ohren: 
Apame hätte jeine Liebe betrogen durch den fal- 
ſchen Borwand, fie hätte fir ihm feinen andern 
geliebt, * fie nun nicht mehr Die wäre, fir 

2 die 





ich ber ihrem zarten ern 
c twolte me —— anftandig, i fi 
Herzen verbannen. Daher fing ſie wie n Sadals 
hu hatte ee ren ha en 
macht, als die Liebe wieder in ſeinem Herzen af: ernſterer Anftellungam: Mein Herr; ie 


wallete, welche diefer verzagten Unholdin fi weder feines 

die gebietende ‚als Unſchuld, unter Aus — zu entuͤbrigen, 

gen ſtellte ihm ſelbſt den aren Geduld ſeine ſeltzame zu 

Verluſt einer unvergleichlichen Schönheit und men vermocht habe. Er graͤmet ſich mit einem 

die eit eine ſo tugendhafte Firrſtin aus Verdacht ohne Grund ; mich aber er 

— hn zu fuͤrbildete. durch unverſchuldetes Unrecht. Ich habe bisher 
aber kochte die Enfer-Sucht empor, aus Liebe geſchwiegen nun aber zwinget 

weiche mit ihrem fehiveflichten 18 ne Ehre zureden als w den Noth⸗ Fall ich 

aus Lilgen und Roſen vermengte auch mit meinem Blute wider alle Ver 


Geſtalt | leumbdung 
aa hal Bine Oi Kern — Sn af en 
Berdüfkese, und mit Me Siffgfeten ben 





diefe Sein Argwohn jebe allem Anſehnnach 
ſchon ausgelefeht : na oh erſte Funken der 
Such iſt verlegte der Liebe. Er kan un⸗ 
Es man nenn Hafthäft, Mei: 
ſich nimmermeht ei 





eftig 








enfer-flchtigs 8 it wahr; aber nicht ohne 


} einem ſo tugendhaften Hel- 
nicht eben den Zug, als der Magnet zum Eis 
; gehabt habenfelle? FHeiperich it todt; aber 
od Iefcheefötwenig der Enfer-Sucht; als der 
LieBe,da8 Licht aus," Diefefeufjet nachden Ber: 
if efptachi fich mit ihren Geiſtern fie 

fich mit ihrem Schatten: Jene erfchüttert 








WBolte diefem: nach Gott, Holderich lebte! denn 
foden konte ich bey meinem Ehe :Stande verge- 
Kiffer ſeyn daß mich Apame mehr, als ihm, liebte: 
Nunerabertodt, habe ich Urſache zu zweifeln/ ob 
ee 
m noch mei⸗ 
te my Apameverfegte: Wen 
saein, felOIE feine den Eltern beliebige Heyrach 

ter treiben? Sadalbegegnete ihr: Zwei⸗ 

3: fren, weil fein darzwiſchen Fommender Tod 
Herhündert, Daß ihre Liebe micht fo groß wachſen 
fönte;al8 fie zur Che nöthig hie. ICh alanbe 
Swohl und ehe es gut genung Daß mich Apame 
as Holderichen ja inbrimſtiger /als keine an 
gran ihren Ehe: Mann, liebt. Aber was 

ich die Groſſe ihrer Eiche, wenn ich nicht ihre 
ebe einig und allein habe? Wie wenig 
ſie hOolderichen geliebt haben mag ſo iſt 
ren durch meine ganze Vergnugung zerrütter, 
Sr meh u befehämtdurch 


= 








IE wewohlnur waͤſſerichte und verblichene Ne- 
——— 





hätte, was haͤtte mich denn ſeſte Erqu 
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reiſſet der todte Holderich ihr auf einmahl den ein⸗ 
gebildeten Siegs⸗ Kranz vom Haupte, oder hat 
ſelbten vielmehr bald mit ſich in das Grab genom⸗ 
men, und pranget darmit auf feinem faulenden 
Him-Schävel. Allein Apame, wo meine £iebe 
sticht auch das erftere vollendseinbüffen fol; ſo ofe 
fenbare ſie mir doch vom Holderich vollends, was 
fie vielleicht noch vergeffen, oder mit Fleiß ver- 
fehtwiegen Hat: Vielleicht werden feine Berdienfte 
und ihre Aufrichtigleit meiner Berzweifehung 
eine Erleichterung fehaffen. Apame brad) ein: 
Ich HabevonHolderichen der ganzen Welt nichts 
zu verfehtveigengehabt, undich weiß von ihm meht 
nicht zu erzehlen als daß ich ihn nicht geliebet Habe. 
Haͤtte ich ihn geliebt; fo Harte ers verdienet und 
ich damit ſo wenig Laſter begangen gehabt, als daß 
ich nunmeht Sadaln liebe. Dieſe Worte gingen 
Sadain fo tief zur Herzen, daß er anfing: Ofüfe 
ickung allerliebſie Apame, Aber ach? 
werrede mich Doch diß ſo beftandig, daß ich nim⸗ 
mermehr daran zweifele. Verjyeihe mir daß ich 
dich ohne Schuld fopeinige, und eigne mir durch 
dieſen Glaubendas Vermögen zu, dich ſo wie an⸗ 
fangs;zurtieber, ohme welches mein Leben eine un⸗ 
aufhörliche Qual und ein langer Tod ſeyn wird. 
Apame umbarmete und kuͤſſete ihren Ehe · Ge⸗ 
mahl miteiner ſo durch dringenden Anmuth daß 
er zu glauben gezwungen ward, es konte diß aus 
feiner iemahls getheilt- geweſener Liebe herrüh- 
ren; und,weil fie aufs neue betheuerte, fie hätte 
ihr £febe-Tage niemanden alsSadatngeliebt ward 
fein Gemuͤthe ziemlich beruhigt, 
50. Er war kaum wieder alleine, da er auf 
fich ſelbſt aufsärgffeverdrüßfich ward, daß er A⸗ 


ft pamen fo vielmahl an Holderichen zu gedenken ge⸗ 


zwungen hatte, Bald darauf war ihm Apamens 
Betheuerung deßhalben verdächtig, Daß fie von 
feinem Thun ſo viel im Gedaͤchtnuͤſſe Behalten haͤt⸗ 
tes welches von Leuten, auf die man nicht ein 
Ange hätte, zur hen ungewöhnlich wäre. 
Seine Vernunft mühere ſich zwar dieſen neu auf 
ſteigenden ee unter ai 
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cken; aber bie — * ſchon ihre Bot⸗ 
maſſgkeit über ihm derogeſtalt befeftigt, daß es 
zwar in feinem Wuntfche, aber nicht mehr in ſeiner 


Gewalt, ftand, vernünftig zu feyn. Bey folcher Leben 


neuen Verwirrung fpan er bey Apamen fein altes 
Garn an,umd,als fie ihn, ihrer und: fein feldft Doch 
einmahl zu fchonen, mit vielen Thränen beſchwur, 
ihn auch mit einer nichtd minder annehmlichen, als 


durchdringenden Anmuth erſuchte: Er möchte doch Jerth 


die, welche ihm, und er ihr vorher den Schluͤſſel ſei⸗ 


nes Herzens eingeraͤumt Hätte, ügt nicht fehimpflich Hebrus 


zur Thuͤre hinaus ſtoſſen; entſchuldigte er ſeine Ey⸗ 
Ver Such, als eine Witrfung feiner gegen ihr tra⸗ 
genden uͤbermaͤſſigen Liebe, welche ſich mit der ih 
rigen fo fehr vereinbart wintfchte, daß fie feinem 
Frembden einigen Keim,janicht einſt die Schalen 
davon goñete. Apame aber verfegte: mern 
falten iefen ſich darmit wohl entfchuldigen, 
; aber ein fo langer und heftiger Arg- 
wohn * aus nichts befferm, als aus einem ver⸗ 
ten Herzen herrühren, Als wolte fie ihn nun 
zum er mit Thränen und ben der ihr ge⸗ 


iebe angeflehet. haben: Er möchte aber 
— en. wer ame ys 


— wo / ſie nicht ſelbſt für ſich vorzu 


ſvdothen hendihigt ſeyn folte.: Diefe legten Worte 


gingen Sadaln tieffer zu Herzen, als keine vorher, 





) durch feinen 
daß er. nach 
dem 







Gifte feiner aber als ihr 
gen, nichtfer werde nieder 


— Ich wil ſterben! ſinte ⸗ 
mahl der Tod mn ein. dem Leibe draͤuender 


lich iſt und mit meinem Tode nichts minder mein 
Unvermögen ſtrafen meinem Ehe⸗Gemahle feinen 
um zu benehmen, als meine Unſchuld beſie⸗ 
geln. Hiermit ſprang fie unverſehens in den Fluß 

Zu allem Gluͤcke aber war er daſelbſt 
nicht allein feichte, ſondern che blieb auch mit dem 
Ermel an einem Eiben-Baume henfen; ** 
wenn dieſer ſonſt mit ſeinem Schatten iddtende 
Baum die tugendhafte Apame zu erhalten begierig 
waͤre. Daher denn Sadal anfangs aus allen Kraͤf⸗ 
ten zu ſchreyen anfing; hernach aber Apamen ſelbſt 
oder nachiprang, und fie aus dem Waſſer zohe. Alie 
im Garten befindliche ‚ja aud) der unge: 
fehr dahin kommende König Eotys lieffen dieſem 
Geſchrey zu, und fanden die halb=todte Apame 
viel Waſſer 





rg 
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gend, umbgegangen, und Hat fie den Wirbeln des 
Fluſſes Hebrus aufopfern wollen. Hierauf er: 
he — alles, was zeither zwiſchen 
vorgegangen war. Wobey er 
Wehmuth bezeigte daß es ſchien er Hätte ger: 
Herz aus der Bruſt geriſſen, und darmit 
——— innerlichen Pein, als feines La⸗ 
ſters entledigt. Daher Cotys fir dißmahl gegen 
halb = verzweifelten mehr Gelin⸗ 
eit als fein Verbrechen verdiente, firkeh⸗ 

ven, und zurderupigung feines Gemürhes hel 


— 
Als über Apame fich erholet, und Sadal 
war; führte er Sadaln in Apamens 
— fing an in ihrer Gegewart ihm nicht 
alseinem Reichs Genoſſen, ſondern als ein Vater 
feinem Sohne Einhalt zu thun/ wie er den Göt- 
tern fin: das Geſchenke einer Gemahlin, in wel: 
cher Schönheit und Tugend umbs Bor: echt 
kämpften,niegenung danken, auch ihre Treue und 
Liebe mit der vollfommenften Gegen⸗Liebe nicht 
nach Verdienſt vergelten konte: Wie die Eyfer⸗ 
Sucht der gi der Seele wäre, welcher 
nicht nur/ wie die Raupen an den heilſamſten 
alſo ſie an der reineſten Tugend 
nagte; ind wie die Fliegen mit ihrem Kothe die 
seinefte Unſchuld beſchmeißte; ſondern wie die 
beherbergte Nattern ihren Wirth am unbarmher⸗ 
zigftent peinigte. Sie verblendete die Vernunft, 
fie zerfleiſchte ihr eigenes Eingeweide, und 
ihr das Mord⸗Eiſen, wie jener verbitterte Römer, 
durch ihren eigenem Leib; nur ihren auf dem Halſe 
habenden oder oft nur geträumten Feind zu be 
ſchaͤdigen. Sie vergällte ihre allerfüfiefte Ver⸗ 
g, und verwandelte die inbrünftigfte Liebe 
treueiten Ehe⸗Gatten imbittern Haß. Denn 
die Koft gefpeifeten Rattern würden die 
und die Sramfchaft die unverföhnlich- 
—* an die Milch der Liebe getränfet 
—2 * aber weder Apamens Tu⸗ 
gend nach der gemeinen Richtſchnur 
meſſen lieſſe, Hätte er zu ihr das feſte Vertrauen, 







fen lobte. 


fläche Auslaffing, wieder Froſt die R 
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fie wuͤrde alle Beleidigung gerne verſchmerzen, 
wenn ——— —— 
Apame, welcher das Waſſer des Hebrus gleichſam 
alle Galle ausgeleſcht, und ihre Liebe aufs neue 
angezundet hatte gab ihren Beyfall nur mit heiß 
ſen Thraͤnen und mit herzlicher Umbarmung des 
Königs Sadals zu verftehen ; welcher fiu ihr 

abermahl auf die Knie fiel, und ſowehi umb Vei⸗ 
gebung ſeiner Beleidigung bat, als die Eyfer⸗ 
Sucht als feinen Todt · Feind zu meiden ange⸗ 
Apame hob ihn auf, kuſſete ihn, und fing 
an: Der Menſch hätte über gefchehene Dinge 
feine andere Botmafligkeit; fie aber Feinen ans 
dern GrundsStein ihrer Wohlfahrt, als die Ders 
gefienheit, Würde Sadal jo leicht an feinen ihm 
unbekannten Todten, als fie an das empfundene 
Leid gedenken, wuͤrde fie. weder was zu beweinen, 
noch er zu bereuen haben, Ya, fie könte nicht 
glauben, daß ihr Gemahl ihre Seele durd) bie 
höllifche&nfer: Sucht ſo peinigen würde wenn ente 
weder feine Begierden, oderdie Liebe felbft nicht 
blind wäre, daß fie ihre Herzend:Angft fehen und 
zugleich fühlen fönte, 

53. Hiermit ward Sadals Enfer: Sucht auf 
eine jeitlang wieder gedämpft, aber ihr Saame 
feimte doch in feinem Herzen; gleich als wenn er, 
fo wenig ohne Argiwohn, als die Spinnen ohne 
Gift, leben könte, Die Furcht, ſich Apamens 
gar zu beraiben, verdruͤckte eine zeitlang ihre 

egung der Schlan⸗ 

gen; bis er endlich die ſich taͤglich vermehreude 
Galle in ſeinem Herzen nicht laͤnger beherbergen 
konte, ſondern ſeinen Vater Cotys rechtfertigte, ob 
er denn nicht bey Unterhandlung feiner Heyrath 
zu Apiaria von Apamens gegen dem Quadiſchen 
Fürften tragender Zuneigung etwas gewiſſes er⸗ 
fahren hätte? Der hierüber unwillige Cotys ant⸗ 
wortete ihm : ch fehe wohl, daß deine Eyfer⸗ 
Sucht gegen einem Todten nicht che vergehen 
wird, als bis du mit einem Lebenden zu eyfern 
wirft llvfache Haben. Hiermit ließ er Sadaln 
vermirrer ftehen, und, teil er mis Apamen ein 
herz⸗ 
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Dee furhte er Dusch Die ans mich epferfuchrig zu machen? Mir zum minſten, 
Wiener ite Aa De —— De, re ea. 
Miberwärtiafei | zu hetziger Himmel! — — 
erden du mich denn, mit Fleiß zu dem ungluckfeligiten 






— pn mit, ihrer Liebe zu beiheilen ge: 

an, durch welche er —— — see eg 

Rache in meiner Seele zu einem unver: 

i m er zu Apamen, ſohnlichen Kampfe an am einander. hege ? Wolte 

— —— Gort! — lebte, liebte, und wuͤrde geliebt, 
Sau y fragtes- —— damit ich mit ihm, nicht mit meinem Vater, 
Epfer-Sucht von grund ddefte * —— Snpalg une 


—— ihn — 
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er ern da — 
re ae. 
u - 


Dritten Theiled Erſtes Bud), 


erfeinen Vater fr unnatuͤrlicher ald den trunke⸗ 
— — * aber fuͤr er er die 
te Cyane, we ren Va 
* mit den Haaren zum Nach-Opfer für —8* 
far des erzurnten Apollo ſchleppte? Mein Sadal, 
ü— oder einer ehr⸗ 
lichen Kiebe in feinem Herzen; ſo hoͤre er auf, mich 
alſo zu peinigen! Ich bin feine Gemahlin, nicht 
e Slavin; Cotys fein Vater, und nicht fein 
Sadalbegegnete ihr: er 
Totys hat Apamen ehe gefehen und geliebet, als 
Sadal, Er hat, che fie Sadaln zu Gefichte fom- 
men, alle Schönheiten gegen Apamen als geringe 
‚Schatten verfchmähet, und geurtheilet: Wer A- 
pamen gejehen, möchte ihm laffen Die Augen aus: 
ſtechen daß fie nach ihr nichts unvollEommenes 
ſehen. Welches ficher rauchende Reden, oder 
Biehmehr Entzuckungen; eines Lichter «Ich ren 
nenden Liebhabers find. Ihre ihm bezeigte 
t auch etwas mehranfich, als die 
= gebihrende Ehr-Erbietung von 
r heſſchet. Ich traue Apamen zwar 
pachheit, nochreine Veraͤnderung ihrer 
8 zu; ich weiß auch allzu⸗ 
——— nicht liebet: Aber 
I ee Bean es in dem ihri⸗ 
9 | e Regung, ald 
me — Siaub vertragen kan. 
Sch fhäge Ara = Hoch undhöfer,alddie Ae- 
Fienſer es Heiles, welches niemand, als 
—9 el * Sri ee. Apame ift meine eini: 
von feinem andern Heile, als 
von ih — ich auch alleine ihr Priefter 
eo.‘ ward hierliber bie in Tod betr uͤbt und 
} — Eli — mir und zugleich fei 
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ech Grauſamer Sohn, uns 
* ich ſehe wohl, daß ſeine 
Mihs Krankheit unhellbar, und meine Ver⸗ 
— —— —— 
rne leiden —— > 
z mit feiner erſt gegen mir angenommenen - md 
£ ————— 


1385 
te verſchwinden möchte Denn wie ich wohl ver⸗ 
ſichert bin, daß dieſer tugendhafte Fuͤrſt mich nicht 
Darum gelobt habe, daß er mich, wie die Africaner 
bezaubern wolle, die mitihren Ruhm Sprüchen 
fehöne Bäume, fette Saaten, hurtige Pferde, an: 
nehmliche Kinder, feiftes Vieh verderben: Alfo iſt 
es ein nicht geringes Laſter nur gedenken daß er ſei⸗ 
nem uͤber alle Maß gelichtem Sohne in feiner Wer 
gnuͤgung einigen Eintrag zuthun gemeynet ſey. 
54. Hiermit ging Apame mit bethraͤnten Wan⸗ 
gen aus dem Zimmer / verſchloß ſich in ihr Schlaf⸗ 
Gemach, warf ſich auf ein Bette, und brachte bt⸗ 
liche Tage und Naͤchte in der unruhigſten Einſam⸗ 
keit zu; ſonder daß ſie einen einigen Menſchen, 
auſſer einer mit ſich aus Baſtarnien gebrachten 
Edel⸗Frauen, vor ſich, ſondern alle mit vorge⸗ 
ſchuͤtzter Unpaͤßligkeit, welche denn auch fie, wie 
ins· gemein alle Gemuͤths⸗Krankheiten, begleite⸗ 
te, abweiſen ließ, Derogeftalt Eonte auch ſelbſt 
Eotys nicht vorkommen; ja, als dieſer endlich nach 
mehrmahls verweigerter Einlaſſung unwillig 
ward, ſchrieb ſie ihm einen Zettel dieſes Innhalts 
Sie waͤre ihm, Als ihrem groͤſten Wohlthäter nach 
ihrem Vater, am meiſten verbunden; aber ſie wuͤr 
de ihm ſodenn mehr als ihrem Vater verpflichtet 
werden, wenn er feinen Augen, fie nimmermehr zu 
ſehen, gebieten wuͤrde. Denn dieſem haͤtte ſie nur 
das Leben auf den leztern Fall aber dem Koͤnige Co⸗ 
tys Die Erhaltung ihres guten Nahmens zu dan: 
fen, Cotys laß dieſen Zettelwohlzehmmanf, tuit- 
ſte aber diefen Nägel Feine Auslegung zufinden, 
Daher zeigte er felbten feinem Sohne Sadal, und 
verlangte vom ihm ſowohl die Auslegung , als die 
Urfache den von Apamen fo forgfältig angemaß⸗ 
ten Einſamkeit. Sadal erſtaunete hierüber, und 
wolte zwar von der Urſache nichts wiſſen; aber 
fein Bater kennte ihn allzumvohl, dag er ihm nicht 
die Verſchluͤſſang feines Gemürhes angemerlet 
haben ſolte. Daher nahm er ihm fuͤr alles Auf: 
—* zu verſuchen, daß er mit Apamen jprechen 
chte, Weil er num in ihr Zimmer Eeinen 
Si konte Burz darauf auch erfuhr, 
daß 
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daß Apame umb Mitternacht 
Magde-Tracht in den Tempel der Diana fich ge: 
flüchtet Hätte, warer über der empfangenen Zu: 
ſchrift fo viel belümmerter; und Sadal / als er es er⸗ 
fuhr, woltegarvon Sinnen kommen. Daherließ 
er zwar durch Die ENGE beweg⸗ 
lichſte erſuchen: Sie ſich wieder in der 
koniglichen Burg ei n und fich mehr Feiner 
Verdruͤßligkeiten von ihm beſorgen. Aber Apa⸗ 
me ließ ihm keine andere Antwort wiſſen, als daß 
loſſen wäre, ſich aus Andacht Dianen 


ri een umb ihrem lieb⸗ 
— — mehr ich 


iin 

. Dem Könige Eotys aber ließ 

Dean Sie koͤnte ihn ohne Störungihrer An: 9 
————— nur 
hen. Als nun beyde durch der Zeus 


— nu — 2*— 
Der Eingang des U —————— ihnen ſo⸗ 
woh —* —— ne — 
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fei 
gene Augen mühete er fich gleichfam in einer See 
— unser ion ja,er geberbefe ſich 


no e. —* fing aber an: Ei 
id ‚daß du der- einige Men SER 
den ic) iemahls geliebet Habe, und daß i —* 
mehr nach Dir lieben werde, nachdem ich leide 
Id war man koͤnne feinen Mann Tiebs 
kat ich zu ſeyn · Gleichwohl aber erde 
ch fo lange lleben als ich febe, wenn du 
— mich gleich no ee oder = 
geweſen Haͤtte 
ROBBE daß du Me und dein weht 
) : 
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anruffen tverde, daß fie Dir ſowohl 
Gedaͤchtnuͤß aus dem Sinne, 

t aus dem Herzen 
dieſen lezten Worten buͤckte 
s an das Gegitter gelehnete 







nicht mehr ſehen. 
mahl Apamens Nahmen vergebens geruffen fiel 
ohnmaͤchtig zu bodein. König Eotys, welchen 
der nichts weniger, als eine gegen den Vater ge⸗ 
faſſete Eyfer⸗Sucht, am Sadal vermuthende 
Höhesspriefter in einem Neben Gemache, derer in 
dem Vorhofe des Tempeld wohnenden Diani- 
ſchen Priefter nebſt fich verborgen hatte, hätte bey 
Anhörung eines fo böfen Berdachts für Ungeduld 
berſten mögen ; ware auch, wenn ihn der Priefter 
nicht zuriick gehalten, fonder zweifel auf Sadaln 
gewaitſam los gebrochen: Aus er ihmaber für todt 
zu bodem fallen fahe, und vom Schlage gerührt 
mennte, brach die vaͤterliche Liebe fein Her⸗ 
jze daß er heraus fprang,umd über den am boden 
liegenden Sadal fiel, auf dieſer vermennten Leiche 
aber ſelbſt eine wahrhäfte warde Denn als der 
jüngere Eotys aus Beftürzung umb Hüulfe ruffte, 
und etliche Prieſter Bater und Sohn vieben und 
fühlten, brachten fie zwar König Sadaln wieder 
eechte und zu ſich ſelbſt Cotys aber ward ftein- 
todt befunden. Alſo ſich der Menſch mit 
eigenen Boſſen Unſer Leib trägt ung mehr 
abe, als er unsibeherbergt; ja, unfer eigen 
dinims täglich mehr lebendig. 
35, Sadal, ob er gleich twegen Apamens ganz 
fer fichjelbft, und fein Herze ſchier zu einem 
fühlenden Steine worden war; ward 
och durch eine ganz neue Empfindligfeit gerüh: 
i ‚aber nichts minder verwirret, als 
erfeinen Vater todt fin feinen Fuſſen liegen fahe. 
Nach einem langen Stillſchweigen und ſtarrem 
agte er Wie ſein Vater dahin kom⸗ 
waͤre ? Der 


und welcher geſtalt er geſtorben 
—⏑⏑ Apa 


8 


? 














—⸗ 


mens 
ein Eofer-herauge 
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Seine väterliche Liebe, hat ihn hieher gebracht, 
und feines Sohnes gegen ihn gefchöpfte Eyfer⸗ 
Sucht hat ihn getoͤdtet. O ihr Götter! fing 
Sadal an, bin ich einer fo abfcheulichen Miſſethat 
fehuldig? Denn es kan Fein ärger Verbrechen 
feyn,als den des Lebens berauben, dem man fein 
eigenes zudanken hat. Aber wie und von wem 
hat es mein Vater erfahren, daß ich feinetwegen 
mit Apamen geenfert habe? Aus Apamens eige: 
nem Munde, verjegte der Priefter Cotys. Sa 
dal ward hieruͤber gleichfam wuͤttend „und fing 
an: Untreue Apame! iſt es nicht genung geweſt 
daß du Dich mir geraubet ? haſt du auch mir mei- 
nes Vaters Hold und Seegen, und ihm fein Leben 
nehmen muͤſſen? Unbarmherzige Apame! deine 
Graufamfeit gewinner der nis ab, weil diefe in 
dem Tempelder Venus nur mit Opferung etlicher 
enfer=fichtiger Weiber, du aber mit deines Ehe⸗ 
Gemapls leiblichem Vater deine Rache ausgeuͤ⸗ 
bethaft. Cotys aber verficherte ihn, in Meynung 
ihn zu befänftigen, Daß Apame von der Anweſen 
heit des ihrem Gefpräche zuhövenden Königs Co⸗ 
tys nichts gewuͤſt; alfo die minfte Schuld hätte, 
So hat Ihn niemand, als du, fagte Sadal, allhier 
verbergen, und diejes Unheil ftiften fönnen, Hier: 
mit griff er nach dem Degen, und that nad) ſei⸗ 
nem Bruder einen heftigen Stoß, der ihm aber 
ausſprang, und fich in Innern Tempel rettete, 
Sadal Hingegen wuͤttete und tobte, leſchte auch et- 
lichen feiner Trabanten, dieihn zum erſten in wurf 
Famen, das Licht aus. Weii nun ihm fich fer: 
ner niemand zu nähern traute, mufte endlich die 
alte Königin, Sadals Murter, dahin kommen 
und mehr, ihren rafenden Sohn zu beruhigen, als 
ihren todten Ehe-Herrn zu beweinen bedacht ſeyn. 
Diefe brachte Sadaln zwar in die Burg, aber 
nicht zue Ruhe, Denn er wolte Apamen wieder, 
und feinen Bruder todt haben. Er hätte auch 
noch feldige Nacht den Tempel erbrechen laſſen, 
wenn nicht feine Mutter ihmdie aus Entweihung 
des Heiligehums beforgliche Gefahr fir Augen 
geftellet, — auf beſſere Gedanken zi 

32 brin⸗ 
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bringen, verfprochen hätte, Sie verfligte fich 
niit diefem Vorſatze auch bald folgenden Morgen 
in Tempel; alleinedie alle aͤuſſerſte Verſuchungen 
beſorgende Apame hatte ihr ſchon vorhersgehende 
Nacht, weil zumahl der zu der — * nur 
verſtattete Jenner folgenden Tag ſich endigte, 
von der älteften Priefterin die Haare abfchneiden, 
einen weiſſen Rock anziehen, und aus dem eis: 
falten Waſſer des in Thracien heiligen Flufjes 
Hebrus, weil Fein warmes Wafler zu Einſegnun⸗ 
gen taugt, baden laſſen; und fie umbarmte gleich 
auf dem Altare der Dianen Bild, welches vom 
SPprariteleö eben wie das bey gemacht 
war, und in der rechten Hand eine Fackel, auf dem 
Rücken einen Bogen, auf der linken Seite einen 
Hund hatte, mit welchem fie der oberfte Priefter 
Eotns,ald.miteinem neuen Ehe-Gemahl, verlob: 
te, als die Königin in Tempel trat. Diefer An⸗ 
blick Befchied die Königin alsbald für fich ſelbſt, 
daß ihre Bemuͤhung vergebens ſeyn würde. Denn, 
obzdar in dem Heiligthume Dianens zu Aegira 
und in unterſchiedenen andern die eingeweiheten 
Jung cauen eben ſo, als wie die — des 
Neptun in Calaurea; heyrathen moͤgen; ja, zu 
Arhanfelteneinegungfran henrathet,iwelche nicht 
vorher Diane geiveihet worden: So iſt doch diß 
in dieſer Oreſtiſchen Diana Tempel nicht verſtat⸗ 
tet; ſintemahl darinnen die Prieſterinnen eben ſo 
wie in dem Arcadiſchen Tempel der Hymniſchen 
Diana, und in dem Achäifchen Heiligthume der 
a Frauen feyn müffen, welche nur einmah 
t haben, und nachder Zeit lebenslang 
ufchheit ergeben ſeyn müflen, Die Koͤni⸗ 
ie hierüber aufs heftigfte, und ob fie 
wohl wufte, daß ſie nur ihre Worte verlieren wuͤr⸗ 


— 


de, brachte ſie doch ihr und Sadals Anliegen bey 





az für, ſtellte ihnen 
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Königin traurig zuruͤcke welcher Sadal mit aͤuſ⸗ 
ſerſter Ungeduld wartete, und mit Ungeſtuͤmm ih⸗ 
rer Verrichtung Ausſchlag abfragte. Sie ver⸗ 
blümtesiwarfeldte fo gut fie fonte, und meynte mit 
Huͤlfe der die Flammen der £iebe und Rache ver 
dampfenden Zeit ihren Sohn zu glimpflicher Ent- 
ſchluͤſung zu bringen. Aber feine Raſerey nahm 
mehr zu als ab, und mufte fie ihm nur endlich die 
wahre Befchaffenheit der verlobten Apame bes 


‚56. Sadal ward hierüber aufs neue ganz une 
finnig ; nahm daher feine Leib⸗ Wache und Ge 
treueften, verfügte fich für den Tempel der Dias 
na, baute daſelbſt ein Altar von Rafen auf, ließ 
hundert Kagen dahin bringen, ſelbte entmannen 
und ausfchneiden, ſchwur auch über ihren Geilen z 
Würden die Priefterinnen nicht Apamen ihres 
Geliibdes entlaffen, und fie ihm, dem fie das erfte 
Geluͤbde gethan hätte, vorenthalten, wolte er A⸗ 
pamen mit Gewalt nehmen, vonallen andern fein 
Gebeinedavon kommen laffen, den Tempel eind- 
fehern, und die hundert eingefalzene Sagen gleich» 
fam zu Hohne vr ig ſelbſthin begraben; weil 
ſie ſich bey ihrer Flucht fuͤr dem Typhon in eine 
Katze verwandelt haben ſol, und daher auch in 
Katzen⸗ Geſtalt, wie Pan und Bacchus als ein 
Bock, Jupiter als ein Widder, Mercur als ein 
Hund Apollo als ein Habicht; Bulcan als ein 
Ochſe, Eatona ald eine Maus, Dias und Venus 
als Fifche von den Eonptietn verehret werden. 
Diefe felgame Verſchwerungs⸗ Art jagte denen 
Geiftlichen fein geringes Schrecken ein, weil fie 
die Äftefte und verbindlichfte ift : Maſſen ſchon 
Tindareus, ald er Helenens wegen von unzehlba⸗ 
ven Buhlern nicht weniger bedraut ald gebeten 
ward, in aller Anweſenheit über eines ausgeſchnit⸗ 
tenen Pferdes Geilen fich verfchtwor, das Unrecht 
gegen die mit ihrem Blute zu rächen, welche feiner 
Tochter Finfrige * zu fen fih würden 
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mens nicht in Ihrer, die des Heiligthums zwar in 
des Koͤnigs Gewalt ſtuͤnde; aber er ſolte beden⸗ 
ken, daß ihre Diana, welche den in ihrem Hymni⸗ 
fihen Tempel in Arcadien eine Priefterin ſchwaͤ⸗ 
chenden Ariftocrates mit feinem ganzen Stamme 
ausgerottet, und von dem Haufe des Enpfelus die 
Arcadifche Herrſchaft weggenommen hätte, in 
Thracien noch fomächtig zur Rache waͤre. Al: 
feine Sadal verftopfte feine Ohren mie eine 
Schlange, und fahe weniger als ein Maulwurf. 
Denn Zorn und Brunft Haben zwar viel Feuer, 
aber wenig Licht: Sie entzuͤnden beyde zwar die 
Augen, aber nur umb fie zu verbienden, und die 
Aus ihnen ſchuͤſſenden Strahlen ſtecken wohl ſchaͤd⸗ 
liche Feuers-Brünfte an, aber fie verfinftern die 
Vernunft, und äfchernihre eigene Wohlfahrt ein, 
Nicht anders ging ed Sadaln; welcher nunmehr 
den Tempel zu erbrechen befahl, und zu deſſen An- 
jündung mehr als taufend lodernde Fackeln fer» 
fig hatte. Als die oberfte Priefterin die Gewalt 
fahe, dffnete fie felbft den Tempel, und trat anden 
Eingang, fiel für dem mit einer brennenden Fackel 
voran rennenden König nieder,und bat : Er möch- 
fe der Götter und feiner fehonen, wenn die Pries 
fterinnen es nicht verdienten. Sein Grimm 
wuͤrde auch ohne einige Frucht feyn ; denn er 
möchte glanbhafte Franen alle Winkel des Tem- 
pels durchſuchen laſſen, fo würde er Apamen nicht 
mehr finden, Sadal nahm dieſen Borfchlagan; 
und, als Apame nirgends zu finden wwar, fragte er, 
wo fie denn hinkommen waͤre? nachdem bie der 
Diana gewiebmeten Frauen Feine ungeweihete 
Schwelle mehr betreten, noch fich mit andern Leu⸗ 
ten gemein machen dörften. Die Priefterin, 
welche bey Verluſt ihres Lebens nicht wiſſentlich 
fügen darf, ſagte endlich, al er mit einen Draͤuen 
darauf drang, die Wahrheit: Der Hohe: Prie: 
fer Cotys hatte Apamen aus befürchteter Ge: 
malt ihrer Sicherheit Halber nebſt zweyen Priefte: 
rinnerr , wiewohl fie ſchwer daran kommen waͤ⸗ 
re, mit fich im den groſſen Tempel des Bacchus ge: 
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sg. Sadal ward hierüber wuͤttender als mies 
mahls vorher. Denn die ihn wieder befallende 
Eyfer⸗Sucht ftellte ihm munmehrfeinen Bruder, 
nicht alseinen heiligen Priefter, ſondern als einen 
Neben:Buhler für. Sie beredete ihn, daß Apa⸗ 
menicht aus Andacht, fondern umb die Begierden 
des Hohen: Priefters zu vergnügen, fich hatte eine 
weihen, und fih mit ihm in Tempel verfperren 
laffen. Daher war er nicht abwendig zu machen, 
Apamen mit Gewalt, e8 Eofte was es Folte, aus 
dem Tempel des Bacchus zu holen, und gegen ſei⸗ 
nen Bruder Rache zu üben; ungeachtet ihm Die 
unverfehrlicheHeiligkeit, und die Feſtigkeit deſſelb⸗ 
ten, nebſt dem Ubel, das aus Beitimmung diefes 
Heiligthums erwachfen Fünte, beweglich fürges 
halten ward, Denn dieſer zwey Stadien ım 
Umbkreiſe Habende Tempel liegt an einem vor» 
theilhaften Orte, nehmlich an der Spise, wo der 
Fluß Hebrus und Tarııs zuſammen flieſſen, iſt mie 
drey fteinernen Mauern und vielen Thirmen 
nmbgeben, mitdrey:hundert Prieftern, fünf-huns 
dert Bacchen, taufend Opfer - Knechten, und fü 
viel Tempel» Hütern bewohnet; auch als eine 
der beiten Thracifchen Feftungen mit einem vollem 
Zeug: Haufe verforget. Er hat mehr nicht als 
gegen Morgen über den Fluß Hebrus einen Eine 
gang auf einer Fangen Brücke durch drey erztene 
Thore, Seine groͤſte Feftigkeit aber beſtehet 
darinnen, daß die Thracier dieſen Tempel für eine 
weſentliche Wohnung GOttes / und für dem heis 
ligften Ort der Welt halten. Dasinnerfte Hei» 
ligthum des Tempels, in welchem das aus Gold 
gegofiene Bild des Bacchus mit ringlicht:ges 
krauſeten Haaren und einemXeben:Kranze umbs 
Haupt in einem gold⸗ geſtickten Bette liegt, und 
darein nur der Hohe: Priefter im Frühlinge bey 
dem groffen Feyer mit eines geopferten Bockes 
Blute eingehen darf, fol Orpheus, oder,anderer 
Meynung nad), Narcaus, des Bacchus und Phy⸗ 
ſcoa Sohn, welche zwey dieſem Gotte zum erſten 
in Europa geopfert, noch gebauet haben, Bey 
felbigen Fever bejtreicht der Hohe Priefter mit 
3 dem 


— 
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dem hinein getragenen Blute des Bacchus Lip⸗ 
pen, hernach bringt ev es umb Mitternacht in ei⸗ 

ner verſchloſſenen Kiſte heraus in das mittlere 
Heiligthum/ darein die Prieſter und der König 
nur kommen, tauchet felbtes in eine erztene Wan⸗ 

ne, in das von tauſend geopferten Bocken darein 
gegoſſene Blut, hernach tragen die aus dem fuͤr⸗ 

nehmſten Adelerkiefeten, mit gewiſſen aus Wein: 
Blättern, Epheu und Weisen: Eeren geflochte⸗ 
nen Kränzen geputzte, und, weil fie fur der Wolle 
als etwas Viehiſchem, für der Seide als einem 
Wurm-Gefpinfte, Abſcheu tragen, im weiſſe Lein⸗ 
Wand gebleivere Prieſter bar: ag iefe Kiſte 
in das Aufferfte Heiligehum zu dem — * wel⸗ 
ches mit dem davon trieffenden Blute ſich be— 
fehmieret, und dadurch ſich ſeiner Suͤnden zu be⸗ 
freyen vermeynet. Von dar ſteigen die Prie⸗ 
ſter damit in den Fluß Hebrus, und waſchen dar: 
imnen die blutige Kifte und das verborgene Bild 
ab: Das Volk aber water in jolchen Strom,umb 
durch fein Hierdurch Br Waſſer ebenfalls 
gereinigt zu a 
dem Dädr des Bacchus 


Arminius und Thuſuelda, 


Volkes Schwierigkeit, vdermochten Sadalır abs 
zuhalten, Daß ex nicht mit ſeiner Kriegs: Macht 
diefen Tempel belägerte: Maflen er denert 
ihm Einredenden begegnete: Seiner ahlin 
Einweihung waͤre entweder ein Gelichte oder ei⸗ 
ne bloſſe Schein-Heiligkeit, und ein Firnuͤß, damit 
ihre und feines Bruders geheime Zubaltung be« 
fchönet würde, . Durch diefe hätte er den Tem⸗ 
pel entweihet, fonderlich, weil Cotys vorhin ſchon 
vermahlet,als ein Prieiter aber noch eine Frau, 
am wenigſten welche nicht mehr Jungfrau, zu 

heyrathen; ja, nicht einſt feine eigene Gemahlut 
im Bejchluffe des Tempels zu erkennen, berech« 
tigt wäre. Daher ſolten alle treue und andaͤch⸗ 
tige Unterthanen ihm diefen ärgerlichen Greuel 
abthun, und mit des unheiligen Eotys Blute den 
befudelten Tempel veinigen helfen. So ſchwar⸗ 
je Tinte derBerleumbdung brauchet Brunſt und 
Rache wider die Tugend und Unſchuld! Denn, 
weil diefe jenen durch ihren Kapzaum wehe hun, 
wollen jene ſich an diefen wieder rächen, und an 
ihrer blutigen Aufopferung erholen. Apame 
und Eotys baten zwar, und führten flr ihre Bes 
ſchirmung unmiderl Gründe, und der we⸗ 
gen Verlegung der Bittenden verfunfenenStad£ 
Helice, wie auch anderer defhalben von den gez 


rechten Göttern ernitlich —2* — 


ʒigen Beyſpiele an; aber beym Get 
fen hoͤret man kein ander Gefege, ae 
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Daher füufte er feine Kriegs⸗Leute mit dem 
färkiten Weine voll, welcher ſowohl das 
als die Mugen blendet, und machte 
alles auf naͤchſtfolgenden Tag zum Sturme 


g; 

60, Apamen flieg dieſes tief zu Herzen; ja, 
die Seele blutete ihr, als fie dag bevor: ftehende 
Dlur:Bad vor Augen fahe, und defien unſchul⸗ 
dige Berurfacherin feyn folte. Daher verfügte 
fie ih Fr das in dem Vorhofe flehende Altar 
der Sotirifchen Diana ; und, nachdem fie für 
felbtem das meijte Theil der Nacht auf ihrem 
Antlige mit Andacht zugebracht hatte, verfigte 
fie fich, als es tagte,da der Sturm gleich ange» 
den folte, auf einen Hohen, aber wegen feiner Zer⸗ 
foffung von den Belägerten ſchon verlafienen, 
Thurm der äufferften Mauer, ſchoß von ſelbtem 
einen Pfeil mit einem darein geftecften Briefe ge: 
gen die Belägerer, hernach ftieß fie ihr ſelbſt einen 
Dolch in die Bruft, und ftürzte fich über die Zin- 
nen auf die von den Sturm: Böcken herab:geftof: 
fene Steine, daß faft alle Glieder zerfchmettert 
wurden, und fo Gehirne ald Blut an felbten kle⸗ 
benblied. In dem Tempelmard diefes Trauer: 
Falls Fein Menfch, von auſſen aber etliche tau- 

d Thracier, ja der den Sturm anorbnende 

önig felöft, gewahr, welchem zwar aldbald 
ſelbſt nichts gutes ahnte, von dem ihn gebrach» 
ten Pfeile den Brief los machte, und darinnen 
mit Schrecken und ihm zu Berge ftehenden Haa⸗ 
ten folgende Worte lafe : Ich wundere mid) 
nicht, Sadal, daß du mir, alsihnoddeine 
Gemahlin war, das Herz auffraffeft, da du 
nunmehr wie Typhon den Göttern felbft 
Krieg anbeuteſt. Ri bin eine geweihete 
der Diana; alfo habe ic aufgehöret, deine 
Ehe Frau⸗ mein Liebhaber zu ſeyn. 
Denn Deine Waffen find Werk⸗Zeuge des 
Todes, nicht der Liebe. Warumb enferft 
dr dem? Was haft dur fir Anlaß oder 
Vortheil davon; daß du meine dir bewuſte 
Unſchuld, und deines Bruders Mitleiden 
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uͤber mein Elend, der ganzen Welt für Un⸗ 
treu und Blut-Schande verkaufeſt? Alleine 
Brunft und Eyfer Sucht haben Feine ars 
dere Zunge, als welche vom Gifte der Der- 
leumbdung und von Galle der Laͤſterung 
treufft. Ihre Zaͤhne nagen fowohl anans 
derer guten Nahmen als an ihrer Tugend, 
und gebähren wie die Biffe toller Hunde in 
den Wunden ftinfende Würmer. Ihr 
Feuer iſt mit keinen Thraͤnen, wie das 
Naphtha mit feinem Waſſer, fondern nur 
wie der Blitz mit Milche, alſo der Falte 
Brand der Eyfer⸗Sucht nur mit Blute zu 
leſchen. Iſt es dir nun darumb zu thun 
geweſt, warumb hat man mirdenn vorhin 
zu fterben verwochree 2 Warumb wilft du 
etliche tauſend derer, mit denen du nicht ey⸗ 
ferft, allhier auf die Schladht-Bank liefern ? 
Die erzlirnteften Börter ſaͤttigen ſich mit eis 
nes Menſchen Opferung; md, alg die Cal⸗ 
lirhoe durch verſchmaͤhete Liebe des Prie⸗ 
ſters Coreſus den Bacchus unverſohnlich 
beleidigt hatte, forderte er mehr nicht, als 
die. Hand voll ihres Blutes. Ja/ Bacchus 
haͤtte ſich an des ſich fur ſie aus Liebe ödren- 
den Coreſus Opfer vergnuͤget, wenn nicht 
Eallirhoe ſelbſt aus Erbarmnüß mit einem 
fo treuen Liebhaber zu fterben erwehlt hätte, 
Du aber verlangt die Nahrungdeiner Be: 
gierden nicht mir aus meinen, fondern aus 
deines unfhuldigen Bruders, ja aus ſo vie- 
fer taufend Menſchen Adern zu faugen? 
Kanſt du nun wohl grauſamere Gramſchaft 
wider mich ausuͤben, Sadal, als daß du mir 
das Leben ſo ſauer, meinen Tod aber Thra⸗ 
cien fo empfindlich, mein Gedaͤchtnuͤß der 
Welt ſo verhaßt macheſt? Gleichwohl aber 
wil ich zum letzten mahl deinen und vielen 
tauſend Augen zeigen, daß dein Verdacht ein 
Wahn, deine Liebe ein Irrwiſch gewefen; 
daß ich im Reben dich allein geliebt habe, und 
dir zu Liche gerne ſterbe/ und ——— im 

chen 













Be 
Lieben ein Phönig geweſt im willigen Tode 
ein Schwan 


"61, Saval laßfein Wort iefed Brifedafng 
Herz Klopfen; die legtern ihn ihres Todes ver- 
3 aber warfen ihn als ein Donner⸗ 
Schlag zu bodem, Als er mit groſſer Mühe 
durch Eräftige Mittel wieder Berftand und 
Swache bekam, hatte fich aller vorige Grimm 
in die erbärmlichtte Wehmuth verivandelt. Er 
Beiammerte mit Thränen und verbrachenen Wor⸗ 
gen bald den unerfeglichen Verluſt Apamens,bald 

feine Grauſamkeit am meiften aber Die Zärtligkeit 
hrer Eiebe, welchefein Verbrechen an ihrem ei- 
genten Leibe geftraft Hätte: Daher befahler auch 

egen dem Tempel ein weiſſes Friedens · Zeichen 
aufzuiteken ; a er 
nen | 8 e, erhob ſich Ko⸗ 


fr wohin ſich ein Frauen⸗ 


Er 4. 
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Alrminius und Thufnelda; 


thun, Aher einmahl dergaͤlleter Gemuͤther Ef 
ſig⸗ Geft laͤſt ſich durch keinen Zucker der 
Beſaͤnftigung ſuͤſſe machen: Und es ſol eine eben 
fo kluge Erfindung, ſich von eigener Vergehung 
weiß zu brennen, fenn, wenn man feine Schuld 
einem andern auffchultert, als eine Mechtferti- 
gung des Zornes, wenn man ihn nicht bald fah⸗ 
ven laͤſſet. Daher fchalt er ihn den Uhrheber als 
les Unheils, und einen Mörder feiner ihm ent- 
führten Gemahlin ; ließ auch ihm mit aͤu⸗ 
ung aͤuſſerſter Zwangs⸗Mitttel die Auffperrung 
des Tempels anbefehlen, auch bey erfelgter Ber 
weigerung ein Blut-Fahn aufſtecken, und noch 
feldigen Tag einen Sturm anlaufen; welcher 
aber von den einigen Bacchen mit grojfer Heiy 
haftigkeit und Verluſt des Föniglichen Kriegs 
Volkes adgefchlagen ward, Denn dieſe Wei⸗ 
ber waren durch den ihnen bepgebrachten 
unreinen PR theils durch ihre gegen 

aſſete Berbitterung, gleichfam 
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- 63. Sadal, welcher den Funken diefes buͤr⸗ 
gerlichen Krieges durch einen geſchwinden Liber: 
fall hätte auslefchen fönnen, ließ durch Verach⸗ 
tung oder Fahrlaͤſſigkeit ihn zu einem groſſen Feuer 

werden. Dem, da es anfangs leichte geweſt 
wäre, die anfangs ſchwachen Beſſen mit zehn: 
taujend Kriegs: Leuten, die Sadal in Oreſta 
leicht entbehren Eonte, zu erdruͤcken, lief er felbte 
ſſch verfchanzen und auf zwanzigstaufend verftär- 
en, in der ſuſſen Einbildung, es würde diefes 
Land: Volk in Mangeldes Soldes underfahrner 
Heer: Führer ſich fo geſchwinde wieder verlaufen, 
als es fich zuſammen gerottet hätte; da ihm doch 
feine Raͤthe vernünftig einhielten, daß man in 
denjelden Fällen, wo es umb Erwerbung oder 
Verluſt der Herrſchaft zu thun wäre, inonder⸗ 
heit bey — — keinen Augen⸗Blick 
derfpielen muſte, ohne hernach ewige Reue zu ha: 
ben. In denen zu ihrer Vollkommenheit gedie⸗ 
genen Sachen koͤnte man etwas der Zeit heimſtel⸗ 
Jet, und auf ihre — 5 Verſchwin⸗ 

dung warten. Wenn man aber i wachſen an: 
fangenden Sachen Luft lieſſe, wuͤchſen fie einem 
unter den Händen, und waͤre zwiſchen ihrem Anz 
ge und vollfoninener Groͤſſe ein kaum unters 
Kheidlicher Unterfbied:; Hingegen aber die Ge: 
ſchwindigken das heilfamfte Mittel, die Zeit aber 
ein aͤrgerer Feind, als der Feind ſelbſt. Denn 
ber Strom eines Ubels lieſſe fich bey feinem Ur⸗ 
"Prungenberfchreiten, oder werigtens durchwa⸗ 
sen; deſſen Tieffe und Breite hernach groffen 
Schiffen und Schiffern zu ſchaffen machte. In⸗ 
ſonderheit aber müfte man mit dem gemeinen 
Bolfe, wenn es fihempdrte, nicht lange Worte 


wechfeln, fondern ehe ‚Darauf ſchlagen als draͤuen. 
Denn der Poͤfel haͤlt mehr von hurfigenArmeit; 


als vielem Gehirne, fee fich alfo eher zu was 
wingen ald bereden. Hingegen fpiche Cotys 
Duritter Theil, | 


‚r Diefe Gefpichte vom enierfüchtinen Gabal, feiner 
Gemahlin Apame und Bruder Corps bat invielen Stücten 
Bleichtseir mit dei, was in Vorsugall mit dem Könige Als 
fonfo Vı. und beifen Gemahlin Maria Francif-a Elifabeth, 
wie auch Bruber und Nachfolger im Reiche und Che Werte 


1393 


und die Beſſen es durch flrgebildete Andacht fo 
Fünftlih, daß mehr als die Helfte des Kriegs⸗ 
Volkes von Sadaln, als einem Werächter der 
Götter theils Ai dem Coths, theils zu den Def 
fen abfiele, welche diefen für ihren König im £ar 
ger ausruffen liefen. Sadal kam hierüber des 
rogeftalt ind gedrange, daß er nicht mur die Be: 
lägerung des Teinpels aufheben, fondern ſich in 
aller Stille des Nachts-auf zwanzig Schiffen 
a Hebrus hinab nach Zernis flüchten. 
mufte, 

64. Cotys ließ ihm in Oreſta die Fönigliche 
Krone aufjegen, und vermaͤhlte derogeftaltdurch 
eine befondere Staats: Klugheit Purper und 
Infel mit einander, Sein erſtes Wert wat, 
daß er theils Sadaln zu befchämen, theils des 
Volkes Gewogenheit zu erwerben, die Schatzun⸗ 
gen minderte, Sadals Fehler durch eigene Tu— 
gend und Klugheit, welches die beſte Manel⸗ 
Ausfellung ift, verbeſſerte, und der höchit:be« 
lebten Königin Apame zu Ehren neben. dem 
Tempel des Bacchus an dem Oxte isuer Enklei- 
bung aus Marmel ein koſtliches Grab-Mahlauf- 
richtete, und ihren eingebafiamten Ceib in einen 
erztenen Sarch mit Daran geetzten Worten ver- 
wahrte: Das Behaͤltnuͤß der Uberbleibung 
von Apamen, der fhhönften Srau, der feu- 
ſcheſten Ehe-Bartin, der verntinftigiten Kö» 
nigin, der reineften Priefterin: weiche die 
Verleumbdung vergebens helich, die Ey: 
fer-Sucht geil, der Kummer verwirrt, und 
zwar ihr Ehe- Mann unglücklich, die Zus 
gend aber zur Göttin gemacht har. * 

65. Diefes trug fich zu, ald Cajus Norba— 
nus ımd Decidius Sara, des Antonius Feld: 
Hauptleute, Macedonien bemeifterten. Weil 
num Sadal mit eigenen Kräften nicht getraute, 


ſeinen Bruder Cotys und die Beffen zu demichi: 


2 ge, 

Peteo Tl. vorgegangen: Und mag unfer Berfaffer feine 

Urſachen gebabt baben, fie durch viele finnreiche Erfins 

von 10 ju verkleiben, daß fie fich am Ende kaum äbır- 
ches, 


Es 
» 
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sen, hing er fi) an Norban und Sara, dffnete- 
felöten die Pforten Thraciens über den Fluß 
Strymon und Gange, mit DBerfprechen, daßer 
nach uͤberwaͤltigten Aufruͤhrern mit ganzer 
Macht dem Kayſer beyſtehen wolte» Aber Bru⸗ 
tus und Eaffius kamen nach uͤherwundenen £y: 
ciern beyden ehe, als fie fichs hatten träumen 
lafien, über das Joniſche Meer in Macedonien, 
und auf des Cotys Ermahnen in Thracien, 
Norban und Sara hatten zwar die Stadt Phi- 
lippi und das Gebirge Symbolum zu einem 
Vortheil, aber der zum Brurus ſtoſſende Cotys 
führte ihn durch die Crenidiſche Berg-Enge dem 
Nordan und Sara über den Hals, welche nach 
zemlichem Berhufte das Gebürge räumen, und 
bey Philippi in einem befeftigten Läger nicht we: 


nig Noth leiden muften; dahingegen Brutus doͤrfte. 


und Caſſius vom Meere Zufuhre genung hatten, 
Marcıs Antonius und der zu Dyrrhachium er- 
frankende Kayfer, tie auch König Sadal, Fa: 
nen hierauf ins Norbanifche Läger, mit höchfter 

Segierde zu fhlagen, ehe Sentus Pompejus 
lien dem Brutus zu hirlfe kaͤme. Der 

uoe Drutus imd Eaflius mwolten ihre Feinde 
duch Langſamkeit und Abſchneidung der Le: 
bens-Mittel überwinden; aber ihr, nach Eigen⸗ 
fchaft des Pöfels, hitziges und don den Aſiati⸗ 







ſchen Siegen hochmiuthiges Krieos Volt war 


nicht zu baͤndigen. dieſes bildet ihme i 
ne ein, wo ſie nieht iſt; wo fie aber 


überfiehet es fie, umb nur feiner Dermeflen: | 


den Zügebfchüffen zu laſſen Sintemahl 


Aminius und Thuſnelda, 


die Thraciſche Krone er SiegsPreife ı 
geſetzt. Caſſius und Amyntas der 

Koͤnig wurden mit dem ** Flügel vom An 
tonius und Sadal; Kayſer Octavius aber vom 
Brutus und Corps i in die Flucht getrieben, ja 
ihr ganzes Läger erobert, jedoch wegen des grof: 
few Staubes weder vom Caſſius Des Brutus, 
noch vom Kayſer des Antonius Sieg mahrge: 
nommen, fondern.alles für verlohren gefchäßt. 
Darinnen war der ſich auf einen Berg 
—e——— unglücklich, daß, als Brutus 
mit den Flügel zuruͤcke kam, er ihn 
für den verfoigenden Feind anfahe, und, da er 
zu leben am meiften Urſach hatte, fich den * 
darus feinen Frey⸗Geiaſſenen toͤdten ließ, da 
mit er von keines ol Römers Hand (erben 


















66. Bintus hierauf des auf dem 
Thraciſchen Eylande Thaſus * en r 
fius Laͤger; und maͤrgelte du iche 


men, darinn ſeine Krieg —* auf alle 
band Arten iſche Geifterrund Gefpe 
perkleidete, das an Gelde Lebens⸗ 


nöth:leidende Heer Des Derbi ı 
nicht wenig ad. EnDich Kiel 

einert fangen @ Syogact 
uͤberſchwemmei y — ek 


die Hoffmung eines guten Ausſchlags meift Die gleich 
Beyſorge eines widrigen überwiegt. Wolten 
chin. vage und Brutus ihr De 
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Rhafcuporis mit 


gſten Streich aber. beging Antonius dar: 
ut, daß er das vom Prapiteles gemachte Wun⸗ 
er Bild des Bacchus von Elis, mn 
‚deep leere ins Heiligthum te Ka⸗ 
2 Br * ſich ſelbſt * ar 
i — racien bringen, und mit g 
—— in den Tempel zu Oreſta liefern 
ließ; aus dem Laͤger aber ſelbſt zu dem nicht 
fermdanon zwifchen dem Fluffe Ganga und dem 
Prafiichen See liegenden Grabe des Bacchus 
mallfahrtete, darauf Hundert Bocke opferte, 
und fich felöft dem Bacchus einweihete · Denn 
durch dieſe Schein Heiligkeit brachte er die eyfri⸗ 
gen Bellen, und durch geheime Beſtaͤtigung Der 
er den Eotys auf feine Seite, 
er feinem hinterlaſſenen Heer Fuͤhrer 
tporis befahl, van; Brutus zum Anto- 


—* Den dieſem Erfolg ward Brutus, aus 
E moͤchten vollends alle ſeine Huͤlfs⸗ 
er lwerlaufen, abermahls zus Schlacht ge: 
Zwey über beyde fliegende 

er deuteten in ihrem vorfpielenden Kampf 
m dem Brutüs die Niederlage an; welcher 
Br veronßi, y kluger und herz: 

—— * aber Felt Unſtern 
e * —8 eh naniıh fei- 
» guten — et, toelchesöfterer als 

























a. 


gig wird. Denn, nach 
ſpielte Brutus die Schlacht 
t. Er leſchte ihm mit fer 
= Arfeit gebrauchten Degen 
eiöj — Sen weil diejem legten Roͤmer 
Bürger mehr einiges vortragen 
ine letzte Rede waren des Hercules 
) ungluckuche Tugend! da du — 
3 ein Rahıng, ja eine Magd des ©) 
8 Bit; warımd Habe ich) dich als. ein ber 
a werth gehalten? Seinen Leib li 
ni jraben; —— 
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aber, welches zu Kom ein Schau ⸗Gerichte ab: 
geben folte, ward bey enkffehendem Ungewitter 
ins Meer geworfen; gleich als wenn der Him- 
mel auch die Leiche dieſes Freyheits⸗Beſchirmers 
keiner knechtiſchen Beſchimpfung unterworfen 
wiſſen Erde und Meer aber ſich mit ſeinen Uber⸗ 
bleibungen betheilen wolte. 

68. Hiermit aber ward Thracien nicht be: 
ruhigt, ſondern beyde Brüder Sadal und Cotys 
geriethen aufs neue einander in die Haare, alſo 
daß die Romer in dieſem trüben Waſſer ſo leicht 


als König Philip Thracien haͤtten Men kon⸗ 


nen, wenn nicht Octavius wider den Sextus 
Pompejus, Lucius Antonius und die Eriegerk 
ſche Fulvia feine Heer: Spigen zu führen, Anto⸗ 
ins aber, nachdem er in Egypten undzu Athen 
unter dem angenommenen Nahmen des Bacchus 
in Wolliiſten gleichſam zerfloſſen war, den in 
Parthiſche Krieges: Dienfte getretenen, ganz 
Syrien, Phoͤnicien und Afien Bis an Helleſpont 
einnchmendem Labienus zu begegnen wären ge 
nöthiget worden. Hieruͤber aber ftarb Sadal 
ohne Kinder; und, weil er nicht beffer Keinen 
Bruder Cotys Hon der Reichs : Folge aussu- 
fchlüfien vermochte, vermachte er Thraciembem 
Mömifchen Volke. Denn, nachdem er Apa⸗ 
mens auf eine fo Flägliche Weife beraubt var, 
fing die Liebe mit allem Frauenzimmer an, ihm 
gleichfam anzuſtinken, oder die ihm angebohrne 
Abſcheu fuͤr dieſem Gefchlechte, weiche durch Die 
ganz ungemeine Schoͤnheit Apamens gemildert 
worden war , that ſich dielmehr wie das Gift 
in denen aus Spieß⸗Glaſe gemachten Arzneyen 
endlich wieder herfür; alfo daß fein übriges Le: 
ben vollends in einer ernfthaften und traurigen 
Einfamkeit verſchwand. 

69. Cotys aber wolte feine Ausfchliffung 

je glauben, noch der Mömern einig Erb: 

echt enthaͤngen ſondern wendete ale fein Vers 


mögen an, Thracien Güte oder Ernſt zu 
Behaupten, Weil aber alle Melt fir Rom zit: 
kerte, und u iedermann an feinen ſieben Ber- 

‚gen 
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gen den Kopf zerſtoſſen hatte, 
ſehnliche Botſchaft mE 









34 keinen Eintrag thun. De — * — 
diß ein erblich, Fein Wahl Reich waͤre fo waͤren nes 
doch auch die Reiche insgemein von anderm Ei⸗ Kr er Königs 
genthume einzeler Dinge durchgehends fehr un: Thracifchen Gefandten festen zwar ihre Grunde 
terfchieden, und wäre fein Neich iemahls im der Gefegeund Gewohnheiten entgegen, Eraft welcher 
i geweſt, da nicht deffen voll: mächtigfte Ko⸗ niemahlseiniger frembder Neichs-Folger von des 
* mafjen, ſonderlich aber in derſelben nen freyen Thraciern beliebt ſondern vielmehr das 












Bet gebundene Hände gehabt hätten. Erb⸗ Recht durch viel Reichs · Schluͤſſe auf des Si⸗ 
Das gemeine —— eignete den Söhnen talees Nacht omen eingeſchrenkt worden wäre: 
fie den Töchtern, den älteren für den jüngern, Allein hat diß alles nichts verfangen, wenn 
und den Bluts Verwandten fuͤr Frembden Zepter nicht eben damahls Sertus Pompejus des Kay⸗ 

und Kronen zu. Denn alle die, welche vom fers.Kriegs-Flotte ee diefer fich deſthal⸗ 
—* Könige den Urſprung Hätten ‚und feines / ben fuͤr Ze ausgegeben, die Thra⸗ 
Gebluͤtes wären, hätten ſchon ein unbenehmli⸗ cier anch fü otys unterworfen 
ches Recht im ‚geöfieelterfichem Reiche. Son: und mit dem en dom gm Buͤndniß zu treten 

ich aber wäre diß don alters Her in Thracien gedraͤuet haͤtten Fi fe Sufäte aber machten, 

ommens geweſt; ja, fein Bater Cotys hät: daßderRömifche Rath lindere Seiten aufziehen, 
te feinen aͤltern Bruder Sadal ihm * und wie der Fiſch Acipenſer ihren Sch 
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noch im Krieg irgendswo ein- 


71, A — —— dem 
ich der Buͤrger⸗Krieg entſpan, jener 
allein alle Länder umb Thracien in 
walt hatte, und Antonius mit feiner 
nzen Aſiatiſchen Macht —* dem De 
Strymon auf den hals kam, fondern auch Dies 
fer auf der Epirifchen Küfte das gröfte Theil ſei⸗ 
ner Schiffe-Slotte durch Sturm einbüffete, mufte 
‚wie fihwer es ihn auch ankam, fich nur zum 
tonius ſchlagen. Weil nun der Kayſer fein 
Nriegs Heer in Epirus unter dem Cerauniſchen 
Sebirge ausfegte, Corchra und Nicopolis ein- 
nahm ; ja, weil der Mund der —— 
See duch die Stadt Actium zugeſperret 
aus dem Joniſchen Meere etliche Kriegs⸗ if 
über Land auf mit Dele geglätteren Ochfen-Häus 
gen in den Ambracifchen Meer: Bufem ziehen lieh, 
und derogeftalt den groſſen Tempel des Apollo 
Actium mit des Antonius Lager und Schiffs: 
gleichſam belägerte, eilte Antonius mit 
Körner —5* 
ladelphus und der ten Araber Könige 
Imblichus nach Actium. Ungeachtet nun die: 
; wie auch Eneus Domitius, Quintus Poſtu⸗ 
mins, und andere Raths⸗Herren dem Antonius 
\ t ns: riegen,da die Ver⸗ 
wäre, und die Untreue wie der 
m Sande Irene fchädlicher, als 
Hamkeit feinen Kriegs-Ruhm verlieren, 
ig das Herjenehmen,undden Seinden 


Kriegs: Volks durch eine 
hen fondern er lieh 
tze v die Laſt⸗Schiffe ihm für der 
fegnehmen, unter dem Vorwand, er muͤſte 
| eins iund Amyntas aus Thracien und Ma⸗ 
edoniens mit den geworbenen Voͤlkern erwarten. 
a. Bey dieſer Schlaf Sucht fpielte der mun- 

ayſer allenthalben den meifter. Agrippa 

bie Stadt und das Eyland Leucas, und 


** 
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eroberte es mit vielen Schiffen, wie auch die 
zwey Patreiſchen Eylande, und ſelbſt die Stadt 
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Corinth, nach dem aus der See geichlagenen 
Aſidius. Domitius ward nebſt allen andern 
Groſſen hierüber ſehr verdrüßlich, inſonderheit 
da Marcus Titius und Statilius Taurus ihm 
und des Antonius Reiterey bey anbefohlener 
Veraͤnderung feines£ägers einen heftigen Streich 
verſetzten; und zwar, weil Cleopatra nicht vers 
ſtatten wolte, ihm mit wenigem Fuß: Wolf zu 
entſetzen. Daher kam er zum Antonin, legte 
für ihm den Stab nieder, und entaͤuſſerte ſich ſei⸗ 
ner Kriegs Aembter mit Vermeldung: Er koͤn⸗ 
te weder mit Ehren noch Gewiſſen da länger die» 
nen, wo Weiber den Kriegs⸗Schaaren männlich 
zu gebieten hatten, hingegen die Männer ſelbſt 
weniger ald Weiber thäten, und man wohl ge⸗ 
ſchlagen werden, aber nicht fiegen dörfte. Denn 
ein Fuͤrſt, welcher feinem Feld: Hauptmanne Be⸗ 
fehl ertheilte, ohne Lieferung einer Schlacht ſein 
Land zu beſchuͤtzen, Bi" wohl die Gewalt 
zu verfpielen, aber gewinnen. Anto⸗ 
nius, welcher iegt m ende dorfte, als er 
ihrer hatte, fuhr den Domitius, nach Art wollüe 
ftiger Leute, an denen nichts als die Worte maͤnn⸗ 
lic) find, hart an, und fchalt ſowohl feine Bew 
meſſenheit gegen Eleopatren zu reden, als fein 
Berfehen in dem legten Treffen. Jamblichus 
aber und Philadelphus, welche mit taufend Ara⸗ 
bern und zwey taufend Paphlagoniern darbey 
geweft waren, vertheidigten fowohl den Domi- 
tius, als fi —* Woruͤber ein ſo groſſes Unver⸗ 
nehmen entſtand, daß es kaum vom Rhemetal⸗ 
‚zes beygelegt werden konte. Jedoch wurden 
Werbusch die Wunden mehr verhüllet, al gehei- 
let. Denn Domitius und Philadelphus gingen 
noch felbige Nacht zum Kapfer über, Diefe Bes 
gebnüß verwandelte des Antonius Furcht in 
Graufamkeit, feine Sicherheit in Vermeſſenheit, 
durch welche zwey Pforten der Untergang gera⸗ 






den fuſſes uns uͤber den hals lommet. Denn, 
als die Araber des Nacheßfaktelten, in Meynung, 
23 fh 
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fruͤh einen Ausfall auf des Kayſers Streif- Rot: 
ten zuthün, ließ Antonius aus Argwohn, Jam⸗ 
blichus wolte ſich auch zum Octavius ſchlagen, 
ihn in Haft ziehen, feine Schriften durchſuchen, 
und, weil aus etlichen mit dem Domitius und 
andern Römern gewwechfelten Schreiben fein Un⸗ 
veronugen über Eleopatren zu erichen war, ihn 
fißer einer eingebilderen Berrätherey fo ftrenge 
fragen, daß er in der Peinigung verſchmachtete. 
Seine zwey See⸗Hauptleute Soſſius und Tar⸗ 
condimotus aber befehlichte Antonius, in Abwe⸗ 
fenheit des Agrippa, den Tanrefins, der über Die 
den Ambracifchen Mund bejegende Schiffe des 
Karfers gefegt. var, zu überfallen. Der für 
tage fallende Dicke Nebel ſchien dem Anfchlage 
des Soſſius felbft die Hand zu bieten; mar aber 
eine Berhüllung feines Untergangs, Denn er 
verfiel mit feinen Schiffen in die ganze Flotte des 
ungefehr aus Oriechen-Eand zurück kommenden 
Agrippa ; ver ſpielte alfo ineiner blutigen Schlacht 
die meiften Schiffe, und ſowohl ald Tarcondi- 
motus fein£eben. Zufandeging ed dem Anto- 
fius nicht glücklicher Denmein Theil feiner Reite⸗ 
ven ward abermahls vom Octavius gefchlagen, 
Daher er ferner weder auf der Nord-Seite des 
Ambracifchen Meer: Bufens ihm ein Cäger ent» 
gegen zur fegen, noch zu Lande zu fehlagen getraue⸗ 
te, fondern nach Eleopatrens Rathe Volk und 
Borräthe zu Schiffe brachte, und unter dem 
Spiegel Fechten einer See-Schlacht in Egypten 
zu fliehen ſchluſſig ward. f 
73. Nhemetalzen und feiner Thracifchen Rei⸗ 
teren wolte ed übel ein, ihre muthigen Pferde 
mit hölzernen zu verwechfeln. Wieaber Dellus 
— verſicherte, DAB Antonius 
nicht zu fechten, fondern zu entfliehen gemeynt 
wäre; verlieh Rhemetalzes und die Thracier mit 
dem Dellius und vielen Römern den Antonius, 
und singen zum Octavius uͤber, welcher fie aufs 







eundlichfte und den dritten Tag dar: 
a ehe a fen 


— 


Arminius und Thuſnelda, 


ſens des Antonius ungeheure Rieſen⸗Schiffe mit 
feiner ausgebreiteten Schiffs-Flotte beherzt au 
griff; und, weil die fliehende Cleopatra den An- 
tonius, Antonius feine tapfer» fechtende Flotte 
zu ungeitiger Flucht verleitete, felbte meilt mit 
Feuer verderbte. Rhemetalzes erhielt durch diefe 
zu rechter Zeit geſchehene Entſchluſſung nicht ne 
feinen beyden Oheimen Rhemetalzes und Rha⸗ 
ſcuporis ganz Thracien, ſondern auch etliche ihm 
vom Antonius im Egeifihen Meere geſchenkte Ey- 
lande; dahingegen Philopator des Tarcondimo⸗ 
tus Sohn, und Eycomedes ihre Landſchaften in 
Cappadocien dem Medeus abtreten, faft alle 
Städte Griechen· Landes die Milch ihres Vermd⸗ 
gend hergeben, Alien bluten, und vieler Romer 
Köpfe über Die klinge fpringen muften, 

74. Der Kayſer lieh fich nunmehr ald Haupt 
des Römifchen Reichs Auguſtus nennen, auch 
nach eroberten Egnpten micht nur dem Kayſer 
Julius zu Ephefus und Nicea, ſondern ihm ſelbſt 
zu Pergamus und Nicomedia, Tempel bauen, 
und fich als einen Gott verehren. Diefer Hoch⸗ 
much gebahr im Auguſtus eine unauslefchliche 
Rach⸗Gier. Daher meynte er, es wuͤrde ſein 
Anſehen einen merklichen Abbruch leiden; wenn 
er ſich nicht auch an den Daciern rächete, wel 
fih, des Antonius Seite zu halten, im vori 
Kriege erklaͤret hotten; ungeachtet der Kayſer 


durch fehlechte Abweifung ihrer Gefandten ra 


hierzu Anlaß gegeben, ihre innerliche Unruhe 
auch wenigen Schaden zu thun verſtattet 
und Nhemetalges, welcher den nichts minder 
das Feuer umd fich frefienden Krieg von ſeiner 
Nachbarſchaft abzuhalten fir das. Ambt eines 
porfichtigen Herrfchers, die aus dein 







Rhodope entſproſſene Dacker anch fir feine. 


Lands » Leute hielt, Durch Vorbitte den Adg 
J Roͤmer kriegten in ee 


⁊ 
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Herren Gaſtmahlen mit denen auch gefangenen 
Schwaben andern zur £uft umb ihr Leben kam: 
pfen muſten: - Welches bey den Daciern eine 
hitzige Verbitterung, beym Nhemetalzes auch 
keine geringe Empfindligkeit verurſachte, ſonder⸗ 
lich da der aus Aſien nach gemachtem Vergleiche 


mit den Parthen zuruͤck kommende Auguſt auf 


dem Eylande Lemnos dem Rhemetalzes bey der 
Tafel unter Augen fagte: Erliebte zwar die Ber 


rärheren, aber die nicht, welche den Antonius ver: 


vathen hätten, Welchen Stich Rhemetalzes dazu- 
mahl zwar hatte verfehmerzen müffen, der aber 
nad) Eigenfchaft der nicht leicht vergeßlichen Ber 
leidigungen nie ans feinem Gedäachtnüffe kommen 
war. Hierzu Fam noch, Daß Auguft den König 
ber Dantheletifihen Thracier, welche vorher die 
Odryſiſchen Könige allegeit für ihre Ober⸗Haͤup⸗ 
ter erfenmet hatten, von aller Obmaͤſſigkeit bes 


?, 
75: Weil nun Rhemetalzes fich zu ſchwach be: 
‚fand, mit der Mömifchen Macht öffentlich anzu⸗ 
binden; aber wohl mufte.daß,durch einen fremb⸗ 
den Arm fich, zu rächen, ein luſtiges und ficheres 
Feuer⸗Werk ſey, fliftete er insgeheim den Koͤ⸗ 
. Big der Baftarnıen Deldo an,daß er mitden Da: 
ern wider die Römer ein Buͤndnuͤß machte, 
Dieſe bemeifterten auch in einer gefehwinden Eil 
die ihnen verdaͤchtigen Dardaner und Triballer; 
drangen hierauf über den Berg Hamus in die 
Landſchaft Sardica, und in der Dantheleter Ge⸗ 
biete. Ihr blinder König Sitas wolte den Ge⸗ 
brechen feines Geſichts mit feiner Tapferkeit er 
fen, und lich feinem Feinde entbieten: Er waͤ⸗ 
re fein Schwein, das mir feinem Auge auch die 
Seele verliere, fondern ein Menſch, der fein Herz 
in der linken Bruft hatte; zohe auch denen Das 
ciern felbft entgegen, ließ fein Pferd auf ieder 
Seite in einem langen Zügel von zwey Rittern 
leiten, * und traff gegen den Feind mit wunder: 


* ch gmeifele, ob DIE durch einen tüchtigen Scriben- 
ten zu bemebren ſtehe. Vermuthlich ift dem Verfaſſer des 
blinden Koͤniges in Böhmen Johannis von kLuͤtzelburg Exem⸗ 
pel eingefallen, der auf ſolche Art ber Schlacht bey Crecy 


* 


1399 
wiurdiger Herzhaftigkeit. Alleine der dazu kom⸗ 
mende Koͤnig Deldo warf mit ſeinen ſtreitbaren 
Baſtarnen bald der Dantheleter Schlacht Ord⸗ 
nung uͤbern hauffen, alſo daß Sitas das Feld und 
das groͤſte Theil ſeines Reiches raͤumen muſte. 
Er erſuchte hierauf zwar Rhemetalzen umbHuͤlfe; 
nachdem dieſer aber ſie ihm, als einem von Thra⸗ 
cien nunmehr abgeſchnittenen Gliede, verſagte, 
nahm er ſeine Zuflucht zu den Roͤmern. 

76. Der Land⸗Vogt in Macedonien Craſſus 
war froh uͤber dieſer Gelegenheit, einen neuen 
Krieg anzufangen, zohe alſo alle Roͤmiſche Macht 
aus Griechen⸗Land und Illyrien zuſammen, und 
fuͤhrte ſie nicht nur wider die Dacier und Baſtar⸗ 
nen; ſondern beſtach den Koͤnig der zwi⸗ 
ſchen dem Fluſſe Tyras und dem Iſter am Euxi⸗ 
niſchen Meere wohnenden Seten, daß fie in Ba⸗ 


ſtarnien einen Einfall thaͤten. Deldo ward hier: 


durch gezwungen, ein Theil feines Heeres nach 
Hauſe zu fehicken, und wegen groffer Macht der 
Römer mit den Daciern zuriick über den Haͤmus 
zu weichen. Craſſus und Sitas folgten denen 
fh vom Deldo trennenden Daciern , svelche 
Durch allzu unzeitige Dige den Feind nicht inihe 
Eand kommen lafjen wolten, auf dem Fuſſe, ſchlu⸗ 
gen fie an dem Fluſſe Margis in die Flucht, und 
eroberten etluhe Städte, Deldo aber feßte fich 
mit feinen Baſtarnen an dem Strome Eiabrug, 
ſchickte an den Ctaſſus eine Borfchaft, umb die 
Urſache feiner Feindfeligkeit zu erfundigen; weil 
er die Nömer nie beleidigt hätte, Der ſchlaue 
Craſſus befchied die Gefandten aufs höflichfte, 
derficherte ſie der Römifchen Freundfchaft, fäufte 
fie mit Ererifchem Weine voll, und Holete hier- 
mit die Verfaſſung des Baftarnifchen Heeres, die 
Beſchaffenheit des Laͤgers und alle andere Ge: 
heimmuffe aus. Hernach ſtellte er fich, als wenn 
er zu Beitätigung des nenen Bindmüflesden Ko⸗ 
nig Deldo felbft in feinem Lägee mie mehr nicht 

ale 


im Jahre 1346. wider ben tapfern Bringen von Wallis 
—— bepgewohnet, aber auch in derſelben fein Leben 
jugefeger. 


— 
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als taufend 2 Ferden beſuchen wolte; ließ aber 
ſein ganzes Heer ihm unvermerkt folgen. De 
Fam er mur zwey Meiliieges von dem 

stoifchen dem Fluffe Ciabrus und Tamentes ge: 
fchlagenen baͤger in einem Walde an. Der Wein, 
weilcher nichts minder ein Vater dev Unachtſam⸗ 
keit und Bezauberer der Sinnen, als ein verraͤ⸗ 
theriſcher Spiegel der Seele iſt, mufle die. Bot: 
ſchafter abermahls einfhläfen, bis fein ganzes 
Heer ihm im Ruͤcken ſtund. Auf ertheilte Nach» 
richt, daß Craſſus mir ven Baſtarniſchen Geſand⸗ 
ten Friede gemacht, und mit dem Deldo ſelbſt 
das Buͤndnuͤß zu vollziehen in der Naͤhe waͤre, 
kam Deldo, welcher mit der Dacier feiner Bunds⸗ 
Genoffen unvorfühtigem Verfahren nicht zufrie⸗ 
den, alfo mit den Nömern fich zu vergleichen ges 
neigt war, dem Erafius mit fünf hundert Edel: 
Leuten entgegen. er erfuhr mit feinem 
Verderb allufpät, Dan, weil Tren und Glauben 
eine allzu felgame Wahre in der Welt und ein 
WBelächter der Ehr⸗Sucht iſt, allzu leichter Glau⸗ 
be eine Schweſter der Sicherheit, eine Tochter 
rheit, und eine Mutter des Untergangs 
EI nn er ward. von denen an zweyhen En: 
8 dem Walde Herfürsdrechenden Nömern 
Anverſehens umbringt, und nach unglaublicher 
Gegenwehr und empfangenen neun Wunden, 
welche ihn doch nicht Hinderten „ auch über feine 
Kräfte den Eraffus felbft anzufprengen, von ihm 
Durchrennet, daß er todt zur Erden fill. Das 
Baſtarniſche Heer eilte zwar feinem Koͤnige zu 
Hülfe, aber, wiees in uhr-plöglichen Fällen und 


"bey mangelndem Haupte zu geſchehen pfleget, in 


groſſer reed —— es dem in —5 
nenn Dee an genug 1 Bol ac, 
miſchen Heere a. =. zu machte, 


Sauch.des Deldo Leiche dem Feindeabfchlug. In 


Die Laͤnge aber konte doch ihre Verbitterung nicht 


den Drangekeiner gleichen Machtund die Kräfte „ihre 
ungefüttepten Pferde vertreten; foudern $ 
‚und das Eäger N 






"ner heftigen Rache, den Eraflı 


Arminius und Thufnelda, 
fich in eines Walde verhauen. Keil, 


bie 
Römer bey damahliger Duͤrre den ten 

Wald af allen Enden anzuͤndeten, wurden fie 
gezwungen, ſich fo gut ſie Fonten, meiſt aber ges 


gen dem Iſter zu flüchten und weil die Stadt 
Cebrum zu enge war, überzufegei, Craſſus 
und Sitas nahmen zwar mit Huͤlfe ded in. Nie⸗ 


der- Möfien herrſchenden Getiſchen Königs Roles 
Eebrum mit Sturm ein, wagten fich abernicht 
über den Iſter und Aura; als zwiſchen welchen 
beyden Fluͤſſen fich die Baſtarnen verſchanzten, 
und mit Daciern verſtaͤrkten. 

77. Craſſus ward durch dieſen Sieg hoch⸗ 
muͤthig, und verheerte nicht allein Möfien big 
an den Fluß Efcamus mit Feuet und Schwerdt, 
ſondern in ſeiner Ruͤckkehr nach Macedonien uͤbe⸗ 
ten ſowohl die Dantheleter als die Roͤmer gegen 
die Thracier allerhand Grauſamkeiten aus. Rhe⸗ 
metalzes hatte, diß Unrecht zu verdaͤuen —— einen 
zu blodden Magen und zu viel Galle, 4 


vaffte er in Eil ein — Heer zuſammen, 
fegte den Strom Artifeis und Hebrus, ließ 
ELand Volk die Wälder und Paͤſſe ded Haͤmi 
Gebünges verhauen, und fügte den RXoͤmern su 
Dantheleten durch Froft und Hunger ohn 
Schwerdt-Streich mehr, als durch eine gerog 
nene Feld⸗ Schlacht, Schaden zu, und b 
Erafjus und Sites durch die 


Diefer Berluft veranlaffete die lan zu 
us. aber zu 















fehmerzung der von den Theaciern ihm ter 
sen Beleidigung: Sintemabl jene mit einem feir 
. Heere die Daniheieter, berfielen/ und zwi⸗ 
Borgus Dis A | 
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mus getrieben wurden. Hierauf zohe Craſſus 
auch gegen die Thracier die Larve vom Geſichte; 
und, weil die Merden und Serden zwiſchen den 
fien Borgus und Suemus ihm bey feinem 
ge den: meilten Abbruch gethan hatten, 
übte er durch einen: fchmelfen Uberfall die erfte, 
und durch Abfchneidung der Hande die grauſam⸗ 
fie, Rache gegen die Gefangenen aus. Rhe— 
metalzes trat umb diefe Zeit mit Ablegung der 
Bormündfchaft feinem achtzehn-jährigen Vetter 
die Herrſchaft ad, zu groffem Nachtheile ganz 
Thraciens, und zur Nachricht, daß nicht junge 
und ſtarke Knochen, fondern Verſtand und Er 
fahrung ſchwacher Greife, Pfeiler der Reiche 
find. Der junge König Rhemetalzes war Higi- 
ger als beherzt; und daher verſchanzte er fich nur 
an dem Fluffe Artifeus, und ließ die Roͤmer die 
groſſe Landſchaft Brennica unverhindert uͤber⸗ 
waͤltigen. Die in der Stadt Beſſapara und 
Opyʒum wohnenden Odryſen hielten es nicht 
nur fin recht ſondern für eine Klugheit, ihren 
fie verlaffenden König bey zeite zur verlaſſen, zo⸗ 
hen dem Feinde alfo ungewarfnet mit vielen aus 
den Tempeln genommenen Bildern des Bacchus 
darunter auch in folcher Geftalt Auguft und Eraf: 
ſus auf zweyen guldenen Wagen geführet ward, 
entgegen, und öffneten den Römern Thür und 
Angel. Diefer Gehorfam, oder vielmehr die 
ſich an nichts mehr als an Aberglauben ſaͤttigen⸗ 
Ehr-Sucht, machte, daß Eraffus alle Odry⸗ 
fen nicht allein verfchonete, fondern auch die vor⸗ 
jeiten von den Beſſen abgedrungene Landſchaft, 
wiſchen dem Hebrus und dem Berge Pangaͤus, 
nach aͤberwundenen Beſſen, ihrer Bormäfligfeit 
wieder unterwarf. J 
aſus waͤre noch tieffer in Thracien ein: 
gebrochen, wenn nicht der dißfalls ſchlaue Rhe⸗ 
meratzes Den König der zwiſchen dem Fluſſe Alu⸗ 
ta und Ararus wohnenden Geten Dapyr wider 
des niedrigen Möfiens König Roles aufgewie⸗ 
geit, und diefer den Craſſus zu huͤffe in Moͤſſen 
u, DH fpielte in Möften 
t 
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mit feinen Geten und ihm beyſtehenden Baſtar⸗ 
nen den meifter, eroberte Techtum, Durofto: 
rum und Ariopolis; alfo daß, wenn Dapyr fo: 
wohl fich, als feine Feinde, zu überwinden gewuͤſt 
hätte, es den Römern und Möfieen wuͤrde ſchwer 
gefallen feyn, ihm diefe Riegel des unbändigen 
ters ans den Händen zu winden. So aber rückte 
der kuͤhne Dapyr aus allem Bortheil dem Eraf: 
fus und Roles bis nach Dausdava entgegen; 
gleich ald wenn es im Zwey⸗Kampfe eine Schan- 
de waͤre, wenn man fich dem Feinde nicht felbft 
bloß gäbe. Alleine er ward aufs haupt gefchla- 
gen, und er jelbit mit feinem Bruder in ein fe— 
ftes Berg: Schloß fich zu fluͤchten gezwungen. 
Eraffus belägerte diß alfofort, und ward durch 
Berrätheren des Getiſchen Schloß-Hauptmanns 
eines Griechenden dritten Tageingelajjen: ARor- 
über der in dem innerften Thurme ſich noch weh— 
vende Dapyr, nachdem ihm länger der groſſen 
Macht zu widerftehen unmöglich war, fich mit 
den edelſten Getenfeldft aufrieb. Seinen Bru⸗ 
der aber befam Eraffusnoch gefangen, ſetzte bey 
Mariſca über den Iſter; und,weil faft das ganze 
Land feinen Reichthum in die zwifchendem Fluß 
je Ararus und Iſter liegende Feftung Eeira ge- 
flüchtet hatte, diefe aber für fo urlberwindlich 
gehalten ward, daß fie tichteten, es hätten die 
für den Göttern flüchtigen Titanen fich felbit da: 
hin gerettet, hungerte er fie durch Abfihneidiung 
alter Cebens: Mittel aus, und fand ben abge: 
jiwungener Ergebung einen unglaublichen Schaß 
darinnen, 

79. Hiebey beruhete aber Eraffus nicht, fon- 


dern fegte über den Fluß Ararus in das fich bis 


am den Fluß Gerafus erſtreckende Gebiete des 
Gerifchen Königs Zyrares, und belagerte dieam 
Iſter und dem Flufie Naparis liegende Stadt 
Gemucla, weildarinnen die dem Eajus Antonius 
von den Baftarnen abgenommmenen Adler ver: 
wahret waren. Weil nun Zurares, umb von 
den Baftarnen und Scythen Hülfe an ſich zu ie: 
ben, uber den Fluß Naparis gewichen war, ging 

5 Genuc'a 


* 
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Genucla endlich nach Abſchlagung vieler Stür:. 
me mit Gewalt über, Rhemetalzes brachte in: 
zwiſchen zwar ein gutes Theil feines verlohrnen 
Landes wieder unter fi, und die von Römern 
bis aufs Mark ausgefdgene Möfier fanden auf 
feine Anfrifchung wider fie auf, gewannen aber 
nichts mehr, als daß der Feind mit Huͤlfe ihrer 
eigenen Eands-Leute Roles und Sitas ſie unter⸗ 
drinfte, und aus Dienft:Boten gar zu Slaven 
machte. Der geld: und ehr -füchtige Craſſus 
aber feste bey Arubium Aber den Iſter, und be- 
kriegte die zwiſchen dem Fluſſe Porata und Ty- 
ras liegenden Artacier, aus Feiner andern Ur⸗ 
farbe, als weil fie mit ihren Nachbarn fich zu 
einer gemeinen Gegen- Wehr rüfteten, und Eraf 
fs den Ruhm haben wolte, daß er feine Siege 
über den Iſter am Eurinifchen Meer ausgebrei⸗ 
tethätte, Die Artacier aber machten ihm mehr, 
als er ihm hatte traumen laſſen, zu fihaffen, 


wiewohl fie wegen etlicher im erften Einfalle ge- 


fangener Fuͤrſten mit ihm einen Vergleich mach: 
ten, und ihm jährlich drey taufend Ochfen zu 
zinfen verfprachen. Welches Craſſus fo viel 
leichter beliebte, weil die Bajtarnen mit einer 
geojlen Macht über den Fluß Tyras festen, Koͤ⸗ 
nig Zyrares auch Genucla wieder belagerte, und 
in De3 König Roles Gebiete in Nieder-Möften 
eingefallen war, alfo Craſſus zuruͤck, und ihm wie⸗ 
der feinen Ruͤcken befreyen muſte. 

0. Rhemetalzes ward bey dieſen Veraͤnde⸗ 
rungen gleichwohl fo klug, daß er das uͤber Thra⸗ 
cien aufziehende Wetter von ferne erblickte, und 
ſich an dem blutigen Benfpiele des Comageni- 
ſchen Antiochus fpiegelte, den der Kayſer zu 
Rom wegen Ermordung eines von feinem Bru- 
der nach Nom geſchickten Gefandten mit dem 
Deile richten Galatien aber des Amyntas Kin: 
dern nehmen, und mit Lycaonien einem Roͤmi⸗ 
ſchen ECand-Boöpte unmittelbar unterwerfen lieh. 
Er berief Daher feinen alten Betten Rhemetal: 

 Einfamkeit des Eylandes 


jeö aus der iz 
Scio wieden nach Dafe, DB mn war Rhe⸗· befahl, ©, 


Pa — . 


Arminius und Thufnelda, 


metalzes ſich anfangs entfchuldigte, und diefe 
nachdenkliche Antwort gab: Tugend und Meise 
heit dörften des Föniglichen Purpers wicht, noch 


lihrfchämen nackt zu gehen; denn fie hatten 


feine Scham zu verdecken: So überwand ihn 


doch Die Eiebe feines Water-Landes, der König 


unterwarf fich auch ganzlich feinem Elugen Ra 
the, welche Demüthigung die rühmlichite Herr⸗ 
— und die groͤſte Klugheit der Unerfahr⸗ 
nen iſt. 

81, Rhemetalzes ſchickte dem Craſſus alfofort 
Fönigliche Geſchenke, wormit ſich fo gar die zor⸗ 
nigen Götter verſohnen laffen: Und, weil Aus 
guft mit dem Kömifchen Rathe die Berwaltung 
der Länder getheilet hatte, Diefer aber dem Mare 
cus Lollius Macedowien und Möfien untergab, 
bewillfonmete er dieſen mit nicht weniger Frey 
gebigfeit; dem Kayfer Auguft aber baute er gar 
einen Tempel auf den höchften Gipfel des Ber- 
ges Rhodope, und feste fein Bild aus Golde 
darein. Kurz hernach Fam Auguft ſelbſt in 
Griechen-£and; und weil er nicht, fein Reich zus 
erweitern, fonbern, vielmehr einer ſuͤſſen Ruhe 
zu genüffen, fir vathfam hielt, alfo des Jam: 
blihus Sohne Arabien, den jungen Tarcondk 
motus Eilicien, dem Herodes vier Städtein Sy⸗ 
rien, dem jungen Mithridates Comagene ſchenk⸗ 
te, veifete Rhemetalzes und König Rhemetalzes 
auch aufs Eyland Samos, dem Kanfer aufzu: 
warten, brachten es auch Durch den Sertus Pa⸗ 


cuvius, der dem Auguft fich zum erſten einge⸗ 


weihet, und ihm den eriten Weyrauch (welches 
nach der Zeit alle aufs Rath Haus Fommende 
Rarhs:Herren thun muften,) angezündet, deß⸗ 
halben auch bey ihm einen guten Stein im Bre⸗ 


te hatte, fo weit, daß der Kayfer Rhemetalzen 


vor fich ließ und begnadigte; und, nachdem.er 


feinem hoch : geſchaͤtzten Agrippa von Thracien 
den am Hellefpont. gelegenen Cherfonefus 


* 


abzutreten willigte, Rhemetalzen alles, was 
ihm Craſſus abgenommen, wieder zu geben 


= 
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82. Dieſem Befehle aber widerſetzten ſich die 
Dantheleten und Beſſen, welche fur höchftes 
Unrecht aufnahmen, das ohne Schuld zu ver- 
fieven, was fie durch ihre den Roͤmern erwieſe⸗ 
ne Treue bey den Möfifchen Kriegen mit ihrem 
Blute theuer erworben Hatten, Als fie aber 
des Kayſers Ausforuch ſo wenig, als den ihm ge» 
wiedmeten Berg Rhodope beivegen Fonten, und 
fie der Pannomer und Noricher Einfall in Hi⸗ 
fein, ingleichen der Hifpanier und Dalmatier 
Aufitand gegen die Römer vernahmen, mach: 
ten fie mit ven Scorbisfern ; Sarmatern und 
Daftarneneinen Bund, Die zwey letztern fie: 
fen in Möfien, die erftern mit den Dantheleten 
in Macedonien, die Beffen in Rhemetalzens Ge: 
biete mit anſehnlichen Kriegs: Machten ein. AL 
leine Cajus Lucius trieb die Baſtarnen und Sar⸗ 
mater mit ziemlichem Verluſte uͤber den Jiter, 
Marcus Lollius und Rhemetalzes aber-erlegten 
die Dantheleten und Bellen aufs haupt; und 
hiermit Priegte Rhemetalzes zu rechter Zeit alles 
Berlohrne wieder. Denn Fury hernach erlitt 
£ollius von den Deutſchen eine groſſe Niederla⸗ 
ge, und. die Rhätier brachen in Jtahen ein; al: 
fo daß; wenn die euften Feuer nicht ſchon waͤren 
gedämpft geweſt, es mit Leſchung fo vieler ſchwer 
würde hergegangen fen. 

83. Gleichwohl aber kam der unter der Aſche 


 glimmende Kriegs-Zunder mit des alten Rhe⸗ 


metaljes Tode bald wieder zur Flamme, Denn 
der Untergang der Sonne iſt micht mehr eine 
Urfache der Nacht, als eines Fürften Tod der 
Finfternüß in einem Reiche. Die gleichlam 
nunmehr gefeſſelten Dacier, Pannomier und 
Dalmatier warenjo ungewohnt auffer der Frey: 
heit ,. als ein Fiſch auffer Wafler zu leben; da⸗ 

r fpreißten fie abermahls ihre Federn, und 

arften ihre Sebeln wider die Romiſchen Land: 
Voͤgte, oder vielmehr ſchaͤrfſte Hals⸗Herren. 


-Diefesimachte dem Könige der Beſſen und ober⸗ 
ſten Priefter des Baͤcchus Wologefes ein Herze, 
ſch ganz Thraciens zu bemaͤchtigen. Solches 


— — 
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glücklich ins werk zu richten, gab die Neigung 
der aber:gläubifchen Thracier ihm das Seil der 
Andacht an die Hand; wormit ein Menfch ein 
ganzes Volk, wie ein Fiicher einen ungcheuren 
MWaltfifch zum Ufer, ziehen Ean, vergleichen für 
drey Jahren feldit in Deutichland aus dem Mee- 
re auf eine Chauzifhe Sand⸗Bank geftvander 
haben ſol. Wologefes lieh dieſemnach in Thra⸗ 
cien durch allerhand ausgefchickte Priefter des 
Bacchus den König Nihemeralzes als einen Ab: 
götter, welcher lebende und fterbliche Menithen 
anbetete, unter dein Scheine eines Mit Leidens 
verleumbden. ALS diefer Berdacht nicht wenig 
Wurzel gefafiet hatte, zohe er eim ziemliches 
Heer von Bejien und Sialeren zufammen , lich 
ſelbtes in einem alten noch vom Eumolpus ge: 
bauten Tempel einweihen, einem ieden an jtatt 
des jonft denen neu geworbenen Kriegs:£Leuten 
an die Armen zu pregen gewohnten Kriegs⸗Zei⸗ 
chens das Bild des Bacchus mit einem gluͤen⸗ 
den Eijen auf die Stirne brennen, und fie ſchwe— 
ven, baß fie entweder herzhaft fterben, oder dem 
abgöttifchen Tempel des Kanfers auf dem Ber: 
ge Rhodope einäfchern wolten. Mhemetal;es 
ſchickte feinen jüngern Bruder Rhafcuporis mit 
einem mächtigen Meere denen nach allerhand 
Seiten: Spielen meift in Geftalt der Bacchen 
und Silenen tanzenden und ein güldenes Bild 
des Bacchus fürtragenden Beſſen entgegen, 
Allein ihm begegnete ein mit Epheu und Reben: 
Blättern gekränzter Herold auf einem Efel, md 
deutete den Thraciern an, daß Vologeſes nicht 
als ein gewaffneter Fuͤrſt, fondern als ein fried- 
liebender Priefter des Bacchus im Anzuge wäre, 
den Thraciern Eein Leid zu thun, fondern fievon 
der aufgedrungenen Abgdtteven auf dem Berge 
Rhodope zu erretten. Nach viefer heiligen 
Verrichtung wolte er wieder nach Haufe kehren, 
und folte durch feinen Zug keinem Menfchen Fein 
Haar gekruͤmmet, Fein Vieh verfehret, Feine 
Erndte verderber, die ſich aber zu ihm aus An: 
dacht — eben ſowohl, als die Beſſen 
2 


und 


1404 


ErEREnE 
ra aciern 
f Angers taufend ‚gefchliffene Schwerdter. 


— und Pa fich frey⸗ 
Kriegs: Fahnen des Bologefes, 
iedem eine Gefchichte des Bacchus ge⸗ 


is mit Ba 
— rede rinnen 

Untreue auszureden/ und ald 
Die hrenichs half, mit dem Degen imder Hand 





biefen gleichſam unſin 


ſie in Ordnung zu enthalten; allein er ward von ſelbſt 
1 £euten felbit umb: 


Arminius und Thufnelde, 


chus, und Aſtarte als ein halber Gems oder Fiſch 
gebildet werden müſte; dergleichen Bilder, 
wenn fie fich regten, und einem ohngefehr be⸗ 
gegneten, nicht unbillich für —— angeſe⸗ 
1 hen werden winden, Kein Weib, welchenicht 
für eine Abgötterin gehalten werden wolte,durfs 
te ſich entäuffern , fir dem Bilde des Bacchus, 
wie bey dem Mleifchen Bacchus in Arcadien, von 
den Prieftern mit Ruthen gezuͤchtigt zu werden, 
die aber mit Mefjern ihre Armen zu zer⸗ 
ferben,oder fich gar zu entmannen ; gleich als wenn 
die güitigen Götter — als die blut⸗ begie⸗ 
rigſten Un Wenſchen w rent Sintemahl zwar 
die aͤrgſten Wuͤttriche Menfchen zerfleifchen, und 
zu unnatürlicher Wolluſt Der fich aber 
ſt zu zerfleifchen icht 
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an ne, u ja taufend Fu- 
ber Wein und bey lichtem Sonnen: 
Scheine unter ‚Himmel etliche taufend 


Wachs-Kerzen anzlnden , gleich als wenn die: 
fer Gott ein verhungerter Vielfraß, ein . 
licher Säufer- und. ein blinder Maulwurf waͤre, 
em die, Sonne noch viel zu finfter fchiene. 
| Vologeſes diefem Bilde nicht 
allein hundert Priefter, fondern auch drey hun: 
dert Knechte welche dieſem gleuhjam tauben Got- 
te Vie Rahmen und das Begehren der dafelbit an- 
betenden in die Ohren fehrien, und als einem Un⸗ 
wiſſenden berichteten welche Zeit es waͤre. Ja, 
hundert geweihete Weiber wurden beſtellt, die⸗ 
fen unempfindlichen Stein täglich zu buͤrſten, zu 
Bugen, zu bekraͤnzen ihm den Spiegel finzuhal: 
ten, und mit hunderterlen Gauckel⸗Werke nicht 
mur des ‚aber: gläubifchen Pöfels, fondern der 
2 zu fpotten. Nach diefer fieben-tä: 
it, welche doch) die Thracier ganz 
berte, daß fie Bologefen nicht nur füreinen 
en Halb - Gott hielten, 
| den Hebrus, an dem Fluſſe Melas 
uafıer abermals auf den ſchier von allen Thra⸗ 
| König Rhemetalzed, und zwang 

| h us zu weichen. 
66 Die Römer, welche den Nachdruck des 
aicht weniger als die Peft anfälligen Aberglau⸗ 
bens wohl wuſten/ ind beſorgten, es doͤrfte die⸗ 
— Föhten übeneiaen ben Sannpofien 
en ben wphyliſchen 
band Vogt Lucius Piſo mit dreyen Legionen zu 
fe, Cr fehifte zu Cpfimachia fein Meer aus, 
Höhe gerade wider den bey Enpfella ſtehen⸗ 
8: Well aber keine Berzweifelung 
hartnaͤckicht macht, als der Aber⸗ 
leß Remetalzes und Piſo den oberften 
De Bacchus zu Oreſta, welchen Sig 
und des Seiligthums Vologeſes zu 
eſchiig auſſer acht: gelaſſen hatte, 
netten a einen dem alten abbruͤ⸗ 
enit Derbammmen, ihn ſelbſt in 
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den Bann thun, und als einen Verfluchten vo: 
gel-frey erklären; denen aber, welche auf ben 
naͤchſt bevorſtehenden erften Frühlings:Tag, als 
das berühmte groſſe Feyer des Bacchus, nur die 


unerſatt Schwellen des Oreſtiſchen Tempels kliſſen wuͤt⸗ 


den, ward die Abtilgung alles ihres Irrthums 
verſprochen. Durch diefen Flugen Streich wur⸗ 
den fait alle Odryſen vom Vologeſes abgezogen, 
und blieb er mit feinen Bellen alleine ftchen. 
Daher feßte er bey der Stadt Zermis uber 
hals und Eopf über den Hebrus, und ſofort über 
den Berg Rhodope. Piſo folgte den Beflen anf 
dem Fuſſe. Weil aber theils die Vortheilhaf—⸗ 
tigkeit des Gebürges, theils Die eingebildete Heh 
ligkeit des Ortes, fie zu beherzter Gegen» Wehr 
anfrifchte, Büfferen Rhemetalzes und Pifs in ihr 
vem Angriffe fünf taufend Thracier, fo viel Aſia⸗ 
tische Volker und über taufend Römer ein, ‘Die: 
fer Sieg hätte dem Aberglauben abermahls ein 
groß Gewichte bengelegt, und entweder Vologe⸗ 
fens Kräfte zur Gegen» Wehr verftärfet, oder 
ihm zum minſten einen noch vortheilhaftigen 
Frieden zu wege gebracht, wenn nicht Vologe— 
fessaus Benforge, es möchten ihm im Gebirge 
Die Lebens Mittel gebrechen, und von den Odry⸗ 
fen der Ruͤckweg an dent Flufie Tarus verlegt 
werden, an fich ſelbſt und feinem Gluͤcke am er⸗ 
fien verzweifelt haͤtte. Er verfolgte daher ſei⸗ 
nen Sieg nit allein gar nicht, fondern er eilte 
auch gleich einem Fluͤchtigen nach der Stadt 
Brendica. 

87. Rhemetalzes und Pifo folgten ihm auf 
das Gebirge Rhodope, und wolte jener auf das 
große Bild des Bacchus den Kopf des Kanfers 
fesen, auch feinen Tempel wieder erbauen laflen; 
diefer aber friegte vom Auguft Befehl folches zu 
hindern, entweder un Das neue Staats: Ge: 
heimnuͤß von Vergötterung der Römifchen Kay: 
fer nicht allzu gemein zu machen, oder weil er 
fein Bild in Gefahr noch einer Berunehrung zu 
feßen, oder auch des Bacchus Bild ohne neue 
Beunruhigung dev abergläubigen Thracier zu 

33 zermal⸗ 
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zermalmen, fü ich wicht getrauete: —— 
gleichwohl nicht für gut befand, felöted dem Bol 
te als ein Gedachtnüß-Mahf ihres Au 
und dab es feinem Könige überlegen je 
auch gar als eine Schng-Sänle der —* in 
aller Augen ſtehen zu — befahl er ſelbtes ab⸗ 
zunehmen, und für den Tempel des Bacchus 






nach Oreftazu fegen, den Grund aber insgeheim 


zu untergraben daß es bey hellem Mittage gleich⸗ 
fa von ſich ſelbſt von dem hohen Fuſſe abfküngte, 
da denn. das Wolf beredet ward / gleich als wenn 
Die daſeibſt wohnende Gottheit ein ſolch miß- 
— Bild nicht leiden wolte. 

g,. Unterdefien aber ging Piſo und Rheme⸗ 


| 43 ſelbſt den Beſſen und Vologeſen auf den 


* ſchlugen ſelbten aus dem Felde, und ero⸗ 
erten theils mit Zwange > —* guͤtige 
Ergebung das ganze Beſſiſche Ge 
er aber, welcher in feinem —— eine 

ur Frey Statt zu finden getvaute, verſteckte 

va feinen Vertrauteſten im Pangaifchen 
en h Hoͤlen. Alſo erlangte 


Sieg 
———— Rhemetalzen ſchwin 
m Saum. Denn wenig Tage 





. waltigen Streich; an 


iete, Volo⸗S 


‚Pferde, —* und pen 


Arnminius und Thufnelda, 


unterdem Almifchen Gebirge, welches er gleich 
- zu feinem Krieges:Schloffe erkieſet Hatte, 


und verfegte ſowohl —* als ſeinem Bundes 
wſſen, dem 


Land⸗ Bogt ———— 

zerſtieß. Als auch Severuswider die einf 

den Moͤſier und Sarmater gegen dem 

Berge eilen muſte und die Dalmatier in Mace⸗ 

donieneinbrachen, begegnete ihnen Koͤnig Rhe⸗ 

metalzes und ſein Bruder Rhafcuporis, ſchlugen 

fie aufs haupt; alſo Daß die wenige Uberblei⸗ 

——* fichi 5 dieStein-KRlippen des Berges Scar⸗ 

und Ardius verfriechen muiten. Ya, die 

Thracifchen Waffen waren unmwiderfprechlich die 

fürnehmften MWerk-Zeuge des‘ Tiberius und 

Germanicus zu Erlangung der Pannoniſchen 
Siege, ° ——— aber kan An . 

len Ruhm dif, was ich bey meiner erfteins Br 

— — — RABEN geſehen 









noch auch 


dert; Be 


90. Wolte Gote! aber, ber, Dibofameria hi 
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reden, die Schande feines eigenen Hauſes zu 
entdecken, Mach einer Eurzen Erholung aber 
fing Rhemetalzes wieder an: Jcherinnere mich, 
daß der Bater- Mörder Saturn als ein Schuß- 

der Wahrheit angebetet werde; weiß alfo 

ob ich hieraus ohne Laſter diefen Schluß 
machen darf, die Liebe der Wahrheit folle auch 
der Findlichen überlegen feyn. - Fürnehmlich 
aber kan ich mich leicht bereden,daß in Deutfch- 
land, wie in der ganzen Welt, mein Vater 
ſchwaͤrzer abgemahletfey, als er wahrhaftig iſt. 
Daher ich mehr fuͤr meiner kindlichen Liebe 
Pflicht, als fuͤr derſelben Verſehrung 
halte, wenn ich ans Licht bringe, daß der 
ihm zugeſchriebene Schand⸗Fleck nur ein von ſei⸗ 
ner Gemahlin auf ihn fallender Schatten ſey. 
Koͤnig Rhemetalzes heyrathete, noch bey Lebe⸗ 
Zeiten ſeines Vaters Rhemetalzes, des Parthi⸗ 
ſchen Koͤniges Phraatens mit Jotapen erzeug⸗ 
te Tochter Paryſatis, eine Fuͤrſtin, in welcher 
die Tugenden und Lafter mit einander um die 
Dber-Hand kämpften, zeugte auch mit ihr ei» 
nen Sohn Cotys, welcher Fürft mit Wahr- 
heit von feinen Eltern alle Tugenden, aber fein 
kaſter geerbethat. Mein Vat er Rhaſcuporis 
ehlichte anfangs des Getiſchen Koͤnigs Zyraxes 
mit dee Doadifchen Fuͤrſtin Vonnia erzeugete 
Tochter Roxana, meine Mutter. Als diefe 
aber kurz nach meiner Geburt entjeclet ward, 
vermählte er ‚fich nach dreyen Jahren mit der 
Furftin Ada, des Eomagenifchen Königes An- 
tischus Tochter, deren unglückfeligen Vater 
der Kayſer Auguft zu. Rom enthaupten lich. 
Wer in Zweifel zu ziehen vermeynet, daß Lafter 
und Unglück in gewiſſen Stammen erblich find, 
finder an diefer boshaftigen Ada, an diefen Un⸗ 
gluͤcksSterne, oder vielmehr an diefer Unhol⸗ 
din Thraciend, ein allsufichtbares Beyſpiel. 
Gleichwohl aber wird die Nach⸗Welt kaum glau⸗ 
ben, daß Das mit einander felbjt-ftreitende Gift 
aller wwideigen Lafter in dem engen Herzen der un: 
xheuren Ada Kaum gehabt, und fich noch dar: 

EREEN 
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zu mit einander wohl vertragen habe: Sinte: 
mahl alfe diefe fich der Herrichens-Sucht zu 
Magden gewiedmet hatten, und ihr ald einer 
vollmächtig:gebietenden Königin auf einen 
Wink gehorfameten. Sch erfchrecke, wenn ich 
an diefes Stief: Kind der Ratur,umd an fie, nicht 
ſowohl meine, ald meines Bater-Candes, Stief⸗ 
Mutter gedende; ja ganz Thracien hat ihrente 
wegennunmehr glauben lernen, daß die Tugens 
dender Weiber der gemeinen Wohlfahrt fo nuͤ⸗ 
Ge, als die der Männer, ihre Laſter aber unver« 
gleichlich ſchaͤdlicher find. 

91. Die Königin Erato fiel unter dem Vor— 
ward, daß der beredte Rhemetalzes nöthig haͤt⸗ 
te, ein wenig zu verblafen, ihm ein: Das weib- 
liche Sefchlechte wäre insgemein fo vergällt in des 
Melt, daß ein Scothifches Wolf auch den bloſ⸗ 
fen Rahmeneines Weibes für garftig hielte, und 
deßwegen im Reden fich einer umbfchweifenden 
Beichreibung brauchte; daß viel Syrer von ei⸗ 
nem weiblichen Vieh, ald einem giftigen Din⸗ 
ge, nicht einmahl das Fleifch eifen wolten; ja, 
einige gar die Weiber nicht für Menfchen hielten, 
undjener beym Sturme und nöthiger Erleichte- 
rung des Schiffes fein Weib, ald das beſchwer⸗ 
lichite Ding, ind Meer zu werfen entfchloffen ges 
wefen. Diß waͤre auch nicht etwa nur eine un« 
bedachtfame Läjterung des albernen Pöfels ; ſon⸗ 
dern der fo weife Democritus hielte fie für ein 
Monden-Thier, welches fo vielen Veraͤnderun⸗ 
gen und Schwachheiten im Leibeund Gemüthe, 
als diefes Geftirne unterworfen wäre,ungeachtet 
es den Ölanz der Sonne im Geſichte haͤtte. Ein 
ander Weiſer nennte fie eine Schaß- Kammer al- 
les Höfen, undein Zeug-Haus aller Laſter, mit 
welcher Jupiter die ABelt wegen des vom Pros 
metheus geftohlnen Feuers beftrafet hätte: Da- 
her dörfte fie lich nicht unterftehen, denen Laſtern 
ihres Geſchlechtes das Wort zu reden, daß fie we⸗ 
niger fchädlich, ald der Männer, wären; fonder- 
lic), wenn fie die Augen nur ein wenig in der 

Welt herum ſchweifen lieſſe und gewahr wiirde, 
daß 


. 
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daß ein geiled Weib a) Troja eingeäfchert, in 
der einigen Stadt Eorinth 6) ganz Griechen- 
Eand befledfet, Perfepolis c) angezindet, Egyp- 
ten dien tbar d) gemacht hätte; ja, Fein König: 
veich wäre, welches nicht über eine Helena zu ſeuf⸗ 

‚und mit feinen Thränen die glüenden Brän: 
dedes Vater Landes ausʒuleſchen haͤtte. Ihre 
Beſcheidenheit aber und das Erkaͤntnuͤß ihrer ei⸗ 
genen Schwach ten nothigte ſie gleichfam, dem 
erſten zu mwiderfprechen, daß der Weiber Tugend 
fo viel, als die der Männer, zum gemeinen Weſen 


beytt gen lese denn in einem ganz ver⸗ 
hiten R Be der alten Egyptier und der 
jelonen in Meden geweſen ift, da die Männer 
Haͤuſern fpanen, 


onen, neheten, twurkten,fichfehmin 
gen, badeter ‚und in ſo viel Wolluͤſten, ald Del 
oe 


und Ba en 
weten, Gerichte hegten, und Krieg führten 
od in Mopren-Cane, dabie Weber von un- 


icher Zeit Zepter und Krone getragen haben: 
achdem aber in der ganzen Welt, wo die Ord⸗ 
t Ä 


nie 


















—— Armen, Hände und 
aber F e des — 
gen Härten; Fönte, bſt fein vernünfti— 
ge Bei die grd 
Sugbasteit ber männliche 











TeTTrEeiiei 


—— — verdrehet ſtunde die 
das Haupt, eſes aber alleine des Ge ⸗ 
bendthigt mod um 


Arminius und Thufnelda, 


Zimmers, und in folcher Einfomkeit, in welche 
die meiften verſperrt wären, mitihrer verfigenven 
oder garerftickenden Tugend kaum ſo viel gutes 
als eine groſſe Fackel in einer engen Hdle, als 
Ampeln in einem wuͤſten Tempel, und als die 
Sud Geſtirne, welche von niemanden gefehen 
wirden, Würfung auf dem gefrornen Meere 
hätten, Die Tugend des männlichen Gefchlech 
tes hingegen gleichete fich der Sonne, welche 
durch alle Kreife der föniglihen Palläfte, der 
Heiligthumer/ der NarhE-Häufer, der Richter⸗ 
Stüle und der gemeinen Haͤuſer ihren Gang 
hätte, allen Ständennüßete,und alfo als ein all: 
gemeines Gut das einzele der weiblichen Tugend; 
wie das groſſe Auge der Welt die Sternen der 
ſechſten Groſſe verduͤſterte. Uberdiß wäre die 
Tugend kein Werk der bloſſen Einbildung und 
eines tieffen Nachdenkens, fondern ihr Weſen 
beſtuinde in der Thaͤtlichkeit; alſo waͤre nicht we⸗ 
nig an der Guͤte des benoͤthigten Wert: Zeugesgen 
legen. Denn eine Ameiſſe haͤtte zwar eine groͤſſe⸗ 
re Fertigkeit als ein Ochſe, eine Biene mehr 
Wiß als ein Kameel, und mehr Herze als ein 
pferd; gleichwohl aber machte Die Stärfe dieſe 


Thiere zum gemeinen Mugen vielgefchickter, als 
die Geſchickten. Weil nun dag weibliche 

fehlechteinsgemein zarter Glieder, er⸗ 
ſtandes veraͤnderlichen Gemüthes und furchtſa⸗ 


men Herzen, die Männer aber ſtarl | 
t und thätig wären; wiirde e8 eine 
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haben, daß es hr Gefchlechte für keine Verach⸗ 
tung ausdeutere 5 welches noch nie völlig dem 
männlichendas Bor⸗Recht entraͤumet haͤtte. Un⸗ 
ter den Menfchen wären die Frauen ſchoͤner und 
bey den meilten Volkern in gröfferm Anſehen. 
Niemand wäre fo baͤuriſch, der nicht einer 
‚ Frauen Ehr-Exbietigkeit bezeigte; und zu Kom 
dörftefein Mann, als neben feinem Ehe Weibe, 
zu Wagen fahren. inter den wilden Thieren 
wären die meiften weiblichen forgfältiger und 
jahmer als die männlichen. Daher hätte Sp- 
fon in feinen Geſetzen auf eined Wolfes einge: 
brachten Kopf fünf, auf einer. Woͤlfin nur einen 
Schilling zum Preiß ausgefegt. Unter denen 
Pflanzen wären meiftdie weiblichen die Fräftig- 
ſten, die Früchte der männlichen Citron⸗Baͤume 
die herbejten, die füffeiten aber weiblich. Am 
wenigften aber wäre die Tugend mehr eines, als 
des andern Geſchlechtes Eigenthum; denn diefe 
wäre ein Schatz der Seele, welche als ein Geift 
dom Unterſchiede des Geſchlechtes nichts wuͤſte. 
Daher entzuͤge mehr die Gewohnheit, als das 
Recht, dem weiblichen die Botmaͤſſigkeit in der 
Welt, wieden weiblichen Thieren den Stand in 
den Tempeln der Cybele. Denn, wenn wegen 
“ein oder der andern Herricherin Fehler alle ver: 
werflich ſeyn folten, würden eben fomohl die fo 
oft irrenden Männer fich des Gebietens entäuf 
fern muͤſſen. Biel gekrönte Frauen hätten es 
groſſen Königen zuvor gethan; und ed wäre 
«Khwerlich ein Volk, das nicht feine Heldinnen 
und Amazonen aufzuführen Hätte. Nicht nur 
das kurze Griechen-Land, fondern. die ganze 
Belt, Hieltendie Weisheit fin eine anftändige 
Gemahlin des weiblichen Gefchlechtes ; finte: 
mahl nicht die Breiten Achfeln der Träger, die 
ſtarken Armen der Fechter, die abgehärteten 
Fuͤſſe der Läufer, fondern Verſtand und Herz 
haftigkeit die Maus und Spann:Ader der Seele 
‚and die Werk Feuge der Tugend tvaren. Se: 
des Haus-WBelen bildete einen kleinen Staat ab, 
re Ben beitinden alle groffe. 
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Jener gute Verfaſſung waͤre die Grund⸗Saͤule 
der gemeinen Wohlfahrt; in ſelbten aber muͤſten 
die Haus⸗ Muͤtter, ſonderlich bey Erziehung der 
Kinder, bey Bandigung der Dienft-Boten das 
beite thun, Alſo arbeiteten die Frauen die 
Endrnrichten Hölzer und vauen Steine zu taug⸗ 
lichen Bildern aufs Rath Haus und indie Tem⸗ 
pel aus. Zu gefchweigen, daß den Kinder 
mehr die Eigenſchaften ihrer klugen oder alber- 
nen Mütter, als ihrer Väterangebohren werden; 
und hat man felten einen Flugen Sohn eines 
fharffinnigen Vaters und einer thörichten Mut- 
ter, aber viel kluge Söhne kluger Mütter und 
alberer Bäter geſehen. Denn wären gleich die 
Vaͤter dieerftellrfach ihrer Kinder, wiedie Son. 
ne der Pflanzen; fo waͤren doch die Mütter, wie 
die Erde, die nachiten und Eräftigften. Bon die⸗ 
fer legten rühret her, daß in Arabien Wenrauch, 
in Syrien Balfam, auf Zocotera Aloe, in Da- 
cien Gold, in Indien Perlen, Edel Geſteine und 
Gewürze,andermwerts aber duͤrre Heyde Schleen, 
Eiſen und Bley wuͤchſe. Die Tugenden und 
Laſter der Muͤtter aber wuͤrden in den Adern den 
Kindern eingepflanzt, und mit der Mutter⸗Milch 
eingeflöffet. Ohne dieſe wäreder Lehr⸗Meiſte 
Bemichung verlohrne Arbeit. Denn der Thon 


würde auch unter eines Phidias Hand mich! su 


Marmel, und das Eifen ins Prariteles Werk: 
Statt nicht zu Golde. Diß Mark der Erde 
kaͤme aus den Föftlichen Erz Adern, und tapfere 
Leute aus Mutter:Leibe, Ya, ein Funken ein- 
gepflanzten Mutter: \Biges ware ein nüglicher 


Licht des Lebens, als viel fcheinbare Wiſſenſchaf 


tem der Schulen, welche oft fo viel Irrthum, als 
groſſe Brande Rauch, an fich haben. Wenn 
aber auch die Auferziehung zur Tugend was hel⸗ 
fen fönte, muͤſten die Mütter hierbey das beſte 
thun, und ihren Kindern wie die Bären hrer un: 
geftalten Brut mit ihrer leckenden Zunge allererſt 
eine Öeftalt geben. Ihre Anmuth hätte anfich ei: 
ne lockende Eigenfchaft, welche Eräftiger wuͤrkte, 
als die gewaltfame Antreibung der ernfihaftcır 

K Vaͤter. 





che allen andern zu gebieten hätten, 


ct fi ich 


nicht, denen weifen Erinnerungen ihrer Gemah⸗ 
Derogeftalt wären fie ne 
gleichſam die erſte, wiewohl unſichtbare, Bewe⸗ dere Gemahlinn 


linnen Folge zu leiſten. 


gung in dem Rade des gemeinen Weſens; und 
Koyſer Auguſt würde mehr als einmahl über die 
fhnure gehauen haben, wenn ihn nicht mehr: 
mahls die verſchmitzte Livia in ſchranken gehal⸗ 
ten haͤtte. 

93. Rhemetalzes brach ein: Herzog Jubil re⸗ 
Bee mit ſo guten den ber weiblichen Tu⸗ 
gend das Wort, aus der Eigenſchaft der 
widrigen Dinge ihre Laſter auch das groͤſte Gift 
de gemeinen Heiles feyn, und dem Drachen⸗ 
Geſtirne gleichen müften, deſſen Schwanz alles 
gute verfchlimmerte, der Kopf, alles boͤſe ver- 
gröfferte. Mein erbarmens · wuͤrdiges Thraci⸗ 
einhat leider! diß an dem ſchaͤdlichen Schwanz⸗ 
Sterne der Fürftin Ada mit unverwindlichem 
ur erfahren. Ihre Mutter war eines 

Hauers Tochter zu Ephefus geweſt, und 













batteihrer 
Pöfelsinder 
ern aber durch ihre Lebens⸗ Art alle Later 
likigen £ydier mitgetheilet, Inſonder⸗ 
aber führte fie zu Samofata die dom 2 
—* Andramytes eingefuͤhrte Ve 
u be: Weiber ein, und bejegte faft alle 
mit Berfchnittenen. Sie 
en Ceute aus einer angebohrnen 
keit, wie * aufgehende 





burt, denen ohnediß weichen Co⸗ 


er Ada alle Schwachheiten des ſtr 


fien Priefiers m 


zes. und Thufnelda, 


fungen verleitete,. Alles diefes lief auf Comagt⸗ 
nens Unglück und auf des Antiochus Untergang 








en als Fürftinnenvertia 
len, und daß edles Gebluͤte mit dem d 
wär fehwer als Del und Waſſer 


94. ‚Alleine ihre vielärgere Tochter Ada 

gelte ſich weder an dem blutigen Tode ihres 
ters, noch an ber Berfluchung ihrer laſterh 
Mutter; mit ihr fegelten gleichfam alle Aſiati⸗ 
ſche Wollüfte und Verſchwendungen in das noch 
unſchuldige Thracien. Denn, obzwar das be: 
nachdarte Griechen · Land darinnen lange vor 
derogeſtalt zerfloß, Daß die Perſen aus 

licher Begierde, ihre Fri Wollüfte mit 
neuen zu verzuckern, über den Hellefpont fegten, 
bie Etolier auch durch Verſchwendungen waren 
arm, die Macedonier gar in Perſien darmit an- 
geſteckt worden; hatten doch die alten Sitten der 
Thracier a. ch bis dahin eben fü wenig, als der 
enge Rhodan mit dem Waſſer des Lemani- 
ſchen Sees vermifchenlaffen.. Ihr Frauenzim- 
mer beftand meift in verfchnittenen Meibern, aus 
£ydien, oder welche unter dem Vorwand ihrer 
zu der Göttin Anaitis tragender Andacht ihre 
Jungfrauſchaft an Nagel gehenkt HattenPlda 
ließ fich auch meift mit entmanneten Knaben be: 
dienen; wartete auch. nur des Syriſchen Gate 
ted: Dienſies ab, darzu fie Hundert Prieftermit- 
arm undam Flufle Hat unter dem —* 
ge Rhodope Anaitis ein Heiligthum bauete 

Die Thracier ſchopften hierüber einen ielgröf 
fern Unwillen, weil fie eine Gemah t 
deſſen Ambt € r 
ng frembden und neuen Gotte 







Einführen 


fe Bere Cie fc Ve — 
aber durch Erkieſu es Iuſtioß Thre 





aus; zu einer merkwürdigen Warnigung —* 
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fieanfangs gehaſſet hatten. Männer 
und Weiber Badetendafelbft des Tages nackt und 
des Nachts ſaſſen fie in den Schau-Plägen ver 
miſcht unter einander; gleich als wenn die da⸗ 
ſelbſt wohnende Gottheit fich der Schamhaftig: 
keit fchämte, und den zwiſchen dem männ- und 
weiblichen Geſchlechte gemachten Unterſchied auf: 


Die dirſtin Ada Ging täglich, ihr Frau⸗ 
anne aber in Feyer-Tagen in ganz ſeidenen 
da vorhin die Thraciſchen —2* 

nir halb ſeidene Zeuge mit leinenen men ge⸗ 
— Und uͤberdiß muſte der Kern die 
Perſien oder von den Seren, gebrach⸗ 
——— nach der Tyrier Erfin⸗ 
eng aus Schnecken⸗Blite gefärbt, 
dw in gleichem Gewichte gegen Golde 
ren und Bezahlet wird, theild die Unter⸗ 
Schweiß, theild die im Alterthu⸗ 
und forgfältig gefammleten Sir: 
—— —— Ben 
——— dien und Perſien auf den Maul⸗ 
beer-Bäumen ſpinnenden Sei uͤrmer 
einiger Zei auch auf das Cyland Co gebracht wor⸗ 
den find, "und nunmehr auch in Griechen Land ih⸗ 
‚welche unfere Vorfahren irrig für 
gehalten, gewebet wird; jo war 
dieſer Zeug der Ada gar zu geringe, weil er 
mich und zu wohlfeil war, fondern ſi ie be⸗ 
Aee Zeuge alle, und zwar mr geblmte, 
dindie ganzeLandfchaften und Geſchichte kuͤnſt ⸗ 
h mitd PM genehet waren, durch Arabifche 



















| rat 
— Auf der Erde 

von guͤldenen Faͤ⸗ 

era be — Ober Kleider aber 


ſtarreten von Diamanten und Rubinen alſo daß 
ein einiges Kleid dieſer Prieſterin ſo viel und mehr 


= foftete, als vor zeiten aller Thracier: Da zumahl 


unſere Könige eben ſowohl als die Romiſchen 
Frauen, felten mehr als ſechs Unzen eingewuͤrktes 
Gold in einem Kleide, und zwar nur in Dem 
Haupt-Schleyer, oder im Leib-Stücke des No: 
des, oder auch nur auf den Aufichlägen der Maͤn⸗ 
tel, undan den Samen der Röcdetrugem a; 
unfere ſparſame Könige unterhielten auch gewiſſe 
Gold⸗Schlager, welche auf eineandermwerts ganz 


unbekannte Art das Silber wiedas Gold zu Fa: 


demen Machten, und dardurch in verſchwenderi⸗ 
ſchen Augen zwar eine anſehnliche, aber in Aus: 
gaben eine wenig foftbare Pracht zeigten. End» 
fich Eriegte auch Ada über Seide, Purper, Gold 
und Edel: Geſteinen als uͤber allenthalben bekann⸗ 
ten Sachen, einen Uberdruß. Daher ließ ſie ihr 
aus dem groſſen morgen-ländifchen Meere die 
härichten Perlen Mufcheln bringen, welche die 
Indianer Berberi und des Meeres Blumen heifr 
fen; daraus ließ fie die gold⸗gelbe Wolle, welcher 
Farbe weder Schnecken⸗ Blut nochandere Kunft 
beyfommt, der Zärtlichkeit aber das Gewebe der 
Spinnemund Seiden-Würmernicht gfeichet, zu: 


für: ſammen kommen, und vermifchte felbte nicht nur 


mit ihren Haar⸗ Locken, fondern ließ auch Tücher 
davon wuͤrken, unddas Werk davon an ftatt des 
Cedern · Mofies und Baum Wolle in ihren Am: 
peln als Tachter verbrennen. An flatt de zeit» 
her aus geddrretem und im Fluͤß⸗Waſſer lange ab» 
gewafchenen Baum: Moffes, oder aus gefeiltem 
Helfer Beine gebrauchten Hanı-Staubes, ftäu: 
bete die Fürftin Ada ihre nach dem Beyſpiele der 
Perfifhen Könige mit Narden » Wafler und 
MyrrhensDele angefeuchteted, wie auch nach 
Phrygiſcher Art mit Heiffen Eifen gekräufeltes 
Haar mit gemahlenem ( Goldeein. Ihren Hals, 
„Haupt — Armen berüßrtefeinander Schmuck 


als 
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als Fugelsrunde, bohnen groſſe, und das edelfte, 
Waller habende Pe Ihre Bruͤſte trug ſie 
allezeit gam bloß und ihre Unter⸗Roͤcke waren 
Dininem jeidenen Flohre,daß fie mit dieſem 
eben Winde ald Kleide weniger, als 
-DBrederin ihren Buhlen im Wette, ver- 
Ahr Futter: Werk zu den Winter-Klei- 
dar nichts anders, ald von der aͤuſſerſten 
Nord Spitze hergebrachte Zobelmund Hermelin, 









ben nahe gar vertilget hat, 
96; Sietvanf kein Waſſer, ald welches aus 





Arminius und Thufnelda, 


rien und Athen die Salben) Theſſalien die Sala⸗ 
ten, Böotien die Male, Sicilien Kaͤſe, Cypern 
Senf, Miletus die Brunn-Kreſſe, Samothra⸗ 
cien Zwiebeln, ja faſt iedes Land was beſonderes 
herſchaffen. Alle Speifen lief fie mit wohlrlt- 
ehendem Ambra und brennenden Gewuͤrzen, als 
einem rechten Zunder der Geilheit, anmachenz 
und nicht nur mit: Eafin oder der gemeinen Zim⸗ 
met-Ninde, welche Doch von Phönicifchen Kauf: 
Leuten gegen Silber abgewogen wird, fondern 
mit denen zweymahl ſo kraͤftig und theurenSp 

fen der jungen Zimmet⸗ Stauden beſtreuen, 

che fuͤr weniger Zeit noch in dieſen Landen nie 
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Beraͤuſche machende Hand: Werfer muften von 
ihrem Pallafte weit entfernet fenn. Ya, fielitte 
keinen Hahn in ver Nähe, damit er fie nicht mit 


undzeitigen Wachſamkeit im Schlafe 


be fie aber nicht allzu ſchoͤn deßhalben aber 
es zu ſeyn fo viel begieriger war , verfchrieb fie 
Ihr ans Perfien, von Eyrene, von Kom und aus 
der halben Welt nicht nur allerhand Schminken, 
önderu auch befonderd Meifter dazu; welche die 

hmten Balfam= Macher Plangon, Peron 

und Dinias für einfältige Leute hielten, und die, 
aus Myrabolanen, heydniſchem Wund⸗Kraute, 
Amomum, Zimmet, Hagaͤpfeln, Paradis-Koͤr⸗ 
nern, Narden, Myrrhen, Gummi, Indiſchem 
Balſam, Saffran und andern Koͤſtligkeiten ge: 
machte Salben noch koſtbar verbeſſerten. Ich 
Bin auch verſichert, daß Alexander fo viele Sor⸗ 
tem Eoftlicher Balfame nicht in vem berühmten 
Schreine des Königes Darius gefunden habe, 
als ihrer Ada in.ihrem Schrein verwahrte. Yes 
des Glied hatte feine abfonderlic) ihm zugeeigne: 
te: Mit der Eanptifchen Salbe ans dem Kraute 
der fo genannten Frauen⸗Handſchuch balſamte fie 
die Fuͤſſe und Schien:Beine, mit der Cypriſchen 
aus wilden Wein-Trauben die Schuh, mit der 
Endifchen aus Dvendel die Knie, mit Sidoni: 
fcher aus Brunn: Kreffe Die Armen, mit der Cy— 
- jieifchen aus blauen Lilgen den Bauch, mit der 
Phafelifchen aus Cyreniſchen Roſen die Brüfte, 
mit der Eilicifchen aus Saffran den Ruͤcken, mit 
chen aus Narden den Hals, mit der 
Henieikhen aus Myrrhen den Mund, mit der 
Er Ans Doitten- Bunde die Waungen, mit 
‚Der Adramptifchen aus Amaranthen die Haare 
und Augen: Brauen, mit der Sardianifchen aus 
baıpr : arkeniden Gewürzen die Stirne und 
Schläfe ein; mer fie vorher fich mit gepreſſe⸗ 
em Safte aus dem Baͤrenklau⸗Kraute Über den 

ansen Leib eingeſchmeret, und ſelbten darmit 
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99. Hernach machte fie ihre Zähne durch ein 
gewiffes mit Scheide-Waſſer gerränktes Wachs 
weiß, vöthete ihre £ippen allererft mit der Syri⸗ 
hen Rothe⸗Wurzel, oder mit einer aus der vos 
then Wurzel der ftinfenden Hunds-Zunge ges 
machten Schminfe; gleich als wenn eines füge» 
mahlten Weibes Arhem darmit vergiftet werben 
müfte: Die Wangen aber färbte fie aus einer 
von rothem Meer-Schilfe und Egnptifchen Dor⸗ 
nen bereiteten Salbe; zumeilen auch mit dem 
Blute gemwiffer aus Indien gebrachter und zer⸗ 
quetfchter Wuͤrme: Und das Wachsrhum der Au⸗ 
gen⸗ Brauen zwang fie mit einem aus Spieß⸗Gla⸗ 
fe geraucheten Ruſſe rund herumb in Die Höhe, und 
die unnuͤtzen Haare beizte fie mit Salamander» 
Speichelweg. Sie ließ fich täglich etliche mahl mit 
zerfäneten Indiſchen Nelken anhauchen, umb ih⸗ 
se graue Augen zu fehwärzen; und wormit fie 
nicht wäflericht wuͤrden, aß fie, wie die Albania 
ſchen Weiber, welche die fehönften Augen in. dee 
Welt haben, in den Speifen Eein Körnlein, und 
aljo weniger, Salz als die Priefter der Afis, ſon⸗ 
dern brauchte an defien Stelle zerſtoſſene Kohlen, 
Denn, wie fehr fie gleich durch niedliche Spei⸗ 
fen verwöhnet war, wolte fie doch lieber ihrem 
Geſchmacke, als ihrer Seftalt etwas abbrechen; 
befonders da die Nunzeln fich zwar mir dem 
Schnee der Schmink:Balfame ausgleichen, trief» 
fende Augen aber nicht ausklären lafien, und 
ein frifches Antlig mit todten Augen ſich übel 
poaren laft. Die ſchmalen Hüften vergröfierte 
fie mit untersgebundenen Kuͤſſen; dierothen Aus 
gen- Wimpern bräunte fie; die Warzen an Brit- 
fen überpurperte, die Nägel vergüldete, Die 
Haare bertändre fie: Fa, es wirde jemanden 
ſchwer gefallen feyn , irgendswo eine Nadel- 
Spige anzufegen, wo fie nicht gemahlet war, 
Alfo machte fie Erde und Meer, ja fchier alle 
Länder der Welt zu Abgottern, ihren Leib aber 
zum Gößen, welchen fie täglich falben und mah— 
len muften. Sie hatte ihre aus der Frembde 
verichriebene Schönheit in Buͤchſen verſchloſſen, 
83 und 
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Balſams/ bald falt, bald warm zu Baden; da ſeyn wenn mich nicht ein glücklicher Murftern dies 
fie vorhin nur die Wände der Bad-Stuben das fer zauberifchen Mahlerin Hulde ud zugleich dem 
mit befprigt hafte, nunmehr aber in einem Bade Verderben eutriſſen hätte ; welche mir zwar täg; 


ſchwendete. So forgfältig war meine Stiefs zu verftellen dachte. 
Mutter, umb ihre äufferliche Geſtalt aufzu i* 101 Erato brach allhier ein: Ich verfluche 


nur daß ſie ihre zu Berftellung ihrer be daß letztere und erklaͤre mich für eine Fein⸗ 
Seele fo vielmehr behülflich ſeyn ſolte. din der Laſter; gleichwohl aber we n 


100. Die Fürftin Adelmunde —— des erſten gendthigt, mein Bateb-Cand und al 
ein: Wenn Fürft Nhemietalzes die ſich Morgen-Länder zu verteidigen, weiche dur 
fehöner zu Bilden, nicht fo fehr verdammte, hends ſich der Balfame, Salbe und | 
er durch feine aumbftändliche Erzehlung ihr und gebrauchen Ich an mich leichte Befcheiden.ne 
allem nicht fehönen Frauenzimmer einen fo guten ſowohl Avelmunde, als Rhemetalzes, die der © 
Lohr-Meifter, Die Gebrechen der ©eftalt zu erſe fundheit halben geſchehende Salbting opnebiß 
gemabgegeben, als bie Finftin Ada ſelbſt ſchwer⸗ nicht berwerfen werde ſintemahl wie im Some 
lic) unter ihren Wolluft: DMeiftern am Hofe ge⸗ merdie Bäder, alfo im Winter die€i | 
habt Hütte. So aber wiirde fie genöthigt, Tie- die Midigkeib ausziehet, das Del fowwohl die - 
ber ungeſtalt und ohne Schand⸗ gleck zu bleiben, Glieder eriväumer umd gezuͤge machet, audiufe: 
als ſchoͤner und ihre felbfbeigene Berfälfcherinzu wohl den Leib als die Farben, oder der Firmii 















erden. . Inzwifchen wäre fein geringes Merf- das Holz für Faule ind Wirmiir echd 4 
maß einer groſſen gahigteit/ daß ein fo (höner „Saffan die Hatır und das Fieifchfärkeks nn 
Fünft, ala Rhemetalzes wäre, und weicher zu fei-"hicht minder die Salben bie Mıfbampfinge 
new Bolltommenheit Feines Aufpußes bedoͤrfte ins Haupt verhinderr hr 
fen aber austrocknen. P 
* 










aͤnn andig hält, und dieſes iſt in dem 
oc) fo mi figen Rom unter den Targoiniern 
Ncheperwerflich geweſt. Ja, gewiſſe täglich 
efte unter den Speifen, nehmlich Ho: 

ig, efiende und den Leib Aufferlich ein⸗dlende 
"eure find zwey bis drey⸗ Hundert Jahr alt 


Allein ich Bin auch der Meynung, daß 
rauenzimmer, durch Balfame und andere 
Schminken ihre Schönheit zu erhalten; oder ih: 

Abgang zu erfeßen, eben fo wenig, als den 
Männern durch ſtete Ubung, oder auch durch 
en dem Abgang der Staͤrke zu wehren, 

r für ein Laſter zu rechnen fen; ſintemahi 
die Geſtalt unferm Gefchlechtediß, was den Maͤn⸗ 
nern Die Stärke ift. Und darumb hat die Na: 
ir, welche fonft das männliche aller Thiere viel 
ner als das weibliche bildet, bloß und allein 
er d enfchen das Frauenzimmer an 
Schönheii über die Männer gefegt. Diefe 

ts minder weife als gütige Mutter erfennet 
lb Die Kumft fire ihre Schwefter, und braucher 
 unzehlbare mahl ihres Pinfels, wenn fie die 
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auen Wolfen mit dem Pumper der Morgen: 
Wend⸗Roͤthe und dem Golde der Sonnen: 
arahlen mahlet, den waͤſſerichten Negen:Bo- 

gen mit fait allen Edel: Gefteinen verfeger, den 
g mit einem lichten Hofe fichtbar 

acyr; ja, Dem grcfien Auge der Welt, welches 
me alle Dinge fichtbar macht, fich aber felbft 
enitlich ſchauen zu laſſen viel zu enfer -füchtig 
und dem geftienten Himmel in dem Spiegel 
068 Blauen Meeres durch den Gegen-Scheinfein 
Den=5ild zeiget, und derogeftalt dem Waſſer 
ine Falke Schönheit zueignet. Uberdiß ift die 
Ratur an fich felbjt nicht nur in der Geftalt, fon: 
u auch in der Seele, und in ihren andern 
fen eine Bäuerin, und darf zu ihrer Voll⸗ 
jenheit Die Hand des Künftlers. Der Ber: 
muß michts weniger, als rauhe Diaman⸗ 
lüften, das Gedächtnüß fotwoh! als die 
Surtigkeit geübt; ja, Tugend und 





Dritten Theile Exfted Bud). 
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Wiſſenſchaften ſowohl ins Gemüthe, als ſuͤſſe 
Früchte auf wilde Stämme gepftopfet werden. 
Man benimmt den Stauden die unnuͤtzen Raͤu⸗ 
ber; manfchabet von Bäumen die Knoͤrner und 
heßliche Rinde; man zwingt die Stämme zum 
geraden Warhsthume, durch Einfloͤſſung gewiſ⸗ 
fer Säfte die Tulipanen-Zwiebeln, daß fie fchd« 
nere Blumentragen. Die Loͤwen machen durch 
Schütterung ihrer Mähnen; die Pfauen durch 
Ausbreitung ihres fpieglichten Schwanzes; die 
Tauben, und Fafanen durch Spreiffung ihrer 
glänzenden Halfe fich anfehnlicher. Die Adler 
verjüngen, die Füchfe Haren ſich; die Schlangen 
und Hepderen ziehen ihnen ihre alte runzlichte 
Haut ab, umb mit einer fehönern zu glänzen, 
Was hat denn das Frauenzimmer, welches oh⸗ 
nediß den ecfelen Männern niemahls fchön ges 
nung iſt, verichuldet, daß es feiner Geftaltnicht 
mit einem Beyſatze, wie der Künftler fo gar auch 
dem edelſten Erste mit einem doch nur aus Glafe 
beftehenden Schmelze helfen darf? Das Voͤl⸗ 
Fer: Recht, weil es die meifter, und zwar nicht 
nur die Morgen: fondern auch die Weit: Sud⸗ 
und Nord: Länder, ja auch die Männer ſelbſt 
thun, fteht jo viel mehr auf mein und meines 
Gefchlechtes Seite ; die Africanifchen Araber 
mahlen ihren ganzen £eib mit Himmel-blauer, die 
Egyptier und die Einwohner der Gluͤcks⸗Inſeln 
ihre Glieder mit gelber, Die in dem Atlantifchen 
Eylande ihre Antliger mit Purpere Farbe; die 
Mefagetifchen Mohren mit Nöthe, die Britan- 
nier mit Weid, und die Indier färben auch mit 
fteter Kaͤuung eines gewiffen Krautes ihre Zaͤh⸗ 
ne roth, ja ſchminken fo gar ihre Bärte. Die 
Dacifchen ABeiber laſſen ihnen zur Zierde alter: 
hand Bildungen in die Haut haden: Die in 
Gallien Eleiben Khwarz -feidene Fliegen auf ihre 
Wangen und Stiene, umb ihre fehnee-meifie 
Haut fo viel feheinbarer zu zeigen; ja, fir etli- 
chen hundert Jahren haben ſchon die Thracifchen 
Frauen ſowohl ihre Leiber gemahlet, die Augen; 
Brauen geſchwaͤrzet, als ihre Glieder mit Span 
gen 
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gen und Guͤrteln geſchmuͤckt. Iſt die e 





der EN warumb nicht auch der 
ine und Perlen-Schmud'? welcher doch 
mit der Geſtalt bjt fich nicht wie jene verſchwi⸗ 
Iſt der Balfam und das Einſal 
, warumb. nicht auch das Maffer und wa⸗ 
ſintemahl beydes einerley Zweck anzielet. 


—* die Haut weich und klar zu ma⸗ 
chen, und die Antliger ſchminken, warumb Eleis 
det ch die Welt in weiche Wolleund Seide, und 
in die gefärbt r? Sintemahl die Creti⸗ 















gr Be: J Piper ſelbſt nichts beſſers 
eine Schminke des Meeres, Bleyweiß und 
nmober aber ber Eibe iſt. Stehet der an⸗ 
nehmliche € d auenzimmer nicht an, 





hi ‚da 

se Dflanzet? Iſt die Schoͤn⸗ 

lbſt Geſhente der Goͤtter, ein 

Rat: ein Band iebe; warumb 

verwirft man den ihre Hand angerindie Qunit, 
und 4 Sau und En die ——— 






sr Bi Fe Fu esund 
Kleidern abzuwechſein / und tadelt nie: 


mad die Sonne, a Bde: der 


und Thufnelda, 
fe ten Ochfen die Horner, kraͤnzet d 










Stiere ı 

Roſen: Die Mohren mahlen ihre S ürige die. 
Römer ihre Sieger, und beyde ihre Gdtter mit 
Zimober; und die Epreniichen Priefter baden, 
« jalben und zieren das Bild * Ammons, wie 
die Rdmer ihre Braͤute, wegen welcher die Gi 
tin Juno ſelbſt ſich nicht ode, den Nah 
einer Salberin zu führen, oder auch fich us 
rem Füfternen Jupiter zu Liebe hen. 
Venus verehrte dem willigen Phaonan ftattde 
Sciffer»Eohns. eine Schachtel volLk Hr e 
Schminke, Durch die er der ſchoͤnſte Deufhi in 
Lesbus, und nicht gur die gelehrte Sappho. jon: 
dern alles Frauenzimmer, gegen ihn in Eicheen 
zündet ward, Wie fol denn beym Fr 

mer ein fo groſſes Laſter feyn, was die Götter 
felöft thun, oder befördern, und wormit die Na⸗ 
tur ſelbſt mehrmahls im Menfhen ſpielet? ung 
das Berhängnüß fo ira, So ung “ ohre. 






ep ne A zeit ner 
aber ſo ungerecht mit ihr handeln; ene. 
en, 
veraltern an eine gewe 

— 
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en, weil 
—8* Ar: 


als einmahl die 
=D For re Ariftons 


in Dez fo gar, 
RB Verw ernach Helenenan 

e efet —— ec fürein Geri 
inde —5 ward, beſonders da 
—* ihrer Kindheit alle Morgen in 
4. getragen, und die Göttin umb 
Seftalksangeflchet ‚Hatte. And zu 
—* jichert,, daß die wunder⸗ 
ter des Germanicus Lipia im juͤn⸗ 

—— die heßlichſte in Nom ge⸗ 

























tt ander Thier als der Menfh 
se ih Diefe Schminke nennet 


beflifien ſeyn ſol 
it.färbet eben ſowohl 
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98 die greulichſte Jungfrau, 


— borgten Schönheit 






uͤber der 
Sen en nur 4: fe 
prange "a beibarır 


” —* nme et 










ie Königin 
—* — Natur, SE alfanı 
noch Farben ihre eigene 8 
kes darbey Haben dörften. Ihre Ge 
ſo en 6 aller‘ nichts anders um: * 
en ihrer ———— 
—— an tag geben fönte; auch 
fein Gemälde, auffer dem heßlichen * ge⸗ 
mahlten Dinge gleich werde. Kiehe die Schmin⸗ 
ke gleich den Greulichen eine Schoͤnheit, wäre 
es doch nur ein ſcheinbarer Schatten davon, wel⸗ 
cher nur von Rn nicht in der Nähe, fein — 
ehen behielte; fie machte die Gemaßilten aber 
er ſchoͤn, ſondern diefe verfröchen ſich nur hin⸗ 
ter ihr neues Antli. Daher glaubte fie viel 
mehr, die Königin Härte durch ihre Rede nicht 










ſowohl die Schminke zu Toben, al8 die Kraft ih⸗ 


ver Beredfamkeit zu zeigen angesielet, welche al⸗ 
‚ ferdings ſelbſt die Heßligkeit, wenn fie ihr eine 
Farbe anftreichen molte, annehmlich machen 
mächtig waͤre. Wenn aber auch glei ) Era 
iemahls fich einiger Schminfe gebraucht hätte, 
koͤnte es aus kei ſehen, ſich mit einer ‚ge: 
licher zu machen, ober 
darüber das U bder Augen zu betruͤgen 
ſondern nur aus Gewohnheit ihrer Landes Art, 
oder. aus einem zuläßlichen Bormige und > 
nie Vertreibe gefchehen ſeyn; vielleicht 

ven, 















* 05:8 möglich f Rn 
elder Baer Sit ich für Die Generale —— —— 9 
are Landes und für mich, die Kunft dörfte, t anftche, ode 
meine ſelbſt · eigenen als ein todtes B m ma ; ia, den w 
Br und cn ge 9. glich Wert und MRESE Meer, Mayer 
Önheite umb eing mahltes und & yn Fönte?. Weichen 


ı da man in Deutfchland 
von 
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von keiner andern Schminke, als reine le . "Berivertö Edel verurſachte. In des €i 6 ui; 
oder Thau⸗ Waſſer wüßte, einige Berfällhung Grabe konte man die Eöftlichen Saffra Salben © 2 
beyzumeſſen u eweit wäre, noch Fi nicht vertragen ; hingegen ruͤchen daſelbſt d g . 
tciheleszun hen vermdchte Sin: ben wohl, Die dem beſchwerlichen Geruch der &r 
— tugendhafte Frau auf gewiſſe Art ſo⸗ de hätten. Daher. vechtfe eine eingewur⸗ 
der Schminke, a eklie: Mann fich, Meynung und die Sitten eines Volkes Ale 
falicher Münze ,. unfchuldig gebranchen fönte, led, was Frembden gleich heßlich oder ärgerlich 
Denn auch die wefentliche © it wäre auſſer vorfäme, wenn es nur an fi —3 ch ſelbſt nicht laſter⸗ 
ihrer vechten Anwehrung ein böfs Gut, und haft wäre: Maſſen denn hiermit das Armenifche . 
ſchaͤdlicher als keine Schminke, Die Nattern Frauenzimmer ſowohl ihre Schminken 
— mit — und Himmel: Blau, denen Deutſche ihre Dlöffe, entfchuldigen Ebutez indem" 
ſten Fa 7 Melt, und. die in vielen Landſchaften das meifte noch. fingere 











—— Milch. b (höner, als die nackt, * das reichte aber in feinenen Kit F 
heilſamſten Kräuter, Unddiefelgamften Schön: doc) mit bloſſen Brüften und Armen, auf 
heiten hätten in der Welt ben gröften Schaden und unter den Männern in Fluͤſſen ungeſcheut 
gethan, welche, wenn fi e Tugend und Keufch: badete. - 
Heit nicht zum Grunde Hätten, nichts bejjers,ald 104 Herzog Flavius brach ein: 36 2 
eine — Schminke; ja, auch in ihrer Un⸗ ſchuͤtte zwar auch die Erato alles Fe 

ſchuld oft, wie die ſonſt fo heilſame Geſtirne, lers, A glaube, daß eine jBlche Vollkommenz. 
* ſond 5 der Monde, ſchaͤdlich wären, in⸗ heit von Schminke wohl veritellet, aber nicht ge 

zu gewiſſer Zeit durch ihre Strahlen zieret werden Fünne : ba Dart en * 
— Menge Narren und Kranke mach⸗ Fuͤrſtin Adelmunde ihrem ande sum 

im. Uberdiß nı as — ſowohl daß ſie die Gewohnheit 
als was einem ieden geſiele. Die ſlach⸗ Mahlerey lebender Menſch 
* waͤren bey den Möhren, die ſtellt nicht ohne ——— ur 7 
hlten auf dem Atlantiſchen Eylande, die fet· unzeitige Me Mängel — 
1 Egypten die [hönften:, Ju Africa und die Merkmahle der Zeit ans, 
Si! — wilrde oc fi Bar SE — mit dem Alter . 
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w 8 ſchaͤdl ch ſey. aher 
Schlacht zwiſchen ven Perſen und Egyp⸗ 
jener Hirn-Schädel ganz mürbe, dieſer aber 
nharte befunt rg ie 
‚Blofien, ‚die Egpptier mit bedecften tern zu 
ohne iind., “Bu gefhtoeigen, daß zu 
jartanifchen Kämpfen, und den Olym: 
ichen Schau-Spielen, Alle, die einen Preiß zu 
nen meynten, mit ihren Eehr-Meiftern nackt 
den Schranken: erfheinen muften: In dem 
Enlande. Ehins ringen jährlich die Knaben und 
Mäodlein nackt mit einander. Sa, bey vielen 
leer Fansder Gottes: Diet nicht ohne ge: 
blöfung vertichter werden: Juden 
npel der Befta müfien die Frauen, und, wenn 
: dem Jupite umb Verleihung Scpfert, 


ar 0° 


an Roin bar: eben: In dem Eleu⸗ 
5 1 Keyer werden Di@berborgeniten Heim: 
| ten entblöffet, und in Indien glauben die 


ven Meifen, daß Gott von Aırgeffeideten 
Eandächtig verehret werden koͤnne. Ich 
Bohl,. da die Entbloſſung insgemein für 
neichen unverfhämter Seelen und für 
1 Zunder der Seilheit berufen wird; ich Bin 
h nicht der Meynung, daß die ei inge: 
K Teide hc 4 an ſolchen Ort et⸗ 
eſchaft werden konnen, Hhl die 
um ernfſthaften Spartaner ohn 
jede en ihre: Jungfrauen frembden 
f ſet je jeten : Allein mein eigenes 

—— 
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M | , mein Gefchlechte dem 
| und diß jene Alle Tage ganz nackt 
Regungen fir den Augen herumb 


io * e⸗Bruche 


vergnugte *— hleyerte Veſta/ noch 
v. Yan 


BR, 
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chts mehr, als nach der Un⸗ 
mögligkeit, zu feufjen, und das erlangte oder 
und zum Genuß Aufgetragene zu verſchmaͤhen; 
ja, wenn es ſchon Wein und Himittel-Brodt ift, 
verwandelt es ſich auf der Eippe in W und 
Bitterkeit. Daß diß auch nicht nur mein und 
der gefrornen Deutſchen Glaube, ſondern auch 
der Hitzigſten Eigenſchaft fen, Habe ich zur Norm 
bey einem Gaft- Mahle des Seſtius Gallus er- 
fahren. Die Zimmer waren mit den geileften 
Gemählden, die Tafelmitreizenden Speifenumd 
mit feinem Geſchirre befegr, welches nicht einen 
Ehe Bruch in die Augen warf. In die Seiten- 
Spiele wınden die uͤppigſten Lieder gefngen, 
und zur Tafel bediente die Gäfte eitel nacktes 
Frauenzimmer; gleich als wenn die Schwelge: 
rey am ihr ſelbſt allzu⸗ wenigen Trieb hätte. 
Gleichwohl aber ward der Meifter ver Wolluſt 
Tibetind dieſer nackten Dirnen fo Bald als ich 
uͤberdruͤſſig/ und muſte Gallus den füfternen Ti: 


berius mit andern Weibern vergnugen, welche 


weder alles weiſeten/ noch verbargen. Denn 
ein ganz nacktes Weib gleicht einer Biete, wel⸗ 
che mit dem erſten Stiche ihren Stachel einige: 
Büffet hat." Hingegen ift die Liebe nach nichts 
küfterner, als was nicht gar, doch gröftentheißg, 
für den begierigen Augen v i (eh, md 
der wollüftige Tiberius ! 


eifte 


eMe 


Arminius und Thufnelda, 


ckte Venus. Denn jene der Wol⸗ 
u ae zu viel, in aD 


| gen 





N, gar gg aus Bun 
zen ——— ; fo gar, * auch ſelbſt die Son⸗ 
ne, umb ihr Anſehen zu ſch das Jahr 

uͤber unter die Erde * Die Wolken mehr 
verbirgt, als zeiget, und * — ihren Strah⸗ 
len verhindert, daß man rige Berge und 
Seen nicht eigentlich ſchauen 

Rhemetalzes fiel dem Beni — und 
mie; —— ſeine —— 


CT 










ht hatt le 
— — und aller Mahle wel⸗ 










den ſchoͤnſten Frauen, als die Flecken 
1 ea anfleben; alſo daß. oft fuͤr A 
en welche aus rn: 
„in cn Das me 
n Gebiete, f 


und Kieſel zermal 


en I — 


ſie des Nachts nach abgewaſchener 
han iin nm ſeyn —— 


den altes Antlitz zu 

macht ſie ——— erde doch, Konad 
Roſen und 

1:9 a Mc Sag alle 5 a 


was der vergangene Tag verjehret hat, und.fie 


den Verluſt ihrer jungen Jahre: aus einem alas 
bafternen Nabbe wieder herfür-fucht ; ran 
mögligkeit, nehmlich in einem Jahre das 

Alter und die blühende Jugend zu len, 
überwindet, Sie macht ihr eigenes Anrlig zu 
einer Leiche, welches fie.in den Geſtank der tod⸗ 
ten Farben vergraͤbet. Denn 


der Geſchminkten Anmuth —* kan ſie doch * 


nichts beſſers, als für eine ſcheiubare und täglis 


che Beerdigung der verblichenen Schönheit 
halten werden. Da, die, welche an folcher felcher Sär- 


ich berey rg macht die Annehmligkeit, 


enfe der Natur, unter einer 


das fo 
Ai im Kram-Laden. feit: gleich als 
wenn blaue £ippen,- Wangen und ein gel⸗ 






ber Hals fich du fonft den Todten zum er 

ften gewiedmeten ſowohl lebhaft machen, 

—— Fäulnüß erhalten, and‘ durd) 
ein Feber vertreiben lieſſe oder die 

beit —— ey onen feyn kb = 

Ki ce m nur ihven Anſchauern, —— 















abgiebt. — * Em 


genden Tag aber wieder —— N 5 
Auf folche Art 











Genuß feinen Nach: altes, gene,‘ 
Dahero Eycurgusdie ſo koſt⸗ Vater mit, daß einißre Milch zinfendes 





— Balſam⸗ Krämer, We 






u — heiße Ur⸗ 


ber fünf und zwanzig Jahr alt ſeyn dorfte, 
alle a weilte Haare haben muſten. Fiuſt Zes 
no fing hierüber laut anzu lachen, und fagte Rhe⸗ 
metalsen ins Ohr: weiß Wohl, daß die al- 


zwiewohl meinem Bedinfen ten Griechen, aber irrig, gegläubt, es hätten die 


ach, a IE ineiner verſchwenderi⸗ 


hitzigen Mohren und Indianer wie ſchwarze Naͤ⸗ 
gel, alſo auch ſchwarze Zeugungs:Kraft ; ſinte⸗ 


heimnuß, ver ie nicht nachgedacht, daß —— 
aſſer eine aller Schaum aber weiß fen, noch auch 






‚oder ſich vielmehr ſelbſt * * ſie 
I Baer jährlich mehr, als ganz Ai: weiß-Eöpfichtengehalten hat. 

Af os. Rhemetalzes verſetzte gegen dem 
een als * Gemapt or tinfere Bäuerinnen rühmen ı vielmehr die 
u allen Opfern, und der fchwärzeften Kühe fuͤr die weiſſeſte; und fuhr 





Mohren die allerweiffeften Zähne Rene 
menhaben. Diß aber habe ich noch nicht gehb- 
vet, daß auffer der FürftinAda iemand der ſchwarz⸗ 
härigten Weiber Milch fir fehwärzer, als der 


feiner ftar- fort: Meine Stief-MutterAdaaber bereitete nach 





der Zeiteim abſcheuliches Purper-Bab. Denn 


ing: * Es iſt er als ihrerft:gebohrnes Kind zwey Jahr alt ward, 
— zu ließ es die gerechte göttliche Rache in eine hefti⸗ 
ing ge: ge Krankheit fallen, welches etliche Aerzte für 







Efelin- den Auſſatz hielten; überdig ſchlug noch die hin 
olflftige 


Saas ie fich fallende Sucht zu; umb vielleicht dieſes w 








ze prüfen, ob esfo wenigmütterliches, als 
— ich habe. Alle Arzeneyen wur⸗ 


enter ie den oh ‚und daher wolte Ada 
| —— — rip au Haare Kops 









a A Pie Eher Pi; welcher She etalzes nicht: 













12402 rmini 
—* lief mit dem ebfeiid Waͤnde 
Wunder auch ſo gar fich 





— ern befehlicht, eine abge: 
—— einer ſprenklichten 


Ben —— 
x en t, e o — a 
Por Stutten das mit dem Fuͤlli —— 2 


die 

«giftigen Fleiſches verſchlingen fol, war nirgends 
seine zu finder ' Endlich rieth ein Arzt: Man fols 
te von einem zum Tode Berdammten den Kinde 
——— oder den Daraus gebreunten 


s Wolluͤſte noch 
< ‚Äigfeit lebten, fondern auch das ernſte 


au: Affe feines Fuͤrſten zu fedn, thut es ihm 


als Laſtern ſeine Schaͤdl 
hlbahres Genefungs: Mittel zu verfchaf: , 


8 und Thuſnelda, 


109. Es wäre gemung 'geibeit, daß fie nicht 
nur den Thraciſchen Hof, in welchem zuvor viel 
nicht Buͤrger⸗Recht gewonnen hat⸗ 
ten, oder doch noch mit Der Einfalt in Vertraͤg⸗ 


= 









mit taufenderley neuen Uppigkeiten 
Denn; weil das Volk ihn für Ehre 


geberden begierig nach; . weil es irrig glaubt; daß 


‚der. Diamant den Gifte, und hoher Stand den 


igkeit benehme. Die Neu⸗ 
igkeit ſtrich ihnen eine ſo ſchone Farbe, als. Ada ih⸗ 
ren Wangen an; alſo daß ſie die Tugend, wie 
2. * — * ” gemachte Gläng- Funüp: 28 
Or —* Pen — —— 

erſi derben ergoͤtzten, auch nunmehr 
alfererit; wie die zur Zeit des vom Jupiter ent · 
throͤneten Saturnus —* den Anfang der doch 
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ten, wie Salomon al 





— den —* 


ii 

















ten muſten und von ihr al 
Be geführt wurden. Die: 
ſie ihre im Herzen fteckende 
demithigften Eht⸗Erbietun 
—* re Hi Gemahl Rhaſcupotis 
dem Könige Rhemetalzes und der 
ſatis. Als ſie aller dieſer Gewo⸗ 
= trachtete fienunmehr über ie 
‚den meiſter zu fpielen. 
— ſchon 
zuſeyn, daß fie ohne 

— nte, Sie ſtand lange 
5 fie ihre Derrſchaft auf dihe⸗ 
Rhaſtuporis gründen, und 








— a ſolte. 
ward ſie bald mit eines 
De Flle Paryſatis geftirztz-und, 


efem or debe viel Faͤdeme —— 
r erſte Verluſt, ver 
aͤum x Er ſchien ihrer Mord: 
iſt da e und ſicherſte Mittel zu 
— ie durch einen Comageniſchen 
ittenend — SattelKnopf auf 
darguf fie mit dem Ko— 
Weil aber ſelbter mit 
—9 ward, Paryſatis auch 


eisen _ Zeig 


De 
), weilfie 


Me. Dritten Tele res Buch 





das 


——— 






ſcheinbaren 
—— ward fie fehlüfjig, den gefegneten 
in een diefem Feyer des Dar 
chus denen Opfernden in kryſtallene — 
aus einer ziemlichen Menge ſilberner Kruͤge der 
verlieder zwoͤlf Schalen füllt, eingefchenfer wird, 
Zu diefem Ende ließ fie darumter einen ſilbernen 
Krug mit einem Unterſchiede ferti * daß 
man daraus nach Belieben — 
miſchung zweyerley Wein einſchenk 
Sie ſelbſt, als oberſte Priefterin, — 
Ambt zu verrichten/ und konte alſo darmit nach 
Belieben verfahren, ſonder daß einem andern 
Menſchen das mindeſte hiervon vertraut werden 
dorfte. Sie ſelbſt goß eigen/ haͤndig den vergifte⸗ 
ten und andern Wein in und ſetzte ihn 
an den gewoͤhnlichen Ort neben das Altar, As 
Ada aber mit Anzüundung des Opfers und Be 
fhauung der Eingeweidebefchäftiger war, fprang 
eine gliiende Kohle vom Brand-Altar auf den 
Tiſch/ neben den gefegneten Wein, ar 
dasden Tifch bedeckende ſeidene Mu. 
meranfing, ging ohne Anmerkı 
ne Priefterin dahin den Brand zu —2 und 
damit verwechſelte fie den erſten ſilbernen Krug, 
alſo daß Ada nachdem Opfer der. Königin Pas 
ryſatis und alten andern groffen Frauen des 
Hofes: vom gutem Weine im die 
—* —5 & en e 1 nf 

ten die uͤbrigen innen, und ft 
Unglück ſelbſt feh8 Eomagenifche Dirnen 
3. welche, we 

mit: mit SB felangfanr ne 
3 eufbanfviefolgende —— m 
genden, Morgen todt ‚gef 
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osheit iſt fo der udſchaft, als des fie das Herze der Königin Paryſatis ewonnen 
mei wo ne res oft 9 ſie — — — ale ihre Ge: 
verletzten Gewiſſens waren mit einem ſolchen heimnüffe gleichſam in Verwahrung hatte. Weil 
Knorpel uͤberwachſen, de er m. e * —* — —* & ihrem In So 
zen Fühke als in ihrem te Scham: en Wiſſen nicht wenig gelegen 1. 
zen —* — und ſie durch keinen geſchicktern Werk⸗Zeug, ale 
m. Ob ſie nun zwar in ihrem Frauen-Zim: Eriphpfen,dieKöniginzuleiten getraute, bewarb 
fie ſich durch Gefchente und Fiebkofungen aufs 
enfrigfte umb Eriphplens Freundfchaftz nahm 
fiedadurch auchfo ein, daß ſie von ie 
in Tempel, und daraus zur Ada kam. Bey: 
der Berträufigkeit ward mit der Zeit —2 
fie kaum zwiſchen Schweſtern Hätte fenn fönnen, 
Bey dieſer Gelegenheit warf Nhafcuporis auf 
Eriphylen ein Auge, und Ada ſelbſt, welche ih 
re Schönheit und Gemürhs-Gabennie geming 
jegen ihrem Gemahl heraus zuſtreichen toufte, 
trug ſelbſt aͤmbſigſt Hol; zu dieſem Feuer; tvel 
ches endlich ſo ſehr zu ſchwunge Fam, daß 
cuporis unterſchiedene mahl mit allen Verfü 
Hungen, damit ein weiblich Herze überwunden 
werden fan, an fie feßte, welche aber entweder 
aus ‚feiner Gemahlin Ada, oder weil 


äterin Durch diefe — 
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J 






























































yäre —* 
— inged 
er u nal der £iebe fo felgame 
1d Zufä I as denen die Tugend ſich 
aud mtwirte, Unter diefen 
1 Di die wichttoften, wenn Fürften 
ie ” gebote Denn weil dieſe uͤber 
niere Güter, Ehre und Leben Gewalt und 
r Di un eg 
e ihn —* unſers 
miglich Geh Berwandt-und Eigen 
ft mit dem d rper⸗Schnecken, welche 
fürß fleckten. Weßwegen 
en —— e Keufchheit,fondernein, 
der eele, ja gar ein Laſter wäre, Daher, 
— — fefie liebte, und ihre gegen fü ie zeit⸗ 
hei gung nicht das Anfehen einer 
| Heuche ey beko mei 1 fondern den Strich der 


Er a 


e unverfälfchter Freund: 
m folte, müfte fie dem Rhaſcuporis 
Ir [mei — ſeyn; hierdurch aber 

— Gewogenheit 
als welche Cato dem 
h Abtretung ſeiner Martia be⸗ 


68* dieſer Fuͤrſtin mit ſo 
g zu daß ſie — 
Stei ein — * je 
einem weigen ſtarr an, um 
le 1 —* * legung ihrer unbe 
1W Denn ſie konte 
N e nicht nur 
dene Super on 


* w 1 4 
= Ar 


en i 
Särte zum 


Aufit Toy 





Ada wol- 
‚und ihre Treue 
Sie möchte ihe 


lerin feyn fol: 
ein, 


2. 








wäre 5* 

ne —— m 8 die — das — 
— Me durften, Daher fenkten die vom 
Thaue trächtigen Mufcheln nach iprer Empfäng- 


nüß fich in Die Tieffe Des Meeres bis auf den 
Grund, womit ihre Perlen nicht. von den Son- 
nen:Strahlen fleckicht wuͤrden. Diefe keuſche 
Muſcheln waͤren die edelſten Lehr⸗Meiſterinnen 
keuſcher Seelen, wie ſie fur den Sonnen dieſer 
Welt ſich anſtellen, und ſich die insgemein in bit · 
tern Haß ausſchlagende Hold auf keinen Irr⸗ 
Weg ſolten verleiten laſſen. 

115, Alleine Ada wuſte Eriphylen die Wolluſt 
ſo zu verzuckern daßfie ihr ſeibte für das Salz 
des Lebens und für eine ſolche Suͤſſigkeit einredete, 
ohne weicher Genuͤß ieder vergehende Tag dem 
Leben abgeſtohlen wuͤrde. Die von ihr beforg- 
te Eyfer⸗Sucht redete fie durch viel Betheuerun⸗ 
gen und vorgebildete Schuldigkeit der Ehe⸗ Frau⸗ 
en aus, welche ihre Männer nicht nur mit ihrem 
eigenen Leibe, fondern auch mit frembden 
Schönheiten zu vergnügen, ja ihnen zu Liebe alle 
Berdrüßligkeit ſich gefallen zu lafien, und aus 
dem Kldft-ftändigen Eckel, wie die Bienen aus 
herben Kräntern fühlen Honig, fangen folte, 
Denn ein Weib folte von feiner andern Wolluſt 
wiſſen, als die ihr Mann genuͤſſe. Daher muͤſte 
ſie dem Fuͤrſten nor oder vielmehr ihr 
felöft, „die Ergögligkeitmicht entziehen, welche ihr 
ducch das Roͤhr ihres Gemahls i in das empfind⸗ 
lichſte ihrer Seele flieffen würde, wo ſie nicht an- 






ders durch thörichte — 5 das Gluͤcke 
mit Fuiſſen von ſich ſtoſſen, des Fuͤrſten Rache 
und ihre Ungenade mit den Haaren zurfich ziehen 
wolte. Mit einem Worte, hyle ward üt- 
berredet oder gezwungen, in bes Rhaſcuporis 
Willen zu Fommen: Und, weil die Woilüſte de- 
nen am füfjeften fehmeefen, denen zum erften 
ee xckelt Hat, ja, at 
er 


Br 





* 


‚Mn 
v 2 


; und ſie wuͤntſchet, 


— se Tapezereyen zur ih⸗ 


habe. Daher ihr auch eine marmelne Diana, 
wie Feufch und Ealtfie ift, den Schlaf verftöret, 

= £ fie den Tag vorher eigen angeſehen hat. 
Aralanta fing hiertibe ‚anzurufen: Ihr Goͤtter! 

hat ı sie fohft fo ſcharf ſinnige Ada alleine Maul: 
s-Auger ‚daß fienicht fehe, was ganz Thra- 

ei mit Händen greift? daß ſie nicht glaubt, was 
eWöfelaufden Gaffen fingt, und weraus der 

pige Hof ein Gelächter macht? Meynet fie, 

| daß, wenn Eriphyle mit dem Fürften Rhaſcupo⸗ 
oA auf die Jagt fährt, und Adazu Haufenähet, 
\ ehe mit den Hunden das Wild, als mit ih- 
rem‘ Beier en ihren Wuntfch verfolgen ? Glaubt 
malige, daß, wenn fievom Morgen bis in 
Nacht fich in die —— Euft:Haufes 
iwren, fie einander in der Welt-Weisheit 
zrichten ? Einfältige!- die Gelegenheit un- 
richtet unmiliende Kinder, verführet die. Un: 
often auf den gebähnten Weg der fehlüpf: 


⁊ “pi 
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ur k 
ie ir De! 
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Unholden. 
Ihr blutiges Schwerdt ſenlet ſie in ihre eigene 
oder deſſen Eingeweide, den ſie vor am enfrigften 
geliebt hat; braucht es aber hernach zum. Spie⸗ 
gel ſeines abſcheulichen Laſters, beſiehet darinnen 
die Wunden ihres Herzens, und die Flecken ih⸗ 
rer. Seele. Ja, fein falſcher Wieder-Schein 
ftellet ihr. den geftrigen Adgott heute als ihren 
Henker, du aber meinen Rhafcuporis als meinen 
Feind für, welchen ich nichtohne Grnudals mei⸗ 
nen Gemahl und Liebhaber verehre. Nein!nein! 
Atalanta, före nicht die Ruhe meines Gemünhes, 
und vergälle nicht die. Suͤſſigkeit meines Ehe- 
Standes mit der entweder unnöthigen oder un · 
nügen Eyfer· Sucht; welche nicht in meiner jar- 
ten Seele, ſondern nur in einem unmenfchlichen 
Herzen, wiedas den Alerander toͤdtende Gift in 
Pferde Huf beherberget werden kan, 

17. Hilf Himmel! rief Atalanta / hat die ſcharf⸗ 
ſumige und empfindliche Fuͤrſtin Ada num nicht 
nur das Gefichte, ſondern auch die Fühleverloh- 
ven; welcher legtere Sinn doch allen Thieren ge- 
mein iſt und dem Eleinjten Gewuͤrme nicht fehlet? 
Hält fie für keinen Berluft,daf Eriphpleden. Stern 
der Liebe vom Rhaſcuporis einerndtet, ihr aber 


fehe leere Hülfen laͤſſet? Schäget fie fin Beinen Verluſt 


der Ehre, daß ihr Gemahl fieals eine Unwuͤrdi⸗ 


ſt ge einer Magd nachfegt, der Pöfel aber als auf 


eine verſchmaͤhte mit den Fingern weit? Ada be⸗ 
gegnete ihr: Du ſelbſt ſteckſt in einem groffen Irr⸗ 
thume, Atalanta, wenndumenneft, daß eine Ge⸗ 
mahlin der Geilheit halber, nicht wegen Fort- 
Pflanzung der lechter, gehenrathet werde, 
und daß unfere Ehre des Pofels oder eines an- 

M z — dern 





Bee —* Die Bar: een rn 





dung einem nur ertichtete, wi 
En — 


> aus unreife | —— Jh weiß mi 
Del, diebeften, aber denken, weniger was ich fagen fol, ra e ſo 
figift, Eriphplen ihr Glucke ihr ſelbſt aber die Gtuf 

cht, daß su bauen? Bilder fü ihr ein, Daß 
ten empor gehobene Men 






































—— a | 
cr zu ſeyn. 


Hte und antwortete: Ah Gin 
‚ Atalantı daß du ſo ſehr für 
——— eichen deiner gegen 
fo befümmert für mich 
in diefe Larven der Einbil- 
tif feinen IrrWeg feiten, welche if 1 
— Sucht träumen laſſen 
wormit ſie mit et: 
ein die e Fommiende Eneas mit 
1. prfechten haben. Kanſt du nicht 
3 Saba ihres Eher Mannes Feh: 
Aug ckende Frau hach und nach 
elb eft und die Herrfchaft über ihn be- 
Apres fo Detrachte Linien, welche durch diefe 
ML [o den Kooyfer Auguft mit mehterm Nac)- 
Ha when ‚ gebeut. Denn nie: 
uthiger und zur Dienſtbarkeit ge: 
8 der ihr übel —24 iſt. Gleich⸗ 
— fagte Aralanta, haffet man nieman⸗ 
enmehr, alö den man beleidiget hat. Ada 
6 von m: Welch Ehe Mann meynet, daß 
r mit mung frembder Buhlſchaften ſei⸗ 
Fre * ge? Iſt es aber auch gleich eine 
— *— iſt ſie von Feiner fo groſſen 
jeigfeit, daß fie des Beleidigers Hetze noch 
; min 1 vo allen folte. Hingegen thut der 
u Liebe nichts mehr Apbruch, als eine 
| Song. Die Abwechfelung 
| iſt daS 5 — as die an 
1 Dieeſemnach denn die von den he 
# den beunruhigte Magnet:Nadel der 
| nach einer fan — doch 
4 ed Ba bp iche gegen dem 
* en Gemahlin, 
Ki ein "Dam nach langer unm 
Abwe eſenhei —— ſo viel 


ii gter, al 8 


*“ Ki 
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Gift in * — ſich 
— fievon ihren Ehe M — 


hends eine unnuͤtze —38 
bern aber eine gaͤnzliche Ohnmacht. Alena 
ner Empfindligkeit, welche ihrer Weiber Berger 
hung noch mit Biute zu rächen Kräfte Haben, 
fcheinet noch etlicher maſſen zu entſchuldigen zu 
ſeyn; ungeachtet Die geöften Helden hierinmen 
fich felbft überwunden, und König Philip an 
Olympien, Ptolemaͤus an Cleopatren, Aga⸗ 
memnon an Clytemneſtern, Menelaus an Hele⸗ 
nen, Minos an Paſiphaen, Theſeus an der 
phobt⸗ ihre Untreue nicht gerochen, ſondern 
jte frembder oder ihrer eigenen a RE 
Was fol denn ein ohmmachtiges Weib gegem eis 
nen Staͤrkern, auch weniger Berbrechenden für 
Rache ansliben? Die verbitterte Medea hat 
den durch ihre Blinde Enfer- Sucht — 
Brand mit vielen Thraͤnen ausgeleſcht, und 
Paz Ermordung ihrer Kinder ihr weher als 


dem Jaſon gethan, Nichts ift daher der Tu⸗ 

gemaͤſſer dem Gemuͤthe vorträglicher, dem 
ſicherer, als leiden und ſchweigen: Sin’ 

[die Juno ſelbſt keine audere Frucht ihrer 
ſigen Eyfer⸗Sucht — als daß 
— im Leben die irrdiſchen B 


ema 


aften ei⸗ 
e aber un 


) M er fi 
tpiter nur 
insgeheim 





Ada, fo beiwähre Dip mit einee | 
== — 
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Kat, Er * Ein, — 


indung ihrer eigenen Liebe, io 
er al er Su Sin * 
fi Sul —— 


er 


* a — 


Ge ein di ——— 
er Sinn nmirige Berti, al 
sm chuld ig bin. 2 | 


Een % mb 
| — ru vd, i 





* 


Eriphhle. Keine andere, antwortete Ada, weil 
uporisfonftfeineliebhat. Eriphyle fuhr 
Woher weiß fie denn diß legte Geheim⸗ 
muß? Daher, verfeste Ada, daß fie eine Köni- 
iii; alle groffe Frauen aber ſchoͤn, und alfe 
zürften Elnge Ceute find. Eriphyle machte hier: 
8 einem allzuweit geſuchten Schluffe 

ey yiveifels-freny, weil fie bey Liber: 
rem den Gluͤckes ihr eigenes mit im die 
Rarhichlage eintvickelte. Aber Ada fuhr fort: 
Einfaltige@riphple!imenneft du, daß die Schön: 
it die einige Mutrer der Liebe fen? Iſt es doch 
ge nicht ausgemacht, worinnen bie 
it beitehet. Denn, wie nicht allen 
hen alle Speifen ſchmecken; alfo gefällt 

auch Di ſelbſt nicht alfen, Wie viel 
, 16 viel Sinnen; wie viel Augen, fo viel 
nheiten. Ganze Völker zanken ſich hieruͤ⸗ 
Griechen halten e8 mit den fleifchich- 
welche voll Saftes find, wie Helena 































und 


mar; die Phengier mit den ſchlanken und zar⸗ verſetzt 


ber. 
a 
I- 

en weßwe gen ſie ihr Frauenzimmer in Harni⸗ 
be einfehraubten, ja ihnen nicht fatt zu eſſen, 
fie Efjig zu trinken gaben. Dahingegen 
nordlichen Bölker ein mageres Weib für ein 
Bild einer todten Venus halten, und 
ebhaber dem Eorinthifchen Fürften Peri⸗ 
sergleichen, welcher feines Weibes Leiche 
vohnte. Apiter liebte Alcmenen, weil fie 
eſſe; Attarerxes Afpafien, weil 
weite Haare hatte; Perſeus Andromeden 
warte fhwarzbraun; Tyndarus Leben, weil 
neeweißwar; Achilles ward vonder Chry⸗ 


| ’iebes- Zunder ſeyn, als die kd⸗ 
verſahe ſich fo ſchr 


Dritten Theiles Erſtes Bud. 
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nicht ander fchönen Helena, als an ihrer Schwe- 
fter der Königin Clytemneſtra, welche eine gröf 
fere Frau war, aber an Geftalt jener nicht das 
Waſer reichte. Denn der Purper wirft einen 
fo annehmlichen Wieder Schein auf die blaffe 
£ippen, gelbe Wangen und todte Augen, daß ſie 
wie Negen: Bogen den beitändigen Glanz der 
Edel» Gefteine befihämen. Oder der Vorwitz 
bildet ihm mit den Perfiern ein, daß der Brunn, 
woraus der König trinkt, beſſer, als andere in - 
der Welt find. Uberdiß iſt Paryſatis fo ſchoͤn 


‘daß, wenn fie auch feine Fürftin wäre, geliebt 


zu werden verdiente, Diefeninach du mich durch 
fein ander Wunder-Werf überreden wirſt, daß 
du den Fürften Rhaſcuporis liebeſt, wo du nicht 
machſt, daß er von der Paryſatis geliebt werde. 
Eriphyle fiel ein: Wenn ich nun gleich verſichert 
wäre, daß Rhaſcuporis nach der Paryſatis ſeuf⸗ 
zete; durch was für eine Zauberey werde ich iht 
eben das Verlangen nach ihm einpflanzen? Ada 
e: Durch Feine andere, als wordurch du 
dich dem Rhaſcuporis zu einem Abgotte, und der 
Paryſatis zur geheimen Siegel Verwahrerin ih: 
res Herzens gemacht haft; welche letztere Wiſ⸗ 
ſenſchaft dir ſchon fuͤr ſich ſelbſt an die Hand ge⸗ 
ben wird, durch was für eine Pforte du den Für: 
ften Rhaſcuporis in das innerfte Gemadh ihrer 
Seele einleiten folt, Denn Paryſatis ift zu 
fchön und zu lebhaft, Daß ich glauben fülte, es 
hätte niemand, als ihr Gemahl Rhemetalzes, arı 
ihr theil gehabt, Mit einem Worte: Ruͤhme 
der Parnfatis des Rhaſcuporis Thätigfeit, dem 
Rhaſcuporis der Parpfaris Anmuth; fo wirft 
du Befinden, daß beyde che und feiter, als Eifer. 
und Magnet an einander Pleben werden. Eri- 
phyle befand fid) nunmehr durch diß Garnidero- 
geftalt beſtrickt, daß fie nichts anders thun, als 
verfprechen mufte; bey beyden das beſte zu thun⸗ 
und, meil fie dadurch ihr den Fürften Rhaſcu 
—* ß m ig — verbinden mente, vonder 
atis aber, als einer Königin, weiche durch 
den Shafnporie ct groͤſſer werden Ponte, fich 
f feiner 
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feiner ganzlichen Berdringung zu beſorgen hatte, 
ließ fie ihr die Kupplerey zwiſchen dem Rhaſcu⸗ 
poris und Paryſatis mit Ernſt angelegen ſeyn. 


Es dorfte an beyden Orten ſo wenig ze 
Schwefel in Brand. zu bringen. Exiphyle 
fie umb alle geheime Buhlſchaften der —— 


Paryſatis und diß einige Verſprechen: Sie 
wuͤrde an dem lebhaften Rhaſcuporis befinden, 
daß fie vorher nur bey Eeichen gelegen, war ſchon 
genung, ſie in voller Flamme zu ſehen. 
cuporis war gleichfalls von Eriphylen ſo einge⸗ 
nommen, daß er nach der Paryfatis, wie ein 
— De nad) —— Kühlung, lechſete. 


des Rhaſcuporis zufammen, 
ii u. big 

ran —— ſich jo vergnügt, als 
mit einander gelebt J 


ah "Epic auf unverwen⸗ 

1] Fuffe die Zeitung hiervon, und —* 
| bon ihr mit jo vielen — 

——* bewillkommet; ne 


er 





pr 
re 


ALITIET 


chte Eriphyle beyde auf 
Abend | zweifelhaft; und, nad) 
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hoͤchſt⸗verwirrtem Gemuͤthe, aber mit einem auf: 
geraͤumten Antlitze dahin. Sie ward aber durch 
wenige Eröffnung der für der Thür des Schlaf⸗ 
Gemachs hängenden Tapeten gewähr, daß bey: 
de beyſammen liegende in einen tieffen Schlaf 
verfallen waren. Diß machte fie ſo keck, daß fie 
ſelbſt ins Schlaf: Gemach ging, und die —— 
—2 von der Scheitel bis auf die F 

le genaueſte betrachtete. Die 2 


Rhaß tung fchmwellte in ihtem Herzen die 


te Enfer-Sucht mit fiedendem Zorn und Rache 
— ce m Pisten Der Dart Aalen 
eu en a 
die ee ftoffen aufhob. Die fich en 
Augen: e erholende Vernunft aber * 
er⸗ 
woge, Daß ed diefen Enfer ihr ganzes Glück 
— und auf einen Streich ihre ſi empfinb- 
Anftalt des ſo wichtigen Anfchlages zernich- 
* ne —— dieſe hitzige Au ho 
vollends ganz zu bodem. Gleichwohl aber fchnitt 
fie der Paryfatis ein am Halſe Dreh Sek 
—— ir rg schalten, 
und don Ne der kon: verehret 
—*— rw ug ihr 
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enn an weil fein fo groſſer Diamant irgends⸗ 
—* f war. Aber die Kunſt litt gegen 
ERatur Hierinnen Schiff-Bruch, weildie gl 
en darein nicht gebracht werden fon- 
en. Als fich Paryſatis erliche Tagedarüber ge: 
jet, und den Verluſt zu verhölen krank ges 
mächt Hatte, kam Ada fie Heimzufuchen, Wi 
fie nun ganz einfam beyſammen waren, bückte ſich 

























Ada mie Fleiß unter einem andern Scheine über 
der Parpfaris Bette, damit das zwiſchen ihren 
Briten angende Herze von Diamant hervor, 
und der Parpfatis ins Gefichte fiel. Diefe fing 
genblics an zu ruffen: Hilf Himmel! liebſte 
weſter, wie ift mein Kleinod in ihre Hände 
errallen? Ada lächelte, und nahm diefe Anfpra- 
che fur inen Bloffen Sıherzan, mit Vermeldung, 
dab DIE unmöglich das Ihrige ſeyn koͤnte. Pa⸗ 
is aber lieh ſich es nicht ausreden, und be⸗ 
jerte, Daß Fein gleiches in der Welt zu finden 
fe Nachdem aber Ada eben fo wenig fich ei: 
andern bereden laſſen wolte, fragte Paryſa⸗ 
5: O5 fiedenn das gegenwärtige lange Zeit 
jejeijeit, 1b woher fie es überfommen hätte? 
Hierauf Brach Ada Herfür: Es Fan der Königin 
möglich eyn; denn ich habe es für fünf Ta: 
finerin meines Gemahls Armen fchlafenden 
eBrecherin vom Halfe genommen. Pary⸗ 
Fonteüber diefen Worten die fichtbare Merk: 
mahle inter heftigen Beſtuͤrzung nicht verhälen; 
da aber fuhr fort: Diefelbe, welche fich zum 
Agenthume Diefes Diamantenen Herzens mit 
echte ziehen wil, muß mir einen Finger breit 
tee dem Nabel ein braunes Mahl in Geftalt 
Käfer: Kot: Parvfatis erblaffete und 
eeitiimmete über Diefev Nachricht. Denn fie 
Hlaubee nunmehr, daß Ada ein felbft- Augichter 
zeug: ihres Verfrechens gewefen ſey. Wormit 
ber Ada fie fo viel mehr berwirrie, redete ſie fer⸗ 
er: ch rag aber mit meiner Schande nicht 
1; denn fonft würde ich eine Huren: Wir- 


u 





und die ausgeforfcht 
Paryfatis fprang hierüber aus dem Bette, und 


eilte einem Schreibes-Tifihe zu; daraus fie ein, 


gewiſſes Ölas nahın, und den darinn 
ten Saft austrinken wolte. Aber Ada muth- 
maſſete nicht unbillich, daß es Gift. wäre ; Daher 


Wie ſchlug fie es ihr mit Fleiß in Stücke, Als Pas 


ryſatis dieſe verzweifelte Hoffnung zu wafler wor⸗ 
den, und auf dem bodem ſchwimmen ſahe, fiel 
fie für der Ada nieder, und bat mit gleichſam r⸗ 
chelnder Stimme: Sie möchte ſelbſt an ihr mit 
Berfprigung ihres Blutes Rache ausüben, mir 
aber nicht durch Angebung ihres Lafters beym 
Könige ein Blut⸗Urtheil, beym Volke aber eine 
ewige Berfluchung ihr auf den hals ziehen. Auf 
diefe trockene Bitte folgte ein rechter Platz Re: 
gen unzehlbarer ihr aus den Augen ſchuͤſſender 
Thranen, mit welchen Parpfatis die Ada bey 
dem Haupfe des Rhafcuporis,ben der ihm ewig⸗ 
gelobten Treue, bey der von den Thracifchen und 
Eomagenifchen Göttern erwarteten Erbarmnuͤß 
beſchwor: Sie möchte ſelbſt, nicht durch den Kb: 
nig, an ihr Rache ausüben; aber der Anfpinne: 
vin diefes Ungluͤcks, der boshaften Eriphnle, die 
verdiente Strafe nicht fchenfen. Ada hörte fie 
wohl aus, fahe fie mit unvertendeten, aber grim⸗ 
migen, Augen an, ließ fie alfo unbeantwortet 
eine ziemliche Zeit am Kreuze ftchen und für ih⸗ 
ven Zufjen liegen. Endlich öffnete fie ihren Mund, 
und fing an: Du hälteft mich für graufamer, 
als ein Weib feyn ſol: Meyneft du, daß, da ich 
von deiner Geilheit befudelt bin, ich mich nun 
vollends mit deinem Blute beflecken ſolle? Trau⸗ 
eſt du mir die Maͤſſigung nicht zu, daß ich meine 
Rache uͤber die mir angefuͤgte Beleidigung nicht 
ausſtrecken werde? Mit einem Worte: Es iſt 
fein gerechter Gefege, als das des Pythagoras; 
du muſt aus dem Bergeltungs: Becher des Rha⸗ 
damanthus trinken, nehmlich Teiden, was du eis 
nem andern gethan haft, Erkieſe dir demnach 
nur kurz eined aus beyden, entweder den König 
zu meinem Richter, oder zu meinem Liebhaber. 

N Die 
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eChe-Brecherin zu beſtrafen. 


’ 


1454 
Die mehr todte ald lebendige Parpfatis Hätte 
gerne noch mehr gewilliget, wenn Ada nur mehr 
gefordert hätte, Daher erklaͤrte fie fich ihrem 
Willen auf alle Weife nachzukommen, Ada möch- 
se ihe nur ſelbſt das Mittel, ihren Wuntſch zu 
erlangen,an die Hand geben. Ada fagte: Eine 
geheime Einraͤumung deiner Lager Statt fan 
uns beyde verſohnen, und ſowohl zu mein: als 
deiner Vergnügung helfen; weilich auf ſolchen 
Fall dir alle mein Recht auf den Rhaſcuporis 


abtrete. Durch diefe Bermittelung verwandel: 


te fich diefer geilen Weiber Zwift in groffe Ver: 
träuligkeit. — Pe: 
125. Pary egte ihre angenommene Kran 

heit ad, und räumte noch felbige Wacht der Für- 
fin Ada ihe Bette ein; fieaber fehfief oder wach⸗ 
te vielmehr aus Kummer des Ausfchlages im 
Neben Gemache. Kaum eine Stunde darnach 
Fam der König, und ward von diefer Priefterin 
nicht ſowohl des Bacchus, als der Liebe, mit 
offenen Armen empfangen. Beyde opferten ein- 
ander, was die Wolluft in ihrem Köcher vermag, 
und zwar mit ſolcher Vergnuͤgung des Königs, 
daß er ben feinem nach Mitternacht genomme⸗ 
nen Abfchiede feiner vermennten Gemahlin nach- 
rühinte: Sie hätte fich dieſe Nacht nicht als ein 
Weib, fondern männlich gehaften. Ada war 
Se nes bl Bir — zur zeit ſagen 
& "ei damit fuͤr der 

des Rhemetalzes gewuͤrzt war, daß fie wiſſentlich 
einen frembden Buhler, und zwar den König, 
genoffen Hatte. Auf wir Art wurden drey Näch: 
te nach. vacht, ohne daß Rhemetal⸗ 

, daß er ſo vielmahl eine 
vet hatte, Gleichwohl aber 


Arminius und Thuſneida, 

























keit für fie kein Auskommen war, ſehnte 
auch des Nachts ſo warm, als Ad 
und daher dieſe — Nacht bey 
ris zu vertreten: Welches denn ai ch durch die 
Verwechſelung diefer beyden unzuchtigen Bel 
ber fo glücklich beiwerkitelligerward, daß man fol 
gende Nacht zu gleichmäffigen Berrugeerfiefet 
126, Eriphyle Eriegte noch ſelbige Nacht die- 
fer Verwechſelung halber von der Patyſatis 
heimften Kammer: Jungfeat wind, Weil ie 


heimnuͤſſes fin eine Verſchmaͤhung, oder. ji 
wenigſten für ein Mißtrauen gegen ihr, aufnahm 
fich auch durch die Königin Parpfatis ſchier jan 
verdrungen fahe, da fie doch aus einer füle 
Eindildung den Rhaſcuporis gleichfam für ie 
Eigenthum hielt, fehöpfte fie gegen ihreine g d 
jere Enfer Sucht, als wenn fie feldft feine & 
mahlin geweſt wäre. Aus diefer Negumg fi er 
fie Gelegenheit, dem Könige über der Tafel ein 
verfiegelten Zettel unter den Teller zuzufpield 
darauf gefchrieben war: Paryſatis hätte vorhe 
gehende ganze Nacht in ben Armen des oberfh 
Priefterd des Bacchuß gefchlafen, wide a 
folgende Nacht Feinen andern umbarmmen. RF 
metalzes fand diefe Schrift bey ed de 
erſten Tellers, eröffnete und lafe fie je 
tigften Veränderung feines Gemuͤthes; ah X 
Parpfatis ihm an der Stirne leſen Fonte, es i⸗ 
ſte was groſſes, und ztwar, weil er, d 
wohnheit nach, ihr nichts davon entdeckte, Aw 
fie felbft: angehendes feyn: Deun —5 — Se: 
wiſſen iſt niemahls — — oh: 
fernet. Diefe waren ‚Die fchle 





treten laſſen, fondern den. 
ten König ſelbſt erwarten * 
ee 
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dad des Zettels 
eg 
| 


h aufſtecken. ieſemnach kam er umb Mit⸗ 
‚und zwar mit brennendem Lichte für 
x Hain Bette, welche bey ihrer Wachſam⸗ 
ei und erblicktem Lichte nunmehr ander Wahr: 
was fie geargwohnt hatte, nicht mehr 
iselte, jich.alfo feſte fchlafend anftellte. Nach) 

fie wohl umdeigentlich betrach⸗ 

er das Licht aus, erweckte die Köni- 
‚und lag, Bis es lichter Tag war, bey ihr. 
m aufſtehen er. fie ſo heftig auf die 

‚ daß das Blut Heraus ging; fagte hier: 
Sieheft du, Parpfatis, ich habe geſchwo⸗ 
mir das angethane Unrecht mit 
* len. pe gab’ — ihr den 
empfangenen el zu leſen, und ließ je allein, 
—— wuſte nicht, ob fie ſich über der Ber: 
ihres Ehe-Bruchs mehr befümmern, als 
‚ihrem glücklichen Berruge mehr erfreuen 
—* Sie nahm ihr aber nicht Zeit fich völlig 
meleiden, fondern folgte dem Stönige auf dem 
fein fein Gemach, und wuſte die Farbe der 
Infchuld Fl ein freudig Gefichte, fo mei⸗ 
ehmen, daß Rhemetalzes fie aus 
ung ihtes Antliges aller Lafter 
hatte. Weil aber Parpfatis wohl 
Daß auch der aller-unfcheinbarfte Arg⸗ 


ao aus einem Gemürhe, als Dörner 
zu rotten find, fagte fie zum Koͤni⸗ 
befrembdete fie, dal Rhemetalzes aus 


18, welches fie fir Feine Verleumdung, fon: 
Herr ‚einen tief finnigen Scherz hielte, gegen ihr 
Eipenigften Berdacht fihöpfen, und noch viel: 
ehr, d ß ‚erfolches, mit ihrem Blutezu rächen, 
ichlufien mögen; fintemahl in beydender 

abe tedete , nachdem; wahrhaftig, und 
Halten Grund Geſetzen der Odryſen, nie: 
amt * J x der König in Thracien, der 


par 
ren, bu 
















us wäre, ein ans 
mbt verwaltete. Rhemetal⸗ 
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I hf, Dun ik, Bernie Suigung 
verleiten, der lich 
ja fich zu — Er müůſte geitehen, daß * 


a koͤnte. 

128. Hierauf fuhr fie zur Ada in Tempel des 
Bachus, erzehlte ihr ihre Begebnüß, und wieſe 
ihr den gefährlichen Zettel, Ehe ihn aber Ada 
noch fahe, urtheilte fie, diß Fönte Feine andere 
Seele, ald Eriphyle, verrathen Haben; hernach 
erfennte fie felbten auch alfofort fir ihre eigene 
Hand-Schrift, und Damit fprach fie ihr zugleich 
das Leben ab. Paryſatis twolte wider diefen 
Schluß noch einige Schwerigfeiten machen ;aber 
Ada fing an: Wil fie noch der das Wort reden, 
welche nicht mich, fondern fie und meinen Ge⸗ 
mahl, Beleidiget Hat? Sol die leben, welche ihr 
Netze des Todes geftellet hat? Ein vertrautes 
Geheimnüß entdecken, ift fchon ein ſterbens wuͤr⸗ 
diges Laſter; weil der, der folches annimmet, ſich 
unfern Freund erkläre, und uns unter dieſem 
heiligen Mantel zu verderben fuchet. Seine an- 
dere Züchtigung winde auch Eriphylen beſſern: 
Dein wer fchon einmahl gegen feinen Fuͤrſten 
die ſchuldige Ehr-Erbietigfeit verlierer, Fan nicht 
aufhören, fie gar zu ffürzen, Denn die Bosheit 
iſt anfangs blind, hernach taub, Läft fich alfo in 
ihrem Rennen nicht aufhalten: Ihre Gebäue 
find betrügliche Jrr-Gärte: Der Eingang. ift 
leicht, der Ausgang aber gar nicht zu finden. 
Diefes aber iſt der Berräther verdienter Lohn, 
daß fie in dem Gedränge ihrer Fall-Gatter felbft 
erfticken, und ehe fich, als andere, betrugen. Sie 
lafje daher Eriphylen verrecken, Denn fie wird 
es doch nimmermehr mit der Königin gut men: 
nen; weil fie unmöglich glauben Fan, daß es Die 
beleidigte —— mit ihr iemahls gut meynen 

koͤnne. 
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tdnne. Wo man aber beleidigt worden, und 
Di 9 De inpe — 
‚weiß Die Klug einem andern 

als einer ungefäumten Rache, wo ung 

3 Beine nicht in unferm Untergange, wie 

mit ihrer Beleidigung, follen zuvor kom 
. Mit dem Atheme Diefer Worte leſchte Ada 
J die noch übrigen Eiebes-Funfen in dem 
Herzen der Paryfaris aus, mit welcher Eriphyle 
vorher einerley Zunge in zweyen Münden, und 
eine Seele unter vier Bruͤſten beherbergt hatten, 
Ihr Todes Urtheil ward mir bepder Eiden verfie- 
gelt; und, wormit die Zeit nicht etwan die feu⸗ 
ten Gemuͤths Regungen laulich machte, den 

fi-folgenden Tag berogeftalt vollzogen. 

ph Die Königin kam fonder einige Beglei⸗ 
tung, und mit angenommenen Frolocken, für der 
Ada Pallaft, und erfuchte fie umb eine kurze Be- Verr 
gleitung an dem Flufe Hebrus frifche Euft zu 
fhöpfen, Ada hatte kurz vorher Eriphylen un 
ter einem andern Vorwand zu ſich gelockert; alfo 
pet das Loß auf fie, eine Gefährtin ni — 
und Paryſatis r wie vor⸗ 

oder auch mehr; zanften (ich auch mit ein- 
— rn der "Sa awc dem Glücke, 
zweyen Stunden 

s Rhafcuporis, 


e fe fie eine Each 4 
1: 
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blutigen Sthn-Opfer verlangten: Alfo fölten fie 
Iofen, welche das Berhängnüß entweder zum £es 
ben oder Tode’ beftimmt hätte. Eriphyle Dee 
geigte fich unter allen am herzhafteften, weil fie 
—— für Fri zur Kurzweil 55* 
ung hielt; dahingegen Paryſatis und Ada 
fuͤr angenommener Furcht bebten. De 
drang die den Loß-Topf haltende linholdin, dare 
ein die andere ihre Zettel —* hatte, mit Un⸗ 
geftimm auf die Heraus Nehmung. Paryſatis 
und Ada griffen zum erſten, Eriphyle mit Lachen 
am vi 3 ‚As fie aber ihren Zettel aufmachte und 
gewahr ward daß eseben derſelbe war,den fie dem 
dem Königeden Tag vorher gefchrieben hatte, ers 
ftartete fie wie ein Scheit. Sehet ihre! fing die ans 
dere Unholdin an, Daß die Götter niemanden ſtra⸗ 
ge nicht vorher fein Gewiſſen verdammet hat. 
ätherische Eriphyle, du muft ſterben! Kennſt 
du mich nicht ? ich bin der has der ww dein 
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Henkerin ihrer Seele nunmehr an ihren Gliedern 

ern. Ada verwandelte hieruͤber ihre ganze 
aan welche bis dahin mehr, als die Unholdin, 
vermummet geweſen war. Denn fie ergrif das 
Meffer mit freudiger Geberdung; die Mord⸗ Luſt 
aber guckte ihr ausden Augen herfuͤr. Hierauf 
ſchnitt fie der bey nunmehr entdeckter Verſtellung 
rafenden Eriphnle mit dieſen bey⸗geſetzten Wor⸗ 
ten die Brüfteab: Gebet mehr Lord: Voͤgel den 
Fürften, unddem Rhaſcuporis ein Haupt: Kuͤſ 
fen ab !darnach ſpaltete fie ver Berzweifelten das 
Brufi-Bein von ſammen, grif mit dem Arme 
hinein, undriß ihre das zitternde Herz heraus, wel⸗ 


ches ihr Paryſatis ehe fie noch die Augen ſchloß, 


aufder Ada Beranlaffung umb das Maul fchlug. 
Ada ſchnitt ihr fodenn vollends den Kopf ab, und 
wolte ihr Fleifch nach dem Benfpiele des grim⸗ 
migen Diomedes den Pferden zu frefien geben, 
ausihrem Hirn Schaͤdel aber ein Trinf-Gefchir: 
remachen; aber Parnfatis beredetefienoch, daß 
ihre zerfleifchte Leiche in den unter felbigem Zim- 
mer flüffenden Hebrus geworfen ward. 

130. Diefed von der Ada angeftiftete und von 
der Parvfatis gebilligte£after war ein neuer Leim, 
diefer zweyer boshaften Weiber Gemüther an 
einander zuverfnüpfen; alfodaß, wo der after: 
haften verträuliche Zufammen-Stimmung den 
Rahmen einer Freundfchaft verdienet, den Alten 
fein Irrthum aufgebindet werden Fan, daß 
Bann und Betrug Schweftern, und einer 

warzen Mutter, nehmlich der Nacht, Kinder 
find. Ja, weil Parvfatisund Ada nunmehrein 
eidliches Biindnüß mit einander aufrichteten, daß 
iede ihren Gemahl der andern, wie Menedemus 
dem Afelepiades fein Ehe-Weib ohne Eintrag ab: 
treten und zu genuͤſſen verftatten molte, gewan es 
Khierden Schein, daß, wie mehrmahls ein wildes 
Kraut heilſamer, als viel koſtbare Balfame find; 
alt die auf Eafter gebaute Freundfchaft auf fe: 
ferm Fuffe ftünde, als dieauf Tugend gegründe: 
e:Sintemahlinsgemein die als Demant feft vers 
Hipfren Berbundniiſſe der Gemuͤther andem Fel⸗ 
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fen eines Meinen Eigen: Nutzes zu feheitern gehen, 
und zwar niemand der Eprenifchen Welt-ABeifen 
£ehre, daß ein kluger Mann nur fein, ober zum 
wenigſten fein befter Freund ſeyn folle, lobet, ieders 


:mann aber doch nach felbter Iebet. Hingegen leb- 


ten Paryſatis und Ada in ihren Ehe:Betten, wie 
Poliſtratus und Hippoclides in getheiltenGütern 
ohne Zwytracht, und ohne Beſchwerde, daß ihre 
Freundin ihres Eigenthums mehr, als tie ſelbſt ge⸗ 
nuͤſſe. Diefer Männer-Taufch ging aufs neue 
wohl ſiebenmahl glücklich vor ftatten, fonder das 
Rhemetalzes das wenigſte hiervon argwoh⸗ 
nete. 
131, Alleine Ada ward nunmehr ſelbſt uͤber⸗ 
drüffig, mit dem Könige derogeftalt länger der 
blinden Kuh zu fpielen. Denn, wenn die Geil 
heit zum höchften Gipfel kommt, ſchmeckt ihr die 
Wolluſt nicht mehr füffe, werm nicht andere von 
ihren Eaftern wiſſen; gleich ald wenn ihr beiter 
Geſchmack in einem frembden Munde beftünde, 
oder man auch durch Lafter fich beruͤhmt machen 
Fönte: Oder es war vielmehr der ehr⸗ſuͤchtigen Ada 
mehr umb die koͤnigliche Herrfchaft, als umb die 
Wolluft, zuthun. Daher ward fie, nachdem fie fich 
ſelbſt lange mit ihren Gedanken gefchlagen hatte, 
fchlüffig,daß fie fich dem Könige, wenn erindergrd: 
ften Brunft feyn wuͤrde, zu erfennen geben wolte. 
Sie bewerkſtelligte folches auch folgende Nacht, 
und zwar zu einer folchen Zeit, und bey dergleichen 
Begebnuͤß da der König fich zum Knechte feiner 
DBegierden gemacht, undfich feiner Vernunft zu 
gebrauchen, Feine Gewalt hatte, Gleichwohl kam 
ihm diß Ebentheuer, feines Bruders Gemahlin in 
feinen Armen zu finden, fo befrembdet für, daß er 
es anfangs mehr fuͤr einenTraum,als eine Wahr: 
heit hielte. Die nunmehr unverbrochene und ihm 
allzu Eenntliche Sprache aber benahm ihm bey zei⸗ 
tenallen Zweifel. Er fragte: Wer fie denn in 
diß ſein Bette geleitet Hätte? Weil fie aber mit ih. 
ven Geheimnuͤſſen noch hinter dem Berge zu hak 
ten für nöthig hielt, antwortete fie: Die Liebe, 
der Leit⸗Stern aller zarten Seelen. : Ind, weil 
N 3 Rheme⸗ 
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und Erde verſteinernden Eirce loszumachen. Er in daß es Parpfatis. bey ihrer 12 
trant alfo aus dem ihm gleichjam eingendthigten ten Zuneigung gegen dem Könige — 
Vecher der Wolluft jo lange, als ſe ne Kräfte zu- eingehändigt, ja fie feloft inihr Vette geleitet da 
l —— gleich als wenn es einer: te, umb mit dieſem auch im 
ley in dem Meere einer ſolchen Schoͤnheit anyone 
i leiden, in 
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—— hinlegen wuͤrde 

—*— ie der entkleideten A⸗ 

d te —* Ari 

egefegn allem Ungluͤcke lachen: 

— en : Sie hätte mit ber Ada 

| nah die Nachteinen älteren und 

folte, da fie, Par a 

mine Inge und Eraftigermangezüun: 
va 


* ſahe und hoͤrete allem dem 
Gemůths Verbitterung zuzhät- 
lich enthalten, ins Zimmer einzu⸗ 
a ci Varpfatis fich zu raͤchen, werner 
Pe reteien fegungen nicht ganz entfräftet 
fatis auch mit ihrem legten Wor⸗ 
9— * SchlafiCemadje fortgeeilet hätte; 
rn loß er das Zimmer alfofort auf, 
der Hohn mit re — * 
dh ben fan. Denn die Ra 
— Gebluͤte fochend, ſeine Sinnen 
fein Gemuͤthe verduͤſtert. Die Adern 
aufgeſchwollenem Blute; das Herze 
a ie einefich tbereilende Uhr; ja, der 
he ihm aus den Augen, alfo daß Ada 
er feiner Geftalt nicht wenig entfeßte, 
eyungeihrdie Auslegung machte, daß ſei⸗ 
ide zu — ——— wer⸗ 


Ade chhi di 




















> 
un 


esiware, a, ihr — Mund 
bte des König 8 Borfat der Rache, melcheihrer 
Feligkeit auch ſelbſt den Tod einweihet, und 
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decken und durch ihre Lieb und Anjchläge einen 
Strich 


134. Welchem Rathe fich denn auch Rheme⸗ 
talzes unterwarf, und Durch zwey vermummete 
Stummen ſie bey ihrer frühen Ruͤckkehr im Gar⸗ 
ten hinrichten zu laſſen fehlüffig ward ; inzwiſchen 

aber das Feuer ſeines Grimmes in die Flanımen 
der Wolluͤſte mit der geilen Ada verfcharrte, Als 
er bisnach Mitternacht fich mehr geſchwaͤcht als 
geſaͤttiget hatte, ertheilterer ven Stummen den 
Befehl, und legte ſich ſelbſt in ein Fenfter, umb ſich 
an dem beſtimmten Trauer-Spiele zu beluftigen ; 
Ada aber woltefelöft eine ſpielende Perfon dabey 
ſeyn. Daher zohe fie dem Könige feinen Dolch von 
der Seiten weg; verbargfich hinter einen Myrten⸗ 
Gang; und, als die beym tagenden Morgen in 
Garten zurück kommende Paryfatis bald beym 
Eingange von zweyen Stummen angefallen, zu 
boden geriffen, und mit zweyen Stichen verwun⸗ 
det ward, ſprang die grauſame Ada mit dem bloß 
fen Dolche Herzu, und ſtach ſelbten bis and Heft 
der Paryſatis zwiſchen die —* mit beygeſetz⸗ 
ten Worten: Kennſt du mich auch ehe brecheri⸗ 
ſche Paryſatis? Ich bin Ada, oder vielmehr die 
ſelbſt⸗ſtaͤndige Eyfer⸗Sucht, welche ſich ſchwerer 
ohne Menſchen Blut verſohnen, als der Diamant 
mit Bocks⸗Blute weich machen laͤſſet. Die ſter⸗ 
bende Paryſatis bließ mit ihrer Seele noch nicht 
ihre verbitterte Rache aus, ſondern fuhr mit ih⸗ 
rem Munde gegen der fietödtenden Hand,und biß 
mit ihren giftigen Zähnen bey: nahe ein Glied vom 
leinen Finger hinweg. Worauf ihrdieverbit- 
terte Ada noch einen Stichin den mit Fleiß ent» 
bföfjeten Bauch unter den Nabel verfeßte, die 
Stummen aber die noch athmende Leiche in den, 
den Garten anftrömenden Hebrus warfen. Nach 


- vollbrachtem Morde befahl Rhemetalzes auf der 


Ada Anftiftungetlihen vonder Leib⸗Wache diefe 
zwey ſtummen Werk-Zeuge feiner Graufamfeit 
gleichfalls ins Waſſer zu fürzen,umb dieſe Mord- 
‚ Thatfo viel gewiſſer zu vertuſchen· 

* Ryemetaties ſptengte Bier in pn 
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737. Wie nun Ada fich dad Blat derogeftalt 
wenden fahe, fieauch Rhemetalzens fehon ber: 
drüffig worden war, hielte fiees nunmehr auch 
für vathfam, mit des. Koniges Gluͤcke ihre Liebe 
zu veraͤndern. Sie kam daher zum Rhaſcuporis 
aufs uͤppigſte angeputzt, redete ihn dieſes Inhalts 
an: Es iſt nunmehr Zeit, Rhaſcuporis, deine Lie⸗ 
be unſchuldig und deinen Stand groͤſſer zu ma⸗ 
chen. Du haſt Urfache, deine Ada wieder ins Bet» 
te zu nehmen,welche dich niemahls aus ihrem Her⸗ 

gelaffen, ja ſich ibers Jahr aller Wolluſt ent- 
flert hat, nur Daß du genung mit der Paryſatis 
deine Luft buͤſſen moͤchteſt. Meine uͤbermaͤſſige 
Liebe hatmir die Bitterkeiten der Eyfer⸗Sucht 
verſuͤſſet aber auch deinem Irrthum abgeholfen, 
welcher deiner Gemahlin Anmuth fuͤr unſchmack⸗ 
bares Waſſer, der Paryſatis Geilheit aber fuͤr 
Himmel⸗Brodt und Nectar einlobte. Du ſelbſt 
haft dich überzeuget, als du die legte Nacht mich 
fatt Der eingebildeten, aber fchon todten, Parpfa: 
tis umbarmeteft, und mir geftandeft, fiehatte Dich 
niemahls vergnuͤgter aus ihren Armen gelaffen. 
Wuͤrdige deßhalben nun auch wieder im Werke 
dieſelbe deiner Liche,die du unwiſſende fir wuͤrdig 
erklaͤret haft, und geneuß meiner reinen Flammen, 
welche, wie die der Parpfatis, dich mit feinem 
Rauche eines Lafters ſchwaͤrzen, an welcher der 
Himmel feine Nache ausgeuͤbt hat, umb mich 
gluͤckſelig, Dich aber unfchuldig und gröfler zu ma⸗ 
den. Rhafcuporis fiel feiner jchein-heiligen Ada 
umb den Hals, kuͤſſete und beneste fie mit vielen 
Thränen,darfiedemüthigft umb Berzeihung ſei⸗ 
nes Verbrechens, nd gelobte, fie hinfort als feine 
einige Sonnezu lieben und zu verehren, Ada 
ward hierüber herzlich erfreuet, und fuhr fort; 
Meine Geduld hat meine Treue zwar hoffentlich 
genug betvähret, ich mil fie aber noch mit Exdff: 
hung eines wichtigen Geheimes beſiegeln: 
Nhemeralzeshat mir ſelbſt Anlaß gegeben, undich 
wilde im Garten den mit Blut beſpritzten Ort zei⸗ 
je, oo er Die Ausdeinem Bette zurück kommen— 
— ——— ermordet hatzweil ihm 
r Theil. 
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ihre mit dir gepflogene Liebe verrathen worden, 
Auf eben felbiger Stelle ſchwur er dir den Tod, 
und mir die Ehe, da ich durch diß mir zugeftellte 
Gift an dir feine und meine Schande rächen wol; 
te. Sch erfiaunete für ſo grauſamem Anmuthen, 
undverbammeteinmeinem Herzen den Antrag, 
voreine Krone meine dir geſchworne Treue hind- 
onzufegen. Weil aber Rhemetalzens Gemuͤ⸗ 
the unverföhnlich, fein Gelübde unwiderruflich 
mar, zwang mich die Liebe den Todes: Befehl zum 
Scheine zu übernehmen,nur daß er dir nicht durch 
andere Werk⸗Zeuge das£icht austefchen lieſſe. Ich 
habe mich nun drey Tage geqgvaͤlet, ob ich durch 
Offenbarung fo grauſamen Schluſſes zwey Br 
der zu Todt · Feinden machen folte: Nachdem ich 
aber kein ander Mittel zu deinerSicherheit auf;i. 
finden gemüft, muß ich mur entdecken, was ich oh⸗ 
ne Meyneid und ohne Beförderung deines und 
meines Lintergangs nicht verſchweigen fan. Hier 
iſt das Gift, dasich aus feiner Hand mit Schre- 
een annehmen muͤſſen. Urtheile, wohin es zu 
verbrauchen iff, und was Dich gegenmärtiger 
Zuftand vortheilhaftig entfchlffen Heift? 

138. Der aufs neue bezauberte Rhaſcuporis 
erinnerte fich nicht, daß die Waffen der Weiber 
Arg⸗ Liſt ihre Siege Betruͤgereyen wären snahm 
alſo alles fir ungezweifelte Wahrheit auf, und, 
weil feine dem Rhemetalzes durch Schandung 
feiner Gemahlin angefügte Beleidigung fein Ges 
muͤthe ſchon von brüderlicher Liebe abivendig ge: 
macht hatte, gab feine nunmehr angezuͤndete 
Rach⸗Gier ſo viel leichter dieſen Ausſchlag, daß 
Rhemetalzes durch ſein eigenes Gift ſterben, und 
das Rache verlangende Volk damit verſoͤhnet 
werden ſolte. Ada zohe hierüber die Achſeln ein, 
mit Vermelden: Sie wuͤntſchte wohl ein linde- 
red Mittel, fich auſſer Gefahr zu jehen: aber 
Rhemetalzes hätte Das Band der brüderlichen 
£iebe ſchon ſelbſt zerriſen. Das Recht der Na⸗ 
tur und Volker billigte, einem ieden auzuthun 
was er für einen andern beſtimmet hätte, Ip: 
nen und Thracien wire min nicht anders, als mit 

O Rheme⸗ 


1442 
Rhemetalzens Tode; rathen. In einem ſol⸗ 
chen Abſehen haͤtte fere Zimoleon ihm kein 





Bewiſſen 

ders Tod durch ſeine — zu befordern. 
Die tugendhafte Aretophile zu Cyrene hätte es 
fuͤr einen herrlichen Sieg geachtet,als fie Leandern 
zu Hinrichtung feines Bruders Nicarates, ihres 
eigenen Ehe Mannes beredete. Dieſemnach haͤt⸗ 
te ſie kein Bedenken, ſein Urthel an Rhemetalzen 
ſelbſt zu vollziehen. 

139. Wormit ſich Ada aber zu einem rechten 
Sinn:Bilde der Untreue machte, verfügte fie ſich 
feldit zum Rhemetalzes, welcher aus beforgtem 
Gifte anderthalb Tage feine Speife zu ſich neh⸗ 
men twolte, verfluchte die gegen ihm veruͤbte Un⸗ 
Barmherzigfeit feines Bruders, vertröftete ihn, 
ihm ans dem Gefängmüffe und den Händen des 
raſenden Volkes zu Helfen, und verficherte ihn / daß 
er ſich in den Speifen, welche fie ſelbſt mit genuͤſ 
fen wolte, feines Argen zu beforgen hätte. &ie 
hatte aber wie Parpfarig,des Kerres Tochter,des 
Darius Gemahlin, zu Hinrichtung der ihrem 


Sohne vermahlten Stagira, die eine Seite ihres Tieben ſowohl, als in Numidien und — 


Arminius und Thuſnelda, 
















waͤre nunmehro Zeit, nebſt der‘ 
Zepter zu umbfaffen, ‚ohne welche alle & 
Stuͤck⸗Werk, alles Gluͤcke Eitelkeitwäner 
meine Leute koͤnten alle Tage, Fürftenaber nu 
bey groffen Veränderungen, (ich mir ver Fähig 
feit fehen laſſen. In keines Fürften Macht fin 


de es zwar, alles thun; aber gar nichts 
ausrichten, waͤree Fuͤrſten aͤrgſter chand 
Fleck. Der todte Rhemetal zes haͤtte ſinem SA 


ne Cotys ſelbſt dardurch Das Erbe Recht, 
Thraciſchen Reiche abgefprochen,da et feine Mt 
ter Parpfatis als eine&he-Brecherin getoͤdtet 
te. Daher wäre Rhafcuporisnicht nur 6 
tiget, fich für den König ausruffen zu ofen fon 
dern auch den jungen Cotys als ein Op 
gemeinen Ruhe abzuſchlachten. Ob min zwar 
Rhaſcuporis hieruͤber anſtand, und bie 
Cotys als ein Huren: Kind zu verftoffen h 
terley Bedenken hatte; ſo wuſte Doch) Ada i 
Harfh-SuchtundEinvathung,unter ums 
ne des uhr:alten Thracifchen Erb: Rechtes, 
‚Schöne Farbe einzuftreichen „als welches da 


Meyersvergiftenlaffen, mit welchem fie die auf- verftorbenen Königs Brüder für feinen jungen > 


getragene Vögel und Früchte zertheilete, und die 
vergiftete Helftedem Königevorlegte; durch fol: 
che Zertheil: und Mit-Speifting aber fo viel leich- 
ter ihn feinen Tod zu eſſen verleitete., Nachdem 
ſie ihm nun genung zum ſterben eingegeben zu ha⸗ 


ben vermeynte, ließ ſſe Rhemetalzen nebſt einem 


Gefaͤhrten, der ihn auf den Hebrus nach: Zer⸗ 

nis in Sicherheit bringen folte, über die Zinnen 

des rar in einen Nachen hinab; telcher 

aber unferne davon von ded aufrührifchen Bol: 

kes auf folche A it Fleiß beftellter Mache 
— —*8 

e ward, ehe er 

And fi Ak hr 
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Söhnen zum Reichs Erben angenommen haͤtte 
meil, einem Reiche vorzuftehen, kein Werk der 
fhlüipfrigen Jugend, fondern des erfahrnen Al 
ters Hiermit gewan Ada nicht nur das G 
muͤthe des feinem eigenen Aufnehmen leicht k 
fallenden Rhaſcuporis ſondern ſie ſpielte esaı 
durch Beſtechung der Groſſen und durch Bethb: 
rung des Bolfes, welches nach ſeinem Auges 

Moffenicht mit dem fi Sta urtheilet und da 
her iede Scheinbarteit fi blenden laͤſſet, 








te König von dem ra: Th 
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als die Be Sir @usenid darüberzu erfreuen ver- 
Denn ich hattein —— mit 
Eofps eine gröffere Freundfchaft ges 
Boah nahe Bluts-Freundfchaft auch un: 
ten gemeinen Leuten jtiften, oder die Begierde 
zu he -fonft unter Fürften vertragen an, 
Uberdiß kam mir das übermäßige Gluͤcke fo ver- 
meiner u Ötief: ze. 
£iebfofungen, damit fie nichts minder mich, als 
—— zuberhören trachtete, und meinen Va⸗ 
aufs neue ganz bezaubert hatte, 
bewegten mi meinen —58— 
Beſcheidenheit die Gefahr ſeiner gefaſſeten Ent⸗ 
khluffung vor Augen zu ftellen ; weil doch die letz⸗ 
tete-Met der Thracischen Reichs: Folge für den 
Fürften Cotys, das veränderliche Volk aber ſel⸗ 
tenauffeinereriten Wahlfefte,ia es nicht in der 
einigen, Stadt Dreita, fondern in des ganzen 
Reichs, Erflärung beftunde, wer zur Herrſchaft 
das beſte Recht Hätte. Cotys ware ein Herr von 
groffen Tugenden, und noch gröfferer Hoffnung. 
Die mächtigen Römer wuͤrden ihm mit Hilfe 
nicht entfallen, fein vaͤterlich Neich zu behaupten, 
deren Freundſchaft er Durch feine Tapferkeit im 
Kriege nichts minder verdienet, 
als erworben. hätte Dieſemnach Eönte Rhaſ⸗ 
cuporis nichts geoß-müthigers noch ficherers ent- 
„als wenn er demi * — we 
enden Fürften Cotys die Helfte des mehrmahls 
getheilt-geweften Thraciens antrüge welches auch 
nach feiner Zerfpaltung den meiften benachbarten 
Römigreichenüberlegen ſeyn und den edlenCotys 
Höchfteverfnüpfentoinde. Mittelmäf 
— wären insgemein tauerhafter, als all⸗ 
> Jene tplrden durch gewohnte Wach- 
Das wenige zu Beitreiten mächtiger 
— dieſe durch Sicherheit ihrer 
urch den Neid ihrer Nachbarn, durch 
pigkeirihre Einwohner zu grunde gerich- 
Die Römer winden daszertheilte Thraci- 
che miehe mit fo fchelen Augen,als zeit:her das 
jauien; ja, der Dintmel felbft cin 
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geneigtever Befchirmer eines gerechten, aldeines 
gewaltigen Reiches ſeyn. 

142. Durch diefe, Einredung brachte ich mei⸗ 
nen Bater fo weit, daß ermeineMeynung billigte, 
und zu vollſtrecken i im werk begriffen war. Aber 
die unerſaͤttliche Ada warf auf einmahl alles uͤber 
einen Haufen, indem ſie fuͤr eine Thorheit eines 
furchtſamen Herzens ſchalt, wenn es ſich mit ei⸗ 
nem halben Reiche vergnuͤgte das es ganz beſitzen 
koͤnte. Kreiſſe und Kronen haͤtten nur einen 
Mittel-Punct: Der Himmel vertrüge nur eine 
Sonne, Thracien nur einen König; und ein zwey⸗ 
fopfichtes Reich wäre eine ſo ungeſchickte Prißge: 
burt, als ein jo vie-föpfichtee Menſch. Fuͤrſten 
wären diefes Nahmens nicht werth, welche ihr 
Gebiete zu vermindern ihnen träumen liefjen, 
nicht aber ihre Gewalt zu vergröffern alle aͤuſſer⸗ 
fte Kräfte angemwehreten. Denn ein nicht mehe 
fteigendes Reich finfe wie ein empor geichofjes 
ner Pfeilaugen-blickd zu Boden ;und die Roͤmi⸗ 
ſche Herrfch-Sucht, welcher der noch vereinbar: 
te Thracifche Reiche: Apfel zu verkhlingen, zu 
groß geweſt, würde alfofort ſeine Stuͤcke mit noch 
weniger Muͤhe verdruͤcken, als Koͤnig Philip 
frey geſtanden, da Thracien zwiſchen dem Cerſo⸗ 
bleptes, Beriſades und Amadocus zertheilet wor⸗ 
den. Des Rhaſcuporis Ahnen haͤtten durch ih⸗ 
re Klugheit und Tugend die Thracier unter einen 
Hut gebracht; alſo ſolte er durch ihre Zergliede⸗ 
rung ſich nicht unwuͤrdig machen, ihr Enkel, der 
Thracier König, und: der beherzten Ada Che: 
Mann zufeyn. Auf diefe Art verleitete Ada nicht 

alleine meinen Bater, fondern fie faffete auch ge: 
gen mir wegen meines wibrigen Einratheng eine 
mehr als ftiefmütterlicheTodt-Feindfehaft ; wie 


wohl fie ſelbte mit mehr als müıtterlichen Geber: - 


dungen verhüllete, Rhaſeuporis nahm die aller⸗ 
heftigſten Entſchlüſſune gen wider die ihn nicht an⸗ 
betenden Thracier für, verbannte den Cotys, als 
einen durch Ehe: Bruch in den koͤniglichen 
Stamm : Baum unwurdig eingepfropften 
Zweig. * einem Worte; die Ehr-Sucht und 


raus 
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Graufamfeit der Ada brachte nichts fo ſchlimmes fol. Als ich mich kaum Hegeſipylens entledige 
auf die bahn was Rhaſcuporis nicht billigte; ich Hatte, kam die Königin — 
und andere aber riethen nichts fo gutes, was nicht koſungen, und lobte mir eine ihren Comdgen iſchen 
beyde verwarfen / entweder weil eines geilen Wei⸗ Jungfrauen als ein Meifter-Stücke der Rat 
— ——— die benachbartẽ Moh⸗ und als ein Kleinod, welches fie alleine fir 
ren, derogeſtalt betaͤuben, daß fie nichts beſſers verſchrieben, und zu me | 
hören fönnen; oder weilihm Rhaſcuporis nicht ſelbige Nacht aufgehoben hätte. Der mir von 
die Geduld nahm, das Quell⸗Waſſer guter Rath: Hegefipylen ins un Floh erinnerte mich," 
ſchlaͤge aus dem — Brunnen der Wahrheit: daß man bey ſo ſuͤſſen Lock-Liedern den gefaͤhrli⸗ 
zu u fchöpfen, fondern fich den aus mi chen Schiff⸗ Bruce. Klippen am nächiten fen, 
Munde der falichen Ada ber Das Mehr der hef⸗ und den zermalmenden Blitz über der Scheitel 
tigften Begier abfchüffenden Strom, wohin fie Habe, wenn falſche Herzen = schön Wetter mas 
wolten, fortreiſſen ließ: Wiewohl es ein gemei⸗ =. iefemnach vergalt ih zivar meiner Stiofs 
ner Fehler auch uneingenommener we ren üt, Freundligfeit mit groſſer Ehr· Er 
kuͤhne und ruhm⸗ſuͤchtige Furſchlaͤge nutzlichen ich ſtellte mich aber bald darauf krant und 
vorzuziehen; denn Rathſchlaͤge Haben u pr mein Zimmer sundiche, Früh, 
Tempel ging, druͤckte mir ein frembder 
—— nie mit 
ſelbtem die Nachricht, daß die neue 
ee Speifen von langer Zeit durch⸗ 
it der Waͤrmb⸗ 
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lachte Hierzu, und machte von meiner Tugend 
role Lob: Sprüche; meil ich auch einen wider 
die Ehrbarkeit laufenden Scherz, dardurch fie 
mein Gemuͤthe hätte prüfen wollen, nicht ver: 
tragen koͤnte. 

144. Weil ich aber ſowohl das ſchein⸗ heilige 
als vach-gierige Herze meiner Stief-Mutter allzu: 
wohl Bennte, machte ich mich noch felbigen Abend, 
aber zu meinem Ungluͤcke ausder Stadt. Denn 
den Morgen darauf lieff ein Brief an mich vom 
Furften Eotys von Philippopolis ein; darinnen 
er mich meiner alten Freundfchaft, und feines zu 
der Thracifchen Krone habenden Erb: Rechtes, 
beweglich erinmerte, der von den Kömern ihm 
verfprochenen Hilfe fein Reich zu erobern verft- 
cherte, die Daraus Thracien auf den hald wach⸗ 
faide Dienftdarkeit vor augen ftellte, und mich 
bey allen Thracifchen Göttern beſchwur, daß ich 
meinen Water von feinem Beginnen ableiten, 
hierfür aber das zwiſchen dem Berge Haus, 
Gamaides, dem Fluß Agrianes und dem Euri: 
nischen Meere liegendes Thracien verfprechen, für 
mich aber die Landfchaften Sardica und Usdice⸗ 
fica haben ſolte. Weil ich nicht zu finden war, 
und bey Hofe alles durch der Ada Hände gehen 
mujte, ehe e8 an den König Fam, gerieth diefer 
Brief auch zur Ada. Das Fönigliche Thracifche 
Siegel war ihr Argwohns genung ſelbten zu dff⸗ 
nen, und der Innhalt ein erfreuliches Weſen, 
woraus dieſe Spinne mich zu toͤdten Gift ſaugen 
konte. Sie verdruͤckte dieſen Brief, bis fie vor⸗ 
her meiner Entweichung gewiß war, und durch 
ihre Werk Zeuge dem Rhaſcuporis gegen mic) 
allerhand Berdacht hatte einpregen laflen, worzu 

meine von Find-auf mit dem Fuͤrſten Co⸗ 
18 gepflogene Berträuligkeit, und die Widerra⸗ 
thung feiner gänzlichen Verſtoſſung, genungſa⸗ 
men under darreichte. Hierauf zohe Ada aller- 
eilt des Cotys Brief herfuͤr, woraus alle Käthe, 
welche Ada an ihrem Seile führte, mir ein mit 
dem Cotys gemachtes geheimes Bimdnuͤß auf 
Brangein; meine Entfernung aber für eine Flucht 
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zum Cotys auslegten, alfo meinen Dater beweg⸗ 
ten, daß er nicht nur alle Heimligkeiren meines 
Zimmerd durchfichen, fondern auch meine hin⸗ 
terlafiene Bediente in Kerker werfen, peinlich 
über mein Vorhaben befragen, mir aber auf al⸗ 
fen Straſſen nachfegen, ja denen, welche mich zu 
nöthiger Haft anzeigen würden, zehn Talent zur 
Vergeltung durch öffentliche Herolden verfpres 
chen ließ. 

145. Olorus ein Odryſiſcher Ritter, welchem , 
ich alleine meine Abveife vertraut hatte, Friegte 
davon bey Hofe zeitlich wind, Fam mir nad), und 
ereilte mich bey der Stadt Zernis, mit der Ver 
warnigung, feinen Augen-Blirk mich aufzuhal: 
ten, bis ich in Das Römifche Gebiete des Cherſo⸗ 
neſus entfommen wäre. Ob ich nun zwar ſelbſt 
ben meiner Beſtrickung mir Feine andere Mech» 
nung als des Todes zu machen hatte; fo warb 
ich doch fchlüffig, zurück mach Oreſta zu Echrem, 
umb lieber zu fterben, ald durch meine Flucht 
mich einer Verraͤtherey gegen meinen Bater vers 
dächtig zu machen, Olorus mwiderrieth es mie 
aufs Aufferfte und mit Thränen, weil Ada ohn 
mein Blut unverföhnlich, mein Untergang ihr 
fo vorträglich waͤre, und ich mich beſcheiden kon⸗ 
te, daß eines verbitterten Baters Haß fich fo viel 
mehr vergrdfferte, als fein Blut näher käme, 
Denn ie mehr eine Gemüths-Beiwegung unna- 
türlich wäre, ie heftiger raſete ſſe. Frembde 
Felndfehaft wäre ein: der Brüder zweyfach; 
der Eltern aber hätte fo wenig, als ihre Liebe, 
einen Mab-Stab. Die Zeit und meine fürge- 
fegte eben: Art zu Athen würde mich von allen 
Beſchmutzungen der Lafterer weiß Brennen; und, 
da es mit Des Rhaſcuporis Beginnen einen be⸗ 
forglich übeln Ausfchlag gewinnen folte, mir des 
Eotys Gewogenheit meines Vaters Güter und 
Minden unverfehet behalten. Deffen ungeache 
tet blieb ich aus einer gewiſſen Hartnäcigkeit, 
oder aus einem befondern Triebe des Verhäng- 
nuͤſſes, auf meinem Kopfe, foielte mich auch mit 
dem Dlorus durch das Agathyrſiſche Gebiete fo 
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verborgen in Oreſta hinein, daß meiner Fein 
Menfch gewahr ward, als bis ich in das Lönigli- 
che Schloß einritt, und meinem auf der Rennes 
Bahn befindlichen Vater unerſchrocken unter 
Anweſenden erfchrafen 


we 
der Kin Asien ſelbſt zu verdienen, und über 
* leumhder welche 


ris ſtutzte hi und daß ich 
—* —5* un —* ß ich ihm 


terhiete? aus 
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Arminiusund Thufnelda, 


weil fie ihren Anfchlag gegen mich zu waſſer wer⸗ 
den fahe, ward ihre ns * ſo 
viel feuriger; ſintemahl der Haß ohnediß die Ei⸗ 
genſchaft des Weines in ſich hat, ie älter, ie ſtar⸗ 


für fer. Weil ſie aber das vergällte Herze des 


cuporis fo geſchwinde feine natürliche Eigen 
wieber befommen fahe, getraute fie nicht, ohne " 
neue Beſchuldigungs-⸗Gruͤnde ihn aufs neue ger 
gen mich zu verhegen; fondern verbarg vielmehr 
gegen ihm ihren Groll mit einer-äufferlichen Freu⸗ 


allerhand Beilfame Anfchläg 





— 


thigt worden wäre, darinnen als cin halber Ge⸗ 


Bein Bedenken tragen, fich der Roͤmiſchen | 
zu bedienen, Dein Rath wäre, Cotysfolte das 
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durch Hilfe feiner vertranten Freunde zu öffnen 
Bemühet fenn. Diefen ihren eigenen Aufjag ließ 
Ada einen ihrer geheimen Schreiber, der alle 
Hande nachmahlen konte, abfchreiden, und ſchick⸗ 
te felbten durch einen wohl: abgerichteten Gries 
hen dem Cotys, welchem diefer ſchlaue Bote 
noch) ein und ander ſcheinbares mündlich beyzu⸗ 
fegen, und vom Cotys folgende Antivort an mic) 
auszulocken wujte: Es hätte Sylvanus, der Roͤ⸗ 
mifche Feld: Hauptmann, nad) überwundenen 
Bremen, und dem aus Pannonien verjagten 
Bato, mit der ganzen Roͤmiſchen Macht ihm 
—— angeboten, die Hoffnung aber, es 

ſich Rhaſcuporis durch mich zum Verglei⸗ 
che bewegen laſſen, haͤtte ihn, frembde Huͤlfe ins 
Herze Thraciens zu führen, noch zuruͤcke gehal⸗ 
ten. Nachdem er aber von mir des Rhaſcupo⸗ 
ris Hartnaͤckigkeit, der Ada Verhetzung, und noch 
taͤglich wachſende Herrfch-Sucht vernaͤhme, wuͤr⸗ 
de er gendthigt, wie ſchwer er daran Fame, alle 
äufferfte Mittel zu gebrauchen, die unter dem Ber: 
ge Scodrus fertig ftehende Romer zu beruffen, 
und meinem Mathe nach gerade für Oreſta zu 
rücken. Koͤnte ich unterdeffen der fchlauen Ada 
vom Brodte helfen, würde ich beyder Gluͤcke auf 
viel feftern Fuß fegen; wiewohl diefe Unholdin 
fir der ganzen Welt ein Schau: Spiel graufa- 
mer Rache fürzuftellen verdiente. Ich felte in: 
wiſchen mein wohl wahrnehmen, inDrefta mir 
ein Anfehen zu machen bemühet, und nach fei: 
nem Obſiege wegen des Über dem Fluffe Agria- 
ned gelegenen Thraciens verfichert feyn. 

147. Inzwiſchen beftellte Ada bey der Liber: 
fahrt des Fluſſes Pontus zwey Odryſen, welche 
fich ben feiner Ruͤckkehr zu diefem Griechen gefell: 
ten, ihn erfchlugen, und den ihm abgenommenen 
Brief des Cotys dem Rhafcuporis, als eine wich- 
tige dem Feinde abgefchlagene Beute, überbrach- 
tem I Rhafeuporis ward über dem Innhalte 
duffeeft beftüinzt, zeigte ihn alfofort feiner Gemah⸗ 
iin, und wolte mich augen blicks in Haft neh⸗ 
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Netze mich noch nicht genung zu uͤberweiſen ges 
traute, machte hiermider alferhand Schwerigfeit; 
infonderheit ob diß auch eigentlich des Cotys, 
oder ein untergeiteckter Brief, oder vielmehr gar 
des arg · liſtigen Eotys Erfindung wäre, zwifchen 
Vater und Sohne Zwytracht zu ftiften, und mir, 
dem gemeinen Welen zu fehaden, ein Bein unter 
ufchlagen. Daher folte er fich nichts merken 
afien, fondern die Wahrheit oder Falfchheit der 
Verraͤtherey nach und nach daraus erkieſen, ob 
Cotys des Sylvanus Völker an fich und gegen 
Oreſta ziehen, ich aber was wider fie, die Ada, 
anfpinnen würde, darauf fie ein genaues Auge 
Haben wolte. Inzwiſchen ward diefer Brief ges 
gen des Cotys erften und andere feine Hand⸗ 
Schriften gehalten, und ſowohl Siegel alsSchrift 
für vichtig erfenmet. Nach wenigen Wochen 
Fam die Nachricht ein, daß Sylvanus mit feinem 
Pannoniſchen Heere aus Dardanien über das 
Hämifche Gebirge geſetzt Hätte, und an dem Fluſſe 
Suemus herab Fame. Drey Tage darnach ließ 
der Land⸗ Vogt zu Beſſapara den Rhaſcuporis 
willen, daß das Romiſche Heer gerade gegen ſel⸗ 
bige Stadt, Cotys aber mit feinem Kriegs Bol 
fe an der rechten Seite des Hebrus herab zuge; 
alfo jenes vermuthlich auf Befiapara, diefes auf 
Brifica angefehen wäre. Aber finf Tage dar 
auf brachten alle Poften, die Feinde lieſſen alle 
Städte auf der Seite fiegen, und gingen gerade 
auf die Haupt:Stadt log. Wordurch des Co⸗ 
t98 Brief wahr gemacht, Rhaſcuporis, deffen 
r bey Eilfe ein Lager gefchlagen hatte, ſolches 
uber Hals und kopf theild an den Fluß Ponrus, 
theils an den Strom Artifeus zu rücken befehlich- 
te, mich aber als einen der Berrätherey genungs 
fam übertwiefenen ins Gefängnüß werfen, und 
meine Zimmer aufs neue genau unterfuchen zu 
laſſen, mit der Ada fchlüffig ward, 
148. Zu allem Ungluͤcke kam ich zu meinem 
Vater, und bot mic) an, in feinem Heere wider 
feine Feinde, als ein gemeiner Kriegs: Knecht, 


men laſſen. Die ſchlaue Ada aber, die durch diß zu dienen, wenn er mir was höhers zu m 
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Bedenken truͤge. Denn ich koͤnte ohne Scham ten Brief fäljchlich verleitet worden. Er iſt dein 
de die Hände nicht in die Schoß degen, wen «8 Feind, alfo vermuthlich auch deiner Söhne, und 
umb des Vaters Krone und Thraciens Frepheit daher wider mich Fein tüchtiger Zeuge, 2 
zu thun waͤre. Denn ob ich zwar nicht leugne ⸗ Necht wird es geben, antwortete 
—— — fo und befahl mich in einem Gef au 
mihfte ich doch das Band der Freundſchaft mit ſchaͤrfſte zu verwachen. 
ihm zerbrechen, nachdem er Thracien jo muth 149. Unterdefien hatte man meine ; 
willig den Römern i in die Hände fpielte, und lie- erbrochen; und ließ Adaalle —— 
ber ihr Slave, als feines Vetters Freund, ſeyn nigkeiten aufs genaueſte unterſuchen. 
wolte. Rhaſcipons nahm dieſen Vortrag für etliche meiner Knechte Aerzte waren, 
nichts beſſers, als fir Darling a a 1a mich Er von Er en 5* 
dem Cotys abgeredeten Verraͤt auf; zu verwahren, n 9° 
mir alſo einen geaufamen Blick, und fuhr mich Heinen Erfindung ein bewaͤhrtes Gegen-Gift 
mit diefen fehreclichen Worten an: Verraͤther! bereiteten; fand man in ihren —— Staͤtten 
wagſt du Dich noch, I Augen eine ziemliche Anzahl theils eingefperrte — 
deſſen Untergang du forgfältiger, ald und Schlangen, theils ihres zum jaͤhren einge⸗ 
ee. Feinde fucht vertum: legten Fleifches. — IE tber 
Schrecken; eraber ———— redete fie den d ori, daß ich dieſe giftig 
oda Reber Wade Wahre zu nichts anderm, als ihm und hr zu 
ins &enad) trat, und den Degen von mirzuge vergeben, im Vorrathe gehalten Hätte, - 
Ba ma m er Fien Da mir esfiel, meine Sinechte wurden deßhalben in dies 1; )° 
n zu züicken vieth, — epflockt, und wa € Bei 
widerle und neue ——— — aufs »); 
—** eg ider⸗ fie nun zwar ein: immig ausfagten, Da 
bligkeit nur me zu verdaͤchtigen Mann, fein Gift, bereitet hätten 
ſchien. u m Du zu meined bereiten Fönten; weil die Natt nf ed 
Vaters uieber,, und dffnete- die a ee 
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die maͤchti⸗ 
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wäre, und Arzus en ———— Htmäfligen Ko⸗ 
Knechte nig ausruffen, und was von ——— 
Fluß Strymon zwiſchen dem 


niß 
alſo daß Rhaſcuporis ſich nicht aus feinem Sige 








Egeiſchen Meere 
und dem Geblirge Rhodope, Tiegt, J— gleicher 
re — 
ord⸗ 


—5— 
ſelbſt ſchoͤpfte über Aa Ada 
Stiftungen und meiner Gefaͤngniß Unwillen 


zum Heere, dem Feinde den kopf zu bieten, wa⸗ 


= gen durfte; ja endlich als Sylvan über den Fluß 


Artiſcus drang, und es ſich alles zum Aufſtande 
in Oreſta anſehen ließ, beyde Heere bis an dieſe 
Haupt⸗Stadt zurlick ziehen muſte. Cotys aber 
fiel mit feiner Reiterey in den Nachzug ein; er⸗ 
legte etliche taufend, und Fam fo nahe, daß Ada 
feine Siegs-Fahnen von dem Tempel des Bac⸗ 
chus erfiefen konte. "Ada erfuhr munmehr, daß 


ie⸗ das Kriegs: Looß war von ehr-füchtigen Men- 


ſchen geworfen werde, aber felten nach ihrer Ein- 
bildung, und ſtets nach der Maß: Gchung des 


; unerforſchlichen Ver haͤngnuͤſſes falle, Weil nun 
einer ſichern Hoffart die Furcht, und der Untreue 


das Mißtrauen auf dem Fuſſe folgt, Rhaſcupo 


ris auch feinen in Ba Io meines Rathes 


begangenen Irrthum beveuetez geriet) Ada im’ 
höchites Schrecken und PVerwirnung +) Sie 
ſchoͤpfte Argwohn gegen den Rhaſcuporis als; 
wenn er fie als die Uhrheberin alles Unglicks 
uͤber Achſel anſchauete. Ja, weil ihr Gewiſſen 
ihr nichts gutes wahrſagte, ward ſie gegen ſich 


ſelbſt falſch gegen ihre Meynungen mißtraͤulich, 
und erwehlte auch Das nicht; dem fie ohne Ver: 
ko⸗ dacht trauen dorfte. Weil Beſſapara und Cille 
ſich vollends auch ergaben, rieth ſie in allen an - 
dern Feſtungen die treuſten Befehlhaber zu ver⸗ 


andern, wordurch entweder Deuchlofaus bret 


ying fe : = Famen, oder auch die Redlichen dem 
ht Rhaſcupe un da mi &ben 


ris und dev Ada nichts gutes mzutrauen, und 
alſo * ch auf allen Fallnacheinem andern Schutz⸗ 
bi aa ae, gleichfam gezwungen wur⸗ 


den. 


5 weil: daR — —— —* nen — 
a undihresKt Se, 

em Cotys ein J 
te, Er fiel und Den ER SE 
den Seiten des Tarus g mr damen 
tys an, nnd fehiekte zugleich in Stille Stadt zuzulau . 
dreifjig: geruiſtete Schiffe den hinab, ° 159: —* —* — 
welche die Schiff Bruͤcke anzunden und darmit wieder jurechte, Bas 
—— nie pe ei an —— am zu 
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Er. r nunmehr in 

5 * Sad Be Bine ihm nachtheilige 
Bedingungen ausſchlagen wuͤrde, nachdem ihn 














ber 
= „bien er daß er auch die v ften der⸗ 
woerfen. hörte. ‚allein mit Ge⸗ 
rt: duld ſondein nach ei — 
DEZENT) or es weder umb 

ihn.verdienet, ch wäre —— 4— 
foffüng ‚daß er ihm einen Fuß Breit Ede bon 
Thracien zu —— Seine mit mir 
gemachte Freu aber verbinde ihn, mit mir 
en das Reich zu theilen, als mit welchen Er 


laͤngſt das.Herz getbeileshätte, Men i 
mit dem zwiſchen dem Fluſſe Artifcus * 
— * enem-und von — 








Kranf- ‚ie Dana gesiemenderEht-Cıbi 
umbfaſſete, und. mit dem d Pit en Ihe: fei 
Geſchenkes tige; 'E 


* znuͤgt zu ſehn 
ed 10 > wenn mir, meinen e i 
— ** en, freye Hand gelaſſen side, Cotys 
it dem Mora, tete: Das Öefchenfe waͤre mein völli 
glücklichen Aus: 2 meine Gewalt d 


; weil — Ob ſie nun * u Unpei R viel 
höchften t, mehr zu verdrucken Urſa — mein Va · 
win m eine ——— ter nach meiner mehr 
welche ſich mit dem Gebluͤte fortpflanzte. Zuneigung, a —— Mieß; jo 
Nachdem es mir nun nicht anftändig toar, ders war doch ihre Verbitterung groß, daß ſie 
Freygebigleit Ziel und Maß fürzuſchreiben das "durch feine Larve verdecken und michdaher- 
Thraciſche Recht ver Erft-Geburt mi ohne: alle u con | e 
diß die ReichssFolge alleine zueign 
es Ada umb mich nicht verdienet hatte, mich ih: 


ren Kindern zu Lieb — 
— —— — Een 
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alles gefallen, Diefer that dem Rhaſcuporis die licher 9 
wie verwilligte Abtretung des oft nord 
‚Shraciend, he Ana — 
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Agte, und ihn endlich zwiſchen Thraciens, fondern auch fiir ein Mufter eines 
ffe Jader Aunb Tillurus in dem Berg: nicht minder tugendhaften “ ftreitbaren Hel⸗ 
Aum einſchloß auch diß ſo wie Ger: dens 
Ardubazeinnahın, den Bato aber ihzu auch 
thigte in 1 damit Diefem St driege zu beehren nunmehr a 
jens — Bon DBenfpiele, daß j 


—— A ften beſſer unter den giftigen Schl J— ge⸗ 
Dieenſte halber eine ſonderbare Gewogen⸗ hoaͤſſigen Stief⸗ als in den liebkoſen men einer 
fmie “ he ich mit ſelbtem nach Rom, verherfchelnden rechten Mutter —* Rheme 
— DR r bey dem er mir gut in talzes begegnete ihr mittiefferEhr-Erbietung,und 
| d Guaden-Bezeigungen. verſetzte: Wenn dieTugend einer fo ftrengenAufers 
17 —— Dalmatien durch ziehung vonnöthen hätte, wäre füch nicht zu ver⸗ 
Streiche gewon⸗ wundern, waramb das Berhängnüß fie fo ger 
Roͤmiſchen Ho⸗ ſchwinde ihrer Mutter beraubet,; und durch die 
Künfte ihrer Stief: Mutter Sentia ihrauch Se⸗ 
geſten zum Stief-Bater gemacht hätte, Die meis 
J ! ſte Empfindligfeit aber regte ſich in dem Herzen 
chten mich luͤſtern der Marſingiſchen Fürftin Zirolane; welche 

jen. Der Kanfer ſelbſt gab mir a a rn 
is mit, und —* ihm mir al. bewerbenden Fürften Siegesmund mir ganz giei⸗ 
Ich kam in das chem un era de fo zwei⸗ 
ir der groſſen felhaft gemacht hatte, daß ihm Feiner für dem am 

dern das geringfte Vor-Recht einbilden konte: 
Nunmehr aber fehlug die Wage in a 
ein geöffer Herze gegen Rhemetalzen umb ein gutes 
2 der in geiwiefen, über, ei fie —— ae 
—— "Jedoch darf ich ichſte zů verbergen bemühet war 
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anterließ nicht ihn mit annehmlichen Bezeigungen 
2. ee ächen zu unterhalten. * Hoͤfligkeit 

war ihm ſchon Geſetzes ge ige 
daß er diefer Freundligkeit nicht unann licher 
begegnete. Wel Iſmenens Kerze einen noch 
arm nder der anziındete, und fie 
iel muthiger, fondern auch unvorſich⸗ 
‚die Blöffe ihrer Neigung zu zeigen; 
rende feharf-fichtige Erato bey zeiten in den 
unruhigen Augen Jfmenens die Bewegung ihrer 
Seelen leſen konte. Dieſes wuͤrkte in ihr anfangs 
Mir einen Vorwitz, welcher ſtets auf Iſmenens 
Thun ein Auge hatte, und fich an ihrem Feuer be: 
Tuftigte. Nachdem fich aber ihrem Bedinten nach, 
—2 Iſmenens Lebhaftigkeit reger machen 
mehr,als Begegnun⸗ 
—— ebezeigte, fühltefiein ihrem Gemuͤthe 
einekleineSchwachheitaufwalten ;als wenn nicht 
mir Iſmene ihrer Liebe unrechtmäff igen Eintrag 


| N auch Zeno mehr entraͤumte als ihrer 
—— 
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nuͤtze. Denn, nachdem er der erſte war, der das 
ausleſchende Licht ergrif, von der Tafel warf/ und 
ein anders ihm von einem Edel Manne geveicht 
an die Stelle feßte, fing er gegen der Ro 

Wölte Gott! iedermann fehefein Eichtoerl een 
und bekuͤmmerte ſich bey zeiten umb ein ner, 
Erald fuͤhlete ſich und verfente: Wann 
nem andern nicht verſichert iſt daß es defferbn 
nen werde, iſt es rathſa 
der zu erfriſchen, als we fen; ſeine Erho⸗ 
lung iſt ſodenn deſto angenehmer: — 
Tage· Licht wuͤrde unſern Augen nicht ſo lieb 
wenn es unaufhoͤrlich ſchiene und —— 
de in der Nacht ſtuͤrbe. Flabius antwortete: Es 
it klug geurtheilet; denn keine Anmuth iſt b 
dig, welche r keiner Umbw 


ſt beſten Dinge 
— — 
a ae — —— u 
ung eine — * 
Dr ed 
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Acheif en Blick in der Erato Herz that. Denn — — ernen, 

die — ———— verruͤcket. Uberdiß iſt die Umbwechſelung 
th mich erwachſene ine Ergögcht eb Kiss; * rände 
—— zung eine Eigenfhaft ir j 
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bekommen hatte, — 
— heller amt 
ſtand daruͤber ſo 
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zu noch folgende Nacht fein Auge zuthat, weil ſie 





bey dieſer Finſternuͤß auch das — 
ſte in ihres Zeno Herze zu erlieſen ſorgfaͤltig war. 

Denn ungeachtet ſie wohl ſo klug war, daß ſie 
des verliebten Flavius Ausdentungen fuͤr ver⸗ 
ie daͤchtig halten folte ; ſo redete doch ihm ihr eigenes 
Ange das Wort, welches dem-Zeno gar zu 
viel gegen Iſmenen bezeigten Liebkoſungen zu⸗ 
ſchrieb Durch welches falſche Kicht ſich denn ihr 
anfangs geringer Arg in eine Eyfer⸗Sucht 
zu berwandeln begonte; da fie doch, ihrer hohen 
Vernumft nach /wohl zu ee 
= te,dafzivar durch Anfühlung eines Blinden 


| ; ber Farben Unterſcheid nicht aber von ſchl 
fan ** aͤuſſerlichen Geberden die Farbe ws 


Denn dort kriegt ein 
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e⸗ jr ie nachdem es liegt, oder nachdem 


feine äufjerften Theile mit einander: 
find; die Geftalt des Herzens — 
die Vorſichthen im Grunde ſu iewohl 
man hierüber nicht ſo viel Werks oder 
derns zu machen hat: Denn die lleinſte 
heit iſt die Handhabe einer groͤſſern; und die: 
———— ſchimmerye als 
die Unvernun er 
en F Eng ward.der-aif alle Tritte 
ver Königin mn acht habende Flavi⸗ 
us innen, da — ganz en 
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Erato, ich wide meine eigene Schwe⸗ 


als eine Vermeſſene verdammen, Daß fie fich 
Ben so und MirBuhferin 


an ihres fo un⸗ 


ürmwapr, ich mil: 
ahls 


1 Sie verzeihe dieſemnach ihrem Zeno, 
Baperson einer ſo heiſſen Glut glimmend wird; 
verſchmaͤhe nicht das Opfer meiner beyna⸗ 
in eingeäfcherten Seele. Erato feufzete, 
brach indie Worte Heraus: Ach! Flavius 
ich fieb — — — * 
uhige d h felbft ‚nicht mit unfruchtba- 
Den nel Deine Zuneigung doch 
immer entgegen zu feyn, Durch ihre unauflösliche 
eente gesiwungen it, Flavius antwortete :€8 
jefiehet inmeiner Gewalt jo wenig ſie nicht zu lie: 
alsmichzu Iberveden, daß das Schöne zu 
erihmähen; das Gute zu haſſen ſey. Ihre ge⸗ 
| Widerſtrebung vermag mich auch weder 
joch kaͤlter zu machen, fondern fie hebet 
eine iebe, wie Die druckende Laft die Palmen, 
ochimehrempor. Aber, unfchägbare Königin, 
der hat dem weiblichen Gefchlechte die Unauflds- 
fgkeit ihres Geluͤbdes zum Gefege aufgehalfer, 
dem die Männer fich des ihrigen losmachen ? 
fragte mit einer Heftigkeit: Wer fanden 
üeften Zeno mit Grunde diefer Untreue tiber: 


[4 


1? Slavius verfegte: Iſt es nicht genung, 
nSfmeneliebet, und daß er es ihm gefallen 
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gast Durch feine Liebfofungen Iſme 


eitalt, font * allem ihrem Thun 
er macht? Warlich, Erato, mas in den 
mächtig ift, 2 ermwunderungzu gebahren, 
Herzen Begierden I 

ie 
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Altes ihr zu wenig, daß er in ihter Ge 
See mehr anzumdet ?dafernicht nur aus 
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zwungen ward, fie zu fuffen und zu Halten, bis fie 
vonder ihr zuhaͤngenden Ohnmacht ſich einwenig 
erholete. Hierauf fing ſie an: Es iſt genung für 
dißmahl gelitten. Goͤnne mir, Flavins, dag ich die 
Bitterkeit unſers Geſpraͤches in der mich nun ale 
lein erguikendenEinfamkeit verzufen moͤge. Laß 
uns aber fo ehr⸗erbietig gegen ung felbft feyn, daß 
unfer Geiſt nichts in feine Gedanken fafje, deſſen 


Waf er fich hernach ſchaͤmen oder es bereuen müffe, 


Mit diefen Worten wendete fiefich von ifm weg 
in einen Dver-Gang, und ließ den Flavius mei: 
felhaft, ob er bey dieſer Gelegenheit etwas zu 
Bergnügung feiner Liebe gebaut, oder an der fei- 
nes Neben-Buhlers eingeriſſen haͤtte. 

162. Diegröfte Wirkung aber hattediefe Zu- 
ſammenkunft, beyden unwiſſende in der Seele des 
Fuͤrſten Zeno. ‚Denn dieſer war eine Stunde 
vorher in Garten kommen, und hatte durch ei: 
nen mit Wund- Weiden bewwachfenen Gang der, 
Königin und des Flavins Unterredung juge- 
fhauet, Die Entfernung hatte ihm ihre Geber⸗ 
dungen viel anders fuͤrgebildet, als ſie in Wahr⸗ 
heit, fürnehmlich an der tugendfamen Königur, 
geiwejt warenzwelches fo viel weniger zu verwun: 
dern, weil wir in unjerer Weite, auch den veinften 
Sternen Flecken anzufchen, uns bebinnfen laffen, 
Fuͤrnemlich aber hatte die fich indie heftigite Lie⸗ 
be am ‚eriten einzufpielen gewohnte Eyfer- 
Sucht ihm die vom Flavius gefchehene Umbfaf: 
fung der Evato als.ein ſo unfehlbares Kennzei- 
hen ihrer beyder Liebe fuͤrgebildet, daß er fich 
auf einmahlmit allen Gedanken uͤberſchuttet be: 
fand, welche die Verzweifelung einem an die 
Hand geben kan. Denn das ſiedend heiß gewe⸗ 
ſene Waſſer und uͤbermaͤſſige Liebe wird kalter 
als vorher, und gefrieret am ſtaͤrkſten. Bald war 
er willen, den Flavius mit dem Degen anzuta⸗ 
ften: Aber die Beyſorge, den Feldherrn zu be: 
leidigen, und den. ganzen Hof wider fich in Har: 
niſch zu bringen, hielt ihn von diefer Ubereilung 
jurücke, Bald warfereine Gramſchaft auf fich 
ſelbſt; * regte ihn eine Kach-Gier gegen die 


Köni: 
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— m AA HR oder 
des Zeno Einbildung, ihrem Gefichte für eine 
verdaͤchtige Geberdu —— worvon er 
ganz auſſer ſich ſelbſt gefetzet wand. Denn er bil⸗ 
dete ihm ein, Erato ihn mit Fleiß, und 
Fügelte fich noch in Gedanfen über der Ver⸗ S 
ſchmaͤhung feiner alten, und dem Vorzuge ihrer 
neuen Liebe. So eitel iſt unfer Urthel und ß 
verführerifch unfere Gedanken, 


feinen Augen, alı 
ne Ungeduld ſchuͤttete anfangs’ d 
aus: Thoͤrichter! haſt du deine 
ein Weib, auf das Vorbild der 
geanfert ? Haft durmicht noch als ein 
——— 
dm * bis es 
treue Vortheil 
Bir traumen I 
felmuth der Meiber a ah * a ieh 


Borzug Aber alle a ng von ihnen 
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tapfern Füriten ſo erbärmlich verftellte, und zwar 

jun einem — — Ania die 


Berfehting, umb 

Stuͤck⸗Werks zu —* unſere — 
Seelen ʒwar ohnmaͤchtig werden, aber nicht 
gehen laſſe. Iſmene fiel dem —— 
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zu? Diefe Gedanken find ein par- 
 Urthel-eines fich über-eilenden Rich- 
eine allzu vermeſſene Verwerfung vieler 

zarter Seelen. Zeno ſahe hier» 
ber mit — —* —— 

ichwohl ſtarrete feine gezuckte er 
tigen ET — Sur 
ne iß Degen aus der Hand, um 
Bien um gr du gegen . r —— 
hetzig ſeyn / fo fen doch gegen der nicht fo grauſam, 

ie di Er Mißgoͤnne deiner Erato nicht, 
[ mein Bruder Tiebet, weil der Himmel dir 
ihren Verluſt mit feiner Schweiter erſtattet. Hält 
| it der Erato nicht das Ge: 
e; fowird ihre unaufhörliche Treue den Ab⸗ 
g dergeſtalt zwen-fältig ausgleichen. 

Imene druͤckte dieſe Rede mit einer fo 
durch dringenden Anmuth aus, daß fie dem Fuͤr⸗ 
ſten Zeno nicht nur das Herze ruͤhrte, ſondern ſei⸗ 
nen Geiſt gleichſam aus ihm verzückte; er ſahe fie 
eine Welle ſtarr an, und hernach fagte er: Ach! 
Smene; worumb mißgönneit - mir —* 2 
allen Menſchen ja beſtimmeten Tode die Ru 
jer Seele? Warumb muͤheſt du dich mir den 

zu rauben daß meine unausleſchliche Lie 
begegender undankbaren Erato auch in meiner 
Kodten-Afcheglimmend blieben ſey? Warumb 
mich nicht meine Treue mit meinem 
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M und hiermit der unbeftändigen 
ine Scham-öthe anftveichen? Iſmene 
wortete: Iſt ed Vernunft oder Wahnwitz, 

de Verbrechen an feinem£eibeftrafen? Und 

Bihm Zeno ein, auseiner Ohnmacht des Ge: 

he Ruhmzuweriagen? Der Verdruß zu le: 

bie geöfte unter den Schwwachheiten, und 

Kummer ſterben keine igkeit Peine 

sneh.des UÜbels, fondern eine ——— 
jkeit, und weich⸗herzige Ungeduld der Kin⸗ 

e heit zu vergleichen, welche ſich an der Er: 

ir herumb welzen und ihr Antlitz zerkratzen, 
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zen, und bemühet fich, fein eigenes Leben zu ver- 
ſchwenden. Iſt diß nicht eben fo viel, als ſich ing 
Feuer ſtuͤrzen umb nicht zu berauchen / und in De⸗ 
gen kaufen, umb fich in Beinen Dornen zu ftechen ? 
Hat Zeno noch nicht gelernet, daß ein Helden: 
Geift nicht mr gewaltſamen Dramingen, fon: 
dern auch fehleichenden Anfechtungen die ftirne 
bietenmüfje? Ich weiß wohl, daß, tie der Por- 
phyr, welcher weder dem Hammer noch dem Ei: 
fen nachgiebt, vom Neger durchfreſſen wird; alfo 
ihrer viele gegen dem Krachen der Warfen und 
des Donners kein Auge verwenden, aber ein em- 
pfangenes Unrecht nicht verdaͤuen und einen Ver⸗ 
luſt nicht verbeiſſen Eonnen, ſonder ſich ſelbſt indie 
Erde zu ſcharren. Dieſe aber ſcheuen ſich ſo ſehr 
nicht für dem Tode, als daß fie feine geſchwinde 
UnempfindlichkeitTieben; fie haſſen nichrihr Le⸗ 
ben ſondern nur ſeine wenige Beſchwerligkeit und 
find den thoͤrichten Schiff⸗ Fahrenden gleich,twel- 
che ſich ſelbſt im Meere erfäufen; daß fie die ver: 
drüßlichen Stöfje der Wellen nicht vertragen 
dörfen; gleich ald wenn fie durch ihren Berluft 
dem widrigen Glücke, oder, dem Berhängniüiie 
feinengeringen Abbruch thaͤten. Eine nicht bef: 
fere Zärtligkeit ift auch das Fuͤrhaben des fonft 
fo tapfern Fürften Zeno: Denn dieſe gehet nicht 
nur auf Blumen und Seide, fie handthieret nicht 
nur Perlen und Balſam; ſondern ſie greift aus 
unleidlicher Ungeduld auch in die ſchaͤrfſten Klin⸗ 
gen, fie verſchlinget mit Sophonisben Gift, mit 
der Porciagfüende Kohlen, und verbrennet fich 
mit dem üppigen Sardanapal in ſeinem lodern 
den Pallaſte, und mit der verſiebten Dido auf 
dem Holz · Stoſſe. Zu diefes ungeduldigen Mei: 
bes Affen machet fich Zend, wenn er wegen der 
ihn verfehmähenden Erato ſtirbet. Das Geſe⸗ 
geder Natur und der Vernunft befielet ung, nach 
der Tugend nichts mehr, al unfer Leben, zu lie⸗ 
ben, aldein von GOtt ung zu treuer Sorgfalt 
anvertrautes Gut, Darliberitwir Rechenfchaft zu 
geben fehuldig find. Hieraus folget nun, daß 
wir nichts mehr als den Tod nach den Eaftern zu 

Q2 fürchten 
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fürchten, ut ſoihes vher Manthe, Hunger 
Berzweifelung ee äufferfte zu ver: 
theidigen haben. 


befigen, Denn es bringet fo wenig Ruhm als 

Nusen, einen Wetter :Hahn we 

Stein erficfen. Opfert man doch Feiner 

beit einen are era rin 

genheit und verfehen; und Zeno wil fich 
einer | 
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meine Tage finden werde. Mich duͤnket, ich fehe 
infeinem Antlige vasmeinige, wiein einen Spie: 
gel. Seine feheinen mir meiner, und 
meine Bewegungen feiner, Nach: Gemächte zu 
ſeyn "Was er und ich thue, ift gleichfam nach 
einerley Richtſchnur adgemefien: Was er ver- 
theidiget, lobet und recht fpricht, hat mein Kerze 
an, gebilfiget, und was er verdammet, 
ſt zuwor verworfen. Miteinem Worte, meine 
Seele hänget an feiner, wie das Eifen am Ma: 
gnete, und mein Wille leifter feiner Neigung ge: 
nauere Folge,als dieSonnen-Wende der Sonne. 
Hieriber ftugte und erblaffere fie, fuhr aber nach 
einem kurzen Stillfehweigen weiter fort: Ich 
habe mich dir, Zeno, fo Bloß gegeben, daß du 
das Innerſte meiner Seelen wohl fehen Fanft. 
Weil dur Hingegen dich aber fo gar gegen mich 
derfchleuft ,  verrärhet mir dein Stillſchweigen 
deinellnempfindligkeit, Alleine deßhalben wer: 
deich dich nicht aufhören zu lieben. Denn, wenn 
du dich oder deine Hindernüffe nicht uͤberwinden 
Tank, mich zu lieben, begehre ich nicht einftvon 
dir geliebt zu werden, fondern nur dein Erlaub- 
nun, Daß ch dich lieben möge, dein Gehoͤre vor 
meine Seufzer, und am ftatt meiner Heilung 
dein Mitleiven. Zeno lieh hieruͤber aufs neue 
feine ungemeine Verwirrung blicken, fing end- 
fidhiaber an: Ach! Ifmene, Iſmene! du bezau⸗ 
berſt mich mit Beinen Augen, und bethöreft mich 
ren Du ſchuͤtteſt dein Herze 
ig gegen mich aus, daß ich mich, von 

einenfo aufrichtigen tugendhaften Finftin geliebt 
werden, unwuͤrdig machte, wenn ich an der 
Kebligkeit deiner unfchuldigerr Zuneigung im ges 
nalen äweifelte. Du mahleft meine Aehnlig⸗ 
feit fo eigentlich. ab, daß ich blind waͤre wenn ich 
Dir fähe, was du an mir gefunden haft, 

gfeit aber , welche dir Die Natur 


der das Verhaͤngnuͤß über mich eingeränmet 
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Freude nicht verdrücken; daher fuhr fie heraus: 
O glüchjelige Sfinene! o wohlsthätiger Zeno! 
ich Bin vergmügt, daß du mich deiner Liebe wuͤr⸗ 
dig erklaͤreſt, folteft du mich auch nimmermehe 
lieben. Aber, wieiftes möglich, uns gegen dem 
der Liebe zu enthalten, den wir der Liebe werth 
achten? Diß letztere ült ja das Salz, der Kern 
und der Zunder der £iebe, Und wie ift es moͤg⸗ 
lich, daß Zeno, an dem meine Seele fefter, als 
eine Klette, anklebt, fich meiner Liebe gänzlich 
entfchlagen Fönne? Denn diefe ift ein gemeiner 
Geiſt zweyer Seelen, und nichts minder das fe« 
ftefte, als das Föftlichfte Gummi der Welt, wel⸗ 
ches unfer weiches Herze eben ſowohl mit einem 
unempfindlichen, als die Schnecke mit dem har⸗ 
ten Schnecden-Haufe, den Kalch mit dem Falten 
Marmel vereinbaret und gleichfam zufammen 
fehmelzt. Alleine, unfchägbarer Zeno, ich würde 
dich nicht vollfommen lieben, wenn ich dir weh 
und deiner Liebe Eintrag thäte, Ich Bin ver» 
gmügt, wenn du mich nur mit einer Brofame deis 
ner £iebe betheileft! Meine Unwuͤrdigkeit ift mie 
allzu⸗wohl beruft, daß ich dir alleine, mich mig 
dem vollen Mafje deiner Liebe zu überfchlrtem, 
anmuthen ſolte. ch würde gegen dir das Las 
fter des Geizes, gegen der Königin Erato des 
Neides, du aber gegen mich die Schwachheiteis 
ner Berfchwendung begehen. Liebe, und geneuß 
deiner Erato, wenn du dich mit einem Theile von 
ihr vergnügen Fanft, wie ich mich mit einem 
Strahle deiner Liebe fättige, Denn ich weiche 
diefer Fuͤrſtin gerne an dem Verdienſte geliebt zu 
werden, rühme mich aber eines Vorzugs an Hefe 
tigfeit der Liebe: Gleichwohl aber fchäße ich ei⸗ 
nen Funken deiner Liebe für eine völlige Ausglei⸗ 
hung meiner unbegreiflichen Flamme, Zeno 
fühlte in feinem Herzen fehier über jedem Worte 
feine Schwachheit fich vergröffern, und, wiewohl 
er fich zwingen wolte, nicht ferner, als bisher ges 
ſchehen, fich bloß zu geben; verrierhen doch ſei⸗ 
ne Seufzer und Blicke feine Neigungen; gleiche 
wohl.aber warf er Jfmenen ein: Berede mich 
nicht, ſchlaue Iſmene, daß deine fo heftige Liebe 
23 von 
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von- mir ein fd weniges verlange, noch auch, daß 
die Liebe ohne ihren Untergang ſich theilen laſſe. 
Sie iſt ein Feuer der Seelen, und daher uner- 
fättlich. Die Vereinbarung ift ihr Thun, die 
Einigkeit ihr Zweck, und daher die zertheilte £ie: 
de ein Wechfel: Balg; diß aber alleine Die voll- 
kommene, wenn die liebende, und die geliebte 
Seele zwwey Helften einesganzen abgeben. Iſme⸗ 
ne verſetzte: Alſo laͤſt es ſich von Dingen gemei- 
ner Art wohl urtheilen : Aber Zeno üt-fo wenig 
nach einem folchen Meß: Stabe, als die Sonne 


ften Liebe, ift keinmahl müffig, und fteht feinen 
Augen» Blick ftille, unzehlbare Dinge mit ihver 
enheit zu betheilen : Sieflöffet den Ster⸗ 
nen ihr £icht, der Erde die MWärmbde, den Ge: 
waͤchſen ihre. Kräfte ein. Wie nun dieſer feines 
dem andern feine Bergnügung jet, 
die Saͤttigung des einen dem andern zum Abbru⸗ 
che gereichet; alſo werde ich der Erato Werth⸗ gen 
a beneiden —* mit _ or 
des vordieb nehmen, ohne we 
Vergnuͤgung ich ihn nicht fir diß, mas er iſt, 


Arminius and huhlelde, 


wilſt, fie laͤnger zu lieben, ſo noͤthige mich doch 
sicht, ihr gram zu werden, 
168. Zeno und Iſmene waren in ihrem Ge⸗ 


die fpräche derogeftalt vertieft, oder vielmehr gegen 


einander verzuͤckt, daß fie Saloninensnicht einſt 
gewahr wurden, welche wenig Schritte davon 
an der durch. den Garten, raufchenden Bach bey 
ihrer Erfehung ftehen. blieb, und nicht eines ve 

des Zeno legten Worten, welche ihr in ihren O 

ven ein rechter Donner⸗Schlag waren, verhörete, 
Sie. wolte deßwegen ihren Fuß zuruͤcke fegen; 


Gange die Herzogin Thuſnelda, die Fürftin Eat: 
ta, Adelmunde, Zirolane de 
Herzog Flavius, Jubil, 

und Siegesmund, welche fie in Br ae 
zohen, und Durch ihre Unterredung ben 

Zeno und Iſmene mehr an dem Verfolg ihres 


noch Semi als ihresfichs-Kummers, 


Sie kamen diefer Erlauchten Gefellfehaft entge- 
‚ und verftellten mit ihren Antligern 

r vielmöglich, ihre Gedanken. Weil 

heftige Gemuͤths⸗ Regungen fo fehwer ı nad 


men, als grofie Mahle des Antliges Uberfienfen 


wuͤrde. laſſen; ſahen alle ihnen ihre Verſtellung an und 
gaben zug beyden ſolches 
Niemand aber 


— 


felbft meht denn 





auch ſcherz⸗ 
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ſten im Herzen der Erato winden angezündet 
meiden. 


— nahm die Bewegung des Fla- 
nens wahr; und, weilihte Scharf: 
Pr ein wenig in des Flavius Her- 
hatte, nahm fie ihr Gelegenheit, mit 
Sm ne reden, und feine Heimligfeit aus: 
dorfteaber hierinnen feines Bley: 
3 weil Flavius don Natur offen- 
und Urſache zu glauben hatte, daß 
ch als die bey der Königin Era: 
* Thufnelda, ihm bey ihr in 
30 n fon föntg, gefan and er nicht allein feine 
’e, ſonde uch Thufnelden, ihm zu 
g feines Arveites behülflich zu feyn, 
1 ſchlug ihm fein Berlangen ſchlech⸗ 
; weil fie die Störung anderer Lie: 
— mit der Tugend unerträgliches Be⸗ 
men, 1 aber als einen Werf-Zeug darzu 
che laſſen, fuͤr ein unverantwortliches 
alte we jielt, Flavius erſchrack uͤber dieſer herz: 
Erklärung, und, wormit er feinem Fehler 
beanftriche, verſetzte er: Zwiſchen Freun⸗ 
ð liebte Zwytracht und Haß ſaͤen, wäre, 
et Deyiung nach, ein verdammliches 
15 aber das Recht, ſich felbft am mei- 
eben,vechtfertigte die Bemühung, einem 
u Eiche den Bortheil abzurennen. 
ete: Solches Beginnen gin⸗ 
wenn die Liebe zu keiner Verbind⸗ 
waͤre. Neil ſie aber ſowohl als 
58 Erato mit dem Fiuſten Ze: 
* ch verknüpft wi €, waͤre alles 

er gemachte Vorhaben etwas aͤrgers, als 
—R Lintveue,; welche zuweilen 
ne herrührte, meift 
de Berleumbd-und Berleitung 
>. Za, weil die Liebe ein himm⸗ 
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— gleichſam ſelbſt 


—* Haß ein hoͤlliſche Dampf: 
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Br Flavius erblaſſete hieruͤber el aber ein? 

Er getröftete ſich von Thuſnelden eines guͤtigem 
Urtheils/ wenn fie glauben Eönte, daß Zeno mehr 
Iſmenen, als die Erato, liebte, und alſo dieſer, 
nicht er, das Verbuͤndnuͤß zerriſſen haͤtte. Thuß 
nelda fragte: Ob ſie ſich auf dieſen Bericht ſicher 
verlaſſen möchte? Anstatt dev Antwort wendete 
fi) Flavius gegen der nur wenige Schritte hin⸗ 
ter ihnen folgenden Afinenen, und redete fie ans 
Iſt es nicht wahr, Tiebfte Schweiter, daß ſi jie e den 
Fürften Zeno, under fie, liebe? Iſmene faͤrbte 
fich über diefer unvermutheten Rechtfertigung; 
und ob es wohl der Liebe Eigenfchaft ift, daß ſie 
leichter fich ins Herze fpielet, als vom Munde ge⸗ 
het, fo fahe Imene doch weder Ausflucht noch) 
Bortheil inBerhelung ihrer Liebe, fondern fagte: 
Sie Fünte fich nicht fehämen zu gefichen, wasfie 
fich nicht geſchaͤmet zu thun; es waͤre wahr, fie 
liebte den Fuͤrſten Zeno; waͤre diß an ihr ein 
Fehler, fo wuͤrde er der Verzeihung oder des 
Mitleidens wuͤrdig ſeyn. Denn die £iebemwäre 
die gemeinfte Schwachheit der edelften Gemuͤ⸗ 
ther; ihre aber fo viel leichter zu entſchuldigen, 
weil ſie zeither mit ſo vielen Verliebten haͤtte um⸗ 
gehen muͤſſen, die Liebe aber, wenn fie ſchon 
nicht auf uns zielte, ung doch anfeuerte und an- 
fällig wäre, UÜberdiß liebte fie nichts, als was 
eine fo kluge Herzogin fonder zweifel für liebens⸗ 
werth erkennen winde, ı Daß Fürft Zeno aber 
fie wieder Hiebte, hätte fie mehr zu wuͤntſchen, ala 
fich mit Vermeſſenheit zu rühmen,. Gleichwohl 
aber hätte ſie zu ihm nicht weniger Hoffnung als 
ein gutes Herze. Denn dieſe wäre das Herz: 
34 dev Liebe, ohne welches fie ſelbſt bald ver⸗ 
dorren müfte. 

171, Flavius nahm das Wort alfofort-von 
Iſmenen, und fagte gegen nz Iſme⸗ 
nens Bekaͤntnuß wäre die beſte Schutz⸗ Rede ſei⸗ 
ner Liebe, und Daher konte eine ſo lieb⸗reiche Fuͤr⸗ 
ſtin einem / der ihrer Huͤlfe ſo bendthigt waͤre, ſich 
ſchwerlich überwinden, in feiner Bitte zu entfal⸗ 


fen, Thuſnelda antwortete: Ich habe vonder 


Beſtaͤn⸗ 
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Beitändigkeit fo viel Gutes genoſſen daß ich mich 
vonihr einer gerechten Rache beforgte, wenn ich 
fie im Herzen der Erato von ihrem Fuſſe zu ſto 
mich bearbeitete. Denn da Fuͤrſt Zeno von ihr 
abgefegt Hat, verdienet Die beftändige Liebe der 
Erato als eine herzhafte Maͤrterin einen defto 
— * Sieges Kranz: Sintemahl die Lie: 
eines Wieder⸗Liebenden mehr ein Wucher⸗ 
—* einen Todten noch lieben eine volllom⸗ 
mene Tugend; einem Ungetreuen aber treu blei⸗ 
ben noch was öftlichers,als£iebe und Tugend iſt. 
rieff hieruͤber: O der ungluͤcklichen Koͤſt 
lich£eit ! mich bednkt, es verwandele ſich Die Be⸗ 
ſtaͤndigkeit in eine wenn ſie ſich 
von dem nicht trennen laͤſt, was fie haſſet, oder 
haſſens werth die Liebe eine Tugend, 
fo kan fie ver Klugheit nicht entrathen, welche lin: Io 
treuealsein Eafter zu lieben nicht verftattet. Ja, 
es ift eine lnbarmherzigleit gegen fich ſelbſt wenn 
Anbetung eines uͤr⸗ 


— * Mer alſo liebet, iſt 
eiteln Ruhm-Sucht ihm ſelbſt gram, äfnge 
Thörich- feinem | 







Arminius und Thufnelde, 


treuen hold bleibt; und, wie die Se: me A 
wildeften Thiere firret, eine heftige Liebe ſtei⸗ 


ſſen nerne Herzen erweichet, alſo leitet die 


Treue mehrmahls die Irrenden auf den 
und machet das ausgeloſchene Feuer der alten Lie⸗ 
be wieder rege. Alforvinde —— 
nahe treten und ihre gute Wuͤrkungen hi 
wenn ich bey der Königin Erato das Waſſer ih 

rer Gewogenheit aufeine andere zu ale 


‚vielleicht Bald wieder zu beſſern Gedanten (a 


menden Zend, zuleiten folte.. 
172. Flavius verfegte: Ach! —E— 
Thuſnelda! die Liebe verträgt Feine fo ſrenge 
Richter; und ftehet ed denn der Freundfchaft 
nicht zu, einen kleinen — 535 der € St aſſed 
—* 2: Der gr fie W 1% er rn 
diß ja — a sFreundes 
gehalten, und, um$ feinem Vertranfen st ‚helfen 
ng ſelbſt einen ſchaͤdli th 
Thufnelda ——— 
ein des Chilo, aber keine 4 
ſeyn a era 
dt Bette ber euet hat. ) m 3 — 
nigſte Abſatz auſſer den —— —* 
ein Tritt in das Gebiete der 
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— gene Sfinenen erlaus 
einen Ausländer, der von feinem Ur⸗ 
ebd fagen wüfte, zu fies 
* Urtheil eigende Wich⸗ 


—————— ſie ſich zu der andern 
| t; ——— ch aber noch ſelbigen Tag 
—— —— Zimmer, in Meynung, die 

dieſer neuen Liebes⸗Verwechſelun⸗ 
— Sie traff aber die Kd- 
info einemerbärmlichen Zuftande an, 
‚gezwungen ward, ihren Vorwitz in ein 
Mit-Leiden zu verwandeln, ‘Denn 
hehatteliber des Zend gegen der Iſmene 
beraussgelaffenen Worten mehr Eyfer⸗Sucht ge- 
angen, al wenn fie feine felbft-eigene Buhlfchaft 
gewejt wäre. Weil nun diefe Gemuths Regung 
nichts maͤſſiges raͤthet, hatte ſich Salonine uͤber⸗ 
die; und nicht mm. ihrer Königin alles haar⸗klein 
Vet ſondern über des Zend Untreue alle Em: 
tbligfeit.eines zarten Herzens ausgefchüttet: 
Najienes denn an fich felbit wenig Kunſt brauch⸗ 
Fuͤrſten Zeno als den undankbarften Men: 


















heninder Weltabzumahlen, weil er fo leicht eine 
in iin Die fehanze fehlagen fönte, an welcher 
end Tugend ein Meifter-Stüfe auszuar⸗ 
en feine Fleiß geſparet, und die ihm zu Liebe 
Zepter und Krone mit Füffen von fich geſtoſſen 


Dieſemnach es denn wenig wunderns be: 
daß Erato ihr Antlig gleihfam in Thraͤ⸗ 
dete die Hände wand, überdem Kopfe zu: 


flug, ihr die Haare ausraufte, und ein 
zanziges. Eben-Bild einer Verzweifelnden für: 
+  Salonine erfennte, aber zu fat, ihre 
eilung indem man zarten Seelen ſo heftige 
fällenach und nach, und wie Fluge Aerzte ihre 
ittere Säfte nur tropfen weiſe, beybringen und 
llen entweder überzuckern oder vergüulden 
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Zimmer treten fahe,als fie ſelbte als eine vom Him⸗ 
melgefchifte Helferin mit ſtummen Munde, aber 
mit ihren ihr Elend deutlich genung ausdrücken: 
den Augen, umb Beyftand anflehete. 

174, Erato befand fich bey Thuſneldens Ein- 
tritte noch in der ärgften Verſtellung, und in ei- 
ner Unfähigkeit, ein Eluges Wort fürzubringen: 
Das Anſehen diefer Herzogin wuͤrkte gleichwohl 
in der Königinein Erkaͤntniß ihrerlängeberdung, 
und ihr holder Anblick beſanftigte die ſtuͤrmeriſche 
Unruhe ihres Gemuͤthes fo weit; daß ſie ihr woͤl⸗ 
kichtes Antlitz etwas auszulären, und ihren Auf 
ſerlichen Unmuth zu verſtellen bedacht war. Ih: 
ve wieder zu reden beginnende Zunge wuſte gleich 
wohl nichts herzhafters aussufprechen, als: Sie 
hatte alle Bitterkeiten des£ebens geſchmeckt zuha⸗ 
ben vermeynet, nunmehr aber fühlte fie etwas, ge- 
gen welchem alle vorige Galte und Wermut flır 
Suſſſigkeit zu halten waͤre: Siewindevon einem 
ſolchen Schmerz gegpaͤlet, den kein Menfch, auffer 
ihr, iemahls gefuͤhlet haͤtte. Dem fie hätte mit 
dem Zend die höchite Gluͤckſeligkeit der Welt zu 
beſitzen gemeynt; alſo muͤſte ſie mit ſeinem Ver⸗ 
lufte, und zwar feinerfo herben Entbrechung, fich 
auch nun für die nglückjeligfte aller Sterblichen 
achten. Die mitsleidende Herzogin Thuſuelda 
ward hieruͤber zwar —— — 
verſtand, daß ſo gewaltſame Gemuͤths ⸗Regungen 
eben ſowohl, als heftige Leibes· Krankheiten, mit 
ſcharfen Arzneyen geheiletwerden muͤſten, redete 
mit einem ernſthaften Antlitze ſie an; Sie Hätte 
die Königin füreine groß· muͤthige Heldin zeither 
verehret, fie fähefich aber betrogen, und fie als ei⸗ 
nesder weich-herzigften Weiber an: Hätte ihre 
Vernunft, ja ihre Erfahrung, fie noch nicht ges 
lehret, Daß man fo wenig in der Liebe als im Leben 
vollkommen undimmer gluͤckſelig ſeyn fönte? Im 
Himmel gäbe es mehr feitsftehende, als irrende 
Sternen; inder Welt aber mehr deränderliche, 
als ſtandhafte Gemuͤther. Daher muͤſte mar 
wider Falſchheit und Untreue fein Herz, wie ein 
kluger Gl wider den umbfchlagenven 7— 

inen 


* fen 
ab Einbilbung Ehen ii Berargen, daß es TH 


een ar en Sf ſetzte. en 
— — als die Bitter: 
.. der £iche zu Sinope, genungſam geprüfet. 


fich erinnern, was ſie zi Athen in dem ſchwaͤrʒt 


[des guten Gluckes der Heffnung,als einer 





are 


Gordini: Verachtung des Poͤfels, uns mit unſerer U 
iit= und des Verhängnüfies Schickung 

| 

Meynung aber von uns 


nicht allen 
viris aufdringen koͤnnen. Wir machenungaberinfob 
a0 177 rm = a ng Su on 


— Ze ee 


Arminius und Thufnelda, 


aber werde ich durch feinen Berluftnicht nur dene 
unglückt, fonderndurch feine Untreue, als eine 
ner wicht wuͤrdige Liebhaberin 

ufnelda begegneteihr ; (Cs ıfiDasIehtere frep- 
lich wohl fehmerzhafter : Alleine wenn z_ 

verogejtalt mißfhandelte, wide ihr doch 

ve; verkleinerliches,als den Mohren 
beyzumeſſen feyn, daß fie von der Sonne ges 


werden. ee 
bligenden Himmel mit der bebenden Erde 


Geluͤbde gethan liederlichen Gluͤcke, ſondern auch mit —— 


und Fehlern der ken 
muͤſſen ben ——— * rn 


tröften, daß 
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fe Menſhhen die ihe mich ander Frenfei zu 






letzten Worten we Lie: 

bes· Schwaͤche ven Flavius, als die Aerz⸗ 

ans dieſem Feuer allerhand Rauch beſorgte, 

wimſchte ſie behzeiten ſolches in der Königin Her: 

jzenzu daͤmpfen; daher fie zwar, nichts wenigers, 

as ihre und des Flavius Liebe ausgeſpuͤrt zu ha⸗ 

ben ſich anſtellte gleichwohl aber ihr einhieit: Es 

ichts unglücklichers, als wenn wir 

durch unſern nach folgenden Fehler eines andern 
vorgehendes 










£after veimbrennten; zur Störung 
eree Gemuͤths Ruhe aber nichts ſchaͤdlicher als 
eifelhafte Theilung unſers Herzens, Denn 
evertruge fo wenig zweyerley Liebe, als 
Drei given) Nittel⸗Puncte, und ‚die Welt 
Daher muͤſten die, melcheruhig 
ſeyn wolten ihrer Liebe enge Schran⸗ 
kenſchen und die Augen fir neuen Reizungen 
Ade ſchiagen; ſintemahl eine zertheilte Liebe die 
Ebens Geiſter zerftückte, und ihr eigenes Herze 
| ley Qual zerfleifchte. Weil die 
Bmit dem Geliebten vereinbarte, fühlte 
und Krankheiten, wormit die: 
‚wirden : Und derogeftalt wäre mehr: 
empfindliche Seele auf eine Zeitver 
Kälte, dem Donner und dem Schiff: 
Ä der See; der Heucheley undder Ber: 
mEBUNg unterworfen: Ja, man fhifbe nicht 
fidErveife, und wiirde mit dem Untergange 
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Einredungen nahm Thuſnelda vonder Erato Ur⸗ 
faub, in Meynung, daß der Königin Gemuͤthe 


zu ſeiner Beruhigung, wie getrübtes Wafferzu fei- 


ner Ausklaͤrung / mehr Zeit als Arbeit vonnoͤthen 
hätte. Salonineaber, welche Thuſnelden allzu 
wohl verſtand, aber alle Hoffnung verlohren hat 
te, den Fürften Zeno von Iſmenen abtvendig zu 
machen, und die mit der Königin ne 
Treue zuergängen, fiebfofete der Königin neuen 
Neigung derogeftalt: Bey vieler Dinge Befig- 
thume lieſſe fich eines ohne fonderbare Empfind: 
lichfeit einbüffen, aber der Verluſt deſſen was 
man mar allein hat, wäre auch dem aller-herzhafte- 
ften unverſchmerzlich; worinnen ihr Erato ißt 
eintrauriges Beyſpiel abgebe, Alſo wuͤſte fiemicht, 
ob esnicht mehr Schwachheit, als Klugheit wa 
re, fein Herzeinem alleine zum Keib⸗ Eigenen mas 
chen Wer ſeinen Schatz an unterſchiedene Oi 
te vergruͤbe, oder feine Wahren auf viele Schiffe 
vertheilte den koͤnte wedet Arg-Lift mochlingensik 
ter auf einmahl arm machen. Am aller wenig 
ſten aber konte ſie in der Liebe und andern Dingen 
wohl oder klug gethan ruͤhmen wenn man ſeine er⸗ 
ſte Einbildung ihm zum Gögen machte, und fer? 
nem freyen Willen den underaͤnderlichen Wor: 
ſatz oder vielmehr die Dienſtbarkeit ſelbten dich 
Feine neue Wahl zu verbeffern, aufdringe, Dein, 
weil Wefen und Schein, Liebe und Heichelen, 
ſchwerer von ſammen, als gute und falfehe Edel⸗ 
Geſteine von einander, zu unterſcheiden waͤren 
wäre nichts gemeiners, als in der vorſichtigften 
Wahl dennoch fehlen; ja, die Menfchen serivan- 
delten ſich eben fo greulich als die Seiden Wirmer 
in gefligelte Raupen, und wuͤrden niemanden ums 
aͤhnlicher als ihnen ſelbſt. Durch dieſen und an⸗ 


dern Einhalt ward Erato ſo verwirret und zwei⸗ 


felhaft, daß fie weder einigen Troſt zufchöpfen, 
noch was gewiſſes zu entfchlüffen vermochte, fon) 
dern als ein ruder⸗ loſes Schiff von den Wellen 
ihrer eigenen und anderer Regungen bald dar 
176, Pi nicht viel befferem Zuffande ar 

2 ich 
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Ma "Be RBenlhungen. ey rn ne 
a gen, ſich zu erholen, wa⸗ 
ven zu fchwach, ihre Gemuͤths Regungen zu ver: 
drücken, und der Feldherr laſe ihre Entfchuldi- 
De an —* Stirne, als ihre Zunge 
mächtig — — fuͤrzubringen. Sie ruͤhm⸗ 
iche Liebe bedankte ſich fir die vaͤ⸗ 
— * ſtrich die Vollkommenheit des 
Fürften Catumers heraus, und wuͤntſchte, das 
geringfte Werk: Zeug bey Beförderung gemeiner 
zu ſeyn. Hierauf aber wendete fie 
: D08Blat, und weil fie nicht zweifelte, Thuſnel⸗ 
da wuͤrde dem von die in ihrem Herzen ans 
geglommene Liebe entdeckt haben ; ja dieſen neuen 
Heyraths⸗ Fuͤrſchlag für ein von der Thufnelda 
ar gegebenes Mittel hielt, dem Zeno 
ſtehen und ihrer Liebe den Riegel 
eben; getraute ſie nicht, ſich auf eine Ab⸗ 


vom Heyrathen zu beziehen, ſondern ſie 
nd ſich auf die bey den Deutſchen gewohn⸗ 





gam * bit: zu le erlaubte, 
Daher verſaͤhe fie fich Iie einem fo guͤtigen und 
gerechten Bruder, er windefie, welche fich durch 


keine Mifferhat 
gemacht, nach der Neigung ihres Herzens und 
ei Eingebung des Himmels fich verehelichen 
‚Der Feldherr antwortete: Der Pöfel 
dem blinden Triebe ihrer erften Re⸗ 
aber nach Geſetzen der Staats: 
Kingheit. heyrathen. Weil man dem DBater: 
Landes mehr als sich ſelbſt gebohren wäre, drück: 
te die gemeine Wohlfahrt alle andere Abſehen 
unter ſich · Daher muͤſten Fürften ihnen den fü: 
fternen Zahn, in der Liebe nur ihre Vergnuͤgung 
ausſchlagen, und gedenken, Daß dieje 
dur. ihr hohes Anfehen und 
‚ofülfe nein ne über ganze Völker 


Kt mir febr Ameifefhaft 
— 5 noch ran Johan, 


Cunigundam 
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veichlich erſetzt wirde. Wer in allem nach Be⸗ 
lieben zu thun ungebundene Hande hätte, koͤnte 
unſchwer in der Liebe eine mäffige Dienftbarfeit 
vertragen. Diefes Gefege erftreckte fich fo weit, 
als die Herrſchaften und daher auch uͤber Deutſch⸗ 
land, welchem fie als eine treue Tochter des Bar 
ter⸗Landes nicht zuwider Icben Eönte, ſondern ih⸗ 
re Neigungen für feine Wohlfahrt deſto williger 
aufopfern wirde, weil ſie ja in der Schlacht ſchon 
ihr Blut dafür zu verſpruͤtzen den Anfang ges 
macht hätte. Iſmene fiel ein: Sie erinnerte 
fich eines Benfpiels, daß im Eherufcifchen Hau⸗ 
fe einige Fürften ihren Töchtern ‚weniger Bruͤ⸗ 
der ihren Schtoeftern, aus dieſem Grunde Mäns 
ner aufgezwungen hätten. Don andern der 
Dienftbarkeit gewohnten Völkern lieſſe fich auf 
die Deutfchen, welche fo wenig ohne Freyheit als 
Athem leben Fönten, feinen Schluß machen; und 
wuͤrde diefer denen Jungfrauen ein unerträglis 
ches Koch aufhalfen, wenn die, welche nur ein- 
mahl ihre Lebe⸗Tage heyrathen dörfen, im ihrer 
einigen Bermählung fein Wahl: Recht Hätten: 
Sintemahl der Zwang, einen wider willen zu 
ehelichen, granfamer, ald das Verbot, gar nicht 
zu heyrathen, wäre. Der Feldherr begegnete 
ihr: Erfönte diefe Meynung gelten laſſen, wenn 
eine Fuͤrſtin zu unanſtaͤndiger Vermaͤhlung ge⸗ 
zwungen wuͤrde; wie in Sarmatien, (a) da man 
fönigliche Töchter feinem Fürften, umb allen 
Anfpruch an das Reich zu verhlten, ſondern nur 
wenigen Geift habenden Dienern vermählte; 
oder fie, tie Kayſer Auguſt feine dem Antonius 
vertraute Schweſter Octavia, nur zu feines Fein 
des Fall: Brete, oder gar nach ihnen angekuͤn⸗ 
ſtelter Unfruchtbarkeit zu Vertilgung anderer 
fuͤrſtlicher Haͤuſer mißbrauchte: So aber haͤtte 
er durch Erwehlung des tapfern Fuͤrſten Catu⸗ 
mers Iſmenens Vergnuͤgung nichts abgebrochen; 
indem niemand, der nicht von einer andern Ein⸗ 
R3 bildung 
an Churfuͤrſt Maximilian von Bayern vermaͤhlet. Ich 


wolte alſo Sarmatien bier lieber anf den Tuͤrckiſchen 
Staat ziehen, 


1470 Yrminius er erg 
Bildung —— eingenommen ae * | 
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miteinander ver: ein fallenden zo 
mi, Wie —* mi cn Ga beiten Gemüther, — 
— — u Fe 
eingehen dentfcher zu man 
6 me) ade, Ewa ——— —— 
und mit ihm fie, und be 





an einander 
men At fr zu 
ee —— eigen 
‚wie Die in das brennende Naphta aus den: 3 en Sea ol One 
one 0 re rer scene rg mann 

Beuder ſodenn nicht mit mir das Öl derſchimmelte 
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der Höher, als Fein ander Bolf, geſchaͤtzt, nie: 
mals aber einige 9 ſich mit einander zu 
Hingegen aber wäre ungewiß, was Ze: 
he ein mn oder aus was für eis 
wäre; welchen weder er,noch 
Be A: 
wuͤ iſchen laſſen: Sin⸗ 
Dmene wohl wuͤſte daß das Cheruſci⸗ 
niemahls, als mit uhr-alten Fürften, 
verknüpft und fo wenig Enkel ohne Her⸗ 
als der Granat:Aepfel-Baum Aepfel 
Als } hätte, Und da Zeno ſich für fich 
nicht genungſam als einen Fünfter auffüh- 
ren Bönte, wide Afmenens Vermaͤhlung ihn zu 
——— machen, Denn die Deutſchen hiel: 
ten es weder mit ven Kyciern/ wo ein Weib den 
Mann adelte; noch auch mir ven Seren und Par⸗ 
chen 100 eines Hand⸗ Werks: Mannes Tochter 
Bu ee eye edel und zur Fürftin würde, 
nem Unedlen verlobte Fürftin aber nicht 
fe mier dem niedrigen Adel ihre Stelle hätte. 
aher möchte Iſmene nur bey-zeite ihre ſuͤſſe Ge⸗ 
Jane ſich mus dem Sinne — wo ſie ihr 
wers einige vom Zeno haͤtte traͤumen laſſen. 
"186, Mit dieſen Worten griff der Feldherr 
ſmenen ans Herze, und taſtete zugleich ihren 
el fe an, alfo daß die milden Thranen 
ii fig über die Wangen ſchoſſen, ihr 
8 Her; aber fich gleichfam aus ihrer 
uff; u arbeiten fürchte Denn es-gehtder £ie: 
‚der —— welche wenn man-ihren 
en oder Schleuffen aufichtwellet, 
— Daͤmme ergieffen, Sie ant: 
—— Ich kan 


— 
welche vorher — 
iebe genoſſen ward 
i inende Bach, fo heftig dahin ge: 


22 


ſich 























ignuß, *F 







a 2 wi 


. — arme 
41 


act, 





wı 112 


1471 


trieben, daß ich alle meine Widerfegligkeit auf 
einmahl übern haufen geworfen ſahe. Die Lie⸗ 
be hat mich ehe bemeiftert, als angefprengt, wel⸗ 
cher man nicht wie der fchleichenden widerſtehen 
fan, Denn fie vaubet ung felbft, und entwaff⸗ 
net ſowohl unſere Vernunft, als Tapferkeit, Ich 
wil nicht widerfprechen,, daß ich geirret und ges 
fehlet: Aber fo viel groſſe Beyſpiele unſers Haus 
ſes veden doch für mich, daß Lieben ein Irrthum 
der Klugen und eine Schwachheit der Herzhaf⸗ 
teften fen. Ich Habe nicht mur die mir itzt ges 
machte, fondern auch die der Erato halber entge⸗ 
gen ftehende, Schwerigkeit gefehen. Denn weik 
er von dieſer allein geliebt zu werden verlangte, 
ſchien Fein Mittel übrig zu feym; feine Liebe zu ers 
werben, als wenn man ihm nicht liebte, Allein 
die letztere Schwerigkeit hat die erfte , und dieſe 
jene, wie ein Nebel den andern, verzehret. Denn; 
weil fein Urſprung ungewiß ‚ und fein Füuͤrſten · 
Stand zweifelhaftig ift, kuͤtzelte ſich meine Liebe 
fo vielmehr mit ihrer vollkommenen Reinigkeit, 
daß fie den Zeno felbjt, micht feinem Stand und 
Gluͤcke, liebte, Weil aber eine fo mächtige Kd⸗ 
nigin des geoffen Armeniens den Zeno nicht nur 
kiebte, fondern ihm zu Liebe ihr Königreich weg: 
geworfen hatte, war mir unglaublich daß Era 
fo was geringers, als einen Fürften, lieben foltes 
Sein fürftliches Anfehen, feine ſowohl am Hofe; 
als zum Kriege, nöthige Tugenden vedeten fls 
ihn, und verdammten: feinen daran habenden 
Zweifel, als die ſchwaͤrzeſte Verleumbdung. Und 
mas mochte mir ferner im wege ftehen, da der 
Fluge — *8 einen Fuͤrſten verehrte, 
und unterfchiedene Herzoge i r die Ober: 
Stelle einräumten, en 
‚181, Der Feldherr ſetzte ihr entgegen: Ich 
wuͤrde wider die Geſetze eines Höflichen Wirthes 
geſundigt Haben, wenn ich den, welchen ich für 
einen angenehmen Gaft aufgenommen; feines 
Standes halber gerechtfertiger; oder ihm die von 
andern zugeftandene Ehre ftrittig gemacht hätte, 
Ben Bermählungen aber wuͤrde es eine ſchaͤdli⸗ 
che Unvorſichtigkeit ſeyn, wenn man ohne vor: 
her⸗gehende 
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Ber-gehende Ergelundung der Ankunft auf oft be⸗ 
trügliche 


Muthmaſſung den Grund einer ſo hoch⸗ 


gen Verbindung bauen wolte, Des Ze: 
Ba wolte ich lieber einen Ehren-Krang 
aufjegen, als ein Blat von feinem verdienten 


Ruhme abbrechen. Alleine Old u jo —* 
maͤchtige nur umuͤtze und greuliche 
sen Erde an Gröfie Übertreffenbe 
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Liebe —e * freplich, die Bern 
— ipre Anängliche, Ban; wi 


uͤr⸗ 


* tet, — von denen die —— 


Aeminiuſsund Thuſuelda, 


und einer unſterblichen Frauen nichts gezeuget 


werden fan; alſo zeuget bey den Deutſchen ein 





Catumer, welcher ſich vom Tuifcon her ausfuͤh⸗ 
ren, und allen Helden der Welt die Wage hal⸗ 
ten koͤnte vollkommen vereinbaret. Da ihm 
nun — in beyden gleich kaͤme, hat — 
5— 


— —— 
Catten 
1 Beh ihre a Darm Bis, an die 
uled unD über en SPürat ausgebreis 
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acoo— 


Deich 
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noch Klauen, welche doch nachgehends weder 
Kette noch Keficht Bändigen, Fein Mohn⸗Saft 
der Nugheit einfchläfern, Feine Beredfamkeit be: 
zaubern fan, Man mennt ſodenn der Unmoͤg⸗ 
ligfeit Gewalt anzuthun, und der Vernunft zu 
trogen: Man rennt ſodenn ganz verbiendet in 
fein eigen Berderben, und unfere Reigungen hal 
ten ſich ſodenn wie Eppic) an den umbwun⸗ 
denen Stod unauflöslich an, wenn felbter gleich 
faul und wurm ⸗ſtichig ift, und ung mit ihm un⸗ 
fer Fall für Augen ſchwebt. 

183. Iſmene feufzete hierüber, und fing ans 
Ach! es ift mit mir ſchon ſo weit Eommen! mei: 
ne Liebe hat niemahls die Kleinigkeit eines Sand⸗ 
Korns, ſondern mit ihrer Geburt, wie Die Ge: 
bürge von Erfchaffung der Welt an, einerley 
Gröffe gehabt; und fie Fan fo wenig, als unfer 
Derg Melibocus, (a) mehr wachſen. Was für 
Unehre wirde mir auch nicht zumvachfen, wenn 
man Iſmenen nachredete, daß fie mit ihren Wor⸗ 
tem,iwie Die Luft mit den Blättern, fpielete? daß 
ihe Gemüthe wie die Echidnifchen Eylande bey 
Winde, Hin und Her fehiverme? daß fie nad) ß 
hohen Betheuerungen durch ihre Untreue den voll: 
fommenften Fürften Zeno fo liederlich hinters 
licht vet, und durch ihre Wankelmuth fich 
aller Herzlichen Liebe unfähig gemacht hätte? 
Der Feldherr brach ein: Dieſe Gedanken wären 
alles Kügelungen der Neuigkeit, welche ihr felbit: 
geſchriebenes Kob an der Stirne trägt, und nicht 
nur mittel-mäfligen Dingen, fondern auch Afri- 
canifchen Mißgeburten eine falfche Schönheit ein⸗ 
drücket, und Spinnen eben für fefter als han⸗ 
fene Schiff-Tauıen hält, Sie fühle nur mas be: 

ter an ihre Ketten, und entfchlage fich eine 
jeit-lang des Zeno ; fie unterfuche den Grund mei- 
ner bewährten Einrathung, und gebe den Aus⸗ 
98 ihrer Entfchlüffungnach dem, was ihr aus 

oder der andern Heyrath für gutes oder bb: 
(8 erwachfen fan: So wird fie gewahr werden, 
dafi Die Felel ihr von fich felbft vom Halſe fallen 
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werden. Die gefchtwinden Lieben ſind ohnediß 
nicht fo dauerhaft, als die langfamen, Die bald 
Heuer fangende Spreu verlodert in einem Au: 
gen: Blicke; das Falte Eiſen aber wird ſchwer, 
Bleibt aber lange gluͤend. Diefes ift der heilſam⸗ 
fie Weg, fich aus einem Felfen: Kerfer durchzu⸗ 
arbeiten. Sie erivege biefes nicht nur überhin 
und einmahl, fondern oft und mit gutem Bedacht. 
Höhlen doch) die weder Härte noch Beſtand ha: 
bendenKegen-Tropfen den unter allen Steinen al- 
lein im Schmelz⸗Ofen nicht zerflieffenden Marmel 
aus: der befeelteStaubde: fuͤhlenden Natur nehm⸗ 
lich die Ameiſſen, laſſen auf den dem Stahle wi⸗ 
der⸗ſtrebenden Klippen eine Spur, worüber fie 
oftmahls nach ihrer Nahrung auslaufen: Mic 
fol nicht die tiefite Einbildung einem vernimftis 
gen Borfage nachgeben? Nach erfenntem Irr⸗ 
thume aber ihn verlafjen, iſt die andere Staffel 
ber Klugheit; hingegen an feiner Meynung wie der 
viel-füffichte Meer-Fifch an den moffichten Klip⸗ 
pen, Eleben, eine fcheltbare Hartnäckigkeit, und 
eine ber Gelbe-Sucht gleiche Krankheit, welche 
unfere Augen bethöret, daß ihnen alle anders 
gefärbte Dinge gelbe ſeyn muͤſſen. Schaͤmet 
ſich doch das Vorbild der Beitändigfeit, und die 
Richtſchnur der allersordentlichften Dinge nicht, 
ihren Lauf zu verändern, und zuweilen gleichfam 
u wanken. And was wil Iſmene viel werks 
uber Veränderung einer unbedachten Liebe ma- 
chen? Die Schwäche ihres Gefchlechtes entfchul: 
diget ihre Schwachheit ;_ ſintemahl die ganze 
Welt weiß, daß das Frauenzimmer die Sonne 
in Augen, den Monden im Herzen hat, 

184. Iſmene erblafjete hieriber, und verſetz⸗ 
te: Ich Din von Find-auf bemuͤhet geweſt, mich 
diefer weibifchen Gebrechligkeit zu entbrechen 
und habe den Diamant Stein mir zu meinem 
Sinn:Bilde erkiefet, umb mich beyzeiten beftän- 
diger Entſchluͤſſungen angugerößnen, Di 
wird Fuͤrſt Catumer zweifels-fveyfelbft Höher har. 
ten, als ein Gemüthe, das wie ein vom Winde 

5 geregtes 
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geregtes Rohr hin und her faͤhret. Ich Fan mich Gewohnheit 

nicht wohl —* ren zu einer Seele — a 
groffen Zug haben ſol die von einer andern Liebe Iſmene am der rich 


ſchon eingenommen ift, welche aus dem ein: felte, ihr feheinbare 

genommenen Herzen fchtverer, ald der Geruch Darunter waren 

aus einem mit Balſam Bar Vreden BAT Jubil waͤre in die glei en di 

Bringen ift, Der ein: Liebe Schwe: Eatumer im die Chausifche 

fter, fie mache ihr Be as Bert fo ſchwer, aldfie Malovend in die Catta, — ns 
woil; fo Heifcht die Wohlfahrt Deurfchlande, daß lanen verliebt ; dieſe dem entdeckten Schluffe 
es gefchehe. Der Schluß ift mit dem fehnme · tracks zunwider lauffende Lieben meüfte 
Arpus gemacht, welchet ohne Zerrüttung der @ + man nicht nur unterhalten, fondern durch Bey: 
gemeinen Eintracht und ohne meinen aufferften tragung alles nur erfi nnlichen Zunders mehr an- 
- Schimpf nicht zernichtet werden Fan. Mit ei zuſtecken bemühet feyn. Hierdurch wuͤrde 
nem Worte, She muß fe bed Beto engen, — 
Eatumern, ee men, die aus Hintertreibung dieſes 
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hrhaften Bereinbarsund Ubereinſtimun ⸗ 
We ſie dem auch glaubte, da Gott 
-Kreifi in Die Kunde eines Eyes deßhal⸗ 

ben vereinbaret hätte, Damit der fie ringsaumb- 
Himmel fie nicht nur mit feinen 
vollfommen durchwuͤrken, fondern er 
ls ein Feind leerer und zertrennter Dinge 
i igen Bewegungen alles, und 
gewiſſe Seelen eben ſowohl, als 
agnet amd Eiſen und gewiſſe Gewaͤchſe, mit 
inanber vertnipfte. Allein es gäbe fo viel un · 
ächte liefachen der Eiche, als After-Geftirne und 
in der Welt, welche die Bernunft 

deten/ Das Geblüte entzuͤndeten, und oh: 
eKr oder Segen· Sprechen bie Seelen ber 
ten. Unter diefen fiellte die Staats: Klug ⸗ 
heit Herrſch⸗Sucht zwey gefährliche Eir: 
1 für; welche erſtere aus ihrem Herzen auch 
diß, was das Verhaͤngniiß durch die Würfun: 
Des: Geſtirnes darein gedrückt. hätten, aus: 
2* bemüht waͤre. Die andere aber waͤre 
eben jo vermefien,als mächtig: Sie erfüllte das 


pt mit Eohl-fehwarzen Dünften, wifchte in 
die reineften Bilder aus, feste 
a Gemählde, und fobete denen Ber: 


Untreue für einen Streich 
=finnigen Klugheitein. Lind da der Hof 
mel wäre, an welchem unbemwegliche 
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fand auch unſchwer Gelegenheit, an den ihr oh⸗ 
nicht frembden Serzog Jubil zu — 
der Mcanifchen Flnftin gefchöpfte Lie 


ihm bey Leitholden gut in Worten zu ſeyn, et» 
fucht Hatte, Aber die Gräfin hatte ihr die Rech⸗ 
nung ohne den Wirth gemacht, und ihr Anfchlag 
Hatte bereits Die Uberfahrt ;. weil Herz 
309 Zubil ſchon dem Prieſter Libys, und folgends 
dem Feldherrn felbft, die Cattiſche Herzogin zu 
heprarhen, Mund und Hand gegeben hatte. Wie 
die Gräfin nun an diefe Seite rührte, hörte fie 
vom Fürften Jubildiefen unvermutheten Klang: 
Das Berhängnüß Hat uns gendthigt, andere 
Flaggen aufzuftecken, und der veränderte Wind 
unfere Segelaufeineandere Seite zu ſchwenken. 
Ich bin ein Braͤutigam mit der Cattifchen Fine 
fin, nnd alſo iſt mir verwehrt langer ein Lieb⸗ 
haber der fchönen Leitholde zufenn. Die Graͤ⸗ 
für erſchrack über diefer Nachricht iedoch hielt 
fie für vothfam, es fir einen Scherz aufzunch- 
men, und zu melden? Sie glaubte nicht, daß 
Herzog Jubil veraͤnderlicher, als das Bild der 
Unbeftändigkeit, nehmlich der Monde, ſeyn wuͤr⸗ 
de, weil feit der zeit fein Gefichte unvermindert 
geblieben wäre, feit daß er noch von ſeiner hef 
tigen Liebe gegen £eitholden gefagt hatte, Es 
ib wahr, antwortete Aubil;ich Habe fie inniglich 
geliebt, und ich werde ihr nimmermehr gram wer⸗ 
den; weil ich aber minmehr die Finftin Catta 
über alled andere lieben muß, Leitholde aber 
mehr als eine zertheilte Kiebe verdiener, werde 
ich gezwungen, einen Schritt zuruͤcke zu thum, 
umb diefer hold⸗ reichen Fürftin Wergmigung 
nicht: im Fichte zu ſtehen. Hilf Himmel! fing die 
Gräfin an zu ruffen, fol ichs für Ernſt aufneh⸗ 


= men, daß der tapfere Herzog der Hermundurer 


der Afcanifchen Fürftin ſolch Unrecht anfuͤge ? Iſt 
es glaublich, daß er das feiner Wankelmuth hal⸗ 
ber faſt von iedermann verfluchte Gluͤcke noch an 


der 
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De Beten oc lerben Bee dad lt Natur und der Kunft beſtehet 
£eitholden was abgenommen , noch dem — ——— 
— — ha ren —— are —— 
ob en — 
des ihm angezündeten Weyranchs aufzuhal: 


auf; 
— * —— zu hemmen, ihm Steine der an ihr ſelbſt, wie die Trachten ein ander Maß be⸗ 
Verleumbdung in | Cat · 


kommen, und 
mit ihrer Liebe derogeſtalt zu ſpie⸗ ta heute ſchoͤner, als worden 
fen für ver halten, mag man der 188. Herzog Jubil fing an: Es ift diß letzte 
Treue die re nichts ungemeines n 


den Napımen der Untveue, ais die Abtwechjelung andere mahl; und dem weiſen 
des Gewitters den Fluch 


eim Merk: dung zu beſtehen, als Die Schönfeit | 
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breiten, bey den Griechen di länglichten Antlige, 
in — * die ſchmalen Au⸗ 
gen Brauen in Africa groß cufgefchtvollene Lip: 
pen, in Egnpten groſſe Bräfte, bey den Gal⸗ 
fiern und Albanien Blaue, bey den Afiaten 
Darze, bey den Scythen Eleine Augen, 
fonft aber insgemein groſſe Augen die vollfom: 
menfte Schönheiten; ja es hatein nber-gläubi- 
fiber Berführer ihm aus der groſſen Augen ein: 
gebildeter Bollfommenheit traumen laſſen, daß 
die Einwohner des Himmels und der Geftir- 
ne mit Augen, ald die Strauffen: 
Eyer wären, prangeten. a) Im Mohren-£an- 
de find die veiſſen auf dem Eylande Jamboli die 
eiten, in dem güildenen Cherſoneſus die ro⸗ 

then Zähne, welche mandurch Kaͤuung des Be: 
e-KrautesmitFleiß alſo faͤrbet die beliebteften; 

ich als wolten fie mit den ‘Pferden eine gemei⸗ 
ne it befigen, derer Zähne in der Ju⸗ 
gelbe find, im Alter weiß werden. Ja, 
dem Fluffe Ganges laͤſſet ihm das Frau- 
entweder bie Zähne vergolden, oder 

die Dier vorderſten gar ansbrechen, und-entive: 
der aölbehte oder diamantene hinein fegen. Al: 
feine bie umterfchiedenen Volker find nicht mur, 
fonderm wir Deutfchen felbft, ganz widriger 
Meymung. Herzog Herrmann hält die weiſſe 
und blau aͤugichte Thufnelda, fein eigener Bru⸗ 
der nunmehr die braune und ſchwarz⸗ 
Erato fin die fehönfte der Welt. Das 
enzimmer im Italien müher fich, feine Haa⸗ 
mit und Traͤutern gelbe zu beisen;das 
bezahlet die rörhlichen Haare derDeut: 
A umb ſo bielwiegendes Gold, umb mit diefer 
en Zierrath die kahlen Schläfe oder die 
| Haare zu verdechen; die Syriſchen ſtreu⸗ 
den Ende mit Golb- die Gallier mit weiß 
ß Staube ein, umb der ehr⸗wuͤrdigen 


A Muhammed der fich ein zufün ges Paradis fo 
be bat, en — 
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Alten greife Haare noch Bey frifchen Jahren zur 
tragen; gleich als wenn Die Zeit das Befchwerli- 
che Alter dem menfchlichen Geſchlechte nicht zeit⸗ 
lich gemmgüber den Hals brachte. Anderefchtwits 
ven, Die Faften-braunen Haare wären die ſchoͤn⸗ 
fen, Zu Rom haͤlt man dem Kanfer zu Fiebe 
die zufammen:gehenden und Feine Mirtel-Scheis 
tung habenden Augen-Brauen für was fonders 
bares. Dahero koͤnte mir die Gräfin auch ſchwer⸗ 
lich fo gar übel auslegen, wenn meine Einbildung 
die Braume Catta der ſchnee⸗weiſſen Leithölde 
vorzige: Wiewohl ich die Schönheit Diefr Fürs 
ftin weh fo Hoch, als einen Stern ohne Fleck Hal: 
te; umeachtet auch diefe mehrmahls den Blumen 
aͤhnlich ift, welche eine purper: und güldene Ge⸗ 
ſtalt Haien, aber Heflich nach dem Bocke ftinfen, 

189. Welch Unrecht tut ein fo kluger Fürft, 
verfegte yie Gräfin, der unſchaͤtzbaren Schönheit 
an, daß e ſie für Eein wefentliches Gut, fondern 
für einertxeringen Schattender Gedanken, und 
für einen Binden Abgott thörichter Einbildung, 
hält; daß eis Herzog von fo hohem Stamme die: 
fer edlen Fürftin einen ſo unwuͤrdigen, nehmlich 
einen beneitden Träumen und Gefpenftern eige: 
nen Urſprung, eignet. Denn, ob fie zwar ei: 
ne Beherrfcherin über unfere Gedanken, und alfo 
über unfere im denfen eigentlich beftchende See- 
le ift, ob fie gleich unfere Herzen reget und ent 
zuͤndet; hat fie doch eben ſowohl, als die alles irr⸗ 
difche durchdringende Geftirne, auffer unferer 
Eindildungihr Wefen und Grund⸗Feſte. Die 
Einbildung blendet ja zumeilen wohl unfere Au- 
gen, und taftet unfer Gemüthe an; fie ftellt durch 
Huͤlfe der Finſternuͤß und der Ferne ung einen 
Irrwiſch für einen Stern fir: Aber wenig Zeit 
und Licht entladet uns bald ſolches Irthums; 
die Schoͤnheit aberhat eine fo Eräftige und beſtaͤn⸗ 
dige u inunfern Augenund Seelen,als 
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Be En De ne 
stem Luft gezeugt, Leitholdens Hetze naͤhret 
mehr Tug 10,018 See: ihre Seele hegt eine 


-Eimpfindfichkeit, daß fie durch nichts mn: 
nftändiges, weniger durch einige Beleidigung 
ich ſeine Liebe unwerth gemacht Haben Fan. 
Woher rührt denn nun feine Veränderung? 
Mit was mil er ihr einen ſo unerträglichen Ver⸗ 
init erftatten? ohne weiche Ergänzung Herzog 
Er von feiner Ruhe und Ruhme 
391, Mit diefen Worten ruͤhrte die Gräfin ihm 
dfehr das Merze,dafieretliche der tiefften Seuf⸗ 
nid verſchlucken Fonte, und nach einem ge- 
wungehien Stiltiehtveigen Heraus brach: Ach ! 
yart 


arumd rühret fie (0 unharmherzig meine von 
ih jeld fi bon blutende Wunden an? Warumb, 
erfalzer fie mir meine meue Gluͤckſeligkeit mit ei⸗ 
Be 200 Schärfe, daß ich mich fehnen muß, 
ingiteklichzu fepn ? Esift wahr, daß Leitholde, 
mb die Erde zur bereichern, dem Himmel gleich: 
mo 1eScht fett, wie Prometheus das Feuer, 
Altwenderhat: Aber ach! iſt ihr unverborgen 
Bas Berhäuignäß feine ſhwachere Botnräf 
fofelt über umfere Liebe, olstıber unfer Glück, 
be? SER fie nicht, Daß das Gute das erffe, 

i x Schönheit aber erft das andere Augen-Ziel 
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heiſcht eine gleiche Verwandtſchaft. Das Waf 
fer vermenget fich am leichteften mit dem Waſſer, 
das Feuer mit Feuer; und der nach des Epicurus 
Meymung alle Dinge ausmachende Sonnen: 
Staub vereindaret fich nur mit feines gleichen, 
der runde mit dem runden, der Höcktichtemit dem 
höckrichten. Ya, wieieder Kreiß nur einen eis 
nigen Mittel-Punct hat, alfo hat ieder Sinnund 
ihre Seele inihrer Regung auch ihre nmfehrenf- 
te Grenzen. Das fehärfite Gchöre, der beſte 
Geſchmack, iſt gegen die felzamften Schoͤnheiten 
unempfindlich, auf welche die Augen als ein 
Blitz fallen. Alſo muß ich Rider! nur gedem 
fen, daß mein Herz entweder feine windige Ader 
hat, worein die umvergleichliche Fürftin Leithofde 
ihre Liebe einflöffen dörfe; oder daß mein Unſtern 
des Glückes mich nunmehr in einen ſolchen Kreiß 
verdrungen habe, darein auch ihre Fräftigfte Ein- 
fluffe Fein Vermögen zu würfen haben. 

192. Die Gräfin antwortete: Der Furſt ver⸗ 
wirret mich mehr durch dieſe unverjtändliche Raͤ⸗ 
zel als er meine iſſenheit unterrichtet, und 
meinen Runner erleichtert. Zeit und Abweſen⸗ 
heit find ja wohl mächtig, eine laue oder ſeichte · ge⸗ 
wurzelte Liebe nach und nach verrauchen zu laſ⸗ 
fen; aber das Verhaͤngnuß Hat über die in un 
ſerm Gemuͤthe wohnende Goͤttligkeit weniger 
Gewalt; eine lodernde Neigung / als die umb die 
brennenden Berge ſchaͤumenden Meer- Wellen 
das unterirrdiſche Feuer, auszuleſchen. Nies 
mand but auch uͤber den Herzog Jubil einige 
Botmaͤſſigkeit auffer GOtt; deſſen Regung fei- 
ne erſte Liebe ſelbſt angezuͤndet hat. Dieſem⸗ 
nach auch ihm ſchwerlich ein einig ander Gut, als 


Leitholdens Schoͤnheit / anftändiger ſeyn kan; 


welche nachdem fie ihn einmahl ſchon ſo beweg⸗ 
lich gezogen Hat, eben fo wenig als der Magnet 
feinert alfzeit daurenden Zug zum Angel:Sterne 
ablegen kan. Iſt die Ghre die Frucht der Din- 
ge ſo iſt die — minſten Die Blute da⸗ 
von undderdgeftatt Gute und Schonheit zwey 
llebens wuͤrdige Geſchwiſter PIUS der 

atnr 
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Natur von einerley Adel. Ja die are Ar 
hat noch mehr Licht, Pracht und Thaͤtigkei 
die Güte; welche denLiebhabern nicht fo ne 5 
de unter Augen leuchtet,fondern oft aus den beften 
Sachen, wieheilfame Kerne aus harten Scha⸗ 
len, “ * er Eu 5 * 
den ie hat de auch ſo vi r 
und andaͤchtigere Verehrer. Der innerlichen 
Ste zündet nur die Hand der :Weifen;derSchöns 
heit aber das ganze menfchliche Gefchlechte Wey⸗ 
rauch an. Man betet ſie ſowohl in den Hölen der 
Einſiedler, als in königlichen Pallaͤſten, an: Der 
karge Reiche macht ſich nicht nur ihr zu Liebe zum 
Betſchwender; ſondern es iſt auch niemand fo 
By nicht gern — ——— 


— —— 
imm 
—* Piz fa 


mas halte, als. dem Feuer feine ne 


sen 
193. Grauſame Nechtfertigerin! verfegte angezündeten 


genu 


Er er niemanz. 
dt zugeſtehet; 


Arminius und Thuſnelda, 


dieſe windiget das Mit Leiden, auch frembder 
als Leute, der der Beerdigung; jener aber ſpottet * 
eind, die Nachbarn treten ihnen auf den 
—J ſpielet mit ihnen, wie die Hafen m 
todten Löwen, —J— Leitholde dep 
einem fo ohnmaͤchtigen Fürften ihre 
zu finden; fintemabf doch die Liebe der Fürften 
nirgends, ald in einem Purper-Bette, ſanfter 
4 genüffen kan. Denn dieſe verlanget zwar 
— lichkeit zum Unter⸗ aber das Glucke 
te, und die Würde zum Haupt» 
Sen. Kan mir bey folder Beſchaffenheit 
iemand vernünftiges verargen, wenn ich nach 
* bei Ihwachen Epheu an dem Catti⸗ 
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Dritten Theiled Erſtes Buch. 


gleichet man meine Liebe falfchem 
welches Strich Hält? Ma- 


aber 
Meine liebe Gräfin, fie fpannet den Bogen der 
Liebe zu Hoch ;fie wil auf der Erden feine Men- 
fondern Götter, Bein irrdiſches Feuer, fon- 
bermeitelreine Glut der Sternen, haben. Sie 
glaube mir aber, daß, obwohl die aus Liebe ge: 
Verachtung der Zepter mehr ein ſuſſes 


Getichteder Bor- Welt ift, als einige wahrhafte ha 


Beyſpiele Hat, ich doch, meine Ehr-Sucht zu uͤ⸗ 
berwinden, und umb Leitholden zu befigen, mich 
eines Königreiches zu entäuffern mächtig ſeyn 
würde, Alleine das Gedächtnüfi meines ent: 
haupteten Vaters, ein einiger aufden Erz: Mör: 
der Marbod Fallender Blick, der Glanz feines un: 
mäßigen Glückes fhläger in meinem Herzen wie 
ein Donner:Strahl alle andere aufiteigende Ge: 

ungen zu Bodem. Der Geiffmei- 
nes erblichenen Vaters ſchwebet mir Tag und 
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freſſen wird, fo large ich den Fuͤrſten Mörder fei- 
nes nicht gefreſſen fehe, Weil ichaber weiß,daß 


che bie gutsherzige Fürftin Leithofde mich auf eine 


andere ald gemeine Art licbet, die Gräfin aber 


? mehr Berftand beſitzet, als ihr Gefchlechte fonft 


zu haben gewohnet iſt oder nöthig har; beruhet 

es in ihrer Hand, der Aſcaniſchen Fuͤrſtin Genn 

ehe nicht mur zu befänftigen, fondern auch mir bey 

ihr die eigen»betvegliche Dilligung meiner neuen 

Liebe zuwege zu bringen, und mich, wo nicht in 

ihrer Liebe, doch in ihrer Freundſchaft zu er: 
Iten 


196, Die Gräfin lächelte, und begegnete ihm: 
Ich Höre wohl, weil die Staats-Klugheit an kei: 
ne Gefege der Gerechtigkeit gebunden zu feyn 
meynet, Daß Herzog Jubil bey Erfehung feines 
Bortheils fieeben fo wenig mit einigem Bande 
der Liebe feſſeln zu lafjen gedulden mil, Mir ift 
leider? auch allzu wohl bewuſt, und das fürftli- 
che Frauenzimmer, welches hierinnen viel un— 
glücklicher als der Pöfel ift, Hat es mit bitteren 
Thränen zu beweinen Urfache, daß die Staats: 


Nacht fir Augen, und ruffer mir unaufhörlich in / Klugheit der meiften Heyrathen Kuplerin, aber 


bie Ohren, daß GOtt, welcher doch die Kache, 


als ein für die Menſchen allzuſiiſſes Ding, ihm 
alleine vorbehalten Hätte, mir durch die Finger 


auch die Berfälfcherim der veineften Liebe, und 
das giftigfte Scheide-:Waffer der verfnüipfteften 
Herzen ſey. Weil aber der Himmel nichts min 
der der Uhrheber Feufcher Flammen, als ein Be: 
haͤltnuͤß der unaustefchlichen £ichter ift; machet . 
er insgemein durch folche Staats-Streiche, ais 
durch eine falfche Rechnung einen Strich, 
Das Berhängnüf, welches ihm durch irtdifche 
Borfichtigfeit fein Abſehen nicht abjehen, weni⸗ 
ger hindern Iafien wil, verblendet der aller⸗ weiſe⸗ 
ſten Rathſchlaͤge ſchlaͤget durch die unvermuthe· 
ſten Zufaͤlle unſeren gewiſſeſten Anfchlägen ein 
Bein unter ſolte es auch gleich den ordentlichen 
Lauf der Natur umbzudrehen gezwungen wer: 


we den, Alleine, wenn auch gleich die göttliche Wer: 





fehung niemahls in unfer Beginnen die Hand eins 


fehlüge, meynet Herzog Jubu durch Heyrathung 
der Fürftin Catta fich gewiß verfichert, daß die 
Eatten zn Liebe den Degen wider den mächti- 


gen 
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Dritten Theiles Erſtes Bid, 


een ee; 
en re Der glüchjeligen Ey: 

nem b) hat zwar we ren 

—* w —— ha —*— 
ee I, ein Gorhifcher König ©) 
legte lieber feine Gemahiin £) einem feiner Edel- 
beute bey / als daß er die Schande feines Unver⸗ 
mogens die Welt wiſſen, feiner Schtvefter* 
Sbhne aber feine Herrſchaft iberkommen laſſen 
wolte Zu geſchweigen daß ſolche ſeichte Staats⸗ 
Siebe nicht nur alſobald als ein nie recht angezůn⸗ 
detes Licht von einem kleinen Winde, ausgewe⸗ 
—55 auch in Verdruß, Enfer-Sucht und 








Haß verwandelt wird, Uberdiß zeiget 
ſelbſt meiſten ⸗ theils durch verhängte In: 
fenchenarfett ſein Mißfallen an ſolchen Blendum⸗ 
gen der Liebe; wie der Sarmatiſche König Cima⸗ 
HER) und der auf den glücklichen Eylanden Rodi⸗ 
xe d unglucklich erfahren, derer jener feines ver⸗ 
ſtorbenendieſer aber feines noch lebenden Brit: 
ders Gemahlin ,*, aus ſolchen Staats: 
ei ihm vermäßlte, ae 

hat ein ungluͤcklicher Fuͤrſt fich auf feines 
ESqhwehers oder Schwagers Hilfe zu verlaffen:: 


4 ‘ 









Fopannesder IV. König in Portugall. 
da Stuart erten, daß die 
re 1662, geſchehen, da König Johannes 


nmer« 
mich nicht entſinne 
dergleichen etwas un Vice ieſſſchen und Englis» 
vrath, wohl aber von Philipp dem II. Könige in 
diß gelefen zu haben, daß ıman ihm ſchuld gege · 
ben, er habe feine Dochter Ifabellam Claram Eugeniam 
vor ihrer Bermäblung mit dem Ertz⸗ Hertzog Albrecht fo- 
chten laffen, nicht owohl aus der von unferm Berfaf: 
ügten Urſache als daß die ſolcher geſtalt ver: 
i — oder uber lang wie · 

der an fein Haus und an Spanien fallen müften. 
d) Donna Catharina. 
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Denn ein Ungluͤcklicher Hat feine Freunde; und 
die Barmherzigkeit iftein groffet Gebrechen eines 
Fürften. Deifen Herzogs Jubils Varer König 
Briton h ihm ſelbſt ein trauriges Beyſpiel gie 
bet, für den feiner Gemahlin Bruder m nie ein 
Pferd gefattelt, fondern dem Boſiſchen Untet⸗ 
gange, als einem Über Meer brennenden Feuer, 
zugefchanet, fein Sohn: N) aber dem Herzog Zur 
bil o) fel6ft in feinem Sande den Aufenthalt vers 
weigert hatte, umb mit dem erſchrecklichen Mars 
bod p) nicht zu zerfallen 

198. Herzog Jubiln riß mmmehr die Geduld 
aus, der Gräfin länger zugühbren, jiweifels-fey 
weil ſie ihm gar zu nahe an das empfindlichfte fei- 
nes Herzens kam. Er fingdaherofeufzendean: 
Höret auf mich zu qvaͤlen, und mein ohnediß un⸗ 
ruhiges Herze in einen innerlichen Krieg zu ver: 
ſetzen. Es iſt wahr, daß die Staats Hey⸗ 
rathen nicht allezeit gerathen/ und ihres Zwecks 
oft fehlen: Alleine wie viel tauſend andere miß⸗ 
fingen much, und zerflügfen in nichts, wie ausge 
goſſenes Waſſer, welches die alfer:heftigfte Liebe 
zuſammen gefehmeljerhat: Die Scnmeferbftift 
richt ohne Ficken, und gebieret nicht ne Mir: 
mer auf Erden, Gefchmeiffe in der Luft, Kroͤten 
inden Wolken fondern auch Schwanz⸗Sterne im 
Himmel. Derfür der Saate von der Spreu 


Ka gereinigte 
€) Henrich ber IV. Königin Spanien, flarb den ı1. Des 
cemb. 1474. 
f) Jobannam. 


2 Bertrando dela Cueva, 
Der nachnıah!® an Ferdinandum Catholicum vers 


Vers maͤhlten Tabelle, Koͤnigin von Caftifien. 


m Johann Caſimir, Koͤnig in Pohlen. ⸗ 

i), Don Piedro, König in Portugall. 

* Uladislai VII, bie geihtine Gemahlin war Maria 
Gonzaga, Herzog Earldes I. von Mantua Töchter. 

k) Alpbonſi des IV. 

.". Die vorber Dpenannte Mademoifelle d’Aumale, 
Maria Francifca Elifäberh, Prinzeßfn von Nemours, die 
ihren erfien Gemahl aber männlichen Unvermdgend bes 
ſchuldiget hatte, ’ 

I) Earl Stuart der I. 

n) Lu n eich. 

0) Earl Stuart dem II. ⸗ ⸗ 

p) Cromwell. 
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| Gemürhe zu verfchluffen 
‚und Fein Daß brenner gr doch feine heftige Regun 
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arfeit meiner weiland herefchenden Bojen gehet 

r zu =; und ich wäre nicht —* ihres 

Xbluͤtes, Mens: — Füuͤrſt zu ſeyn, wenn ich ei⸗ 
— — —8 — 







an alles gute reden fol, weil nur kuͤnftige 
e der ins unterworfen find; — 


Dritten Theiles Erfted Bud). 


maͤhlen Urſache hat. : Denn weiß fie iemanden 
in Deutfchland, dem meine groffe Dienfte unbe 
wuſt find? Habe ich nicht den angebohrnen Haß 
meined Haufes gleichfam mit meiner erften aus 
Mutter = Leibe gebrachten Haut abgelegt, und 
durch meine Treue mich mehr, ald wenn ich dar: 
innen gebohren wäre, in das Eherufcifche einge: 
pfroft? Wie vielsmahl habe ich mein. Leben für 
Hermanns in die [change gefegt, melcher ohne 
mich weder diß, noch die Feld-Hauptmannfchaft, 
noch Thufnelven befigen würde, Aber, einfäl 
tiger Adgandefter, haft du bey Verſpruͤtzung deis 
nes Blutes bey Verſchwendung fo vielenSchweif 
ſes bey Feil Bietung deines Eebens nie daran 
gedacht, daß Fleine Wohlthaten Freunde, groffe 
aber Feinde machen? daß fein ftrafbarer Lafter 
fen, als einen mit feinen Verdienſten bebuͤrden, 
und feine giftigere Todt = Feindfchaft, als derer, 
welche fich empfangener und unvergoltener Wohl⸗ 
thaten fchämen müffen? Haft du noch nicht ge: 
lernet, daß, wie die neidifchen Spinnen die et: 
was beſſers fpinnenden Seiden: Würmer tödten, 
alfo die ſchlimmſten Hof Heuchler die getreueſten 
Werk Zeuge des gemeinen Heiles durch ihre Wer: 
gallung ſchwarz und verhaßt machen? Unglück 
licher Adgandeſter! kanſt du dir nunmehr was 
anders, als deine gaͤnzliche Verſtoſſung vorbils 
den, nachdem Iſmene einem Fuͤrſten verfprochen 
wird,‘ welcher an Geblüte nicht befier, an Wer: 
dienten gegen den Felbherrn viel geringer, als 
du, und an aufrichtiger Freundfchaft gegen die 
Eherufcer noch wenig oder gar nicht geprürfet ift? 
Sintemahl die Gnade der Fürjten niemahls, als 
im Abgrumde, zu finfen, ihr einmahl gefaſſeter 
Haß aber nur mit des Verhaſſeten Tode zu mach 
fen aufhöret; ja; auch wohl gegen die unſchuldi⸗ 
gen Kinder,oder die unempfindlichen £eichen aus: 
geübet wird, 
200. Der Gräfin von Bentheim ward bey 
Diefer Raſerey ie länger, ie baͤnger, fegte daher 
entgegen: Es wäre diefe Heyrath ihr wohl; 
fo fehr, als vielleicht Adgandeftern, zuwider, weil 
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fie ſowohl die Neigungen Iſmenens feldft; als der 
Aſcaniſchen Firftin Leitholde, beleidigt. Aber 
darum koͤnte fie weder Baume ausreiſſen, noch 
dem Feldheren fo groſſes Unrecht, weniger fo 
ſchlimme Meynung, beymeſſen. Diefer Eluge 
und groß⸗ muͤthige Fürft ſuchte fonder zweifel 
durch ſolche Heyrath der Cheruſcer und Catten 
alten Haß zu erſaͤufen, und Deutſchlande die Hoch“ 
noͤthige Eintracht zu erwerben. Sein Gemuͤthe 
waͤre viel zu edel, und fein Here viel zu aufrich» 
tig, daß er Adgandeftern, welcher vielleicht ihn 
nie umb Iſmenen angefprochen hätte, zu beleidik 
gen, weniger feine Ungunft und Undankbarkeit 
anzudeuten, gemeynt feyn folte, Adgandeſter 
fiel ihr in die Rede: Bin ich denn nicht ſowohl 
ein Eattifcher Fürft, als Catumer? alfo ich eben 
ſowohl ein taugliches Werk⸗Zeug, zwiſchen ven 
Eatten und Eherufcern Berträuligfeit zu ftiften? 
Sind meine Berdienfte nicht zulänglich,.den Ab⸗ 
gang hundert Dörfer auszugleichen, mit derer 
Beſitzthume mir allein Catumer Überlegen ift? 
Hat mein fo viel-jähriger dem Feldherrn geleiſte⸗ 
ter Gehorſam, meine Bemuͤhung / ihm und ſei⸗ 
nem Haufe alles zu liebe zu thun, was ich ihnen 
an den Augen angefehen, meine gegen Imenen 
oftmahls Heraus gelaffene Zuneigung, nicht die 
Stelle einer befcheidenen Werbung zu vertreten; 
und dem fcharfsfichtigen Feldheren nicht an die 
Hand zugeben vermocht, daß ich ihm nur. zudem 
Ende nicht umb feine Schwefter anfpräche, wor 
mit ihre mir gefchehende Vermaͤhlung nicht das 
Anfehen eines eigen:beiveglichen und unerbettel 
ten Gefchenfes einbuͤſſete ? 

201, Die Grdfindegegnete ihm: Dein liebes 
Adgandefter, iſt erfo lange bey Hofe geiveft, und 
ein fo geoffer Staats: Mann worden, hat aber 
wegen allzu:groffer Geivogenpeit feines Fuͤrſten, 
und feines ihn über-fchlittenden Gluͤckes nicht ges 
fernet, daß groffe Herrſcher feiner Berbindligkeit 
unterworfen, die Zahlung ihrer Schulden.aber 
eine frep: willige Begnadigung ſeyn folle? Sie 
wollen ** verdienten Sold, wie vielmehr aber 

3 umb 
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Dritten Theiled Erſtes Büůch. 


—— Kimſten und Verwicke⸗ 
Männern beyweitem zu⸗ 
ah er Tag und Nacht, die 
— — Den 
un x Gräfin vertrd- 
uͤher ihrer Bedrängung 
ren fie nur fo Br 
ihres Bruders 


nn nichts far 
— die —* Wäre, und die nicht zu 


* wüſten welche nicht iber ihrem Vorſahe 
















md ſich einem Bruder in denen unmit 


ns Herze gehenden Dingen zu widerfpre: 
ſchaͤmten — ——————— auch einem Vater der 


2 ff fiefte fich eine gewuͤntſchte 
Fan die Hand, Catumers und Iſme⸗ 
ben. Der Verzug war 


gewiffe Nacheichten ein daf, nachdem 
alle nur aufzubringen moͤgliche Macht 


an der Moſel mit dreyen Legio 
men waͤre, daſelbſt der Gallier 
Site kn , Tiberiuis aber mit einer gröf 
durch Noricum folgte, Weil num 
‚ daß die Ro⸗ 
mer 1. ver Eutren Gebiete den Einbruch verſu⸗ 
jeden, ee demginften Angandefter 
Rathe es dahin zu Bringen, 
Nele an den Rhein gegen der Libier 
 Catuinier zu feinen Eatten gegen Meynz 
und "hei * Taunus bewahren 

und 
— "Der Fedhert Pte 
2% ung De tete u und 

atumers vollzogen; aber er fand allentha 
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hätte , Germanicus ſchon Zuſchauer ihrer 
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’ 204, £ei Hingegen war durch der Graͤ⸗ 
fin vo im erzehlte ſchlechte Werrichtung 
BepmHeszoge Jubit mit Bekuͤmmernuß fo ange- 
daß Be Tag und Nacht durch *5 — 
it Seinen ihr geängffigtes erleichtern 
muſte "Alle Troft- Worte der Geafin fielen in 
tanbe Ihren, und an ftatt, daß ſouſt der Schwer; 
n mit der Zeit abniktumet, wuchs er in hret al 
alle Stunden fichtbar, und näherte fich ie! 
ie mehr der ffelung. In — et 
und Naͤchten ſchlief/ aß und redete fie" 
auſſer diefe verbrochenen Worte : Umteuer 
Bil! fielen ihe zuwellen don der ‚Zunge, Unges 
achtet fie auch ihren Unwillen iiber der Gräfin 
fteter Amvefenheit merken ließ, fchägte doch diefe 
mit⸗ leidende Frau für unverantwortlich von die⸗ 
fer Furſtin einigen Fuß zu verſetzen, ee 
te lieber mit ihrer Gegentvatt verdrißlich,, als 
mit ihrer Gefahr nach ihrem Willen leben. Sie 
ließ von denen Fürjtinnen , welche fie beſuchen 
wolten, niemanden für fi di, entweder umb Feine 
Schwachheiten zu haben, oder 
weit alle Tröftungeh ihr Leid mehr verbitterten, 
Enpfich kam fie gar von Sinnen, daß fie die 
ſelzamſten Reden ausfchitttete, und, wie ſie vor 
ſtets geweinet hatte, nunmehr unaufhoͤrlich lach 
te, und fie gleichſam aus einem Herachtus in et 
nen Democtitus verwandelt zu fenn fehlen. Wie 


ndeſter nicht wenig Kräfte fie gleich Fer hatte, entfräftere 


fie fich doch noch mehr durch eine ſtete Verde: 
gung, bis fie endlich in einen tieffen Schlaf oder 
vielmehr Ohmmacht fiel, Nach 
Fam fi LA € wieder zu fich, und, na 
eg * figende und ſich in Thraͤnen badende 

t mie ſtarren Augen eine gute Weile ange 

—* hatte, fing fie an: Bertrautefte Freundin, 
£ob! ‚ bin von meiner Kran * 


ie die für 
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e-Bette hätte finden mögen, Die Graͤ⸗ Ritter, ihr zu Ehren und mit. 
fr en ——— 8 Sinne · Bildes zu ftechen, erfiefete, if ns 


aͤheten Arzneyen zu ihrer rolanen — — 
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Juu J A * —— Siminer und der Yurg, daß Rum unter ihrem — in em | 
ı Den — die vom Feldherrn anbefohle⸗ ſcheinen ſolte, zufrieden, und ihr dieſe ſcherzhaf 
ne ſorgfaͤltigſte Nachforfchung ihr auf die Spur te Antwort: Er muͤſte ihm mur ſeine Liſern⸗ 
mmen Fonte, und daher die meiſten ihren Tod heit, umb feinen Gehorſam zu * —* 


ao, ing, ed nun in dem Herjen der Köni- men Viehe, welches man doch mäften wolte,. 
) — — und Leitholdens truͤbe her; Getraͤnke entzige, das alle Thiere doch am 
—5— Be Sen Se 
nicht die Sonne, wel te an 
ern ta  Eben-Bild ziemliche uld; welche ihm Zirolane mit die⸗ 
nachdenklichen Frage verwieſe: DB er nicht 
wüßte, daß Donner- Schläge die Empfängnüß 














anter 


En rn —— * 
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geießt Haben. Zirolane ward über dem evften 
Anblicke dieſer fonft ben ihrem e fo hoch 
sefchägten Eeren jo verbrüßlich, Daß, weil fie ihr 
feicht an Fingern ausrechnen fonte, ed würde 
fih niemand, als der ungeduldige Siegesmund, 
dieſes Kennzeichens zu mißbrauchen unterftan: 
den haben, und Rhemetalzes fie einer dem Für 
ſten Siegesmund gegebenen geheimenErlaubnüß 
halber in Verdacht ziehen, fie aufitand umb von 
der Schau » Bühne wegzugehen. Bey ihrer 
Umbwendung aber überreichte ihr ein unbekann⸗ 
ter Edel⸗Knabe einen Zettel des Inhalts: Weil 
eim Ritter das fürftliche Marfingifche Sinne» 
Did ihr zu Troge mißbrauchte, nöthigte ihn fei- 
ne diefem Haufe verbindliche Pflicht, gegen ihn 
das ihr angefuͤgte Unrecht öffentlich zu rächen, 
Wormit num Zirolane den zu erfiefen wuͤſte wel: 
eher fich zu ihrem Dienfte gewiedmet haͤtte, ſchickte 
er ihr den Abriß feines Schildes, welcher ihn 
nicht forwohl, als ein einiger ‚geneigter Strahl 
von ihren ſchoͤnen Augen, wider aller Welt Tapfer⸗ 
keit vertheidigen würde. Zirolane huͤllete das 
beygelegie Blat auf, und befand zu ihrer hoͤch⸗ 
fen Berwunderung darauf ein Gemählde, wel: 
ches auf dem Meere eine aufgähnende Purper: 
Mufchel, über welche der Blig hinfuhr, firbil- 
dete, mit der Bey: Schrift: Viel Geſchrey, 
wenig Wolle; groß Getöne, kleine en. 
Weil num Zirolane ſich erinnerte, daß ſie dieſes 
Sleichnuß in keines Menſchen Anweſenheit dem 
Firften Siegesmund eingehalten hatte; veraͤn⸗ 
derte fie ihre erſte Muthmaſſung, und bildete ihr 
nunmehr feitiglich ein, daß Rhemetalzes fich der 
gefrönten Eeren brauchte, Siegesmund aber 
der UÜberſender diefes Gemaͤhldes und Zettels 
wäre, Hierinnen ward fie fo vielmehr beftärfer, 
als fienoch einen Blick in die Schranken that, 
und das Pferd, worauf der vermennte Rheme⸗ 
talses faß, mit zweyen Buchſtaben K. und S. 
welche die riechen an alle gute Pferde zu bren- 
nen pflegen, bezeichnet, umb die gefrönten Eeren 
aber noch diefe Lber «Schrift beygeſetzt fahe: 
Dritter Theil, 
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Verwegenheit Frömet auch Die ſchlechten 
Eeren. Well ſie dem ſonſt fo beſcheidenen Rhe⸗ 
metalzes nichts weniger, als dieſe Vermeſſenheit, 
zugetrauet, ihr Herze aber von ihm einen 
ziemlichen Zunder gefaſſet hatte, ward es mit ſo 
vielerley Gedanken,als die aus Indien kommen⸗ 
de Opalen Farben in fic) haben, erfüller; alfo 
daß fie fo wenig mit fich Des Bleibens oder Weg⸗ 
Sehens Halber einen Schluß zu machen wuſte, 
als man fagen Tan, welche Farbe in erwehntem 
Edel: Gefteine den Vorzug habe. Ben diefem 
währenden Zweifel näherte ſich Thufnelda Ziro: 
Sanen, und zohe fie mit der Hand zu fich, mit Bir- 
te, fie möchte ihr doch bey ihrem Freuden-Tage 
nichts mißfällig ſeyn laſſen. Wordurch Zirolane 
zwar zu verharren gezwungen, jedoch aufs neue 
verwirret / und in Argwohn geſetzt ward, ob nicht 
Thuſneldens Bruder mit ihrer Einwilligung mit 
den Marſingiſchen Eeren feinen Schild gezieret 
hätte. Welches Blat ihrer Muthmaſſung fich 
aber bald wieder wendete, als der Ritter mit der 
offenen Perlen: Mufchel in die Schranfen ritt, 
und Thufnelda nicht nur feinen Aufzug für an- 
dern rühmte, fondern er auch nach Deutfcher 
Helven:Art eine wilde Schweins-Haut über den 
Ruͤcken herab henken hatte. 

206, Die Herzogin Thufnelda gab diefen Tag 
mit einem weiſſen Tuche, welche die Deutfchen 
durch die Bleiche weifler, als die Griechen, durch 
MahSaft, zu bereiten wiſſen, wie zu Rom auch 
die Stadt: Bögte, das Zeichen zum Treffen ; wel⸗ 
ches alle Augen» Blicke den Augen die vollfom: 
menften Schau: Spiele. der Tapferfeit und Ge- 
ſchickligkeit fürftellte: Sintemahl alle Ritter die: 
fen Freuden:Tag Ehre, ihrer viel auch beyihren 
Buhlfchaften Gewogenheit zuerwerben, das äuf: 
ferfte ihrer Kräfte angewähreten. Herzog Fla⸗ 
vius, Jubil, Zeno, Marcomir, Malovend, und 
der Feldherr felbft versichteten gleichfam eitel 
Wunder⸗Werke, und fpeifeten darmit, als mit 
den Höchften Bergnügungen, die Liebe der ihnen 
— wiewohl, weil darunter ih⸗ 

rer 





fen · Traͤgern aus den Händen, und rennten nicht "Willen ihr Sinne: Bild gebraucht, aber 
* ed mbs Leben Fämpfende To ‚Bicolan Em 
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rer etliche gleichſam zertheilte Herzen, und darin: re ee en 
‚nen verborgenes Feuer hatten, amt, ‚Efer aus den Schranken weg-begeben Haben; weil fie 
agree in ſo ſuͤſſe gefehen, daß einer ohne ihren Willen fich des 
Zirolaue ſchlug inzwi· Mar ſingiſchen Wappens gebrauchte, wenn nicht 
6 ſehr mit ihren eignen Gedanken, als die Herzogin Thufnelda, als ihre vollmaͤchtige 
Ritter einander mit ihren Waf: Gebieterin, ihr zu bleiben Befehl haͤtte. 


| erteilt: 
ae als fie aberden Ritter mir der Perle gegen Unter diefem Gefpräche hatte der Ritter mit den 


den mit den gefrönten Eeren aufler der ihn tref Eeren fihon eine andere Lanze erwifcht, und 
fenden Ordnung herfür vennen fahe, fung aller: "den mit der Mufchel fich zu w 


N ng Ang gi. year zu ſchlagen. Beyde Es lieff aber diß Nennen he glücklicher 
Ritter brachen drey ganzen 


mit einander, fonder aus, indem jener —* dieſen ſo wohl faſſete daß 
daß einer ſich im Sattel beugte/ oder mit einem er einen Steige-Buͤgel verlohr; dieſem aber von 
Fuſſe im SteigeReifen wankte. Ob nun wohl jenem der Helm gar vom Kopfe er nn under 


. hiermit die Zahl der Nennen -erfüllet war, und daher für den Fürften Siegesmund erkennet 


beyde ihren Ehren ein Genügen gethan hatten; ward — * für Verdruß hierůher uber die 
——— in: ‚Sthranten frengte 


‚Des ade einen eulangtem mesflichen Bortpeilüber ‘207. baum Sunla mut 
* —— 


Hielt ſich der vom Buch eröffneten Durch feine 





ine unvergnügte Heftigkeit den Elrgern 
Sea dem Schilde zu bedienen, und dar: gezogen — muß, — 


Heftigkeit zu verweiſen angeftif ebenfalls bald aus dem K 
— * daher die ——— Waf⸗ der Obſieger wäre, und daß er — 


en ra arten 
ihre Bekimme 


ie 
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meldende: Woder Himmel ſich ein⸗ 
miſchte haͤtte der Menfchen Recht ein Ende. Zus 
2 fich niemand, als fie, durch den Fürs 
fen Siegesmund beleidigt halten; alfo kaͤme 
auch nur ihre die Rache zu, welche fie fehon ver- 
gebew hätte, Thuſnelda antwortete: Siehätte 
* Zirolanens Beleidigung, und auch Fremb⸗ 
de waͤren berechtiget, den Verbrecher zu Vergnü⸗ 
gung des Beleidigten anzuſtrengen. Sie 
wolte aber ihrem Bruder ſich ſelbſt zu ſtrafen auf⸗ 
legen, welches er fo viel weniger wirde verwei⸗ 
gern können; weil es, andern ihre Beleidigung 
sumperzeihen, zwar eine Tugend, feinen eigenen 
Fehlern aber heucheln, eine Graufamfeit wäre. 
Zirolane begegnete ihr: Wenn Thufnelda eine 
ſo ſtrenge Richterin ſeyn wolte, muͤſte ſie ihr als 
einer Schweſter das Befugnuͤß zu urtheilen ſtrit⸗ 
tig machen; beſonders, da es eine neue Beleidi⸗ 
gung des Beleidigten waͤre, wenn man ihm ei⸗ 
nem Noth⸗ Zwang der Rache aufdringen wolte. 
Die Strafeaber,; welcher der Beleidiger fich ſelbſt 
unterwirfe, koͤnte fie fo viel weniger billigen; 
weißsedfe Gemürher andern zwar viel, ihnen ſelbſt 
aber wenig oder nichts, vergäben, und niemans 
als ſich ſelbſt, beſtraften. Thuſnel⸗ 
da Seine eigene Beſtrafung fol ir 
Fleiner, als fein Verbrechen, ihm aber gleichwohl 
genungfannempfindlich feyn ; denn ex fol ſich nicht 
erfühnen;swederZirolanen, noch mir, mehr un⸗ 
terdlugen zukommen. Zirolane verfegte: So 
fü Bam Sichter-Stmbte verftinde, daͤuch⸗ 
Dißeine viel zu groſſe Strafe für das aͤrg⸗ 
eafter, wie vielmehr alfo für eine fo Fleine 
Schiwachheit zu ſeyn? Ihre Augen wären kaum 
ig fo fintrefiche Finften zu ſchauen; alfo 
icht f daß die Entfermung von ihnen den 
Rahmen einer Strafe verdienen folte, Thuſnel⸗ 












Kae Daugpes Bew: diß nicht 
denen lafterhafteften 


ſchaͤtzte fie nicht nur für fo kön, 
—— ſo gutig / als der Himmel waͤre; heit 
an cum ſie ihre Vorbitte fo viel gelten 
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Menfchen, ja dem wildeſten Thieren nicht ver» 
hülfete, wo ſie anders nicht-beforgen ſolte, daß 
fie: ſelbſt theil an Thuſneldens Ungnade hätte, 
und alſo ihre Vorbitte keiner Erhoͤrung werth 
waͤre. Hiermit und durch andere Höfligfeiten 
uͤberwand fiesendlich Thuſnelden daß Fuͤrſt Sie⸗ 
gesmund, ungeachtet ſie ſeine Vergehung in der 
Seele ſchmerzte, feine andere Strafe, ‚als welche 
Zirolane felbit ausfegemmürde, leiden folte; 

208. Siegesmund ſchaͤmte und ſcheute fich ei⸗ 
nen Monat lang wieder nach Hofe zu Fommen,; 
Bis er durch feine vertraute Freunde von Zirola⸗ 
nens, Thuſneldens und des Feldheren Regun⸗ 
gen, und was diefe feine Glucfs- Sternen ihm 
für ein Gefichte zeigen möchten, Nachricht bes 
Fam, Unterdeſſen ließ Rhemetalzes fich nichts 
weniger, als feines wider den Fürften Sieges⸗ 
mund erlangten Vortheils, merken; maſſen er 
denn ‚auch fich fo verborgen von dem Kampf⸗ 
Plage enrfernet Hatte, daß auſſer Zieolanen und 
dem Fürften Siegesmund felbit, niemand zu 
muthmaſſen wuſte, wer der Ritter mit der Pers 
len⸗Muſchel geweit wäre, a, gegen Zirofanen; 
ſelbſt machte es ihm Rhemetalzes anfangs ganz 
frembde, bis fie ihn bey der Aufrichtigkeit ſeiner 
Liebe beſchwur, ihr umbſtaͤndlich die Wahrheit, 
und wie er durch die Nachricht einer ſie bedienen⸗ 
den Jungfrau das Gleichnuͤß vonder Muſchel er⸗ 
fahren hätte, zu erzehlen. Hiermit ſetzte Rhe⸗ 
metalzes bey Zirolanen einen fo guten Stein ins 
Bret des Gluͤckes, oder vielmehr eine Angel an 
ihr Herze, daß fie nicht mehr ihre Gewogenheit 
gegen ihn verfteckte, ſondern ihm, umb fee Hoffe 
nung zu ftärfen, Die Schwäche ihrer Seelen durch 
alterhand Holdfelige Bezeigungen zeigete. Firſt 
Siegesmund hingegen Fam wieder nad) Hofes 
aber er friegte von Thufnelden, da er ſich nicht: 
ihver von Zurolanen wieder erbetenen Gewogen⸗ 
it wieder verluftig machen wolte, zweyerley 
Gefege, nehmlich fich ver Strafe, welche diebe- 
leidigte Zirolane ihm auflegen würde, ohne eini⸗ 


- geAusflucht zw unterwerfen, und, da er gleich 
U 2 den 
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den fee Vermefjenheit frafenden Ritter mit 
der Perlen Mufchel wüfte, oder erführe, fich, ge: 
” ber einige Rache zu üben, nicht gelüften laſ⸗ 


209. Siegesmund mufte nur klein zugeben, 
die Achfeln einziehen, und Zirolanen ſelbſt umb 
feine Beftrafung vemüthig anflehen. Diefe wu⸗ 
ffe mit den freundlichften Worten ihm fein Ber: 
brechen fo lebhaft abzumaslen, und jo empfind- 
lich ins Herze zureden, daß er, nach der gemei- 
nen Eigenſchaft aller Fehlenden, nunmehr aller- 
erſt Die Groͤſſe feiner Schuld zur erfennen befenn- 
te, Zur Strafe aber deutete fie ihm an, daß er ei- 
nige Liebe gegen fie ihm nicht ins Herze, und fein 
Wort hiervon zu gedenken, ihm auf die Zunge 
kommen laffen ſolte. Siegesmund fing hierauf 
anlıiber-laut zuruffen: na Seinen une 
barmherzige Zirolane! warumb fpricht fie mir 
nicht lieber das Leben ab, als diß, was mir lies 
ber und fuffer, als taufend Leben, ift? warumb 
hinterhaͤlt fie mir das Todes-lirthel, da fie doch) 
durch diefen Ausfpruch mich durch lange Qival 
zu tödten vorhat? ch befinde mich befchtweret 
durch diß Urthel, und beziehe mich hiermit an ei- 
nen andern Richter, Zirolane fragte: Wen er 
denn * PORN ragen —* ſeine 
Schweſter Thuſnelda? Weder eine an⸗ 
dere, antwortete er; denn es jcheinet, daß ihr 

beyde mit einander umb den Vorzug in der Gran 
— kaͤmpfet. Ich begehre keinen andern 
Richter uͤber mich, als welche Gewalt uͤber alle 
Welt zu urtheilen haben, nehmlich die Liebe oder 
den Tod, Diefer oder jene müflen durch Ziro 
fanend Mund reden, mo ich mich nicht he 
ſtes Unrecht beklagen fol. Meine Verdammung 
zum Tode aber wird mir ſuͤſſe ſeyn, weil ihre hold⸗ 
felige £ippen auch die Bitterfeiten des Todes zu 
derzuchern vermögen. Ja, ich werde mit Freu⸗ 


den und —* ſelig ſterben, wenn Zirolane ſich er⸗ 


barmet, mich mit eigenen Haͤnden zu toͤdten. 


Mit diefen Worten ſank er nieder auf ein Knie, Richtſchnur 
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fuhr fort: Mit diefem Eifen übe fie an mir aus 
ihre Rache, wo fie nicht ewig die unbarmherzige 
Zirolane heiſſen fol. 

210, Zirolane erkennte nun allererſt die Hef⸗ 
tigkeit feiner Liebe, ſahe ihn alfo mit einem etwas 
mit =leidentlichern Herzen an, und fagte: We⸗ 
der Liebe noch Tod fan hier über ihn urtheilen, 
Denn die erfte üft nicht in meinem Herzen, der 
legtere nicht in meiner Gewalt; das Leben und 
die Gluͤckſeligkeit beruhet wohl in feinen eigenen 
Händen. Wolte Gott! erwiederte er, es ver⸗ 
hielte ſich alſo, fo würde ich zu ſterben nicht noth 
haben, und wo nicht gluͤck ſelig fenn, doch — 
ſelig zu werden nicht verzweifeln doͤrfen. Denn 
waͤre feine Liebe in Zirolanens Herzen, und hätte 
der vom Berhängnüjje zu meinem Untergange 
ausgeruͤſtete Ritter ſo wenig Perlen in dem 
Schatz⸗Kaſten ihrer zarten Seele, als in feiner 
leeren Muſchel; fo Fönte ich noch der Zeit und 
dem Himmel vertrauen, daß ich nicht ewig and 
ihrem Herzen verbammet feyn, fendern mein er⸗ 
baͤrmlicher Zuftand fie zu Mitleiden bewegen, und 
meine feurige Liebe das ihre Seele umbgebende 
Eis zerfchmeljen wuͤrde. Zirolane antwortete: ' 
Mein lieber Siegesmund, er iſt unbarmherziger 
und kaͤlter gegen ſich ſelbſt, als er mir beymiſſet. 
Er ſelbſt iſt der Urſprung ſeiner Unvergnuͤgung, 
und brauchet mich nur zum Steine feines vorſetz⸗ 
lichen Anftofiens. Daher gehet e8 mir nicht Hefe 
fer, ald dev Sonne, welcher man Finfternüffe 
antichtet, umb den Kerehum unſers Geſichtes zu 
entſchuldigen. Es iſt wicht nur verlohrne Mühe, 
ſondern eben fo groſſe Thorheit, irgends wo Lier 
be, da fie nicht iſt, als in unferer Oſt ee Per- 
len, und in Africanifchen Lachen oder in Fndien 
von des Melengers Hennen geweinten Agt:Stein 
füchen. Daher fehlage er bey⸗ zeiten ihm aus 
dem Sinne, was er, feinem eigenen Geftändnürfe 
nach, nicht zu hoffen hat. Das Herze it zwar 
das Behalmüß unferer Neigungen; aber nicht die 

ichtſchnur unſeres Unter allen 


Fürhabens. 
reichte Zrolanen feinen entbloͤſſeten Degen, und Thieren ſtehet es dem Menjihen allein auf ee 
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linken Seiten, umb uns zuerinnern, daß wir feine 
allemahl fir verdächtig halten, und ſei⸗ 

nem Reize nicht fo blind folgen füllen. 
21, Fürft Siegesmund feufzete, und fing an: 
Ach! es laͤſſet fich indiefer Schule leichter lehren, 
als lernen, und durchgehende leichter gebieten, als 
gehorfamen. Der menfihliche Wille ift keinem 
Zwange unterworfen, fondern vielmehr ein Be: 
herrſcher unſers Thung, als welcher frey und zur 
Botmäfligfeitgebohren iſt. Mitder Milch un 
ferer verliebten Mütter wird uns der Saamen 
der Liebe eingeflöffeh And die Sternen ſelbſt pflan- 
jen uns einen kräftigen Zug zu gewiſſen und 
uns ähnlichen Schönheitenein. Daher ift esfo 
wenig möglich, daß eine edle Seele nicht liebe, 
als daß das Feuer nicht brenne, oder der Ma- 
gnet fein Eifen ziehe. Zirolane begegnete ihm: 
Es iſt diß die alte Art, unfern Schwachheiten zu 
heucheln, und unfern Irrthuͤmern Pflaumen zu 
fireichen. Der Wille ift allerdings ein Gebieter 
ſowohl im oberm, als niedrigerm, Rathe der See: 
le; aber deßwegen doch ſo blind, daß er infeinem 
eigenen fich verirret, und wenn die Ver: 
nunfe ihm nicht vorgehet, und Vorſicht ihn bey 
der feitet, über feine eigene Füffe ſtolpert; 
er tuͤber Hals und kopf ins Verderben er ver: 
wunder ſich mit feinem eigenen Meſſer, wenn man 
ihm nicht das fchädliche aus der Hand nimmet, 
und die Klugheit ihm nicht zum Guten den Weg 


weißt. - Die Natur freylich hat, wie allen Thies ı 


ren, alfo vem Menfchen, die Liebe eingepflanzet, 
weil fie ohne fie vergehen tolirde ; aber niemanden 
fie an einen geroiffen Menfchen angepflöcket. 
Magnet zeucht nicht nur der Chalyber, fon- 
dern. alles Eifen, und unfere Deutfche Eichen und 
Buchen geben eben ſowohl, als die Syrifchen Ce: 
dern und die Arabischen Gummi-Sträuche, eınen 
Zumder dem Feuer ab. 
Ser, Fürft Siegesmund fielein: Ach, leider! 
min erfahre ich, Daß Zirolane noch von Feiner 


Anfechtung der Liebe verfucht worden fey, weil ſie 
Die Eiebe für eine Blamme hält, welche ſich an ie⸗ 


venn 
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dem Zunder füttige, und nicht Balſam und Wey ⸗ 
rauch zu feinem Opfer und Vergnuͤgung verlan« 
ge. Wie zwar alle Sternen die Erde fruchtbar 
zu machen geneigt find, ieder aber abfonderlich ei⸗ 
nen gewiſſen Einfluß in diß oder jenes Gewaͤchſe 
hat; alfo veget die Liebe wohl durchgehends ein 
Gefchlechte zum andern, alleine ieder Menfch hat 
doch nur eine Seele, wie der Magnet nur einen 
Angel:Stern, zu welcher ihm entweder die Ge: 
ftirne oder fein Berhängnüß am Eräftigftenzeucht. 
Diefer Zug wird ung fchon bey unfer Geburt, 
oder bey unfer Empfaͤngnuͤß, eingeflöffet, und 
unferer Seele das bild eingepräget, welches der 
Himmel zu unferer Liebe beftimmet, und felbtem 
eine mit ung habende Aehnlichkeit eingedrückt hat. 
Welches Band Feiner Welt Macht, feine Hin- 
dernuͤß der Mißgunſt keine hart:näckichte Wider: 
feglichfeit; ja, unfer eigener Wille oder das Ver⸗ 
haͤngnuͤß felbft nicht zerreiffen fan. Zirolanelä- 
chelte, und fagte: Es iſt diß, daß die Seftirneund 
die durch fie eingedrückte Aehnlichkeit des Leibes 
und Gemüthes unfere Verknüpfungen verurfa- 
chen folten, ein after , aber verführifcher, Aber: 
Glauben, Denn wie kommet e8, daß die ſchwar⸗ 
zen meift weiſſe weiſſe aber meift ſchwarze lieben ? 
Wie viel tranrige find ihrer wäfferichten Eigen« 
fehaft, wie viel feurige ihrer Galle und Farbe 
gram / hingegen jene den freudigen, diefe dem ein: 
gefchlafenen Hold ? die alten Greife fpielen am liebe 
ften mit den Kindern. Die Hundefind den ver: 
haſſeten Wölfen ähnlicher, als den Schafen, die 
fie aus einer Befondern Neigung befehirmen. Der 
glänzende Stahl Hat mit dunckelm Magnet: die 
Spreu mit dem Agt-Steine die wenigfte Gleiche 
heit und doch einefonahe Berwandtfchaft. Liber: 
diß finde ich zwiſchen uns beyden weder inder Ge: 
ſtalt, noch in Regungen, eine folche Gleichheit ; 
oder, da meine Augen auch gleich, felbte zu er⸗ 
fiefen, allzuüber:fichtig wären, muͤſte ich doc) in 
mir gegen ihm einen Gegen-Zug finden, wenn 
und die Kräfte der Geſtirne zu einander verfehen 
hätten. Graufame Zivolaner fing Fürft Sie: 

13 gesmund 
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gesmund an zu ruffen: Hat es n 


Arminius und Thufnelda, 
Rieſen gege⸗ die Ab⸗als Zuneigungen einſlbſſet. 


ben, ua geſtuͤrmet ? Giebt ed nicht: wo ich- glauben fol, daß er mich iemahls-gehel 
Mohren,bie die Sonne verfluchen? Was iſt ſich habe, ſo beftätige er es durch DIE Merkmahl, daß, 


zu verwundern daß Menſchen dem Reize der Na⸗ 
tur und den Leitungen der Geſtirne widerſtreben? 


Fuͤhlet gleich fie noch nicht ihren Trieb; ſo wird doch. 


der in ihr. Blut eingeflöfiete Saamen noch rege 
werden, wenn fie ihn nicht mit Gewalt felbft er: 
ſteckt? In den Kiefel-Steinen ftecket wohl Feu- 
er, es muß aber durch Schläge des Stahles, und 
die Gegen-Liebe durch Liebe heraus gebracht wer⸗ 
den. Warlich, Zirolane fiethut dem Himmel 
unrecht, wenn fie ihm die Ehre entzeucht, daß eini⸗ 
ge wahre Liebeinunfern Seelen glimme, welche 
nicht von ihm herabgethauet ſey. Alle, die den 
Urſprung aus der Erden bekommt hat die Schwer- 
de der Kaltſinnigkeit an ſich und iſt mit dem Hut: 
tem Mauche des Geizes,.oder mit dem Damp 
der Ehr:Sucht befudelt. Das einige Beyſpiel 
der Fuͤrſtin Odatis, des Seythifchen Königs O⸗ 


martis Tochter, welcher nicht gefchroinder ein 
Zürften 


Traum des Furſten Zariadred Bildnüß in die 
Augen, als das Siegel der Liebe in ihr Herz drück: 


te, Alcibiadens gegen derniegefehenen Medontis 


von Abydus nur von ihrem Ruhm entzündete 
Flamme kan ihrallein wahr machen, daß es weder 
in unfer Wahlnoch Gewalt ftehe, die zu welcher 
uns der Dimmelverfehen, nicht zulieben. Und, 
ob zwar der Liebenden Achnligkeit nicht fo leicht 
oder fogfeich alten Augen fichtbarift; fo thut fie fich 


doch mit der Zeit, welche allen Dingenihre Far⸗ 


be und Geftaltzu veraͤndern vermag, herfür; und 


iſt in der Welt nichts gemeiners, als daß man her⸗ 
erg 
man anfangs die 3. 
213: brach ein: Wer aufdiefe Aende⸗ 
rung hoffet, bauet Schlöijer in Die Luft, und an- 


fertauf Trlibfand. Glicket es einem, ſo gehen 
hingegen tauſend Abſehen zu ſcheitern welche ir⸗ 


en... Denn 


er mir von der Liebe nichts mehr ſaget. Mein Ur⸗ 
theil fuget ihm weder was unwechtes, noch ver⸗ 
kleinerliches an. Denn ich weiß wohl, daß Fuͤrſt 
Siegesmund liebens⸗ werth ift, und es ihm an tau⸗ 
ſend Liebhaberinnen nicht fehlen kan. Alleine 
er kan dieſen Zoll ſo wenig von mir,als alles Frau⸗ 
enzimmer ſolchen von ihm mit Rechte fordern, 
wenn er nicht über die ganze Welt die Botmaf: 
figkeit feiner Liebes Regungerſtrecken wil. Die: 
Tentyriten haffen die Erocodile, und ſtellen ſelbten 
ald Todt:Feinde nach, welchen die Ciubiten im 
Egypten goͤttliche Ehre anthuns Fuͤr dem Hundes 
Sterne, welchen bey feinem Aufgange die Africa⸗ 
niſchen Ziegen. mit unverwendeten Augen ans, 


fe.: beten, ſchaͤumen die Meere, erzittern- die Seen, 


vertrocknen die Gewächfe, und jären die Weine; 
wie fol ich den nicht recht Haben, mein Henze für 

ihm zuzufchküffen, ungeachtet ex wuͤrdig üft, daß 
ihm tanfend andere. offen ſtehen. Mit einem 
Worte: Fürft Siegesmund muß: mie nichts. 
mehr vonfeiner Liebe fügen, oder ich werde mich, 
in eine Verfaſſung fegen müffen, daß er mir hin · 
fort garnichts mehr jagen könne, Mit dieſen 
Worten wendete ſie ſich umb, in willens, ſich von 
ihm zu entfernen; Fuͤrſt Siegesmund aber er⸗ 
wiſchte ihren Arm, und fing an: Graufame Zi⸗ 
rolane, wil ſie mich nun auch aus ihren Augen 
verbannen, nachdem ſie mich aus ihrem Herzen 
verſtoſſen Hat? Ich wil ihrem Befehl gehorſa⸗ 
men, und meiner Zunge Gewalt anthun, daß ſie 
ihr nichts mehr von meiner Liebe fagen fol, Mit 
dieſem theuren Zungen:Opfer, wormit ſich auch 
die erzcnten Gotter verſdhnen laſſen, wird ſich 
hoffendlich auch Zirolane vergnügen; mb üben 
meine Mögligfeit mir nicht dieBertilgung weine 
Liebe im Herzen aufbringen, welche ich ſo wenig 






gen 
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gen, treulich nachkommt / vergnügen; 
weil ich wohl weiß, daR Feuer und Liebe durch 
nichts beſſers als ihre Einzwaͤngung zu dampfen 
find, und daß fein Stillſchweigen ihn in kuͤrze⸗ 
rer Zeit, als des Pythagoras Schuler, weiſe ma: 
chen werde. Siegesmund verſetzte: Ich weiß 
Worte genung zu finden, für dieſe Milde⸗ 

rung ihres Urthels zu danken, guͤtigſte Zirolane. 
Aber meiner Seele durch Seufzer Luft zu ma⸗ 
chen wird mir ja unverwehret ſeyn? In keiner⸗ 
ley weiſe begegnete ihm Zirolane. Denn in 
Seufßʒern maſſet ſich der Athem und die Augen des 
Ambtes der Zungen an,und alſo find fie eine durch: 
dringendere Sprache als die Rede, wormit er 
michmehr, als mit diefen, beleidigen wuͤrde. Mit 
dieſen Worten verließ fie den Fürften Sieges 
mund, welcher aber ihr dieſe Worte nachfeufjes 
Ber Ach unbarmherziger Aus-Spruch! welcher 
einem atich fein Ungluͤck zu befeufzen verwehret! 
Weiler mn Rhemetalzen in völliger Gnade bey 
Birolanenfähe, traute er ihm nicht fo lange bey 
Hofe zu leben / daß er des Feldheren bevor-ftehen: 
een —* ſondern reiſete zum 
Herzoge Arpus/ umb im Kriege fein unfriedſa⸗ 
mes Gemuͤthe zu beruhigen; gleich als wenn die 
ſtin meriſchen Waffen die LiebesRegungen wie 
das Ungewitter Ebb und Flut des Meeres auf⸗ 
maͤchtig waͤren. Jedoch war nicht nur 
er dund andere, welchen das Gluͤck 
die Ferſen behrte, und die Liebe tiber Achſel anſahe, 
unruhig; ſondern auchdie, welche von beyden auf 
den Haͤnden getragen wurden, fühltenin fich ihre 


4. Alfo giebet es auf der Welt fo wenig 
eiten ohne Befchtverde, ald inden Ge⸗ 
Adern ohne Erde, und im Himmel 

ohne Flecken. DieSonne felbft, wel: 
boch alles lebend macht, iff mit ihren annehmli⸗ 
mSmahlen denen naheandemmittelften Guͤr⸗ 
el der Erd. KRugelliegenden Sud⸗ Laͤndern mehr: 


nahlömicht wenig beſchwerlich. Nicht anders 
Ui eh Den Berg hei, weiche ſch m 
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unermaͤßlichen Freuden Deutſchlandes fehon 
ſchwanger befand. Sie ſelbſt legte Gtt alle 
Tage fuͤr dieſen Segen ein hundertfaches Dank⸗ 
Opfer ab; und ihr Verlangen wuſte ihren 


Wuntſch nicht hoͤher zu ſchwingen / als eine Wur: 


zel zu ſeyn aus welcher der Cheruſtiſche Stamm 


ſich in mehr als tauſend Aeſte ausbreiten moͤchte. 


Gleichwohl aber war dieſer ſo gluckliche Zuſtand 
ihr deßhalben beſchwerlich daß er ein Hindernüß 
ſeyn folte,ihren Gemahl, in dem fie mehr, als in 
ſich ſelbſt, iebte an den Rhein und in den Krieg 
zu begleiten. Dieſer verſaͤumte keinen Augen⸗ 
Blick in Zur uſtung feines Heeres, weil im Kriege 
der Bor-Sprimg beynahe ein halber Sieg it; 
Thuſnelda aber, das Trauer: Bild des bevorfte- 


henden Abfchiedes für den Augen zuhaben, Ih: 


re Bernunft und Beſcheidenheit hielten fie zwar 
zuruͤcke, daß ſie wider ihre vom Feldherrn gut be 
fundene Zuruͤck⸗Bleibung das wenigſte einwarf; 
gleichwohl aber verſchwendete fie insgeheim tin- 
zehlbare Thraͤnen und Seufzer, daß ihr verwehret 
wuͤrde, eine Gefaͤhrtin feiner Mühe und Gefahr 
und eine Zufchauerin feines Gluͤckes und Unglu⸗ 
ckes zu ſeyn; alfobenm Aufbruche der edlen und 
anderer gemeinen Weiber Gluͤckſeligkeit preifete, 
welche, ihre ftreitbaren Männer zu begleiten, fir 
ihr den Vorzug haften. Gleichwohl begleitete 
fie und das meifte fürftliche Frauen Zimmer den 
Feldheren und andere Herzogeliber die Eippe bis 
zu denen dreyen Bader: Brunnen, welche aufder 
Stelleeinen ziemlich ſtarken Fluß machen; und, 
tie der Brunn Arethuſa zu Syracuſa für eine 
Geburt des Fluffes Alpheus, alfodiefe für drey 
Kinder eines zwey Meilen davon fich unter die 
Erde verfriechenden Flufies gehalten werden, 
Alhier verrichteten alte Fuͤrſten ihre Andacht, 
wohl wiſſende, daß der Sieg mehreim götrliches 

Gefchenfe, als ein Werk ver Tapferkeit fey, 
215, Die Herzogin Thuſnelda beſchenkte beym 
Abſchiede ieden Fuͤrſten mir einem geräfteten Pfe- 
de. Sie aber blieb mit der Königin Erato, der 
Fuͤrſtin Ifmene, Catta, Zirolane und * 
alldar 


—* Arminius und Thufnelda, 

in ſteter Andachts Ubung. Am fünften Buren, Deſenberg und Borventr 
an trat die Sonne in Wieder da denn fürnehmiten Beeren meijt 4 ie 
die Deutſchen den Anfang des —2* machen, 216. Die Königin Erato war als —* 
welchen fie wegen Verjungung der Natur mit de bey denen annehmlichen Gefprächen die ſorg⸗ 
befierem Rechte auf den — fältigfte, ein und andere En 
als die Eghptier und Criegen auf Die Zeitderin chen der Gebräuche zu erforfchen; twiervohl fie 
den Krebs tretenden Sonne, und die Könıer anfangs in Erwegung, daß man in denen den 
el Sage Da en furiefen age besiegt. bo 


ben. Denn in dieſem —5 Tage des Jahres, 


an welchen auch die Egpptier dem Ofiris, die 
| ——— Er prächtig — — wolte ſie 
— mean ihres Che-Stan- 

—— —— 


Gottes · Dienſt angehenden Sachen 

nicht gern alles eroͤfnet, im Fragen pa 

ſam war; aber die Höfligfeit dev. Priefterinnen 

En ee 
ri nen in fo 

mwohneten, und fich nicht germächlicher Häufehe: 


— da fie ihren Gotteg-Dienft Bar 


richten fein Bedenken * 


vertreten: Die vn be Dr antwortete. Sie 





—— der un find, Es i 


gehegten 
ſeſte Heili aber 
Tempe nder u 
zus —* als — COM — 


che Werke viel zu heilig wäre, —— | 


allhier —— Prieſterin 
in noch viel andere — — 
en und Jungfrauen ee und in 
Ban 
r⸗ 
— — haben. Die 


rau⸗ 





BER — 
je —— en Be 
Brenn 


— I 





derte fich über ihre Befrembdung; weil ſie ja in 


3 Afien und hen £and würde. geſehen 







end viel fehlechtere Hdlen daſelbſi —— 
en. 


Wohnungen ihren Göttern 
—* der Stadt 


tefie, habe 
des 
Bilder andächtig 


un in einer groſſen gewaͤſſerten Höle 
—— —— 
haben ſollen. Am —*— 


later 
ben Sole an, we in sinn ieraußgn 





arltıl 
——6 
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Leibes zum Hauſe eingeräumet, umb und das 
Geheimmüß zu entdecken, dafi, unſere irrdiſche 
und vermoderte Leiber inden Himmel zuerhöhen, 
und mit der Seele, welche fie nach Art der die 
Dimſte der Erdenin Wolken verwwandelnden 
Sonne anfich ziehen wird, zu vereinbaren Feine 
\ it ſey; warumb follen denn dieſe ho⸗ 
en, welche von einer Gottheit erfuͤllet und 
bewohnet find, unſern ſchnoͤden Leibern nicht zur 
taugen; und mit ihrer Finſternuͤß un⸗ 
ſere Geiſter erinnern, daß fie über der Sonnen 
ein viel helleres Licht durch himmlische Gedan⸗ 
enfollen ? 


217. Diefe tieffinnigen Worte redete fie mit 
einer ſo feurigen Regung, daß Erato felbiges 
mahl Beine Erklärung daruͤber zu Bitten fich 

fe Bey folgender Zufammenkunft aber 
Anskieepwersitie an: Ich Habe von dem Prieſter 
gelermet, daß die Deutfchen nur ein einiges 
res goͤttliches Weſen anbeteten; nächft: 
a habe ich allhier verftanden, daß dieſe Ho⸗ 
on einer abſonderen Gottheit bewohnet wuͤr⸗ 
den und daß die allhier verehrte Herta eben dieſel⸗ 
be Gottheit ſey welche in Phrygien die groſſe 
Mütter hieſſe. Die Prieſterin antwortete laͤ⸗ 
cheinde Es Fan beydes ohne Widerſprechung 
beyſammen ſtehen. Denn unſere Her⸗ 
groſſe Mutter, Cybele, Bere⸗ 
ia der Römer Maja der Thracier Bendis, 
ee Samothracier Arieron, der Gallier Dis, 
der Seythen 


















Apia, der Colchier Phafiana, der 
Hier Eimmeris, der Syrier Biblia, Der: 
und Adargatis, der Endier Rhea, iſt nichts 
ders als die Erde, wie es dieſer Voͤlker mit ein- 
ande nftimmende Abbildung und andere 
Ham erhärten: Sintemahf fie an 
hedieunterierdifchen und mehrmahls bebenden 
in durch eine Drommel, die Gebirge und 

e durch ein gethuͤrmtes Haupt, den durch 
zahmen Loͤwen gezogenen Was 
n und Vieh⸗Zucht durch einen 
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Püfchel Eeeren undeinen Hirten Stab wie auch 
durch einen aneine Fichteangebundenen Wieder 
und Ochfen, ihr Blum: Werk durch mit Veilgen 
gesierte Zweige, ihr Geſpinſte durch das mit Wol⸗ 
le umbwundene Bild des Attis, ihre Feuchtigkeit 
durch einen Becher, ihre Unbewegligkeit durch 
gewiſſe Sige umb fie her und durch eine Wage, 
ihre eintrachtige Vereinbarung durch Pfeifen 
und Heer-Hörner, ihr in fich nahrendes Feuer 
durch Fackeln, ihre Erz. Gruben durch Elingen: 
de Zimbeln abbilden; und, weil aus der Erde 
alles entfpringet, fie nicht mir für eine Mutter 
aller Dinge fondern fo gar ihrer andern Götter, 
anbeten,infonderheit aber dießallier eben ſowohl, 
als die Athenienfer, fich aus der Erde gewachſen 
zu ſeyn ruͤhmen. 

218. Ihren Gottes⸗Dienſt aber haben die 
Griechen von unfern Nord: Völkern durch die 
der Diana beliebte Jungfrau Opis nad) Delos 
bekommen, von dar er fich weiter und fchier in die 
ganze Welt ausgebreitet, weil ieder Menſch zur 
Erde, als einer Naͤhrerin aller ThHiere, einer Mut: 
ter aller Reichthuͤmer, einen Zug hat, und daher 
die flügften Welt: Weifen fie fürs erfte Element, 
für die Alteite Göttin und des Himmels Ehe: 
Weib erkennet, wiewohl anfangs und auch noch 
bey vielen Völkern, infonderheit aber bey den 
Syrern, untevdem Nahmen Adargatis, beyden 
Egyptiern inter der Iſis die ganze Natur vereh⸗ 
ret hernach aber dieſer Gottes · Dienſt in die Ver⸗ 
ehrung des Feuers, welchem die Perſen fürnem: 
lich bengefallen, und des Waſſers den die Eghp⸗ 
tier angenommen, jerfpaltet worden. Hierbey 
aber hat es der hinter einen blinden Enfer der 
Gottes⸗ Furcht fich zu verftecken gewohnte Aber- 
Glaube nicht beenden laffen ;fondern er hat den 
Baͤumen den Wäffern,den Bergen, den Aepfeln, 
der Saate, der Erndte, dem⸗Futter, den Stei⸗ 
nen, ja fo gar den Baum-Raubern, dem Mifte 
und dem Schlammeabfondere Gottheiten zuzit- _ 
eignen fich nicht gefchämet, gleich ald wenn der 
— und allmaͤchtige GOtt, allen beſon⸗ 

dern 
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dern Dingen entweder zu unacht: Goͤttern zu ſeyn. Erato hoͤrete der Prieſterin mit 
ra oh tig wäre. Augrhhueigen, Begierde * und pflichtete dem Glauben der 
BE ———— für: Deutſchen als dem vernimftigſten ie länger ie 
utz Geiſter ſondern mehr, nicht * im Herzen, als mit dem 


GortheitenundSc ‚jo 

fo gar dietodten Dinge ſelbſt, aldder Berg Ear- Munde,bey; freuete fich alfo auf —— 

melus, der Stein Elagabalus, die Stadt Rom ſten Morgen bevorſtehende Feyer der Herta, 

fuͤr Götter angebetet worden. ur a a die Erde —— 
219. Alleine wir Deutſchen find nicht nur von ——— befruchtenden GOtt es gehauen 

dieſem ganz unvernunftigen, ſondern auch von 

dem gemeinen > — Die hundert Prieſterinnen satten fi 


et, daß Himmel und Erdevon zweyerley, zu bald nach Mitternacht in einem Lerchen:Baums- 
fihmeigen die Thei E Erbe oonabfanberlichen Walde verſammlet, welcher für fo Heilig gehalten 
Gottheiten beſeelet Es if ein GOtt, wird, daß, wer einen Baum darinnen umbhauet, | 


«in allgemeiner durch⸗ dringender Geift, welcher das Leben vermwinft hat; vermuthlich weil die 
indie ganze Welt, iedoch in iedes Theil auf bee einmahl abgehauenen Lerchen-Baͤume und 
fondere Weife einfleuft; alſo daß der Himmek Fichten nicht, wie andere Bäume, wieder aud- 
5 eine männliche, die Erde eine weibliche mwachfen, und die er auch bey andern Voͤl⸗ 
a dar meiche erfierewie Tanfana, Bern der groffen Mutter gewiedmet find, Die 
andere Herta heiſſen. Woraus Frau von Buren, welche dem zwiſchen denen 
theils durch Mißverſtaud ihren Jrrthu dreyen Brunnen verſammleten fuͤrſtlichen Frau⸗ 
—* theils uns zu Unrechte enzimmer als eine Auslegerin des Feyers —5 
daß ne — iel- ben war, gab hiervon die Ben daß die 
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mit erztenen Zimbeln theils auf ledernen Drom: 
mein, theils auf Pfeifen von Buchs · Baum⸗ Hol⸗ 
je, um damit zugleich der Erde Fruchtbarkeit in 
19des Erztes der Thiere und. der Bäume 
Erlicheaber unter ihnen trugen an 
Stangen ein von Blumen Fünftlich zufammen 
‚gefegtes und mit Augen, Nafe, Stimmen, Wan⸗ 
‚gen, Mund, Knie, Bruͤſten und andern Ölie: 
dern ein Frauenzimmer artig vorftellendes Bild, 
Dievorwigige Erato fing an: Ich ſehe in dieſem 
Auf zuge eine groſſe Gleichheit mit dem Feyer wel: 
ches in Phrygien die Prieſter dev Rhea, Cpbele 
oder thin die Curetes an dem Fluſſe 
Gallus jährlich begehen; aber auch groſſen Unter: 
fheid, Die Euretes weinen und heulen ;diefen 
Aungfrauen aber ſiehet mit der An⸗ 

> die Freude aus den Augen, Jene 

itten ihnen nach Art der Traurenden die Haa⸗ 
reglatt ab, ſchlugen ihre Armen, und verwundeten 
den Leib, weil fiediefe Göttin mit nichts beffer, als 
Menfchen:Blute, zu verföhnen glaubten,“ Die: 
berdung aber wolte fie fich von fo Holden 
ennichtverfehen. Die Frau von Bu: 
renanttvortete: Die Königin möchteihr hier: 
ber keinen Kummer machen; fie würde bald fe: 
hen, daß diefe Priefterinnen iiber der göttlichen 
fite, noelche vermittelft der fruchtbaren Erde Die 
genüffen, fich fo weniger Traurigkeit 
wuͤrden, als fie darzu Urſache hätten, 

am wuͤrden fie, wie die Curetes, rafend 
en, Die Priefterinnen näherten fich in: 
denen Brunnen, tauchten ihr Blumen: 

in, wuſchen ihre Augen, Hände und 
Füffe daraus, hernach ftreueten fie eine Menge 
Blumen auf den Boden, ſteckten das Bild in 
die Erde, und hegten einen jierlichen Tanz dar: 
umb; worzu immer Die Helfte wechſels⸗ weile 
e feinen darzu fang: 
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Wer aufdich nicht wohl giebt 
Wenn Ai De U 

Herta Blüt und Blumen bringe, 

Der Monde Perlen weint, das Feid Smaragben lacht. 


Der Hat eingefroren Herze, 
In den Adern Schnee und Eis, 
Der von feiner Regung weiß, 
Wenn die groffe Sonnen:Kerze 
Mit dem Wieder fich vermaͤhlt: 
Wenn der Himmel mit der Erden 
Bräutigam verlangt zumerden, — 
Das Meer zum Spiegel ipm, die Welt zur Braut erwehlt 


Bea 
„nee 
Ober und unficpebar if, 5 
Weil er muß fein Bild fürftellen, 

at den dr Apellen, 

um Pinfel ihm das Licht, Die Welt zur Mapp erkieſt. 

222, Erato fing hierüber an: Ich fehe wohl, 
das in Deutfchland nicht nur das Wafchen, ſon⸗ 
dern auch) das Tanzen, welches Thefeus beym 
Delifchen Altare zum erften angeftellt hat, ein 
Theil des Gottes⸗Dienſtes ſey; aber was diß 
Blumen:Bild andeute, verſtehe ich noch nicht, 
fintemahlich bereits jo viel gelernet Habe, daß in 
Deutfchland die Römifche Blumen Göttin nicht 
verehret, weniger ihr ippiges Feyer begangen 
werde, an welchem die geileften Weiber gleichfam 
alle Scham fo ſchaͤndlich aufopfern, daß fie ein: 
mahl, als Cato darzu fam, in diefes tugendhaften 
Mannes Augen das Feyer zu halten ſich nicht er⸗ 
kuͤhnen wolten. Es iſt wahr, antwortete die 
Prieſterin, wir wiſſen von der unkeuſchen Flora, 
welche zu Rom durch Beſcheidung ihres mit dem 
Leibe erworbenen Wuchers ſich zur Goͤttin ge⸗ 
macht, nichts; wohl aber von der goͤttlichen 
Regung, und der dem Erd⸗Bodem eingepflanz⸗ 
ten Fähigkeit, zu des Menſchen Ergoͤtzung, 
Speife und Arzney das ganze Jahr durch, fürs 
nehmlich aber im Frühling, taufenderlen fchöne 
und Heilfame Blumen, zu gebähren, Dieſer zu 
Ehrenflechten die Priefterinnen, welche noch die 
Blume unverfehrter Jungfrauſchaft beſitzen 

r 2 dieſes 
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diefes Bild zuſammen aber nicht die zu mahlen 
unmögliche — 52* it, ſondern den blumen reichen 
Fruͤhlin 


9 
223. Unter. diefem Geſpraͤche näherte fich 
der. Priefterinnen ander Haufen, welcher grün 
undgelbe bekleidet, ihr aufgeflochtenes Haar mit 
Sranzen aus Getreide-Eeren und Mah⸗Haͤup⸗ 
tern heſchattet war. In der vechten Hand tru⸗ 


e Sicheln, imder Finfen brennende Wacht: W 


nen, Sie trugen ein aus Erd⸗und Acker⸗ 
Einen gemachtes Bild gleichfalls in der Mitte, 

obald fie Erato von ferne erblickte, fing fie an: 
Ich Ean mir aus vorigem Aufzuge leicht Die Rech⸗ 
nung machen; daßdiefe Priefterinnen ven Som- 
mer fuͤrbilden wollen; weilich der Ceres gewied⸗ 
meten Eeren, den Mah, die Sichel un Sf 
erblice, Es iſt wohl wahr, verfegte die Frau v 
Buren; aber wir willen von der Göttin Eeres 
nichts, auffer daß unfer Sommer eben ſowohl 
der Zeit und Erde, ald jene des Saturn und 
Ops, Tochter ift, Und, mie diefe Proferpinen a 
w Töchter gehabt Haben fol; alfo ift die erde 
> Bee Me alles Erstes, des 






J * unter irrdiſche Feuer, welches andere 
Völker unter rn der irrdifchenBenus, 
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Arminius und Thuſnelda, 


an, welchen ein graſe⸗gruͤner zur helfte bedeckte. 
Sietrug Über ihren ausgebreiteten Haaren eine 
von Edel-Gefteinen, Perlen und Korallen reich 
verſetzte Krone, die doch abermit Weigen-Eeren 
durchflochten war; gleich als wenn diß Gefchen: 
ke Gottes jenen Schaͤtzen zu vergleichen, an Nutz ⸗ 
barkeit aber weit fuͤrzuziehen wäre, In der 
Hand trug fie ein Rauch⸗Faß mit glimmenden 
acholder- Beeren, undeinen Weizen Püfchel, 
Erato hatte Thuſnelden fo geſchwinde nicht er⸗ 
fehen, alsfie voller Verwunderung anfing: O6 
denn in Deutfchland vermählte Frauen — * 
rinnen abgeben koͤnten? Die 
wortete: Weil die Deutſchen die £ —* ein 
ey Feuer, welches die u wie die 
Waͤrmbde der Sonnen dieganze Erde, 
machte, und die eheliche Beywohnung 
Gefege Gottes hielten, welcher die Natur 
Em zu danken. hätte, weßwegen * viel 
Voͤl ch die Liebe fuͤr ältefte G 
hielten fie für aber-glaubifch, 
lichte von der. priefterlichen Würde zu 
Denn ob fiewohldie Jungfraufchaft 
liges Gelubde hielten, ſofern ſelbtes nicht gleich; 
> ſam der Natur Gewalt anthäte; ihnen auch nicht 
unbewuſt wäre,daß in Böotien dem Thefpife (hen 
Hercules, zu Rom der Veſta in an J 
riſchen Diana niemand anders als Jungfrau 
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eine Beſudelung zu halten: Maffen denn für 
des Deucalions Sind» Flut Fein Menfch ewige 
Jungfrauſchaft gelobt, die Griechen zu Athen und 
Delphis ihr ewiges Feuer durch Frauen, welche 
ſich nur hernach des Ehe - Standes entfchlagen 
wollen, vertwahret, die Egnptier auch nur ihren 
Prieftern mehr als ein Che⸗Weib vermehret, Die 
FJuden aber den ihrigen, eine Jungfrau zu hey: 
rathen, mit meift allen andern Voͤlkern veritat- 
tet hätten. Warumb folte nun dem weiblichen 
Gefchlechte Iibel anftehen, was dem männlichen 
unwverwehrt ift? zumahl jenes ehe, als dieſes, Die 
Regung diefes Feuers fühlte; welches die Rd⸗ 
mer endlich zu erlauben gezwungen hat, daß fie 
nach dreiffig Jahren des abgeivarteten Gottes: 
Dienftes denen Veſtaliſchen Jungfrauen die 
Freyhe“ “u heyrathen verftattet. Zu geſchwei⸗ 
gen dal ..heWölker die Gelobungen der Keuſch⸗ 
heit fir einen Greuel, den Verluſt der Jungfrau⸗ 
ſchaften aber für ein heiliges Thum gehalten, und 
daher die Phönicier, die Angilen in Africa, ja 
ihre eigene Armenier ihre Bräute bie erfte Nacht 
in Tempeln ihren Prieftern geliefert; die andem 
Ufer des Enprifchen Meeres fich feil bietenden 
Sungfrauen aber ihren fehnöden Gewinn theils 
zum Heyrath- Gute, theils zu heiligen Opfern 
der Venus, angewendet hätten. Wie die 
Deutfchen aber die Geilheit nicht nur aus ihren 
Heiligthlimern, fondern auch and ihren Ehe:Ber: 
ten, verbanneten, und daher das bey ihnen un: 
gemeine Lafter des Ehe⸗Bruchs mi Abſchneidung 
der Haare und Staupen- Schlägen, oder auch) 
dar mit Strick, und Feuer, ftraften, ja nicht einft 
den Frauen zweymahl zu heyrathen erlaubten; 
alfo wäre bey ihnen die Feufche Liebe nichts uns 
Beiliges. Sie machten daraus zwar nicht, wie 
die Arhenienfer, einen Traum, oder eine bloffe Er: 
gligkeit der Gedanken, und eine Feindin des 
iblichen Gefchlechtes, alſo gar, daß die cheli- 

je sohrmung nicht einft ihr Wert ſeyn ſol⸗ 


s "alfeine fie hielten fie mit dein Seno ffir cute . 


"Diutter re Seenheit, der Freund ſchaft und Ein- 
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tracht, und für eine Gehuͤlffin gemeiner Wohl⸗ 
fahrt. Dahero, wenn die Liebe eine Gottheit zu 
feyn verdiente, ihr Bild zu Athen nicht unbillich 
in den Eingang der Academia gefegt, und nebft 
Minerven ſowohl alldar, ald durchgehende bey 
Schlüffung der Bindnüffe, bey den Spartanern 
für bevorſtehender Schlacht verehret worden 
wäre, Die Thebaner hätten gleichfalls aus ei⸗ 
ner nachdenklichen Andacht eitel Liebende und 
Geliebte zu ihren fürnehmften und heilig⸗ gehal⸗ 
tenen Kriegs: Haufen erkiefet, und die Eretenfer, 
wenn fie gleich treffen follen, die fchönften Bürger 
ausgelefen, die Liebe umb Sieganzuruffen. 

225. Die Königin Erato nahm der Priefterin 
Ausführung fir vernünftig und begründet at, 
unterdeffen näherte fich auch diefer Haufe der 
Priefterinnen, und badeten ihr Bild Des Som: 
mers inder Bach, welche aus allen dreyen Brun⸗ 
nen daſelbſt zufammen lauft; gleich ald wenn 
die Brunnen Bilder der Jungfraufchaft, Fluͤſſe 
aber der Frauen, und jene zwar beliebter , dieſe 
Aber nüßlicher waͤren; oder, teil in dem Some 
mer gleichfam alfe Köftligkeiten der andern Jahr 
res⸗Zeiten vereinbaret waren, Hierauf hegten 
die Prieſterinnen umb das in einen fruchtbaren 
Acker gepflanzte Sommer⸗ Bild einen zierlichen 
Tanz, worzu iedes mahl die Helfte der ruhenden 
folgende Reimen ſang: 


uberfluſſes Horn, 
Ber ſonder Opfer Dant, und Rauchwerk, Weiz und Korn 
Bon wenig Saaten haufig ernibtet cin, 
Der muß vor Weyrauch arm und kalt von Andacht fepn. 


Dein groſſes Reichthum übertrifft 
Vernunft und alle Rechnungs: Echrift, ' 
Dein Konig hat zu zahin was nur der Sperling frißt. 
Mie daß dennnur der Menfch undankbar Gott vergißt 
Kein ſtummes Vieh zu Gottes Preiß erweckt, 
"Dem Hülf’ und Spreu — das Mund » Dicht 


Dafern die Zeitfofgülben ſeyn, 
Und alle Schaͤtze ſchluͤſſen ein, 


&E3 So 


rs 


und gülbener, als Gold. - 
Die Erde fühle in dir — N s 
des Mittags Nug und Pracht. 
226. Mittlerszeit folgteder drittevon der Graͤ⸗ 


fin von Schwalenberg geführte Haufen der ver: 
twittiten Priefterinnen. Sie waren alle mit gelb: 


Arminius und Thuſnelda, 


Bea A erbſt, des Jahres Speife Meiſter, 

dem Ada ch utes auf uns thaut, 

machſt die Erde voll, ben Himmel ; 

Du ſchaffft, daß die Natur, die in dem Brauf, 
m Sommer Mutter wird, im Winter gar igt, h 

Ei as Werfhmenberinundpeig. 


So Stand’ ald Kraut bringt ietzt Gefäm’ und Grüchte, 
Winkel Frhr an ae 


Tiehtfähten den Dirsen Blättern gleichenvenOber: Das Bat 


amd blauen Unter: Roͤcken bekleidet, Ihre Haare 
waren in zwey Köpfe zuſammen geflachten, das 
Haupt mit Del: Zweigen und Wein ⸗Beer Laube 
bekraͤnzet; welches die Frau von Buren dahin 
auslegie, daß ſowohl die Wein: Neben, welche 
ſich auf keinen andern Baum pfropfen lieſſen, als 
die Del-Bäume, Sinnen:Bilder der fruchtbaren 
Keufchheit wären. Daher auch) in Cilicien diefe 
Bäume ne von Knaben gepfleget würden; und 
in Griechen Land müften alle, die fie warteten, 
oder; die, Frucht abnähmen, wie diefe Priefterin: 
nen bey ihrer Einweihung ſchweren, daß fie mie: 
mahls iemanden anders, als ihren Che:Öntten 


nthaben: Sintemapl fodenn die Del © 


Bäume viel beffer wolichjen und mehr truͤgen. Sie 


£rugen in den Armen ein mit Wein-Trauben, Oli: 


ven und allerhand Obſte gefüllten Korb, und pfif- 
fenauf eitel Krumb-Hdrnern, vielleicht weil fonft 


’iten, IDE 
? 
2 


Ir, 
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a8 Baffer zinfe bie nieblichften 
Be 
Als wandelte fichs Laub in Wild. Pr 
B ber Herb ft kei * 
lie kr set 
Weil er die Milch der Alten iſt, das —* 
Der Erd’, das Oel und Mark der Welt, afte 
Durch den Gott Menſch und Vieh hat unterfpeidenwolln, 
a, den wir ihm ſelbſt opfern folln, 


227. Die Königin Erato nahm bey dieſem 
Tanze allererft wahr, daß die fümmtliche P 
fterinnen weiſſe Holz⸗Schuhe trugen, alle Sch 
gen der Kleider aufgelöfet waren, ihre Roͤcke al⸗ 
lerhand färbichte Saͤume und bunte 
Führerinnen aber auch mitein / gewuͤrkte Golt 
ädeme hatten. Daherofing fiean: Sie w 













fte wohl, daß auch ———— der 


und anderer er keine 

am wenigſten von verrecktem Vieh, — 

ten, ſondern entweder weiſſe von Papier 
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über dem Eafpifchen Meer Siythen 
, hielten die aus einem gewiſſen Stamme ge;cug: 





in Deutſchland und 
fo gar daß —— welche gleich frey und 
nicht Knechte wären, gleichjam fie leib⸗eigen ge⸗ 
achtet, und in keinen Fuͤrſten⸗Rath gezogen wuͤr⸗ 
den, auch alle die edlen Geblutes ohne Verluſt 
ihrer Winde, ja gar kaum ohne Gefahr ihres £e: 
bens, mit keiner Un⸗Edlen fich verheyrathen dörf: 
ben, trügen die Edlen in Deutfchland auch gewifle 
richer ihres Standes, und dahero auch dies 
a; wiewohl, weil Fein Unedler in 
nefchland das Prieſterthum erlangen fönte, fie 
dero Merkmahls nicht bedoͤrften. 

* Die Koͤnigin Erato brach ein: Sie waͤ⸗ 
ig, edel zu ſeyn, wenn ſie den bey ben 
gewohnten Vorzug des Adels nicht 
Denn, weil der edlen Vorfahren Tu⸗ 
Nach⸗Welt lange zeit hernach zu ſtatten 
waͤre dieſe auch wohl⸗ verdienter Leute 

Ehr⸗Erbietung, und nichts minder 
die abweſende, als gegenwaͤrtige, Tugend hoch 
ſchuldig. Dahero gaͤben die Verdien⸗ 

Eltern ihren Kindern eben ſowohl, 
Ei. Sonne düftern Thälern, ein gemiffes 
en. Tugend felbft Eriege von dem Adel, 
n von den Folgen, einen gewif: 






. 
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ter der Sonne, daß nicht zwiſchen Adel 
fel einen groffen Unterfchied machte; et- 
acht wohl gar in ihrem Lande acht zeh⸗ 
Stände und Winden, Ja, die Araber 
—* Hten ſo gar die beruͤhmten Geſchlechter ih⸗ 
ee Pferde, und bezahlten oft eines von ſchlech⸗ 
als hundert 


V— 


ten Pferde, welche viel Tage von wenig Hand 
voll Heu lebten, und nie befchlagen werden a 
ten, fo werth, daß fie für einen Kirchen: Haub 
hielten, wenn iemand eines Davon einem Fremb⸗ 
den verkaufte. Das Erst wiirde, nachdem es 
aus diefem oder jenem Gebirge  gefommen, und 
die Kräuter nach ihrem Vater⸗Lande hoch⸗ gehal⸗ 
ten. Dieſemnach waͤre es ſo vernuͤnftig als recht, 
daß in Deutſchland die Fuͤrſten nur aus dem Adel 
erwehlt, und nur alte Ritters⸗Leute zu Grafen 
und Gefährten der Herzoge und unter ihre Leib» 
Wache gezogen würden, Der Un⸗Edlen gänzlis 
che Ausſchluͤſſung aber von denen geiftlihen Würs 
den und dem Prieſterthume fehiene ein allzusfirene 
ges Necht zu ſeyn. Denn, wenn die Menfchen 
ihren aller-älteften Urfprung unterſuchten; waͤ⸗ 
ven fie Kinder eines Vaters, und aus einer Mut⸗ 
ter £eibe entſproſſen. Gott forderte feinen Dienft 
nicht mir von Fuͤrſten oder Edle, fondern von 
dem ganzen Gefchlechte; und jene wären gegen 
feiner überfchwenglichen Groͤſſe ſowohl, als Leib: 

Eigene, Fleiner ald Sonnen» Staub und feine 
Knechte. Daher koͤnte in Gottes Augen zwi⸗ 
ſchen beyden ſchwerlich ein Linterfcheid feyn; ſon⸗ 

derlich da er denen geringſten Slaven⸗ Kindern 
eben ſowohl, als fürftlichen ‚ eine vernünftige 
Seele, und damit die Fähigkeit, ihm andächtig 
zu dienen, gegeben hätte. Weßwegen auch der 
vom Wahrfager-Geifte für den weifeften geruͤhm⸗ 
te Socrates, ungeachtet fein Bater ein Stein 
Brecher, Die Mutter eine Heb⸗ Amme geweſt, und 


tauſend feines gleichen, die Welt- Weisheit ihnen 
Bolt gleichfam eigen gemacht ; welche eine nöthige 


Staffel zum Erfäntnüfje Gottes, und ein Zune 
der, ja ein £eit:Stern heiliger Andacht wäre, Aus 
welcher Urſache die Egyptier, bey denen Doch Die 

priefterliche Würde höher, als nirgends anders 
in der Welt, gefchägt wiirde, niemanden aus ih⸗ 
ren Eauneh Each hierzu fü zu geringe 


andere. Die achteten. 


229. Die 
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—— Sand. Korn gegen der Sonne, zu * 
und, weil alle den Amel ähnlicher, als 





Sotte, twären, müftedie Vergötterung der Sterb⸗ 
lichen einde f — —— in ſeinen Au⸗ 
gen ſeyn: Alleine Gott ER fich, unbeſcha⸗ 
det , durch feine. Güte und Liebe zu 


— ſo tieff, daß er feine Nieren pruͤ⸗ 
fete, feine Haare zehlete der Frommen Nahmen 
— zum ſteten Andenken in feine Hand 
Ja fie als fein Eben-Bild oder als ſei⸗ 
„Apfel werth hielte. Da er nun über- 


Arminius und Thuſnelda, 


bey den Rdmern aber Eonten wegen der hohen 
Gewalt der Priefter, welche Das Boit gleichjam 
an dem Finger leiteten, ihrer nicht zwey aus ei⸗ 
En lechte zu einerley Priefterthume erkie⸗ 
fet, aus denen Edlen aber nur-vom Wolke Die, 
we gewveihet, darzu benennet * 
Ja, die Welt Weisheit zu lernen, wäre;b 
Sarmatern dem Pöfelverwehret ; weildie 
ſenſchaft die Folge eines blinden Gehorſams hin ⸗ 
derte, und Unterthanen, welche mehr als ihre Ge⸗ 
bieter verftchen, dieſem ſchwerlich zu gebote Vu 
ben koͤnten. Die Eopptifchen Prieſter Härten _ 
auch zivar ihre Landed:Leute, welche fieralle für ! 
die älteften und edelften Menfchen gehalten, aber 





ſchwerlich einen ihrem Urthel nach unedlen a. | 
is länder, zu £ermung ———— 

niger zum Prieſterthum, gelaſſen. Daher 
——— 


der von ihnen doch beſchnittene 
einen Vorſchmack von i 
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den der Erde in Himmel zu 
2 is, * — Nichts minder Hätte 


| ———— — 
Ger zerfchmelztswiude; und daher nachdenklich getich⸗ 
den tet wäre, daß Chiron durch Honig und Acpfel 
7 Achillem gleichſam an einem Faden geleitet haͤt⸗ 
te. Endlich lieſſen ſich in Deutſchland Feine Un⸗ 
Edlen weder zu ſolchen Eehr-Meiftern, noch) zu 
— ats aufoBet, ee Alſo erfor⸗ Prieftern erfiefen, weil allein der Adel und Für- 
Ä Wohlfahrt,dvapinDeutfch: (tem der Weisheit und gitten Kunſten obläge, der 
laud nur Edle zum Prieſterthum fämen, aveilall: Pöfel aber zu Hand Werken gewiedmet wäre, 
Werben ſowohl der Adel und junge Fürften ih: alfo weder ſchreiben noch leſen koͤnte; ob es ſchon 
ven Priefber, als in Perſien ihre Welt · Weiſen, in Deutſchland nicht, wie in Thracien fir Schan- 
Brahmanen / zu ihren Leht⸗ Mei⸗ de gehalten würde, wer ein oder anderer bey: 
Tem Sintemahl die welche in ſich ſelbſt des verftünde, 
— haͤtten fondern bey der Pie: 230. Die Königin Erato fiel ein: Das erfte 
‚Standes niedrige Gedanken heg⸗ par — — weil doch 
nichts nn rer auch der Fürften Kinder die Ktugheit nicht mit: 
—— Dahet haͤtte Leonidas mit ſeinen auf die Welt braͤchten, derſelben aber fo biel, als 
ee auch das edelfte Ger Hundert taufend andere Menfchen bedörfen. Das 
Aleranders angefteckt;undHäf- andere aber fheinet mir eine der erh 
eine Lebe-Tageangeh auchzwi⸗ famfeiten zu ſeyn, daß die Un-Edlennichts von 
hen ‚groffen Tugenden fürgeblickt, die dent Gottes es nehmlich der Welt: 
mcheils angebohren, ei Hera wor A ——— lernen ‚andere nichts lehren, und im 
ote ef Aſclepia · Gottes-Dienft gleichfam mit Blinden Augen fich 
Akel beybracht worden; welchen legtern ne Rh nicht fo viel, als ihre 
‚lt feinem Dater Philip —2 Seelen in ein Land verbannen, darinnen die Son: 
m durch feinezeugung vom Himmel ne —R8 Sintemahl,aufferder Sonne, 
jener aber durch feineLepe nichts in wen fich ſelbſt und .“ Ur: 
prunge 
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‚erleuchtet iſt und der . im Lebens g 
blinder, als der Augen, Alleine Überdif, daß es bielen; welche diefen 
gebohren wird, und durch fleiffige U finden vermeynen, wie denfelben 
kaum einen wenigen er, niemahls aber welche ſtatt ausgraben, das iſt, 
ein vollkommenes Lichterlanget: die ſich in eine fohl- ſchwar 
der Goͤttin der Weisheit gar viele Weiſe der 7 


Griechen nachvenk» haben Lnmpiffenheit 
lich die nur im a cu re man Heraclitus 
ob er I: —— — 


34 oe 
vr —— 
| I hal, un ſeibſt der Weisheit meine 
uneingefleiſchten Geifter vorenthaltenen 
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bob Diouben —— hat mehrmahls 
ganze aufrührifche Deere —2 Ohne dieſe 

nwiſſenheit iſt der Pofel nicht geſchickt, daß man 
btem * Dur Bonn — on 







Daser jederzeit die Wiſſenſchaft, fich 
— vortheilhaftig ju bedienen, fir 
Klugheit gehalten worden, Mel: 
die Fürften in Deutfchland fo viel 
Bene haben, jo viel-die Deutfchen 
reitbarer, und ber it ungewohnten, 
als ander Böker, find; alfo daß, wenn nicht 
—— feine Regungen maͤſſigte, und 
den Fuͤrſten an der hand ſtuͤnden/ ſie 
ch zu baͤndigen ſeyn wuͤrden nachdem fie 
iß mehr, als dieſen, zu gehorfamen 
find... Wiewohl in etlichen Laͤndern 
; wo infonderheit der Druyden 
ienft verfallen-ift, die Un⸗ Edlen auch 
Ka tu gedrungen, daß man fie for 
ernung dev Welt⸗Weisheit, als zu der 
— laſſen muß. 
231. Die Königin: Erato begegnete ihr: Ich 
—* wohl nachgeben, daß einfaͤltige Un⸗ 
zu beherrſchen ſind; ich weiß 
——— Gebieter ſie durch Aber⸗ 
ihrem Gefallen gleichſam wie an 
a Diß aber feheint mie 
rantın zu ſeyn daß man aus irr⸗ 
m Abſehe su gemeinen Volke die wahre 
ann GOttes vorenthält, und zu einem ver: 
nglichen Bortheile ſelbtes — mit Fleiß 
im Aber-lauben verleitet; da 
air zu ben —5 — der Natur mit dem Klei⸗ 
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18 kein geöffer £after erdacht werden; ald GOtt, ber 
die Wahrheit ſelbſt wäre, mit Fleiß faͤlſchlich ab⸗ 
bilden, und jtatt des wahren Gottes: Dienſtes 
das Volk zu Aber Glauben verleiten. Di 


der ficher: Betrug hätte zwar in der Welt beynahe den Nah⸗ 
Gen: men einer Klugheit bekommen, und viele Volker 


wuͤrden damit hinters licht geführet, wo man 
einen Gottes:Dienfteinführte, nicht wieer GOtt 
gefällig, fondern den Herrſchern vorträglich iſt. 

. 232. Diefe Arg=£ift aber iſt vom den Deut⸗ 
fihen weit entfernet, welche nicht mur den einigen 
und wahren GOtt, fo viel es ihnen die Kräfte 
der Natur und fein Spiegel die Natur verftattet, 
zu erkennen, fondern auch diefe Erfäntnüß dem 
gemeinen Bolfenach dem Beyſpiele der Turdulen 
in Hiſpanien, des Linus in Griechen⸗ Land und 
des uhr⸗ alten Lehrers Zoroaſters durch öftere 
Fürfagung gewiſſer Reime mitzutheilen bemühet 
find, Maſſen denn unferer Barden Beredfan- 
keit Feinen andern Zweck fir fich Hat, als GOtt 
nad) Mögligkeit zu offenbaren, und die Tugend 
zu ruͤhmen; alſo daß, ob wir. uns wohl beichei- 
den, unſer Verſtand und Einbildung koͤnne ſo 
wenig GOttes Unbegreifligkeit, als die Zeit ſeine 
Ewigkeit, auch kein Geiſt feine Weisheit, keine 
Tugend feine Güte, Fein Werf feine Almacht ab: 
mejjenz dennoch GOtt unferm gemeinen Volke 
befannter ; als vielleicht anderer Völker Welte 
Meifen, iſt. Denn diefe Keimen begreifen in 
fich gar-deutlich die Lehre von dem einigen, ewi⸗ 
gen, gerechten und gütigen GOtt, von der Un⸗ 
iterbligkeit der Seelen, und daß deßhalben die 
Tugend. zu üben, ‚die Lafter zu meiden, fuͤr jenes 


Menſch nach dem Tode Belohnung, für dieſes unendliche 


Strafe zu geiwarten wäre, Dieſemnach denn 
unfere Priefter nicht ſowohl aus Mißgunft, oder 
aus Borfag,andere in Irrthum zu leiten, als daß 
es beſſer iſt das Erkaͤntnuͤß GOttes im Gedächt- 
nüffe, denn auf der Rinde oder Leder, zu haben, 
hiervon aufjchreiben, aufferdem aber mit 

der meiften Völker Prieftern nicht dafür Halten, 
Gebrechen der ur 
nheit 
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unhelannten GOt ⸗ 
re oem ui —38 — zu derhdlen. — — 







— ehe Anfäge fen Murten eeeee 

pr 2 rs bey den Brahmanen in Indien, fich einweihen 
aber ein viel —— er 

Es Dat Bi Seife uf * heimnüffes abſch 


AllıEn 


“- nm F -Berit md gedeut⸗ — — ———— Hai Ver 
A Bi ER; men Fan u a 4 m h 
w DL De Zr 


he — * 


— sun 


Dritten Theiles Erſtes Buch. 


tene Kauch-Fäffer mit gluenden Kohlen, darein 
fie —— Agt-Stein ſtreueten; im dem 
te Hacke und einen guͤldenen 
Das Bild, dasfie rrugen, war von al⸗ 
mb Arten Erztes zu 
u von Buren — * die Auslegung, 
Pay durch die Wohlthaten welche GOtt auch 
dermittefit der Erde zumirfe, bedeit- 
3 Smemiahl, wenn gleich ſodenn die 
eichſam gar 
zu 



















umfeuchtbar, over gl 
ene ſie dennoch in den unter⸗ irrdi⸗ 


öl und Queckſuͤber kochte. “Dep: 
wird fie anderwerts unter dem Nahmen 
| andora und Proferpina vereh⸗ 
ie weicher Rampſinitus ans Egypten in 
ealifdent Bret-Spiele gejprelet, umd ein 
es Hand Tuchziniiek gebracht Haben fol, 
fen befinden fich eitel Jungfrauen, 
ewige Jungft auſchaft geloben, welches 
0 BB, ler getragenes Erzt andeu- 
denn Feier fo wenig, als aus 
—5* — gebohren werden kan: Und, 
das Erze nach etlicher Meynung lebet, 
mein anders verwandelt werden kan, jo zeu⸗ 
—66 als die Steine aus ſich 
| hen: fondern feine 
Etern ſn ſin Sgwefelu —— 
tman i einer Frauen hi 
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ten Winden zuvorthun; darzu fiedenn wechſels · 
weiſe folgende Reimen abſangen: 


Du no der Zeit, des Jahres Alterthum, 
age —— 
—— ndern Jahres Zeiten 


erg. 
— euſchheit Fan 
Nicht ſanfter, aldauf Eile, liegen 
Und nur der Schnee ihr Bild die Jungfraufchaft vergnügen! 
Pi — mega ne und Frucht, 

ei Die Katur m 
Der — — —— 
ent nje 
füm’ und it Bet dud ige vet 
—— 

1 

‚Elbe, SE verfeigem, fleben, braten. 

Schlaͤ i d ie Natur und ruht der Geiſt der Welt 
rise Reg. A —— —— 

SIR Berhätig doc — 
Die unterirrd’jche Feuers Glut b 
a —— Sal: —— heizt die warmen Bäber, 
Floͤſſt Brummen —* 

Düse Bon ae 
amit die Ehr- Suppe zaf'r,die lern fich ſpeiſen. 


235. Die Kdnigin Erato, welche anfangs Dies 
fer Prieſterinnen in Knoten gebundene gekrauſete 
und doch hoch fo weit uͤber die Schulter abhaͤn⸗ 
gende, Haate für falfchegehalten hatte,nahmmune 
mehr war, pen waren. Daher fie 
artiber verwundern Fonte, und 


me — ein Me Dat Sun zu ſchminken. Die Männer aber fücten 


Laugerie die Pferde: harte, nicht der 

—— on a Be 

— ihren im die Höhe ſtehenden 
— —— F 
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kamen. Diefeddrfen auch nicht eher ihne 
Haar abnehmen laſſen bis fieeinen Feinderlegt; 


und die Helden find gewohnet, ihr Haar zu verlo⸗ waͤchſe 


Ben, bis ſie eine Schlacht gewonnen, da fie fodenn 
allererſt der Schere und dem Scher⸗ Meſſer fol 
ches wieder unterwerfen, Sonft aber pflegt bey 


den Deutfchen weder dasmännliche, noch weiblis _ 


che, Sefihlechte fein Haar aus Andacht abzuſchnei⸗ 
den wie die Griechen und Römer ed ihren Gottern 
zu wiedmen pflegen; fordern es muß vielmehr nach 
Einweihung der Priefter und Priefterinnen fol- 
ches ganz unverfehrr verbleiben, folches aufs ſorg⸗ 
fältigfte unterhalten, undan heiligen Feyern,fon- 
derlich aber an gegenwaͤrtigem zierlich aufgepußet 
werden. Erato fiel ein: Es kommet dieſe Ge⸗ 
wohnheit mit den Aſiatiſchen Völkern, den Grie⸗ 
chen und Römern, ganz uͤberein, wo allenthalßen 
das Bild der Veſta und ihre Priefter gekraufete, 
von Salben und Balfame aber wohlrüchende, 
Haare rigen; ja ʒu Rom waͤre unter denen Ges 
heimnüffen, welche ſelbige Stadt uniberwindlich 
machen ſolten, die Series Super 
fürnehmfte, die vier Pferdeaus Thon das andere, 
welchen folgte dev Vejenter Aſche, des Oreſtes 
Zepter, das Trojaniſche Palladium und die Anci⸗ 
fischen Schilde, _ Die Priefterin fing hierüber 
an: Es hätte diefer Aufpug der Haare feineges 
heime Bedeutung, und wuͤrde ber Komm und 
das Kraus⸗ Eifen fo wenig von den Prieſterin · 
nen, als andern Eeufchen Frauen, zur eitelen Lips 
pigkeit mißgebraucht, „Der Gottes · Dienſt hegte 
keine Unverſohnligkeit mit dem Gepraͤnge; und, 
da faft alle Völker ihre Tempel und Altäre ber 


Eränzten, mit Gold und Edel-Gefteinen ziereten; 
groſſe Schöpfer Su pur 





Arminius und Thufneida, 


ig } "nen bildeten eben ſowohl, als an ven Bildern der 


Veſta, die fehönen Bäume, Blumen und Ge: 

ächfe der Erden ab, welche wahrhaftig auch 

nichts anders, als ihre wunder [chönen Haat⸗ 

Locken wären; weßwegen man auch die fhbnen 

Dar der Hyacinthen: Blume zu vergleichen 
gte. 









nen denen Brunnen; unter denen etliche ausm 
geflochtenen Koͤrben vier weiß gezogene Tüch 
nahmen, und fie auf fo viele zwiſchen denen Br 
nen gedeckte Tafeln deckten. In denfelben me 
ven in vier anmuthigen Landſchaften die dier Jah 
ves:Zeiten fo Fünftlich und fichtbar gewuͤrkt de 
es der Königin Erato alfofort nicht ohne | 
gung einer Verwunderung indie Augen fie 
de den Zeug anfangs für Seide, Die Arbeit 
ür was gar frembdesan, und fragte, woher 
fes ſelzame Gewand gebracht wide? Die Fürs 
ſtin Zirolane antwortete laͤchelnde: Ihr einfälkte 
ges Bater-Land wäre ber lirfprung dieſer Leiits 
Wand, Erato mar entweder befchämet uͤbet 
rem Irrthume oder nahm, Zirolanens Antiooe 
für. Scherz auf; fragte daher, 06 denn bey 
Marfingern a) auch Seiden Würmer, wien 
Griechen -Land,gehegt, oder diein Znbien pouibe 


—9 











nen gefponnene unb hertach bonben Bäumen, 
gefemmmete Seide, welche exft unter dem Kane 
Yuliusnach Rom fommen wäre, bahin.gebrach 
und ge wide ? "Zirolane antwortete: 
Wir wiſſen fo wen F 
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worden unſer Himmel ſonder zweifel auch dieſe 
undernünftige aber kunſtliche Spinner vertragen 
würde, Erato brach ein: Ich wil endlich wohl 
glauben, daß diefer TafekZeug nicht wie der 
Serifche ganz, aber wohl, wie man in Griechen: 
£and und zu Nom nurnoch hat, halb ⸗ſeiden fey, 
und die Werfte zwar von Föftlicher Indiſcher 
Baum:oder der herrlichen Wolle aus Caraman⸗ 
nien, welche die Schafe im Früh Jahre von fich 
ſelbſt fahren laſſen, der Eintrag aber Seide feyn 


werde. Zirolane verficherte die Königin, daß 


kein Fadem Seide noch Wolle fondern nichts als 
Flachs bey dieſem Gemaͤchte waͤre, welcher durch⸗ 
gehends in Deutſchland, fuͤrnehmlich aber in 
groffer Vollkommenheit aus dem bey den Aefti- 
ern und Scyren geholeten eine wüchfe, in dem 
Subdetifchen Gebürge wunder⸗klein gefponnen, 
und alfo gervebet würde, Die Marfinger ver: 
forgten darmit ganz Deutfchland; daß es weder 
der theuren Seide, vonder iede Unze acht guͤlde⸗ 
ne Münzen koſtete, und für weniger Zeit noch zu 
Kom nur edlen Weibern zu tragen erlaubt gerveit 
wäre, noch derrauchen Baum⸗oder andern theu⸗ 
ven Wolle bedörfte. Die Königin Erato ward 
hieruͤber fo begierig, daß fie alle Scheue, gemeine: 
te Sachen anzurühren, vergafi, fondern fich der 
einen Tafel näherte, und das Tuch darauf forg- 
fältig befahe und betaftete. Esift wahr; fing fie 


hierauf an, diefe Lein- Wand iſt zur edelſten 


Wolle zu glatt, und beſchaͤmet alles woͤllene Ge⸗ 
wind, das gleich aufs beſte gepreſſet ift) und ift, 
obzwar hicht fo reich, aber fo glänzend als Sei- 
den:Zeug. Ich muß auch geftehen, daf, was 
ichvorhin Leinenes und zwar von dem beiten Tar⸗ 
raconifchen Flachfe gemacht gefehen, gegen dieſem 
Saufen nichts zu ſeyn ſcheinet; ungenchtet- mit 
> Lein Wand ſich die Indiſchen 
Könige kleiden, und fie der Seide fürziehen. 
Wewohl auch die Egpptier fich ruͤhmen, daß ihr 
gegen Arabien an einem Stengel wachfender 
Flach, worvon alle Kleider ihrer Priefter ges 
weht werden, der weiſſeſte und weichſte in der 
Ubi tigt 
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Melt fen; die Indier aber ihre Baum: Wolle, die 
fie von einem Baume fammlen, der im Stamme 
der Pappel, in Blättern der Weide, ähnlich ift, 
wie auch ihren vonfich felbft wachfenden und von 
Dele trieffenden; die Achajer aber ihren bey Elis 
gepflanzten und vormahls gegen gleich-wichtiges 
Gold zu verwechfeln gewohnten Flache über alle 
andere heraus flreichen: So fan ich doch nicht 
leugnen, daß diefer Deutfche Leinen Zeug alle 
diefe gelbe Gewaͤchſe ja den Schnee feldft übertref« 
fe. Und, weildie weiſſe Farbe zu Opfern; önige 
ichen Gaft:Mahlen, Bedienungen und Schaus 


— 
. 


"Spielen gervidmet ift, zu allem dem gebraucht 


zu werden verdiene : Wiewohl ich hiermit meinem 
Bater:Landeund Meden, welche faft ganz Afien 
mit Schafen und Wolle verforgen; nichts verge⸗ 
ben wil; und auch nicht weiß, / warumb die von dem 
unſchuldigſten Thiere genommene Wolle zu geiſt⸗ 
lichen Kleidern unheilig, auch, in Tempel und 
Grab⸗Staͤtte zu bringen, unwuͤrdiger, als Flachs 
ſeyn ſolle, da zumahl Phryrus feinen Wieder 
dem Jupiter zu wiedmen, kein Volk Laͤmmer zu 
opfern, auch etliche Goͤtter ſelbſt Schäfer abzu⸗ 
geben, ein Bedenken ‘gehabt haben, Alleine, 
wie dem allen ift, bin ich begierig, das Gewaͤchſe 
dieſes Flachſes wegen feiner ſo wundersfhönen 
Farbe zu ſehen. Zirolane fiel ein: Sie würde 
kein Merkmahl einer ſolchen Weiſſe daran fin⸗ 


den; denn der Stengel waͤre ganz grlin, die Blu⸗ 
"me himmel blau. So werden fie den Flachs ge⸗ 


wiß, ſagte Erato, durch den Heracliſchen Mah 
fo weiß machen, In keinerley weiſe, verſetzte Zi⸗ 
rolane; ſondern, nachdem die aͤuſſerſte Schale ab⸗ 
‚gebrochen, das Werg davon abgehechelt, und 
das roh: gefponnene Garn gewebt worden, hat 
Die Sonne nebft unferm Bober-Neiß: und Lohr 
Waſſer die Eigenfchaft die Lein- Wand fo weiß, 


als der Schnee iſt/ zu bleichen. Erato brach ein, 


weil die Fein Wand allererſt, nicht aber das Garn 
für der Webung, gebleicht würde, Eönte ſie kaum 


begreifen, wie gleichwohl diefer Zeug fo dichte: 


waͤre / und kaͤme ihr deßhalben fo viel weniger une 
glaub: 









‚96, wie auch die Athenienfer, rührte. ‚fagte fie, wo 
ern: 
mit E n 
e die Erfinderin des Spinnens 
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‚in Griechen ‘Land iederzeit jehr ſelzam geweſt iſt. 
Ittt aber verführen ſolche die Eimdern, a) Fries 
fen, b)- und Britannier <<) haufen weiſe übers 
Meer in Africa, Indien und indie Atlantifchen 
vhne welche die Einwohner dieſer hei 
— — nackt gehen muͤſten. Daher der 
Marſinger Gebiete, ungeachtet es von der See 
weit entfernet iſt die groſte Handlung in Deutſch⸗ 
land hegt / und ſchwerlich Egypten oder einig an⸗ 
der. Land in der Welt ſoviel Geſpinnſte ausgiebt. 
Erato fiel ein: Es iſt nichts wuͤrdiger, uͤbers 
Meer verführet zu werden, als Lein:Wand, als 
welche ‚denen Schiffen ihre Flügel, ja gleichſam 
die Seele giebt, und ein Ende der Welt mit dem 
andermverbindet, Zirolane verfegte: Es Der- 
bienetdiefein- Wand, ungeachtet der Flachs nicht 
"die Baum- Wolle von ſich ſelbſt waͤchſt. oder 
wie die Seide von Würmern geſponnen wird,fon: 
dern gefaet werden, und mit unglaublicher Arbeit 
swölfinahldurch die Hände gehen muß, wohl 
Preiß; und können wir Deutjchen leichter 
der Seren Seide, welche dje Leiber mehr zueigen, 
zu fähig, und zur Kleidung anfangs 


Bo Sn mißbraucht worden, nun aber 











Männer damit zu veritellen, verſchwen⸗ 

ed, und der Indier Baum-Wolle, als fie 
ers Gefpinftes,entbehren. Daher unfere Vor⸗ 
ritdenenPictonen diefe heiſſame Gewohn 
eit aufs be eten,daß niemand,ja 
ch der Adel.uind- die Fürften Fein auſſerhalb 
hand gemachtes Gewand tragen borfte, 
vertreibt Gallien mehr grobes Segel: 


Brabantern und 
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temahl die Marſinger ihr geiponnenes Garn nicht Tuch als Teutjehland, weil unfere Lein Wand 
nur in unſaͤglicher ni Fam Bataveın, Mori: nicht. weniger,als Eleopatrens Purpa-Gewand, 
‚nern nd Atrebatern * zum Meben zuſchicken; zu Segeln allzukäftlich iſt. 

dern d inienfer Schiffe haben auch _ 238. Erato konte inzwifchen fich an dem Ta⸗ 
de Ma en nic die wollů⸗ fel Zeuge nicht ſatt ſehen und Hob endlich an: Der 
zu Ulyſſens Zeiten h⸗Zeug hierzu iſt gewiß koͤſtlich und weiß ich nicht, 
lichraus Deutſchland geholet, weil die Lein Wand ob nicht die Frauen. aus dem Geſchlechte der Ser⸗ 


raner zu Rom, ihr Gelübde, nichts leinenes zu 
tragen, bey Anfchauung dieſes Geſpinnſtes ge- 
brochen haben würden. Aber ich weiß nicht, ob ich 
nicht die Arbeit daran noch für viel öftlicher hal- 
ten fol? Denn, obzwar das Wuͤrken eine der äl- 
teſten Kimfte iſt alſo daß viele Bölker, infonder- 
heit aber die Indier, Afiprier und Phrygier, 
darinnen umbs Alterthum flreiten, die Eydier 
auch die Erfindung ihrer Arachne, die Pamphy⸗ 
lier des Latous auf das Eyland Co gezogener 
Tochter. zueignen; Diefe Weberey auch. hernach 
zu Babylon, Salanıis, Sumum und.in Grie- 
chen⸗ Land Hoch kommen, und theild einander mit 
der Dirhtigkeit, theils mit der Zärtligfeit zu.über- 
winden trachten, und jene gleichſam Drat, Diefe 
einen durchſichtigen Wind gewebet zu haben 
Icheinen: So habe ich doch mein Lebe⸗ Tage nichts 
geroimktes.mit ſo volllommenen Bildern gefehen. 
Dienichtsminder berühmte ABeberin,als Köni- 
gin, Tanagoil hat zwar durch den ihrem Ehe 
Herrn Servius Tullius gewuͤrkten Roc, weil 
er gewaͤſſert geweſt, ein Meifter-Stücke gemacht 
zu haben vermeynet; alſo daß er auch hernach ins 
Heiligthume des Gluͤckes aufgehoben worden: 
Aber was iſt das wenig kuͤnſtliche von der bloſſen 
Einſprengung und der ſchweren Preſſe herruůͤh⸗ 
rendes Waͤſſern gegen dieſem Gezogenen? Die 
Babylonier weben zwar in weiſſe ſeidene und 
baum wollene Tuͤcher gewiſſe Streifen von Pur⸗ 
per und Golde: Alleine, wie diß letztere wegen 
ſeiner rauen Haͤrte die Gewebe mehr unbrauch⸗ 
bar als zierlich macht; alſo iſt beydes wohl koſt⸗ 

3 bar; 

b) Niederländer, 
© Spanier, 
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Bar, nicht kuͤnſtlich und das fehecfichte Webe⸗ 
Bere dr Oniechn, dad Werte mei, dr Ein 
er dena 00 Kamen Das 

— ich zu Rom geſehen, iſt geweſen 
theilsein win ſucht gerotfter, theits cin gleichſam 
mit Palmen-Blätten * Zeug, welches 
festere auch dem Capitolinifchen Jupiter feiner 
Selzamteit Hafder zum Mantel gewiedmet wor: 
den, und von Nömifchen Bürger-Meiftern bey 
Antretung ihrer e getragen wird, Da: 
ſelbſt wieſe 23; x auch einen mit en 3 
np eym 
| ege die Siege angejogen 


athenge- mit der 


9 
f- Diß,twas in Fleinen theils gerweht, theils 
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gvetſchten Wuͤrmern gemachte Karmeſin be: 
— mit feiner vollen Blut-Farbe gleichſam 
den vollkommenſten Purper ; aber alfen Bei 
giebt die Farbe, Hier aber im Deutfchen & 
nen die bloffe Hand des Kuͤnſtlers ihren 
und Mahl⸗Werk. Das vollfommenfteunddie- 
fem Deutfchen Webe⸗ Werke am nächften Tom: 
mende iſt die von den Phrygiern erfundene Sei⸗ 
den⸗ und vom Attalus erdachte Gold⸗Stickereh, 
die Radel mit Abbildung aller Dinge es dem 
ſich muͤhet vorzuthun; und daher mit 
te den Ruhm des Nadel⸗MahlWerks ver⸗ 
dienet. Die Babylonier und letztlich die Galli⸗ 
er haben es auch fo hoch gebracht, daß fie Weber 
und Stick Weit mit einander — und 








‚worden, mit der Nadel zuſammen nehen, i 
darmit die kunſtlichſten Tapeten ——— 
Aber alles diß iſt eine Richt begreiſſiche Arbeit 


Schige 


menfchlichen Haͤnde; Hingegen ſteckt in 
u ee — 


erfunden Werfte —— 


noch nichtzfirk u | 
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zu soeben. unſrer Deutſchen am nächiten; 
mangelt aber Davan noch viel gutes. Denn 
überdiß, daß unſere Weber gerade vor ſich weg 
en und mit dem beiveglichen Weber: Siam: 
Gewebe dichte an einander fchlagen, 
miſſen Die Faͤdeme der Werfte von faſt unzehiba⸗ 
ten Zotten gefaſſet, und nach der Reihe von den 
elle Eule ſtehenden Gehuͤl⸗ 
fen werden, wormit aus linterſcheidung 
ſolcher Faͤdeme Das Gewebe die verlangte Dil: 
* omme. Dieſe Kunſt aber wäre 
ſichtbar, wenn nach der nicht ungemeinen 
Landes:Artder Grund weiß, die Bildungen aber 
blau gewiiwfet wuͤrden. Eratohörete diß alles 
mit groſſer Bergnügung, und weil fie deroglei⸗ 
n Webe⸗Werk zu, ſehen hoͤchlich wuͤntſchte, 

te fies, Ob nicht. auch bey den Cherufcern bez, 
rogleishen Weber-Stüle befindlich wären? Jr: 

nahm das Wort, und antwortete: Sie 
e ihr zw ar zu Deutſchburg etliche zeigen, 
aber ie Fänen garnicht an die Geſchickligkeit dei. 
M Zirolane brach ein: Ich kan 
meinem Vater-Lande ſein Lob wohl 
ſtricken; iedoch muß ich befennen, daß die 
der in Meben den Marfingern überlegen 
—* aus unſerm geſponnenen Garne ſo 
fertigen, daß wir ſelbſt den Grund 

aim fü in ana Gemächte erkennen. 

— dieſem Geſpraͤche endigten ſich 
Pe und alle vier Haufen näherten 
u Brunnen, allwo die oberfte Priefte: 
bern alle daraus mit einem Spreng: 
fprügte, Hierauf Hülleten fie alle ihre 
ein. ein weiſſes Gewand ein, fehlugen 
auf die Brüfte, dreheten ſich 
vie aufeiner Stelle herumb kuͤſ⸗ 
‚und warfen damit ihre 
m Himmel zur Endlich fielen 
7— ve und beteten 
\ nbeive 4) eit, 
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eben, wie die Perfier, Armenier und Mömer be- 
zeigen, auch auf gleiche Art Kuͤſſe werfen, im Be: 
ten ihre Haupter einhüllen, und fich herumb dres 
ben, nur daß diß bey dieſen Völkern recht werts 
geichiehet, weil auch die Umbwendung des Him⸗ 
meld von der linken zur vechten Hand gefchichet, 
A finene, weildie Frau von Buren fich mın auch 
unter bie Betenden vermengt hatte, meynte es 
gefchehe bey den Galliern und Deutjchen link⸗ 
werts and einer andächtigen Demuth, weil bey 
ihnen die Finke fuͤr die Unter-in Afien aber fürdie 
Ober-Stelle gehalten; ia, Die Seite des aufge⸗ 
henden Morgens insgemein bie linke genennet 
twürde, auc) wenn man gegen Mittage der Son- 
ne das Antlitz zukehrte dielinke Seite der Welt 
wahrhaftig wäre, Dieſe Wendung gefchehe 
nun frenlich zwar der vermennten Imbwendung 
des Himmels entgegen; aber vielleicht aus dem 
Abfehen, daß der Menichen Wendung zu Gott 
nichts irvdifches an fich Haben folte. UÜberdiß 
waͤren auch bey allen Völkern die Eingänge in die 
Tempel, unddie Bilder ihrer Götter gegen Mor: 
gen gerichtet. Wäre aber die Meynung des 
£eucippus und Philolaus wahr, daß der Himmel 
ſtuͤnde, die Erde ſich bewegte; fo wäre Die link 
werts —* Bewegung auch der natürli⸗ 
chen gemaͤſſer. 

240. Die Verhüůllung ber Haͤupter aber beym 
Gotted:Dienfte iſt in Deuffchland fo viel merk: 
wuͤrdiger weil die Deutſchen nicht nur zu Hauſe 
und in Staͤdten, wie die Einwohner waͤrmerer 
Länder, ſondern auch auf den Reifen, bar haͤup⸗ 
tig Sonne und Kaͤlte vertragen, und von kind⸗ 
auf durch Entblöffung und Baden im Falten 
Waſſer darzu gewöhnet werden. Sonſt halte 
ich dieſe Berhültung auch fir eine Eht Erbietun 
gegen Gott; daher auch die Serer, wenn 
mit ihrem Könige veden,einehelfen-beinerne Tar 
fel für den Mund Halten, wormit nicht etwan ihr 

them fie anhauche. Bey den Roͤmern begra⸗ 
hendie Söhne ihre Vaͤter auch mit gr 


ante Beh Ohne, un len Otirhapfenfe all cu ne 





1516 Arminius und Thufnelda, 


fer dem — und — —9* Kr! Fam Tiefe * die ee Biegen 
Kr vielleicht weil die e8 eröffnet, gar mit i aren die. und 
re fi ih aber nieht derhlulen laͤſet. Diefe Fuͤß Bödene der Heiligthiimer zu fegen. Ir 
tt aber hat ben all ein Fe ee —— Beben ——— Ge 
—5 ein daß die Natur vin, und im fo hohen Din 
eh ehe rechte Hülle Gottes ift, wo⸗ ſtand ſie Hieltenber dafın, —— Zott der 
runter Gott zwar zu ſuchen, niemahls aber voll · menſchlichen Seele ein geheimes Fener, durch Er⸗ 
kommen zu finden iſt; und daher die —— kaͤntniß der Wahrheit und Liebe des Guten zu 
gar nachdenklich ihrer Iſis die Uber-Sichrift ges Gort empor zu Elimmen, eingepflanzet at, Die 
Prien haben, daß Fein Menſch noch nie ihre Schwerde aber unſers Leibes und die 
Schleyer — er verhülf- der irrdiſchen Regungen ſie ander Erden anger 
ten fi Mh Die Detenben ger Sen aller An pflöcker, die Andächtigent mit dieſen ffü | 
dacht, wormit fie vom. —* — — Kuͤſſen ihre Begierde, ſich Gott zu 
ge nicht geſtd den, und weil Gott ſich des druͤcken wollen. Erato ſahe Zimenen hierüber 
ve gi — näherte, welchen unſere ſtarr am, um nach einem kurzen ——— 
weniger, als die Some, anzuſchauen betheuertefie, es koͤnte kein 
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fo Heftige Regung, daß fie als ein 
ers —* Inzwiſchen fragte die 
Erato, was diefefieben fl Frauenzim⸗ 
mer wären, und zu welchen Ende fie dahin ew 
fhienen? Wie nun Iſmene meldete: Sie wuͤr⸗ 
den vermuthlich ſich zu neuer Prieſterinnen eins 
weihen laſſen weil ſolches nur dieſen einigen Tag 
es Jahres geſchehen konte; —— 
ins ‘ er * ermahls ihr Antlitz daß ſelbtes glei 
ſam aus ein weiſſen Narziſſe in eine feuer:vorhe 
Kofe verwandelt ward. Die mit ihr vertraͤu⸗ 
fe Adelmunde die Chauziſche Fürftin, fragte 
elofortnach der Urfache diefer abwerhfeluden Far: 


Catta fein Wort antivortete,fondern 
dem Finger auf Leitholden zeigte, Die: 














fie alfobald- Adelmunden, 
Adelmunde aber der ganzen Verſammlung kent⸗ 
za denn, diefe verlohrne Halb⸗Goͤttin 
wieder zu ſchauen, ſich derogeſtalt erfreute, Daß 
vᷣlicks auf fie gerade zulieffen. Die 
mirhige Catta folgte allein mit etwas 
Hammer Schritten; weil fie nichtumbillich vom 
—————— fie in der Liebe durch verſpro⸗ 
dene Seyrathung des Firſten Jubils fo groſſen 
Eintrag gethan hatte, ein ſcheeles Auge beſorgte. 
— Be Ei die Fürftinnen mn gleich 


te von Leitholden entfernetiwa= 
jeb fie doch mir ihren ſechs Gefaͤhrtinnen 
teinerne Säule unbewegt ſtehen; und; 
ſie g ——— wolte, gab ſie mit 
e Hand ‚ein Zeichen der Entfernung, wich auch 

Aſt etſiche Tritte zuwücke.. Zirolane hob hier⸗ 
an: O6 fie dam denſelben weiche uͤber ih⸗ 

— — 
das Glucke einer vertraͤulichen Bewillkom⸗ 




















— uge — a 
en Caita empfand mit ihrer erſten Er⸗ 
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* — den Augen. End⸗ 
lich, als bald dieſe, bald eine andere, — 
gung aufs beweglichſte ausdruͤckte, fing Leithol 

de an: Wenn ihr mich liebtet, wůrdet ihr mie 
nicht zwingen, mein heiliges Stillſchweigen zu 
brechen; welches ich ſchon ſo lange in- einer der 
nächften Hole bewahret Habe. Aber meine Thraͤ⸗ 
nen haben mich fehon uͤberwieſen, und euch ver. 
rathen, daß ich mehr Schwachheiten an mir has 
be, als diefer Det und der heutige Tag von mir 
erfordert, weicher der legte meiner Eitelfeiten und 
der erſte meiner Bergnügung feyn fol, Zivolane 
fragte hierauf: Ob fie denn entfchloffen wäre, 
ſich der Herta Gottes-Dienfte zu verloben? Leit» 
holde antwortete: Ihre Seele hätte fich der 
Keuſchheit and diefem Gottes Dienſte ſchon zu 
Deutſchburg gewiedmet; hier wolte fie nur deß 
fen öffentliche Erklaͤrung thun. Iſmene fielein: 

Sie geftünde, daß Leitholdens Liebes-Verſu⸗ 
chungen wohl die bitterſte Empfindligkeit zu er⸗ 
regen maͤchtig waͤren, aber ihre eigenen waͤren 
nicht füffers Jedoch wuͤſten Zeit und Geduld oft 
der Wermut felbft ihren herben Geſchmack zu bes 
nehmen; daß man alfo zu folchen beſchwerlichen 
Entſchluſſungen nicht zu eilen haͤtte. Leitholde 
begegnete ihr: Derſelben koͤnte nichts mehr be⸗ 
ſchwerlich ſeyn, welche ſich ſchon überwunden 

haͤtte, daſſelbe au ihrem Herzerr zu veiflen, was 

fü e mehr als ſich ſelbſt gelicht,, und ohne welches 
fie zu leben fich nicht getraut hatte, Sonder: 
fich aber würde ihr zu Linderung ihres Schmer⸗ 
zens dienen, wenn fie ſchon noch einigen Zug irr⸗ 
diſcher Liebe fühlen fönte, da ihr geliebter Jubil 
einer fo vollldmmenen Fuͤrſtin, als Catta wäre; 
zu theile werden ſolte; welcher ſie zu deſto meh⸗ 
ver Vergnuͤgung wintfchte, daß weder ſie Leit⸗ 
holde iemahls mehr am Jubiln, noch Jubil am 


ßgonnete? Leitholde aber fhlugdieAus Leitholden, denken möchte, Catta ward hier⸗ 

ir boden, und als Iſmene ihr ferner zure⸗ uͤber fo ver, ß fie nicht wuſte ob ſie Leite 
| ihvent holden für ner ung dankſagen, oder 
Ihätten, ihren gethanen folte, End» 





ſchoß — rg fich, und fing an: Dafern ihre 


mit 
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mir dem Fuͤrſten Jubil gefehehene Verbindung zu 
Leitholdens Beleidigung gereichte; haͤtte ſie dar⸗ 
anmicht mehr Schuld, als die unvernünftige 
Sonen⸗Wende , wenn felbte diefem Geftirne 
nachlähe: Sintemahl ihr bey der Vorſorge Ihrer 
Eltern nichts, als der Gchorfam, anſtaͤndig ge: 
weit wäre. Diefemnach ware ihr leıd, daß durch 
diß ihr aufgehende Licht Leitholden einiger Schat⸗ 
ten der Unvergnugung befallen ſolte. 
244, Leitholde verfegte: Ich habe mich ge 
gen Catten mehrilrfache zu bedanken, als zu be- 
Klagen; weil Catta eine Urſache ift, Daß in mir 
ie ierdifche Eiche erlofchen , die himmliſche aber 
glimmend worden ift. Denn, obzwar unfere 
Seele den Zunder diefes heilſamen Feuers mit in 
dent Leib Bringt; ja die irrdiſche iedoch Feufche 
Liebe, wie andere Güter der Welt, und reijen 
folte zu der hünmlifchen, weil alle diefe Dinge et= 
foas, oder zum mindeften einen Schatten, von 
dem hdchſten Gute an fich Haben: So geben doch 
Diefe, leider! mehr deſſei als Zlügel ab; und ge: 
brauchen wir ung ber zarten Zuneigungen unſe⸗ 
ver Seele, wie die tr rn r 
Heife-£eute der zu igung an die 
Straſſen — nehmlich ſie lieben 
Nehr die Ruhe, als den Weg, fie ſchlafen unter 
rem Schatten ei | 
Gelegenheit, ihr Ziel, nehmlich Gott, zuerveichen, 
Hernach verirven wir und in den Finfternüffen 
fielen uns in dem * der 
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dieſem das Herze wiedmet, welches doch * 
jenem zuſtaͤndig iſt; da doch dieſe nicht mehr, als 
die Heifte der aͤuſſerlichen Sinnen und Glieder, 
einnehmen Börfen, wenn der Menſch ein heiligen 
Tempel Gottes feyn fol, welcher das höchite Gut, 
und ſowohl fein eigener Umbkreiß, als fein Mike 
tel-Punet it. Wir haben aber leider! zu bes 
jammern, daß in dein Menfchen nicht fo viel die 
Vernunft, als in unbefeelten Dingen ihre Eigen: 
fchaft fan. Denn alle Wafjer in der ABelt, von 
was für unterfihiedener Farbe, Gewichte, 
ſchmack und Kräften fie gleich feyn, haben i 
Hang zu dem oberſten Waffer , nehmli j 
Meere, welches einerley Farbe und Geſchmack 
hat, von fo viel Flüfjen nie geöffer, von Verſor⸗ 
gung fo unzehlbarer Brunnen nie Elei ir 
und niemahls unbeweglich fe. Alle 









tten ein / verſpielen den Tag und die veräd) 


riıfı 
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der-twindige Gefchöpfe find nur Buchſtaben durch 
weicher nachdenkliche Zufammenfesung wir das 
geoffe Wort, nehmlih: GOTT, ſelbſt Iefen 
Fonnen, Diefer it das groffe Meer aller We: 
fen, der Abgrund alles Guten, der allein die Gröf- 
f unfers unerfättlichen Herzens erfüllen, alle 
‚Kräfte unferer Liebe erfchdpfen fol und Fan; wel: 
che, wenn fie auſſer ihm auch ich mit dem voll: 
lommenſten in der Welt zu vermählen vermey⸗ 
niet, nur glänzenden Stapb, verlefehende Luft⸗ 

ternen, betriigliche Schatten umbarmet, fich 
ae dem bitteren Waſſer Iabet, und am ſtatt der 

ler -füfleften Orpellen aus fehlammichten Pfuͤ⸗ 


gen trinkt. 
245. Die Königin Erato fiel ein: Allerliebfte 
Eeitholde, niemand ift unter ung, der nicht ihrer 
heiligen Meynumng beupflichte, daß das hörhfte 
Gut über alles andere zu lieben, Die Geilheit aber 
Nicht des Nahmens der Liebe wiıdig, fondern 
Hielmiehr ein Bitterer Haß feiner ſelbſt, und eine 
Defudehing anderer fen: Alleine wir Halten die 
feine Liebe weyer Feufchen Seelen für einen 
Strahl der göttlichen Liebe, und das hoͤchſte Gut 
für ihreniiefprung. Denn, da Gott dem Him- 
mel die Zuneigung gegen bie Erde,der Sonne ge⸗ 
den den Monden und andere von ihm erleuchtete 
Sterne, den Trieb eines Thieres, ja eined Ges 
Wächfes zur dem andern eingepflamzet Hat; mer 
wolte glauben, daß die feufchen Flammen unfe: 
rer Seelen von was böfem herruͤhren, oder einer 
tugendhaften Frauen unanſtaͤndig ſeyn? Hätte 
Socrates auch feinen Phaͤdrus von feiner an- 
dem, &l8 diefer, Liebe unterrichtet, wuͤrde er fo 
I fein Antlig mit dem Mantel zu verhüllen, 
| ums zu verfehleyern, Urſach gehabt ha⸗ 
1 Knüpfet aber Gott zwey Herzen zufam- 
men, wer wil fich unterftchen, fie durch ein ander 
Abfenen zu trennen ? Es iſt mir, antwortete 
ee nie in Sinn kommen, keuſche Liebe zu 
Sie ruͤhret freylich von Gott her, der 
die Kiebe ſelbſt iſt; ja, fieiff ein Worbild der gört- 
üben; und daher hat jene auch Feine Unvertraͤg⸗ 
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ligkeit mit dieſer. Alleine, wie alle Tugenden 
in den Menfehen Unvollkommenheiten find; aljo 
ifbes auch mit der veineften Kiebe beſchaffen. Sie 
hat ihre Schwachheiten, wie alles irrdiſche Feuer 
feinen Hauch. Ungeduld und Eyfer-Sucht hen⸗ 
Fen ſich an unfere Gemuͤther feiter, als die Klet⸗ 
ten an unſere Kleider an; alſo daß wir dfter von 
unſer Liebe ſcham · roth, als vergnügt, gemacht 
werden. Denn die Heucheley verkleidet ſich in 
den Purper⸗Rock der volllommenſten Liebe, ung 
zu betrügen. Das Gelüde hat fein Spiel mit 
nichts mehr, als mit der vedlichften Liebe, uns zu 
aͤngſtigen; ja, alle £after der Welt ſchuͤtten über 
fie ihre neidifche Pfeile und ihr vergällendes Gift 
aus, ung zu verderben. Dieſen Klippen aber 
Bin ich, Gott Lob, nunmehr entronnen. Ich Din 
meiner aus meinen eigenen Gedanken entipons 
nener Liebe durch einen höheren Trieb.erledigt: 
Sintemahf diß, was die Liebe zerreiſſen fol, ſtaͤr⸗ 
fer ſeyn muß, als was ſie geitiftet, Deine neue 
Liebe hat die erfie, wie ein Adler, fo fern Übers 
fliegen, als der Himmel über der Erde iſt. Ich 
habe Gott, ald die allein liebensavurdige Perle, 
gefunden, deſſen Werth zwar die wollüfligen 
Mift:Häne diefer Welt nicht kennen, gegen wel» 
cher die fie kennenden aber alle andere Bergmüs 
gung der Welt fir Bohnen und kalt Wafjer ach» 
ten. Ychwerde, umb GOtt allein zu lieben, mei⸗ 
ne Lebe» Tage keinen Mann mehr lieben. Ges 
habt euch diefem nach wohl; und, mo ihr glück 
lich zu lieben vermeynet, fo verlobet euren Leib 
feinem Manne, der euch nicht erlauber, eure Seele 
ewig und einig Gott zu vermählen. Denn ber 
beleidiget Gott faft weniger, der ihm gar nicht 
dienet, als welcher ihm einen Nebeu⸗ Buhler am 
bie Seite ſetzt. 

246. Mit diefen Worten Eehreten Eeitholde 
umd ihre Gefpielen, welche alle von hohem Ge⸗ 
fehlechte waren, denen Finftinnen den Rücken, 
und näherten fich denen gleich vom Beten auf: 
geftandenen Priefterinnen. Weil fie alle fieben 
Jungfrauen waren, wurden fr auch von deu 

junge 





ch ſehe wohl, 

Pin 1 eu als bey andern Wölfen, 
ng gehöre: Sintemahl weder die 

yptier, E ——— iemanden der Iſis 

oder Ceres er den fie nicht vor im Nilus I 
oder Iliſſus · Wafler wohl geſaubert haben. Ja, 
auch nach ran baden fich Die Egypti⸗ 
ſchen Priefter täglich drey mahl, wenn. fie aufite: 
ben, v dem Früh- Mahl, und che fie zu Bette 
‚Die Juͤdiſchen Priefter re 
—— wenn fie in Tempel gehen, aus 
em Hände un BUN; 










reinigen. des Winter eingeweihet werden 


en zumachen ; fie: aber fhrieben 
eben ſo wenig, 


der Leiber die Flecken der Seelen ab⸗ 

aſchen wirden: Sondern fie zielten a en 

mit auf eine Anweiſung, daß, Die dieſem Got⸗ 
id ſich verfobten, ihre Seelen mit. Ab» 


gen: dem Waffer zu 
1 Blute der Opfer, die Kraft zu daß durch 


u. er 


= Hartmäckicht auf ihrem Falten V 
BE ten einen  Barate Son ke 


an: = mit Wolle uͤberwundene Höl;lein furgehal⸗ 


ten, Durch die ſie loſen muften, wohin eine oder 
die andere eingeweihet werden wuͤrde. 
als dieſe die Wolle abwunden, ſagte Erato: 
ſehe wohl, dieſe Loß⸗ Holzer find denen ganz 

lich, welche bey Rom zu Praͤneſte in Dem Tem · 
pel des Gluͤckes gezeiget werden, und aus einen 
Kiefel:Steing, den Rumerius Suffucius zerſe⸗ 
get, gefprungen ſeyn ſollen; daſelbſt auch u. 
groſſes Heiligthum in einer Kuͤſte von De | 
Holze verwahret werden, aus deſſen 
bey ihrer Hervorkunft ſol Honig geronnen = 
Ziwiſchen ereig yon 16; daß die Fürftin.Keit 

die Wachtendongin: 
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wi 
— —— 
e Frau von Buren, und fie geben damit 
zu daß ſie ihr Priefterthum für ihren 
Vor — un und lieber Diefes, als jenes, 


248. Saba diefe Einweihung vollbracht 
mar, blieben die vier oberften Priefterinnen al- 
eine bey denen vier Tafeln ſtehen, Da denn die 
des Fruͤhlings ſich gegen Morgen, des Sommers 
gegen Mittag, des Herbites gegen Abend, des 
Winters gegen Nord wendete. Die ſicben neu⸗ 
aber wurden befehlicht, Raſen aus: 
woraus etliche der Priefterinnen vier 
baueten, die andern aber alle Nothdurft 

jum Opfer Herden fchafften, und den Vorrath 
en die Tafeln legten. Sobald die Altäre zweyer 
hoch gefertigt waren, ward ausiedem Bruns: 

fel voll Waſſer gefchöpft; wormit iede 


— —— 
Beym Fruͤhlinge aber ward darzu noch Milch, 
beym Sommer 
























Del, beym Herbſte Wein, darun⸗ 
Hernach wurden alle Altäre, an 
Menrauchs mit denen bey allen Jahres: 
reifen Wacholder⸗Beeren berauchert, auch 
mit Gerftert, welche die Menſchen nach den Ei⸗ 
Sa gefpeifet haben follen, und Salze, 
Kennzeichen der Fruchtbarkeit und 

Branssan, fr —— Denen 

tin Thufneldn aber brau te zum erften aud) Agt: 
fein und Beyrauch, den man bey den Deut: 
Aufig in Ameifen-Reftern findet, und zum 
eisen. Nach dieſem ward auf des Frühe 

tar Gras and Blum: Werk, auf des 

| ausgedroſchen Getreide und Brodt, 

| au des Win: 
— iin wie auch von Kies 

und LerchenBäumen grünes Laub 

—— Erato hob hierbey an: Dieſe ge⸗ 
der Opfer vergnuͤgte fie mehr, 
Zr 2 alle Tage der Sonnen früh 
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Harz, zu Mittage Myrchen, des Abends einen 
Talg aus Weine, Honig, Trauben, Galgen- 

Harz, Myrrhen, Steinbreche, SHadi8-Hol Bin. 
zen, Wacholdern, Zimmet und anderm Gewürze 


‚opfern; die Juden aber bey iheem Gottes Dion: 


ſte durch Myrrhen des Waſſers, durch den Onyr- 
Stein der Erde, durch Gummi der Luft, durch 
Weyrauch des Feuers Wohlthaten fürbilden, 
Hierauf fragte fie: Ob diefe Altaͤre, wie des für: 
treflichen Jupiters zu Athen mit feinem Blute 
befprüßt werden dörften? Denn fie wüftewohl, 
daß die Opferung folcher Gewaͤchſe die aller-älte: 
fte wäre, die Griechen auch glaubten, daß erſt 


Hyperbius den erſten Wieder, Prometheus den 


erſten Ochfen geopfert Hätte: Nachdem aber Die 
Erde eine Mutter und Erhalterin aller Thiere 
wäre, die Blut-Opferung auch der ganzen Welt, 
and wie fie beym Tanfanifchen Tempel geſehen 
hätte, auch den Deutfchen, gemein ware; meyn⸗ 

te fie der Schuldigfeit zu feyn, bey diefem Feyer 
ſolches nicht gar zu fparen, Die Prieſterin fd: 

chelte, und antwortete: In Opfern Farg feynyäht 
nur eine Granſamkeit gegen ſich felbft, teil fie 
Arzneyen unver Eranfen Seelen, und Brunnen 
göttlichen Segens find. Dahero der, welcher dem 
Beſitzer aller Reichthiumer etwas gibt, nicht ge: 
gen Gott, ſondern gegen ſich felbft, Freygebigkeit 
uͤbet. Es möchte die Koͤnigin aber nur kleine 
Geduld Haben, fo wuͤrde fie ſchauen daß die Deut 
ſchen nicht allein das Fette vom Kande fuͤr ſich be⸗ 

hielten; die Erſtlinge der Jahres: Früchte wären 
mehr Abzahlungen voriger Gelübde und Bor: Bo: 

ten der Dankbarkeit, als völlige Opfer. 

249. Sie hatte auch kaum ausgeredet, als 
etliche der Priefterinnen in gewiſſe Hörner blie⸗ 
ſen; worauf denn aus den nächften Wäldern 
eine groſſe Menge Ochſen Kühe, Schafe, Ziegen 
und auch unterſchiedene Bären herfür geſprun⸗ 
gen kamen. Erato wunderte ſich hierüber und 
meldete: Dieſe Hoͤrner haͤtten einen kraͤftigern 
Zug, als vielleicht des Orpheus Leyer gehabt has 
ben mochte auch hierbey, woher "= 

a m 
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einem Au Blicke dieſe viererley Art Gegend iſt von der goͤttlichen Verſehung 
Eier ‚und ER ——— ebeſcht 


"Es würden diefe Thiere in der —— ſich, —* nu er rin hätte, gleichfans 
genen heiligen Gegend unterhalten, und dürfte in ein Lamm verwandelt. Welches ver Koͤni⸗ 
ſelbte niemand melken noch beſcheren, noch zur gin Erato fo viel glaubhafter war, weil auch die 
Arbeit brauchen, nochaufandere Arten beſchwe⸗ Bären unter den andern Thieren anmuthig fpies 

‚ren; welche, weil fie ihr veichliches Auskommen leten; von denen man fonft glaubt, daß fie 0 
Hätten, und ganz kirre wuͤrden, Diefen Hoͤrnern ſo Feine Kunft kirre gemacht werden Eönten, 

viel —— weil man ſie auch darmit erwehnte aber mm —* in der Stadt — 
des V beruffte. 


Erato orpionen gleich⸗ 
—— * —9— die Egyptiſchen 
Weisen über — ar 
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be 6 bey 
| drey Thiere, 


volltommenfte Opfer machen 
wohl die Lirfachen der Wahl und 
bey diefem Gottes: Dienite ver: 
—* obwohl diß die gemeinſten 
Dpfer:Zhiere aller Boiter find, alfo gar daf,ob- 
Ho zu MemphisOchfen, zu Thebe Wieder, zu 
Mendes: Börfe für Götter verehret wuͤrden, fe ie 
En gewiſſen Orten Egyptens gefchlachtet 
werden; fo habe ich doch allhier in ſolchen Ges 
viel nachdenkliche Erklärungen bes 
Gehdret der Wieder vielleicht dem 
zu, weil diefer beginnet, wenn die Son: 
Zeichendes geftirnten Wieders tritt; wel 
Bam anbeten, und deßwegen insge⸗ 
mein Eeine Schafe zu fehlachten veritatten, mie 
auch die Schäfer als unveine Menfchen Hafen? 


—— Ich verſtehe mich zwar auf 
wenn aber meine Muthmaſſung 
nicht verfuͤhret, haben unſere Prieſterinnen 


mit ihren WiederOpfern wohl kein Abſehen auf 
ben geſtirnten Wieder gehabt, ı welcher ſowohl, 
ald des Phryrus feiner mit der güldenen Wolle 
1 bloffes Getichte ift; fondern, weil fie GOtt 

» alle Gaben der Natur hiemit danken wollen, 
m fie den Frühling vielleicht ihm deßhalben 
Wieder opfern, teil umb diefe Zeit die erfte 
olle den Schafen und Laͤmmern abgenommen 
Wird, die-eine der gröften Reichthuͤmer Deutfch: 
edit, und bey den Marjingern, infonder 

t aber bey den benachbarten Buriern, fo zart 

fi fällt, daß ihre Zärtligkeit der Baum: 
olle nichts nachgiebt, ihre weiſſe Farbe aber 
- ÄndenAugen eben ſowohl als der weiffeiteSchnee, 
Licht und die Schwanen, auf voth abfticht, 
Barvon viel die Seide befchämende Zeuge und 
Zlicher- gefertiget, und fo gar in Afien verführet 
dei m > ich nicht weiß ob fie der Milefifchen 


Erato antwortete: Bey ſo geſtalten Sa⸗ 
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chen Haben die Deutfchen mehr äfrfache,den Wie⸗ 


der unter die heiligen Opfer-Thiere zuzehlen, als 
Die Eyrener den Ammonifchen, die Eolchier aber 


Ich den güldenen Wieder mit dem Phryrus anzube⸗ 


ten, und nicht nur, nach Gewohnheit.der Mor⸗ 
gen-£änder, die Wolle-Schar, als die wahrhafte 
Erndte des Frühlings, wie ein groſſes Feyer mit 
Gaſtereyen und Tanzen zu begehen; fondern auch 
die Erftlinge ihrer Schafe nicht zu feheren, und 
die von der Wolle, wie von dem Getreide, GOtt 
zu wiedmen. Alleine wird in Deutſchland Die 
Wolleden Schafen nach der neu-erfundenen $ Art 
abgefchoren, oder wie für zeiten und noch in Ita⸗ 
lien braͤuchlich ift, ihnen ausgerauft, wo man 
fie drey Tage vorher hungern laͤſſet, daß fie Die 
Wolle defto leichter gehen laſſen? oder werfen 
fie wie die Caramannifchen Schafe die Wolle von 
fich ſelbſt ab? Zirolane antwortete: In unſerm 
Lande iſt von undenklicher Zeit nach Griechiſcher 
Weiſe die Wolle nicht ausgerauft, ſondern mit der 
Schere abgenommen worden: Maſſen denn, 
weil ſie ſehr feſte ſteht, das letztere gegen diß un⸗ 
khuldige, auch dem Menfchen fo geneigte und 
nügliche, Thier eine firenge Graufamfeit fepn, 
auch wegen Wielheit der Schafe, welche mit ih⸗ 
ven Heerden gleichfam unfere Huͤgel wie ihre Haas 
ve der Menfchen Leiber, befleiden, es. mit dem 
Ausraufen allzu-langfam hergehen würde, Era⸗ 
to fiel ein: Das Schaf ift beynahe das frucht: 
barſte aller Thiere, und wird ſchwerlich in der 
Welt ein anders in mehrer Menge befindlic) ſeyn. 
Daher unglaublich zu’ feyn feheinet , aber doch 
wahr it, daß zu Serufalem von Juden in eines 
Tages zweyen Abend: Stunden oft über dritter 
halb-Hundert-taufend Ojter:Cämmer gefchlachtet 
werden, da doch in Syrien die Schafe nicht wie 
in Jilyrien Zwillinge, weniger wie in Indien drey 
oder vier Laͤmmer werfen, Zirolane antworte⸗⸗ 
te: Unſere Schafe bringen zwar felten zwey Laͤm⸗ 
mer, weil fie aber nur anderthalb-hundert Tage 
teächtig gehen, oftmahls des Jahres zweymahl, 
fonderlich wo fie eine hohe und trockene Huttung 
Aa 2 haben. 
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haben. Erato beftätigte, daß diß in Eybien, 
Magnefien, Mefopotamien und Italien gleiche 
falls geſchehe. Alleine, warumb fol in Deutſch⸗ 
land die Trockenheit eine Urſache ihrer Frucht⸗ 
barkeit ſeyn, da doch in Aſien der Morgen⸗Thau 
und das naſſe Gras im Sommer, und in Indien 


der abregnende Honig oder Zucker, fo dienlich iſt? beyg 


Zirolane verſetzte: In den heiſſen Laͤndern kan 
die Naͤſſe ihnen freylich nicht ſchaͤdlich ſeyn, wie 
in unſerm kuͤhlen und regenhaften Deutſchlande, 
wo die Berge und ſandichten Felder die beſten 
Triften find, darauf fie nicht allein wohl ſtehen, 
fondern auch) die zärtejte Wolle Bringen, hinge⸗ 
gen auf ferten Wieſen leicht verhuͤtet werden, 
ja viel niedrige Gegenden nicht über drey Jahr 
einerley Schafe auswintern. Daher auch die 
Marfinger von ihren Nachbarn den Eogionen ” 
das aus der Erden gegrabene Stein-Salz in grof 
fer Menge holen, und ihre Schafe damit von al⸗ 
len wäfferichten Rranfheiten befreyen; wie auch 
ihre Schaf- Mitch geſchmacker machen, welche 
ohnediß die fuffefte iſt, ungeachtet die Ziegen: 
Milch nahrhafter, die Kuͤh Mitch aber geſuͤnder 
ſeyn fol. Jedoch macht man in Deutfehland 
nicht, wie in andern Ländern, von Schaf⸗Milch 
viel Butter, weil die Kühe uns damit reichlich 
verforgen, aber eine geoffe Menge Käfe, welche 
feinen in der Welt nachgeben. 

252. Unter dieſem Geſpraͤche brachten die Prie⸗ 
ſterinnen einen drey⸗ jaͤhrigen Wieder, in welchem 
Alter ſie bey vollkommenſten Kräften ſeyn ſollen, 
gefuͤhret, welcher nicht nur einer ganzen Heerde 
Führer, ſondernauch ein Fuͤr⸗Bild des Ammons 
und des aroffen Alexanders abzugeben verdient 
hätte, Er gingmit vollen Sprüngen der Frühe 
lings-Priefterin zu, welche ihm beyde Hände auf 
den Kopf legte; welches nicht alleine der Thiere 
Freylaſſung aus der herrfchaftlichen Gewalt und 
die GOtt gefehehende Zueignung, fondern auch 
die Aufbindung menfchlicher Sünden bedeutet, 
Wie fie denn auch den bey den Egyptiern ges 


” Denen Pohlen. 
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wohnten Fluch über ihn ausfprach? Alles Bo · 
fe der Opfernden und ganz Deutſchlandes 
muͤſſe dir auf deinen Kopf kommen! Hier⸗ 
auf ſcharreten die neu-gemweihten Jungfrauen un⸗ 
ter das Altar ein Loch, in welches fie den vorher 
mit vielen Blumen befränzten Wieder ftieß, mit 
eſetzten Worten: Alles unfer Unheil fah⸗ 
re mit dir in den Abgrund! Worauf denn 
der Wieder lebendig in der Grube verfcharret 
ward. Erato fing hierüber an: Ich fehe hier 
eine neue Art dev Herta zu opfern , indem dieſer 
mit frembder Schuld beflecfte Wieder den Tod 
einer entweihten Beitalifchen Jungfrau ausſte⸗ 
hen. muß, Denn, obzwar andere Völker der 
Proferpina und andern unter-ivedifchen Gottern 
auch nicht auf Altären, fondern in Gruben 
ſchwarze Opfer Bringen; fo werden doch ſelbte 
gefchlachtet und verbrennet, nicht aber vergras 
ben. Die Priefterin antivortete: Unterdeſſen 
fommt unfer Opfer der Erden Eigenfchaft am 
naͤchſten, welche das allgemeine Begraͤbnitß aller 
Dinge ift, und fo gar die Leichen heilig machet, 
daß ihr Daher fir unbeerdigten Leibern Abſchen 
habt, und nicht glaubt, daß der hoͤlliſche Faͤhr⸗ 
mann fie überführen dörfe. Alleine unfere Bes 
erdigung des Iebendigen Wieders verhülfer ein 
gröffer Geheimnuͤß, nehmlich, daß in denen Des 
grabenen Leichen nicht alles Leben erloſchen 


y. A 
‚253. Eratohätte gerne mehr Auslegung hier 
über gehabt; aber die Priefterin erinnerte fie au 
nachfolgendes Sommer-Opfer acht zn haben? 
Diefes war ein junger ſtarker Ochfe von groffent 
Hörnern und harten Klauen; weichem fich kaum 
der Europen entfuͤhrende Jupiter zu vergleichen 
unterftanden hatte, 
nen ihn genau betrachtet hatten, ob er auch ein 
ander Haar als rothe an feinem Leibe hatte, bei 
kraͤnzten fie ihn mit Weisen-Eeren, Blumert, 
Kräutern, Obſte, Reben und allerhand: andern 
Fruͤchten. Eratofragte hierbey: Ob denn de 


En. 


) 


Nachdem die Priefterine ⸗ 
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nen Deutſchen eben ſowohl, als den Eghptiern 
iu ihrem Opfer fein Ochfe taugte, der ein weiß 


Haar hätte? und woher das kaͤme, 
— wie dieſe/ es wegended Ty- 
phons der roth geweſen ſeyn fol ? Denn, 


meif. fie wie daß auch die Römer dem 
einen rothen Hund, die Juden 

eine feuer⸗ rothe Kuh nicht alleine opferten, fon- 
dern fie auch in einem weyfach voth-gefärbten 
Tucheverbrenneten, minte die rothe Farbe wohl 
auf was fonderliches zielen? zumahl ja fonft Die 
rothen Haare für die undollfommenften, und 
peter geſchwindeſten grauen, ee 






















id daher die Ochfen und rn Hi: 
| Zorne bewegte. Die Priefterin fagte: 
Yie Einfältigen mennen, man opfere rohe Och- 
nur darumb weil die rothe Farbe dem Rind: 
Bich am nitenift; allein wir halten die ro⸗ 
e nicht unBillicher fir die fehönfte und 
| , als die weiſſe für die erfte und rei⸗ 
e, alfo, weil GOtt das befte gehöret, diefe 
für die geſchickteſte zum GOttes · Dienſte. 
Eehr⸗Meiſterin die Natur zeiget ung 
daß die vollklommenſten Sternen, Blu⸗ 
fe, ja der Wagen unferer Seele das 
ko vorh ſey. Unter dieſem Gefpräche 
ng der Ochſe trabende und mit groſſem Brül⸗ 
dem Altare su, welches, weil die Ochſen nach 
je Beide, die Kühe nad) den Kaͤlbern blecken, 
fir gar gut und dahin ausgelegt ward, daß den 
Ahſen ſelbſt nach der Aufopferung verlangte. 
"254. Erato wunderte fich Hierider, und mel- 
| Wo es wahr wäre, daß iemahls eine Kuh, 
Ache nach ven Stutten die geileſten Thiere ſeyn 
ſol en, eines ‚brülfenden Ochfen- lieb-veizendes 
on Dreiffic ee weit gehören habe, 


h J PART ie RT aufore®ehmitihe Libuf 


jiele: * Ackersmann Primislaus zum Gemahl 
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würde auch re 
gehoͤret werden müffen. diß verſtuͤnde 
fie nicht, warum dieſes — nicht nur 
mit Sommerfondern auch mit Fruͤhling⸗ und 
Herbſt Gewaͤchſen gezieret wuͤrden? Die Prie⸗ 
ſterin antwortete: Weil dieſes Thier ein rechtes 
Horn des UÜberfluſſes, und daher auch das voll: 
Fommenfte Opferift. Dahero, obſchon auch ans 
dere Völker der Sonnen Pferde, dem Krieges: 
Gotte Wölfe, dem Priapus Efel, der Diana 
Hirſchen, der Ceres Schweine, der Hecate Hun⸗ 
de, dem Eſculapius einen Hahn opfern; fo iſt 
doch ein Ochſe allen euren Goͤttern angenehm,und 
eurem Jupiter taugt kein ander Thier, als der 
Ochſe zum Opfer. Es iſt wahr, ſagte Erato, 


und die Smyrner ſchlachten ihrem Bubraſtis 


auch nur Ochſen: Die Egyptier verehren zu 
Heliopolis in Geſtalt des guͤlddenen Ochſen Mne⸗ 
vis den Oſiris oder die Sonne, des Apis den 
Monden: Sie bilden auch die Iſis mit Ochſen⸗ 
Hörnern, weil Mercurius ihr einen Helm von ei⸗ 
nem Ochſen⸗Kopfe aufgefest, und bey den Grie⸗ 
chen die Jo,beyden Phöniciern die Göttin Aftar- 
te gleichfalls einen Ochfen: Kopf zum Wapen ih⸗ 
res Reiches erfiefer, und folchen aufihrem Haup: 

te durch die ganze Welrgetragen Haben fol; da 
hero bey den Egpptiern auch die Ochſen, nicht: 
aber die Kühe, die gemeinften und gröften Opfer 
find. Die Priefterin verfegte:-Allesdiß rühret 
ohne Zweifel von der groſſen Nusbarkeit des 
Rind Viehes her. Denn dieſes iſt das fuͤrnehm⸗ 
fie Werk⸗Zeug des nie genung geruͤhmten Acker⸗ 
Baues / umb deſſen Erfindung Ceres, Triptole⸗ 
mus, Dfiris, Buzyges Baechus, Habis der 
Tarteſſier König ftreiten ; wir Deutſchen aber 
die Spannung der Ochſen fuͤr den Pfiug unferm 
Man, als dem erſten Acker⸗Manne ziſſchreiben. 
Daher. auch in Deutſchland ſich Königinnen 
nicht geichämet haben, Ackers⸗ Leute von * 
Pflug⸗ Bye zu holen und zul heytathenz * Aue a —* 


au 104 


und Rönige auf: und angenommen. Ei Des ri 
U. Hit, ge auf * "eig 


| ey 
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der Acker⸗Bau iſt bey uns eine anftändige Ber zum erften für die Wagen geſpannt haͤtte waͤre es 
mit Ochſen in Nom einzufahren,nicht verſchmaͤh⸗ 
ſonſt fo nüßlichen Handlung zu beſlecken vermey⸗ lich geweſt. In Indien aber dienten ſie gar zur, 
net. Ohne die Ochſen aber wirden die Edlen Reiterey an ſtatt der Pferde, und waͤre DO 
ſelbſt ihre Haͤnde an dem Grad-Scheite roh reis fen Poftdafeldft nicht nur die gemeinite, ſondern 
auch die geſchwindeſte; wie denn auch nicht nur 
und diß gleichwohl nicht unbeſchwitzet, eſſen des Bacchus Schoß-Kind Ampelus, fondern 
miſſſen. Dieſemnach deun für zeiten, fürnehm> auch Hercules auf einem Ochſen geritten hätten 
fich zu Athen und bey den Phrygiern, es Fein Die Prieſterin fiel ein: Bey und Deutfchen find; 
geringer Verbrechen war, einen ackernden Ochs die Ochfen zwar nicht jo geſchwinde, aber in Zies 
| hen thun ſie es im zͤhen dleckern am Pfluge und 
Anz dieſem Abſehen enthalten ſich ſowohl die auf abſchuſſigen Bergen an Wagen,den Pferden, 
zeiten zuvor. Von der Kuͤh Milch, daraus wir Kaͤſe, 
blhagoras / von Rind-Viehe zu eſſen; ja, Die, und zeitlicher, als die Griechen Butter gemacht, 
Phönicier und Eghptier werden ehe mit Mens haben, schöpfen wir unfere halbe Nahrung; ihr 
fehen- als Rind Fleiſche ihren Hunger ſtillen. Fleiſch it ſchon auf Agamemnons und, Neftors 
Die Prieiterin fagte: Arm Anfange der Welt Tafel eine niedliche Speife geweit; ihre Hoͤrne 
haͤtte man ſich alles Fleifches enthalten; nachdem dienen uns ſowohl zum Kriegs:un 
man aber erſt in der eiſernen Zeit bey Erlegung Getöne, als zu TrinkGeſchirren; mi 


angefangen, wäre die menſchliche Grauſamteit und Wein-Berge; ihre Haute Heiden uns; und 
end: Ach denzapmen und nüglichen Thieren esift eben fo wenig am Rind-Bieh, ald an den 
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nischen Belaͤgerung und die zwoͤlf gegen dem Ro⸗ 
mus auffliegende Geyer ſo viel hundert Jahre 
es Römiichen Gfhckes und Wachsthums bes 
beutethaben, * Dahero fic) fo viel weniger zu 
deriwundern, daß man vermittelft eines folchen 
Thieres, mit dern gleichfam unfer Wohl⸗und 
Ubel Stand verknüpft ift, GOtt zu verfühnen, 
und Menfchen zu verbinden gewohnet ift: Maf- 
fen denn die beleidigten Scythen fich aufeinen ge- 
bratenen Ochſen feßen, und die vorübergehenden 
durch Austheilung eines davon gefchnittenen 
Stücke Fleifches zuihrer Hilfe und Rache als 
durch einen Eid-Schtwur gleichham unabſchlaͤg⸗ 
fich verbinden; und wie die Römer mit einer ge- 
fchlachteten Sau ihre Frieden beftätigen, alſo 
wird benden Moloſſen unter Beſchwerung der 
Bindnüffeein Ochfein Meine Stücke zerhacket, 
gleich als wenn Fein heiliger Zeuge, als diß Thier, 
darzu gezogen werden koͤnte. Erato lobte diefe 
Gewohnheit, und verficherte, Daß, wie Agamem⸗ 
non fein dem Achilles gethanes Verſprechen dar: 
Mit verfichert hätte, daß er mit blutigem Degen 
zwiſchen einem zum Opfer zerhauenen Ochfen 
durchgegangen wäre, alfo auch die Juden mit ih: 
renneuenBunds-Genoflen bey Beltatigung ih: 
res Bundes zwifchen einem zertheilten Dehfen, 
die Bbotier und Macedonier aber ben Mufterung 
ihrer Heere zwiſchen einem zerftüchten Hunde 
durchzugehenpflegten. Auf dieſe Weife hätte 
Diomedes und Ulyſſes den mit dem Antenor 
gemachten Vertrag befeftigt, Chalcas das Gries 
chifche Heer zwiſchen einem zerhauenen Schwei- 
tie, erres das Perfifche zwifchen dem zerfleifch- 
ten Sohne des Pytheus durchgefuͤhrt, und jener 
es von der Peſt, dieſer vom Ausreiſſen befreyet. 
356. Zivifchen diefem Gefpräche Fam diefer 
farfe Ochfe für das Altar, fobald ihr nun die 
Hohe: Priefterin Thuſnelda mirdem Waſſer aus 
dem fürnehmften Brunnen befprengte, fieler mit 


* Hier fiheineted, ald wenn dem Verfaffer etwas menſch⸗ 


liches dege anet ſey und derſelbe des Umſtandes der Zeit, im ; 


der Diefe Rebe gefubret wird, verpeffen babe s es wäre deun, 
DIE man bie letzten Worte von einer noch miche erſuͤlleten 


Weiſſagung annehmen molte, wiewobl ed aledenn 
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den Börder-Fhffen aufdie Knie nieder, gleich als 
wenn er in ihr. oder indiefem Waſſer eine göttliche 
Kraft verfpürte, und fich felbft willig zur Abe 
fehfachtung darftellte, Thuſnelda legte ihm 
hieraufdie Hand auf den Kopf,und ſagte darzu: 
Dein Kopf trage unfere Miffethaten, dein 
Blut waſche unſere Seelen Flecken ab, dein 
Fleiſch gebe GOtt einen füflen Geruch ab; 
unfere Andacht aber vermifche fich mit der 
Flamme, und opfere GOtt mehr unfere 

erzen, als das Feuer diefes Rind! Siehat- 
te kaum diefe Worte ausgeredet, als eine junge 
Prieſterin mit einem groſſen Meffer in einem Aus 
gen Blicke dem Ochfen durch einen Streich die 
Gurgelund den halben Hals abfchnitt, etliche an« 
dere aber in irrdene Gefälle das Blut auffingen, 
andere inzwiſchen auf das Altar einen groffen 
Holz⸗Stoß legten. 

257. Thuſnelda tauchte ſieben mahl in das 
Blut ihren rechten Spieß-Finger, beſtrich darmit 
die Ecken des Altares hernach goß ſie ſſeben Scha⸗ 
len in den Fuß des Altares, und ſieben in die 
Brunnen. Als Erato diß gewahr ward, fing 
ſie an: Ich ſehe wohl, daß die ſiebende Zahl in 
Deutſchland fo heilig; ald in Italien, Griechen⸗ 
Land und Aſien ſey alwo man diefe Zahl, wie auch 
ben fiebenden Tag, dem Apollo gewiedmet hat. 
Wie denn auch des Apollo Leyer eben fordohl, als 
die Pfeifedes Pan, fieben Röhre gehabt haben 
ſol; gleich ald wenn der Lauf der Sterne, und die 
Verbindung derganzen Natur, in diefer Zahl be⸗ 
ſtuͤnde. Ich weiß auch, daß die Eanptier die: 
Wochen in ſieben Tage getheilet, fie denen fieben 
Irr⸗Sternen zugeeignet haben; daß fie für ie- 
dem geoffen Feyer fich fieben Tage aller Thiere 
enthalten; daß fie in ihrer Neinigung bey Vers 
zn. Iſis das Haupt ſieben mahl ins Meer- 

after eintauchen, im Feyer des Dfiris eine 
Kuh fieben mahl umb den Tempel führen, und 
vom 
folre beiffen, daß die zwöif Geyer zwölfspundere:jäh * 
Gfüce bedeute haben, fonberu bedeuten follent. — 
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ſieben mahl mi | en; 
fie ihre Priefter i * agen einweihen; Zahlen aber wäre die ſiebende 
ns nen Snae —— Beam * die eh een 
welche ‚einen Todten anrühren , wie ie Eineffen, oder aus einer Eines und einer Sechs 
BEE re 122 
und bey ihrer Neinigı j an. Die 
ihnen insgemein fieben O — Dee 6 wen, wel 
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fen, die ganze Natur und die iwidrigften Dinge, 
nehmlich Feuer, Waſſer, welche aber 
zwiſchen ſich dien Räume und Entfernungen 
achen durch eine wunder-würdige Mäjigung 
' Eigenkhaften mit einander verknupft hat, 
Ja, Yothage as hat die vierte Zahlauch für ein 
eines Bild und fuͤr die Volllommenheit un- 
Seele gehalten, alſo bey demſelben iedes 
mapIB gefehworen, der unſrer Seele die- vierte 
Fzueignete, Wiewohl die Seele auch ein aus 
em ande, aus dein Muth oder der Herz 
haftigteir und der Begierligkeit beſtehendes 
Dre if, Dieſennach die fiebende Zahl 
alsder Sinoten oder das Band aller Dinge, und 
die Fülle aller Volllommenheit gerühmet wird; 
| Die Natur als eine weile Mutter nicht unge: 
aus gutem Wohlbedacht, fo viel: 
BEL Zahl befchäftiger ift. Der, See 
er Welt Ucfprung ſol in ſiehen Enden begrif: 
1 feyn; ſowohl das geſtirnte Kreuz, als die 
rer S — beſtehet an ſſeben Sternen; und 
liebe en. Sternen Lauf ift die Richt: 
ir der ga et, . Dev Mond durchlauft 
} jermap) fie —— welche Zahl aus eines, 
been, ‚Bier, fünf, ſechs, ſieben zuſammen 
i den ganzen geſtirnten Thier⸗Kreiß. 
Inden er * eben Tagen macht fein neues Licht 
Sichel, und lauft aus Mitternacht 
on d es Steinbdcks bis ans Mittel 
de S samen: Bahn und des Himmels; in den 
ande zu einer Kugel, und rennt bis 
an der ei Sıeß3 und das aͤuſſerſte Mittags-Ziel; 
3 — vermindert er ſich zu einem halben 
d wendet. fich wieder Bis an den mit- 
— ve Pen lezten ſiebenen ver: 
ibetes Kr 
ner ” 


er) 


gebenet damit wieder in fein 
—— ‚Und ih dieſer Frift der 
Und zu 9, Zoe leidet der Monde ſiebe⸗ 
* * an berungen, kriegt auch fo vielerlen 
Na, elcher Richtſchnur denn 

den: 5 Bo mahl, 
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Dad dritte fünf, das vierte bier, das fünfte drey, 
das fechfte sven, und das fiebende mahl ein junges, 
und alſo fo viel Käglein, als der Monde Tage hat, 
gebahren follen, Nichts minder bindet fich dag 
Herzeder Welt, die Sonne, andiefe Zahl: Denn 
nach dem fürzeften Tage hält fie im Anfange des 
fiebenden Monden,den Zügel an, und kehret nach 
ihrem Stille- Stande zuruͤcke. Nach dem läng- 
ften Tage bleibt fie im Anfange des fiebenden 
Dionden wieder ſtehen; undingleicher Frift macht 
fie weymahl des Jahres Tag und Nacht gleiche, 
Die Erde nähret in fich ſiebenerley Erst, die Mah⸗ 
leren fieben Farben, die gelehrte Welt ſieben freye 
Fünfte, und die Singe: Kunft fieben Getöne. 
Das groffe unbandige Meer hält gleichfalls dieſe 
Zahl zu feinem Zaume, indem es in fieben Ta⸗ 
gen nach unterfhiedener Beſchaffenheit des Mon- 
den durch Regung des in feinem Salze ftecfenden 
Feuers, als einer zur Bewegung geneigten S ecle, 
waͤchſet und abnimmet; und auf felbtem bruͤten 
die EißVogel im Winter auch fieben Tage. In⸗ 
fonderheit aber Hat die kleine Welt der Menfch 
mit diefer Zahleine vielfache Berwandfchaft, und 
füraus. feine Zeugung ; fintemahl der fieben 
Stunden in der Mutter leibende Saamen fich 
befeitiget, daß er gar bleibt: Im ſiebenden Tage 
wird er mit einem duͤnnen Haͤutlein uͤberzogen. 
Ja, alle ſieben Tage kriegt die Frucht eine merk⸗ 
liche Verbeſſerung, und im ſiebenden Monat ihre 
Vollkommenheit ʒalſo daß fie vom kraͤftigen 
Nuͤttern auch in diefer Zeit ans Tage-£icht ge 
bohrenwird, Nach der Geburt fällt den Sins 
dern im fiebenden Tagedie Nabel: —— ab; 

nach zwey mahl ſieben Tagen ſehen ſie ins Tage⸗ 
Licht nach ſieben mahl ſieben Tagen wenden ſie die 
Augen auf alles ſichtbare. Nach ſieben Mona: 
ten wachſen ihnen die erſten Zähne, nach zwey 
maßl fieben Monaten fisen fie beftändig, nach dred 
mahl jiebenen veden, und nach vier mahl ſiebenen 
gehen fie fi 66 fuͤnfmahl ſiebenen eckelt ihnen 
für ‚der Mutter⸗Milch. Im ſiebenden Jahre 
fallen —— die Zähne aus; im vierzchen: 
den 


1530 Arminius und Thufnelde, 


die Geburts⸗ 
— — 53 
ausgewachfen, und die Männer werden a u Band Be aa, na (ec up 


ef | chſam 
fieben Jahre ſtille; im acht mahl ſiebenden aber 20 den Juden ſo viel mahl —— 
faͤngt er an ımvermerft ; im neun mahl ſiebeuden angezündet hätte, und welches fie hernach fonief 
merklich abzunehmen ; das zehn maft fiebende Jahre bis fie nach Babylon gefängfich weg: 
Fahı aber iſt das Ende des menſchlichen Lebens. gefuͤhret, behalten, auch mittler Zeit im wen 
Uberdiß wächft der Menſch ordentlich fieben Brunnen verborgen hätten, und noch zu Anzün- 
Fuͤſſe hoch. Ex hat ſieben edfe Glieder, nehmlich dung ihrer Opfer brauchten "Die Priefterina 
die Zunge, das Herze, die Lunge, die Leber, den wortete: Ihr Feuer waͤre zwar nicht vom m 
Milz und zwey Nieren; undfieben andere der mel gefallen, fordern ein unter⸗ ie 
Speife dienende,nehmlich die Gurgel, den Magen, in einem Feuer⸗Brunnen angezuͤndet, re 
den Bauch die Blafe,und dreyvornehtne Därme; als tauſend Jahr daſelbſt aufgehoben w 
ferner ſieben feine Gröffe ausmachende Theile, iedoch, wie alleunter-ierdifche Feuer dem h J 
nehmlich Beine, Mark, Bhut-Puls-SpanmA- ſchen zu vergleichen, alſo wäre — 
“bern, Feiſch und Haut; und feiner Aufferlicher viel gewiſſer, als eines andern, welches irgen 
Stücke find ebenfalls fieben, ver Kopf, die Bruſt, von Himmel — — Erato ve 
Hände, zwey Fuͤſſe und die Scham; ja ieder Sie tadelte das unter Feuer mi 
Ge in Bein beſtehet aus fieben Theilenzund an dem waͤte gleichfalls micht zu zwe = 
in dem Kopfe find zweh Nafer-, zwey Ohren, himmliſche der Juden un ——*—* angeln 
ey Augen-Cöcher, und das ficbende ifE der det haͤte. Die Perfenund — 
und: ; der Leib aber Hat auch eben fo viel Bewe- erten, daß es auch bey ihnen geſhehen; 
gungen nehmlich Wachsthu Abnehmen Erhoͤh⸗ dieſe es wohl, als die — * 
Ermedrigung, Wendung auf dierechte und auf en zu Rom wie auch die Frauen 
—— und endlich ER Athen, forgfäftigft en 1 
Endlich iſt ein ganzes Weſen aus ſieben Dingen Seele ——— 
jufanımen verbunden, der Leib aus vier Elemen- It Welt andeteten. Dem P 
——— aus Verſtande, Gedaͤchtnuͤſſe nn® 1 — in a dem Se uch 
Willen. Dieſemnach —— ee | Altaren 
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dem Ende ja dem anzimden: 
ne De Part 
elein: Siemwolteden göttlichen Einfluß in an- 
Völker aus Andacht gelieferte Opfer nicht 
Diberfprechen, aber das diefes Mind mit Haut 
| ae detzehrende Feuer wůrde dem ihrigen 
res Zeugnäuß geben, daß ihr 
1. GORE einen ſuſſen Geruch 
et Brand feinen Ge⸗ 





























ommet —— cn oder 
Mi Die Königin Erato begegnete 
:€8 wäre Diefed tohlmerf-twindig;iedorh ge: 

khehe bepdes auch in dem Jüdifchen Tempel. Die 
ein öhner der Stadt Accaron hingegen verehr: 
enin € kalt einer Fliege den Gott Baal-Zeba: 
6, Yecabier den Miagrus, die zu Cyrene 
daß nur ihre Opfer von Fliegen unbe 
: — Hercules Hätte zu Olympia 
ft dem Fliegen vertreibenden Jupi⸗ 
en Ochſen geſchlachtet, und daher kaͤme zu 
* ee Hercules Heiligtum noch weder 
gli Henoch Hund. Und die Egyptier, welche 
n ihrer ausdem Schlamme des Nilus her- 
örkommender unzehlbarer Fliegen das gröffe 
bel ea mahlen auf Ber: 
Kiga göttlichen Wahrfagung an alle 
amd Spitz Saͤulen eine Fliege zu 
—* sung dieſes Geſchmeiſſes. Die Trachi⸗ 
aber rufen den Herculed umb Ausrottung 
precken, die Erpthreer umb Vertilgung 
—— die Griechen den Sminthe⸗ 
Verjagung der Maͤuſe an. 


en ihren Göttern guldene Maͤuſe, 

gediegenen ger und 

— —— an pr aus 

se Hif- Bench) Entronnenen der 

| n cine Tafel, die ter dem Hercu· ben 
miednie 


EI ekhinder at ch iemand fremd: 






1 Thieren geplagten Phoͤnicier geliebten 


jerüber verbrenn⸗ 
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des Hätteeinbilden fönmen;und kein Menſch ward 
des wenigen, übeln Geruchs gewahr, ungeachtet 
feine wohlrüchende Sachen ind Feuer fommen 
waren, wormit fonft Die Lüfte gereiniget, und 
Die heiligen Derter ihre Götter zu bewirthen ge: 
ſchickt gemacht werden. Tpufnelda lag inzwi⸗ 
ſchen mit ausgedreiteten Armen betende auf der 
Erden, und verſteckte gleichfam ihr Antlig in die 
von dem Altare fallende Opfer-Afche. Als ſie ſich 
aber aufrichtete ſtunden ihr die Andachts-Zühren 
noch auf den Wangen, und ihr feuriger Eyfer 
Gott zu bienen PN aus den lebhaften Augen 
Daher auch Erato anfing : Warlich diefe Fürs 
ſtin ift —* eine demuͤthige und herzhafte 
Beterin; und ziehe ich dieſe ihre Bezeigungen 
weit den Egyptiſchen für, welche aus vermehn⸗ 
ter Demuth drey mahl die Finfternüß anruffen, 
ehe fie den, verborgenen Gott anbeten, und aus 
Enfer im Beten in Götter verwandelt zu wer⸗ 
den fich einbilden, alfo ihren Göttern alles Ubel 
andräuen, die Serer aber ihre Gögen gar geif- 
feln, da fie ihnen nicht Helfen würden, 

259. Nach vollbrachtem Sommer:Opfer er: 

griffen etliche dem Herbfte gewiedmete Frauen 
den groß baͤrtichten der Ziegen:Heerde hochmuͤ⸗ 
thig vorgehenden. und gleichfam feine männli- 
che Ober-Hersfchaft übenden Bock, befränzten 
feine Hörner mit — * — Obſte und Herbſt⸗ 
Blumen, ſtreichelten ihn ben dem Barte, und lei⸗ 
teten ſelbten fuͤr das dritte Altar. Die Koͤnigin 
Erato laͤchelte hierüber, und fing an : Dieſer 
Bock hat einen fo anfehnlichen Gang, daß ich mich 
nun nieht mehr wundere, warum Die Morgen: 
—* er Alerander, und Enbele ihren 
Suaben Atysoder Athud einen Ziegen- 
Dock geheiſſen habe. Ich fehe ihm auchfür fo 
ſtark am, Daß er beſſer, als die lang:öhrichten 
MWald-Ziegen in Egypten und Arabien, wieauch 
dee aufden Eircenfifhen SpielenzuXom den Ana: 

ee DU veiten dienen, auch Zügel und Zaum 

ihm beſſer anftehen, er fonder zweifel auch gegen 
der ee r behert als jener Sibaritifche Bock 
gegen 
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gegen den unzlichtigen Hirten Crathin aus ges 
rechter Eyfer⸗Sucht Nache ausüben wuͤrde. 
Diefe Prieiterinnen aber thun dieſem Bock fo 
ſchoͤn und fehöner, ald die geilen Weiber der 
Stadt Mendes, wo fie an ftatt des heßlichen 
Priapus Ziegen und Boͤcke, wie an ftatt der Die 
anaeine Sage, und für den Anubis einen Hund 
anbeten, und mit ihnen Nothzucht treiben; weil 
in diefen dafuͤr Adfchen habenden Thieren die 
Natur unfchuldiger, ald im Menfchen die Ber: 
nunft ift, Wenn ichauch in Deurfchland nicht 
ſchon was befiers gelernt Hätte, diirfte ich leicht in 
den Jrrthum fallen, daß fie dieſen Bock wie die 
Cyrener und Thebaner an fatt des Ammons 
und Jupiters, oder wie die Arcadier an ſtatt des 
ri verehrten. Allein, was haben die Deut: 
en fir ein Abfehen, daß fie infonderheit zum 
Herbit:Opfer Ziegen oder Boͤcke brauchen ? Ge: 
ſchicht es vielleicht ihnen zur Strafe, oder weil fie 
in Garten und Wein:Bergen gröffern Schaden 
thun, als das aufgehende Ziegen-Geftirne den 
Neben? weßwegen ſie auch die Griechen dem 
Bacchus opfern. Mn 
260, Die Priefterin antwortete: Andacht 
und Opfer folten mit Rache und Strafe feines 
weges vermählet feyn. Erato verfegte: Eine 
gerechte Rache aber ift Gott fein Örenel, zumahl 
da er dem Menfchen über alle Thiere eine Herr: 
ſchaft eingeräumt hat; alfo daß er fienicht nur zu 
feinem Nutzen verbrauchen, fondern auch beſtra⸗ 
fen kan. Dahero die Juden fich berechtiger Hal: 
ten, die ſtoſſenden Ochfen zu fteinigen, die Römer 
jährlich eine Anzahl Hunde zwiſchen der Jugend 
und des Summanus Heiligthume zu Preuzigen; 
weil fie ben Erfteigumg des Capitols nie gebollen. 
Ja Draͤco hat in feinen Gefegen ſo gar über die 
derwundenden Waffen Urthel und Recht zu he: 
gen anbefohlen, in dem Dipolifchen und Bupho⸗ 
m iher Feyer werden die verbter- verdam⸗ 
ei, oe he einen Ochſen umbgebracht, und die 
Hafer We in ve Fechters Dheagenes Bild in 
Nech reiten Hort Enger! Menfeheig erſchlogetf 
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hatte. Dieſemnach auch die Eopptierglanben, 
daß nur die Thiere, welche der Menſchen we 
dernde Seelen aufnehmen, keinesweges aber di 
welche zum Opfern taugen, Gott angenehm find, 
Aus welchem Abfehen fie auch nur diefür abſchen 
fich gehaltenen rothen Ochſen opfern, und 
verfluchten Köpfe in Niel werfen, Die Pr 
rin begegnete ihr: Unſere Getvalt über ein Thiet 
vechtfertiget nicht unfer Opfer, welches wien 
zum Werk:Zeuge und Wagen unfer® Herz 
Brauchen follen, und welches wir Gott taͤ 
zuzuſchicken fhuldig find. Wie mag fich aber 
unfer Herz mit einem ſtrafbaren Thiere gatte 
oder wie an Gott das Thier angenehm ſeyn wel⸗ 
ches mir feines Verbrechens halber hafjen, ober 
für einen Greuel halten, zumahl der ein fündiger 
Geizhals ift, wer nicht dem frey:gebigen Got 
daß allerliebſte fiefert, Erato bekennet 
die Prieſterin recht, und der Deutſchen Gott 
Dienft guten Grund Hätte: Und ſchiene das v 
Gott den Juden gegebene Gefege dahin zu zielen, 
daß fie ben Eebens-Strafe von den Thieren ei 
Unſchlitt und Blut eſſen, fondern biefer Ken 
Gott geopfert werden ſolte. “Die Priefterinf 
ein: Weil die Ziegen und Bocke ben nnd auch 
unter die nuͤtzlichſten Thiere gerechnet werden 
halten wir. auch für unſere Schuldigfeit; fein 
Gott nicht vorzuenthalten. Denn hberdiß, DAB 
ihe Fleifeh guten Gefehmack ift, hafteies Die 
Herztenuich fürs geflmdefte, weil es trocken u 
feichte zu der dauen dDiinnes Gebluͤte macht au 
die warmen und trockenen Leibes⸗Kraͤfte ſtaͤk 
261, Erato pflichtete ihr bey und meldete, t 
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die ſaͤugenden Böcklein mehr milchicht find, als 
durch Eräftiges Blut ein vollkommenes Fleifch 
befommen. Erato pflichtete der Priefterin in 
beyden bey, meldende, daß hierauf fonder zwei⸗ 
fel das Züdifche und Arabifche Gefege fein Abſe⸗ 
hen Hätte "Eraft defien fie feine ſaugende Ziege 
eſſen, oder felbte in der Milch ihrer Mutter fo: 
chen, alfo di, mas des Lebenden Nahrung ge: 
weit, zu des Todten Würze verbrauchen dörften, 


Ben eben diefen Völkern waͤre auch eine Abfchen, £ 


auf bie Thiere unmenfchlich zu wuͤtten. Dahero 
fie auch in einem Tage nicht die Kuh und ihr 
Kalb, das Schaf und ihr Lamm , die alte und 
junge Ziege fehlachten, noch alle Vögel eines Ne 
ſtes mit ihrer Mutter todten dörften. Zu Athen 
wäre.es auch firafbar, einen lebenden Wieder 
abziehen, Thiere mit glüenden Eifen tödten, daß 
fie mitrde Fleifch Friegten, Kranchen und andern 
Dögeln, befierer Maftung halber, die Augen aus- 
ftechen, und den Säuen auf den Bauch fpringen, 
daß fie zur Unzeit ferkeln. 

262. Die Priefterin kam hierauf wieder in ih: 
te &rzehlung, und rühmte die Ziegen⸗Milch als 
die gefündefte und nahıhaftefte nach der Frauen: 
Milch, weil die Ziegen meift trocfnende Kräuter 
und Blätter äffen. Nach ihr käme allererft die 
Eſels⸗ denn die zu fette Schaf: und endlich die 
Kuh: Milch; alfe daß, wie der Ochſe zum ackern, 
das Pferd zum reiten, der Hund zum wachen, 
das Schaf zur Kleidung, alfo die Ziege der Milch 
halber geſchaffen zu feyn fhiene. Erato fiel ihr 
bey, und fügte, daß die Amaltheifche Ziege ihrer 
guren und mit Honig vermifchten Milch halber, 
damit Jupiter auf Ereta, wie Efeulapius mit 
Hunds Milch fol ernähret worden feyn, unter die 
Geſtirne kommen wäre; ihrer viel in Morgen: 
Fand pflegten auch deßwegen nach eingeſammle⸗ 
ten Fruͤchten nitiegen: Milch ihre Bäume, Aecker 
und Wieſen anzufeuchten, daßfie folgendes Jahr 
deito fruchtödter ſeyn möchten. Liber viele 
Milch aber ſchafften in Sud:£ändern die Zegen 
and Boͤcke noch einen andern mm = "erw 
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Denn, weil fie in Phrygien, Eificien, Eycien und 
Africa fehr lange Haare hätten, ja in Morgene 
Land wenig von den menfchlichen zu unterfchei= 
den wären, wuͤrkten die Araber nicht nur ihre 
Hüte, die Armenier Zeuge und Kleider, die Aſſy— 
rier Tapeten, welche denen feıdenen wenig nach⸗ 
gaben, daraus; fondern die Juͤdiſchen Weiber 
naͤheten und flicften damit, ja das Frauenzims 
mer trügefie aufihrem Haupte wie Eraufe Haar: 
ofen. Die Frau von Buren fügte bey, daß 
die Ziegen auch den Menfchen Durch Zeigung un: 
terfchiedener heilfamer Kräuter genutzt hätten, 
und noch jährlich ihnen durch Anſchauung der 
Sonne nicht ſowohl den Aufgang des Hundes: 
Sternes andeuteten, ald die Menfchen anwieſen, 
ihr Auge allezeit gegen der unerfchaffenen Son 
ne zu wenden, 

263. Unter diefem Gefpräche blieb der zum 
Opfer beftimmte Bock, fo lange Die auf dem Ruͤ⸗ 
cken liegende und die Augen ftarr gegenden Him⸗ 
mel haltende Priefterin betete, als ein Lamm ſte⸗ 
ben. Hierauf ftand fie auf, legte dem Bock ein 
blut⸗ rothes Tuch auf den Kopf,band felbtes ar, 
und ſprach: Alle unfere Miſſethaten fommen 
auf deinen Kopf, und unfer Linglücke bre⸗ 
che mir dir den Hals! Als fie ihn nun gegen. 
Mitternacht wendete, lief er aus allen Kraͤften 
den Hügeln zu. Erato fing an: Ich finde mit 
gröfter Bermunderung allhier der Juden, Araber- 
und Egyptier Opfers:Art, welche ihren eben fü 
verfluchten Bock Azazel einem böfen Geifte (wo 
anders diefes Wort nicht den Nahmen eines Ber- 
ges, oder des verbannten Bockes felbft bedeutet) 
zufenden; nachdem fie ihm mit einer rothetuches 
nen Zunge, welche fie auch an die Pfoften der 
Tempel hingen, und wenn fie weißlicht ward, ih⸗ 
re Suͤnden getilgt zu feyn glaubten, alles Ubel 
auf den Kopf gelegt Haben Weßwegen die 
Espptier auch, von einigen Thiered Kopfe zu ef 
fen, fuͤr aͤrgſten Greuel achten. Die Priefterin 
verfekte: Es Fönte wohl ſeyn, daß zwiſchen an⸗ 
on Mölfer und der Deurfchen Opfer: Vocke 

Bb 3 ſich 
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fich einige &leichheitereignete; fie ergangen 
unterrichten laſſen, daß Die 


die Römer sicht nur die Wald⸗Zi 


die Bo 
— een Long 


rechneten;anzubeten 
die riechen den guten Jupiter, und den San. 
den abwendenden Pluto, die Chaldaͤer Die güti- 
gen und fchädlichen Jre- Sterne, Die Egpptier 
den geneigten am und’ben —— die 


Berftand des Juͤdiſchen Gottes: Dienftes und wäre 


— Auslegung des Pofels gehalten 
fo abſcheulichen Ab ⸗ Gotterey 


verdammen, und- 
— 


Erato fiel ein: Ich wil niemanden einer ſichte bekommen 
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Griechen Krankheiten und alles. Ro zu den 
iegen zu verbannen, Alleine, weil ih 
von der Hohen-Priefterin einen Fluch gehbrerhar 
daß diefer Bock mit allem Ubel den Hals brer 
* verleitet mich mein Vorwitz zu fragen 
Ob dieſem Bocke iemand einiges Leid — 
wie bey den Juden, daein Dann den Bock Azazel 
in die Arabifche Wuͤſten begleitet, und, nachdem 
er ein Theil feiner. an die Hörner gebundenen ro⸗ 
then Zunge an Fels feſte gemacht, ihn in — 
= herab ſturzet; wiewohl einige auch dieſe 
ſchmetterung dem Winde zueignen. 


ſich ſterin antwortete: Ihrem Bocke dbrfte 


nem ſchon in die Freyheit gelaſſenen und € 
gewidmeten Thiere kein M ———— 
fe un weg legen; wiewohl auch niemand 










264. Sobald Dicht Bock aus dem © 
kam faſſeten fich etliche zur. ewigen Sungfean i 
innen ‚mit dem gröften u 
—— — are mit Epher 


red fi 
die Urſache nicht, anffer daß Empedocles gelehret, 
die Schtwärze und Kältebefttndeitreinerlen We: 
fen; ahl die Schwaͤrze mit dem Winter 
1; jleichheit Hätte, Da die Erde mit der weiß 
Wolle des Schnees, als mit einem pflaumen- 
dernen Bette, fl der ſchaͤdlichen Kälte beklei⸗ 
det, und mit diefen Teichten Flügeln des Himmels 





en für den wäfferichten Winter einen ſchwarzen 
fr sum Opfer, weil die Näffe auch die weiß 
ste Eein- Wand ſchwaͤrzlicht macht, und die 
















wnig 


ten Waſſer ſelbſt ſchwarz zu ſeyn feheinen ; in⸗ 
Amen Baer (IE 6 für 


fkopfende Näffe die Schtwärze, das Feuer aber, 
daß etwas tweiß zu ſeyn ſcheinet, verurfacht. 
Daher viele daran zweifeln: Ob der die Augen 
Derbiendende Schnee weiß, oder nicht vichnehr, 
bie ex in Artnenien augfiehet, roth oder wie in 
Eylande Thule garfehtwarz ſey. Aleine die 
m find vielmehr als cin lebendes Bild des 
Wir u diefen Opfern beftimmer : Sinte: 
abi die Natur gleichfam, wie der, ungeachtet 
finer groffen umd Dichten Haare, aller-froftigfte 
dr, rüber, welcher vier Monat in einer Hoͤle 
flecfet, und vor feinen die übrige Jahres : Zeit 
su-fett gemäftetem Leibe zehret, und mit feiner 
serung allererft feine Kräfte wieder kriegt, 


Bea 


) r 5 * Augen von ſo langer Verſchlieſſung 
eeerduſtert find, daß fie nach Honig 

gehen, wormit die fie ftechenden Bienen ih- 
hre Befchwerligkeit 


.i 
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bedeckt wird. Die Priefterin fiel ein: Wir neh⸗ fi 
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Uberdiß iſt der Bär dem Schweine am ähnlich» 
ften, welches fonft bey den meiften Völkern un: 
ter die vier Opfer-Thiere, weil es ohnediß leben. 
de nichts, fondern nur todt zur Speife nuͤtze und 
Kr mährend ift; gerechnet; ja, weil es durch das 

uͤlen feines Ruͤſſels den Acker Bau gelehret 
haben fol, von den Egyptiern gar göttlich vereh⸗ 
vet wird. 

265. Erato fiek ein: Werden aber nicht die 
Bären für unreine Thiere gehalten? Ich weiß 
wohl, antwortete die Priefterin, daß die Mors 
gen:£änder insgemein alle Thiere als unrein ver⸗ 
werfen, die nicht gefpaltene Stlauen haben, und 
nicht wieder⸗ kaͤuen, wie auch alle Fifche ohne 
Schuppen, und alte Fliegen, wiewohl diefe die 
meifterr Araber fin rein halter; alleine wir fin« 
den deßhalben feinen Grumd in der Natur, unſe⸗ 
ver Echr-Meifterin, welche alles vein und gut ge⸗ 
thaffen hat. Zudem Haben nicht nur die Juden 
für ihrem bloſſen Nahmen, fondern auch die Ara⸗ 
ber, Mohren und Indianer für den Schweinen 
und ihrem Fleifche eine groffe Adfchen, vielleicht 
weil fie fich fters im Kothe verunreinigen, Unflat 
effen, und die an ihnen faugender Kinder aus⸗ 
füßig werden follen. Erato drachein: Die mie 
ternächtigen Deutſchen haben vielleicht anch date 
umb fo vich mehr Urſache Bären zu opfern, weil 
beyde geftirnte Bären bey ihrem Angel⸗Sterne 
ſtehen, und daß dieſes die Eimer und Panter⸗ 
Thiere an Grauſamkeit und Arg-£ift übertreffen: 
de Thier fo vielmehr ausgerottet werde, Die 
Priefterim gab zim Antwort: Im Himmel und 
im Monden wären fo wenig Thiere, als auf der 
Erde Sternens md, wenn man Gott was geben 
wolte, muͤſte man nicht anzielen, die Natur zu er⸗ 
fchöpfen, oder ganze Geſchlechter der Thiere,tvel- 
che Gott alle zu was gutem gefihaffen hat, zu 
vertilgen. Die Natur hätte den Schlangen an 
ihr Zahn⸗ Fleiſch Gift den Wolf Zahnendie Raub⸗ 
Sucht, das Bruͤllen den £öwen, welche die No: 
maden und andere Afticanifche Völker zu Ver: 
faflung ihrer Länder gesivungen, und mit ihrem 

flinfenden 
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ſtinkendem Atheme die nur angerochene Speiſe 
vergiften, gleichfam eine zauberiſche Kraft, alle 
Thiere damit zu. betäuben, und ihnen ihre Bes 
wegligkeit zu benehmen, eingepflanzet ; ihre ohne 
Mark und Hölung fich befindende Beine fo harte 
‚gemacht, dab man Daraus wie aus Siefeln Feuer 
lagen fanz ihre Zungen lechfen nach Blute, 
ihre eiien-harte Zähne zermalmen Gebeine; ihre 
Klauen zerkneten das Fleiſch; und ihre Seele 
hungert nach ausgerifienen Herzen. Der Egnp- 
‚tifchen Schlangen Gift-tödtet in vier Stunden; 
ihm kan ohne Abjchneidung des gebiſſenen Glie⸗ 
des nicht begegnet; ja, fie ſelbſt nicht einft von 

Zauberern beſchworen werden: Gleichwohl aber 
derehren bie Römer die Woͤlfin als eine Naͤhre⸗ 
rin ihres Uhrhebers; die Griechen widmen ſie 
dem Krieges· Gotte. Die Egypti tier zu Thebe be⸗ 
ten den Apollo in Geſtalt eines zu Nacht ſehen ⸗ 
a I Ba 
‚der Ganges Erocodile on, Warumb ſol⸗ 
Ik A Baͤren nicht zu opfern taugen? 
ſchmeckendes Fleiſch zum 


fo. wohl: 
zn — — nach Art der Finger le 
"lau unter die niedlichiten Speifen 
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fol jener. gewiß. ein —— Andacht, 
dieſes Der ft ſeyn, welche man Gegen 
Gottes-Diente mir Otte u machen verimepnet 
Weßwegen man auch. diefe ——— 
Speifen für was goͤttliches ruͤhmet — 
Egyptiſchen Prieſter den Euripides und a 
Kranken mit falzichtem Meer: Waſſer gefund ge- 
macht; alfo wird diß auch, in Alien bey 
Feyern zu Weih⸗Waſſer, unferer Seelen Geht 
chen damit abzumafchen, verbrauchet, Lind? J 
ſtides hat zu Bekraͤftigung des don den Grie he 4] 
der Stadt Athen geleiteten Eides glüende Eifek 
ins Meer. geworfen, Die Prieflerin gehn, a 
auch fie bey ihrem Opfer auf ein und das anderer: 
zehlte ihr Abſehn festen : Sintemahl die Deut che 
nicht nur das Salz für eines der gröften gi Ba he 
Geſchenke achten, welches aller, infonderheit ak 
der in Deutfchland jo ſehr gay Milh-Spe 
fe. den Ep Geſchmack, allen Kräutern 
Gewächfen, allen heilfamen Hirſch- und €: 
nen * Kraft, ps allen En iste Def 
ige Dauerung giebet, — | 
für der Fäule verwahret; fondern a 
ge, ———— 
gegraben, oder gejchdpft, wie auch d diee 


e und Hafelı 
re 


ihr Begehren un; 



















umb die bey der St 
n u 


hen den Hermun 
biutigften Kriege entitand “ 
ein: —— hl vor die Mühe, wo das 
ſparſan ri ‚d ji weil 2 Ira 
— u * * 


Dritten Theiled Erſtes Buch. 


rühmen, und ——— 
des Neptun das ſal⸗ 


—— — vn 


und Weſer in der Ehauzen, mie auch in 
er Gebiete, und bey den Hermundu⸗ 
nichts minder im Noricum an 
und, fruchtbaren Orten ausfommentliche 
Seen und Brunnen, bey den Logionen aber 
ihere Salz: Berg- Werke, ald die Cyrener 
Die Indianer auf dem Dromenifchen Gebr: 
22 welches doch mehr als alles Gold und 
erlen dem Könige, eintragen fol: Sintemapl 
) und das Härfte Kıyftallen-Sal; unerfchöpf: 
uen, und in die halbe Welt verführet 

die Natur noch dieſe Wohlthat 
a — daß es in der Tieffe ganz leichte 
ohne grofie Mühe herauf gezogen wird, 











zum 
das Hifpaniiche, welches zu Einfal- 
gebraucht wird, die in unferm 
cher Menge gefan⸗ 


ne. 
— 


IJ 


in ſo unbegreifli 
— habe ſi sch 
nicht mr Deu, ne ganz Eu: 
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eher. u unfern Sees 
5 ÜBepwegen bep Den 


unferer und zielet auf Die tieffinnige: 
Andacht, wormit —* den göttlichen Geheimnüf 
fen nachdenken follen. 

267. Unterdeſſen hatte die Priefterin das Ges 
bete vollendet , nach welchem fie ihm noch drey 
Schalen voll gefalgen und gefehwefelten Waſſers 
über den Kopf goßy mit- bepgefegten Worten: 
Mit dir werde erſaͤufet all unfer Ubel und 
Ungluͤck! Hierauf nahmen etliche Priefterinnen 
den Bär, und ftürzten ihn ins Waſſer, welcher 
dein zu aller Verwunderung alsbald unterſank; 
da doch fonft Diefes Thier fo wohl ſchwinmen 
kan. Hierauf wuſchen alle Prieſterinnen welche 
die Berföhnungs-Opfer nach dem empfangenen 
Fluche angeruhret hatten, ihre Kleider aus den 
Brunnen, Erato fing hie ıber an: Dieſe Rei⸗ 


Schwer: nigung ift in alle wege 2 weil dieſe Thiere 


ſo viel frembde Flecken uͤbernehmen muͤſſen, und 


kommen die Deutſchen dißfalls andern — 


gleich; aber etwas beſonders iſt daß der Wieder. 
der Erde, der Ochſe dem Feuer, der Bock der 
freyen Luft, der Bar dem Waſſer zu theile wird. 
Die Priefterin fiel ein: Diß ift die Art unfrer 
Opferung, nicht aber unfer Ziel, - Denn wir 
halten den Erupedocleg, der die Elemente fir Goͤt⸗ 
ter gehalten, und die, welche fie entweder deut- 
It, lich, oder unter einer andern Schale anbeten, für 
Ab: Götter. Sonft aber wird nur mit diefen 

P% jährigen 


$ ober en zu Bier⸗ 
aben liege, und daſelbſt alfo die € abe, d 
ein ac fein Grabmahl — 2 ir * die * 


u iſt auch unfer Verfaffer zugerhan, im; 


tin an der Scheide wohnendes Volck 
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zaͤhrigen Benföpmingaiißiferh’berngefaft ver fettefte an unſern Schafen; ———— 
fahren Denn von allen andern wird nur das ſten unter 

Fette, die Nieren, ein Theil der Leber, darmit die te ſich eine iede Prieſterin A nee na 
Galle bedeckt ift, und‘ — — — 5—————— 





Altaren; de Konfrdie 


die Bruſt und das rechte ee De fun Oak m 33 — 
ten; / und von denen Prieſterinnen A posten themen me 


übrige Armen und Frembden fet. Die deſſen Vollendung wurde das 
Königin Erato fingan: Dieoiemeniernn ser zimmer von der Hohen-Priefterin 
den alles aus, weil fich 
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voeſtehendes Glůcke vorzufehen, verurſachte, daß Herfür froch. Nach feiner Begrüffung und an- 
Erato: und Ifmene, wietwopl unter dem Vor· dern Sreundfchafts-Vezeigungen folgte fie ihm 
| heiligen Brunn “auf den Fels, muſte aber feinem Mafchen und 
beſchauen, faſt täglich Thufnelden in Ohren Beten iiber eine gute Stunde zuſchauen. Mach 

eine Reiſe dahin zu thin, welches fiedenn  Diefem redete er fie ſelbſt in Griechifcher ache 

Yin Hei-Monate willigte; weil ohnediß da- an, und fragte: 5 fie ſchon wieder auch fo 
elbft im längften Tage des Jahres auch gewiſſe zeitlich, und zwar alleine, an diefem heiligen Or- 
"Andachtengehalten werden. Sielangeten daſelbſt te verlangte? Sie antwortete: Das Gucke hät- 
‚glücklich an, und, nachdem fie nahe darbey auf te zeither fo ſelzam mit ihr gefpielet, daß ſie nicht 
Schloffe des Ritters Waldeck übernachtet etwan aus Boris, ſondern zu künftiger Richt⸗ 

in Fäimenfie des Morgens der Sonne zuvor, ſchnur ihres Lebens, nöthig zu wiſſen hätte; was 
en Heiligen Brunn zu beſchauen welcher aufder vom göttlichen Verhaͤngnuͤſſe iht ferner beftim- 
pie eines Stein⸗ Felſens nicht ohneBerwunde- met wäre, Weil nun dieſer heilige Ort deiten 
zuſchauen, auch wegen ſeines hellen und ge⸗ Sterblichen einen Blick in das Geheimnüßfünf: 
fanden Waſſers nicht genungſam zu rühmen iſt. tiger Begebnüffe zeigen folte, Bäte fie ihmyser 
Daher auch keine war, welche nicht mit Ehr · Erbie· möchte ihr und ihrem bekuͤmmerten Zuſtande mit 

g daraus ſchoͤpfte, davon trank, und etwas gutem Rathe nicht entfallen, Der Einſiedler 
‚befonderes daran zur rühmen wuſte. Erato er- antwortete: Er wäre ein Knecht der dafelbft 
wehnte infonderheit, daß dieſer Brunn eben ſo wohnenden Gottheit, und ein Diener aller Be: 
Sausfehe, wieder wahre Brunn des Nilusinden  kümmerten; ev wolte ihrem Verlangen auch oh⸗ 
Afrı nischen Monden Gebürge beſchrieben wur⸗ ne Berzug willfähren, wenn fie fich zu der noͤthi⸗ 
des Sintemaht fein Waſſer auch fo füffe; fein gen Vor · Vereitſchaft verſtehen wolte, CErato 
rund fo tief; fein Ablauf unter dem Berge ſeyn erklärte fich ihm in allem zu gehorfamen. Hier: 
folte, und deßwegen die Erhöhung des Waſſers auf führte er fie unter den Felsin eine Hole dar⸗ 

i den ſo viel verwunderlicher wäre. Der innen aus drey Stein⸗Ritzen fo viele Qbellen ei⸗ 
€ m welcher dieſen Brunn in Aufſicht hat nes Armes Dicke in eine won der Natur ausgehd⸗ 
te, un jugleich Priefter und Wahrfager war, lete Tieffefprügten, Der Einfiedler wuſch ſich 
hörte alle diefe Cob-Sprüche an, brach aber end- :daraus, und wiefe fie dahin an, daß fie bis zu 
h in dieſe Worte heraus: Das edelfte dieſes feiner Wiederkunft ſich darinnen baden mifte, 
unnens iſt/ daß man aus feinem unaufhdr: Erato war bereit folches zu vollſtrecken/ fragte 
Alben Oele und r verfeigenden Ab: aber vorher: Ob diß ein folcher Qivelt, wie der 
fäfe die Envigkeit des göttlichen Wefens, ausfei: Brunn Cafjotis in Phocis wäre, morvondie hei⸗ 
mens forfürfen und reichen Strome aber die wohl⸗ ligen Frauen die Gabe der Wahrſagung befa⸗ 
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| ntliche Reden führte ſenſchaft Fünfriger Dinge erlangen wuͤrde, wie 
n dem Brunnen, dadurch erben allen Fuͤr⸗ dieſelbigen, welche ſich auf der Grenze Lyciens in 

nen Bas Anſehen eines weiſen und frommen "dem Brunnen badeten, der dem Thyrrei 
mes erhlelt und feine das Herz hatte, ihn ¶ Apollo gewidmet wäre? Der Einfiedler lächelte, 
mbseinigehnftiges Dig yuftagen, : "1: und fagte:  Erwäremohlder @rieifhen Sprp, 
Jen anderr Morgen aderfligte fih Era: che," aber nicht der Griechifchen Wahrſagerey 
Brunnen md traf den Einſiedler bundig. Erato traute ſich nicht mehr etwas zu 
ten am Felſen aus ſeiner Hole fragen, * näherte ſich dem Waſſer, Fer 

(2 e 
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ck weil ſie alle Ritzen der Stein⸗ te, oder eine Matter uͤber den 
Selm ee — a ee und Unglück vi Fuͤr⸗ 





mit ihren Lippen, Die Marſer mit ihrer Helenus und Caſſandra von denen im Tempel 
Zunge, die Theſſalier mit ihren Liedern, die Col: des Thymbreiſchen Apoito ihre Sinne ſaubern⸗ 
«hier mit ihrer Hand, die Chaldaͤer mit ihren Zei: den Schlangen die Wahrfager: Kunft: 
chen, die Africaner mit ihrem Schlangen-Holze, men haben; mafjen denn auch die Griechen den 
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nicht, wůrde fie zu danken Haben, da ihrem, Zivei- 
fel ein Licht wuͤrde aufgeftecft werden, 
270, Erato unterftand fich nicht mehr ein 
Wort zu fprechen, zumahl der Einfiedfer auch 
ausder Hole ging; fie aber entkleidete fich und 
flieg beherzt in das Waffer, umb welches eine un: 
glaubliche Menge Schlangen und Rattern,gleich 
als wenn fie von einem Zauberer beſchworen, 
und zu ihrer Bewachung beitellt wären, einen 
Kranz flochten. Kurz hierauf vermifchten fie 
ihr Zifchen mit dem Geräufcheder Quelle, gleich 
als wenn jene für die Luft,diefe fir das Waſſer 
fleitten, welches unter beyden Das annchmlich- 
fie GSetone machen koͤnte. Erato hoͤrte diefer be: 
liebten Zuſammen · Stimmung mit ſolcher Ver⸗ 
gnuͤgung zu, daß ſie ihr fo viele Ohren wüntfchte, 
ald Argos Augen gehabt haben fol. a, das 
Bifchen diefer Schlangendezauberte mehr, als ie: 


mahlseinige Sirenerhun fan, die Königin Era: 


to, daß fie in einen-tiefen Schlaffanf, Wie fie 
erwachte, fahe fie die Schlangen zu ihrer gröften 
Erftaunung in einer ganzandern Stellung, und 
als fie ihre neue Verflechtungen genau betrachte: 
te, bildeten die in einander verwickelten Schlan- 
genin Griechischer Sprache gar deutlich dieſe 
Worte für: Liebe den Flavius. Erato ſchalt 
bey ſich ſelbſt ihre Augen als Betruͤger, bildete ihr 
auch nichts feſter ein, denn daß ihr traͤumte. 
Nacidem ihren Augen aber alle Sinnen das 
Wort vedeten, kam fieauf die Gedanfen, diefer 
Einfiedler. wäre von Iſmenen unterrichtet, ihr 
undihrer gegen dem Zeno gefafleter Liebe zu Lie: 


be,der Königin durch folche Zufammen-Schwe- Hirfche 


füngder Schlangen einesanzubinden, Als fie 
Y er eine gute Weile mit diefen Gedanken 
ei Hatte, ‚fuhren die bisher ſtummen 

Schlangen mit einem faft füfferem Zifchen wie 
Pfeile vonfammen, und flochten aus fich ſelbſt 
Diefe neue Jebendige Schrift zufammen: Die 
eur verbeutdirdeg Zeno Liebe. _ Erato 

järte De Lefung deſſen fin Verwunderung md: 

Henin einen Stein veronnbelt werden; und hielt 
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fich nun ſelbſt mehr alddie Schlangen bezaubert. 
MWietief-finnig fie gleich nundem Verſtande die⸗ 
fer Worte nachdachte, konte fie doch zu ihrer Auf 
löfung feinen Schlüffel finden, und fich nur ber 
fiheiden, daß Wahrfagungen, ald Raͤzel ber 
göttlichen Berfehung, fo lange unerforfchlich Blei» 
ben, bis der Präftige Finger der Zeit daran das 
Siegel abbricht. 

 r7r, Unter diefen Gedanken fchläferten die ihr 
Getöne wieder verneuernden Schlangen fie zum 
andern mahlfo lange ein, Bis fie Durch den Ruff 
ihres Nahmens aus dem Schlafe erweckt ward, 
und fie fodenn alle Schlangen, ja allen ihren 
Schatten verſchwunden fahe; hierüber aber in 
ein Schrecken gerieth, daß fie nicht nur aus dem 
Bade, fondern nach Erraffung ihrer Kleider 


nackt und triefend aus der Hdle fprang. Sie 


zohe fich eil-fertig an und fahe, Daß die Sonne beyr 
nahe fchon das Mittel des Himmels erreicht 
hatte. Sie ſaß eine weileunten an der rauſchen⸗ 
den Bach, und verlohr über Betrachtung des ihr 
egneten Ebentheuers gleichfam alle Sinnen, 
wuͤrde auch noch viel länger daſelbſt unbeweglich 
blieben ſeyn, wenn nicht ein durch das Gepüfche 
dringender Hirfch fein Geweihe an dem nächiten 
Felſen geiveget, und durch defien Geruch erliche 
Schlangen aus den Ritzen gelockt hätte; welches 
die Koͤnigin in ein neues Schrecken verfeste, big 
fie fahe, daß der Hirfch Die gröfte davon ermifchte, 
gerbiß, verfchlang, und darauf einen guten Trunf 
aus der Bad) that... Ob ihr nun zwar diefes 
frembde fürfam, weil in den heiſſen Laͤndern Die 
Hirſch nach verſchlungenen Schlangen langſam, 
und bis ihr fie ſonſt tͤdtendes Gift verraucht ſey, 
trinken; fo erinnerte fie fich Doch, daß nach Des 
Einfiedferd Berichtedie Schlangen umb diefen 
Feld Fein Gift haͤtten. Wordurch ihr Gemuͤthe 
denn auch etlicher maſſen beruhiget, und fie von 
ihren wahrfagenden Schlangen das befte zu hof: 
fen verurſacht ward. Daher foflete fie ihr ein 
Herʒe auf den Fels zufteigen, und fich nach dem 
Einfiedlerumbzufehen, von deme ſie eine Ausle 
€ 3 gung 
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ihres Geſichtes zu erbitti % As menenaber geradeumter die Augen,und ⸗ 
a dem Of an. ie Menſchen tigte ſie: Was das Berhängnüß qufi 
‚geben, welches fie denn bewegte, das Gepuſche ihr fuͤr ein Ausſpruchs · Recht ein, umete? 
mit. den Haͤnden von einander zu drücken; und ſich mene welche ſich niemandens weniger als der Rb- 
nach ihnen umbzuſchauen. Sie erblickte zum er⸗ nigin alldar verſehen hatte, rothete ſich hierüber, 
ien den Einſiebler und bald darnach Iſmenen, und trat etliche Tritte zurucke. Sie faſſete 
welche ihr beyde den Rücken, ihreQintliger aber aber Bald wieder ein Herze, und ſagte: Sie be⸗ 
dem Brunnen zufehrten. Diefe Deybe waren gehrte die Eyfer-Sucht gegen Menſchen nicht zu 
auch mit einander in ſolcher Embfigkeit begriffen, ſchelten; aber welche man: wider: Die göttliche 
daß die Königin ſich wicht fchente, durch das Gr: Merfehung ausüben wwolte, waͤre verdammlich 
ſtrůttig ſich ihmen noch umb ein gutes. Theil zu inner zum menigften fruchrdos: Hiermit zeigte 
nähern, umb ihre Wort⸗Wechſelung deſto eigent ihr Iſmene die mit dem Nahmen des Fuͤrſten 
licher zuerjtehen; da fiedenmden Einfiedler der atu mer bezeichnete Rinde welche ſo leichte wär, 
rogeſtalt reden hdrete: Weil ſie weder von dein, daß ſie durch keine menſchliche Stärke haͤtte vom 
den ſie liebte, noch von dem, den ſie heyrathen ſol Brunnen fo weit geworfen werden konnen. 
se,ciniges Haan; Wrief oder ander Geſchente bey Eraio ſahe ſie mit ſtarren Augen an und er⸗ 
ſich Hätte, folte ſie zwey gleiche Stücke Rinde von ſtummele⸗ hernach rief fie: O hr Gbttef! war· 
dennnächtten Buchen fhmeiden; und auf iedenei: ums verfmüpfet ihr zarte Seeien fo feſte mit 
: einander,; daß ihr fie hernach mit deſto ſchmerz⸗ 
folche in Brunn werfen; fo würde fich under- fiher Empfindligkeit 'von- einander 
Längtereignemmelchen unter beyden ihr das Ber- Ungfücktiche Erato! haft il in einer bil: 
‚Hänguüß deftinmet Hätte, Iſmene leiftete Diefer gen Ferne deinen Zend wieder funden, d 
Anveifung in allem ohne du nicht me ihn ſondern auch die Hoffnun 
Sie hatte aber kaum beyde Rinden in den Brunn ihm zu beſigen auf einmahi verlieren mi 
geworfen, als die eine mit Gewalt wieder heraus feft? Alleine, to fiehet geſchrichen F chi L 
geftoffen, und fiber dreiffig Schritte weit — ner andern Seele des Fin ſten Zeno vergeſſe 
Brunnen geworfen ward⸗ ———— u fol?. Sind die Schliff des Verhngnirfespeint- 
| miebler aber antworte, ſher im diefem Biunnen als in den geftieitte 
daß diß was der Brunn iu ſich hehielte vom Ver⸗ Siffern des Himmels ——— MN - 
hängmürffe Beliebt, das von fich geftoffene aber Maffer zu einer geheimen Schreibe-Tafel&orted 
dertoorfen wuͤrde. Dieſe Antwort gab Iſme⸗ gemacht, in welchestein Menfch) etmad aufjeic 
gteichjangthge/die dermorfen RUN nen kan? Dieepfrige Exato Wäre noch weite 

auf uſu Sie hatte ſolche a —* ihre ingevulb Fortgefäßeen —— Linfter 
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| ee en DALE: HlRE DIE! ie Dich Th hof 
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ver Jo die Betenden Brodte zu werfen pflegen? 
Waſſer nicht eben ſowohl 
er der Erhoͤrten behalten derer aber aus: 
a Gott ihren Wuntſch nicht ge: 
es nicht eben fo mit dem in 
———— ennenden Etna geworfenem 
ri 
das je ‚das Si 
Feier, die Opfer-Afche, Lorbeer: Blätter, und an 
dere todte Dingefür eine geſchicktere Eigenfchaft 
ie unfere Qoellen haben? 
die dir von den Schlangen gegebene 
ng nicht mit der. Andeutung diefes 
herein? Verdienen die Deutfchen 
Schlangen nicht ſo viel Glauben, als die in Hei 
—— deil dieſe giftiger, und, wenn fie 
t Staube ihre Ohren verſtopfen, oder 
wieder ſingen Dem Beſchwerer ſelbſt todtlich un: 
— aner und unfehufbig find? Erato er⸗ 
Ubereilung, und bat: Seine Sanft- 
Pinöchte die Schwachheit eines verliebten 
nicht für eine vorfegliche Verachtung die- 
a gthums auslegen. Irrthuͤmer wären 
Bench als ihrem Geſchlechte zu verzeihen, 
Be eu auch die Vergehungen 
Die ihr widerfahrne Schlan⸗ 
— waͤre fo viel Wunders; und fo 
daß in der Welt nichts darmit zu ver⸗ 
hen w ie ‚Sfinene ward begierig, diß zu 
nehmen; nnd, nachdem fieden ihrer Liebe ge- 


‚il? 





















hanen € a, aufs befte entfehuldigt hatte, be: 
fie ſie io ihrer Freundfehaft, fie wolte 
ihe Hiervon nichts berhoͤlen umd durch die von 
iefem heil Bee a een 
gungen ihrem Unverftan 

Fe ————— Erato war geneigt 

Ju willfahre Einſiedler aber kam ihr mit 

| Ink unse pen Eryelung zuvor, umbbey 
in Barzuthun, dag ihm nicht®, was gleich in 
einer Abtpefenheit daſelbſt gefihehe, unwiſſend 
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begreiflicher Entſetz⸗ aber auch nicht geringerer 
Bergnügung; welche denn ihren Vorwitz nicht 
hemmen Eonte, den Priefter zu fragen, ob das 
mit den vaufihendenQQoellen fo wohleinftimmene 
de Getöne ein angebohrnes Zifchen ſolcher 
Schlangen, oder ein goͤttlicher Klang wäre? 
Der Einfiedler fing ans Mich jammert eurer 
Einfalt. Glaubt ihr nicht, Daß, wenn eure vers 
wöhnte Ohren von aller Unfauberfeit geveiniget 
waͤren euch das verdruͤßliche Brüllen der Loͤwen 
das Blaͤcken der Kühe, das Meckern der Ziegen, 
das Heulen der Wölfe, das Grunzen dev 
Scheine, das Wiehern der Pferde, das Bellen 
der Hunde, das Spinnen der Hasen, das 
Schwirren der Heuſchrecken fo lieblich, als das 
Schlagen der Nachtigall, das Singen der Men- 
ſchen und fofüfe, als das erwehnte Zifchen der 
einfchläfernden Schlangen fürfommen wirde? 
In weichem Verſtande denn auch für Feine 
Falſchheit zu halten it, daß die Schwanen an⸗ 
nehmliche rabe-£ieder fingen. Kan euch auch 
unbekannt fenn, daß die aufichtvellenden Bruns: 
nen, die raufchenden Bäche einen füffen und eine 
fihläfernden Klang von ſich geben? Habt ihr 
nicht. gehöret; daß ein Fluß in Eilicien nachdem 
Schalte der Flöten tanze und ſich aufſchwelle? 
daß ein Fluß in Arabiert wie eine Eeute ſpiele; 
und in Hifpanien ein vom Winde geregter 
Strom den annehmlichiten Klang von ſich gebe? 
Iſt nicht eben eine fo liebliche Bach in Phrygien, 
welche zu tichten Anlaß gegeben hat, daß der in 
ſolch Waſſer verwandelte Marſhas nach immer 
feine Thorheit beſinge? Ja, die Erfindungen 
der Menfchen wiſſen in ihren Luft:Gärten das 
Getöne der Bögel und Seiten-Spiele kin 
machen. Wiſſet uͤberdiß ihr nicht, daß dasg 
fe Gebaͤue der Welt nichts anders, als eine wohl 
geftimmte Harfe des gröffeften GHOttes fen? Ä 
Daher auch die Egpptier ihrem Oſiris die 
Griechen ihrem Apollo eine Leyer mit fiben 
Seiten, und ihrem Pan eine Pfeife mit fieben 
Röhren zueignen? Da nun alle Thiere, * 
ver 
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verächtliche Gewuͤrme köpe* diefer Seiten find, 
wie diß Die Bünftliche Web erey ber Spinnen, die 
Bau Kunſt der Bienen ber 
; iſt ſich nicht zu verwundern, 
embde Fürftin in ter Be Seit: 
an dem. Zifchen der hei 
Schlangen eine ſo groffe Ergögligfeit wahrge⸗ 


ge⸗Kunſt ieder niedriger Ton mit dem, wel⸗ 


des a Stan Süße, nd we in dr Di ben mahl umb 
chen Kunſt die Eines mit 


der Zehne überein 

zn fo gar, daß der Roß Kaͤfer den Rind» 
oder Efels: Miſt nicht anders ald mit dem Neu: 
Monden fugeln, und in einem Mon⸗ 


infonderheit di 
und Waffer-Schlangen unter die Sehen ver 
; bie riechen aber 
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feer mit Gewiſſen ihr | 







fie feine Lehre mit der Wahrheit überein * | 
befinden wuͤrden. ‚Denn in der Welt i 
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liche Berftecfungen ß ab 
vielmehr der eh gemäß, daß das 
die Luft, die Erde, das Waffer, Die Pflanzen, Di 
Thiere und der Menfch die fieben einfti 
Seiten in der groſſen Harfe —— 
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daß alſo nicht zu fragen ift, wie es Fomme, daß Die 
Sonne das Herze der Welt, welche die andern 
Sternen erleuchtet und die ganze Natur erwaͤr⸗ 
inet, der gröfte iſt und in Der Mitte, der unholde 
Saturn am ferneften, und der waͤſſerichte Monde 
ammiedrigſten ſtehe. Diefer iſt von der Erbe ei- 
ner Staffel weit Der Mercur ſteht 
uͤber dem Monden, wie auch die Venus uͤber dem 
Mercur eine halbe, die Sonne darüber andert⸗ 
halbe, Mars Über der Sonne eine, Jupiter über 
dem Mars, und Saturn Über dem Jupiter, wie 
auch der Höchite Gipfel des Himmels iedes eine 
halbe Staffel weit; alfo daß es vom Gipfel bis 
jur Erde ſechs, und alfo ſo viele Staffeln weit ift, 
als ihrer die Singe-Kunftinfichhat. DieEnt- 
fernung iedes Irr⸗Sternes von der Erde aber 
fimmet überaus artlich mit ihrer Groͤſſe ein, alſo 
daß die kleinſten die nächften find; und ie gröffer 
ein ieder, ie weiter er von uns ftehet, und alfo die 
Nähe der Kleinigkeit in ihren Wuͤrkungen Hilft, 
und die Ferne die allzuheftigen Einflüffe der groͤ⸗ 
fien Geftirnemildert, Nichts minder machet die 
Dewegung der Geftiene den Himmel zu einer 
gleichfam aus Erzt gegoffenen und Plingenden Ku: 
gel, darinnen iedes zwar feinen abfondern Lauf 
Bat, aber doch tie die zufammen:geftimmten Roͤh⸗ 
ve einer fieben-fachen Pfeife mit allen einträglich 
übereinfommt; alfodag, obgleich die Irr⸗Ster⸗ 
ne ganz widrig laufen, fie doch auf gewiſſe Zeit 
ſch mit einander vereinbaren, alfo daß der in dreiſ⸗ 
fig Jahren allererft den Thier-Kreiß durchlaufen: 
de Saturn die in einem Fahre durchrennende 
Sonne ja den in vier mahlfieben Tagen ausfom- 
menden Monden nicht verfäumet; daß wiſchen 
dem feoftigen Saturn und feurigen Mars der 
Mige Jupiter, zwiſchen der trockenen Venus 
und dem naffen Monden der linde Mercur eine 
Mäfigung, und fo gar eine Zufammen-Stim- 
mung widriger Getönemacht. Eben fofind die 
zioblf Zeichen des geftienten Thier-Rreijles durch 


ihre Eigenfchaften, als durch Kinoten,aneinander W 
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ſtimmet der kalte Ochſe mit feiner Trockenheit dem 
trockenen Ochſen die warmen Zwillinge, den zu⸗ 
gleich naſſen Zwillingen der naſſe und kalte Krebs 
ein. Eine ſolche vier toͤnichte Zuſammen⸗ Stim⸗ 
mung machen in gleicher Ordnung der Loͤwe, die 
Jungfrau, die Wage, der Scorpion, und die drit⸗ 
te nicht anders der Schuͤtze, der Steinbock, der 
Waſſermann und die Fiſche; daß alſo durchge⸗ 
hends das fünfte Zeichen dem vorhergehenden wie 
im Singen der achte Ton dem erſten ganz gleich⸗ 
ſtimmig iſt. Welche Eintracht denn auch durch 
der Geſtirne kraͤftige Wuͤrkung bis in die inner⸗ 
ſte Schoß der Erde und in den Abgrund des 
Meeres ſich erftrecket, und weder Thier, Fiſch oder 
Gewaͤchſe iſt, welches nicht einem ihm gleich ſtim⸗ 
migen Stern im Himmel habe. Abſonderlich 
ſtimmet die Sonne mit dem Loͤwen, als ihrem 
Haufe, wohl zufammen, und fie Eriegt in ſelbtem 
wenfache Kräfte, wie der Mond im Krebfe,Sa- 
turn im Waflermanne und Steinbode, Jupiter 
in Fifchen und Schüsen, Mars im Wieder und 
Scorpion, Benusim Waſſermanne und Stier, 
Mercur in der Jungfrau und Mage, 

274. Gleiche Zufammen-Stimmung finden 
wir in Elementen, ungeachtet dem Feuer nichts 
mehr als das Waſſer widrig zu feyn, auch Luft 
und Erde feine Berträgligkeit mit einander zu ha- 
ben fcheinet. Denn, weil dad Feuer zwey mahl 
fo duͤnne als die Luft, drey mahl fo leichte, und 
noch ein mahlfo ſcharf als das Waſſer; diß aber 
zwey mahl fo feharf, drey mahl fo duͤnne, und vier 
mahl foleichte als die Erde iſt, machen ihre unter- 
fihiedeneEigenfchaften auch dieZufammen-Stim: 
mung des aller-widrigften. Dem fcharfen, duͤn⸗ 
nen und Betveglichen Feuer kommt die ftumpfe 
£uft, weil fie dünne und beweglich ift, bey. Das 
dicke Waſſer verträgt fich mit der Luft, weil es 
ftumpf und beweglich, und die unbewegliche Er- 
de mit dem Waffer, mweil fie wie jene ſtumpf und 
Dicke iftz alfo zwiſchen Feuer und Erde, Luft und 
afjer einen Mittel-Ton ihm macht, und die 
£uft ſo weit vom Feuer, ald das Waſſer von der 

Dd Luft, 





1546 
£uft, und ** vom Waſſer feinen Klang er⸗ 
niedrigt ſſer hat zur nz Eigen: 
af sn: mit der Kälte aber ſtimmet fie 
die von Natur allegeit kalte Erde mit ih- 
ver — heit aber dem Feuerein. Das allzeit 
trockene Feuer vereinbart fich durch Die Waͤrmode 
der Luft, und die Luft durch die Naͤſſe dem Waſ⸗ 
ſer. Alleine, wie ſchlecht wuͤrde die groſſe Harfe 
der Welt zuſammen ſt ſtimmen, wenn die Elemente 
nur mit einander. nicht aber aush mit dem Him⸗ 
mel uiberein ſtimmen ſolten? Die Erde hat nichts 
was denen Geſtirnen abgeht, und dieſe alles was 
die Erde, Im Monden finden unſere ae 
Gläfer die groffen Gebirge des Taurus, des 
Fe und Paropamifus ; ja, * feuer-fpep: 
den 5 Etna und Hecla, den Nil, den 
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nach zuſchleuſt. Ja, wir finden in den 
weiden der Erde alle himmliſche 
Das Silber kommt dem Monden, das Queck⸗ 
fülber dem Mercur, dad Kupfer der Venus, do 
Ne ine mi —— 
turn bey, und kein ſchwimmt 
oder kreucht quf der Erde und im Meere das nicht 
einem dieſer Geſtirne beyſtimme. Nicht gerins 
ger iſt die Zuſammen⸗Stimmung der irrdiſchen 
Dinge unter einander ſelbſt. eigen 
mit den Wein-Stöcfen, das Wind 

den Dornen, Epheu mit Eichen und 
** verlieben ſich in Jungftanen; j 
Drachen ſelbſt haben mehrmahls a rauei 
zimmer Gift und Wildniß abgeleget. Ja we 
der Stahl vom Magnet, die Spreu on Agt 
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MNuſter mit jehn Seiten befchnürte, Zu ge: 
Vweigen —— von dem Diey: 
Schlage dreyer gegen einander wohl abgetheil⸗ 
ter Haͤmmer die Spiele zu ſtimmen geler⸗ 
net haben ſol. | 


2.975. Die Rönigiii Erato Fonteife,hber die⸗ 
ſes Einſiedlerstede gefchöpfte Bergnügung län- 
der nicht verbergerm, fondertrbetheuerte, daß fei- 
ne Erzehlung mehr ihre Gemüthe, als das ſuͤſſe 
Bifchen der Schlangen ihre Ohren beluftigt hät: 
te; fiefönte auch nicht glauben, Daß die vom dent 
Sonnen-Strahlen flingend:swerdende Säule des 
Memnonsin Egypten ein annehmlicher Getöne 
von ſich gäbe, Der Einfiedler verfegte: Er 
molte ihre Höfligkeit für Leine Heucheley auf: 
nehmen, wenn fie glaubte, daß Feine volllomme⸗ 
nere Harfe in der Welt, ald der Menfch, wäre, 
Erato antwortete: Sie hätte daran niemahls 
gezweifelt, weil fie geiwuft, daß gegen der Men: 
fehen:Stimme aller andern Thiere Ton ein Ge: 
heule, und alle Seiten-Spiele ein todtes Weſen 
wären, welche von jener allen Berftand, als die 
Seele der Liebligkeit, befommen müften. "Die 
Natur Härte zu dem Munde, ald dem Aufent: 
halte der Seele, der Pforte der Worte, dem 
Brunn der Beredfamkeit, ver Wahrfagerin der 
Gedanken, der Mutter der fürfen Menfchen: 
Stimme alle Kunft und Weisheit angewähret, 
des Mundes Geftalt und Würde nichts: abzu⸗ 
brechen. - Alle Glieder wären ſchier zu Gehul⸗ 
fender Stimme gefhaffen. Die Lungen dien: 
ten ihr zu Blafe-Bälgen, die hole Bruft ind der 
Hals zu Röhren, den nöthigen Wind in den 
Mund zuleiten: Aus dem Gehirne gingen viele 
Spann-Adern zu Bewegung dahin und das 
Haupt feuchtete den Mund nothwendig dazu Ant; 
Im Munde allein Fünden die Zunge, der Gau⸗ 
men die Zähne, die Lippen, das Zäppfein,- die 
Kehle und viele andere nöthige Werk-Zeuge der 
Stimme zu dienten. Ihre Würde Härte fie 
ind Haupt, als in den koͤniglichen Sitz des Ge⸗ 
micches, erhohet, deſſen Dolmetfcherin fie iſt; 


wormit fie die Geheimnuͤſſe der Vernunft und 


die Schlüffe des Willens mit einer fo viel mehr - 


durchdringenden Liebligfeit und mache. Der 
Einfiedfer fiel ein: Diß Alles waͤre wohl wahr, 
der Mund ftellte eine füffe Flöte,an der die Euft- 
Roͤhre das Rohr, die Zunge die fpielenden 
Finger abgaͤben; die Zunge aber eine beſeelte 
Laute für; welcher Seiten die Zähne wären, 
Mit diefer Hätte Orpheus Bäume und Felfenre: 
ge gemacht, Mercurdiewilden Leute gebändigt; 
dahero diefem auch die Zunge gewidmet twäre,in 
Egypten aber fie nebſt vier Zähnen ein Sinn- 
Bildder SingeK unft und Seiten-Spiele abgä- 
be: Alleine Hierinnen beſtuͤnde doch nicht der 
Grund feines vorigen Schluffes. Denn, ob: 
zwar eine fingende Menfchen-Stimme durch 
Mark und Beine zudringen, Felfen rege,Geifter 
unbesveglich, und Sterbende gleichfam twieder 
lebend zu machen vermöchte; fo wäre doch was 
viel groͤſſers, welches den auch frummen Men: 
fhen zum Werf-Zeuge der aller-füffeften Zufam: 
men-Stimmung machte, Iſmene fing an: Meil 
wir alle Menfchen, und alfo folche MWerk:Zeuge 
find, wolle er uns durch feinetief-finnige Ausle 
gung doch fo glücklich machen, daß wir uns und 
unfere Gluͤckſeligkeit Fennen Ternen. Der Eins 
ſiedler begegnete ihr: Wiſſet ihr denn nicht, Hol: 
ſelige Kinder, daß der Menſch Gottes vollkom— 
menjtes Gefchöpfe, ein Begriff aller Wunder⸗ 
Werke, eine Eleine MWeltfey? Da nun die grof: 
fe Welt eine vollfommene Harfe, der groffe Gott 
ihr Stimmer iſt; wie fol die leine nicht der grof: 
fen/als das Mufter dem Werfe sufagen? Sin: 
temahl in der groffen Welt nichts fo groß oder 
Fein iſt was nicht auch die kleine in fich Hatzja, 
die kleine als das einige Eben-Bild Gottes, be: 
greift in ſich etwas edles, was der groffen man- 
gelt. Der niemahls ruhenden Sonne ſtimmet 
das ſtets ſchlagende Herze bey; welches in fo viel 
Stunden / als jene Tag und Nacht macht, in den 
Adern, durch den ganzen Leib das Gebluͤte her- 
umb treibet, alle Glieder beſeelet, und durch ſei⸗ 
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ne Bewegung nicht nur die Angen-Blicfe, fon- 
dern Stunden, Tage und Jahre abmiſſet; alfo 
das Herze inder verborgenftenEinfamfeit einem 
genauen Aufmerker zu einer unfehlbaren Uhr 
dienenfan. Der Monde fommt dem Gehirne 
ben, welches mie jener die Unter⸗Welt durch fein 
filbernes Thau⸗Horn, alſo diefed alle Glieder 
durch feinen Einfluß bethauet, Der Mil; 
zeucht wie der Saturn die Galle wie der 
Mars, alles Ichädliche aus dem Leibe an fich, 
Die Lunge hat in ihm ‚die Verrichtung des 
Mercur,die Rieren dev Venus, die Leber des Ju⸗ 
piters. Die Augen haben Die Gleichheit und 
das Ambt der feiten Geſtirne, wo fie nicht zur 
weilen durch ihre kraͤftige Regungen es gar der 
Sonne zuvor-thun, Mit dem Feuer ſtimmet 
das Geſichte, mit dem Gehöre die £uft, mitdem 
Fühlen die Erde, mit dem Geichmade das 
Waffer, mit dem Geruchebeydesüberein. Was 
iſt den Alpen, dem Taurus und unferm Harz⸗ 
Gebürge ähnlicher als der Ruͤckgrad, den Felfen 
gleicher als die Gebeine? In unferm Geblüte, 
Eingeweiden und Feuchtigfeiten ftecfet nicht nur 
Salz, Schwefel und Doeckfilber, fondern alles 
Erstes Eigenfchaften, und wir zeugen in uns fo« 
wohl Steine als Die Berge. Unſer Fleifch und 
Glieder kriegen nicht anders von den’ Lebens⸗ 
Geiftern, ald die Baͤume von der Kraft der gei- 
ftigen Erde, Nahrung und Wachsthum. Die 
Kräuter und Blumen find nichts anders, ald 

aber felbft 


Unſere anmuthige Kindheit bild 
Shin unfere feurige Jugend 

‚ unfer mannbares Alter 
baren Herbft, unfer ohnmaͤchtiges Alter den kal⸗ 
ten ab; ja, unſer Tod begegnet nicht nur 


aͤuen te, daß Pythagoras durchs Vier⸗Eck den ein 
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Sternen, Felſen, Städten, Eylanden und Edit 
dern, welche vom Meere oder Erd⸗Beben ver⸗ 
fchlungen werden, fondern ift eine kraͤftige 
Wahrfagung, daß die groſſe Welt fo wenig als 
die Fleine ewig jeyn werde. 

276. Erato fiel ein +: Ich lerne aus dieſer 
Auslegung: nun alleverft meiner Lehr-Meifter 
Unterweifung recht verfichen, daß es einen obern 
und untern Himmel, und zweyerley Sternen 
gebe; daßin dem Menfchen der Saamen aller 
Dinge verborgen liege, und in dieſem kurzen Ber 
geiffe mehr,als in allem Umbkreiſſe der Natur; ja, 
der Menfch gegen andere Gefchöpfe ein Gott, 
und allein ihm zu gefallen die Welt erfchaffen ſey. 
Der Einfiedler antwortete : Mit diefer Umb⸗ 
fchrenfung fan man den Menſchen für ein fo große 
ſes Wefen gelten laffen, welcher fonft aber gegen 
Gott weniger als ein Sonnen-Staub zurechnen 
iſt. Worbey ich denn felbft nachgebe, daß auch 
ber. menfchliche Leib einiger maflen mit Gott eis 
ne wiewohl entfernte Vergleichung vertrage, 
Denn, wie Gott ein alles begreifender und unbes 
greiflicher, die Weltaber ein unermeßlicher Kreiß 
ift; alfo bildet nicht nur das menfchliche Haupt 
eine Kugel; fondern and) der ſich ausbreitende 
£eib einen Kreiß ab, darinnen der Nabel, oder 
vielmehr das Ende des Leibes der Mittel-Punet 
iſt. UÜberdiß gibt der menfchliche Leib ein voll 
kommenes Vier⸗Eck ab, wenn feine vier Str 
che vondem Aufferften Endeder Finger gezogen 
werben, deſſen Mittel-Pumer das Ende der 
Zwieſel ift, Erato erforfchte an ihrem. eigenen 
Leibe alfofort beyde Abmejfungen, und erwehn⸗ 








gen und eiwigen Gott abgebildet Hätı Egyp- 
tier aber alle Gcheimnüfie der Irr⸗Sternen 


vier⸗eckichte Si 
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im Menfchen alle ordentliche Bildungen der 
he zu finden wären, Dahero, wenn 
man vom Ende des Ruͤckgrades umb den aus⸗ 
geſtreckten Menfchen einen Kreiß machte, die 
Soitzen der Hande, der Füffe und des Hauptes 
an ſolchen rührren, wurde manan ihm das voll: 
kommenſte Fuͤnf⸗ Eck, und von denen beyden 
Fuß-Solen bis zum Nabel ein richtiges Drey⸗ 
Ef, an denen ausgeftreckten Beinen und Ars 
men aber ein gleichzfeitiged Vier-Eck finden. 
An denen empor geſtreckten Armen kommt der 
ElleBogen der Scheitel, in Nieder: Senkung 
der Armen das äufferfte der Finger dem Knie 
fihnur-gleiche, und im erften Falle ift der Nabel, 
im andern das Ende der Zwieſel ein richtiger 
Mittel: Punct, Nichts minder haben auch die 
Glieder gegen einander eine fo gefchickte Abthei⸗ 
lung, daß die Meß Künftler von Ausſpannung 
der Armen die Klafter, oder eine Menſchen Kaͤn⸗ 
ge, von dem Elle⸗Bogen die Elle, von der Fuß- 
£änge den Schuch, oder halbe, von der Spanne 
das Drittel der Elle, ja alle Maſſe genommen; 
ja, nad) des menfchlichen Leibes —— die 
dollkommenſten Saͤulen, Fenſter, Thuͤren, Bo⸗ 
gen, Haͤuſer und Tempel abgetheilet, wie folgen: 
de Bild-Hauer nach des Polycletus Muſter alle 

Ihre Bilder abgemeffen haben, Erato fiel ein: 
—8* ſo richtigem Maſſe erkenne ich meinen Irr⸗ 
thum in der unnoͤthigen Verwunderung uͤber 
drey nach Artarata kommende Mahler, derer ei⸗ 
ner an dem Nagel meines Daumens, der andere 
an dem Äufferften Gliede meiner Eleinen Zehe, der 
dritte von einem Auge bis zum andern das Maß 
nahm, und ieder mich nach meiner richtigen Sröf 
fe abbildete. Noch viel weniger aber ift für un: 
Begreiflich zu halten, daß Pythagoras auseinem 
Schritte des Hercules, Phidias auseinem Kreile 


ſeines Loͤwen/ Timantes aus eines den Daumen’ 


des Polyphemus mefjenden Zwerges Stell 
bes Rieſens Groͤſſe ausrechnen Ponte, DerEin, 
fiedier verfegte: Es iſt fo leichte aus einem Glie: 
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de aller Groͤſſe zu urteilen, als diel Fleine Zah⸗ 
fen in eine grofje zuſammen zu fegen. Denn der 
Nagel der Zehen und Haͤnde iſt die Helfte des 
ganzen Gliedes. Das groſſe Glied des Daumens 
iſt ſo groß, als der Mund aufgeſperret werden 
kan, und ſo weit die unterſte Lippe vom Ende 
des Kinnes entfernet iſt. Das kleineſte Glied 
des Daumens aber reicht von der Hoͤhe der un⸗ 
terſten Lippe bis an die Naſe an. Das groͤſte 
Glied des Zeigers iſt ſo lang, als die Stirne hoch 
iſt: Seine zwey kleineſten Voͤrder⸗Glieder mit 
dem Nabel haben die Laͤnge der Naſe. Das er⸗ 
de und groͤſte Glied des Mittel: Fingers reichet 
von der Naſe bis in die Tiefe des Kinnes, das 
mittelfte bis zum Ende der Unter-£ippe, das drit⸗ 
te vom Munde bis zur Naſe. Die Länge des 
Spieß-Fingers ift die Helfte der Hand, bis zum 
Gelenke des Armes, die ganze Hand aber hat die 
Länge des Antliged, Diefes aber hat drey glei« 
che Längen, derer nehmlid) eine von der oberften 
Stirne bis zun Augen, die andere bis zun £ippen, 
bie dritte bis unter das Kinn ficherfirecfet. So 
weit ed vom Sinne bis zur Bruſt üft, fo breit iſt 
der Hals, Die Entfernung des Kinnes von dem 
Wirbel beträgt den Umbkreiß des Halfes und die 
Helfte des Guͤrtels. Die Gurgel fteht fo weit 
vom Rinne, als die Naſe von der Mitte der Aus 
gen-Brauen; und die Weite der Rafe vom Kin⸗ 
ne ftimmet mit der Ferne bed Knotens im Halfe 
von dem Ende deffelbten überein. Die Breite 
der Augen: Hble von obenher bis untenzu, die 
Borragung der Naſe, und die Länge der Heinen 
Furche zwifchen der Naſe und dem Munde haben 
einerley Maß. Wie die Weite des Mundes, die 
Höhe der Stirne, die Länge der Naſe, der Oh⸗ 
ven, des Daumens, und ber Raum unter der, 
Naſe, bis zum Kinne auch eim gleiched. Won 
der obern Einbiegung der Naſe bis zu den aͤuſſer ⸗ 
ſten Winkeln der Augen iſt es fo weit, als von. 
diefen zun Ohren,  Bende Augen-Brauen tra« 
gen den Kreiß der Augen, der halbe Umbkreiß 
nd 3 des 
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des Ohres aber die Weite des Mundes, die Wei: 
tem der Naſe die Länge des Auges aus, Zwi⸗ 
ſchen dem Wirbel und Kinne find die Augen, zwi: 


ſchen dem Wirbel und Knien der Nabel, zwiſchen 


der Naſe und dem: Bruſt⸗Beine der Knoten am 
Halſe der Mitte-Punct. ; Die Fläche der Hand 
ift ſo breit, als das Fuß:Bret, Die Entfernung 
der ausgeftrechten Hande, und die von Einan 
der-Spannung der Füffe kommt der ganzen, die 
Runde des Leibes unter den Achfeln der halben 
Länge des Menfchen bey. Der Mittel Punct 
auf der Bruſt bis zum Wirbel, wie auch die Zwie⸗ 
ſel bis zum Knie, und das Nnie bis zum Knoͤ— 
chel, nichts minder die Breite der Achſeln und 
die Länge vom Elle: Bogen bis zum aͤuſſe 
Mittel: Finger find ein Meß: Stab des vierten 
Theiled an der menfchlichen Länge, Die Weit⸗ 
von einer Warze bis zur andern, und von War: 
zen bis zum Munde, oder zum Nabel, Eommen 
gehau mit einander ein, und betragen das fieben: 
de Theil der menfchlichen Länge. Von dem Wir: 
bei ift es fo weit, als von der Achfel zum Elle: 
Bogen, und der Menfch acht mahl fo lang. Die 
Dveite der Bruft und der Umbkreiß des Hauptes 
tragen das fünfte Theil der Länge aus, Die 
Därme find fieben mahl fo lang, als der Menſch. 
Ale einzele Glieder, als die Naſe, der Mund und 
der Nabel, ſtehen gleichfalls in der Mitte; alle 
zivenfache aber auf der Seite, iedoch Damit alles 
wohl zufanımen-ftimme , gerade gegen einander 
über, Dieſe und hundert andere zuſammen⸗ 
fimmende Abmeſſungen menfchlicher&lieder mu⸗ 

fe der Einſiedler Imenen und der Erato fo lang: 
ſoam erzehlen, auch theils wiederholen, daß ſie 
derſelben Wahtheit am einander durch ihre Ab⸗ 
meſſung erforfchen konten. Wie nun an beyden 
alles auf. ei Haar eintvaff, ruffte Jfinene mit 
hellem Nunde O der munder-würdigen Mep-- 
Kunſt! o des andergleichlichen Werk:Meifters! 
welcher im Eſchaffung der kleinen Welt ſo groß, 

—.. m 
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wo nicht groͤſſer, als in dem Baue der groſſen * 
Alleine trifft diß Maß ſo eig lich auch in M 
nern und allen Menſchen ein? 

277. Der Einſiedier antwortete: In allen, 
welche ausgewachfen haben, und Feine Krüpel 
durch Zufälle,oder Dusch Zrrthum der Pati wor⸗ 
den find, worzu Fälleund Berfehungen der Müts 
ter mehrmahls Irfache geben, - Denn alfo Fan 
Fan das Maß ihrer Glieder fo wenig, als ein krum⸗ 
mesRichtfcheid, ein wankender Zirkel, oder eine 
ungleiche Wage eintreffen. Wie denn auch in 
neu- gebohrnen Kindern, als noch unvollkom⸗ 
menen Geſchoͤpfen das Maß, inſonderheit des 
Hauptes, eben ſo wohl, als das Gewichte des 


erſten Blutes und der Feuchtigkeiten in kranken Leibern 


fehlet: Maſſen denn in einem geſunden recht ge⸗ 
bildeten Menſchen acht Theile Blut, halb ſo diel 
Waſſer, zwey Theile Galle, und nın ein Theil 
ſchwarz und fchiwer-müthig Geblüte ſeyn fol. Wie 
nun dieſe wohl abgetheilte Bermifchung die Ur⸗ 
fache der Gejundheit und einer lebhaften Farbe 
it; alſo beſtehet in dem rechten Stande und ber 
gehörigen Groͤſſe der Glieder die Schönheit. Die 
vollfommenfte Schönheit aber iſt in der Seelezu 
füchen ; welche nicht nur mit dem £eibe einewuns 
der: wärdige Zufanmen: Stimmung , wie der 
Dinmel mit der Erde hat, fondern auch nach des 
Plato Meynung aus lauter zuſammen⸗klingen ⸗ 
gen, aber wefentlichen, Zahlen beitehet; odergar, 
nad) Anarandersunddes Ariſto xenus Mepnung; 
eine fich ſelbſt vege machende Zahl ift. Wien: 
die Harfe des Leibes von der Gleichheit der Glie⸗ 
der geſtimmet wird: Alſo machen die Kräfte 
—— die pe = —— wel⸗ 
durch die Bernunft, durch die Begi und 
Empfindligkeitals durch drey Roͤhren, ihren 
Klang eröffnet; denen als ihren Gebieterinnen 
die Sleder des Leibes.ald fertige Handlangerauf: - 
was wenigers als einem Wink gehorfamft zu ge⸗ 
bote ſtehen. —— yuecne > 
*. ee RT reg 


K; 
die Seele auch mit den Geſtirnen aus welcher 
fe, vieler Meynung nach, ohnediß ſollen entſpreß 
ſeyn, und in ſelbte aus ihren ſterbenden Lei: 
bern, wieder empor flugen. Ihre gewaͤchſige 
ihre Einbildung dem 

Mercur, ihre Begierligkeit der Venus, ihre Leb⸗ 
haftigkeit der Sonne, ihr Trieb oder Eyfer dem 
Mars, ihre Behaͤgligkeit dem Jupiter, ihre Faͤ⸗ 
higfeit alles anzunehmen dem Saturn, ihr Wille 
aber dem erften Bervegungs-Grunde bey. Die 
Königin Erato fiel.ein: Ich erinnere mich bey 
Diefer weifen Auslegung meiner Eehr- Meifter Un⸗ 
terweifung, daß Die Seele im Leibe eben diß was 
der Fuhrmann im Wagen, der Steuer : Mann 
im Schiffe, nach des Anaragoras und des Mi⸗ 
lefifchen Thales ngderregende Berftand, 
oder die Bewegungs: Kraft des Leibes nach 


Alcmäons Urthel hinmlifcher Eigenfchaft, nach 
-Seele, und aus dem, daß fie nicht gezeugt wird, 


bes Ephefifchen Heraclitus£ehre ein Funken vom 
der Sterne, nady des Pontifchen ein Eicht 
fen. Hingegen aber hat mich mehrmahls irre 


ftehen fünne, daß unfer Democritus die Seele 
fir ein aus eitel Sonnen: Staube beftchendes 
Weſen, Archelaus für eine Regung folcher un: 
fihtbaren Kleinigkeiten, Diogenes fie für eine 
reine Luft, Hippon für ein aus Waſſer, Zeno- 
phanes für ein aus Waſſer und Erde, Parme: 
nides für ein aus Feuer und Erde, Empedocles 
für ein aus allen Elementen, Epicurus für ein 
aus Feuer und Geifte beſtehendes Ding, Hippar⸗ 
chus fie für die Kraft des Feuers, Aſclepiades 
für ein von allen Sinnen bewegtes Fleifch, Cri⸗ 
tolaus fir den beften Auszug aus allen Dingen 
gehalten Habe. Der Einfiedler lächelte hierüber, 
und fagte: Alles dieſes wären Irrthuͤmer albes 
rer Weiſen. Dahero nicht nur die Egyptier, 
welche die Seele für eine die Leiber regende Kraft 
hielten, fendern auch Pythagoras und Hippo: 
Meynung als eitel verwürfen, und 
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gemacht, wie ben vorher⸗geſetzten Meynungen be⸗ zu einer mit 
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bie Seelealsein Kind Gottes und für einen durch 
den ganzen Leib ausgegofienen Geiſt verehret 
hätten; wie denn auch die Seele ein wahrhafter 

Geift; und ein Bild des groſſen waͤ⸗ 
re, Obige Jrrthuͤmer aber haben ihren Uhr⸗ 
ſprung aus der Neigung und Zufammen-SStims 
mung der Seele mit dem Leibe her, welche Eir 
genſchaft ſie mit ihrem Weſen vermengen. Denn 
die Erde hat etlicher maſſen eine Verwandnuͤß 
mit ihrer Empfindligkeit, das Waſſer mit ihrer 
Einbildungs Kraft, das Feuer mit ihrer Bewe⸗ 
gung, die Luft mit ihrer Vernunft, der Himmel 
aber mit ihrem Verſtande. Ob wir beſeelte 
Menfchen nun zwar uns ſelbſt, nicht weniger 
den groſſen Gott die Seele aller Seelen kennen, 


und meht toiffen, wos die Seele nicht fen, als 


was fie iſt; fo iſt doch der. der weiſeſte unter allen 
Menfchen, der ausder Eigen «-Bewegligfeit der 


ihre Unfterbligfeit. und daß fie ein Eben: Bild 

des ewi dttes fen, erfennet, und fie mehr 

dent - heiligen Schöpfer, als mit 

* fleckichten Leibe einſtimmenden Harfe ma⸗ 
et. 

278. Der eingeſchlichene Abend noͤthigte die 
Königin Erato und die Fuͤrſtin Iſmene, nach ab: 
gelegtem Danke für fo heilfame Unterrichtung, 
von diefem gut =herzigen Einfiedler Abfchied zu 
nehmen, und auf das Waldeckiſche Schloß zu- 
ruͤcke zu Eehren; allwo die Herzogin Thufnelda 
und das andere Frauenzimmer fich über beyder 
heimliche Entfernung nicht wenig bekuͤmmert 
hatten. Wie nun Erato und Iſmene ſich die 
erſte halbe Nacht, und hernach unzehlbare mahl, 
über der felzamen Wahrſagung mit einander be: 
fprachten, und ihre Liebes Regungen allerhand 
ſelzame Anftöffe erlitten ; alfo brachten fie es 
durch ihre Lob⸗ Sprüche dahin, daß die Herzo⸗ 
gin Thuſnelda bis zu Ende des Hen-Monats in 
felbiger Gegend fich aufhielt, und mehrmahls 

. mit 


“ 
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mit allen Furſtinnen den Einfiedler heimfichte; von denen. Mift- Haufen der Städte, fondern 
die übrige Zeit aber mit Befchauung der Gebuͤr⸗ ‘von den Kräutern der Felder zu ſammlen, ja eine 
9e, Brunnen, Flüffe und andern nur erſinnli⸗ ſolche Einſamkeit nicht mur zu feiner eigenen Ger 
chen Ergdßligkeiten kürzte, und mehrmahls ber nüffung und zur Betrachtung Gottes am ges 
kennete: Sie hätte in diefer annehmlichen Ger ſchickteſten, fondern auch der Lebens⸗ Art Gottes 
gend allererft gelernet, daß dieBergnügungdes am ähnlichiten wäre, 
„ wie der Thau des Himmels nicht 


[zZ 55 





Das 


x 


. 
. 
» 
. 
u. 
1 . 
— 
* 
. ’ 
* 
D 
. 
sb = 
# 
- u 
-. 


* 


EL 


2 
Digitized by Google 








* 
> - — ” * 
* Pr Ei, 2; . 
r« . " . ”, . 
. ‚ . 
5 - . 2 
ar - .. ‘ 
= #- .. - 
= i ; 
. 
B se = 
J 
J 4 - 
B ” i 
u — 
ds 
B .p: 
"de j 
r a * ’ 
— 
2 
.. . “* & 
.. 
* J ⸗ * 
J rar 
5 4 - 
* 
* 
—V ——— * 
us? R 
\ 
u e* R 
“ E % 
- . 
” 
7 
N 
2 
— 
- 77 
⸗ - . 
* 3V * - 
* zn 
P s E B 
s ” y* ” . 
” Er — 
J 


J 
wi 
... ” 'rr 
2 “rs. 
vr a ’ 
D mw. - - 
“nn. 
n# 
* 
En . 
BR 


= ** 








EX. 153 DB 


Das Andere Bud. 











N 3 Menfchen Glieder ftecken fo 
voller Schiwachheiten, und fein 
Verſtand fo voller Irrthuͤmer, 
als die Luft volSonnen-Stau: 
bes, a, wir lernen in unfver 
gr mit Fallen gehen, und 
—* b thuͤmer find insgemein 
unſer Weg ⸗Weiſer. Meiſtentheils aber gebie⸗ 
‚eb ein Irrthum den andern, wie eine Eule nichts 
beilers als Culen; ſonderlich wenn man bald im an- 
ange einer falſchen Spure folget, und die Hart: 
arkigkeit noch darzu Das Urthel unfer Bernunft 
Kblendet; oder wo das Werk an fich ſelbſt von 
Ihee Beichaffenheit üt, da man auch, wenn 
m ſchon feine Fehler fichet, folche nicht verbef: 
Ean.. Diefe Eigenfchaft aber hat fuͤrnehm⸗ 
er Krieg, in welchem es, einmahl zu fündi- 
#, fait underwindlich, zweymahl aber insge⸗ 
ein die. Urſache eines ganzlichen Unterganges 
Alſo hatte der fonft jo Huge Kayſer Auguft 
Durch feine traurige lingeberdung und unvorfich- 
Higesan Taggebung der groſſen Niederlage in 
— mehr gefündigt, als Varus, der 
die Gemüther der Deutfihen nicht genungfam ge: 
prüfet, fondern Dadurch, daß er fie wie Knechte 
ieren wollen, zu freyen Herren und Liber: 
gemacht hatte. Denn, weil die Roͤmi⸗ 
Macht weniger als ein Brunn erfchöpflich 
Anguſt für weniger Zeit in Rom vierzig 
dert und dren und fechzig tauſend Bürger ge 
auch fünf und zwanzig Legionen auf den 
a hatte; konte der Verluſt der vierte-halb 
in Deutichland diefes unermeßliche 
wenig erſchuttern. Des Kayſers unvor: 
Schrecken aber machte die Roͤmer, und 
dieſe den Schaden zehnmahl fo groß, als er war; 
alſo daß wenn die. dienſtbaren Völker nicht ſchon 
hres Joches unter dem Scheine des füffen Frie- 
dens gewohnt wären, in etlichen Hundert Jah⸗ 
‚ Drister Theil. 







en Feine beſſere Gelegenheit geweſen waͤre die Rd⸗ 
miſche Beherrſchung der Welt uͤber einen Hau⸗ 
fen zu werfen, als nach des Quintilius Varus 
Niederlage, mit welcher allen Römern fchier das 
Herje entfallen war. 

2, Es Half aber dem Kayſer das Gluͤcke, und 
er den Roͤmern wieder zu rechte. Denn weil, 
ungeachtet dieſer grofien Erſchuͤtterung, kein an 
der Volk das Herze Hatte ſich nur zu regen; er⸗ 
holete ſich Auguſt, und Iernte theild von feinem 
fteten Borbilde dem groffen Alerander, welcher 
denen Ausfchwägern der vom Spitamenes erlit: 
tenen Niederlage den Tod draͤute, theils von den 
Öalliern, welche durch ein ſcharfes Gefege Feine 
böfe Zeitung iemanden anders, als der Obrig- 
keit, Fund zu machen gefeffelt waren, feinen Ver⸗ 
Iuft vergeringern, meil es zu fpat war, ihn zu 
verhüllen. Uberdiß erleichterte er faft allen Län- 
dern ihre Schagung, feste die ihnen befchwerli- 
chen LandVogte ab, ſchalt die Graufamkeit des 
Barus, und fagte endlich öffentlich: Die Deut: 
ſchen Hätten recht gethan, Daß fie fich eines fol 
hen Unmenfhen entlajtet hätten. Ya, er würde 
deßhalhen mit ihnen feinen Krieg führen, wen 
fie nicht, ſelbſt durch ihren Einfall in Gallien 
die alten Roͤmiſchen Grenzen und Verträge ver- 
fehreten, Am aller:meiften aber liebkoſete er den 
Galliern, welche zum Aufſtande und.neuen Rrie: 
gen geneigt, und ald Nachbarn vor den Deut: 
fihen ihrer erlangten Freyheit halber befchämt 
waren: Weil aber der Pöfel vorhin unter dem 
Adel gröffere Befchwerde, ald.iegt unter den Ro 
mern erduldet hatte; der Galliſche Adel aber groͤ⸗ 
fen theild vertilget, der Übrige zu Nömifchen 
Bürgern gemacht oder Durch andere Wuͤrden 
eingefchläft wae blieb. etlicher Sehn · Sucht nach 
der Freyheit ald eine ungeitige Frucht noch für 
der Geburt. Tiberius und Germanicus rafften 
mit groffer ⸗ alle ander»werts entbehr⸗ 

e liche 
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liche Macht zufammen, und tauſend Sicambern in einem Befeftigten 
(rm Sortgange, weil ne hie Im in ſtuͤnde; fo beforgte er Doch, * dieſer * 
Zuſchickung der Huͤlfs Volker und KriegesKo⸗ —* nicht gewachſen zu Derzoge 













bemuͤhet waren. verg e den 
3. Aber alle dieſe Macht verurſachte bey dem ben und etliche gefangene Ro 
Feidherrn und andern Deutſchen Fuͤrſten Griechen, alle mit einandeı 
viel Kummer, ald das Mißtrauen gegen den daß Tiberins mit vier Legionen 


— Augufe noch) niemahfs fo fend Hlufs-Wölkern auf eiter zu Mei oe 
fehr als ietzt —— * ihn auch nicht nach Nö genen Schiff · Bruůcke ip en 


den Fr comir mit’fünf taufend A =. 
Ka — Rufe veferkteung ies£unbe üinen Dan ar, in 


auslegen, und ſolche fie mit der Mofel und des Siege 
den Nömerndas angetragene Bimdnüß zu fehlüf 
fen verurfachen minde, —— — 


cpu aber Ran mi wa 
en, und verruͤckte dem Feldherrn merklich’ den en bey Dies an der Lahne, und 
—5 Denn die Kriegs· Klugheit zwang fie — Ari mit feiner Sheiteep 
an der en were Eatten , zwifchen der oͤfters Lermen machen, und was von 
Ocker und Eldeader zwölf taufend Chernfeer fie: partner une ſich hs 
— — gegen unverſehene hauen ober MITA ade 
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jendung aber alsbald gewahr ward, daß auf 
Deiten Römer herfürbrachen, und ihm 
en Weg verlegen wolten, die flüchtigen Thra⸗ 
eier fich alıch auf dem Fuſſe wendeten. Weil 
enocnicht in das rechte gedrange Holz ge: 
fondern ſich mit dev Reiterey ſchwen⸗ 

onte ihn auch der Graf von Beilftein mit 
hundert Reitern entſetzte, daß er ſich Durch: 
ehe das Gehölze verhauen ward;. Fam 
er ohne Verluſt eines. einigen Mannes, aufler 
neun mit Pfeilen verwundet waren; aus die⸗ 
„fie jämbtlich. aber mit. taufend abge: 

1. n in das Eattifche Laͤger, gleich 
der Feldherr fein Heer mit des Arpus verein: 

wie Die Eherufcer nahmen diefen Kleinen 


cur? 


e und a ya Zu fie gar an den Feldherrn, 
e2 
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Römifchen Lager zu, und liefen dem Tiberius 
nicht alleine ihren Borfag zu fchlagen durch zwey 
lo8-gelafiene Gefangene wiffen, fondern Arpus 
ertheilte auch Catumern Befehl, daß er Öelegen- 
heit, über den Rhein zu kommen, und ſowohl 


, den Römern die Zufuhr abjufhneiden, ‚als den 


Galliern und Trevirern Lermen zu machen, trach- 
ten folte. Das Cheruſciſche und Cattifche Heer 
rückte bis auf eine Biertel-Meile dem Römifchen 


fen Laͤger insGefichte, fonder daß fich iemand dar: 


innen rührte, Denn der fchlaue Tiberius, wel: 
cher fich der Gegenfegung einer fo groſſen Deut: 
fchen Macht nicht verfehen hatte, traute fich mit 
feinem furchtfamen Heere mit denen vom vori⸗ 
gen Siege noch allzu:muthigen Feinden, ungeach- 
tet. er an Mannfchaft ftärker war, ohne groffen 
Vortheil nicht anzubinden,, und nichts minder 
feinen bisherigen Ruhm, als ganz Gallien in Ge: 
fahr eines Streiches zu ſetzen. Denn, ober zwar 
aus feinem Heere alle Krieges:Leute, welchenoch 
aus des Varus Niederlage entkommen waren, 
kluͤglich abgefondert hatte; ſo fahe doch diefer 
fcharf »fichtige Feldherr allen an der Stirne an, 
daß den meiften die bloffe Erzehlung ein Schres 
cken ins. Herz gejagt hätte. Daher er denn de: 
nen, welche fuͤr andern herzhaft zu feyn fcheinen 
wolten, einhielt; Allzu⸗ hitzigen Kriegs : Leuten, 
welche allenthalben mit dem Kopfe durch die 
Mauren dringen twolten, ginge ed wie den Bie⸗ 
nen, ‚welche mit ihrem Stiche zwar ihren Fein: 
den wehe thäte, aber durch Verlierung ihres Sta- 
chels fich ſelbſt entwaffneten. Ob nunzwar Ders 
zog Hermann des Tiberius Vorhaben ergrün: 
dete, ftellte er Doch einen ganzen halben Tag dag 
DeutfcheHeer gegen die Römer in Schlacht:Ord: 
nung, umb Ben Deutfchen nicht allein defto mehr 
Herze zu machen, fondern ihnen auch der Ro— 
mer Furchtſamkeit einzubilden, Weil fich nun 
drey Tage nach einander Fein Menfch aus dem 
£ager hervor that, vennten die Deutfchen bis 
unter den Wall, ſchoſſen ihre Pfeile ind Lager, 


man 
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man ſolte das Lager ſtürmen; twelcher ihnen aber 
— —— der Gehorſam und 
denen Herzogen aber das Gebieten 
— zukaͤme. Wenig Tage 
ea gte Arpus Nachricht, daß fein Sohn 
Eatumer öberhalb ded £ahne- Stromes mit ſechs 
taufend Mann * den Rhein geſetzt tauſend 
Romer und vier tauſend Gallier erlegt ʒzwey hun: 
dert mit Lebens⸗ Mitteln nach der Ubier Altare 
wollende Eamele, und fechs Hundert Maul:Efel 
erobert; Marcomir aber zwey taufend nach 
Meynʒ mit Vorrath zichende Gallier gefchlagen, 
rl * und Getreide aber ins ge: 
ttet 
7. Weil nun eben damahls der Feldherr von 
—* über den Meyn ſchwemmenden Reitern 
ee m ——— fein£ä mit eis 
ı Legion und Bis At 6 





23 "Bibi Dim ie, at 

fehon fich eines vorteilhaften Ortes 

— — 
zu wiſſen bekamen — 


1 Bang tie 3 ni 
6 Sie Ollemdänner jr ihm fiffen 
Sen: 
‚ren ic dc Sm ia ef 





Arminus und Thufnelda, 


wieder Über den Fluß zutcke. Weil min der 
Feldherr hen Tiberius ſuchte dadurch 
£uft, ſich wieder herab ind Romiſche Laͤger zu 
ziehen; beſonders da er vom Fürften Ingvio⸗ 
mer aus Boviaſmum Nachrichterhielt , Marbod 
wolte fich in den Krieg nicht mifchen, entfehloß 
er gleichfalls uͤber den Meyn ihm zu folgen, - 
8. Das groͤſte Theil des Deurfchen Heeres 
war fehon wieder auf der Sud⸗Seite, als Sextus 
Apulejus mit dem meiften Theile der Romiſchen 
Reiterey, Arbogaft mit zehn taufend Galliern, 
und Cotys mit zwey taufend Thracierndas höre 
ge Theildes Deutfchen Heeres anfiel, Ob nun 
zivar Herzog Jubil, der den Nachzug führte, den 
Grafen von Navensberg mit einem Theile der 
Deutfchen Reiterey der Romiſchen der Graf son 
Waldeck mit einem andern Theile den Galliern 
and Thraciern entgegen feßte, welche denn auch, 
am ungeachtet fie mehr als vier mahl übermannet 


—* waren, ihnen herzhaft begegneten; Jubil auch 


das uͤbrige Fuß⸗ Volk umbwendete, und zwiſchen 
die Flügel der Reiterey hervor ruͤcken ließ So 
Fam doch in einer halben Stunde der tapfere 
Afprenas mit einer ganzen Fegion Römer und 
wangig tauſend fiembden Fuß · Völkern day, 
Wie num Jubil, ungeachtet der klugen Anſtalt 
and groß · mürhiger Gegenwehr / durch eine 
groffe Macht nicht wenig ins gedrange kam 

fo ward der auf der andern Seite haltende Feld⸗ 
herr, welchen feine Kundſchafter die gefchehene 
UÜberſetzung des Tiberius —— — 
cherten, nicht wenig irre gemacht, ob er ſtchen 
bleiben, oder wieder über den Strom fegen folte, 


—— pe he * Miehend 
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er fondern hieß allein den Grafen von 
N — ——— Reiter oberhalb des Ge: 
ſechtes uͤberſchwemmen, und ſechs tauſend 
Mann Fuß⸗Voͤlker theils auf HolzFlöffen, und 
einer aus Fäffern zufammen:gemachten Brücke, 
theils auch ſchwimmende überfegen ; er aber ſelbſt 
ſtellte das groͤſte Theil ſeines Heeres von dem 
Fluſſe ab⸗werts in Schlacht Ordnung. Ju⸗ 
Bil und Aſorenas ſuchten alle Kriegs⸗Kuͤnſte, die 
Fechtende aber alle Kräfte gegen einander her- 
für, desandern meifter zu werden. Apulejus 
Arbogaft und Cotys fochten gleichfam nebft dem 
Siege für den Ruhm dreyer Völker, welches 
dem andern es wuͤrde zuvor thun; welche ruͤhm⸗ 
liche Eyfer⸗Sucht der befte Weftein der Tu⸗ 
gendift. Ravensberg und Waldeck aber enfer- 
ten mit einander fo fehr, ald iemand, wer am ers 
ffen den Feind trennen wuͤrde; ja, alle Cheruf- 
cer meynten nicht nur allen Nutzen, ſondern auch 
die Ehre des wider den Varus erlangten Sieged 
verlieren, wenn fie ihren Feinde einen Fuß 

it Erdeentraumten, Der fchwächern Deut 

en Tapferkeit Fam auch der vom Feldherrn 
ich ausgefehene Ort zum Vortheil; weilfich 

der Menti dafelbft wie eine Sichel einbog, und 
die Deutfchen aufbenden Seiten vom Fluſſe bes 
decft waren, und nur den Feind für der Stirne 


hatten. 
9. Inzifchenfamder Graf Naffau mit fei: 
men Reitern nach geringem Widerftande etlicher 
Baltifchen Haufen über, und fiel nach diefer Zer- 
trennung denArbogaft aldeinSturm: Wind auf 
der Seiten an. Dieſer thatzwar fein beftes, 
ward auch von fünf hundert im Hinterhalte fte: 
der Thraciern reblich entfeßt: Aber, weil 
aſſau ihm gleichfam für den ärgften Schimpf 
hielt, daß die meift unter Römifchen Hauptleu⸗ 
ten und Oberften fechtende&allier den Deutfchen 
fo lange die Spige boͤten; fehte er ihm für, entwe⸗ 
der durchzubrechen, oder dieſe Schmach mit fei- 
nem Blute abzuwaſchen. Ein feſter Vorſatz hat 
niemahls mehr Nachdruck, als im Kampfe, 
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Denn wie die Furcht aus nichts etwas aus we 
nig viel macht; alſo ſcheinen einem hershaften 
Helden taufend blanke Degen nur ein Schime 
mer aus einem blinfenden Becken zu ſeyn. Mit 
diefer Einbildung drang Naſſau mit zwey hun⸗ 
dert auserleſenen Edel-Leuten fo tief in der 
Gallier Glieder, bis er mit dem ihm beherzt bege 
Hnenden Arbogaft, der durch fein Zureden und 
Beyſpiel feine Trevirer, Hebuer und Segbaner 
noch gleichfam befeelt Hatte, Hand für Hand an⸗ 
bindenfonte. Das Gluͤcke half auch allhier 
feiner Gewohnheit nach, des Naſſauens Verwe⸗ 
genheit, Denn er brachte ihm mit einem 
Streit: Kolben einen fo harten Streich, auf das 
Haupt an, daß er ganz betaubt zu; Bodem fiel, 
und im Gedraͤnge von Pferden zertreten ward, 
Diefer Schlag fällte, wie der letzte Hau einer 
MWald-Art eine ganze Eiche mit taufend Aeften, 
nicht mur den Führer Arbogaft, fondern die gan: 
ze Sallifche Reiteren, welcher Ravensberg aud) 
vorAverts herzhaft auf den Hals ging. Die 
Gallier verlohren mit ihrem Fürften das Herze 
ohne dieſes aber tft alles entfeelet; alfo wurden 
fie vollends leicht ‚jertrennet, in die Flucht bracht, 
und der linfe Flügel des Römifchen ;Fuß-Bok 
kes entblöffet, welchem ohnediß das durch bie 
überfegenden fech® taufend Eherufcer fich ver⸗ 
a Deutfche nunmehr genung zu fcharfen 
machte. 


10. Nichts deſto weniger hielten dieſe feft, 
weil es alte wohlgeüͤbte Roͤmer waren, und Al 
prenas die auf der rechten Seite ftehenden 
Spieß-Träger dahin fiellte, und taufend theils 
Römifche, theild Pannonifche Reiter dahin ord- 
nete. Als aber auch diß noch nicht den Stich, 
und den linfen Fluͤgel beyſammen halten wolte, 
veranderteer mit einer unbegreiflichen Gefchwins 
digfeit die vorhin vier⸗eckichte Schladht-Ord- 
nung in eine länglichte, wormit die uͤbrige Rei⸗ 
teren die fehmalen Seiten beyder Flügel defto 
befier decken konte. Uberdiß Famen durch diefe 
Wendung die nach Roͤmiſcher Art in die Mitte 
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ro an die ——— wormit die beym Ausreiſſen 
er Galliſchen Reiterey urn Durch jener 
d Muth shöpften. Die 


end Dulgibi 
— — De — er * ame ei 
nder 


engere Zufammentretung der 
den Fuß Knechte eine fo breite — mitten 
Sn die Shlaht-DOrdnu 1, daß vierzig 
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werden; Er ſelbſt 


Deutiche miſchen und Thraciſchen Reiterey Die Wei 
denfo viel-möglich. zu decken ; woruͤber er 


Aa fofehr ins Gedrange Fam, daß, nachdem ihm 


Ritter Schomberg das Pferd gerdbtet — 
Bi — zum Herzog Jubil gefangen 
r an: 
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— zu huůlfe eilen. Weil nun die 
Romer hierdurch einen groſſen Vortheil hatten, 
Bee aber im Geficht des Tiberius und 
Bi ie mehr Deutichen uͤberzuſetzen nicht 
wolte; ei dem Herzog Jubil Be⸗ 
igen wicht meht zu verfolgen; 
hate ſich ın dem erſten vortheilhaften Ort an 
die Ildſſen und Brücken zuriick zu ziehen. Dies 
ſes berrichtete Herzog Audi fo viel leichter, weil 
die geu ankommende Macht fich ander Ehre 
ne das fie die Helfte desflüchtigen Hee: 
v8, ſintemahl über zehn taufend darvon auf der 
Wahlftätt todt und zwey taufend Gefangene zu: 
xůck blieben vefteten, und, weil es ohnediß ſchon 
Abend tar, mit ihnen zurück zohen. 
Cal Folgenden Morgen brachten die Deut: 
hen Kundfchafter Nachricht, daß die Römer 
aufbenden Seiten fich verfehanzten, und, obwohl 
Die Deutſche Neiterey aufbenden Seiten bis an 
den angefangenen Wall ftreifte, Fam doch nie: 
mand heraus weil es Tiberius bey Lebens: 


verboten Hatte; drey Tage nach eiman: 
on Wi bie Nömer in diefem Stande, Her: 


Br: aber in Bemuͤhung, durch ftetes 
ifen dem Feinde alle aufn abzufchnei: 
1 Morgen aber Pe man auf 










pi! 
bereden laffen, daß er auf die⸗ 
fir Seiten, 100 der Eatten gröfte Macht ftünde, 
jurhchegehen; und ich gleichfam zroifchen Chi 
gelſtecken ſolte. Daher ertheilte er Ber 


wären,etfundigen ſolten. 
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Den, obzwar Herzog Hermann wohl wufte, 
wie Hoch und Heilig bey den Römern die hen 
Adler gehalten, in Feyern eingebalfamet, bey 
ſelbten Eide geleiftet, von Abel-Thätern für ihre 
Zuflucht erkieſet/ ja fo gar angebeter, und ande: 
rer Goͤtter Bildern vorgeftellet wilden; ſo war 
ihm doch auch nicht unbekannt, daß Tiberins die 
Götter für Undinge, den Gottes: Dienft aber zu 
nichts, als die Leute Damit zu betruͤgen, dienlich 
hielt. - Nachdem aber die Neiterey einftimmig 
berichtete, daß alles Nömifch gefleideres Wolf, 
und nicht Halb fo viel Gallier darbey waren; mus 
fte er nur dem gemeinen Irrthume benfallen, und; 
umbdem Tiberius auf dem Fufle zu folgen, fin 
Heer überfegen. Es war nur noch ein Drittel 
zurück und die Deutſche Reiterey unter dem 
FürftenSiegesmund hing ſich ſchon auf des Feld⸗ 
herrn Befehl an den Roͤmiſchen Nachzug, als 
dieſem angedeutet ward, Daß auf der Sud⸗Sei⸗ 
te Tiberind mit allen dreyen Legionen auf ‚bie 
noch über dem Strome ftehende Deutfchen los⸗ 
ginge, 
13. Herzog Herrmann; welcher nicht wuſte, 
auf welcher Seite eigentlich die rechten Legionen 
ſtuͤnden, ward hierüber nicht ‘fo ſehr verwirret, 
als befchämet, daß Tiberins durch diefe Krie⸗ 
ges-Lift ihm eines angebunden: hatte. Der 
Nachdruck des -Anfalls und etliche gefangene 
Gallier aber vergewifferten ihn allzu bald, daß 
Tiber us auf der Sud⸗Seite beym Anfalle waͤ⸗ 
re. Jubil und andere Krieges: Oberſten rie⸗ 
then, der Feldherr ſolte das zuruͤck gebliebene 
Fuß Volk vollends heruͤber ziehen, und bie fol 
ches beſchirmende Reiterey endlich durchſchwem⸗ 
men laſſen. Herzog Herrmann aber weigerte 
darein zu willigen weil’ diß einen Schein einer 
ſchimpflichen Flucht ab6itdete, auch ohne Verluſt 
etlicher tauſend Deutfchen nicht gefchehen koͤnte: 
Maſſen er denn dem Herzog Jubil sein Theil 
des Heeres zu Uberwindung der in Roͤmiſche 
Kleider verſteckten Gallier anvertraute; allen 
andern aber uͤber den Meyn zu ſetzen, und den 
Roͤmern 





Raum gemacht Hat 
eine auch das dem Durch mehr als acht tauſend 
Deutfche des Schwimmens gewohnte und oh⸗ Pannonier, den Fürften von Afcanien zu 
nediß halb · nackt ſtreitende Fuß ⸗ Vollk ließ fich, gen, welchem der mannhafte Caͤcina mit fünf 
weil die Faß Bruͤcke zu fehmal, der Floſſen zu tauſend meiſt frey willigen Edel Leuten, als dem 
wenig und zu langſam waren, weder den Strom Kerne der Roͤmiſchen Reiterey, überlegen 
‚noch den Feind adfthrechen; daß fie nicht ihre Der Feldherr kam gleich zu * — Deren 
und Geraͤthe auf den Rücken banden, an mann kommen war. 

mb Was inmittelſt der. Fuͤrſt Deutſche Edel-Leute hatten —** —— 

—— und der Graf von Waldeck bey ſchon dem Geiſt ausgeblaſen, und, unter denen 

der Neitevep, der Graf von Wirgenitein und on .“ hunderten war feiner, der nicht 
— —⏑—— en * 


mit ihrer zugehörigen Reiterey, voran gehabt hatten. | — 
— den —— Galiern, Panne»  eBihme auch hät, in weniger Zeit wohl hunbens 
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te, von niemanden al8 feinen Kindern, uͤberwun⸗ 


den werben folte. - Siegesmmmnd ward für Er: 
faunung hierüber gleichfam zum Steine, her: 
nach wendete er fein Pferd auf die Seite, umb 
weder fich, noch feinen Water durch fein Erfant: 
nuͤß mehr zu bejchämen. Der Graf von Bent: 
heim erfennte gleichfalls Segeften, ließ ihn alſo 
aufheben und auf die Seite bringen. Mittler 
zeit Eriegte dad Deutfche Fuß: Volk gleicher ge: 
ſtalt Verſtaͤrkung, Luft, und ſtatt des getöbteten 
Grafen Diepholt, an dem Ritter Zulenftein einen 
neuen Hauptmann, 

15. Herzog Jubil aber hatte auf der andern 
Seite die verkleideten Gallier, welche Tiberius 
ohnediß unter dem prächtigen Scheine der Rd⸗ 
mifchen Kleider und falfchen Adler gleichfam 
nur auf die Schlacht Bank dahin geſchickt hat: 
te,jertvennet, zien vergüldete Adler erobert, alfo 
daß der linke Flügel in völlige Flucht gerieth. 
Des Tiberius Herz Eochte inzwiſchen fo viel Gal⸗ 
le als andere Blut auslieffen; gleichwohl aber 
derſtand er, es rathſamer zu feyn, feiner Rache 
was abzubrechen, als das ganze Roͤmiſche Heer 
im Gefahr zu ſetzen, welches er für Augen ſahe, 
wenn er die völlige Uberkunft des 
Heeres erwartet hätte. Daher ſchickte er anfangs 
allesfchwere Krieges:Geräthe fort; hernach ließ 
erbepden Legionen die zum Zeichen des Kamp⸗ 
fes auf drey lange Spiele ausgeſteckte Purper⸗ 
Roͤcke abnehmen, und vom Treffen abblaſen. 
Die uͤbrige Römifche und anderer Voͤller Reite⸗ 
rey mufte inzwiſchen an Die Luͤcke treten, bis das 
Fuß Volk ein gut Stucke voran hatte, und 
from-abwerts einen Berg erreichte. Dieſem 
folgtefofort auch die Reuterey; welche die Deut- 


ten ee eg ern 3* 
des beſchwerli in und Uberſetzens mehr. a 
De gen 1 Subil ward bierhber auch 
Dryrter Theil. 


völliger Meifter des Feldes. Denn als die Gal: 
‚bier die Römer auf die Höhe weichen fahen, war: 
fen fie die Waffen nieder, Dielibrige Reite- 
rey flohe,in die Püfche, alles Fuß Voll aber 
unterwarf fich der Gnade des Liberwinders. Ob 
nun wohl Tiberius fich abermahls zu verfchan- 
zen anfing, und, nach des in Epirus Übermuns 
denen Philippus Erfindung,beym Feldheren umb 
einen Stille: Stand zu Beerdigung der Todten 
anbielt, welcher ihm auch auf einen Tag bewilligt 
word; foging erdoch noch felbige Nacht durch, 
und fanden die Deutfchen auf den Morgen im 
Romiſchen Läger zwar eine groſſe Anzahl Zelten, 
verwundete Pferde, jerbrochen Kriegs Geraͤthe, 
aber feinen Menſchen, ald unnuͤtze Stall-Buben, 
Pfeifer und Paufen-Schläger,welchedes Nachts 
die Wach Feuer unterhalten, und die Aufzüge 
der Wachten geblafen hatten, Bendiefer Ver⸗ 
gewiſſerung brach der Feld-Herr ſtracks auf, be: 
fehlichte auch nicht allein den Fürften Jubil, auf 
der vechten Seite des Meyns wie er auf der linken, 
dem Tiberius zu folgen; fondern erinnerte auch 
den Herzog Aupus durch einen Edel-Mann,dem 
Tiherius unten den Weg zu verlegen. Wiewohl 
nun beyde dieſem treulich nachlebten, ſo kam doch 
Tiberius, weil die Furcht ſchnellere Fluͤgel als 
der Sieg hat, allen zuvor; wie er denn auch aus 
dem feſten erſten Läger, darinnen fie wegen der 
Catten ſtetigen Streifens ohnediß ſchon Noth 
litten, alles Kriegs-Volk am ſich zohe, und im 
Aufferften Wintel zwiſchen dem Rhein und Mey: 
ne, Meynz gegen⸗ uͤber ein neues Laͤger befeſtig⸗ 
te. Weil nun dieſem auf keine Weiſe beyzukom⸗ 
men war, ward der Feldherr mit dem Herzog Ar⸗ 
us ſchluſſig gegen Ingelheim eine Bruͤcke uͤber 
den Rhein zu fchlagen, welches fie denn auch in 
woölf Tagen: bewerfitelligten, und Hierdurch den 
Tiberius aus Benforge, es möchte Germanicus 
von ihm abgeſchnitten werden, nad) Meynz uͤber⸗ 
zugehen nöthigten: Zumahl, da Märcomir bie 
unter Trier ftreifte, und halb Gallien unruhig 
machte. en die Eherufcer und Catten 
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über den OffeintRaren Knäefte fh etjog Arpus 
mit feinen Catten fuͤr die von den Roͤmern an den 
Rhein und die Nave gelegte Feſtung Bingen, er: 
u, Arien auch den fünften Tag mit Sturm. 

16, Mittler zeit war es dem Germanicusbeym 
ubſſchen Altare mit feinen drey Legionen und 
vierzig tauſend Huͤlfs Voͤlkern nicht viel gluͤckli⸗ 
eher gegangen. Denn ob er zwar bey ſelbiger 
Feſtung eine ſo feſte Brücke, als zu Meynz uͤber 
den Rhein hatte; ſo fand er doch von den Si⸗ 
cambern Teneterern und 
lich dem Herzog Melo gehorſamten, alle Paͤſſe 
derogeſtalt beſetzt, daß feine kluͤgſte Anftalten 
durchzubrechen mißriethen, und daruͤber etl 
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— meiſtes —— ließ * n Zei gen 
Reiterey von es Rheins 
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aus — die linke Tue gehen, 


Der Mömer ehenicht gewaht, als bis ſchon 
DENE NER ENGE gan- tauſend Roͤmiſche Reiter mit fo vielen — 
acht. unterhalb des Siege⸗Stromes lan⸗ de genommenen Fuß⸗Knechten 
dentvolte. Zu deſſen Beglaubigung er mer, das Fuß Wolf aber einegroffe 
‚denn des Nachts zwey hundert mit Galliern und fenin Fluß gebracht Hatten. Herzog 
unnüsem Gefinde beſetzte Schiffe in Nomifcher welcher feinen Stand an dem gefährli 
Tracht abfahren, etliche gefangene Deutfchen nehmlich an dem vom nn 
auch mit Fleiß entrinnen —— dem Her⸗ ee mit dicken hölzernen 
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und itven Stunden für Tage führte er u alle 
drey Pfortendas ganze Heer bis auf eine Fleine 


tauſend auserlefene mit leichten Leitern und an⸗ 
derm Sturm⸗Zeuge verfehene Roͤmer zur 
Pforte ausgelaffen, welche von etlichen | 
uͤndi wurden, und eines 
der ſieben vom Melo bewahrten uͤber⸗ 
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chte über und ihm in Mücken kommen wären 
Se enieh Retro m Gattin Strom ge: 
sieben worden waͤre. Nachdem aber der Ritter 


renberg mit taufenden zu Fuß, und Schauen: 
sung mit ufSunder@paugihen Eve, Eeuten u 
hülfe kam, trieben fie die Rmer über Hals und Eopf 
pieber. in ben Fluß, Unterdeſſen aber hatte Men: 
nius am Steomemeiter hinauf mit taufend Rd 
und drey taufend Dalmatiſchen Neitern, 

ins Cetronius auch schon mit der Helfte,der 
en Legion feiten Fuß gefest, nachdem der 
raf bon, Spiegelberg, mit fünf hundert Pfer- 
den, und der Graf von Tecklenburg mit taufend 
zuß-Snechten eine Stunde lang die Landung 
jerphaft verwehret hatten. Hiermit waͤre alles 
sung über ecke gegangen, wenn nicht der vom 
409 Ganafc) mit taufend Pferden zuvoran⸗ 
hickte Graf von Oldenburg den Deutſchen zu 

Sülfe kommen wäre, und dem Mennius herzhaft 
jegegnier hätte. Alleine auch alle diefe Gegen- 
hre waͤt 7 nunmehr. hellem Tage ein unnüt- 
x diegel: echten geweſt, weil der Siege⸗ 
rom ber eine Biertel-Meile lang, durch ein- 
worfene Baͤume, Flöffen und bebrettete Machen 
bar gemacht worden war; wenn nicht Her: 
Sarafch endlich felbft mit acht taufend Chau- 
ind Frieſen zu hilfe kommen wäre, und ben 
hen inter andern auch dardurch ein Herz 
schen hätte, daß diefer Strom ber Anlaß 
fr wieder erlangten Freyhelt wäre, und ben 
Römern alldar weder Stern noch Gluͤcke bege: 
nen Fönte, weil der Son Barus beleidigen und 
1 dein Fluffe ertrunfenen Sicambriſchen Für: 
ifeivider die Römer felbft kaͤmpfte. Wel 
‚Zirebung er gleich brauchte, als etliche auf 
borgene Drlöcfe kommende Nachen umbſchlu⸗ 
gen, und die Feinde erfäuften, - Weil nun der 
Aber — SER Den 
uff Dutch felhe Cinbllpung und ohne 
öpf te wider Die 
ümer vafeten, Die fehimamen heile 
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ſelbſt in Fluß, ſtuͤrzten Die feindlichen Schiffe umb; 
und, wenn ihnen die Haͤnde abgehackt wurden 
hielten fie ſich an ſelbte mit den Zähnen an. 

18. Germanicus hingegen brauchte ſich auf 
der andern Seite nicht nur feiner KriegsWiſſen⸗ 
fchaft und Herzhaftigkeit, fondern ebenfalls der 
Andacht zu Erlangung ſeines Zweckes. Denn 
erließ fieben Altare an diefen Fluß, wie Agrips 
pa and. Meer, aufrichten, dem Siege-Strome 
opfern, das Fleiſch in fein Wafler werfen, und 
feinen Schuß-Geift durch) Gelobung eines Teni- 
pels in Rom ausruffen. Ob num zwar bey- 
derſeits alles möglichite verfucht, Die Berwundes 
ten getröftet, die Furchtſamen durch anderer 
Beyſpiele aufgemuntert, die Tapfern dur 
£od, wiedie Pferde durch Zufpruch, zu ungemei⸗ 
nen Thaten aufgemuntert wurden, beyde Feld⸗ 
herren auch hinten und vorne waren; blieb doch 
das Gefechte über eine Stunde in gleicher Wa⸗ 
ge ftehen, weil den Roͤmern die groſſe Dacht,den 
Deutjchen der Strom und die hin = und wieder 


geſetzten Sturm Pfäle einen Bortheil machten. 


19. Inzwiſchen hatte ſich Plancus an das 
fürnehmfte Schloß des Ubiſchen Sieben-Gebür- 
ges fo heimlich gefchlichen, daß die Schild-IBa- 
che der Römer nicht che gewahr ward, Bis da 
der über. die. Mauer gejtiegene Nömifche Haupt 
mann Camillus ihm den Degen durch den Leib 
ſtach. . Ein einiger Schall, diefes Sterbenden 
ermunterte gleichwohldie nächfte Schild-Wache, 
daß fie Lermen rief, und die Wache daſelbſt nach 
den Waffen zu greifen noͤthigte. Weil aber 
allbereits andem eriten Orte des Angriffs über 
andert halb ‚hundert Römer die Mauer erflie- 
gen, andere-uberbiß wohl fünfzig Leitern hin 
und wieder angelegt hatten, und bort und dar 
feften Fuß zu ſetzen anfingen, alfo die Beſatzung 
nicht wuſte, wo fie dem Feuer am erften zulau⸗ 
fen jolten; entſtand unter den Deutfchen, aus 
Beyſorge einer Berrätherep, Feine geringe Ber 
wirrung. Gleichwohl beſeelt de KitterMetternich 
die a mit freudiger Aufmunterung, 


und 
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und theilte ſein aka Krieges: Volk 
—* ein 9— — nöthiges Drittel in 
ur Gegenwehr aus, 
San: —* Se ähiger Ott undefegt 
€ 
millus eines groffen runden Thurms, von wel: 
chem er das dritte Theil der Mauern durch zwey 
hundert Hinauf:gebrachte Nömifche Bogen: 
Schithen beitreichen ließ; alſo daß für denen 
Pfeilen die Zn inivendig bey nunmehr 
andrechendem Tage feinen fihern Stand 
ten, die Römer aber inwendig auffelbiger Sei- 
ten defto ficherer ftinmen konten. Metternich 
En nunmehr wohl, wo die Noth am gröften 
war; gleichwohl aber war es Kr felbter zu ren 


raten, weil alle daſelbſt hingeſchickte Deutſchen 
Bee 
flirgeſtellet wurden, aber ſchon 
hundert Römer auf den 5 — waren, 
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Ibft verwahrte, am aller erſten die Schwenfung 
er Fackeln im dem vierten Schloſſe wahrgenom⸗ 
men, und aus klugem Mißtrauen mit Ausſte⸗ 
ung vieler Pech: Kränze von den Thuͤrmen auf 
dem ganzen Sieben: Gebhrge Eermen gemacht, 
ich alsbald zwey tauſend Deutſchen zufammen 
ebracht, und nach Ausgefpürtem Angriffe der 
Haupt Feftung felbter damit zugeeilet hätte, Er 
kam gleich dahin, als die Noth am gröften war, 
der vielmehr denen Beſturmten das Waſſer 
ſchon bis in Mund ging; wiewohl der Ritter 
Willich noch männlich des Metternichs Stelle 
vertrat, und fich befcheidete, daß bey eingebilde: 
tem Siege auch die Feigen, bey verzweifelten Zus 
fällen aber die Helden nicht ihre Hand ſinken lieſſen. 
Pe Franckens erfte Sorge bey fo gefährli- 
chem Zujtande war, denen Beitinmten ſeine huͤlf⸗ 
bare Gegenwart, mit Schwenfung der Deut: 
hen Kriegs Zeichen auf einem dem Schloffe ge: 
emeüber liegenden Felfen, und durch etliche auf 
ich verkleidete Kundſchafter, wiffend zu ma⸗ 
hen. Sernach theilte er fein Volk in zwey Thei⸗ 
ee 
hielt er für fich, und kletterte jener auf der Oft-, 
hr jelbit aber auf der gefährlichiten Weſt ⸗ Seite 
gegen dem heine das Gebuͤrge hinauf, Des 
598 erfte Arbeit und Gluͤcke war, daf er 
| rg ———— ſich etwan naͤ · 
in Hilfe vorbehaltene Römer, wiewohl an 
ie vortheilhaften Orte angriff, nach herzhaf: 
Segenwehtre von ihrer Höhe herab trieb, und 
ber Hals und Fopf den Berg hinab jagte. Waf: 
mar far auf der andern Seite den ſtuͤrmenden 
md nichts als Sieg und Palmen ruffenden Ro- 
Henn auf den Hals, welche nunmehr fchon den 
jänzen Vorhof erobert hatten, und Über Auf: 
rengung der innerſten Schloß: Pforten bemuͤ⸗ 
ft iwaren. Als er nun eine ziemliche Anzahl 
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cken und der Haube figenden Feinde zu begegnen; 
worüber das Stuͤrmen fich ineineblutige Schlacht 
verwandelte, Herzog Franck aber brauchte fich 
der Römifchen Sturm⸗Leitern zu feinem groſſen 
Bortheil, und fieß den Ritter Kallenfels den 
vom Eamillus eroberten Thurm ftürmen; er 
felbft aber ffieg mit zwanzig auserlefenen Rit- 
tern in die bedrängte innerfte Feftung hin 
ein, worinnen auch die weich-her Beſtuͤrm⸗ 
ten wegen ſo unvermutheter Huͤlfe nunmehr zwey 
Herzen, und die abgematteſten vier Hände zu be⸗ 
kommen fehienen: Ihr einiger Herzog daͤuchtete 
fie mehr, al tauſend Feinde, zu ſehn; und alſo 
kriegte der Kampf in kurzer Zeit ein ganz ander 
Geſichte. Denn die Roͤmer kriegten nunmehr 
auf allen Seiten Feinde vor · und ruͤck· werts; Far 
men alfo, weil zwar die Klugheit fir und hinter 
fich fehen, die Tapferkeit aber fich nur vor werts 
befchirmen fan, zwiſchen Thuͤr und Angel, ihre 
fürnehmften Hauptleute Camillus, Caͤpio, Te 
rentius und andere blieben todt; daß alfo die 
übrigen fechs Hundert Krieges: Leite, darunter 
aber kaum einer verwundet war, mit ihren Haͤup · 
tern auch das Herze verlohren, And mit Weg⸗ 
werfung der Waffen des Siegers Gnade fihun: 
tersarfen. Plancus der Oberfte ſelbſt mufte in 
diefen ſauern Apfel beiſſen, weil die Deutſchen 
ihm, mit Zertrimmerung feiner fünftlichen Lei: 
tern, den Rückweg vom erftiegenen Thurme ab⸗ 
gefchnitten hatten; wiewohl die nebſt ihm darauf 
befegten Römer den Plancus kaum bereden fon: 
ten, daß er fich nicht über die Zinnen nnd Felſen 
herab ftürste. Der fieghafte Herzog Frand 
wolte gegen dieſem herzhaften Roͤmer erweifen, 
daß die Deutſchen zwar ſtreitbar, aber nicht wil⸗ 
de Menſchen wären; ließ daher dem Plancus 
melden, daß er von einem fo edlen Gefangenen 
den Degen felbft empfangen wolte. Welche 
höfliche Erklärung und darauf folgende freund» 
liche Bezeigungen denn des Pfancus ziemlich ver 


= ftörtes Gemürhe, weil von feinen vier tanfend 


ind 


VEN, En kaum drey hundert 
3 


1566 


ins £äger entfontmen, der aber mehr 

nicht als vier Hundert todt blieben, und hundert 

ſehr gefährlich verwundet waren, ein wenig be⸗ 
te. 


ar, Alleine Herzog Franckens feuriges Gem: 
the war. mit dieſem herrlichen Siege fo wenig, 
als eine groſſe Flamme mit wenigem Zunder, ver: 
gnuͤgt. Weil er nun Nachricht befam, daß 
Herzog Ganafch eine Meile: Weges dabon an 
dem Siege und Ader-Steome mit dem Germa- 
nicus einen harten Stand hatte ; ließ er ihn nicht 
allein alsbald feinen Sieg wiſſen, ſondern auch 
daß er ihm durch einen afall in der 

Römer Rücken Bald Luft machen wolte, So⸗ 
bald er auch dem Ritter lich Die Verwahrung 
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Mann uͤhergeſetzt hafte, mi w 
einige glückliche Streich, weil in: 
war, und bas hinterstwerts fich * 
Gefiärey, machte unter dem — Roͤmiſe 
Heere ein ungemeines Schrecken, und hem 
auf einmahl ſowohl vorige Hurtigkeit, F 
Begierde uͤber den Strom zu kommen. 

klugen Germanicus plbſt ward hiermit auf ein⸗ 
mahl fein Spiel verrückt; weil er nicht wohlber 
greifen konte, woher ihm ein Feind in Mücken 
kaͤme? ſonderlich da er für zwey Stunden, vom 
Plancus vergemwiffert worden war, daß Tamile 
lus auf einem, ex ſelbſt auf dem andern Thurme 
der beften Berg Feſtung die Romiſchen —— 
chen — und die nah Erobi 
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Gemeinen, ihr Ambt Männlich vertraten, und 
Feines dem andern einen Fuß breit Erde weichen 
wolte. Inſonderheit fahe Germanicus mit Luft 
den ſechzehn⸗ jaͤhrigen Sulpitius Galba feinerftes 
Schul-Recht ablegen, ungeachtet er nicht noch im 
Eapitolium ʒu Rom den bingerlihen Mañs · Rock 
angelegt hatte; daher ihm auch Germanicus zu⸗ 
ruffte: Er ſolte alſo fortfahren, ſo wuͤrde er mit 
der zeit ein groſſer Feldherr, und ein maͤchtiger 
Herrſcher, als fein Anherr Minos, werden. 

22. Herzog Franck aber war inzwiſchen unter 
— tauſend theils Galliſche theils Pannoniſche 

eiter eingebrochen, welche er nunmehr in voͤlli⸗ 
ge Unordnung bracht hatte, Daher ließ Ger: 
manicus taufend der beften Nömifchen Reiter ge: 
gen dem Herzog Franc herfür rücken; und, weil 
er Hierdurch alles in gute Ordnung verfeßt, 
fonft aber mehr feinen Vorbruch einiges Feine 
des fahe, kehrete er umb gegen dem Siege-Stro« 
me, ſeinen daſelbſt erhaltenen Vortheil mit ei⸗ 
nem voͤlligen Siege auszumachen. Alleine, weil 
der Zuſtand daſelbſt auch ganz verdrehet war, 
ſeufzete er in Erwegung, daß man das Gluͤcke 
auch wenige Augen : Blicke nicht in der ſchnure 
führte, und eine gröffere Verfaͤlſcherin Fünftiger 
Dinge ald die Hoffnung ware. Denn, ald des 
Herzogs Melo an taufend Tencterifchen Reitern 
Beftehender Vortrab unter dem Grafen von Iſen⸗ 
Burg an den in Rhein fallenden Wipper «Fluß 
kam, fand er daſelbſt im Mheine ein eingefauf: 
tes Schiff, aus welchem etliche zwanzig Gallier 
und fünf Römer and Deutfche Ufer geſchwom⸗ 
men waren. Diefenahm Iſenburg aldbald ab» 
fonderlichfcharf fir, und brachte von ihnen durch 
ſcharfe Bedraͤuung diß ein müthige Bekaͤntnuͤß 
heraus, daß ihr des Nachts an einem im Stro⸗ 
meliegenden Baum geftoffenes Schiff eines von 
denen jivey-hunderten ware, welche Germanicus 
nach der vom Drufus zwifchen dem Rheine und 
der Erpe gebauten Feſtung Noveſinm gefchicht 

te 9 forfchte alfofort genan: Ob 
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wäre? Alleinefie vettteinten es; gleich wohl aber 
waͤre im Ubiſchen Laͤger die Rede gegangen, daß 
er auf der weſtlichen LandeSeite mit der Reite⸗ 
rey und gröften Macht folgen wide, Auf fer⸗ 
nereNachfrage, was fir Volk auf den Schiffen 
geweſt ware? fagten Die Römer zwanzig, die 
Gallier aber mur ſechs taufend Diann aus, Dar 
her er die Widerfprechenden einander unter Aur 
gen ftellte,und hiermit die Römer uͤberſtimmete; 
welche denn auch nur geftehen muften, daß es 
kaum ſechs taufend Kriegs-£eute, darunter aber 
nur fünf hundert Roͤmer, das uͤbrige unbewehr⸗ 
tes Geſindlein geweſt wäre. Der Graf von 
Iſenburg ſchickte Hundert Tencterifche Reiter mit 
diefen unter fie verteilten Gefangenen, und 
zwar auf zehn unterfchiedenen Wegen augen« 
blicke in h Eil zurucke, umb dem Herzog 
Melo von allem ausführliche Nachricht zuertheis 
fen. Der Ritter Borckeloh traff den Herzog 
mit dem ganzen Heerenur eine Meile zuruͤck an; 
welcher alfobald aus allen Umbſtaͤnden urtheilte, 
daß ihm der fehlaue Tiherius eines angebunden 
hätte, Dieſemnach fieß er allein den Grafen von 
Mörs mit fünf Hundert Ifipetifchen Reitern und 
drey taufend Fuß-Knechten dem Grafen von Iſen ⸗ 
burg folgen, welcher mit: der halben Macht an 
der Wipper, der Graf von Moͤrs aber zwifchen 
dem Rheine und dem Düffel-Steome den Feind 
beobachten folte. Sein uͤbriges ganzes Heer 
aber mufte auf dem Fuffe umbkehren; und, weit 
ihm nichts guts ahnete,ging er mit ſechs taufend 
am beften berittenen Sicambern und Tencterern 
voran, erhielt auch in einer halber Stundevon 
des Germanicus Anfalle, bald darauf von Stuͤr⸗ 
mung des Berges Nhetico, and ie naͤher er kam, 
von dem Heiffen Bade des Herzogen Ganaſch und 
feiner Chauzen ie gefährlichere Nachrichten. Die 
Norh gab denen Deutjchen ſowohl, als die Spar: 
ne den Pferden gleichfam Flügel, daß Melo in 
Hier Stunden, ungeachtet des rauen Weges, an 
den Siege: Strem fam', als die Noth vecht an 
mans kommen war. — 
23. Denn 
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ſchen aber. hielt die Liebe. des. Bater-Landes,.. die 
Furcht fürder Durch einen jo bitteren Vorſchmack 
ſchon gefofteren Dienftbasfeit, und der fonft ind- 
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emacht, und eeie⸗ 
eibung des Mar“ 
cus Lollius und anderer Roͤmiſchen Kriegs⸗ 


des Roͤmiſchen Heeres ſich ein neues Krie⸗ Oberſten fi 


ges Geraͤuſche erregt, und den Germanicus, wel: 
nee nen eine irr⸗ 


Frieſiſchen 

Verwundung ten unfähig gemacht; die 

übrigen —2 Muͤdigkeit/ alſo daß fie 
aus Berzweifelung, als Hoffnung, was 


in Ell von etlichen Deutfchen umb die Befchaffen: 
bein es Noth-Standes; und, weil die vor Muͤ⸗ 

| auchenden Pferde ohnediß etliche 
Augen Blicke verblaſen muſten, vedete er die 


Seinigenan: Ihr ehrlichen undtapfern Si- | 


cambrerund Zencterer! nunmehr habt ſhr 
euch an eurem Todt- Feinde 
dem us zu a ne er euchin * 
nem Uberfalle argliſtig hintergangen/ 
—— Brüder des ſuͤſſen Bater⸗ 
aubet, und aus Mißgunſt eurer 
Ma en ie 
/ als wenn jelbiger 
mel eben fo ſtreitbare zu. Em: als 
der Africanifche weiffe wars 
m ——* Zwar Tiberius 
n angenommener Sohn 
neben Glaubt aber, daß eigene Be⸗ 
en denen Bätern nur auf dem 


verletzten Gliede wehe thun, die Wunden 
—9 durch Mark und Bein ge⸗ 


u eurer Vaͤter 


n ſchon fo viel mahl bewaͤhret habt. 
Ihr edlen Tencterer, die ihr auf den Pfer- 
denn erzogen, und eitere Lebe Tage mehrauf 
Sätteln, als ander-tverts aefeffen ſeyd/ zei: 
get nunmehr den hoch muͤthigen Römern, 
daß, wie Catten und Sicambrer zu Zuffe, 
alſo die Tencterer zu Roffe, es allen Bot: 
fern in der Belt zuvorsthun. Machet das 
woͤlfiſche Rom mit der Eitelfeit feines Fre: 
lockens durch eure heutige Thaten zu ſhn 
den, welches bey des Tiberius Siegs Ge⸗ 
pränge mir dieſem Gerichte heuchelte: Ju⸗ 
lius haͤtte zwar die Sicambrer, Lifipeterumd 
Tencterer gezuͤchtiget, Tiberins aber das 
ganze Bolf der Sicambrer mir feiner gan- 
zen Wurzel ausgehauen, die Llfiperer zır 
Leib-Eigenen, die Tencterer zu Zins Bau⸗ 
ern gemacht. Allein esift bier nicht nur um& 
Ruhm und Radie,fondern, wie «8 euch der 
Augen-Schein weifet,umb eure Wohffahrt, 
a umb etwas zu chun ,' was ihr Diefer- 
billich noch vor zieht, nehmiich umb die Frey 
heit, Ihr ſtreitet nicht nur umb diefenorh- 
leidende Bunds-Benoffen, ſondern fir eud 
felbft, eure Ehe-Barten und Kinder: touch 
de ihr als Zeugen eures Wohl Verhaltens 
den naͤchſten Hligeln euch mit greuli- 
chem Geſchrey, nichts minder zu ihrem Er 
barmnüß, als zu berzhafter Schlacht auf? 
muntern höret. Die Niederlage des Bir 
rus dienet euch zu einem unverwerflichen 
Zeuguüffe, daß an der Romiſchen Untiber- 
windligkeit nicht fo viel Weſen als Geſchreh 
dieſes aber ein allzu ſtumpfes Gewehre ge 
gen beherzte Deutſchen ſey. Die wenigen 
Ehauzen und die Hand voll Frieſen haben 
des Germanicus ganzer Macht acht ganzer 
Stunden die fange geboten; wie fol denn 
Gg dieſe 
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dieſe nach ihrer mergelung euch a en den Noth · Leidenden zu Helfen, zu langs oder 
oͤl⸗ fie nahmen folche fir ein ihnen verkleinerliches 

el alter 2 een ——2* ee: gleich als wenn fie fin ſich ſelb⸗ 

n | zwar mt; aber ſten —— zu —* und 
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Hörner, wo ſeine Legion alleine angegriffen wer⸗ 
die auserieſenſten und Alteften Kriegs: 

‚ und zwar die Glieder achtfach, und die 
Maunnfhaft fo dichte.ameinander, daß esfchien, 
als ob man wegen der vereinbarten Schilde acht 
eiferne Mauern, und wegen vorragender Spieſſe 
einen fählernen Igel zu ſtirmen Härte. Nichts 
defto weniger trennten: beyde Helden dieſe ge: 
harnſchte Schlacht: Ordnung. Die müden und 
lechfenden Chauzen und Friefen fehöpften Hiermit 
wieder Athen, und, da fie vorher lange nur Die 
Streiche abzuwenden getrachtet, ſchlugen fie ietzt 
foieder Auf die Feinde frifch los. Germanicus 
kam gleich zurlicke, und fand die Reiterey in der 
das Fuß-Volfverwirret; und vom Een: 
en gleichfalls Nachricht: Die Tencter 
vifche Neiteren feste ihm fo harte zu, daß, wo 
man ihn nicht mit genungfamer Reiterey entſetz⸗ 
te/wirde er mit groſſem Verluſt über den Strom 
zurucke müfien. Wie nun Germanicus 
dieſem tauſend Thraciſche und noch einmahl fo 
diei Galliſche Reiterey zuordnete; alſo ſetzte er 
er ſeine aus lauter edlen Römern beitehende 
und die Reiterey der fiebenden Le⸗ 

sion Dem Herzoge Melo, als den Kern ſeines 
Molkeö;entgegen: Die Tencterer aber bewaͤhr⸗ 
ten durch ihre unglaubliche Gefchwindigkeit und 
zugleich bley ſchweren Nachdruck; als zwey felten 
Bereinbarte Eigenfchaften im Kämpfen, daßihre 
Feinde nur unter den Römern, die Tencterer aber 
imder ganzen Welt der Kern ftreicbarer Reiter 
wären; und weder die Parthen noch Theflalier, 
—— Gefechte zu Pferde erfun⸗ 
ben: ſollen, ihnen das Waſſer reichten; 
maſſen es denn nicht mar einer mit zwey Rd: 
‚mern gern annahm, ſondern auch ihnen über: 
maſſig gerwachfen war. Uberdiß brauchte ſich 
der erfahrne Melo Hier dieſes Vortheils, daß er 
Reiter allezeit einen Chamaver oder 

einſpickte welche von unten⸗ zu 


1 


mifchen Pferden oder Reitern gleichſam ta id as dem Germa: 
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unvermerckt die kurzen Degen in Leib fiefien, 
‚oder fie. mit den Schenfeln von Pferden rifjen. 
Daher denn auch Diefe Romiſche Reiterey bey 
jeite ind gedrange kam; und ihrem Führer Mar: 
cus Sylla vom flarfen Herzöge Melo ſelbſt der 
Kopf durch ein Schlacht Schwerdt zerſpaltet 
ward, Mit dem Kopfe diefes ihres Hauptes 
entfiel den Rbmern gleichfalls das Herz, fonder- 
lich da Stirum und Steinfurt auch ald zwey 
Mauer⸗Voͤcke die erſte Legion derogeftalt durch: 
föcherten, daß der verwundete Rorban, ungeach- 
tet des ihn nach und nach entfegenden frifchen 
Fuß:WVolkes feldte fehwerlich mehr beyſammen 
erhalten konte. Herzog Melo fing nad, Erle: 
gung des Sylla in feinen holen Schild graufam 
an zu fehreyen, daß die Erdebebte; welchem alle 

es nachthäten, und dardurch denen 
Römern gleichfam andräuten, daß ist allererſt 
die Schlacht recht angehen folte, 

28. Als Melo auch den Germanicus vonferne 
aus feinem Purper⸗Rocke, und dreyen einer EI: 
len fangen und fehneesweilfen Strauß Federn er» 
blickte, welche er nach Art des groffen Aleran: 
ders führte, ruffte erin Lateinifcher Sprache übers 
laut: Wo denn der Roͤmiſche Feldherr wäre? 
od er Fein Herz hätte mit ihm alleine anzubinden? 
oder ob es bey den Romern eine Ehre oder Tu⸗ 
gend wäre, hinter dem legten Gliede und auffer 
aller Gefahr des Gefchoffes zu ftehen? Dernicht 
allzusweit entfernte Germanicus hörte diefe Aug: 
forderung nicht ohne Gemuͤths· Kraͤnkung; aber 
ed war ihm nun nicht ſowohl umb ferneres 
Kämpfen, ald umb eine ehrliche Zuruͤckziehung 
zu thun. Denn, nachdem er den Herzog Melo 
an feinem in dem Helme und im Schilde befind⸗ 
lichen rothen Loͤwen erfennte, war ihm feine fo 
geſchwinde Ruͤckkunft Bald fehr bedenklich. Uber⸗ 
diß hatten etliche Uſipeter unter dem Graf Stein: 
furt über den Siege-Steom gefegt, umb die ei- 
gentliche des auf der andern Seite 
noch immer währenden Gefechte zu erforfchen, 


g2 nicus 
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nicus zugebrache wurden. Dieſe num fagten 
Bir —* daß das Aue Heer 
in vollem Anzuge 


auch allem w 
en nach nicht —— 


koͤnte. Die Wahrheit diefer Ausfage bekraͤftig müher war 


te die Nachricht etlicher auf überaus hohe Pap: 
peln geftiegener Römer; welche über die nächften 
Huͤgel etliche Gefchtwader Reiter anzichen fahen, 
and aus dem von den Thaͤlern auffteigenden 
Staube eines groffen Volkes Annäherung bei 
ſorgten. Wormit nun Germanicus, ohne die 
Seinigen Mein-müthig zu machen, oder gar in 
die Schande einer offenbaren Flucht einzufallen, 


über dem Siege-Strome ftehendes und bey — 
u wahre en 


verlohenes, Volt deito fi 


egion 
gegen den Rhein hinab, alle Thracier, Galler, 
2* und —* Huͤlfs⸗ Voͤlker ar ur 
auf rücken, und Maren fcheinbare A 
zum Uberſetzen machen; alfo daß ſowohl Oraf 
Steinfurt, als die Tencterifchen und Juho 


beyde Orte abfertigte 
und die erfte Legion hierdurch nicht wenig Euft mit 





Arminius und Thuſnelda 


ver Schwerdter gefallen waren. Bentheim aber 
fiel die —** —— 
Dane Fi 


obwohl das Pferd, — 

der Elephant, und viele andere 

anderer frembder Be 

a en 2 
e gro 

er ee 

ge zu halten wuſte; ſo ward er d 

licher Mißlingung — 


ſeines ſo gewiß ei 
lages derogeſtalt ungeduldig, us 
mene und ihm. 
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digt die frieblichften und dergnuͤglichſten, nach ih- 
ver Reizung aber die grimmigften und verbitter- 
fen Eeute in der Welt find, wie dad Vieh ab: 
ſchlachten und die dem Feinde Entronnenen meift 
indem Siege-Strome erfaufen fahe, welcher fich 
theild von dem aus dem Gebirge abfehüffenden 
Regen⸗Waſſer, theild von vielen Leichen, Floͤſ⸗ 
fen und Bäumen feit dem Morgen einer Ellen 
hoch aufgefchwellt, die Brücken und andere zur 
ordentlichen Uberkunft tüchtige Wege aber jer- 
brochen hatte. Alfofind der Helden Herzen eben: 
falls fleifchern, und ihre Augen waͤſſericht, daß fie 
jerflüfen Fönnen: a, Erzt und feiter 
Marmel ftehen, wenn fie am Fälteften find, voller 


Tropfen. 

30, Bey diefem Noth-Stande erwieſe ſich 
Germanicus nichts defto weniger als einen klu⸗ 
gen Feldern. Denn, weil das Sicambrifche 
Heer fich immer iemehr verjtärkte, und nunmehr 
auch das Fuß-Volf anfam,befegte er den Strand 
nach Nothdurft, und ließ anfangs allen ſchweren 
Kriegs-Zeug, hernach die Verwundeten mit 
groſſer Sorgfalt ind Läger bringen. Hernach 
ließ er die Legionen, und darunter auch die sehen 
de, ungeachtet fie den viel ſchwaͤchern Herzog 
Franck etivad gegen das Gebürge zu weichen ge: 
itoungen hatte, Fuß für Fuß ſich zurüche ziehen. 
Worauf denn auch die Hülfs-Wölker zu Fuffe, 
und endlich die Reiterey folgte. Ob nun wohl 
Herzog Melo nicht für rathfam hielt, dem Ger: 
manicus feinen Fehler nachzuthun, nehmlich den 
einen Strom für fich habenden Feind in feinem 
Bortheile anzugreifen; fo waren doch unter den 
Deutſchen nicht wenig Wagehälfe, welche ent: 
weder aus Begierde der Beute, oder aus Ber: 


Germanich 
fehküffe, ließ er alsbald die Bruͤcken 
Strom ergänzen, befegte ſelbſt, und beritt mit 


wey tauſend auserleſenen Pferden noch ſelbigen 
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Abend den Siege⸗Strom Bid an den Rhein. 
31. Unter⸗weges aber ftieß ihm fein Sohn 
Herzog Franck mit fünf Hundert Pferden auf. 
Melo entfegte fi) anfangs, weil feine Kleider 
gleichfam aus dem Blute gezogen waren ; aber 
Franck ſprach hurtig vom Pferde,da er des Ba: 
tern Steig- Bügel kuͤſſende fagte: Er triefe nur 
vom Blute feiner Feinde, welche ihm an dreyen 
Drten mit Meinen Schrammen zur Ader gelaſ⸗ 
fen hätten; wormit ihm mehr ein Dienft, als 
n gethan wäre, weil er wie alle Deut: 

ſchen ohnediß zu viel Blut, und es wie ihre in heiſ⸗ 
fen Ländern wohnenden Feinde zu verforits 
gen feine Furcht Hätte, Melo lächelte, umbarmte 
und rühmte ihn, daß er ihn von nun an allererft 
recht für feinen Sohn und würdigen Nachfol: 
ger erkennte. Unter⸗· weges erzehlte Franck feinem 
Vater, wietapfer ſich Willig in der Feſt ung, der 
Graf von Wied, undSleiden, Säyn, Wachten⸗ 
donck / und andere Ritter in dem Gefechte der sehn: 
den£egion gehalten,mie ſie durch dieſes den Chau⸗ 
zen Frieſen und Juhonen£uft gemachtzund als die 
Roͤmiſche Macht allzuſtarck auf fie gedrungen, 
Sayn mit feiner Reiterey das Fuß Volk fo 
thaͤtig bedeckt, der Graf von Wied auch, als er 
ſeinen Zweck errreicht, und des Herzogs Melo 
Ankunft verſtanden, ſich umb vom Roͤmiſchen 
Heere nicht umbringet zu werden, gegen das Ge⸗ 
buͤrge vorſichtig und ohne Verluſt zurück gezogen 
haͤtte. Von ſich ſelbſt meldete er kein Wort, 
gleich als haͤtte er nichts dabey gethan; oder 
weil er es für genung hielt, daß er ed nur gethan 
hatte. Dieſe beſcheidene Verſchwiegenheit 
war aber dem Herzog Melo ein deſto groͤſſerer 
Reit, von andern hernach Herzog Franckens 
Thaten haar⸗klein auszuforſchen. Wieerdenn 
auchfeinem Sohne und’andern tapfern Helden 
zum Denkmahle das erhaltene Schloß des Ber⸗ 
ged Rhetico Eötvenberg nennen ließ. Denner 


den wuſte wohl, daß, wie das Blut die Nahrung al- 


er zöthlichen, der Spann:Adern Saft aller 
weißlichten Theile am. Menſchen; alfo alleine 
693 ſolche 
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folche Denkmahle Zunder der Tugend und 
Tachte der Tapferkeit jeyn. Noch felbigen 
Abend war Herzog Melo umb Berbind-und 
— 
etliche der en ſuchte er eim, 
inſonderheit die Chauzen und Frieſen, w 

der Sicambrer Gebiete nicht als —— 
ſondern wie fuͤr eigenen Heerd und Altaͤre ge⸗ 


hatten. 
AL Folgenden Morgen hatte Melo ſchon zu 
Berbrenmung der gebliebenen Deutjchen, derer 


Arminius und Thuſnelda, 


Todten : Opfer das ſelzame Feuer ausgelefiht: 
Die Afche aber ward alsein Heiligthum imirrde- 


nen Gefäjlen in der jo ruͤhmlich —— 

Vater Land geihickt, und an dem Orte, 

hitzigſte Treffen geweſt war,liep Herzog M 
Sedachtnůſſe einen groſſen Haufen von ai 


Steinen ſammlen; wiewohl die 

der in Begräbnüffen, noch) Siegen, fi 2 —34— 
lem Gepraͤnge verſtellen. Denn, ob ſie wohl 
fo wilde nicht find, daß fie nicht die Marmel— 
Saͤulen für glänzende Gedaͤchtnuͤſſe der. rͤhm⸗ 
lich Verſtordenen halten folten; fo mennenfie 
doch, daß diefe Ehren: Male insgemein denen 
= £ebenden zu Begraͤbniiſſen der Tugend werden. 
Denn die feigen oder nachläffi igen Kinder. heu- 
heim insgemein ihrem Müfjiggange mit dem 





ar feinem. —— aus war. 8 Schweiſſe ihrer Ahnen, und bilden ihnen ein die⸗ 
——— legte diß wie die Schwan; &e fe hätten eine ſolche reiche Erndte der Ehrennicht 
eine Ungluͤcks⸗Fackel; Sc Suonfen nur für fich, ſondern auch für ihre Nachkommen, 

—— —* was ſonderlich gutes aus. Denn eingeſammiet, daß ſie an Anſehen 
die Flammen waren a ge Waprfagungen gen Mangel leiden koͤnten. 
der Freuden, wie des Waſſers der Wahlſtaͤten befindliche Leichen der 
Zraurigkeit. Alſo Ba * den gezaͤhlet, welche nach dem M 
Den Livia den Glanz ihres Geſchlechtes, dem leider fünf tauſend Römer und 
Servius Tullus die — Hoheit, den Rd: Gallier, Thracier und andere Huͤlfs⸗ 
mern einen * Sieg wider die nee ea in System — 
angekündigt. Die lamme m me ſchwame, 

en fie eigentlich für.ein heiliges Feuer, wel. ein alte feindliche Leichen auf wel: 
eg e Erde zu: ‚der fürs Se Baer 


biefetn Strome gebliebenen Tochter 


geſchwin· Geifte ein Opfer — 
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Io, ———— einigem Menſchen erlauben, ihn zu 
wormit durch) feine Regung des Ge t 

* das Geblüte gevegt, und dadurch 
— * verurſacht wuͤrde. Ob nun 
wat die Sicambrer, Tencterer und Uſipeter, als 
derer wicht die Helfte mit beym Treffen geweſt, 
hurtig und gleichſam aus einer Enfer-Sucht ge: 
gen die Chauʒen, Frieſen und Juhonen, welche 
die Ehre und das Gluͤcke gehabt, ihre Tapferkeit 
— zu ſchlagen begierig waren, alſo 
Wall des Laͤgers rennten, und die 

Römer ausforderten, hielt doch Germanicus die 
Pforten feſte verfchlofien. Melo ließ diß, umb 
jeher defto beherzter zu machen,nicht 
gerne geſchehen; fondern hätte auch gerne 


Pre Der für das Läger in Schlacht: Ordnung 
‚und damit den Germanicus zum Tref: 
iausgefordert; wenn er nicht beforgt hätte, 


daß der hoch-verdiente Herzog Ganaſch es für 
ch empfinden möchte, daß Melo uͤber 
einem ſo wichtigen Dinge fich nicht vorher mit 
qijm berathen haͤtte. Wormit aber gleichwohl 
der Deutſchen Waffen nicht verrofteten, ließ er 
eine Meile Weges unter der Römifchen Feftung 
Rigomach ober und unter dem Libifchen Altare 
über den Rhein ſetzen und daſelbſt in der Eil zur 
ſichern Bedeckung etlicher taufend Kriegs Leu⸗ 
te eine eilfertige Verſetzung von groſſen hoͤlzernen 
und einen Graben machen. In die ober⸗ 
este der Graf Eowenberg mit tauſend Tencte: 
ver und ſo viel Zuhonen, indie unterfte der von 
Emm“ mit zwey tauſend Sicambern zu Pferde 
welche unaufhörlich Bis in die Erpe unter 
Auer der vonden Ubiern dem Tiberiug zu 
alſo genennten Stadt Tiberiach und Tol⸗ 
ja bis an die Rohr gegen die Stadt Marco⸗ 
reiften und alles, was aus Gallien dem 
hifchen Altare zugeführet ward, wegnahmen. 
35 Den Tag ließ Herzog Ganaſch 
pider willen der Aerzte, welche bey Diefem 
gewiſſen andern Tagen eine in der Natur 
zundeteSc:gfalt oder vielmehr Eitel⸗ 
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keit Haben, den Herzog Melo ſelbſt zu ſich erbit⸗ 
ten, welcher denn jenen mit einer fo herzlichen Zu: 
neigung umbarmbte, daß er ihn zugleich mit 
Thränen negte, ald unverfälfchten Kennzeichen 
feiner Wehmuth über des Chauzifchen Herzogs 
Unpäßligkeit und feiner herzlichen Zuneigung. Er 
dankte ihm für die helden-mäfjige Belchirmung 
feiner Länder, welche alleine den Ganaſch bey der 
Nac- Welt zu verewigen die herzhaften Chauzen 
und Friefen an beyden Enden der Welt berühmt 
zu machen, er und Deutfchland aber nimmer⸗ 
mehr abzufchulden fähig wären. Herzog Ga⸗ 
nafch antwortete: Er hätte nichts, als die Pflicht 
eines redlichen Deutſchen für das allgemeine Bar 
ter-£and, abgeftatter, Er und feine Chauzen 
hättenihr Blut durch folche Berfprüsung viel 
Föftlicher gemacht, als da esin feinen Adern ge 
weſen. Ja, Das Herze, welches mit jedem Schla⸗ 
ge einen ziemlichen Strom des in der Leber ges 
fochten Blutes von fich ffiefie, und ſelbtes in einer 
fteten und der Auf und Abſchwellung des Mee⸗ 
res gleichen Bewegung durch den ganzen Leib 
herumb triebe lehrte Durch diefe Ausfchürtung, 
daß alleevele Gemürher fir die gemeine Erhale 
tung ihr Blut auszufchütten nicht karg ſeyn folten. 
Daher wäre das Geblüte nicht nurder Wagen 
der Scele,fondern auch der gemeinen Wohlfahrt, 
Er wolte nunmehrgernefterben, nachdem er ein 
Fleiner Werk Zeug eines fo herrlichen Siege® 
wider aller Welt Feinde geweſt wäre. Nun 
wäre ihm nichts mehr leid, als daß micht nur er⸗ 
fondern faft alle feine Chauzen mit ihren Wun⸗ 
den und Schwachheiten, nicht aber mit den Roͤ⸗ 
mern zu fämpfen hätten. Denn nichts ginge 
aufrichtigen Gemuͤthern mehr zu Herzen, als 
wenn fie ihren Freunden nicht nur nichts nüße, 
fondern noch überläftig wären. Hilfe ihm aber 
Gott wieder anf, wolte er die Uberbleibung feines 
Blutes denen Römifchen Blut:Aegeln zuihrem 
Berderben vollends gerne aufopfern, iind es 
weder gegenandere Feinde verrauchen, noch im 


Müfiggange verfaulen laſſen. —— 
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aber möchte doch Melo feinenSieg verfolgen, und 


über dienoch Waffen zu tragen fähigen Chauzen- 


und Friefen nach einiger Willkuͤhr *8 Er 
e gerne mehr geredet, wenn es die Aerzte 

2 ana hätten, welchedemmit weh-mit- 
Ehren⸗Bezeigung Abſchied nehmenden 

elo berichteten daß, weil die Hirn⸗Schale bis 
das innere diinne, das Gehirne einhlillende, 
Shane durchhauen wäre, er ohne deſſelben Er: 
fehitterung und daraus erwachfende Gefahr 
nicht viel reden dörfte. Seine groffe Blaͤſſe 
rührte von der vielen Blut:Stürzung und nache 
gehends daher, Daß das in den Hölen der Hirn- 
Schale befindliche Gefäfer der Eleinen Adern 
fi von den gewaltfamen Streichen ganz ver 
ftopft Hätte; aus derer Erdffnung das Antlig al⸗ 
fein fein Röthefchöpfte, Unter diefen Aerzten 
war einer, der einen ſchon fr vierzehn Tagen 


wiſſe Art gebundene und gerigte Ader, mit Be: 





Arminius und Thufnelda, 


zu dem Ende genähert, wormit er den Roͤmern 
die befchwerliche Mühe über den Strom zu fegen 
erfparte, Germanicus aber hielt keines weges 
für vathfam, fein Heer, bey welchem von vorigem 
Verluſte die Kleinmuth noch nicht verraucht war, 
denen von vorigem Siege herzhaft 

entgegen zu ſtellen befahl alſo über den Wall dem 
Herolde zuzuruffen; Er ſolte zurucke kehren oder 
man wuͤrde ihm Fuͤſſe machen, feinem Herzoge 
aber jagen: Die Roͤmer pflegten zu fehlagen, 
wenn ihr. Feldherr, nicht ihr Feind, folches fire 
gut anfähe, Unterdeſſen war Germanicus wel⸗ 
cher wohl wuſte, daß das Kriegs⸗Gluͤcke mehr am 
Anfehen, ald an Kräften der Waffen Hinge, nicht 
wenig befümmert. Denn, obzwarein Feldherr, 
umb befto behutfamer zu verfahren, allezeit das 


ſchlimmeſte beforgen fol; fo ift doch nichts 
feine Zu 
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EB peter Bee: täglich 

viel Wagen plinderten, Römer und Gallier ge: 
‚fangennahmen, Tiberiach des Nachts überfallen 
und verbrennt hatten, ungeduldig wurden, Ger: 
manieus aber der der en. re —* ver⸗ 
lauben und dard einen gr ummer ver⸗ 
huͤllen miſte: Sintemahl er ſelbige Nacht aus 
des Tiberius eigenem Schreiben den ihm von den 
Deutſchen verſetzten Streich und des Tiberius 
Zurlickweichung erfahren hatte. Als aber Me: 
lo die Römer ſich wieder vegen ſahe ſtelltee er den 


aber daß diß die Eroͤfnung der Pforten und das 

Zichen der Schlacht erwartete / muſte es ſich auf 
Plohe des Laͤgers umb des Germanicus fein 

welcher ſeldtem einhielt Die ungei- 






e, als übermäffiger Durſt im Men⸗ 
Bam Anpeigung der Krankheit; ihte'gegen- 
ge Luͤſternheit aber ihm gar eine Mährfa- 

— —V Denn es traͤffe fich alle: 
Mahl, de ihre Haut fie am meiften juckte, wenn 
das ° j' De hg alte boͤſe Sternen wider fie 
er t harte, Gegenwaͤrtiger wäre abermahls 
en der Ungluͤcks Tag, an dem die vom Bren⸗ 
18 9 MR der Catan fich inden zwiſchen der 
der Salarifchen. Straffe gelegenen 

arm Die Aerzte und 
mit grofier Sorg⸗ 
dieſe, wenn 
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Be: u Fechten waͤre ſowohl in einem ſchen 
3 Die Nahmen der Oerter haͤtten ſowohl, als die 


Botmaͤſſigkeit als 
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Sachen gernerfiton Uüberdiß führten auch ge 
wiſſe Oerter den Unſtern, bie nuterſchiedene 
Kraͤuter giftige Eigenſchaften und das Drachen 
Geſtirne ſchaͤdliche Einfluͤſſe mit fich, ſo gar daß 
des groſſen Aleranders Tod gleichſam an einem 
gewiſſen Ort angenageit worden Dem in Ita⸗ 
lien allezeit ſiegenden Hanuibal waͤre das Den 
Scipionen ie ls gluͤckliche Libyen allezeit 
ſein — Dre, und der Fluß Kibyſſus zu feinem 
Begraͤbnuͤſſe verſehen geweſt. Seine andere 


Beſchaffenheit haͤtte es mit dem nahen Siege⸗ 


Strome. An diefem Hätte ſich des Quintilius 


Be ee An dieſem haͤt⸗ 
te ihm das Verhaͤngnuͤß ein 


fo ſaures Geſichte 
als nirgends gemacht, alſo daß er ihm mehr als 
der Fluß Trebia und Aufidus verdaͤchtig waͤre. 
Und welcher Roͤmer wolte ihm bey dem Strome 


noch viel Gluͤcke wahrſagen der für die Deut⸗ 


ven Nahmen des Sieges mit fich führte? 


der Menſchen geheime Bedeutungen infich, Wie 
Tantalus und Pentheus iederzeit bey dem Grie⸗ 


chen für ungluͤcklich gehalten/ und vom Cinnn 
— * Julier die Cajus geheiſſen/ erſchlagen wor: 


den; alſo totitde die Gegend an den Mcheruft- 
fen Waſſer ſowohl in Bithynen und Epirus 
fuͤr einen Strich gsi — der Tod mehr 
anderw als er in 
Italien nach der Goͤtter —— 
loſſſchen Königs Aleranders —— 
muſſen. Dahero und Pythagoras der 
Meyhnung geweſt waͤren daß die hoͤchſte Weis 
heit von allen Dingen einen mit ihrer 
innerlichen erein ſtimmenden 


m Safe en ätte. lich fuſſet⸗ 

fell — erauf welches 
genau al 

B ie je erſten in die Nolle er 

» Alifmas gif 
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den Yes ‚über die Ubiſche Brücke ihren Zug 5 5 Drmus wenen, und ihr Heil in der 


38. Wieden auch die zehnde Legion ſchon da⸗ als bis ihnen —— a 
mit fertigftand,und auf unverwendetem Fuſſe ſich ee rn von einem hinter dem 
— * 8— und Srachten, und folches fernerweit —3 
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Germanicus, welcher eutweder — Sechs m. ließ er zwiſchen Ab nie der Voſel und 
u ſetzen getraute oder die Maaß aber 

sans verführen un kim Betr 9 
genen Heere einen blauen Dunſt fuͤr die Augen r ſetzte er auch mit 
machen: vorhatte, ließ über der Brücke eläfng Belägerten fchdendrieten Togder Mile dr Sßre 
arbeiten, ehe fichdaber einiger Menſch verfahe, in Uberwinders ae We Rd Fi * 


„beladen, und ſtrom⸗ ab zu der vom Kriegs⸗Gefangene nach Sigodunum; denen 
Druſus gleichfalls. erbauten Feſtung Gelduba Gallıern aber gab er nach aboelegtem Eide, daf 
führen: · Maſſendenn auch Norbanus zu Lande fie nichtmehr gegen die Deutſchen fechten wol: 


eteögangenge und eingefchloffen: —* pre nn el 


Ba it allein eyfrig am'der' Gramfehaft zei Niemand aber hatte ſich in 
bauten, ſondern auch gegenzuber in der! Mhenbung Befler ae gran. "als vr Cie 

eine Schanze u hr nd ſchen —— Weihe in einer prächtigen 
ausgeſteckt Härten, erin Meynung, Ger: Ehren⸗Pforte ſowohl ihre Tieffinigkeit, 9 

manicus ſtunde mit feiner ganzen Macht bey. Gel⸗ Freygebigleit ſehen lieſſen. Auf der rechten. 
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tigen Uberein⸗Stimmung ihrer Bender, wie auch 
der benachbarten Phrygiſchen und Thracifchen 
Sprachen; auch der am Rheine, am 
Mayn und ander Elbe befindlichen Städte, wel- 
che von dem Phrygiſchen Fluffe Aſcanius, oder 
dem Briechifihen Eylande Afcania den Rahmen 
hätten, zu befcheinigen bemühet. Ihrer Ver⸗ 
wandtſchaft Hätten fie ferner weit ben dieſem Zu- 
falle eine ziemliche Farbe angeftrichen, als fir 
fünfzig Dahren an der Rhetiſchen Grenze ein al- 
ter Stein welchen fie vielleicht auch wohl ſelbſt 
mochten verfaͤlſcht, und dahin verfenfet Haben, 
ausgegraben worden, anf welchem die Griechi⸗ 
ſchen Buchſtaben ENERTES eingeest ſtan⸗ 
der. Hierzu wäre gekommen / daß die aus Bri⸗ 
tannien in Dentichland veifenden Druyden bes 
richtet Hätten, es wäre in Caledonien am Meere‘; 
Strände; ind in Eufitanien, wo der Fluß Tagus 
fich mit dem Deere vermähfte, ein mit des 1llnf: 
ſes Nahmen bezeichnetes Altar zu fehen. Diß 
bätteden beym Wachen träumenden und zum tich⸗ 
sen gleichſam gebohrnen Griechen zu einem un⸗ 
ren Schluſſe dienen muͤſſen, daß der fo viele 


Safe umbirrende Ulyſſes unmöglich nur dasens - 


geMittel-Meer ducchfchtweifet, fondern auch im 
goſſen Welt: Meere in-Eufitanien, Britannien 
und Deutſchland angeländet, die Afcanifchen Ge⸗ 
dachtnuß ⸗ Mahle geftiftet, und feines Vaters 
Nahmen in eriwehnten Stein gegraben haben 
muůſie. Die qut · herzigen und denen Frembdon 
ohnediß geneigten Deutſchen Hätten ſich DIE um 
ſchwer bereden, und die ſchlauen Griechen aus 
einem bloſſen Gunft- Rechte bey ihnen undermerft 


einniſten laſſen; alſo daß fie fich benzeite aus 


Säften zu Birgern gemacht hätten, Gleichwohl 
Aer ware es noch nicht funßzig Jahre, daß fie 
im dieſer Stadt Aſchenburg zum erſten mahl ge: 

get. Nachdem fie aber Druſus befeſtiget, 
amd die Druyden vom ihrem Heiligthume, Tibe⸗ 
— —— 
en auf die Roͤmiſch⸗ Eatholifchen, unter denen 
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rius aus Rom und Afchenburg getrieben; waͤre 
diefer gemweihete Plag den Griechifchen Welt⸗ 
Meifen eingeräumet, die heilige Eiche umbge— 
bauen, deriegige Goͤtzen⸗ Tempel darauf erbauet, 
und, umb ſowohl Deutfihe, als Gallier durch 
ihre After: Weisheit weibifch zu machen, Die Zus 
gend zu unteriveifen erlauber worden. Bey fü 


geſtalten Sachen wären ſie die Druyden in ihr nun 


wieder eꝛwachendes Recht und Eigenthum einzuſe⸗ 
tzen;und nicht alleine dein alten Deutſchen Herzoge 
Aſcenas feine zuftändige Gedächtnüß-Mahle zus 
jueignen, fondern auch die der Deutichen Frey⸗ 
heit und Gottes: Furcht abbruͤchige Unterweiſung 
abzuftellen, oder vielmehr fie als ein ſchaͤdliches 
Unkraut und verdächtige Brut der feindlichen 
Römer und wollüftigen Griechen mit ftrumpf 
und ftiel auszutotten, 

43. Herzog Melo hörte die Druyden wohl aus, 
lobte ihren für die Freyheit und Gottes: Dienft 
ausgelaffenen Eyfer, und verficherte fie ſowohl in 
ein als der andern Beſchwerde gerechter Ausrich⸗ 
tung. Weil er aber ein Fuͤrſt waͤre, deſſen Rich⸗ 
ter⸗ Amblerforderte allen Beklagten ein Ohr vor⸗ 
zubehaltenwolte er ſie in beyden Stuͤcken verneh⸗ 
men, und den Rechten gemaͤß urtheilen. Er fuͤhr⸗ 
te fie daher unverwendeten Fuſſes in den Tem⸗ 
pel der Minerva, wohin die Druyden, in Hoffe 
nung bald in der Griechen Heiligehum eingefeßt 
zu werdeit, mit ſo grofjer Begierde folgten, als 
die fonft für allem frembden Gottes-Dienfte Ab- 
fihen haben, Herzog Melo fragte daſelbſt die 
Griechen alfofort umb das Recht Ihres Beſitz 
thums, umb die Befchaffenheit ihrer Eehre und 
Sortes-Dienfted, Diefe brachten eine alte Rin- 
de ber, darauf das Siegel der Ubiſchen Fürften 
hing; die Schrift aber den Drumden ein Stücke 
von dem Arduennifchen Walde und den Griechi · 
ſchen Weifen das Eigenthum diefes Platzes in 
Afchenburg zueignete, Die Druyden b) ſtutz⸗ 

- ten 
Barden auf —23 unter denen Eubagen aber 


auf die Reformirten gewiſſer maſſen geſehen werde. * Es 


iſt eben nicht aus gemacht daß der Verfaſſer hier an bie 
Earteflaner gedacht babe, immaffen ja Diele Welt · Weiſen 
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ten hierliber, und, nachdem-fie diefe Rinde- alle Eichen mit ihrem Grunde der Druyden Ei⸗ 

She lange Zeit: betrachtet, fuhr der. oberſte genthum wären, Bey denen Römern und Gries 

Drums Erdmeyer heraus: Was Gott einmapl —* waͤre die 5* ——* der Lorber⸗ 

gewidmet waͤre ſtuͤnde in feines weltlichen Für: Baum dem Apollo, der Epheu dem Bocchus 

ſten Gewalt, ihm zu entäuffern. Als Timon die Pappel dem Hercules, ‚der Del: Baum Miz- 

ihnen ihr Beligthum —** hörte, fing er nerven, der MyrtenBaum der Venus, —* 

an: Er und ſeine Gefaͤhrten waren Nachfolger Jupitern gewidmet. Deßhalben aber. 

des weiſen Pyrrhon, deſſen Bild er zugleich ar — Dee dieſer Gottheiten weder 

einem Pfeiler über ben Shtene creme nie a e fol 

Deere m | ——— 
£ehr-Sage ihnen hinterlaſſen, daß, weil 


ee — Wabıfe, 


Ganzes, Bedienten, folten fie ohne genungſamen sa 9e Bade 1% 
Beweis an allem zweifeln. — m mit der Wieder⸗Ga 9 55 1. 
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| 15 Hätte die Menfchen diefes Aber: 
5* rn Äh Ana 
er anze, dem 
Menfchen, die Dergängligfeit zu, Diefer ihre 
ſchwuͤngen ſich Bisunter die von der Ein: 

u. u ——— alſo vielmehr 
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fein Flırgeben Behanpten wolte7 Timon art: 
twortete: Diefer Baum Fan zwar nicht, tie der 
Maft:Batım auf dem Schiffe Argos reden, we ⸗ 
niger wie die Dodonifchen Eichen wahrfagen; 
gleichwohl aber wird fie meiner Wahrheit und 
der Griechen Unſchuld Zeuge feyn. Im Thra⸗ 
Cherſoneſus würden die umb des Prote⸗ 


SteimEichen, derer Feftigkeit das ciſchen 


za En und über die Indianifchen Bau: 
me, ob man gleich diefe mit keinen Pfeilen über: 
koͤnte. Die Bäume hätten ſowohl, als 
Fre Dinge, ein gewiſſes ihnen vom Ber: 
hängnüffe geftecftes Ziel; wider welches die von 

den Druyden angegebene Eiche ſchwerlich einen 
gehabt haben wide. Wormit aber 

bie‘ auffer allem Verdacht Fämen, daß 
fie frembde Güter ungewiſſenhaftig befäffen, und 
ihr Heiligthum vorbehielten; wie⸗ 
wohl der zu ihrem Gottes-Dienfte bebaute Ort 
für Feine Entweihung, oder eine unverantwort⸗ 
fiche | dung heiliger Oerter gefcholten 
Beer; * er ihre Unſchuld, wenn ſie 
1 wolten, augen=fcheinlich fuͤrſtellen. 

kermit führte Amon den Herzog Melo 
Mom Drunden aus dem Tempel durch den 
ten zu einer alten verdorreten Eiche, welche 
von fünf Männern umbklaftert werden 
Welcher Baum ein rechter Rieſe, andere 
Br gegen ihm nur De oder. Feine 
j der Länge übertreffende Meer-Eichen zu Bin 
feyn fehien — —— 
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ei noeh fra hihe fagernkönnen, 
—— wider die Druyden ift fon» 

Eiche,iwelche wir euch, wenn 
5— en Heiligthume Wien⸗ 
abtrelen wollen ; ungeachtet ihr fir 
stem — Abfeheu Befommen, und dies 
fer A D als den ſchwarzen Hagedorn 
er —— 


Asse 
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im nicht zu Flein geweſt wäre, unter def 


ſilaus Grab gepflanzten Eichen fir groſſe Wun⸗ 
der: Werke gehalten, weil fie fodenm verdorreten, 
wenn fie ſo hoch gewachſen, daß man von ihrem 
Gipfel das zerftörte Ilium ſehen konte; welche 
aber hernach wieder geimend empor wuͤchſen. 

Alleine dieſe Eiche waͤre ein noch viel groͤſſeres 
MWunder-Werf, welche bey der in Ohnmacht fin: 

Eenden Deutfchen Freyheit verdorret noÄre, ‚und 
bey ihrer Wieder-Genefung aufs neue zu gruͤnen 
anfinge, Hiermit fuͤhrte er die Anweſenden auf 
die andere Seite des Eich⸗Baums, weiſete ihnen 
einen aus dieſer Eiche Heraus getriebenen ganz 
grünen Zweig, und darunter dieſe eingeſchnitte⸗ 
ne und ziemlich verwachſene Worte: 


ie 
air Anden mag Brain mit ihrer er Do —— 
— —— — we 
* reg — nt mu ſelbſt meiner Neigung 


3 


rt Be dem Ben Brit Bali ta 


—— ward kahl a Da ſchien zu 


ürdem bie nr ſchier ein niedrig Buchs Baum war. 
ee Stamm —5* Saft und ve 


wird ine 

ne ——— — echeBrüden Klagen 
Flieht n 7 
Menn ich mich wieder elita ba | 


44. Es ift kaum glaublich, was dieſe Schrift 

und $fRafıfagung für —— Gemüths- 
anni erweckte. Die Drunden waren bes 
Br et über der unfoiberleglichen Vertheidigung 
der Griechen. Sie re faſt unbeiweglicher, 

diefe unbeblätterte Eiche , und verwendeten 

faſt Fein Auge don ihrem jungen BRNO 


bekam seh 
verwandten Ei h — 
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fer Schrift; derer unverfalfchte Wahrheit ihnen 
fo Elar unter Die Augen leuchtete, daß fie felbte 
mit dem geringften nicht zu verdächtigen wuſten. 
Herzog Melo hingegen, welcher ohnediß den Eu⸗ 
bagen zugethan, und den Druyden über Achfel 
war, fehöpfte fo groſſe Vergnuͤgung aus diefer 
Wahrfagung unddem Wunver:Zeichen des neu: 
ausgefchlagenen Zweiges, daß feine Augen fich 
weder an einem noch dem andern erfättigen Eon: 
ten: Sintemahl er nicht allein fin unſchaͤtzbares 
Gluͤcke hielt, daß er wider die Roͤmiſche Bedrän: 
gung den erften Degen gezuͤckt hatte; fondern 
auch diefe fchon zum Theil bewaͤhrte Weiffagung 
ihn in der Hoffnung, den Rhein und Deutjchland 
in völlige Freyheit zu verfegen, beitärkte, Er 
befahl deßhalben diefen Baum mit einem abfon: 
dern Schranken zu verfehen,, ordnete ihm einen 
eigenen Gärtner zur Wartung zu, und gab denen 
Griechen dieſer Anweiſung halber ein ungemein 
geneigtes Auge. 

45. Die Druyden hingegen kochten im Her: 
zeneitel Galle gegendie Griechen; zohen alſo die⸗ 
je Eiche fiir einen Beweis ihres über dieſe Ge: 
gend habenden Eigenthums, und den frifchen 
Zweig zugleich für ein Zeichen ihres wieder erwa⸗ 
chenden Nechtes an. Timon aber fegte ihnen 
entgegen: Ihr von denen Ubiſchen Fürften erhal: 
tener Zueignungs Brief wäre älter, old die Ber- 
dorrung Diefer Eiche und die Entweihung der 
Drunden; für welchen beyden die Griechen fchon 
diefen Pla ruhig deſe ſen Hätten. Welches if- 
nen abermahls die in ihrem Garten ftehenden, 
und mehr: als hundert:Jährige wilde OelBaͤu⸗ 
me jeugen müßten, welche wegen der mit den 
Eichen hegenden Feindfchaft von den Druyden 
in ihrem Gebiete nirgendsgeduldet wirden, Die 
Eichen hätten zwar DIE Recht, daß man die ab: 
faltenden Eicheln in des Nachbars Grund und 
Bodem aufleſen möchte; aber fie wären zu 
Schwach, dem Nachbar fein Eigenthum mit Ge⸗ 
malt zu entziehen, fonft würde dieſe Eiche dem 


Arminius und Thufnelda, 


ſiegenden Herzoge Melo die ganze Stadt Aſchen⸗ 
burg anſprechen. 

46. Hieruͤber fuhr Divitiach, ein Britanni⸗ 
ſcher Druys, heraus: Es wäre dem, wie ihm 
wolte, ſo waͤren doch die Griechen mit ihrer ſchaͤd⸗ 
und aͤrgerlichen Weisheit in der Naͤhe der heili⸗ 
gen Druyden nicht zu dulden; welche wie der 
mißgunſtige Epheu denen benachbarten Baͤumen 
allen Saft entzuͤge, daß fie, wie dieſe ungluͤckli⸗ 
che Eiche, verdorren muͤſten. a, die Griechen 
hätten zu Feinem andern Ende fo viele wilde Oel · 
Bäume fo nahe ihrer Heiligen Eiche gepflanzt, 
als ihre gegen die Druyden hegende Todt-Feind« 
fchaft darmit fürzubilden, Timon antwortete 
ohne diegeringfte Entrüftung: Die Griechen wuͤ⸗ 
ften von feiner Feindfchaft; dieſe Reden aber 
kuͤndigten wohl von den Drunden einen Krieg 
am, dazu fie niemahls Anlaß gegeben hätten: 
Hätten fie ihrer Weisheit einigen Mangel aus⸗ 
zuftellen, möchte diß mit Glimpf und Beſcheiden⸗ 
heit geſchehen. Denn Welt: Weife folten mit 
einander nicht anders als die Wolken kämpfen; 
welche, wenn fie auf einander ſtieſſen, Glanz und 
£icht gebieren, Eine folche Art der Zwiftung 
diente ſowohl ein: ald dem andern Theile zu Erz 
leuchtung der Irrthuͤmer, und ihre die Wahrheit 
fuchende Unſchuld verdiente, daß ſowohl der Liber 
wundene, als der Uberwinder, einen Lorber⸗ 
Kranz truͤge. Wenn aber die Weifen nicht die 
Mahrheit zum einigen Augen: Zwecke, und dig 
Beſcheldenheit zu ihrer Meß-Ruthe hätten; fon« 
dern fich mit den erften Gedanken, als einem un⸗ 


der verdammten Schau-Spiele,, | in Der 
n mit wilden Thieren Pimpfen 


gen wurden 
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Be ‚wäre die Hartnäckigkeit ihr 
— ihr groſſer Lehrer 


— der ir nichts Boͤſes 

unter Dem eine des Guten, der —* aber 
al für Wahrheit ihm aufdringen 

die Wahrheit, nach des weiſen 
Ausfpruche, imeinem tieffen Brun⸗ 

den verborgen läge; folten fie bey fo groffer Un: 
gewißheit nud vielen Blendungen ſich in ihrem 
theil nicht uͤhereilen, ſondern / wie ſcheinbar 





jen gemacht 

pe Ei darumb, weil fie an allem zweifelten, 
diente die den Nahmen der Weisheit zu unrecht 
führende Thorheit des Pyrrhon nur zu Verwir⸗ 
zung der Welt, und zu Beunruhigung des Ver⸗ 
z welcher zwiichen dem Unterfchiede der 
Br die Fleder-Mäufe auch ben Hel- 
Tage dorh im finftern flatterten, Uberdiß 
ihr Zweifel eben ſowohl als Pyrrhon, wel: 
Ab einft einem geladenen Wagen, einem 
Hunde amd kollernden Pferde hätte 
em Wege weichen wollen, mit der Kart: 
sit ſo verſchwiſtert, daß ſie auch das für 
ßheit gelten lieſſen, deſſen hie Doch ihre 
en, ihre fuͤhlende Hande und andere 
uüberwi Timon 2* > 

ns Befchuldigung wäre eine falſche Au 
(age. feiner Verleumbder. Denn wer wolte glau- 
ein; daß ei fo-vafender Menfeh, welcher den 
iche keinen Schritt ans dem Wege wiche, 
Vyrrhon neunzig Jahr alt worden, und bis 
den Weiſen in Perfien und denen nackten Leh⸗ 
in &ndien, ohne Verluft des Lebens gerei- 
* ſolte? Wer wolte nicht die Klugen zu 


ee —— Vater⸗ Stadt bey Br 
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chem feinem Aberwitze fin eben ſo thoͤricht als 
ihn halten, da die erstem ihn mit ihrem Buͤrger⸗ 


hoͤch⸗ Mechte beehret, die andern ihn zum oberſten Prie 


ſter erwehlet, ſeine Nachkommen aber ihn der 
Sonne verglichen haben? 

48. Unfere Weisheit aber, teil fie zu ihrem 
Grunde die Erfänmüß ihrer felbft » eigenen 
Schwachheit Hat, und mit dem weifen Cleobulus 


‚ihre Limviffenheit in allen Dingen erfennet, ver- 


dienet Hoffentlich von denen, die aus ihrer Ein⸗ 
Bildung einen Abgott der Wahrheit machen, nicht 


das Schelt⸗Wort der Thorheit. Niemand wird 


hoffentlich die Demuth des Arcefilans verdam: 
men, Daß er aus, beforglichem: Jrrthume von 


il ſchweren Dingen weder was gewiſſes fehlüffen 
wär noch fehreiben, noch auch die Hoffart der Acade 


mifchen Welt-Weifen-billigen wolte, welche ihre 

en Welt aus einer gewaltſamen 
Botmaͤſſigkeit für ein ſelbſt⸗ ſtaͤndiges Licht der 
unveraͤnderlichen Wahrheit aufdringen wollen. 
Nachdem wir nun ſowohl dieſe Hartnaͤckigkeit 
als des Carneades und Clitom Meymung, 
welche die Wahrheit für ein ganz unbegreiflich 
Ding halten, verwerfen; gefchiehet uns zuviel, 
wenn wir darumb hartnaͤckicht gefchoften wer⸗ 
den, weil wir nicht alfofort fir unfehlbare Wahr: 
heit aufnehmen, was ung die Blindheit oder£ü: 
ſternheit der aufferlichen Sinnen bereden wil. 
Denn eben dieſe find die aller» ſchlimmſten Ver⸗ 
fälfcher der Wahrheit, und den gemahlten Gl 
fern gleich, weiche und ein Ding nicht nachfeiner 
Bet haffenheit, fondern nach ihver falſchen Fat: 
be fürftellen. Dev Uberfluß des Guten verur- 
facht bey ihnen Edel; die frembde Selzamkeit 
und die gemeine EinBildung giebet auch der Bit- 
terfeit einen Honig: Geſchmack. Alfo gehet es 
durchgehends den Menfchen wie den Arabern, 
welche von dem fürfen Geruche des häufigen 
Weyrauchs und Myrrhen Erank werden, und 
durch Anzuͤndung des aus Sprien geholten ſtin⸗ 
fenden Gummi ihrem Edel und Ohnmacht ab- 
DT: Ihr Urthel iſt verderbt, wieder * 
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der Mutter: Krankheit liegenden Weiber, welche 
der annehmlichſte Zibet tödtet, und ſtinkender 
Biber Geil gefund macht. Iſt unfer Geſchmack 
nicht luͤſtern nach geſalzenen und ungeſunden 
Speifen, welche weder einer unverwehnten Zun⸗ 
ge einen guten Gefchmack, noch dem Magen ei: 
nige Fraftige Nahrung geben; wenn felbte nur 
über Meer oder aus der neuen Welt fommen 
find, ſo gar, daß wir auch frembde Vogel: Ne⸗ 
fier a) und Erd⸗Geſchwuͤre b) für niedliche 
Gerichte, Eiser und Druͤſen unbekannter Zie: 


gen, da andere — —58 
es und fo gar aus denen zur Geilheit die: 
nenden Rurhen-Streichen ihre 


fchöpfen. 

Die Indischen Diamanten machet mur die Ein: 
bildung fehöner, ald der Deutfchen Agt-Steinift; 

da oo —* eine Kraft —* jener * 


— 


weiſſen Deutſchen 
weifte, ihre Koͤnigs⸗Farbe, fo gar, daß die Bil: tracht, 





‚der ihrer Götter nur aus fch Marmel und 
dem die Haͤrte — und wi⸗ 
der das Gift kraͤftigem deſſen =. 


— 
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Arminius und Thufnelda, 


Augen anı meiften ergdgen, Keinem geringen 
Betruge ift das Gehöre unterworfen: Sinte⸗ 
mahl die Öriechen und fich mit einan- 
der ſchwerlich vereinbaren twerden, ob dieſer ihre 
Krumm: Hörner oder jener Seiten "Spiele an 
— ſind. 

#0 Divitiach fiel ein: Wir wiſſen wohl 
die aͤuſſerlichen Sinnen — ihre 
als die Eingeweide ihreStr 


ankheiten haben 

wo dieſe ihr unverfälfchtes —— —* | 

es eine groſſe Thorheit mit dem 

zweifeln, ob der Schnee nicht —* | 

weiß fen, und a vH ange A Eorfica 
—— be 
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ift, wo die Vernunft fel6ft, welche der 
des Men ſeyn ſol ſich allerhand Zwe 
verwickelt —* as En 
—* Denn die, tee einen de 
inden Benfallgeben, gleichent denen, 
Schwindel im Kopfe haben derer Gehirn eh 
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Zeug hat fo vielerlen Farben, als man jeldigen 
wenden fan. . Einem Gelb-Süchtigen ſiehet al- 
ögelbeaus zund ein Einfaltiger wird fich ſchwer⸗ 
‚bereden laſſen/ daß er die undegreifliche 
der Sonne nicht Iberklaftern, Die Helfte 
x andern Sterne mit. dem Daumen bedecken 
ie. Dieſemnach ieder, der ſich nur ſelbſt ken: 
£, und feine. Ziverg - Gröffe nicht nach ſeinem 
beym Untergange der Sonne oft mehr als 
fünf mahlüber-trefienden Schatten abmiſſet, fich 
ur ſich ——— —— 
nes Probier⸗Steins der rheit, unen 
simöthen habe. : Denn. diefer kommt allen 
eigen Einbildungen; zuvor, welche fonjt den 
schen insgemein übereilen, daß er ſodenn 
bt fowohl die verborgene Wahrheit zu finden, 
als feine ivrige Einbildung der Wahrheit aͤhnlich 
u machen nachfinnet. Der Zweifel unterfuchet 
eM, Hungen, und macher, endlich aus allen 
uammen einen dev Wahrheit gemäfien Schluß; 
Die Zeures aus denen fünf jchönften Frauen zu 
toton ein volllommenes Gemählde der, ſchoͤn⸗ 
ten $ lena ie vermeflene Einbildung hinge⸗ 
a übentedet ſich zwar, daß ihre Meynung jo 
deng den Irrthuͤmern, als die Sonne den Fun: 
ei Aſen der Nacht, unterworfen ſey: Sie 
nach aus ihren Gedanken Gejege, und hältieder: 
| zann fit mwahn finnig und gott =lofe, der ſich 
ten nicht durch einen blinden Gehorſam unter: 


Bra tz 


wirft. Wenn man aber alles genan unterfücht 
| a M Staub von der Wahrheit, als ein Spie: 


2 er 7 
en.fiehet, 
ua N Ark 
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dem Mahler Protogenes bes 
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ler Wahrheit leer find, ütfie darinnen fo ſparſam 
als das Gold in Steinen, welche alle, auſſer den 
Kalk:Steinen, was weniges von diefem Marke 
der Erden infich haben. Alleine dieſen fparfamen 
Schag findet die Einbildung nur ungefehr, wie 
der über feinen Unvermögen verdrüßliche Mah⸗ 
ler Nealces durch den Wurf feines-von vielen 
Farben angefüllten Schwammes den Zafcht eis 
nes ſchaͤumenden Pferdes ausdrückte, welchen 
fein Pin jel vorher nicht vergnüglich zuwege brin- 
onte, *° ' . 
50. Divitiach röthete ſich hieruͤber, teil er 
der Druyden Weisheit, welcher Schlüffe von 
jedermann für die felöft-ftändige Wahrheit ange 
nommen werden folten, angeftochen und füreitele 
Einbildungen gefcholten zu feyn glaubte, Die 
ſemnach fing er an: Es wäre freplich eine der 
gröften Thorheiten, Diß, Mas einem zum erſten 
einfällt, fonder Unterfuchung der Sache, für die 
unfehlbare Wahrheit erkieſen. Die Prüfung 
miüjte vorhergehen, Das Urthel folgen, und dis 
hernach mit Herzhaftigkeit wider alle widrige 
Meynungen vertheidigt werden. Auf dieſe Att 
hätten die.alten Drunden verfahren, und daher 
ihnen eine ſo feſt geſetzte Weisheit verlaffen, daß 
niemand daran zweifeln koͤnte wer ſich nicht 
Flüger, als das Alterthum, und fcharf > fichtigen, 
als taufend graue Haͤupter Heiliger Priefter, ach: 
ten wolte. Zwar, weil die vollkommene Wahr: 
heit nirgends, ald un Himmel, gefunden würde, 
und die Alten ihr deßhalben als einer groffen Gät- 
tin geopfert hätten, wären Die Druyden fo vers 
meſſen nicht, daß ſie, eine Weisheit ohne den ge⸗ 
ringſten Beyſatz einigen Irrthums zu befigen, 
und fie Daher über die nicht ohne Flecken fich be: 
findenden Geſtirne zu erheben / vermeynten. Weil 
nun dev Jrrthum gleichſam des menſchlichen Ge⸗ 
schlechtes Abſtattung oder Leib⸗Gedinge ift, hal⸗ 
ten wir es nach dem Beyſpiel euverÖriechen,(mwel: 
che bey ihren Schiff⸗ Fahrten ſich lieber nach. dem 
ni ia kenntlichen 


vom Plir KXXV, 
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ten) für beſſer und nuͤtzlicher, einen der Wahr» wahr wäre, das gerade Widerſpiel je 
heit ähnlichen Irrthum, als ein unächtes Kind ſeyn müfte, „Nachdem fie nun durch dei 
zu. machen, und die Wahrheit zu erklären, Ki m nichts anders ald die Wahrheit fucht 
allzu ſcharfer Suchung der Wahrheit: warumb verleumbdete man fie denn, daß fie an 
mer irren / und bey ftetem Zweifel in Ungewiß · ihr zweifelten gen | * 
heit leben. Denn was thun die anders, welche bannten? Sie legten ihrer Vermeſſenheit ei 
alle Gewißheit leugnen, denn daß fie Die Wahre Zaum an, wenn fie etwas nicht fin die unfeh 
heit der Welt, —— ee —— zu erklaͤren anſtinden; fie ne 
Himmel, ftehlen ’ en ; gerten ch nier mahls dem, tor g der Vi 
05 «8 Ten und Waheheit Ähnfich, Benzu 
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mn ungearteter Völker besichen, wel⸗ 
je gleichfam des Fichtes der Verntunft, und des 
echtes der Natur beraubt, und alfo auch nur 
2 Bich 5 achten find: Alleine find nicht auch 


id) auf ven Schau Pläßen wohl alten; juSpat- 
a den edelften Frauen zulaͤßlich fürs Geld eine 
Sauklerin abzugeben, bey dein Römern aber 
chimpflid ben den Deutſchen ein Greuel. In 
getoiifen Ländern iſt es eine Zierde lange Nägel 
Die Adlers: Klauen, und in Sarmatien narbichte 
Sefichterhaben, Diefen ſind die Römer micht 
gleich, welche frembde Länder mit ihren Klau⸗ 
en an fich reifen, Tapferkeit; und ganze Wölfer 
miöauen, Helden-Thaten Heiffen. In Perfien 
en die Gefege zu, Mutter und Schtoefter hey⸗ 
At, beptind ift es aͤrgſte Blut Schande. Der 
fonfe (0 tügendhafte Alcibindes hielt den_Ehe- 
Bruch fiir eine Geſchickligkeit eines Edel Mau⸗ 
168; und Kanfer Auguftfür Staats: Klugheit. 
‚Der iv: ne alfezeit arme Geiz 
at faf Re 












Gi Bey de, die Serreh: Sucht De Ziiflen,; after 
che he Weſen im Nachdenten beſtehet 


Miteinem Horte: Nunmehr Kiffer fichatf dem 


Fer 
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Er n 
\ u br ad, 7 
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run ne —————— Anime ſubſtantiam con- 
ere in cogitatione, Das Wefender Seele beftehe im 
$ wodurch aben unſrer obigen Anmerkung. 
irb,immaffen ber Verſaſſer gleich in folgen» 
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Ynfterbfigfeit dei | 
Gedächtniffe der Lebenden beftehen fol,ertworben 


52. Mit diefer Einbildung aber hat bey uns die 
Unfterbligfeit der Seelen, welche ung für allen 
andern Dingen der Weltder Wahrheit am aͤhn⸗ 
fishften feheinet, Feine Berwandtfchaft. Dem 
weil unferem Geifte die Begierde viel zu wiſſen 
wie den Magen der Hunger nach Speiſe einges 
pflanzet ift, unfer Zweifel aber uns die Unvolllom⸗ 
meniheit unferer Weisheit fut dingen ſtellet ziſt der 
Vernunft nichts glaublicher als daß unſere Seele 
mit denen ſterblichen Gliedern ihre Unvollkom⸗ 
menheit ablegen, und fie ſodenn wie ein aus dem 
Keficht gelaſſener Bogel ſich in Ergründung der 
Wapıheit Höher zu fetoingen fähig fepn werde, 
Ans diefem Grunde hat Angrarchus einer unſe⸗ 
rer fürnehniften Weifen, als er im Moͤr ſel zerftof 
fenmward, dem Enprifchen MWürterich Nicocteon 
unter Augen gefagt: Stopimmerhin! denn du 
serftöffeft nicht Anararchen, fondern ntir feine , 

Wer mag msn bey folcher Beſchaf⸗ 
enheit antichten, daß wir gar Feine Seele glaub⸗ 
fen? da doch der zu ſo die Meisheit dienchide 
Zweifel und nichts glaubhafters als die Seele 
macht; ja, und mehr verfichert, daß wir eine See⸗ 
fe,atsemen Leib haben: Denn diefes bereden uns 
nut die ſich ſelbſt nicht ſehenden und oft durchs 
Blaſter fpielenden Augen, Weil haber der Seele 
‚ein Ziveifeinder 
aber mehrafs ein Ceichrgläubiger nachdenkt; kon· 
nen wir Über nichts zweifehr, ohne daß mir eine 
Seelejuhaben geftehen. * Daher etliche iinfe: 
rer zweifelnden Seelen fl der Wahrheit demäß 
haften, — —— 
3 ns gi 


den Worten den aus bemvorbergehenden flieſſenden Satz: 
Bruta carere anima; Daß die Thiere Kerne Seele haben, 
nur etlichen zweifelnden Seelen, Fan wie ich glaube, 

igen der zweifelnden Ser 


daß der ar mb einige 
«ten, das ift, den Carteflanern zuſchreibet. 
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re, welche nichtsauseigner — 52—— wie 
die an einem Drate haͤngende Spiel-Tocfen, oder 
ie der Zeiger an einer Uhr alles thun, am wenig · 
ſten aber die en eine Seele 

53. Das aller⸗ abſcheulichſte aber iſt, daß ku. 
genen wen wem, Bin ſey? da 
wir doch nugends hin u 
— etwas die ——— der Alln 
ttes einrede. Der geringfteKtäfer, | 
* —— Wurm, die 
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aufgebauet. Wer wolte ſich nun bereden laſſen, 
— 
der Götter und andern aͤrgerlichen Aber: 

befüdelt jey? Ihre dem Laertes und 
geeignete Meisheitverrierhe fie; daß ſie 
anders zum Scheine vorwendeten, ein anders 
glaubten und lehrten. Dieſemnach erforderte 
die Wohlfahrt Deutſchlandes/ dieſen frembden 
und verdaͤchtigen Gottes Dienſt, als ein ſchaͤdli⸗ 
ches Unkraut, beyʒeite auszurotten, da diß nicht 
die mit fo groffer Mühe kaum zufammen gewach⸗ 
ſene Eintracht der Deutſchen durch ſein ſchaͤdlich 
— ſolte: Sintemahl die Eintracht 
des ienſtes gleichſam das Gebluͤte der 
Unterthanen, wie ein ſauerer Nab die Milch zu⸗ 
ſammen gerinnend macht; aller Unterſchied aber 
des Gottes· Dienſtes welcher gleich in der ver⸗ 


— Verfaſſung ſtunde einem Reiche eben 
als der Unterſchied des Maſſes und Ge⸗ 


wichtes ſchaͤdlich wäre, Denn nachdem die 
menſchlichen Gemuͤther ſo felten, als die Antliger 
mit einander, ͤbereinſtimmen jertheilten fie auch 
ihre Andacht, md dünfere einen diß Heilig, was der 
ander als einen Greuel verfluchete, Daher denn 
Die Unterthanen / welche als Glieder eines Leibes 
von einer Seele der Eintracht geregt werden 
Pin zu Bürgerlichen Kriegen und Aufruhr wir 
der ihre was andersglaubende Fürften, die Fürs 
Kent unter einander leicht zum Todt-Feind- 
derleiter winden, - Ya, weil i inder Welt 
fruchtbarers als Irrthum wäre, der zur 
nigkeit geneigte ’Pöfel aber, welchem man 
in Glaubens:-Sachen lieffe, unban- 

als die wilden Stutten würde; vermehrte 
der Ungerfihied des Gortes-Dienfies in weni: 







wie konte ma eurer nr 
— * ne 
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weiches fin fich ſelbſt nicht eine wahrhafte · An⸗ 
dacht zu eufiefen verftünde, Ja / ieder under 
gnuͤgter Edel Mann hätte Gelegenheit ſich an 
feinem Fuͤrſten zu raͤchen wenn er den neuen 
Gottes⸗Dienſt annehme, und ſich zum Haupte 
der neuen Rotten machte. Weil die Uneinig⸗ 
keit num eines Landes Todten-Bret, Fuͤrſten hin⸗ 
gegen Prieſter der Wahrheit und Eintracht, ja 
aufErden GOttes Eben: Bilder und Statthalter 
waͤren; läge ihrem Ambte und Gewiſſen ob, für 
die auf der Einigkeit des Glaubens gegruͤndete 
Ruhe des Reiches, und für die göttliche Ehre und 
ihre Hoheit gegen dieſelbten zu eyfern welche ih⸗ 
nen ans Heft der Herrſchaft griffen, wenn ſie der 
Fuͤrſten Gewalt über ihr Volk ſo weit einſchrenk⸗ 
ten; daß fie nur uͤber der Unterthanen Leiber, 
Sort aber allein über der Menſchen Seelen zu ge⸗ 
bieten Hätten; gleich als wenn dieden Herrſchern 
ſchuldige Liebe und Treue nicht vielmehr ein 
Opfer des Gemuͤthes als ein aͤuſſerliches Werk 
der Glieder waͤre. Diefemnachthäte ein Fuͤrſt 
feinem Gewiſſen Zwang ſeinem Reiche Unrecht 
an, wenn er allen Gewiſſen die Freyheit, und 
hiermit den Unterthanen die Willkuͤhr zu gehor⸗ 
ſamen oder widerſpenſtig su ſeyn lieſſe. Nie⸗ 
mand aber ware hierinnen vermeflener; als Die 
Griechen; welche den Schwan und den Naben 
zu Feiner andern Andeutung dem Apollo gewied⸗ 
met zufeyn glaubten, ald daß GOtt nicht weni: 
ger an widriger Verehrung, als die Natur am 
Wechſel des Tages und der Macht Belieben truͤ⸗ 
ge. Ztvarbefcheidetenfichdie Druyden daß die 
freyen Deutſchen auch im Gewiſſen eine mehre⸗ 
ve Freyheit, als andere dienſtbare Voͤlker, von: 
ndthen Härten: Alleine ſie ſelbſt Hätten dieſer 
heit durch Billig ang der Drupden, Bar· 
und Eubagen ſchon ſelbſt ein Ziel geſteckt: 
Und koͤnte er nimm rmehr glauben, daß die letz⸗ 
tere nicht eben ſowohl, als die erſtern dern Grie⸗ 
iſchen Aber⸗Glauben und Wielheit der Götter, 


für fo uns ihrer aller Gottes · Dieuſt fete, die 
hielte, = bieten folten, ' —— 


Herzog Melo 


unſchwer 
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unſchwer befinden, Daß durch diefen Eintrag die 

ganze Verfaſſung der Deutſchen Herrſchens⸗ 
Art umbgeſtoſſen/ und fie nicht alleinzu Kuech⸗ 
ten abſcheulicher Irrthumer, ſondern zu Leib: 
derſelben Voͤlker gemacht werden wir: 
den, welche den Saamen dieſer Zwptracht mit 
Fleiß an den Rhei —— haͤtten 
Denn derſelbe wel nes Nachbars 
— Gottes Dienſt beybringet, 


haͤtte an ſelbigen ſchon mehr Eigenthum, als ihr | 


— 
ee ac ae uch de Bien Bee 


—— machten doch 
un Mi Bu, feste een ſo Om 
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über Glaubens-Streitigfeiten, 
— Naͤhen zubraͤchten, alle aber ihren 
Vorwitz zu einer u Heiligkeit machten; da 
Natur durch die A 


die mahl Gott ohnediß ein weniges von dev. 
keit —— Opfer 


fehler — * * denen Fuͤrſten und Edlen 
zu groſſem il des gemeinen Weſens und 
‚um Ghirme der Unfdulb freyen Rünfen obs 
läge ;- ja, Die meiſten weder. fehreiben: noch 
fönten. Nicht andersmachten es Die hi: 
ſchen Priefter, welche nur ihren, König unterrich- 
teten, und die Buͤcher ihres — * 
einer frembden Sprache; wie die —* 

ner verborgenen 535 in 





d, tieffer Rathſchlaͤge heilfames 2 
zu ergründen, viel zu feichte waͤre. Wie foltefie 
: denn den Pörelfihieten, Die Geheimnüfje, des ms 
befanuten eos ‚zu veritehen ? Daheso denn 

zu vergnügen hätte, weil der 
Kern und die Mufcaten - Nuß des geheimen 
An⸗ Gottes Dienſtes für ihn allzuſtark wären Zur 
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Griechen Meynung ve 
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keginge es itzt ihnen: Deun ungeachtet fie des 
Laertes und Ulyſſens Nahmen in ihrem Tempel 
ſtehen haͤtten, doch diß nur Gedaͤchtnuͤſſe 


wohl verdienter Helden, und fo wenig, als der 
Deutſchen £ob:Gefänge von ihrem Tuifcon und 
Hereules, Vergoͤtterungen. Aller vernünfti- 
9 then Glaube wäre jederzeit geweſt, daß, 
ein Kreiß nur einen Mittel-Punct, die Welt 
mir eine Sorge, alfp das groſſe All nur einenei- 
nigen Gott habe. Sein Wefen wäre unend: 
ihr Daber koͤnte man ihm durch Feine Abbil⸗ 
dung eine) Öeftalt geben; und hätte deßwegen 
us Eycurgus und andere, GOtt einige 
aufzueichten verboten... GODtt wäre der 
Urfprung aller Dinge. Wie es keine Pflanze 
gäbe, welche nicht eine Wurzelin der Erde hätte; 
alſo waͤre in der ganzen Welt nichts, was nicht 
feinen Anfang und Weſen danken muͤſte: 
er koͤnte durch menſchliche Vernunft ſeine 
nicht ergrundet werden. Er waͤre der 
nm aͤlles Guten; und daher die aͤrgſte Got⸗ 
-Läfterung, ihm einiges Laſter zuzudenken. 
Diefes wäre ihre den Deurfchen gar nicht wi: 
drige Eehre weiche die Druyden ſchwerlich tadeln, 
noch weniger aber der gerechte Melo verdam⸗ 
men oder ſie dieſer Wahtheit halber verjagen 
wirde. Denn fie wäre nichts neues, ſondern 
der Griechen und Deutfchen aͤlteſter Gofteö- 
Dienft: Weßwegen fie auch die Eubagen ſchon 
‚geraumer Zeit in ihre Gemeinfchaft aufge: 
nonmen; fie alfo der diefen verficherten Freyheit 
zugenüffenhätten. Wenn aber auch die Druy: 
den alleine eine Weisheit ohne Irrthum, und eis 
nen Gottes Dienſt ohne Aber⸗Glauben, die 
Griechen aber in beyden Flecken Hätten; koͤnten 
ſie doch ſchwerlich glauben, daß der wahre Got: 
jes Dienſt das allgemeine Band der Freundlig: 
Beit auflöfete, welche auch die ich für ihr demuͤthi⸗ 
gende Hunde fiveichelte. Am wenigiten aber 
„bie riechen, fo ſehr zu haſſen; weil ſie 
halber ſich niemahls mit eini 
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eines beſſern Feine Ehe⸗Scheidung verhingen. 
Wie dem allem aber, troͤſtete ſie gegen alle Feiud⸗ 
ſchaften, daß ſie mit ihrer Demuth bey dem in 
Gnaden zu ſtehen vermeynten, in welchem 
= Schatten oder Wechfel der Veränderung 
ivare, 

57. Wenn aber diß ſowohl im Werke, als in 
den Augen der Druyden, ein ſo ſtrafbares Laſter 
waͤre, daß ſie aus ihrem Gottes Dienſte fein Ge⸗ 
heimnuͤß machten, und mit der Lehre ihrer Weis⸗ 
heit iedermann ohne Unterſchied betheilten; mir 
ſten fie vorher die Sonne verklagen, daß fie ſo⸗ 
wohl niedrige Stauden und Eriechende Würmer, 
als geitteckte Zedern und die Wolfen überzflie- 
gende Adler befchiene; odergar mit GOtt Das 
Hecht ausführen, daß er eines Bild-Hauers, 
oder einer Heb-Amme, Sohn beſſeres Vermögen, 
die Weisheitzu begreifen gabe, ald weniger Ko⸗ 
nige und Römifcher Bürger: Meifter Kinder ha⸗ 
ben: Welches der gerechte GOtt nimmermehr 
alfo ſchicken wuͤrde, wenn Niedrigkeit eine Hin 
dernuͤß zur Meisheit, und Schwachheit zur Tu: 
gend zu Elimmen abgeben ſolte. So aber ſchick⸗ 
te es die felöft-ftändige Weisheit, daß der Eleinfte 
Zwerg aus dem tiefſten Thale dieSterne fogut, 
als ein Riefe auf dem hoͤchſten Berge, ſehen koͤn⸗ 
te. Und GOtt truͤge ein Belieben, feine Wieis 
heit durch die allergedfte Ungleichheit in feiner 
Wahl groß zumachen. Nachdem min Gott 
die Sonne unſerer Seelen wären, müßten wicht 
nur die Finftlichen nnd Edlen, fondern alle, ihre 
Gemüths-Augen gegen diefem unbegreiflichen 
Lichte empor heben: Zumahl bey dem groſſen 
GOtt der irrdifche Unterſchied des Adels und 
Poͤfels garnichts, und in feinen Mugen der grd» 
fte König ein ſo kleiner Ziverg, als der geringfte 
Bettler waͤre. Die Anfhauung GOttes aber 
Föntevondenen, welche von Gott gar nichts wů⸗ 
ften, nicht geſchehen. “Denn weltliche Gemü- 
ther urtheilten von heiligen‘Dingen nach ihrem 
fleifchlichen Neigungen ;_ und einunerleuchteter 

— den unermeßlichen Gott nach 
dem 
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dem Fuſſe feiner thörichten Vernunft ausipan- 
nen. Gaͤnzliche Unwiſſenheit und ernftliche 
Andacht koͤnte ſo wenig, als Blindheit und Lie⸗ 
be, ın einem Herzen herbergen: Gottes heilige 
Tempel dulderen dieſe Kinder der Finfternuf 
nicht, wie das Eyland Ereta feine Nacht:Eulen, 
Den Weisheit ohne Andacht ift eineOhnmacht 
der Lebenden, und der Gotted-Dienft ohne Weis⸗ 
heit eine Andacht der Todten. GOrtfelbitift 
die ſelbſt⸗ſtaͤndige Weisheit, ja der Brunn aller 
Weisheit; wie fol er denn von denen, Die gar kei⸗ 
nen Strahl hiervon haben, windig verehret wer: 
den? fintemahlung nichts dem Viehe ähnlicher 
macht, alödie Unwiſſenheit: Daher die Weis: 
heit billig vom Socvates fürs hoͤchſte Gut ge: 
rühmer wird, Wer die befiget,fiehet zwey mahl 
fo viel aldeinander, ja GOtt felbft, welcher doch 
unfichtbar it: Weßwegen ein einiget Tag eines 
Meilen ſchaͤtbarer ift, als ein hundert⸗jaͤhriges 
Alter eines Unwiſſenden. Wie moͤgen nun die 
Drunden ohne Graufamkeit den meilten Men: 
fehen die Geheimnuͤſſe ihres Gottes: Dienftes ver- 
bergen? Meynet ihr vielleicht, daß die Blinden 
wieder Wahrfager Tirefias tiefer, ald die Se: 
henden, in das Geheim-Buch des göttlichen Ber: 
hängnüffes blicken Eönnen? Dder bildet ihr euch 
mit dem fich felbft zu dem Ende des Gefichts be: 
saubenden Democritus ein, Daß die Blinden die 
weltliche, die Unwiſſende aber die göttliche Weis 
heit zu begreifen fähiger feyn ? Nein,nein! GOtt 
it das Licht, ja der. Brunn alles Lichtes, woraus 


leuchtungichöpfen. Warumb füllen wir denn 
andern, die nicht weniger Menfchen, als wir find, 
Dih hoventhalten, was wir felbit als ein görtlich 
Gefibenfe aus Gnaden genufen? GOtt iſt ein 
fo groß Licht, daß die Sonne nur feinen Schat⸗ 
ten.abgiebt ; wie fol ihm denn mit der Finfter: 
nüh einen blinden Andacht gedienet ſeyn? Zu: 
mahl, da auch der Allererleuchteſten Andacht nur 


Düfternpeit und des ſich zu weichen mehrenden 


m MorgenLichte gleichet, das noch immer mit 6 
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Nacht kaͤmpfet. Daß ich aber fehliffe, fofchane 
et, ide Druyden, nur die Sonnedas Sinne-Bild 
Gottes an. Diefeerleuchtet die finfterften Thaͤ⸗ 
ler; fie giebet mit ihren Strahlen denen Eohl- 
ſchwaͤrzeſten Sachen einen Glanz, daß nur nichts 
finfteres fie durch feinen traurigen Anblick beleidis 
ge. Ia, esiftfein Fleckin der Erd⸗Kugel auf 
welchen die Sonnedas Jahr über weniger, ald 
auf den andern ſcheine; ungeachtet die Laͤnge 
der Tage und Naͤchte nach dem Unterſchiede der 
Derter ſo wenig uͤberein ſtimmet. Unter dem 
Mittel des geſtirnten Thier⸗Kreiſſes behaͤlt Tag 
und. Nacht immer eine mittel maͤſſge Länge: 
Unter denen eiß-Palten Angel:Sternen aber folgt 
auf eine halbzjahrige Nacht -ein Hald-jähriger 
Tag. Wie folte denn GOtt belieben, daß ein 
Menjc) für dem andern in feiner Erfäntnüß ein 
Vorrecht haben, und alfo einer fein rechter Sohn, 
der ander fein Stief-Kind feyn folte? Laffet; ihr 
Drupden, eure heilige Eichen eure Richtfchnun 
feyn, welcher Heiligthume ihr nichts abbrichig 
zu ſeyn glaubt, daß fie unreine Thiere mit ihrer 
Frucht fpeifen: Warumb fol denn eure Weis 
heit für gemeine, aber doch viel edlere, Leute zu 
koͤſtlich feyn? Denket und glaubet nur, daß nie« 
mand in Gottes Augen groͤſſer, ald der infeinem 
eigenen der Eleinfte ift. 

58. Herzog Melo hörte diefer Griechen Ver⸗ 
theidigung jo viel lieber, als ihm angenehm 
daß fie ſich mitden Eubagen vereinbaret hatten 


Maſſen er denndiefe Vereinbarung mit den&n ” 


bie Sterne ihnen Schein, unfere Seelen ihre Er: bagen auch zum Grunde feiner Entfcheidung : . 


brauchte, daß, nachdem fie Diefer Gottes Dien 
fte beypflichteten, felbter ihnen nicht Eönte abge 
fiellet, weniger fie felbft von dem Ihrigen ner 
ſtoſſen werden, Wormit aber niemand 
nen Öriechen eine ärgerliche Einbildung 
möchte; folten fie an die Stirne ihres Tempels 
ſchreiben; Es iſt nur ein GHOtt,, wie sein 
Sonne, beyder Wohlthaten aber anzahl 
ar. Der Menſch iſt ein Mittei 
und andern Thieren 
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der wollüffige Leib, jenem die unfterbli- 
Hierauf redete Melo die Druyden 
ans Er wintichte, Daß. die Verträgligkeit der 
Griechen und Eubagen auch den Druyden und 
Barden zum Benfpiele der Nachfolge dienen 
möchte,/alfe ihre Streitigkeiten beyzulegen, und 
den einigen Gott mit einerley Andacht zu vereh⸗ 
ren. Seine Eubagen hättenden Druyden fürs 
längf Vergleich angeboten; und die Barden 
wirden vermuthlich hierzu ebenfalls zu bewegen 
feym. Viele weiſe Leute, welche in den Grund 
ihrer Zroiftigfeiten gefehen, hätten geurtheilet, 
daß Die meiften aus einem irrigen Verſtande ge: 
iliger Meynung herruͤhrten; und der Ey: 
und nach diefem und jenem etwas bey: 
hätte, woran fie nie gedacht, ja welches 
ein Theil ſowohl, als Das andere verdammte.Et- 
liche Säße befeſtigte auch nichts anders, als Geiz 
und Ehr-Sucht. Es wäre zubejammern, daß 
der Gottes-Dienit eine Larve diejer zwey hölli- 
ſchen Ungeheuer ſeyn muͤſte; ſintemahl gewiſſe 
von etlichen Prieſtern erſonnen waren, 

mir deßhalben für die unfehlbare Wahr⸗ 

heit geglaubt werden mürten, weil fie die Einfäl- 
zu Einwiedemung ihrer beiten Gruͤnde, und 

die Exrbfchaften den Kindern zu entziehen, und 
den Geiftlichen zuzueignen, verleiteten: Gleich 
alamennswir einen folchen Gott, mie die Bilder 
ihre Hände zu Annehmung der Geſchenke aus: 
den Götter wären, verehrten, welcher von 
uns für feine Priefter mehr Gaben verlangte, als 
austheilte; oder, ald wenn es eine Suͤn⸗ 

de wäre, Gott umbſonſt zu verehren, feine aber, 
Gottheit feil Haben und verfaufen. Ande: 
refähenzwarihre Irrthuͤmer, weil dieſe aber fehon 
einmal fich in den unverfehrlichen Purper der 
Wahrheit eingehüllet, und die Priejter bey dem 
Volke das Anfehen behaupten wolten, daß fie fo 
in ihrem Urthel, als die Sonne inihrem 
.. koͤnten, heuchelten fie ihren ehlern, 
und meynten daß / wie eine alte Eupferne Münze 










alſo ein alter Irrthum dev 
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jungern Wahrheit fuͤrzuziehen waͤre. Diß waͤ⸗ 
ven ſonder zweifel die fuͤrnehmſten Brunnen der 
Unverträgligkeit zwifchenden Eubagen, Barden 
und Drunden, welche leider! den Rahmen eines 
heiligen Eyfers führte, wenn fie fich in eine unver: 
föhnliche Hartnärfigfeit und graufame Todt- 
Feindfchaft verwandelte. Wenn man diefe ver: 
ftopfte, die wahrhaften Meynungen ieden Thei« 
le8 von denen, welche etwan diefe® oder jener 
Druns oder Eubage für fich alleine ohne der an: 
dern Benfall gehabt, unterfehiede, der Priefter: 
fchaft ausfonmentlichen Unterhalt ausjegte, und 
allen ferneren Zuwachs durch feharfe ReichsSa⸗ 
gungen abjtellte, glaubte er feftialich, daß durch 
glimpfliche und kluge Schieds-Richter oder Ber: 
mittler, welche aber nicht Geiftliche, fondern 
MWeltliche ſeyn müften, der Drumden, Barden 
und EubagenStreitigfeitenzuunausfprechlichem 
Nusendes gemeinen Weſens noch wohl wuͤrden 
gehoben werden können. 

59. Divitiachantwortete: Sie hätten ieder⸗ 
zeit die Einigkeit des Gotted-Dienftes fuͤr den fe- 
fteften Pfeiler eines Neiches ; derfelben Trenmung 
aber fir das Fall:Bret aller Herrfchaften gehal- 
ten: Weßwegen die zwar im Gotted:Dienfte, 
aber nicht inder Staats⸗Klugheit, irrenden Roͤ⸗ 
mer ihnen die Ausrottung des Egyptifchen und 
Juͤdiſchen Gottes:Dienftes fo fehr angelegen fenn 
lieſſen. Die Druyden hätten zeither eben ſowohl 
alte ihre Sräfteangefpannet, die Barden und Eu⸗ 
bagenaufden rechten Weg zu bringen, und den 
Druyden einzuverleiben. Wenn ſie fichaber 
mit dieſen letztern in gleiche Ungewißheit ſetzen 
laſſen, und einen Vergleich treffen ſolten, da ie⸗ 
des Theil etwas von ſeinen Meynungen fallen 
laſſen muͤſte, wuͤrden ſie der befeſtigten Wahrheit 
gleichſam ein Auge ausſtechen, welche doch, eben 
wie Gott, ganz rein verbleiben folte. Zu deſſen 
Erinnerung hingen die Nömer ihren Kindern 
ein guͤldenes Herz an, die Egyptiſchen Priefter 
trügen einen Saphir auf der Bruft, beydes als 
Kennzeichen der fo wenig verfehrlichen Wahr: 

Sf 2 heit, 
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heit, als das Gold durchs Feuer vermindert, 
oder des Saphirs Himmel: Farbe befleckt wer: 
den fönte. Denn der geringite Beyſatz eines 
Irrthums machte den Gottes-Dienft fehon zur 
Unwahrheit; wie ein einiger Ratter: Stich in die 
Eteine Zche das ganze Geblüte des Leibes ver- 
aiftete. Daher hätte auch der weifefte unter 
den Griechen Pythagoras feinen Schülern dieſe 
£chre gegeben: Sie folten niemahls im Reden 
ſich von der Sonne, nehmlich von der Wahrheit, 
abwenden: Denn diefe hätte er nicht mur, weil 
fie die Finjternüffe der Itrthuͤmer vertriebe; ſon⸗ 
dern auch, weil die Wahrheit nur einerley wäre, 
der Sonne verglichen. Diefe Einigkeit wir⸗ 
den die Druyden zertrennen, wenn fie eined Mas 
gels breit von dem, deſſen fie allzugewiß verfichert 
wären abwichen,undihren ganzen Gotte&sDienft 
- verumveiniaen,oderihre Wahrheit bey dem Vol⸗ 
Eeverdächtig machen, wenn fiedie Eubagen und 
Barden wuͤrdigten, mit ihnen über einem Ver⸗ 
‚gleiche zu handeln. Dieſemnach wäre es einem 
gemeinen Weſen nicht fo fchädlich, Leute, oder viel⸗ 
mehr Stöcke, die keinen Gott glaubten, als die, 
derer Irrthuͤmer mit dee Wahrheit vermifcht, mit 
der Schein Heiligkeit überfirnfet find, zu dulden. 
Denn jene pflegten ihrer offenbaren Thorbeit hal⸗ 
ber Feinen Bernimftigen zum Abfall, dieſe aber 
mit ihrer angenehmen Neuigkeit die Tiefffinnig- 
ften, weiche den Zweifel an allen Dingen für 
höchfte Weisheit halten, zu ihrem Beyfall zu be⸗ 
wegen. 

60, Melo fiel ein: Ihm gefiele ſehr mohl, 
daß die Druyden das Gleichnüß zwifchen dem 
Golde und der Wahrheit billichten. Waͤre es 

nun aber nicht wahr, daß das Gold nicht allein 
vom Betruge mancherlen Beyfag litte, fondern 
auch in feinen Adern unrein wüchie, und beym 
Schmelzen viel Schaum und Schlarfe von fich 
winfe? Defmwegen hätte die Natur gewiſſe 
Steine wachfen laſſen, durch welche man das rei- 
ne Gold von dei falſchen unterſchiede. Dieſer 
Prüfung müßte die Druyden ihre Wahrheit 
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unterwerfen; weil fie in ihrer eigenen Sache fo 
wenig, als ein Gold: Schmied über feine Arbeit, 
Richter ſeyn könten. Ja, die Sonne würde zus 
weilen von einer Neben:Sonne fo Befchämet, daß 
mandiefe für das wahrhafte Auge der Welt, je- 
ne für einen Betrug der Luft und der Wolken 
anfehe. Hätte mus der Druyden Gottes-Dienft 
einen fo geroiffen rund, twürben fie, deffelbten 
Wahrheit für unverdächtigen Richtern zu vers 
theidigen, denen Barden und Eubagen aber ihre 
JIrrthuͤmer aus dem Grunde zu zeigen, fo viel 
weniger haben. Denn feine Mey: 
nungen nur als eine unfehlbare Wahrheit her: 
aus ftreichen, alle widrige aber fchlechter:-dinges 
vermerfen, wäreeben ſo viel gefagt, ald daß man 
alleine fehend, alle andere aber blind wären. Ind 
wenn ieder auf feiner Meynung hartnäckicht bes 
ruhete, wuͤrde nimmermehr ein Irrthum ausder 
Welt verbaunet werden. Die Scharflichtig- 
ſten büffeten in dieſer Einbildung ihr Urtheil ein, 
wie die fonft mit den allerſchaͤrfſten Augen fehen- 
ben Erocodile im Waſſer garnichts erfiefen fün- 
ten. Uberdiß wäre ed mit der Wahrheit und 
Weisheit fo befchaffen, daß, wenn ſie am Anfan⸗ 
ge gleich in höchfter Vollkommenheit waͤre, fie 
doch mit der Zeit wie die höchften Farben ohne 
Empfindligkeit abſchuͤſſe Lind wie es im Hm 
mel eben ſowohl Flecken und Dünfte. gäbe; alfo 
cheuten ſich Jerthum und Aber-Glaube nicht, 
nach und nach an den veinften Gottes⸗Dienſt 
zukleiben. Die Spinnen uͤberwebten, und die 
Vogel befleckten ſowohl Heilige, ale irrdiſche Bil⸗ 
der. Daher haͤtten die Pergamener, umb dieſe 
zu vertreiben, und die unſchaͤtzbaren Bilder des 
Apelles ſauber zu erhalten, in ihrem Tempeleine 

Baßlis ken Haut aufhenken muͤſſen. Alleine 
bie Wahrheit von Irrthuͤmern underfaͤlſcht zu be⸗ 
halten, wäre etwas uͤbermenſchliches weil das 
Irren auzumenfchlich, fonderlich im Gottes: 
Dienfterwäre. Denn man ſaugte diealten Zer- 
thimer gleichſam mit der Mutter- Milch ein; al 
fo daß fie von uns ſchier ——9 


en 
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toir unfer erſtes Geblüte in Adern behiel: 

ten. Die Zeiten hätten hierauf auch ein gröffer 
Sand, ald die a onen 

wie alle füijen ur 

— aber auch, es 


Gottes Dienſte bepzupflichten, Das Ber 
oder das Glüche hätte; wären wir darbey ſo un⸗ 
daß entweder unſer uͤber⸗ maͤſſiger Ey⸗ 
fer ſeibtem wie die Brillen der Groͤſſe was aber⸗ 
ae beyſetzten, oder die geiftliche Schwind⸗ 
dacht. und. —** auch dem Gottes⸗Dienſte 
das beſte Nachdem nun unſer Gewif 
fe einen ieden feiner Unvolllommenheit, und Die 
eigene Průfung feiner Schwäche überzeugte, alfo 
daß der reinfte Gottes · Dienſt nur derjelbe ware, 
die wenigften Flecken, wie der Elärfte 
re mr etiwas Lager, und der vollfom- 
menſte Granat⸗ Apfel, der wenig faule Kerne hät 
* warumb wolten wir uns ſchaͤmen, den uns 
heßlicher verſtellenden Unflat der Seele abzu⸗ 
Sonden wir mit fo geoffer Sorgfalt den 
ſaubern? Wir irretenmeift nur aus Unmwif 
oder — — am meiſten aus 
Berleitung. Dieſemnach verdiente die 
Erfäntnüß den Nahmen der 
‚und —— Reue den Ruhm 
pferkeit. Wer aber ſich vergeuch der 
—* und wiſſendlich feinen Jrr⸗ 












geſogen, wolte. 

fehlte, wuͤrde ohne een nim⸗ 

‚zn rechte kommen. Ein Arzt muͤſte 

kung der Krankheit feine Arznehen 

Wehſeln. Wäre alſo die Veraͤnderung ins 

Leideſ nnigkeit, — ſelbte 

en ne vielmehr ihre , wie 
ender Wetter⸗ Hahn durch 
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gegen demAngel: Stern ihr Ambt 
anc. "0 der ef dick Berbefrnung 
nicht mit Sturme, fondern mit Eluger Borficht, 
und gleichfam ohne Empfindung des Pöfels, wel- 
cher aus Hartnäcigkeir; keinen Fuß breit hinter 
ſich weichen, fir Höchfte Tugend beherzter Leute 
hielte, zu bewerkſtelligen. Worju leicht ein Mit ⸗ 
tel aufzufinden ſeyn würde, wenn die Druyden 
nur Die Liebe zur gemeiner Eintracht nicht aus den 
Augen fegten, and durch Erkaͤntnuͤß ihrer ſelbſt 
glauben lernten, daß fie Menfchen wären und 
irren Eönten; fintemahl ja Jurthimer unſere er⸗ 
ſte £ehr-Meifterfind, wenn wir mit Fallen gehen 
lernen: Und bey tugendhaften Gemuͤthern er⸗ 
wachſen aus anderer Verbrechen heilſame Geſetze 
und fuͤrtrefliche Beyſpiele. 
nutzen zuweilen uns mehr, als 
menheiten Denm jene unterrichten uns und 
geben ung ein Licht ab in andern Finſternüiſſen, 
tie ein Schatten im dem andern, oder in Ge⸗ 
mählden ;diefe aber verleiten ung zum Hochmuth 
und eiteler Einbildung, ja zu der Thorbeit, daß 
wir unfere ſchwarzen Laſter uͤberkreiden, die Luͤ⸗ 
gen vertheidigen, alleine endlich von der durch⸗ 
dringenden Wahrheit zu ſchanden gemacht wer⸗ 
den, weil doch ** der Roſt des vergoldeten 
Eiſens, und der Greuel des Aber- Glaubens her: 
vor —* 

61. Deſſen Unart aber verriethe ſich durch 
nice mehr, als durch unmenſchliche Grauſam⸗ 
keit, welche einen Irrenden zum Fener verdamm⸗ 
te, und einen Gottes · Verleugner liebkoſete; gleich 
als wen wohl ein Gran, aber Bein Pfund, Gif- 
tes —*— ſeyn koͤnte. Zwar wuͤſte er wohl 
der alten Deutſchen Meynung daß Gott feiner 
empfangenen Beleidigung ſelbſt eigener Richter 
wäre: Alleine warumb verfolgten dem die Men⸗ 
ſchen die, welche Gott aus nicht an⸗ 
ſtaͤndig ‚verehuten, mit Feuer und Schwerdt? 
Diß waͤren keine Mittel der Lehrer, den Irren⸗ 
den auf den rechten Weg zu helfen, ſondern Er⸗ 
findungen er Er ichter, Die Welt wuͤſte und = 
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dde zu machen, In Meynungen von Gott mache 
te der Zivanig dei dlber Glauden nicht beffer, die 
aber wohl hartnaͤckichter Daher 

münte Klugheit, Glimpf und Zeit das befte tun, 
und befcheidentlicher Unterricht, nicht aber eine 
gewaltſame Aufdringung alter, iedoch verdaͤch⸗ 
gen ein Weg Weiſer der Wahrheit 

fun, welche * das Feuer durch linde Schläge 
nicht zur Zermalmung aus den Herzen und Kie: 
fel-Steinen hervor gebracht winde ¶ Mit diefen 


Worten wendete fich Herzog Melo nicht ohne ı 
‚, Sicambrer waren zwar wache, und 
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beite ezwunge 
der zu ihrer B 
tern in B reitſt aft ſtehende Graf von 

pfing die A sfallenden nenne —— 
hundert, * le Kb, theils Gallier, todt 
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andern Bedingung zu hören, denn daß Roͤmer 
und Gallier ſich der Deutfchen Treue und des 
Uberwinders Wilführ unterwuͤrfen. Die Ge: 
fandten baten umb die Auslegung dieſes Bor: 
trags; welchen Melo antwortete: Diefe hätte 
ihr eigener Manius denen Eroliern ſchon gemacht, 
als er ſie ſich de Roͤmer Treue und Glauben zu un: 
terwerfen gezwungen, Hiermit ließ er Ketten 
und Beile fuͤr ihre Füffe werfen, und fagte: In 
feinem Gefallen ftüunde e8, 05 er eines oder das 
andere gegen die Ergebenen brauchen wolte. Die: 
ſes aber fagte er ihnen vorher, daß er alle Deut: 
ſchen und darunter auch die Ubier und Mena: 
pier, welche wider ihr Water» Land den Degen 
gezliht, ald Berräther und UÜberlaͤufer an Bau: 
me aufhenfen, die aber, welche aus Zagheit von 
dem Deutfchen Heere entronnen, und fid) in Die 
Stadt verſteckt, nach Deutfchlands Straf⸗ Geſe⸗ 
Gen erſtecken laſſen; alfo jenes Laſters Ungluͤckſe⸗ 
figfeit der ganzen Welt zeigen, dieſer Unwuͤrdig⸗ 
teit aber für Sonne und Menfchen verbergen 
wolte, Die Römifchen Gefandten Eehrten mit 


ba zuruck, und fegten ganz Novefium 
weifelung. Inſonderheit verungeberde: bey 


Ten fich dielibier, Menapier, Eburoner und Gal⸗ 
fier mit mie ray men ß u: 
biſchen klagen, gleich als wenn ſie mit Flei 
von Sinnen zu Eommen ſich müheren. Denn 
Mei dieſe Gallier faſt alle Belgen waren, dieſe 
aber von den Deutſchen entfproffen, und die fet- 
ten Aecker Galliens bezogen hatten, beforgten fie 
ſich durchgehends einer fo grimmigen Hinrich⸗ 
De Der fehlaue non fie in > 
Einbildung, umb diefelben Durd) Verzweife⸗ 
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64. Wie nun aller Borrath aufgesehret war, 
ließ Stertinius durch einen angeftellten UÜberlaͤu⸗ 
fer dem Melo beybringen, daß die Belägerten 
noch unter der Erde einen ziemlichen Vorrath an 
verſtecktem Mehl und Getreide gefunden hätten, 
Des Abends aber, nachdem die Iegten Broſa⸗ 
men vollends aufgezehret waren, befahl er al 
lem, was fechten Fonte, zu erfcheinen, - Diefen 
trug er mit einer folchen Freudigfeit, ald wenn 
er zu einem Siege: Gepränge ziehen folte, für 
Ste wüften das geaufame Anmuthen des hoch⸗ 
mürhigen Melo, er aber, daß redliche Leute lies 
ber ehrlich ftürben, als fehimpflich Iebten. Der 
Hochmuth eines Feindes wäre ein gewiſſer Bor: 
bote des Unterganges; in aͤuſſerſter Noth aber 
Verzweifelung die ſchaͤrfſte Tugend, und ein 
Mesftein entweder zu fiegen, oder doch mit ſei⸗ 
ner Leiche den unverföhnlichen Feind zu erdruͤcken. 
Diefemnach hätten mehrmahls die Eligften Hel⸗ 
den ihrem im Sache gehabten Feinde zu entrine 
nen Euft gemacht ; der fluge Camillus denen uͤber 
Die Tiber zurück zu Ehren verlangenden Deut: 
fchen freymwillig Schiffe und Lebens: Mittel her⸗ 
gefchafft, ver Kayſer Julius denen umbring- 
ten, aber herzhaft fechtenden, Deutfchen, wie 
Ageſilaus den Thebanern feine Kriegs- Haufen, 
König Antigonus in Macedonien denembeläger: 
ten und ausfallenden Etöliern den Wall zu ihrer 
Flucht eröffnet, Themiſtocles dem gefchlagenen 
Rerxes nicht allein die über die Meers Enge ge 
fehlagene Brücke zu zerreiſſen verboten, fondern 
ihn auch noch ims:geheim der Flucht halber wars 
nigen laſſen. Ya, die Deutfchen felbft Hätten 
zum Sprich: Worte: Verzweifelten Feinden fol 
te man eine güildene Brücke Bauen, Hierwider 
aber verftiefie Melo zweifels:frey aus guͤtiger 
Schickung der Götter ihm zu Schaden, ihnen 
aber zur Wohlfahrt und Ruhme, Denn das 
Berhängmiß Härte die Eigenfchaft, durch folche 
Umbwege die Hoffärtigen in, diein ihren Schran⸗ 
fen Stehenden aber aus dem Verderben zu flh- 
ren. Als der Macedoniſche Philip denen belaͤ⸗ 
gerten 
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gerten Bürgern in Abydus und ihren Rhodiſchen dem dem Ciliciſchen Gebirge Mit einem 

ern nicht mit allem, was fie tungen Worte; Ein Behister Areoe Panngelionkdt 
konter —— hätte enträumen, ſon. die Feinde, ſondern Dächte nur, ie mehr-ihrer wa⸗ 
dern fich ſchlechter · dings zu ergeben Haben wol ven, ie herrlicher win ‚fein Sieg ſeyn. Dieſen 
en; wäre diß Begehren für eine fo unerträglis swiden fie wider den Melo, wie die indem Tar 
che Grauſamkeit aufgenommen worden, daß fie rentiniſchen Schloffe delägerten Römer unter 
fich nach verrichtetem Gottes · Dienfte bey noch dem tapfern Belius wider den hoch -müthigen 
brennenden Opfern durch einen ihnen von bey: Asdrubal, unfehlbar erlangen, wo fie ihm ſo ge⸗ 
den Gefhlechtes Prieftern vorgeſungenen ab- troſt folgen, als er fie umb Mitternacht unver: 
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Feuer aufging. Zwey Hundert Mann fanden 
fich zwar nach und nach aus den auf» Gräben 
zu Wache; aber was folte diefe Hand 
voll Volkes gegen die vier tauſend, die Plancus 
führte, ausrichten? Dahero denn, als der Rit- 
ter Schwartzſtein todt blieb, fie fich über einen 
Diver» Graben auf die Seite zu ziehen gendthi- 
get wurden, Plancus meynte, er wurde nun 
mit frey»gelaffenem Zügel das Deutfche Läger 
dv fönnen; alleine Graf Stirum, der 
fire dieſem Thore oberfter Befehlhaber war, bot 
ihm mit wey hundert Teneterifchen Reitern und 
ſieben hundert Sicambrern zu Fuſſe herzhaft die 
ſtirne. Als nun Plancus, weil in Deutfihland 
die Sommer»Nächte doch ſtets einen wenigen 
Schimmer ded Tages behalten, fich diefen Hau⸗ 
fen nach und nach verftärken fahe, und er eine 
ſtarke Reiterey gegen ihm antraben hörte; ließ 
er. die Gallier als geringe Schlacht-Schafe gegen 
den Stirum herfür rücken. Die Ubier und Me: 
napier ftellte er gegen die anfommende Juhoni⸗ 
ſche Reiterey, welche der Graf von Sayn anführ: 
te; er aber lenkte mit feinen Römern auf die rec)? 
teSeiten, gegen die Erpe, aus; die Ubier, Me: 
napier und Gallier wurden bey-zeite umbringet, 
und, nachdem das in der Stadt gleich aufgehen: 
de Feuer denen Deutſchen zum beften Teuchtete, 
aufs Serigfte bedrängt. Die Gallier füchten 
jioar durch Wegwerfung ihrer Waffen Gnade; 
teil aber die Ubier und Menapier durch ihr Hart 
naͤckicht Gefechte und Anzuͤndung der Stadt die 
Tencterer, Sicambrer und Juhonen aufs ärg: 
fie verbitterten, wurden fie, bis auf wenig Ge: 
fangene, die ald Todte wi die Zeichen fielen, 
und erſt folgenden Morgen fuͤr lebendig zu ſeyn 
erfehienen, gleichſam indie Pfanne gehauen. Dem 
ju entlommen vermennenden Plancus begegne⸗ 
te der Graf von Mörs mit fechs hundert Pfer⸗ 
den, und der Ritter Gladebeck mit taufenden zu 

. Nach einem verzweifelten Wipderftande 
einer Biertel-Stunde verlohe Plancus alle Hoff: 

daſelbſt durchzubrechen weil fein Haufen 
Dritter Theil, 
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verwirrt, faſt alle Roͤmer verwundet waren, 
und noch eine frifche Dentfche Huͤlfe gegen ihn 
anftah. Daher wendete er fein Pferd, und 
fprengte ungeachtet des dafelbft Hohen Ufers in 
den Erpe-Strom, welchem etwan funfzigder am 
beften berittenen Römer folgten. Alleine fie Ea- 
men vom Strudel in Wirbel. Denn ein fünf: 
tes Theil von ihnen ertrank, Plancus aber mit 
den Übrigen rennte dem dafelbft mit drey hundert 
Bructerern in Bereitfchaft ftehenden Ritter Ga: 
len in die Hände; welchem er theild auf Zure 
dung feiner Gefährten, theild weil fin Kampf 
mehr wilder Thiere Raſerey, ald vernünftiger 
Gegenwehr, ähnlich gefchienen Hatte, ſich nur 
als einen Gefangenen ergeben mufte. Deroge: 
ſtalt Hatte auf dieſer Seite fein einiger der Belä 
gerten das Gluͤcke, ein Bote diefed unglücklichen 
Ausfalls zu ſeyn; wiewohl Plancus hernach ge: 
gen etliche edle Deutſchen, die zu Veteta gefan⸗ 
gen ſaſſen, ausgewechſelt ward, 

66, Auf der andern Seite zeigte ſich das 
Kriegs» Stücke dem Stertinius zwar etwas ge: 
neigter, gegen die Seinigen aber behielt es eben⸗ 
falls feine gemeine Eigenfchaft einer Stief⸗ Mut⸗ 
ter. Denn er überfiel die Äufferfte Deutſche 
Wache zwar fo glücklich, ald Plancus; umd ein 
des Deutfchen Lagers kundiger bier führte ihn 
durch den trockenen Graben der abgeſtochenen 
Erpe fo glücklich auf der Seite weg, daf er die 
andere Haupt: Wache vorbey ging, und vermit: 
telſt etlicher mit ſich genommener leichten Bruͤ⸗ 
cken ohne groſſe Muͤhe uͤber die Graben und den 
Wall faſt unwermerkt ind Lager drang. Hier 
hätte er fonder allen Zweifel den meifter gejpie: 
[et und durchgebrochen; meil die Deurfchen nir- 
gends weniger, ald an biefem feiten Orte, fich 
eines Feindes verfehen hatten, fondern von hier 
vielmehr denen andern Lermens:Plägen auf ge 
gebene Zeichen zueilten. Ya, Melo felbft, wel 
cher nahe hierbey mit dreyen Edel-FLeuten die 
Rundte verrichtete, Sr bey einem Haare dem 
— die Haͤnde gefallen. Alleine zu 

allem 
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allem Gluͤcke oder vielmehr abfonderer Schicfung 
des Berhängnüfies, hatte der Graf von Bent- 
heim noch für Mitternacht fein ihm vertrautes 
Theil des Lägers umbgangen, und von ferne, ſei⸗ 
ner Einbildung nach, Feuer-Zeichen gefehen ; wie: 
wohl er mit fich jelbft nicht eins war, ob er ed 
nicht für Irr⸗Kichter oder fallende £uft:Sternen 
halten folte, Nachdem aber im Kriege auch Ei- 
telfeiten und Dünfte nicht auffer Augen zu fegen 
find, machte diefer vorfichtige Kriegs: Haupt: 
mann alfofort Anftalt, daß auf allen Fall über 
die nöthigen Wachen fünf hundert Tencterifihe 
Keiter und taufend Sicambrer zu Fuſſe in Be 
reitſchaft ftehen muſten. Das fich kurz darauf 
regende Geraͤuſche vergröfferte feinen Argwohn 
. und Fürforge, alfo daß er ſchon zu Pferde foß, 
als an dem gegen dem Rheine gehenden Wafler: 
Shore fich mit Trompeten und Paufen ein groß 
ſes Getummel erhob. Ob es ſich nun auch mit dies 
lem Geſchrey vergröfferte, wuſte er Doch als ein 
erfahrner Kriege: Hauptmann allzu⸗gut, daß, wie 
die feichteften über die Steine fehuflenden Berg: 
Bäche am fehreften raufchten, die tiefiten Stroͤ⸗ 
me aber ganz fille Wirbel dreheten; alfo in Aus: 
fällen groſſes Getuͤmmel eine Anzeigung eines 
Blinden Lermens, und, wo es am flilleften, die 
Gefahr am gröften wäre. ‘Daher blieb er faum 
drey hundert Schritte von dem Orte, mo Ster⸗ 


tinius einbrach, ftille ftehen; alleine in diefem 


Jerthume, daß die Belägerten fich nicht durch 
das Läger heraus, fondern neu » ankommende 
Hülfs- Völker, welche ihre Ankunft durch vor: 
her»gefehenes Feuer der Stadt zu wiſſen gemacht 
hätten, ſich hinein zu ſchlagen vorhätten. Weß⸗ 
wegen er, umb den äufferlichen Anfall abzufchla: 
gen, ftehen blieb, und ſich einer gröffern Noth 
vorbehielt; fonderlich weil die Deutfihen Bor: 
Wachen gegen dem Rhein-Thore noch feite ſtan⸗ 
den. Das an mehrern Orten beginnende Ge⸗ 
ſchrey machte ihm allerhand Nachdenken, hinder: 
te ihn auch zugleich, Daß er des Feindes nicht che 
gewahr ward, als bis einer von Denen den Her: 
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309 Melo begleitenden Edel:Leuten durch einge 
wifjes Feuer-Zeichen und heftiges Lermen⸗ Ges 
ſchrey die nahe Anivefenheit des Feindes andeu⸗ 
tete. Stertinius eilte hierauf felbit dieſem nahen 
Feuer zu, alſo daß Dielo kaum Luft hatte, fichlauf 
das beygefuͤhrte Pferd zu ſetzen, und darmit über 
einen Graben zu ſprengen. Die drey Sicambrer 
wurden zu bodem gerennt und ertreten; Ster⸗ 
tinius haͤtte auch über den Graben gefolgt, wenn 
nicht der Libifche Verraͤther ihn gewarnigt daß 
gegen ſelbiger Seite des Melo Haupt⸗Lager und 
die ſtaͤrkſte Verfaſſung wäre; der hierüber auch 
herfür rückende Graf Bentheim nunmehro auf 
die Gallier ſeit ⸗ werte geſtoſſen wäre. Diefem 
muſte Stertinius den kopf bieten, weil, des Ubiers 
Andeutung nach, nirgends anders⸗ wo möglich 
durchzubrechen wäre. Der hieruͤber erwachfen« 
de Streit war überaus granfam, weil ed dem 
Bentheim umb Erhaltung feines groffen Krie⸗ 
ges: Ruhms, dem Stertinius umb eben diß und 
umb fein aufferftes Heil zu thun war, Weil 
aber die Ubier und Menapier ganz verzweifelt 
auf einer, die Roͤmer auf der andern Seiten die 
Sicambrer angriffen, und der Graf Bentheim 
fein Krieges: Bolf gegen drey Seiten zur Gegen: 
wehr ftellen mufte; fing er an, ungeachtet fei» 
side mehr ald männlichen Tapferkeit, Noth zu 
eiden, 

67. Es kam ihm aber Herzog Melo, der in 
der Eil feine Hundert zur Leib» Wache erfiefete 
Kitter, und fünf Hundert andere Reiter zuſam 
men gerafft hatte, zu hülfe, wiewohl allererft, 
als Stertinius ſchon mit feinen Römern durch: 
gebrochen war, und mit der Wache auf der über 
den neuen Erpe-Strom gelegten Brücke anband, 
Allhier ging es aufs neue heiß her: Denn der Ritteꝛ 
Waſſenar vertheidigte felbte mit vier Hundert 
Friefen, als mit fo vielLöwen, Inzwiſchen ba: 
deten die Öallier, bier und Menapier unter den 
Schwerdtern des Herzog Melo und Bentheims 
in ihrem eigenen Blute; welches aber den nunmehr 
nur zu entrinnen bemüheten Stertinius 

an 
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anforhte. Diefes gelang ihm auch, weil das 
nunmehr aus der Stadt leuchtende Feuer ihmei- 
nen breiten Fuhrt durch die Erpe, dem Melo aber 
der Nömer Flucht zeigte. Sobald diefer nun 
Befehlertfeilt hatte daß das Sicambrifche Fuß- 
Volk der allem Anfehen nach verlaffenen und 
brennenden Stadt zueilen folte, fegte er mit fie: 
ben Hundert Reitern dem Stertinius fporn: 
veich® nach, welchen die font fo geſchwinden 
gel der Flucht dem begierigen Melo nicht ent: 
führen Fonten, ungeachtet die dunckele Nacht fie 
noch mit ihrem Schatten zuverbergen-dachte. Er 
brachte den Stertinius an einer ſtarken gegen den 
Rhein laufenden Bach zu ftande; weil die ſchma⸗ 
Te Brücke eine geſchwinde Uberkunft hinderte 
Ob nun zwar Stertinius aus Noth ſich allhier 
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mehraber durch feine ftreitbare Fauſt den Seinen 
ein Herze. So lange er mit den Öalliern zu thun 
hatte, war das Gefechte nur Kurzweil, als die 
Nömifche Reiterey darzu Fam, ward es Ernft; 
als aber vollends die halbe Legion Fuß: Volk ge: 
gen ihn andrang. kam die Noth an mann, und 
fielen von feiner Leib⸗Wache der Ritter Wachten: 
done, Kneſebeck, Burg, Friefen, Beuningen, 
Steinbach, und von denen andern nebft den Rit⸗ 
ter Brefurth wohl funfzig Edel-Leute, Melo 
friegte ſelbſt eine Wunde in linken Arm; daraus 
er aber einen Scherz machte, und fagte: Diß 
Ader⸗ Laſſen würde fein aufivallendes Herze der 
bisherigen Bedraͤngnuͤß befreyen; maſſen er denn 
auch mit dem erſten darauf folgenden Streiche 
des Norbanus Sohne, der ihm mit Gewalt auf 
den Hals drang, den Kopf zerſpaltete. Welche 
Rache zwar die Feinde verbitterte, aber zugleich 
derogeftalt fchreckte, daß fich Peiner feinem Degen 
zu mähern gefraute, Hieruͤber begunte es zu 
tagen; aber umb die Sicambrer ward es von 
dem Gedraͤnge der Feinde immer finſterer. Das 
£icht und das Geraͤuſche der Waffen diente nun⸗ 
mehr dem Grafen von Bentheim zum Weq Wei⸗ 
fer, welcher nach abgekuͤhlter erſtern Hitze der 
Gallier, Ubier und Menapier, ihre Abfertigung 
dem Grafen von Steinfurt überließ, und mit 
taufend Tencterern zu Pferde feinem Fuͤrſten zu 
folgen feiner Schuldigfeit hielt. Dieſe Ankunft 
veränderte alsbald das Gefichte des Streites, 
Denn, obzwar der Feind, welcher gleich auch 
fein uͤbriges Fuß: Volk über etliche in der Eil ges 
machte Brücken diffeits des Waſſers gebracht hat: 
te, mehr als acht mahl ſtaͤtker war; Eriegten fie 
doch mit diefen Hurtigen Deutfchen alle Hände 
voll zu thun weil fie durch ihre unglaubliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit in diefem flachen Felde bald vor: 


iftie bald hinter / werts, Bald aufder Seiten einfielen 
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68. Weil nun Stertinius ihm leicht die Rech 
nung machen fonte, daß Das ganze Deutſche Laͤ⸗ 
ger ihnen bald auf den hals Fommen winde; 


geite 
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zeite wieder zuruck über das Waſſer zu ziehen, 
und den nachiten Weg nach Gelduba zu erkieſen. 
En —F auch —* bewerkſtelligt, 


en = — 2 Orte die Deut⸗ 
ſchen mit der Reiterey jo lange aufhielt, bis das 
Rdmiſche und Galliſche Fuß Voil, wiewohl mit 

Hinterlaſſung Blauen Wagen undtaufend 3 
mit ae wrong" A fich inden 


fhnitten, und: entweder über bie flinge ſprin⸗ 
nahmen. Norbanus 


—— 


der Deutſchen das 
tes: plümderte, und-dem Feinde nicht, ehe er fich 
verhauen hatte, auf den hals ging. Alfo ent: 





hre befohlen: Aid: er aber-nurieinen Tag 
? bey Eodleng über: die Mofel. Daſelbſt 
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Tolpia, den Stirum fin Tiberineh, den Ritter 
Willich) fir Belgica; welche Derter denn mit 
altem Lande zwifchen dem Rheine und der Rohr 
bis an das Ubiſche Altar ohne fonderbaren Ber: 
gingen. Denn die fiegenden 


= —— weyfachen Her — 
ten mit 3 en Herzen, die 
Händen, und 


nen Römer aber nur mit laſſen 

gezwungenen Gallier noch, darzu mit en 
Weich glücklicher Lauf der Waffen dennden Fürs 
jten Melo bewegte, zu Belägerung des Ubiſchen 
Altares, als der Romiſchen aups-Seftung An 
ſtalt zu machen, 


m Henn —* a er, obſchon Say 
fer Julius bey Bauung feiner Brücke: über den - 


Rhein daſelbſt eine feſte Schanze: ——— 
undert aber hernach den Ort anſehnlich verſtaͤrkt 


het, eilte er uͤber den uf Abrinca,, 


er, daß Herzog Arpus nach erobertem: Bingen 
mit feinen Eattenfür das Altar des Bacchusges 
rückt war Obernun zwar anfangs wilens wan 
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abſchneiden wolte, Diß Geſchrey verunfachte, 
daß der Feldherr den Herzog Marcomir mit zehn 
tauſend Cheruſcern und Dulgibinern; Arpus 
aber den Fuͤrſten Catumer mit acht tauſend Cat⸗ 
ten an die Nave zu Verſicherung dieſes Stromes 
und der. Feſtung aus feinem Lager abfchickte, 
wendete jich unvermuthet, und ging, 
wo die Glan in die Nave fällt, wieder über den 
Fluß Tiberius war felbige Nacht in aller Stil 
le von Meynz am Rheine hinauf in das Vangi⸗ 
onifche ®ebiete bis zur Stadt Bontonich ge: 
elieft, von dar er dem fich ihm nähernden Ger⸗ 
= entgegen zohe. Der den Tiberius 
beobachtende Feldherr Herrmann brach 

* fobald er dig erfuhr, aus feinem Lager 
auf, umb die Vereinbarung beys 

en Heere zu verhindern; weil ſie ihm 
ee een waren,zohe 
gegen Bingen, und beyde Herzoge 

Marcomir und Catumern mit ihren Bölfernan 
fichs Tiberius und Germanicus ſchlugen ihr Laͤ⸗ 
ger gleichfalls an der Nave, undgingen bald auf 
eine Balbauf die andere Seite; bald ſtellten fie 
a zu Meynz wieder uͤber den 
Iten, Nachdem aber der vorfich- 

nicht zu verführentvar, daß fie zwi⸗ 







Fuß gefegt, und die Eatten von den 





m Bingen: und. dem: Altare des Bachus am 
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und ihre zwar ziemlich verfehntofzerne Hullſs Vbl. 
ker er a noch über dreifjig taufend, 


Herrmann, ſobald ex er⸗ 
uͤber die Nave geg 


Altare des Bacchus ge 
paar Stunden dorthin und hieher ſeine Macht 
bringen konte. Wie er nun des Tiberius Vor⸗ 
haben iedesmahl fo kluͤglich ausſpuͤrte, daß wo 
Tiberius hindachte/ Herrmann gleich als went 
er ihm ins Geheim:Buch feiner Gedanken gefer 
ben hätte, ſchon da ſtand; alſo fand Tiberius 
auch diämahl eine Viertel-Meile von dem belde 
gerten Altaredes Bacchus an einem vortheilhafr 
ten Orte den Feldheren mit feinen Heere für 
ſich Ob ihm nun wohl der Weg derogeſtalt 
verhauen war / ſo richtete er doch durch ſeine Naͤhe⸗ 
rung ſo viel aus, daß die Belaͤgerten, welche 
ſchon mit dem Herzoge Arpus uͤber der Ergebung 
zu handeln anfingen, ſich nunmehr hart naͤckich⸗ 
ter bezeigten und folgende Nacht, als Tiberius 
—— Germanirus am andern Orte gegen 
der Stadt durch⸗ zubrechen trachtete; aus zwen⸗ 
en Thoren einen ſtarken Ausfall thaͤten. Wie 
nun aber der Feldherr aller Orten wachſam war, 
und beyder Nömifchen Feldherren Einbrüche 
kluͤglich verhinderter Alſo Hatte der Catten Her⸗ 
zog welcher aus abgebrochener gihm ei⸗ 
nen Ausfall feſtiglich eingebildet auf der Seitebey⸗ 
ber. Thore dreytanfend auserlefene und Roͤmiſch 


in geßleidete Catten unten dem Grafen vom Solm 
und Die meiftin Gräben und gemachte Hoͤlen 


verſtecket; auch ſelbte befehlicht, bey dem Aus⸗ 


falle ſich nicht zu ruͤhren/ bis ſie ihrem Vortheil 
— er ba 


Ge enge 
a t tau at⸗ 
hilfe, umb —— 


ten dem Fel zu 
ten in —* mehr Anlaß zu geben. 


Geraͤuſche von den aͤuſſerlichen 


— kam, fiel 
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dern Thore herand, Die Eattifchen Bor-Wa- 
chen verliefjenauf ded Herzog Arpus Befehl ih: 
ven Stand; die andere und dritte Wache feßte 
ſich zwar zur Gegenwehr, aber. mehr zum Schei⸗ 
ne als ernfihaft. Lberdißriefen die ** ein: 
ander zu: Jedermann folte fliehen wohin er wuͤ⸗ 
fie, weil Germanieus durch das Cherufcifche Heer 
undüberden Wall des Cattifchen Lagers durch: 
gebrochen, alfo muthmanlich alles veriohren waͤ⸗ 
ver Welch Geſchrey der hierzu beftellte Graf 
von Beilſtein durch angeftelltes Getuͤmmel mei- 
fterlich zu beſtaͤrken wuſte. Hierdurch wurden 
die Römer zu einer unvorſichtigen Entfernung. 
vonden Thorender Feitung verleitet, ‘ Denn 
das einem gleichkam in die Armen rennende Gluͤ⸗ 
ee Blender nicht alleine der Klugheit linkes Auge, 
über welches das Mißtrauendie Aufficht Hat; ſon⸗ 
dern es iſt auch ein gefährlicher Stein des Anftof 
fens,üder welchem nicht nur viel herzhafte Kriege: 
Dberften geftolpert, fondern auch geöffe Helden 
den Hals gebrochen haben. Alſo begegnete es 


hier ſowohl dem Trebatius als Acilius. Denn dem 


der erſte verfiel in die Hände des Grafen 
von Hanau, welcher ihm mit fechstaufend Eat- 
ten auf beyden Seiten wie ein Blitz über den 
Hals fiel. Dem Acilius bot der Graf von Wiß- 
baden mit-drey taufend Eatten die ftirne; und 
der Graf von Weil griff ihn zugleich mit ‚mo; 
tauſend auf. der Seite an. Beyde merkten 

zwar alsbald ihre Vergehung, and müheten fich 
durch einen. Krebs· Gang wieder zu rechte zu kom⸗ 
men. Alleine die Catten hingen wie die Kletten 
an den Roͤmern, daß fie feinen Fuß ohne Koſt⸗ 
barkeit ihres Blutesfort-fegen fonten, Ya, der 


Ruͤck weg ab, daß er, ungeachtet feiner aͤuſſer⸗ 


Bemühung, fein Thor nicht wieder erlan⸗ 
—— 


Ba mn 


funfjehn h 
gelefeht, Daß nicht. über 
Grafvon Hanauſchnitt dem Trebatius gar den —— Herzog Arpus — 


Arminius und Thuſnelda, 


er ausgefallen, bey zeite gefperret, und von der 
zuruͤck gelaſſenen Befagung wider den anfallen: 
den Grafen von Dies männlich vertheidiget und 
gluͤcklich verhalten ward, 

73. Acilius hatte hingegen zwar mehr Euft 
und Gelegenheit zu weichen; alleine der Graf 
von Solms vermiſchte ſeine funßehn hundert ver⸗ 
kleidete Catten ſo geſchickt und zu rechter Zeit 
unter die Roͤmer, daß er mit ihnen in die Stadt 
drang, die Wache niederhieb, die Fal-Gatter, 
Schlag. Bäume und Aufzüge der Brucken ger 
nichtete, und alleine wider die ihm auf den hals 
dringende ganze Beſatzung diefe Pforte fo Tange 
behauptete,bis ihn der Graf Von Beil und SIEB 
den entfegte, endlich der Graf von Catten-Ellemz 
bogen mit taufend Eattifchen Reitern hinein 
drang, und alles, was ihm begegnete zur bodem 
rennete. Der Oberſte der Roͤmer 
thaͤt zwar alles, was ihm anfangs Muth und 
Klugheit, und zuletzt die Verzweifelung an die 
Hand gab, nehmlich er zuͤndete die Stadt bey 

eroberten Thore an. Alleine die Deutſchen 
"che ſchon das andere Thor aufgehauen 
undder Graf Dieg fich deſſelben meiſter —*— 


daher der Graf von Gleichen auch mit fünf 

dert Pferden hinein drang. Hiermit Per — 

an ein Erwürgen der Römer, welche nach 

lung des Eoponius und anderer erbeten) 

fehlhaber die Waffen wegtwarfen, und —** 
Keller und Winkel verkrochen; bis ſie der Mor⸗ 
gen doch in die Haͤnde der Uberwinder an 
Der Römer blieben über drey —— 







undert wurden gefangen, das 


alleine dem Feldherrn die ren 
Sn” 
ten ihm zu huͤlfe welche € —— 

aa F 


ee 


Dritten Theiles Anderes Buch. 


breitete ſich alsbald durch das Deutfche Heer —* 
daß es auch dem Tiberius zu Ohren kam, und 
von dem aufgehenden Feuer beſtaͤtigt ward. Da⸗ 
her — nur abblaſen ließ, und ſich in ſein 
Lager zurück 
74. —— Tag, als der Feldherr Herr⸗ 
mann und Arpus die eroberte Feſtung befahen, 
kriegten ſie die Nachricht, daß der junge Sicam- 
briſche Herzog Francke mit zehn taufend auser⸗ 
leſenen Reitern nur eine Meile von dar ſtuͤnde und 
wo er dem Feinde Abbruch thun koͤnte vom Feld⸗ 
herrn Nachricht verlangte, Beyde Herzoge wa⸗ 
ren leicht eines, diefe anſehnliche Huͤlfe an ch zu 
ziehen, Daher fie auch alſofort Anſtalt machten, 
diefe Reiterey über den Rhein zu fegen, welche 
aber groͤſten theils aus Begierde zu fechten-über 
den Rhein ſchwemmeten; (fintemahl-die Tenc- 
tereeden für feinen Reiter halten, der nicht feine 
Geſchickligkeit, ſowohl ſelbſt ſchwimmende, als zu 
Pferde über dieſen Fluß zu fegen, bewieſen hat:) 
- inzwiſchen der fonft fo verfchloffene Tiberi- 
feinen Unwillen über dieſem groſſen Verlu⸗ 
en noch auch in drey Tagen weder 
mit. fich, noch dem HER Gral 
fonte, was er mit feinem fo mächtigen Heere fin» 
nehmenfolte. Den vierten Tag aber er 
in eine geringe Beftürzung, ald noch für aufge: 
hender Sonne der Feldherr und Arpus in der 
nächften Fläche ihr —* gegen dem Roͤmiſchen 
Lager in Schlacht Ordnung ſtellten, und den 
eg ge ar zur Schlacht aus« 
fordern li Germanicus Meynung 
war: Sechs Römifche Kegionen könten, gegen 
der ganzen Welt Kräfte ohne Aufferfte Schan⸗ 
de zu fehlagen, fich nicht entäuffern. Aber Ti: 
bering, welcher die Deutfche Reiterey für unüber: 
windlich hielt, war auf Feine weiſe zu betvegen, 
einen folchen Haupt:Streich zu wagen, von def 
fen widrigem Ausfchlage der Verluſt ganz Gai⸗ 
—æâ— eher mehr nicht, als die 
i 
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welche allererft einen glücklichen Streich getan, 
zwar die Klugheit in Ab⸗ die Tapferkeit aberim 
Aufnehmen; die Unglücklichen aber, wie herz 
haft fie gleich wären, Fämpften nur mit mißtraͤu⸗ 
lichem Gemuͤthe und langſamen Armen. 

75. Alſo muſten nur die Deutſchen mer 


teter Sachen abziehen ; wiewohl ihre Heer⸗ Fi 


ver hier fo viel, als durch eine halbe Schlacht a 
wonnen zu haben meynten. Denn Volk und 
Geld find zwar die Spann-Adern, der erlangte 
gute Ruff aber die Seele des Krieges; und eis 
ne Fauſte derer welche den Kuhm des Sieges vor 
ſich haben, iſt dreyen andern uͤberlegen. Dieſes 
Anſehn der Deutſchen Waffen ward dardurch ſo 
viel mehr vergroͤſſert, daß Germanicus noch ſelbi⸗ 
ge Nacht mit einem Theile des Römifchen Hee⸗ 
ves aufbrach, und das alte Läger ander Nave be⸗ 
ſetzte, Tiberius aber durch feine Nachfolge gleich- 
fam beftätigte,daß er den Deutfchen nicht gewach⸗ 
ſen waͤre. Diefen hingegen hatte die grofie Beu⸗ 
te, und fürnehmlich diein der Feſtung gefundenen 
Föftlichen Waffen ein grofies Herze gemacht. 
Denn, obzwar die Deutfchen gleichfam zu den 
Waffen gebohren find, und fogarauch nicht un: 
gewaffnet zu Tifche figen;fo treiben fie noch aus 
einer eingebildeten Heiligkeit weder ihre Eifen- 
noch Gold-und Silber-Berg: Werke, Nachdem 
nun die Nömer bey Lebens Strafe verboten de⸗ 
nen Deutfchen weder Stahl noch Eifen zuzufühe 
ven; hatten fie Mangelan fcharfen Degen. Ihe 
re Spiefje twaren meift hoͤlzern und nur mit wer 
nigem Eiſen zugefpigtz ihre Helme und Schilde 
waren aus rohem Leder der Ochfen, Bärenund 
Wölfe, wie der Mohren aus Elephanten-Haut. 
Die Heer⸗Fuͤhrer alleine hatten eiferne Panzer: 
Hembde, Schilde und Helme, welche zumeilen 
mit Agt-Steine zierlich überlegt waren; die Roͤ⸗ 
mer alfo fo vielin Waffen flr den Deutichen, al& 
diefe an Kräften für den Roͤmern Vortheil. 
Unter andern funden fie einen filbernen Schild, 
auf welchem Drufus und fein Sieges-Zeichen an 
der Elbe geegt war, für welchem fertigen Fuß 
iende 
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. Eniende * Waſſer⸗Krug ausſchuͤttete. Die: 

fen Hätten die Deutſchen Krieges:nechte aus 
Enfer zerſchmettert, wenn nicht der Graf 
Mannsfeld darzu kommen wäre, und ihnen ein- 
gehalten Hätte, daß diefe ruhmfüchtige Eitelkeit, 
wenn der Feldherr diefen Schild in den Tanfani- 
ſchen Tempel aufhenfen würde, den Nömern 
ſchimpflicher ſeyn muͤſte, als der Eoftbare Schild 
des Asdrubals, den ihm Quintus Martius abge: 
een und im Eapitolinichen Heiligthume noch 

daͤchtnuͤß —— — Schwaͤ⸗ 
—— 


geſchicket. Denn es waren derer jo viel, 
| —— —— — — daß Ulyſ⸗ 
ſeinen mit weine, Ey: 


Be en mit den 
Ackers:£euten und Schnittern nicht gemiſſet 


Be di wadin der Fhung einem: 
taußliche Menge: Weines befunden, weil p 


ihnen ſowohl, als fuͤr zeiten bey den Nerpiern;ein 
hals· b 
bey denen Carthaginienſern ind Lager 

und daher viele Catten zum erſten mahl dieſes ed⸗ 
je Getraͤnke koſteten, alle Neuigkeit aber ſo ange ⸗ 
nehm iſt, daß ſie dem Waſſer ven Geſchmack des 
Weines, dem Weine aber eines 


te ihnen der Hohe Prieſter in 
ſonderlich die Catten, ſo viel beg * weilben Aufzuge, und 


Himunlıfchen 
Die Unwiſſenheit, daß die ı 


Arminius und Thuſnelda, 


Sinfigkeit des Weines mit Hoͤrnern und Klau⸗ 
en vermaͤhlet wäre, ( weswegen auch die Grie⸗ 
chen den Bacchus in der eines wilden 

Ochſen und Panter-Thieres abgebildet; )- brach⸗ 
te die meift Milch und Waſſer teinfenden Chen 
rufcer und Eatten dahin, daß ihre alte Schtwierig- 
keit zum jähren, ihre Zwytracht aber zum Hands 
Gemenge Fam ; wordurch drey Cheruſcer und) 
zwey Catten todt blieben, und Bepberseit noch. 
wohlzwanzig verwundet wurden. 

77, Der ernfthafte Herzog Arpus, welchem 
dieſes Unvernehmen am erſten zu Ohren Bam) 
meynte feiner Schuldigkeit zu fepn, umb geöfferme 
Ubel beyszeiten vorzufommen, deſſelbten Wur⸗ 
zel auszurotten. Dieſemnach ertheilte er Be⸗ 
fehl, allen noch in der Feſtung befindlichen Wein, 
auszufchütten, und die an dem Rheine 
Wein-Berge zuvertilgen, Dieſer Befehl ward 
nicht allein in den gemeinen Haͤuſern vollzogen z 
fondern die Eatten kamen auch zu dem Ende in 
das Heiligehuum des Bacchus, unter welchem im 
gewölbten Kellern die wa Weine fir dem 

vet twarcın —* 





78: Be ber Worte des ZorhofesBegegmes 
in feinem prächeigften 


ruͤchiges Verbrechen war Wein ind Land; ling, als ü 
jubringen, porden fe: 8 


Cube; af der Sn — 
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Shffen, und bat : Sie möchten. doc) ih⸗ 
er 2 Hache am diefem abgörtifchen Nico 
er 

GEN ae Eee 


BES Dinge waren, 
af fing er an: Wundert euch) nicht, grof 
re 
haben. / 
und zwar des Vangioniſchen Herzog 


ich auch meine Seele zu einer Magd ihrer Abgör- 
miiſſen mißbrauchen laſſen. Eswar 
Deutſchen am Rhein⸗trome ſo 


eines ſterb —5*— 
* Die Romer 
Abſi verehren zwar ihre Gebieter nur göttlich, 
wenn ſie todt ſind, und nen: Eönnen: ben. 
— aber muͤſſen denen 






Eh: Helden, welche Gott 
Schutz ⸗· Gott 


und, nere Befragung erzehlte 


mit Balſam einſalben. heit: am zu der niedrioſten 
beten ihn im Tarragoniſchen, die woͤhnet worden, 
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Afigten in dem 5 die Bithynier im 

Nicomedifchen — die Indianer 
im den £i am Ganges find 
auch jo alber, daf hei dem Say dafelbft einen 
Tempel gebauet haben en 


id hier dur 

Augen geftellet wird; maflen fie —— 
Aehnligkeit deutlich wahrnehmen werden. 

au vn oben Dat Mugurtfeibfgeiligg und 
che: zum theilvon den Ländern verlangt ; da er doch 
zu Rom ihm nicht einmahlein filbernes Bild auf: 
zufegen verftatten wollen, fondern Die gegoffenen 
zerfchmelzet hat: Gleich ald wenndie Roͤmer ge⸗ 
gen andere Völker Gdtter, oder Diefe gegen den 
Roͤmern wicht Denfchen wären. Dieſemnach 
erfreue ich mich, daß ich m. Huͤlfe zweyer 


ern 


zugeſchickt, meiner Knechtſchaft 


erledigt werde, und mit dieſem mich verunehren 


dem Kranze die Bande der fehändlichiten Heu: 
cheley zerreiſſen kan. Der Feldherr und Arpus 
ſchoͤpften nicht geringe Vergnügung uͤber der Er: 
Flärung dieſes ans Fünften ; welcher auffer: 

er 
ven ſten mahl mit den Catten —— | 


en M 
geachtet er noch nicht drey Jahr alt geweſt, mit 
nach Rom zur Geifjel zu geben gezwungen wor: 
Dofelbft Hätte er das vermehnte &tückge: 
ei daßer der Kayſerin —* —— 
nachdem er mehrma herzlich 
Vater⸗Lande gefeufet, na 


worben, und, 
nach feinem 


der fürvoli vor zweyen Jahren mit der Aber die: 
ie ſes Prieſterthums begabt worden; welches ihm 


aber, jobald er nur die Deutfche euft gerochen 
und von ihrer Freyheit gehöret, der aͤrgſte Greu⸗ 


RO und Thuſnelda, 





— Daher fing der Pre an: —— Sea dert fie ac Jahren gebauet, 


m us 
—— 


Den 

in ſelbtes gehen Brei On Mittage en 
fich indie Tempel herab laſſen follen 
a. 








ce m, Om —— —* une ana tiere 
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nennen Sinne-Bildern fo ungedul⸗ 
dig; daß er bey dem nächiten Altare eine erztene 
Opfer-Schaufelergeif; und darmit den Schen- 
——————— Bacchus mit ſambt der 
Schiange in Stücke ſchlug. | 
D — Arpus ſchoͤpfte über dieſem Eyfer 
je gung, und ſagte: Seiner Mey- 
nach ſteckte in dieſem Bilde mehr Geheim- 
He es aͤuſſerlich anzuſchauen wäre, > Denn 
enachdenklich, daß Deutſchland in Geftalt 
x zrvenföpfichten Libyſchen Schlange vorge- 
et würde, welche man mit nichts ander, als 
Hole vom Wein⸗Stocke jolte tödten kon⸗ 
nen. Dieſes wäre feinem Beduͤnken nach fo viel 
Ai Deutfchland durch das wolluͤſtige Ge: 











des Weines nur zu baͤndigen waͤre. Die: 
ch er denn ſchon bey ſich beſchloſſen hätte, 
Daintweil ohnediß bey den Catten die Einfuhre 


des Weines: hochzitrafbar verboten wäre, er alle 


Ven Sidcke am Rhein-Strome austilgen laf 
Herzog Herrmann verſetzte Ihm 


te, ie es für Das geöfte GeſchenleGottes 
gelmie Salt 


ine, Süfjigkeit , wordurch das Menfchliche 
Gemüthe eufreuet, Gott verföhnet würde, rih⸗ 
meten,; Wie der Geruch des Wein-Stortsfein 
iftiges Thier vertragen Fönte, der. Wein dem 
ieger-Kraute fein Gift benähme, und die ger 


* 
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ſtaͤrkte das ohnmaͤchtige Alter fräftig verjtingte: 
Alfo vertriebe fein Genuͤß auch das Gift der 
Traurigkeit, entbürdere das Herze der Sorgen, 
welches gegen ihm Feine ſchwaͤchere Zuneigung als 
der Magnet zum Eiſen haͤtte. Er verknüpfte die 
Gemürher zuſammen / er brächte die Wahrheit 
aus den Brunnen der verfchlofjenften Herzen ans 
£icht , er fchärfte das tieflinnige Nachdenken, 


machte die Geifter der Tichter lebhaft undvege, 


weil fich nichts anders fo gefchtwinde, als der 
Mein in Blut verwandeltez' verdiente alfo ei: 
ne göttliche Feuchtigkeit, ein himmliſcher Than, 
der Alten Milch, der Schwachen Del genennet 
zu werden.) Aus dieſen Urſachen haͤtten die 
Cheruſcer ſchon vom geraumer Zeit denen Gall: 
ern, Friefen und Britanniern erlaubet, in ihrem 
Gebiete gegen pa Wahren Wein zu vertau⸗ 
fchen; ja, weil der Weindie Tugend Haben ſol⸗ 
te, Furchtfame beherzt, und Einfältige Flug zu 
machen, pflegten die Eherufcer und andere Nord⸗ 
Voͤlker bey ſeinem Getränke Rath zu Halten, für 
denen Schlachten das Kriegs⸗Volk damit anzu 
frifchen, ihre Vergleiche, Verſohnungen und E: 
he:Stiftungen zu machen, ja ihre HerzogsWah⸗ 
len, Kriegs und Friedens:Schlüffe zu vollzie: 
hen, wenn der Wein ihre Herzen aufgefchloffen 
hätte, da fie ſo viel beſſer ohne Heucheley rath⸗ 
ſchlagen und ohne Irrthum ſchluͤſſen koͤnten 
Der Prieiter; welcher mit feinem Epheu Kran⸗ 
ge nicht Die. Liebe des Weines weggeivorfen hatte, 
fiel denn Feldheren bey, und wieſe an den Fuſſe 
des Bacchus⸗Bildes zu deſſen Betätigung aller: 
hand Lob⸗Spruche deſſelbten; welche ihm den 
Titul eines Herzen Kuͤndigers eines Erbffners 
der Heimligkeiten/ eines treuen Rath; Gebers ei⸗ 
ned Sorgen⸗Toͤdters/ eines Erhalters, und an⸗ 
dere in Griechiſcher Sprache zueigneten. Da⸗ 
her er auch an vielen Orten des Bacchus und der 
Pallas Tempel mit einander vereinbart geſehen 
hätte; und wide dom Neſtor und Cato erzeh⸗ 
let, daß fie fin ihren Rathſchlaͤgen ihre Geifter 
durch * erwaͤrmet / Hecuba aber Dem Hector 
mz 


für 
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fine feinem Gefechte Wein zu trinken eingefchenft verſaget, als fir eine wei zu halten mo 

won Die Ihracier, Egyptier und Naſamo- ve; 9 ne Dee 

Blue Büeit, De ae On 
in N | 

— ae De a 

are einen mit Wein zu. lechte vertruͤgen mit einander 

allen Opfern winden die Schlacht·Thiere vorher ſchwer eine Gemeinſchaft, daß die ee 

eben ſowohl mit Weine dem Merkmahle der Lie: chen der geſtirnten frau gepflanzten Reben 

be als mit dem Salze unverfehrlicher Aufrichtig⸗ nicht geriethen. Weil der Wein auch die Fruch 

Reit befpremget, hernach auch ins Opfer⸗Feuer ge⸗ barkeit ſtorte, Hätten zu Carthago keine zunge E⸗ 

goſſen und wenn hiervon die Flamme lichter wuͤr⸗ he⸗Leute; und, weil er den Verſtand 

de, es für eine Wahrſagung vielen Gutes ange: te, feine Obrigkeiten Wein trin 
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noch in Italien unbekannt; — Weines aber 
bey des Numa Herrſchaft ſo geweſt, daß 
er verboten, die Holz. Stöffe oder ste Aodten damit te 
und Mezentiis, der Hetruvier 
9, haͤtte umb wenigen Wein den Rutulern 
—*8* die Lateiner beygeſtanden. Kayſer Au⸗ 
guft Hätte allererſt für wenig Jahren die Pome⸗ 
sangen in Ztalien zu pflanzen angefangen. Alſo 
fönte durch Fleiß in Deutſchland mit der Zeitge: 
mein werben, was ietzt die ſelzamſte Koͤſtligkeit 
wäre, Alle Sachen zwar, derer Mißbrauch 
mehe fehadete, denn rn frommete, wären 
auszutilgen; wenn nur durch folche Ber: 
auch die Wurzel des ertwachfenden UÜbels 
würde, Mlleine wäre der Mangel 
des Weines zeither den Catten und der durſtig 
Mitternacht ein genungfames Mittel der 
ternheit geweſt? Pflegten die Scythen, Thra: tur 


eier md Babylonier nicht gewiſſe Kräuter ins vorzügen 


Feuer zu werfen, und durch den in Hals gezoge: 
nen Hauch fich trumfen zumachen? Winden 
wicht die Arabervon ihrer Aloe, die Indianer von 
Palmen-Rüffendie Aſiaten von Mah⸗Saf⸗ 
andere Völker vom der Feuchtigkeit gewiſſer 
unterfehiedener 






—* geroiffen Hang zu etwas 
f —— 
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fünderm zu leſchen? nachdem die ganze Welt 
fehon die erfte Speife der Eicheln arm häts 

te, und Deutſchland fich nicht mehr mit Mich 
und wilder Thiere Fleifch vergnügte. Er molte 
der Trunkenheit nicht das Wort reden; wormit 
andere Völker, welche mit Geilheit, Untreu und 
andern Laſtern beſchwaͤrzt wären, Die he ri 


ner Mepnung, welcher es zu 
bruch der Freyheit hielt, * einer ſich durch 
Schwelgerey nicht ſelbſt in Grund richten doͤrfte. 
Nichts deſto weniger waͤre die Guͤte des Weines 
fo groß, daß er ſich nicht —* zu ver⸗ 
theidigen, und zu bekennen, daß die Cheruſcer 
eben fo ungern, als die Scpthen, den Wein mit 
—2*8 miſchten, und dieſes Geſchoͤpfe der Na⸗ 
dem Menſchen · Gemaͤchte des Bieres billich 
. Die fühl-und vernunftslofen Dinge 
empfändeten ſelbſt, daß der Wein ein vechtes 
Del des Lebens wäre: Die darmit angefeuchter 
ten Wurzeln gäben ihren Pflanzen gleichfam eine 
neue Seele: Die fchon Halb geftorbenen Mashol« 
der: Baͤume würden von der. Kraft ded Weines 
wieder lebhaft. Der Wein erhielte das darein 
geweichte Geſaͤme der Kräuter, daß es nicht ſcha⸗ 
dehaft würde, - Die Roͤmer netten ihre ⸗ 


Weine nen Schafe mit Weine, daß ſie weichere 
i * — — 


damit befprengte, wirrden fie gezüge; die 
de Pferde von dieſem Getraͤnke ſtaͤrker; die 
zum Falten geneigten Maul:Thieregingen davon 


mehr gemifler; die Panter aber würden gar zahm; die 


darnach lechfenden Schlangen five, alfo daß die 
durch nichts 


dem 
diefem himmlfähen ——— 


ihre aber waͤre umzehlbar. Die 






then: zwar ihre Kinder durch Eintauchungen in kaltes 


Waffer, aber oft mit ihrem Berkuft, ab: Hin⸗ 
mehr und ſicherer neu gebohre 


—— ren erg ir che 
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“ Kinder, und trocknete ihre übermäffige Feuch ⸗ ſchen zum Verderb des Meines geboren, und es 
tigkeit, als wenn. man fie mit, —— abwifche, ein Laſter wäre, den Saft der Trauben anders; 
ng reiten würde am leich als durch den Venſchen ausſchutten. Die Hite 
teſten zu Blute; ſtaͤrkte die —— aber, welche dee Wein in des Menſchen Herze 
leie die Wunden; waͤrmete den Magen; begei⸗ und Gehirne erregte, verdiente mehr. den Nah: 
fterte das Gebfüte; erquickte das Herz; beächte men einer Blinden Toll: Kühnpeit, als der Tapı 
mit feinem durch· dringenden Geruche die Ohn⸗ ferkeit, welche ohne Vorfichtigkeit eine fchäbliche 
htigen und Halb-Todtentviederzurechte;ver- Mutter vielen Blut: Stürzung wäre, · Daher 
achte den Schlaf ; ja; Eine: davon entftandene fonder zweifel der Wein das Trauben Blut ge: 
Tunkenheit hilfe en Krankheiten nennet; und daß der erſte Wein⸗Stock aus dem 
ab: Weßwegen auch die maͤſſigſten Homer zu: Blute der vom Donner: erſchlagenen Hieſen ge · 
—————— und nach dem Bade wachſen wäre; getichtet winde, : Wegen der de⸗ 
zu überfüllen pflegten. ¶ Ja / das Ge: nen Teunfenen nogemein ‚anhangenden Raſerey 
mie u e ‚Seele Eriegte von dieſem un: mahlte man fonder zweifel auch dem B 
der Natur vu Hörner an die Stirnez und die Den 
re ———— die ten vermuthlich Sarr Torm ang non 
en —— Nicht der Vergeſſen Geſchirren 
en die Widerfinnigen freundlich, wie — soft Ventile ale Geheimping 
das Waffer die Woifs Erbſen füfle machte, und des Herzens aber, wie das Meer die Leichen, von 
—— Dieſemnach ſich fo Ihr. waͤre er miemanden mehr; als den 
venig zu verwundern waͤre ——— n zu meiden. Dieſen waͤre die Herz 
herste X Wein trinken, bag. ngeiehra nn 


einen — daf fie ring er trinken,‘ 
ne nett Bea 
würde als als ein Wund 
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Schaͤdligkeit des Weines erkennt, da er fein 
Kriegs: Heer ohne deſſen Verderb nicht über das 
wein · reiche Gebürge bey der Stade Nyſa zur fuͤh⸗ 
wiewohl er hernach mit feinem 
Heere als ein Bacchus aus Indien 
en zuruͤck gezogen, nachdem er vor: 
her das Blur feiner: beften Freunde dem wuͤtten⸗ 
den Bacchus mehmlich dem rafend =machenden 
opfert hatte. Hingegen hätte 
Scipio. duch nichts Asdrubaln mehr Schrecken 
eingejagt, als durch feine Nuͤchternheit bey der 
igs Syphax. Diefemnach glaubte 
er; daß es die Wohlfahrt Deutſchlandes erfor: 
u ‚feinen Vorfahren Benfpiele nachzufolgen, 
und am Rhein-Stiome feinen Wein «Stock zu 
dulden, ſondern folche mit ſtrumpf und ſtiel zu 
vertilgen. Zwey vom Elieo einem Helvetier über 
die Alpen gebrachte Wein-Trauben hätten dieſe 
Mauren Italiens zudurch Brechen,den Deutfchen 
Anlaß gegeben, und: Rom eingeäfchert. Die 
am Rheine gepflanzten Wein-VBergemwinden auch 
die Römer nicht nur ewig an diefen Strand, fon: 
HRemmdn, mitten u Deufhunbioden. 
mitten in and locken. 
35.) Herzog Heremann brach ein: Weil die 
ee reieftite zum Zins befommenden 
Römer, twelchedoch ganz verächtlich von Deutſch⸗ 
lands Herrligkeiten urtheilten, fo als die Schlan⸗ 
gen, nach der Deutſchen Rhein Weine dünfteten, v 
Ser 
e ! 
wuͤrde, gekoſtet hätten. Der Priefter des Bac⸗ 
nahm bey dieſen Worten aus dem holen 
bes Bacchus Bildes ein berg kryſtallenes 
Geſchirre herfuͤr ſchlug mit einer eiſer⸗ 
nen Ruth ** das Bild, worvon ſich ein ver⸗ 
jes Roͤhr oͤffnete und machte hiermit, daß 
m Bachus:Bilde aus dem Mun⸗ 
| ——— aus der rechten Bruſt Wein; 
aus dem Robel, or aus rn ten 


Be dat 36 Hr dr Once 


ven getrauet;, 
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Bear hier vechtichaffen wahr werden, daß die 


bracht haben. Unterdeſſen 

Schale voll Wein auf, welcher an Farbe zerlaf: 
fenes Gold befchamte, und reichte fie dem Feld: 
herrn. Ehe er ihn Eoftete, roch er daran, und 
fing an: Die Farbe diefes Weines bewähretfei- 
ne Gemeinfchaft mit dem Golve, fein Geruch aber 
mit den edelften Gewaͤchſen der Welt. Denn, 
obzwar der Thaſiſche Wein nach Aepfeln, der aus 
Eorfica nah Doitten, der aus dem groſſen Gries 
chen Lande nach gelben, dev in Latium nach blauen 
Beilgen, der umb Tiein nach Pineolen, der auf 
dem Berge Libanus nach Myrrhen reucht; ſo 
übertrifft doch dieſer Wein den Geruch der De 

lichften Würzen: Daher ſolte ihm der 

fagen, od er von fich felbft.oder durch Kun Ef 
wohl ruͤche? Diefer antwortete: Nichts zůge 
zwar ſo geſchwinde und kraͤftig frembden — 
als der Wein, ſonderlich aber der Rhein: Weln, 
an fü ch; inſonderheit aber wäre er ein begieriger 
Brautigam des Dalfams, des Wenrauchs und 


Roſen: Aber diefer Wein hätte nichts geborge 


tes; ſondern er waͤre eine mit allem Beyſatze un⸗ 
vermählte Jungfrau; wie er von der Wurzel 
kommen. Der Feldherr fuhr fort: Wo der Ge: 
ſchmack dem Geruche und: der Farbe beykomnit, 
verdiente er wohl, daß er nach Gewohnheit der 
Griechen, mit Eauten:Spielen, und wie der Fiſch 
Acıpenjer beym Kayſer von gekrönten Dienern 
mit Floͤten auf die Tafel getragen wide; Hier⸗ 
auf trank der Feldherr dieje Schale dem Herzog 
Arpus auf Geſundheit aller redlichen Deutſchen 
zu, ‚welche fin die Freyheit des Bater-Landes fo 
begierig ihr Blut zu vergieſſen, als er —— 

auszuleeren geneigt waͤre. Nachdem er fie aus⸗ 
getrunken, ſing er ans Warlich! dieſer Wein 
ift ein ſo edler Saft, daß es Schade wäre, wenn 
einge Rebe davon verderben folte, Ja, ich glau⸗ 
be, daß, wenn ſchon einer von einem im ek rn 


erfischten Frofhe oder Hal getrunfen, allerhand 
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Eyer einer für der Wein-Stöcken die groͤſte Ab⸗ 
fehen habenden Nacht-Eule und Galle von Bar 
ben gegefien hätte, wie auch die Wurzel des Pers 
ſiſchen Baumes Amavil am Arme trüge; den 
noch) alle diefe Kinfte vergebens feyn würden, 
fir diefem männlichen und alſo den Deutfchen 
recht anftehenden Weine einen Eckel zu mar 
D —W oo 2 


86. eſſe der Prieſter ſchon die 
Schale mit —* Weine angefuͤllet 
und reichte ſie dem Herzog der Catten; welcher 
ſelbte auf Geſundheit des Feldherrn austrank, 
And, nachdem er ihm ſelbte noch einmahl füllen 
laſſen, ſolche auf Thuſneldens Geſundheit aus⸗ 
leerete, darbey meldende: Die Roͤmer wiedme⸗ 


1 
ten erſten Trunk den Haus» Göttern , die 
—* den Gratien oder dam Bachus Die 


_ 





Arminius und Thufnelda, 
im Waſſer gewachſene Kraͤuter oder gekochte der Welt übertrifft, Sieg; 


ber» Bäumen, welche zwar andern, nicht aber 
den Rhein: Wein zu entfräften mächtig waͤren 
auflegen, feiner Köftligfeit halber aber mit ihm 
fo ſparſam, als die Juden mit ihrem bey Jericho 
auf der Fläche Engaddi wachſenden Balſam umb⸗ 
gehe: Sintemahldiefer Wein einrechter Balſam 
des Lebens, und fich darumb nicht zu verwun⸗ 
dern ift, daß Wein und Balfam auf einer einan⸗ 
ber ganz, ähnlichen Staude wachfen, und ſo ſehr 
Die Hügel lieben. 

87. Der Prieſter, welcher nun auch open 
Feldherrn Die andere Schale zu des € 
Herzogs Geſundheit eingeſchenlet Kartei, ‚Fin 
hieruͤber an: Er wäre von Herzen erfreuet, & 
er nunmehr; das edle Gewaͤchſe, wormitdh 
Deutichland dem myrrhen: und weyrauch · reiche 
Arabien,den fruchtbaren Egyptemumd Phönicht 
vorzůcken Eönte, auffer Gefahr fähe. | 
unter den Balfam : Bäumen die von feinenig 
teöpfenden Thränen fich nährende Nattern u 
Schlangen gleichfam ihre Reiche: Tage Halten 
und: weder Araber noch Juden darunter ſichs 
find; da fie gamohl febte‘, gleich ala dem Ol 
ſam geheiligte Thiere, nicht zu beleidigen ſich er 
kuͤhnen und fich Darmit troͤſten | ) 
Balſam Speiſe ihr Gift etwas lindere: So vc 
jaget hingegen die Bluͤthe des Wein⸗Otocks ale 
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Arabien und Egypten bey Heliopolis waͤchſt, nir- 
gends⸗ hin zuweicht. Hingegen tragen die am 
Rheine nur zwiſchen dem Einfluffe ‚des 
und der Mofel gelegene Berge fo viel Wein, daß 
es an Faͤſſern felbigen zu faſſen gebricht; und es 
ſcheinet, als wenn die zwiſchen denen trockenen 
Steinen ſich durch-flechtenden Wurzeln der 
Wein: Stöcke den halben Rhein⸗Strom in ſich 
fangen, und fein Waffer in den fo edlen Wein: 
verwandeln, welchen ſchon Drufus für ven beſten 
imder Welt durch diefes Gebaue erfläret hat. 
Dannenher beyde Herzöge mit diefem Getränke 
nicht fparfan zu fenn, fondern vielmehr ihre mit 
den Deere damit zu laben Urſache Hätten: Denn 
es läge allein unter dem Tempel ein ſolcher Uber⸗ 
fing von Weine, welcher hundert taufend Men: 
ſchen ein Jahr. lang tranken konte. 

788. Zu deſto ficherem Gebrauche diefes Reich⸗ 
tHumshätte die Natur fonder zweifel fünf Mei⸗ 
len: von dar nahe beym Rhein einen Brunnen: 
gelten laſſen, welcher aller vom übrigen Wein: 
Trinken entitehender Beſchwerligkeit abhuͤlfe. 
Ja, dieſe Gegend an beyden Seiten des Rhei⸗ 
ned, des Meyns und der. Mofel wäre zum Weis 
ne von Natur fo geartet, daß bey der Zuſammen⸗ 
flüſſung des Rheines und der Mofel, wie auch 
nur: vier Meilen davon, wo bie in den Lahn: 
Strom fallende Schwal-Bach entfpringt, zwey 
nach Weine ſtark ſchmeckende, und ſich mit dem⸗ 
ſelben heilſamlich vermiſchende Sauer· Brunnen 
entſpringen, welche, wie alle gereiſete Römer bes 
kennen das Wein⸗Quell auf demEylandeRaros, 
in Jonien bey Teos, in Lycaonien bey Eybira, 
‚im@appadocien bey Cerafünt weit übertreffen. 
Weiche ʒwey fü ſtark nach Weine ſchmeckende 
Brunnen auch einem von Nom in Deutfchland 


— an dem Fuſſe beyder Altaͤre 
zwey Hahnen auf, und reichte beyden Herzogen 
aus oberwehnten Brunnen das weinlichte Waſ⸗ 
+ Dritter Theil. 


le einen 
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ſer; welches ſie koſteten und lobten, Herzog Ar⸗ 
pus auch mit Weine vermiſchte. Der Feldhert 
aber weigerte ſich vom vermiſchten zu trinken, 
und fagte: Er hielte dafür, man fülte ven Wein 
trinken, wie man ihn in Opfern brauchte,nehm- 
lich ohne Waſſer; welches fo genau beobachtet 
würde, daß auch der Griechifche Wein, weil er 
waͤſſericht, fo wenig, ald der auf einem vom Blitz 
berührten Wein⸗Stocke gemwachfen wäre, zum 
Opfer taugte, 

89. Herzog Arpusverfeßte: Die Roͤmer und 
Griechen giefjen gleichwohlmit Waſſer vermifch- 
ten Wein in das Opfer-Feuer des Mercur, als 
eines Gottes, welcher Eebenden und Todten vor- 
ftehen ſolte. Nichts weniger wide bey denen 
in Griechen Land für Die dem Vater - ande ge- 
ſtorbenen Helden gehaltenen Sahr-Gedächtnürfien 
mit Ochſen⸗Blut gemifchter Wein geopfert. Je 
doch wolte er fich Feines weges mit frembdem 
Aberglauben behelfen; gleichwohl Hätte er zu 
Berfechtung feiner Wein- und Waffer-Mifchung 
anzuziehen, Daß der Wein zu Rom nicht nur mit 
Brunnen: Waffer , fordern ded Sommers mit 
theuer:erfauftem Schnee md Eife vermäßlet;ja, 
mit anfangs gewaͤrmtem und hernach in einem 
Glaſe gefrornem Waſſer vermengt, und der nach: 
denkliche Durſt dardurch vergnuͤget wuͤrde. Der 
Prieſter fiel ein: Er haͤtte zu Rom freylich wohl 
nichts gemeiners, als nach ihrer Redens⸗Art, 
die Verlobung eines feurigen Bacchus, welcher 
durch den Blitz aus dem Leibe Semelens genom⸗ 
men, und vom Jupiter im Waſſer abgekuͤhlet 
worden waͤre, mit.einer Falten n. 
Die Stadt Athen haͤtte dieſe Gewohnheit auch 
dardurch deutlich gebilligt, da ſie dem Bacchus 
und den Waſſer · Goͤttinnen im Heiligthume der 
Horen zwey Altaͤre neben einander gebauet. Die⸗ 
—⏑ ⏑— 

en, ‚Stap mphnction, 
oder ein Zufall, der Erfinder diefer fo heüſamen 
g waͤre, und am Ende ihrer Gaft-Mrap- 
halb: mit Wein, Halb mit Wafler-gefüll: 


An ten 
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ten Becher dein regnenden und erhaltenden Ju: 
piterswienmeten; ja, insgemein wuͤrde nicht mur 
die Helfte von beyden, ſondern zwey Drittel 
Waſſer, ein Drittel, ort aber aud) nur ein vier 
tes Theil Wein zur VBermengung genommen, 
Daher zu Rom in einem Garten über einem ftei- 
nernen zum Spring: Brunnen gebrauchten Bac⸗ 
chus dieſe Worte gefegt find: 


wäre bald verbrennt, eh’ als ich war gebohren ; 
"hear bad’ ich wir die Flur zur Buhlſchaft außgerfohrem: 


Alteine unfer edler Rhein⸗Wein hat diefe unfchäg: 
bare Tugend, daf er bey feinen Kräften Fein die 
edlen Eingeweide angreifendes Feuer verbirgt, 
alfo Feiner Wafjer-VBermifchung, wie die meiften 
andern Weine, bedarf; wiewohl es ihm, ſowohl 
diefe Bermengung; als die Eis: Abkühlung zu ver⸗ 
tragen, an Kräften nicht mangelt, 

90. Der Feldherr fiel diefem bey, und melde⸗ 
te; Er wüßte wohl, daß etliche mehr Schwefel 
als Saft in fichhabende Weine ohne Schnee oder 
Eis halbes Gift abgäben, durch DIE Erfriſchungs· 
Mitte auch in Sicilien and Hifpanten zeither an 
der fonft gewöhnlichen Zahl der Sterbendendem 
Tode Fein geringer Abbruch gefchehen waͤre; hin- 
gegen aber brächte der Mißbrauch diefer Abkaͤl⸗ 
tung tauſend mahlmehr Schaden ald Frommen. 
Denn diefe erfältete ven Magen, griffe Die Lun⸗ 
ge an, verblifterte das Gehirue, ſchreckte Die Le⸗ 
ber, verftopfte die Milz, machte die Spann-Adern 


e 


Arminius und Thuſnelda, 


friſchen fol, mit Salpeter in Eis verwandelt wer⸗ 
den. Deutſchland aber haͤtte dieſer frembden 
Künfte, am wenigſten aber der kalten Schlan: 
gen, welche in Africa ind zu Nom ſowohl die: 
Flaſchen, als den Hald des Frauenzimmers ab: 
fühlen müften, vonnöthen: Sintemahl fie in 
Eis⸗Gruben unſchwer das ganze Jahr Schnee 
und Eis aufheben, in ihren meift in Feld gehanes 
nen Sellern auch der Hise alle Wirkung benehs 
men Eönten. Der Priefter brach ein: Die 
Deutfchen vermöchten wegen ihrer eingebohrnen 
Waͤrmbde nicht nur den äufferlich-abgekühlten, 
fondern auch den mit Eis und Schnee vermeng« 
ten Tranf wohl zu vertragen. Es ſchadete aber 
auch denen Schtwächern diefes Getränke nicht, 
wenn nur der mit Waſſer vereinbarte Wein nach 
etlichen Stunden allererſt getrunken; alſo ihrer 
Einverleibung, wie allen Dingen, veif zu wer 
den Zeit gelafien, infonderheit aber beydes in 
zweyen mit dem engen Munde auf einander ges - 
feßten Glaͤſern derogeftalt nach und nach vermis 
fehet twinde, daß der unten ftehende Wein in das 

oberfte Wafler empor fliege, das obere Waſſer 

aber fich herunter lieffe. Jedoch wäre er der 

Mennung, daß, da einiger Wein feiner uͤber⸗ 

mäfligen Stärfe halber der Gefundheit zum bes 
ften mit Waſſer zu vermifchen rathfant, folches 

mit warmem Waſſer gefihehen fülle: Sintemahl 

bie Seren, Egyptier, Perfer und die meiſten 
Morgen-Länder die Güte ihrer warmen Getrdik 

fe durch ihr vielsjähriges und nichts von Stein, 

Darm: oder Glieder: Gicht wijlendes Leben ber 


kraͤftigen; ja, etliche noch darzu wÄrmende und 
trocknende 


—* Feist darein thun —— 
en Wein immet und Pfeffer mehr ent ⸗ 
zuͤnden/ und über 
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J ar ran Eattifchen Herzoge 
Ben, und gab zu verſtehen: Daß nur ein geringer 
nun der Wahrheit des Schmierens, 
wie ein heßlich Antlitz der Schminke vonnoͤthen 
Hätte, Daher miſte der im alten Griechen-Lan- 
de gewachſene ſchwache Wein in Färfern ins Meer 
‚geröorfen, und hierdurch wie der Maſſiliſche durch 
Rauch, Cppreffen-oder Diufcaten-Nüfe, geriat 
fenen Zien⸗Salz⸗ SchwefekEinfhlag, oder bar: 
‚ein gegoffenes Meer⸗Waſſer verftärfet werden. 
Der Priefter meldete: Durch diß legte Mittel 
wirde das Gerichte wahr, daß der für den auf: 
richriſchen Rieſen fliehende Bacchus fich ins Meer 
verſteckt, und die Meer⸗Schweine zu feinen Ge: 
hätte. Der edle Rhein: Wein aber ver: 
rige wohl das Waſſer diefer zwey heilfamen 
Gefind- Brunnen, fo wenig aber, ald der von 
Chios das Meer⸗Waſſer: Hingegen aber wuͤr⸗ 
de er, wie die Hiſpaniſchen/ Nhodifchen, Ereti- 
ſchen und Cypriſchen Weine, durchs Führen 
Härker; weßwegen alle zu diefem Altave kom— 
‚meiden Römer bethenerten, daß, wie Föftlich 
diefer Wein allhier wäre, er doch dem von 
er nach Rom geführten nicht das Waſſer reich 
tes » Dahingegendie Aus Corcyra und Zacynth 
nichteinft Bis in Eghpten ohne Verſauerung ge: 
führt werden koͤnten. Herzog Herrmann brach 
ein: Diefe geringen Weine verdienten in den 


en zu Befprengung der Erde, und in 


pielen zu Berfprügung der Elephan- 
ten verbratscht zu werden, weil in meinem Gebie: 
Meere tauert, unddasdie Friefen in A⸗ 

2 Indien und die Atlantifchen Eylande ver: 
erinnen thaͤte es der Rhein⸗ 

Wein nicht ne. nu denen geiftig- 
—— mi ja fein Alter verbefferte ihn 
daß die Romer nichts 







Iren Br Dier a) gebrauen wird, welches 
—— verfolgte ſeine vorige Re⸗ 
en Weinen gleich, ſondern auch faſt allen in der 


Same ' 
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ger:Meifter Frontinus, Tullus und Bibulus 

gefafieren zu tichten, noch. den zwey⸗hundert⸗ 
jährigen Dpimianifhen Wein als ein unvergleich- 
liches Wunder zu rühmen haben: Sintemahl ſie 


ſolchen durch einen haͤrenen Sack gezwaͤngten 


oder verſchnittenen Wein durch Anis, bittere 
Mandeln, Rauch, Gyps, Kalk und. andere 
Künfte kaum erhalten; der NHein-Mein aber, 
wie der Arifche in Bactriana, Durch eigene Kraͤf⸗ 
te unaufhoͤrlich an Stärke und Geſchmacke zu- 
nimm, und, wenn er ein altes Weib worden, 
mehr, als in der Jugend vergnüget, weil feine 
anfängliche Hartigkeit fic) abliegt, die anfangs 
linden Weine aber, und zwar auch dieſelben, 
welche in Dacien am Tibifcus wachfen, und. an: 
fangs die ſtaͤrlſten und füfjeften in der Welt fund, 
immer härter werden: Maſſen denn der aus die 


ſem Bachus-Bilde ſpruͤtzende Opfer⸗ Wein der 


allererſte iſt den Druſus allhier gepflanzet hat. 
92» Der Feldherr fragte: Wenn, und aus 
was fir Anlaß denn Drufus alldier Wein und 
diß anſehnliche Heiligthumgebauet Hätte? Der 
Priefter antwortete : Als Antonia zum Drufüs 
in Deutfchland kommen wäre, hätte derfelbige 
Deutſche, welcher etliche aus Italien gebrachte 
Wein : Senker allhier ‚eingelegt, der verdrüßli- 
chen Antoniaeine Schuͤſſel voll frifche Trauben 
perehret. Weil ſie nun dieſe gegen dem Druſus 
ſehr geruͤhmet; er aber hierüber ſo diel mehr Ver⸗ 
gnuͤgung, als ſonſt Antonia indem ihr allzu wů⸗ 
ſten Deutſchlande Verdruß ſchoͤpfte, verſchrieb er 
ihr zu Gefallen aus Lesbus, Chios, Creta, aus 
Italien vom Berge Gaurus, Aulon und Pauſi⸗ 
lypus, wie auch von Surrent, aus Sicilien,und 
weilder Kayſer Auguft neulich den Rhaͤtiſchen 


Wein zutrinken erwehlet hatte, aus Rhaͤtſen ja 


gar von Ehelbon aus Syrien eine groſſe Menge 
junge Wein⸗Senker und erfahrene Gärtner, wel⸗ 

che dieſe Gegend in kurzer Zeit mit Reben uͤber⸗ 
deckten, und daraus diß edle Blut der Neben pref- 


8 Puma; der Din ſeten wis nicht mm Druſus nyd Antonia, 


fondern 
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fondern Tegtlich ach der Kayſer ſelbſt Beinen 
£eib:Trunfe erkiefete. Als Drufusauch von fei- 
nen Zuge gegen die Friefen zuruck kam, Antonia 


‚welcherein geheimer Liebes-Dornin Augen mit einander verbin 


ſteckte, noch immer ihrer traurigen Einſamkeit 
nachhing; ſuchte er alle Mittel Herfür, fiezuver: 
‚undden Mangel dev Roͤmiſchen Ergbtz⸗ 
lichkeiten zu erſetzen. Inter allen finn:veichen 
Erfindungen war ein Feyer, welches er an des 


Arminius und Thujnelda, 


Melt mit Ernten Ben re * 


Kayſers Geburts-Tage allhier anſtellte; aber ligkeit des 


a nl a harter 
ehrete gte der 
ſter, es wurde zu lang werden, mit 
Hung foerlauchtete Ohren zumißbrauchen. 

‚93. Par ug ra ra zu wiſ 


fen verlangten; es ige Ber, 
—— ern u 






m heine eftröm late den Geift 
Der unter und der fiber der Erde wachfenden 


Dinge auf, welche mit einander umb den Bor: | 


— Die Natur ſaß auf einem gold-ge- 







ALICE, 


* 
DEE 


diefer Erjeh- In 





u Banken cher ai 
—— mit dem 


Goldes heraus, welche mie —— Men⸗ 
ſchen int rc ben 
diefem Erzte ſteckten aller Pflanzen 

fehaften, amd mehr Kräfteder Arzney, zu 

len andern Dingender Welt, Denn 






anze leben, wachfen; einige 
——— aan Alle — 
Welt müfte —— Kreide; ke 
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Qvueckſilbers und Salzes felbige regte, daß etli⸗ 
die wie Kryftallen, etliche wie Korallen, m 
rer blan, andere gold-geib oder ſcheckichte 


rn eu 
befindliche Stauden ‚in * nachwachſen 
laſſen. Zu geſchweigen, daß in denen tiefſten 
— — welches an Schwerde 
und Haͤrte das Eben⸗Holtz uͤbertraͤffe. 
Der einen Gärtner fürbildende@eiftder 
Pflanzen Hingegen fagte: Die heilfamen Kräfte 
feiner heilfamen Wurzeln und Kräuterüberträf: 
fedie&igenfchaften alled Erztes. Durch diefe 
veichteer mit ausgeftrecfter Hand allen Thieren 
—— e, welche Die Menſchen durch Feuer 
und alt aus den Metallen fchmelzen oder 
zen a. und felten ohne Gefahr brauchen 
Die Schönpeitihrer Blumen beſchaͤm⸗ 
allen, ‚Gold und Edel-Gefteine, ja felbft die 
Ihre ungählbaren Baum-Früchte 
reichten zu, die ganze Weltzufpeifen; da Die gan: 
jeuinterärtdische Weltfein einiges Gerichte her- 
jugeben hätte, und * ſich ſelbſt verriethe, 
do das todte und nur ein unaͤchtes Wachsthum 
— und Steine ein Beſitzthum der 
die Gewaͤchſe aber der Lebenden waͤren. 
—— nichts unter⸗ irrdiſches and Tage⸗ 

Acht es gereichte den Lebenden zum Verderben: 
— eeiy Erd öchane ae dad 
Gold des jeg, die Ede eine der Hoffart 
Nichts wuͤchſe auch unter der Er- 


nicht a: in Pflanzen zu findenmäre: 

a ———— waͤren ſo ſchoͤn und harte 
bGeſteine/ und zweifelhaft, ob man fie 

inerne Pflanze, oder einen wachſenden 
Geſtei nennen folte. In den Atlamtifchen 
Eplandenund bey den Seren finde man Bäume, 
e dem Staple an Härte nichts nachgäben, 

> gut als dafelbft auch gewiſſe Steine und 
Heindgemein das Ciferrzu Waffenund Pflug- 
‚dienten; ja, bie daraus gemachten 

als die eifernen dauerten. De 
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ſelbſt twüchfe auch Alaun und Schwefel auf Bau: 


anche men, beyden Trogloditen und Atlantiern vechte 


fteinerne Bäume, und in Pannonien winde: 
te fich das Gold wie Ephen umb die Neben. 
Die Röthe-Staude befchämte im Farben micht 
nur den Zinober, fondern gar den Purper; und 
in Mohren-Land wüchfen Baͤume derer Oel blau⸗ 
er, als Eafur-Sein, und gelber als Gold färbfe, 
Wenn auchdasErzt bluͤhete die Steine Agathen, 
Kryſtallen und andere Steine fich am fehönften 
auspusten, naͤhmen fie die Geftalt der Pflanzen 
anfich, Zazwenn nichts fuͤr die Pflanzen * 
welche zum theil auch ohne Berührung der Erde 
auf dem Waſſer aus eiſernen und fteinernen 
Bildern, und durchgehende aus beweglichen 
Gefäffen wüchfen, fo würde doch der Geruch für 
fieurtheilen; fintemahl alles are hr 
kend aller füffer Geruch aber 
danken wäre. Nachdiefem dert Auvite 
fprach die Natur das Urthel fuͤr die Pflanzen au; 
weil die Menfchen zur Noth alle in der Erde ver: 
—— keines weges aber der Pflanzen 
entbehren koͤnten. Der verſpielende Geiſt hegte 
hierauf mit denen nach Art der ſieben Irr⸗Ster⸗ 
ne aus geputzten ſieben Metallen, und ſieben nach 
ihren Farben gekleideten Edel-Steinen, nehmlich 
Diamant; Rubin, Schmaragd, Saphir, Opal, 
Tuͤrkiß und Sardonich einen Tanz nach Krums 
Hoͤrnern darinnen fie aber mit: ibeen heftigen 
Geberden ihren Unwillen zu verfteherrgaben, 
95. Nach ihrem Abzuge erfchien in dem 
Schau⸗Platze Flora oder die Blumen-Gdttin 
mit fechzigals Jungfrauen gekleiveten Blumen, 
und Pomona oder die Obſt Goͤttin mit fo viel 
männlich- gepugten Bäumen. Alle hatten in 
der linfen Handgroffe Schilde, darauf die Blu⸗ 
men, Kräuter und Bäume gemahlt waren, und 
ihre Häupter waren entweder mit ihren eigenen 
Blumen, oder mit den Blüthen und Früchte 
ihrer Bäume bekraͤnzet; darinnen aber das 
Seiden-Stict- Wert und die Mahleren viel aud- 
u gr 2 Bu“ Blumen und Opf-Ghttür 
en 
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fielen der Natur dankſagende zu Fuſſe; und ward 
jene mit einem Kranze von unzehlbaren Blumen, 
— nicht wenigern Baum: Bl 


Arminius und Thuſuelda, 


— 8 dee 
ea Die Sımenfüleen u nn ann 


luͤthen befchen- 
Jedwede wolte mir ihren Geſpielen einen vergnügten den Geruch; een 


nn 5 hegenz fie wurden aber gleichfalls Tulipanen 


Zulipanen, der Wegwart und 16 van 
—* ſtrittig, und pe er von Wur, und viel andere‘ ſattigten —2 
li 


De ehe der —— die —2* 
Braut des Jahres: Demn ihr waͤre der Kern 
und die Jugend des Jahres nehmlich der für Ans 


muth lachended 
met; daher gebühete ihr auch als einer Braut, 
die Ober-Stelle, * Das Gefichteund der Ge⸗ 


Eee 
m Auge ge an 
Baren Meirgefchöner B —— oder er 


re ——— 
Vergroͤſſerun Glaͤſer gebrauchte; muͤſte es 
ſtarren, ſo oft es in der Knaben⸗ et 
ae Ban, 1 ante 

Biene, — Be 
Kr en ev Thiere 












Bal⸗ Schlangen und 


en 
—— * andere 8 er De 


rühling zum Eigenthume gervied- menften Mandeln 


wie nicht weniger einen 
lichen Borrath von Waſſer Milch und 
abgäben ; und aunb den allein nackt gebohrnen 
Menfchenzu leiden, diente derfo häufige 
— germrken Bann 29 faßale 
eihn gar n dc 
Wenn zein und Kräuter wären 

ſten Arzneyen wider fat unheilbare 

ten des Leibes und des —— n 
Ausſatz und den Zorn: Die daraus gebrennten 
Waſſer wären der Kranken kraͤftigſte Staͤrrun 
gen: Aus den Blaͤttern bereitete en 

Wund-Salben: JhreS 













RN 


Schatten u 
ver Samen Anblick Eonten Spinnen, 8 





“moi IE ab re dr 





20° 


ZA AH OTEOA9 BE —————— 


BP | 


Zi m 


Zu. oe (rt 2 Ar ar 


Dritten Theiled Anderes Bud). 


wahrjufagen, Pomona ſetzte der Flora entge: 
gen: Mas man von Kräutern Affe, waren 
Schalen; die Baͤume aber, welche nicht nur die 
Erd» Kugel überfchatteten, fondern im rothen 
Meere und andern Scen ganze Wälder machten, 
brächten den Kern. Blumen gaben nur Sala: 
tem, welche doch den edlen Baum⸗ Bluͤthen nicht 
gleich kaͤnen; Baum-Früchte vechte und unzehl⸗ 
bare Gerichte ab, Die Eicheln der Eichen, Die 
Nüffe der Buchen und Kaͤſten⸗ Bäume fättigten 
das Vieh; die taufenderlen Sorten des Obftes, 
der Zitronen, Pomeranzen, Datteln, Kockus⸗ 
Rüffe und Granat ⸗ Aepfel ftächen nicht nur alfe 
andere Speifen des Erdreichs und des Meeres, 
fondern auch ihre ergquickende Blüthen den Ge: 
such aller wohl-rüchender Blumen, ja des Ambra 
und Zibets weg. Wiewohl auch die zwey Kd- 
niginnen aller Blumen, die Serifche Nofe, a) wie 
nichts minder die groͤſten und fräftigiten Lilgen, 
derer in Waſſer geweichte Blätter trunken ma- 
hen, ferner auch der Eräftigfte Envendel Baum: 
Gewächfe wären; und das Serifche Roſen⸗Holz 
die Affprihen ofen, das Adler-Holz aber Hia⸗ 
am Geruche uͤbertraͤffe. Was wolte 

ſich aber mit dem leicht entbehrlichen Geruche 
und dem Geblüme aufhalten? Nicht nur Obft, 
Del, Gummi und Wein, fondern faft alle an 
dere Gaben der Natur wären Barım = Früchte. 
An Hprcanien, Pontus; Cappadocien und Thra- 
cien flieffe aus Bäumen Honig; in einem Atlan- 
‚Eplande wirchfe auf einem Baume But: 

ter, auf einem andern Kohl, auf dem britten 
Auftern, auf dem vierten eine Frucht, melde 
man anftatt des Geldesin Handlungen braucht; 
in einem andern Salz, ja auf einem andern Reh: 
jeln, Zivicn und ein Saft, welcher ohne groſſe 
Düne Waffer, Wein, Efiig, Del, Honig und 
Syeup abgiebt. Eben dafelbft Bringt einer Sei⸗ 
65 aus einem andern Stamme rinnet Saft, ber 
6b der Gerumung zu Spiegel» Rbachfe dient; 







1623 


eines andern scharfe Blätter werden zu tauglichen 
Feilen gebraucht, Auf diefer groffen Atlantifchen 
Inſel b) wachfen aufeinemBaumerechte Ochſen⸗ 
Hoͤrner, und darinnen Ameiſſen, derer Eyer für 
die Ohren und Zähne bewaͤhrte Arzneyen, fo wie 
diefes Baumes Blätter wider Schlangen:Stiche 
das ficherfte Gegen-Gift abgeben. Bey den Se 
ven tragen gewiſſe Baume den fehönften Talg zu 
wohl⸗ ruͤchenden £ichtern, andere Wachs, ihrer 
viel Wolle, Papier und Seide, In Indien 
werden aus den Palm:Blättern die fchönften Tite 
cher gewuͤrkt; in Ealedonien c) wandeln fich. ges 
wiſſe Baum-Blätter in Endten; bey den Seren 
in Schwalben; bey den Atlantiern Eriechen etli⸗ 
che Zweige wie lebende Thiere auf der Erden 
herumb. Auf dem gluͤckſeligen Eylande Ombrion 
erſtattete ein unaufhoͤrlich mit Waſſer trieffender 
Baum den Mangelder Brunnen. Die Scythi⸗ 
ſchen Baͤume gaͤben Mehl, der Atlantiſchen ihre 
Wurzeln das ſchmackhafteſte Brodt, ihr Holz 
die ſchoͤnſten Farben; der Indier Sandal⸗Holßz 
die fuͤrtreflichſte Herz⸗Staͤrkung; das Schlan⸗ 
gen⸗ Holz auf Taprobana die beſten Febe⸗⸗ Arzk 
neyen, der Atlantier Saſſafras die vollkommen⸗ 
fie Blur-Reinigung; der Phoͤniciſchen Balſam⸗ 
Bäume Frucht faft eine allgemeine Arzney ab, 
Dieſemnach denn fich uͤber nichts weniger zu vers 
wundern twäre, denn daß die meiften Völker die, 
Baͤume als Iebende Tempel der Götter verehret, 
die Indianer aber fie als Gottheiten angebetet, 
und den, welcher fie beſchaͤdigt, zum Tode ver⸗ 
dammt haͤtten. Depn die Bäume wären der. 
wahrhafte Sonnen:Tifch, auf welchem zu ieder 
Zeit taufend Speifen, der Hungernden Verlan⸗ 
gen nach, bereitet finden. Die Natur ſprach 
en die —— fürdie Baͤume. * 
mit ihren dchtern einen zierlichen er 
nichts als Rache draͤuenden Tanz. ae 
96. Nach ihrem Abzuge hegte Die Obfi-Gdte 
tin mit ihren Bäumen einen Siege «Tan; in 
i welchem 


e) Schottland. 
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welchem fie ſo viele Freuden-Zeichen, als die Blu⸗ 
men wider ihre angebohrne Anmuth vorher Ver: 

von fich Blicken lieſſen. Im Tanze 
feiegte icder Baum den Siegs⸗ Kranz einmahl nen 
aufs Haupt zu fegen. Als er nun wieder zur 
Baum⸗Gottin Fam, und diefe folchen zum ewi⸗ 
—— in einem Baum⸗ Garten aufs 


ließ; erregte ſich ein. 


fich vernehmen 

Zwiſt, in welchem Lande und was für ein Stamm 
mit diefem Gedaͤchtnuͤſſe verehret werden ſolte. 
Sie ſchwermeten alle wie die Bienen unter ein⸗ 
ander, indem kein Baum dem andern den Vor⸗ 
zugenträumen wolte; bis auf der Natur Befehl 

Länder der Welt aufdem Schau 
—*— nun in Aſien die erſten 


Mohren:Land, und Mauritanien. 
Flug Die Miperhen-und Weprauch:Gärte, 






‚Sig zu erbauen vorhatte ; 


bien 
5. Egypten dem 






Mohren-Land im dritten 
Feucpebene Elan: Diefencins; oder das Bang 1 sehen Sam a 
| die Heſpe· wwirde; und er beyaufgehendem H N 


Arminius und Thufnelda, 


obzwar die Sud⸗ Laͤnder die froftigen gegen Nord 
verkleinerlich hielten; fo ruͤhmten doch dieſe der 
— ihrer die Wurzeln waͤſſernder Brun⸗ 
und Fliffe, dahingegen j rn mehrmahls er: 
duͤrſten und verfehmachten müften, Daher war 
fein£and,welches nichtandieienChtenreißai 
ein ihm gehöriges Kleinod, Anfpruc) —* 
und alle Baͤume bey ihm Bürger: Recht: 
innen anlockte. Zu iedem Lande aber 
fich nur drey Bäume, 

97. Spvien fing alsbald an, den Adiſhen 
Balfam: Baum uͤber —— 
herans zu ftreichen; als weichen die Notut febf® 
für fo edel und Föftlich —30 daß ſie ihn al⸗ 
lein dem edelſten Syrien gegönnt, und *— 
zwey kleine mit Palmen umbgeben 


Dinges; 
wenigen Orten, und die Perlen fiſchte man nur 
in dem morgen ⸗laͤndiſchen Meere, 

—8 zwar etliche Stauden in Egypten 


Ara das Waſſer. Eine folche After » Geburt w 


auch der Arabifihe. Bey diefer Sparfamkeit 
aber leuchtete doch ihre Mildigkeit herfuͤr 1 
————— — — oflanzung ſch 


Zu Fr u ee 


“——-— 2 A ee ee eh» a. . 
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fleeBicht machte; Hingegen dem Frauenzimmer zu 
Klärung wat und Zärtligkeit der Haut 
die volllommenſte und unſchaͤdlichſte Schminke 
abgäße, "Sein Geruch wäre ſo durchdringen, 
daß eranch das Blur aus der Nafen herfuͤr ziehe, 
Sein Gebrauch aber ſtaͤche alle andere Arzneyen 
weg. Denn er waͤre die beſte Mund⸗Salbe 
härtte das Haupt , Hülfe den Augen / vertriebe 
die Feber/ bewaͤhrte für der Peſt, heilete alle gif: 
ige Schlangen Biſſe; ja, die giftigften Nattern 
welche einige Balfam Thraͤnen Affen, würden 
von allem Gifte gereinigt, und die Egyptier 
brauchten ihn als ein Geneſungs⸗ Mittel aller 

en. ei en er ——— 
nicht unbillich gegen zweyfach Silber abgewogen 
wůrde oder vielmehr den Golde fuͤrgezogen 
werden ſolte. Daher auch die Römer wider die 
neidiſchen Zuden, die die Balſam⸗ Baͤume gar zu 
vertilgen Vorhabens geweſt wären, mit fo gu: 
tem Rechte, als Eyfer, die Waffen ergriffen 


Mohren · Land bot Syrien Kampf an, 
— Alles, was vom Balſam geruͤhmet 
wirde kaͤme mit beſſerem Recht feinem Myrthen⸗ 
Baume zit, aus deſſen erdffneter Rinde die viel 
serien Vyrrhen· Thraͤnen lieffen. Dieſer wuͤchſe 
war auch nur ben feinen Troglodyten, und waͤ⸗ 
sen die in Arabien/ Indien und Boͤotien wach: 
ende Stauden nur unächte Kinder der Natur, 
Alleineder Myrrhen Köftligfeit ware mit feinem 
Armut, wie der Balſam⸗Baum vermaͤt 
der ſowohl fehr wenige Blätter hätte, als in 
oder drey Monaten, wenn die Sonne im 
* oder Krebs wäre, nur le ven 
deffen ſo wenig heraus rinnen lieſſe, er 
mterſuchende groſſe Alexander befunden 


‚fie in einem * mehr nicht, als eine kleine 

sl, in einem ganzen Jahre deffen aber 
hir fechs oder fieben Roß mögerröpfelt, derer 
en voll Wein ich beym Tiberius den Novellius 
ztus auf einen Trunk habe ausleeren fe: 
Fr 
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auch allzu verzärtelt, indem er alſofort verduͤrbe, 
wenn man mir einem Eifen felbten berührte, oder 
mit dem darzu gefchärften Steine, Beine oder 
Glaſe tieffer, als durch die Rinde, fehnitte. Sei: 
ne Morrhen: t aber verforgte mit einem 
auskommentli Vorrathe die Welt; und 
wenn er zuſammen geronnen haͤtten die Myrrheu 
wveiffe, / den menſchlichen Nägeln gan; ähnliche, 
— welche ihre Hände gleichſam zur ihrem 
{if ermahneten. Seine faftige Wurzeln aber 
gaben nicht viel auf etliche Wunden: Dann mie 
ſoſte der Myrrhen Baum fo leichte flerben, wel: 
cher mit feinen Thraͤnen auch Leichen für der Wer: 
weſung erhielte ? Seines annehnlichen Geru- 
ches Fonte Feine Nafe, umd feiner annehmlichen 
Schärfe Feine Zunge ſatt werden. Seine Arz- 
Date Waren unzehlbar: Er verhinderte 
afte Faͤnluiß ffenerte dem ii und der. Peft, 
hinderte die Aayfer- Snchr: Sein Det ſteuert 
der Gicht, hulfe dent Magen, der Leber und den 
Mize, und heilete die Wunden, Die Myrrhen 
benahmen denen Antligen die Runzeln, fein 
Raͤuch · Werk ſtiege von den lodernden Altären, 
bis in Himmel, und gäbe den verſoͤhneten Göt- 
tern den fühfeften Getuch a6. Und iver wolfe 
feinem Myrrhen Banme ven Siede-Kranz fkiet- 
tig machen, da die Perfifchen Könige fters eine 
von Myrrhen bereitete Krone ums Haupt getra 
gen hatten? 
99. Arabien widerſprach alſofort Syrien und 


h⸗ dem Mohren:Lande, ruͤhmte hingegen feinen 


Weyrauch über Balſam und Myrrhen; welche 
wey nicht allein eben fo gut in Arabien, fondern 
jo gar in Wuͤſteneyen wüchfen, der Balfam auch 
von den Argbiſchen Hügeln in Syriens und Eghp 
tens fuͤrnehmſte Gaͤrte wäre verfegt worden. 
Das Arlantifche Eyfand bot Arabien die Stirne, 
and verneinte, daß das fandichte und von wegen 
der Sonnen⸗Hitze nicht Waffer, weniger Saft, 
habende Arabien die Mutter des Balfame wäre; 
die Ehre gebührte ihm, und war auch. fir Sp: 
vien a Denn diefe hätten war * 

o edlen 
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Rinde des Bau 
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geisige Menſchen nach ihrem theuern Preiſſe ſchaͤtz 
e ſondern als ein mild⸗ reicher Vater ſich mir 
einem Köenleinund dem guten Willen vergnuͤg 
te, Unter alten Baumen dörfte Feiner weniger 
Pflegung, als ver Weyrauch Baum; vielleicht, 
Dapfeine Wartung hiemanden an dem Gottes: 
Dienfte Hindertes Gleichwohlaber mißgönneten 
wie freygebigen Götter den Menſchen nicht allen 


Gen des Weyrauchs ſondern lieſſen ihn fo 
‚machten fie einen wohlsruchenden Athem 


viel haͤufiger wachſen / wormit ‚fie darmit ihre 
Geſchwuͤre heilen/ die Wunden zuſammen zie⸗ 
den die Augen reinigen; die don Der Geburt ent: 
Brüfte abfühlen;; mit feinem Dele alle 
ritärken, und das Frauenzinmmer ihre ver: 
ar damit weiß und zart machen fön: 
Ken: Endlich gereichte auch zu feinem nicht gemei⸗ 
nen Ruhme daß der Weyrauch als ein Vorbild der 
Andacht und Wahrheit ſich wenig verfaͤlſchen liſ⸗ 
feyund; da der reinefte die helleſte Flamme von 
ſich gäbe, der verfälfchte zu eitel Rauche würde. 
Aſien brachiein: "Sein, der Weyrauch⸗ 
Staude zwarähnticher, aber gröfferer undedfer 
m hätte an feinen abrinnenden und 
viel reinern Thränen für die Götter ein fo wohl: 
ruͤchendes Raͤuch - Werk, als immer der Wey⸗ 
rauch wäre, : Ja, er rauchete auf den gluͤenden 
— noch ſtaͤrker, und zerfluͤſſe darauf in helle 
Tropfen, Dieſer Maftyrmachte denen Käuen: 
den ſchnee · weiſſe Zahne, einen guten Athem und 
und dem damit gebleichten Antlitze eine zarte 
Haut und lebhafte Farbe. Er ſtaͤrkte den Ma⸗ 
gen, Das Gehirne/ die Spann-Adern, die Leber, 
fliltere den Huften und die Blut⸗ » Stürfungen. 
Wer wolte munziveifehr; daß diefes viel heilſa⸗ 
mere und in Arzneyen mehrmahls die Stelle des 
Balſams vertretendes Harzt, nicht 
auch den Göttern aufihren Opfer: Tifchenbelieb- 
Als der Weyrauch wäre; alſo Aſien, auf 
Eylande Chios alleine der wecht gute und 
und in dem Munde sergehende Maityr aus 
Denen fich auf die —* beugenden und aufgeritz⸗ 
die Sonne im Ochſen und 
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in Zwillingen, abtrdpfte, viel glücklicher, als 
das glückliche Arabien zu achten ſeyn folte? Sin- 
temahl die Maftyr-Baume in Egppten mir 


fihtvarzen, auf Erera nur gelben und bittern, in 


Italien und Hiſpanien wenig oder feinen Maftyr 
weineten. UÜberdiß hätten! feine Blätter bie. 


een umauffbrhch —— 


ten den Durft, beſchirmten —— fine Fuüffen, 
und hätten, wie alle Theile diefes waſſer lieben 
den Baumes, eine Kraft‘ zufammen zu ziehen, 
Aus diefen Blättern, ver Rinde und der Wurzel, 
diente der ausgepreſſete Saft wider die rothe 
Ruhr, wider dem weiſſen Fluß; und befeftigte 
die erfchelteren oder weichen Gebeine: Das Hol; 


‚gäbe die beſten Zaͤhn⸗Stocher ab. Aus diefes 


Baumes grünwrörhlichter Bluͤthe wuͤchſen rothe, 
zuletzt aber ſchwarz werdende Beeren, welche in 
ſich ein koͤſtliches Del und Wein hätten; das dem 
Magen /der Blaſe dar emoeweden eine kraf⸗ 
tige Arzney abgäbe, 1.911 

102. Gprien, welchem bie Verkleinerung fei: 
nes Balſam⸗Baumes unerträglich war, fiel ein: 
Wie möchte doch Afıen feinen Maftyr, Mohren⸗ 
Land feine Myrrhen und Arabien ſeinen Wey⸗ 
rauch fo hoch heraus ſtreichen da ſein dem 
Balſame doch nicht gleichender Styrar⸗ Baum 
alle drey uͤbertraͤffe? Sintemahl ſie durch ſein 
Gummi die Beſchwerligkeit ihres Mprihensund 

Wepranth-Geruches verfügen müften; mit deß 
fen gering · ſchaͤtzigem Holze ſie lohien und raͤu⸗ 
cherten/ mit dem heilſamen Styrar aber eh 
ven wohlsrlichende die haͤufigen Schlan 
gen vertrieben. Dieſer Baumweinete *** 
das kraͤftige Harzt zu Vertreibung des Huſtens, 
ar ac un a 
gung ‚zur Ohren, 
und wider alles Falte Gift; ſondern die aͤufferſte 
Ninde werbefferte auch‘ durch Kaͤuung den Ge- 
ſchmack und Athem die innerſte Rinde aber diente 
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zu einem Del, und fein mäfjiger Gebrauch Hilfe 
der Traurigkeit ab. Alſo verdieute der Styrar- 


Eckels een 
uͤſte: edles Harzt fürlängit das eben der Todten ge ⸗ 


Arminius und Thuſnelda, 


etliche gar — —— an nidin,eäne 


nennt zu werden verdient hätte; und weil 


Terentius ausgegrabenen 
cher des Königs Numa 





Deitten Theiles Anderes Buch. 


demangelte; jo umbarmte diefer hole Baum in 
ſich einen moofigten und zertheilten Stein-Fels, 
in welchem ein Römifcher Buͤrger⸗Meiſter mit 
achtzehn Gäften auf Römifche Weile geeiet, 
amd dieſes natürliche allen aus Marmel 
gebaueten und mit güldenen Decken ge: 
wöldten Zimmern fuͤrgezogen hätte, Und 
Belitra in Italien, allwo doch die an- 
vom Dionyfius aus Sicilien, hernach 

von andern dahin über Meer geführten und in 
die fuͤrnehmſten Gärte fparfam verjegte Ahorn: 
Bäume nicht hoch wachſen, noch veich von 
Blättern wären, hätte des Kayſers Enkel Cajus 
ſich in einen fo verliebet, daß er Darunter eine 
Tafel mit Betten, funfzehn Gaͤſte zu bewirthen, 
prächtig angerichtet, und Das Gaſt⸗Mahl ein an: 
nehmlich Neſt genenner Härte. In Achajenan 
dem Fluffe Pierus aber wüchſen eine groffe 
Menge folcher holen Ahorn:Baume, darinnen 
die Einwohner fpeifeten, oder fehliefen; und in 
Sriechen Land wuͤrden unter ihrem Schatten 
Gerichte gehalten. Socrates hätte ſtets un: 
ter diefem Baume mit dem Phaͤdrus fich ın der 
MBeisheit; Craſſus zu Kom mit dem Scävo: 
1a, Antonius, Cotta und Sulpitius in Staats 
Sachen unterredet. a, weil der Schatten die: 
fes fehönen Baumes für eine fonderbare Ergvi- 
ung gehalten wiirde, pflegten die Wollüftigen 
nichkalleine feine Wurzeln mit dienendem Wei⸗ 
nezwerfeifchen ; fondern die Romer hätten auch 
bey den Morinen in Gallien auf einen dahin 
‚gepflanzten einen Zoll gefchlagen, welchen ieder 
mm feines Schattensgemüffen wolte. 

und aber hätte die Winrdigfeit dieſes edlen 
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Hals: Bande verehret, und einem aus denen ed⸗ 
len Perfen, welche man die Lnfterblichen geheif: 
fen, zu verwahren anvertrauet, ſondern auch fein 
Bild aus Golde gegoſſen hätte, damit er Durch 
dieſen Nachguß die befchwerliche Entbehrung ded 
geliebten Baumes etlicher maſſen erfegte. Und 
‚gleich als wenn fein ander Erzt diefen Baum abs 
zubilden windig waͤre, hätte Eyrus nach über- 
wundenem Afien einen guldenemAhorn-Baum 
gefunden,wormit hernach auch Darius beſchenkt 
worden waͤre. Weßwegen ſich nicht zu ver 
wundern,daß der hoch-verdienteThemiftocles fich 
ihm verglichen hätte, weil die Griechen zu beyden, 
bey fommender Gefahr und Ungewitter, ihre Zus 
flucht nehmen; bey annehmlichem Wetter aber 
ihnen den Mücken dreheten, ja dieſen die Ceder 
und Eiche übertreffenden Riefen-Baum durch 
Behauung des Gipfeld und der Aeſte gar zum 
Zwerge machten, wormit e8 fowohlunter den 
Bäumen ald Thieren Mißgeburten gäbe. Die 
Natur aber Hätteihu fo lied, daß er nicht alleine 
mit den gefchwindeften an wäflerichten Orten 
twüchfe, jabey den Meſſeniern aus einem ein trink⸗ 
bares Quell flüffe, fondern ihm auch Merte und 
andere Gewalt wenig fehadere. Daher auch 
der über und uͤber abgefchälete Ahorn-Baum des 
Antanders nicht allein von fich felbit wieder ang: 
gefchlagen, und in einen funfzehn Ellen hohen 
und vier Ellen dicken Baum gerwachfen ; fondern 
auch, alshernach der Wind ihn zu boden gewor⸗ 
fen,nach etlichen abgehanenen Aeſten und ers 
langter Erleichterung, fich des Nachts wieder 
empor gehoben hätte. Weßwegen er an Alter 
faft alle Bäume überlebete, aljo daß in Arcade 
en und zu Delphis noch zwey, welche Agamem- 
non mit eigner Hand gepflanzt, und in der Lands 
fehaft Aulocrene einer, daran Apollo den Über 
wundenen Marfyas aufgehenkt, zu fehen wäre. 
Jedoch wäre nicht nur dieſes Baumes Schatten, 
welcher wohl im Winter, niemahls aber im 
Sommer die Sonnen-Strahlen durchdringen 

20 3 lieſſe, 
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fieffe, ſondern auch feine Heilfame Eigenfchaften 


‚verehrens:würdig;deffen gänfe-füffichte Blätter, 
Rinde und Beeren heilfame Augen-Ohren:und 


Zahn: Arzneyen abgäben, den Ausfag und 


Schlangen Biſſe heileten; und, wie die Sonne 
‚den Fleder-Mäufen ein Greuel wäre, alfo daß die 
Stdrche ihre Nefter mit darein gelegten Ahorn: 
"Blättern fir Belchädigung der feindlichen Fle⸗ 
der⸗ Maͤuſe bewahrten. Dieſemnach denn die 
Arlten geglaubt haͤtten, daß dieſer Baum was 

Goͤttliches an ſich habe; alſo ſie die Bilder der 

Schutz ·Geiſter mit ſeinen Zweigen kraͤnzeten des 

Diomedes Heiligthum damit umbpflanzt, und 

der weiſe Soerates nicht anders,als beym Ahorn: 

Baume zıt ſchweren gepflogen Hätte, worzu Mis 

letus ihn noch vielzu edel gehalten = Ya, ſelbſt Ju⸗ 

piter hätte diefen Baum gewürdigt, unter ihm 

Europen zu ſchwaͤngern/ welcher noch in Ereta 

geſehen witrde, undfeine allezeit grünende Blaͤt⸗ 

ter niemahls verliere; alfo kein Baum mehr als 
der Ahorn den Siege: Kranz verdiente, 

- 205. Das Atlantiſche Eyland ruftete fich,feine di⸗ 

Bäume, welche acht ja ſechszehn Männer nicht 

1imdelaftern, und wohl taufend Menfchen über: 

fehatten, in ihtenneun und zwölf Klaftern wei: 

‚ten Holen eine Heerde Schafe beherbergen kon⸗ 
"ten, auf den Schau-Plagzuftellen; alleine Per- 

fien Fam ihm zuvor, und meldete: Wenn ein 

um mit feinem Schatten den Glanz des Bor: 
"verdiente, önteer einen, ald feinen viel: 


oder 
Wäldern Euft-Gänge gehauen, und etli- 
| Be Bearkten für den —— Son 
nen:Strahlen winden. Vermittelſt 
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met, 
tief in dee Erde 
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dieſe ſchattichten Baͤume die kuͤhleſten Zelten die 
heiligſten Tempel, und mit ihren blut⸗ rothen 
Feigen reiche Speife-Sammern ab.) 

106, Deutſchland Eimdigte ſowohl Perfien, 
als Griechen Kande hierüber Krieg an, und fe: 
te jenem entgegen: Diefe viel-ftämmichten Baͤu⸗ 
me wären für feinen einzelen Baum ; ſondern 
wie viel-köpfichte Eeiber fin Mißgeburten zu ach ⸗ 
ten, von denen man glaubte, daß durch Genuͤſ 
fung ihrer Feucht die erften Menfchen ven Haß 
gegen Gott eingefogen, und Davon mitallen La: 
fern ſchwanger worden wären. Dieſem aber 
hielt er. ein, daß der von nichts, als feinem di⸗ 
cken und alfo ungefunden Schatten, berühmte 
Ahorn⸗Baum feinen Baumen nicht den Schat: 
ten reichte, und and Licht gefegt zu werden 
duͤſtern wäre. Apollound Jupitter Hätten‘ 
auch nur zu Unehren gebraucht ; und, teil 


Aepflihen Gift in fic) Hegten, wäre er gut: ge: 


nung geweſt, daß die Lerniiche Schlange unter 
ihmerzogen worden, Wie biefe nun vom Het: 
cules wäre erleget worden ; fo wenig koͤnte der 
AhornBaum gegen ihrer Eiche beſtehen, derer 
zwey vom Hercules eigenhändig gefegte noch 
im Pontus bey Heraclen neben des Stratifchen 
Jupiters Altave zu fehen wären. Denn wie 
der fchartichte Ahorn: Baum ein Greuel der 
himmlifchen Götter und ihres Lichtes waͤre; alſo 
waͤre die Eiche ein rechter Riefen- Baum des Zi 
piters, der Junound der Trivifchen Diane oder 
Hecatens Heiligthum. Mit den Eichehrhätte 


“= Jupiter zum erften fein Volk gefpeifet zunddieet- 


fe Welt Hättein Wäldern den groſten Cich Baum 
als fein Bild angebetet. Ja, Jupiter haͤtte die 
erſte und ältefte Weiſſagung bey Dodona durch 
redende Eich⸗Baͤume dem Menſchen entdecket 
Juno, als die Vorſteherin der Staͤdte haͤtte die 
Eichen ihr geheiliget; weil ihr Holz das Beftezu 
Erbauung der Häufer, —— fe unda 

dere Gefaͤſſe waͤre. Sie waͤren en gewi 

en, als der 
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dem fich erſtreckte. Und die Parcen, 
hättendie Eich-Blätter zu ihren Kraͤnzen erkie⸗ 
= en weil ihre re we rn 

5 aber, mel auch die 

Wohlen gäbe 
am dienlichften ware. Aus welchem 
zweyfachen Abfehen nen den Hochzeiten 
ein mit Eicheln gefränzter Knabe eine mit Brobt 
Wiege herumb truge ; des Trojani⸗ 
Königs Ilus Grab aber mit Eichen be: 
—— von den Weibern zu Priene in Jo⸗ 
nien bey einer Begrabnüß-Eiche, wo ihre fürs 
nehmſte Bürger von Milefiern erſchlagen tor: 
den, am betheuerlichiten geſchworen würde, Ya, 
Sorrates hätte am kraͤftigſten bey den Eichen 
gefehworen, weil ſie aͤter als der Griechen Got⸗ 
tet waͤren. Nirgends aber wuͤrden die Eichen 
— verehret, als in Deutſchland von den 
Druyden; —— aber die Stein-Eichen, wo⸗ 
rauf Miftel wüchfe, Denn, wie die Eich-Wäl- 
deohnediß der Druyden Tempel und ohne Eich: 
Zweige fein Opfer verrichtet würde; ja, fie von 
den Eichen den Griechifchen Nahmen führten: 
Aſoo Hielten fie den Miſtel für. ein ihnen vom 
Himmel geſchicktes Zeichen und Pfand göttli- 
x Gnade, Diefen Miftel fchnitte ein weiß-ge: 
Bin welcher das dreiſſigſte Jahr an⸗ 
einer güldenen-Sichelam Neu⸗Mon⸗ 
on ab, und hüllete ihn inein weiß 


id ein; worunter zwey Ochfen geopfert, dies 


Pe aber, welcher eben des in die Hoͤllle ſtei⸗ 
genden Eneas güldener Zweig geweft wäre, wenn 
man davon teinke, für ein Mittel zur Frucht: 
barkeit, eine Arzney wider alles Gift und eine 
Urfache vielen Gluͤckes verwahret würde, Wie 
ie Eichen fo viel heilſames als irgends 
er Baum, an fich Hätten, die Rinde wider 
Entzündungen diente, mit den Blaͤt⸗ 
hden gebeilet, Das Zahn: Weh und die 








zu Särchen oder zu Verbrennung: 


Uberdiß hätten die. 
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Götter und Pelasgus die Griechen, am ſtatt der 


Himmel 
welche dem Be Leben und Tod fpinneten, ſchaͤdlichen Kräuter und unverdaulichen Wur: 


jeln, zur gefündern und. fehmackhaftern Speiſe 
der füffen Eicheln angewiefen. Ob nun wohl 
bey wachfender Wolluft forwohfdie ſuͤſſen als Bits 
tern Eicheln: des Viehes Speife worden ;Brauch- 
ten fie die Hiſpanier doch zu ihren NadrGerich- 
ten, und zu Athen wuͤrden fie auf den zwey Fey⸗ 
en der Academia und im Lyceum nebjt 
Bohnen, Myrten-Beeren und Feigen geröftet 
aufgefegt: In Afienund Griechen:£and wuͤr⸗ 
de mitden Eicheln, wie in Deutfchland mit eicher 
ner Rinde, das Leder zierlich ausgegärbt. 
gefchweigen, daß auf den Eichen, und zwar aus 
ihrem eigenen Safte, nicht aber aus gewiſſen von 
den Bögeln dahin getragenen Beeren, der beſte 
und zu der Arzney dienlichſte Miftel; alſo auch 
geroiffe Pilze, welche die Luͤſternheit nunmehr 
zu einer göttlichen Speife gemacht hätte, der zum 
beiten Haar:Staube dienende Moof, zum Fars 
ben dienende Gall:Aepfel wüchfen, woraus man 
des vorftehenden Jahres Fruchtbarkeit, Miß⸗ 
wachs und Krankheiten urtheilen kͤnte. Ja, 
diefer Baum beherbergete nicht nur die. Bienen, 
fondern der Himmel bethauete ihn auch mit eis 
nem gewiſſen Honige. Aus feinem verbrennes 
ten Holze machte man Salpeter; und der grofle 
Alerander hätte erfunden,im Sommer unter eis 
chenem ‚Laub den Schnee lange zu erhalten, Da: 
her Eato die durch befondere Guͤte der Natur ſo⸗ 
wohl auf Bergen, als in Thaͤlern, wachſenden 
Eichen gar billich fuͤr eine unentbehrliche Zuge⸗ 

hoͤrung eines volllommenen Land⸗Gutes gehal⸗ 

ten. Zu gefchweigen, daß Italien, welches für 

einen Kern aller Länder in der Welt gehalten 

werden wolte, durch ein eichenes Laub⸗ Blat deut⸗ 

lich abgebildet waͤre. Woraus die Roͤmer ih⸗ 

nen eine ewige Beherrſchung der Welt wahr⸗ 

ſagten; weil die Eichen Feiner Gewalt nachgaͤ⸗ 
ben, die ſchaͤrfſten Aexte ſtumpf machten, wenn. 
fie gleich in: oder auswendig falt halb Beet 
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witden, dennoch gruͤneten im Waffer ſchwarz 
wie Eben⸗Holz, und harte wie Steine würden, 
und ein lebhaftes Alter vieler Hundert Jahre er: 
reichten: Maſſen denn zu Rom eine mit Hetruf 
cifchen erztenen Buchſtaben ald heilig bemerk⸗ 
te Steh: Eiche auf dem Vaticaniſchen Huͤgel, und 
zu Tibur drey andere, bey welchen ihr Uhrheber 
—* ſolte eingeweihet worden feyn, und al⸗ 
ſo alle älter, als beyde Städte wären, verehret 


toinden. Ob nun zwar dieſer nutzliche Baum 
faſt in der ganzen Welt wuͤchſe, a im Thurini⸗ 
ſchen Gebiete immer gruͤnete; ſo uͤbertraͤffen 


| ie nu infonderheit die bey den Chauzen 

Meer-Strande wachienden, an Groͤſſe 
u in der Welt. Diefer Wurzeln er⸗ 
firecften fich fo weit, daß, werm die Wellen das 
Land ‚ fie ganze Felder mit wegrif: 


mehrmahls schen 
—— — oder in die Flucht ge⸗ 
hätten, Wem konte nun der von der Na⸗ 
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gen-Saß viel von feinem Anfehen zu verlieren, 

| Eichen fo ſchlecht abs 

fertigen lieſſe nicht ſowohl wegen ihres verſchmaͤh · 
n⸗Baumes, ais weil 


Benachbarte Oel⸗Baum 
traͤgt, ſondern ſich auch hinter andere Baͤume ver⸗ 
ſtecket. Dieſemnach that Griechen Land dieſen 


doch Vortrag: m en me 


—— hern 
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kieſet welche vermittelſt ihrer Lanze ihn zu Athen 
auf dem Schloſſe am erſten herfuͤr⸗bracht hätte, 
damit fie fich um felbige Stadt durch diß Frie: 
dend-Zeichen mehr, ald der umb das Vor⸗Recht 
ſtreitende Neptun mit feinem Eriegerifchen Pfer⸗ 
de, wie auch mit dem durch feinen Dreyzanks: 
en Brunn und See-Hafen verdient 

gemacht, und fie, auf Zupiters oder des Grie⸗ 
iſchen Frauenzimmers Ausfpruch, wider der 

er Meynung, nach ihrem Nahmen zu nen- 
nen, Die Ehre erlangt Hätte. Jedoch haͤtte auch 
des Apollo Sohn Ariſtaͤus durch gezeigte Pfle⸗ 
gung dieſes edlen Baumes, und Mercur durch 
gewieſene Ausprejjung des Deles an folcher Ehre 
£heil zu haben fich befliſſen. Diefemnach denn 
au Alhen diß heulfame Gefege geweit wäre, daß 
fein Menfch auffer zum Tempel⸗Bau und zu 
Degrabnüfien einigen Oel-Baum ausgrübe ; 
Themiftocles aber Eliglich gerathen hätte, der 
Schiff Fahrt fich zu entfchlagen, und in dem 
zu Oel Baͤumen fo gefehiekten Arrifchen Gebiete 
alleine derſelben Pflanzung abzuwarten. Sin⸗ 
temahl das Del, welches doch Feine ſo mühfame 
Dflegung, als der Wein dörfte, nach Brodt und 
Meine das nülichite Ding unter allen Gewäch: 
en wäre, als welches ein Erhaltungs- Mittel al: 
ler wohl ruͤchenden Sachen und des Eifen- Werts 
nebſt denen eingefalgenen und dem Ge: 
fehärfenden Dlwen, nicht nur eine ge: 
nde Speife, fondern eine Eöftliche Würze al- 
dee, Gerichte, ja eine Fraftige Arzney abgäbe, den 
ib für Kälte beiwahrte, von Müdigkeit erledig: 
„daher die Kämpfer in den Olympiſchen 
Spielen ſich darmit eingefchmieret, der neun und 
geunzig Jahr alte Democeitus,und der über hun: 
‚ben Fragenden deſſen Urſachen gegeben hätte, Daß 

-  olie ielsdomiggefpefe, und fich oft Aufferlich ein 
Hedlechätten. Nicht weniger wäre auch das 

ber Oel Baͤume feiner von Würmern 
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fen, ven Bild-Schnigern dienlich. Dahero die 
Del-Bäume auch fo viellängfamer wüchfen,aber 
auch uͤber zwey Hundert Jahr dauerten; und 
wenn fie auch fehon veralterten, durch einge: 
pfrofte Ziveige, wie die aus einem wilden Del: 
Baume geſchnitzte und an dein Fluſſe Alpheusin 
die Erde geſteckte Keule des Hercules wiedet 
grün und verjimgt wirrden. Wecgen dieſer 
Kraft waͤre zu Rom das hole Bild des Saturn 
ſtets mit Oele gefuͤllet geweſen, daß es nicht 
wiurmeftichiche würde, Alſo traͤnkte das Del 
auch frembdes Holz, ja es fpeifete das Feuer 
fanfter, als fein ander Zunder, und befänftigte 
fo gar das undaͤndige Meer, (weßwegen die Waſ⸗ 
ſer⸗Taucher ihren Mund damit fülleten,) unge 
achtet es: fich fonft fo wenig mit Sahe und 
Waſſer vermifchte, als dervom Lecken verder⸗ 
bende Oel-Baum den Speichel der Thiere ver- 
trüge, fondern weil es ſehr geiftig wäre, oben 
ſchwaͤme, und fihtverlich gefrüre, > Hingegen 
vertrüge fich das Del wohlmit Kaffe, und leſch 
te den vom Waſſer brennenden aus. Diegrö- 
fte Freundfchaft aber unterhielte der OelBaum 
mit. den annehmlichen einander umbarmenden 
Morten, Wein Stören und Bienen, welche fo 
viel mehr Honig eintrügen, wenn ihre Stöcke 
nahe bey DebBäumen ſtuͤnden, alſo daß in £i- 
byen die in WeinStock gepfropften Del:Zwei- 
ge Trauben und Dliven trügen ; ja, in Arcadi- 
en waͤren in einem Heiligthume aus einerley 
Wurzel ein Oel⸗Baum und eine Stech-Eiche 
gewachſen. Dieſemnach dem billich die Del: 
Zweige, welche zwar die Winde, nicht aber ohne 
Abbruch der Sruchtbarkeit Schläge, vertrügen, 
noch nahe bey dem unruhigen Meere gerne wuůch 
fen, für ein Friedens · und Berföhnungs-Zeichen 
erkieſet worden waren, und die Athenienſer da⸗ 


me auch 


meauch ein Zehen Eis; ai — Eaton en afe, ——A— 
die Geſetze des Solons verbeſſernde Epimeni⸗ aller Fruchtbarkeit, 
Bed, an at er ip Don lihen pa Dank ange 108, — —— : Das be: 


botenen Geſchenke, nichts, ais einen Zweig von ſte Oel ſchwaͤme zwar oben "aber miſi⸗ 
dem erſten auf-dem Schtofje daſelbſt ſtehenden fein —— nicht für allen andern koͤſtlichen Fettig⸗ 


vgeltung begehret; welcher hernach, als ihn — — — 

gleich die Perſen mit ſambt Athen verbrennet, veifen Oliven gepreſſete Del noch das beſte waͤre, 

eben ſelbigen Tag ʒwey Ellen hoch wieder ausge: in bleyernen und erztenen Geſchirren bald ver⸗ 

ee zum andern dürbe; der Del-Baum aber ſelbſt ohne Kern 

map eingeäfch ext, folgenden Tagjchon wieder waͤre feine Wurzel auch nur von dem au 
Die Arhenienfer Hate den Geſtirne der 














Fruͤchte getragen hätte, Die Gluck· Henne € | 
ten darumb ihre, den Feind ziehende Feld- aber feine Sonnen-Strahlen vertrüge, 
Oberſten und diegroffen, die Römeraber die klei: ein einiger gruͤnender Zweig dem ganzen Baume 
nern Sieger mit Del-Zweigengefrönet. Glei⸗ feine ——— wie auch nn zwey 
cher geſtalt wäre bey den Mileſiern der Del Frucht trüge, r N 
welcher bey den bürgerlichen Kriegen | 
und der für dem Minerven- 


Tempel bey denSicponiern ftehende und mit Del Dörnern vinnte;und fowwoldie Belt gar, | 
flüfjende Baum, /wie auch zu Rom der Det über über drey hundert und vierzig Jahr, Die 
der Tiber, da fir wenig Zeit einen ganzen Tag aber bisiegtentbehrenkönten. Zu 








See u segment - Dem anti Sepe | - ‚ welches gar 

‚be Oel Baum aber pulus Gew cht machte, heriches e 

nd worden. waͤre zu Bekraͤnzung nur fürlängft dem Baum Oele, ja dem Muſca⸗ 
ge: ten und Zunmet:Dele 






* —————— Seren 
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fürs, wäre auch für alter zeit etlicher Wölfer,in- 
fonderheit aber der Perfen einige Speife geweſt. 
er Holz — ———— ſonſt * 

——— — diente Drechslern zu 
der ſchouſten Arbeit. 


109. zz. Aſſyrien hätte mit ſei⸗ 
an nicht —* ſo groß zu 

ſprechen. dieſer edle Baum wuͤchſe auch 
im ſteinichten Arabien, in Cilicien, und inſon⸗ 
derheit auf dem Eylande Chius. Der zu Mem⸗ 
phis ſtehende und immer-grünende‘ Terpentin- 
Baum aber überträfe an Schönheit und Alter 
alleanderein der Welt; als welcher mit ihr ſelbſt 
jung worden wäre, und mit der Zeit indie wette 
zutauren ſchiene, alfo auch am wuͤrdigſten zum 
Preife wäre, Hingegen wären ſeine das 
beſchattende Cypreſſen viel lob⸗ wuͤr⸗ 

diger. Demi fie tröpfelten ein wohk:rüchend Harzt 


von ſich welches dem Terpentin wenig oder’ 


* machgäbe, und zu einem geſunden Del dient 
Sein Stamm truͤge des Jahres drey mahl 
Belehtermepmlich feine mit den kaum ſichtbaren 
rothen Saam⸗Koͤrnern gefuͤllte Nüffe, aus der 
ren einer viel hundert ſolche groſſe Rieſen Baͤu⸗ 
me nicht ohne Wunder Werk und Andeutung, 
daß in den kleinſten Dingen Gott am gröften fic) 
wachſen koͤnten. Sein geflafertes Holz 
fehönfte, und ſowohl zu. Gebäuen als 

das beſte; ſintemahl ihm weder Wurm 
Alterthum was anhaͤtte. Daher zu Rom 

das Bild des Vejupiters faſt 

— der Stadt; bis zu gegenwaͤrtiger 
und feinen erſten Glauben behal: 


lo Mopreh-Sand konte dem ruhm raͤthigen 





länger nicht zuhören, fondern brach ein: 
—8* vr fahlen Enpreß-Holze 
welches an Schwär: 
das Eifen, an Glaͤtte 
nur verfriechen, 
Bilder be: 
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Gräbern und dem Tode gewiedmeten Enpref: 
fen gingen umb fich ſelbſt traurende in der Klage; 
und weilihr Wachsthum verftockt, ihre Aeſte oh⸗ 
ne Frucht, die Blätter bitter, der Geſchmack ſei⸗ 
ner Nüffe feharf, der Geruch mwidrig, ja der 
Schatten ſelbſt unangenehmwaͤre / feine Wurzel 
aber nach einmahliger Abhauung nicht wieder 
wuͤchſen; wäre er nicht unbillich der Hölle ge: 
wiedmet; und fein Holz zu keinem andern il 
dern, als der fehadlichen Götter; würdig. Aus) 
feinem Mohren-Holze aber waͤre nicht nur die 
Ephefifche Diana gebildet, ſondern die Indianer 
machten alle ihre Götter Darans; und zwar ſo 
viel billiger, weil das auf glitende Kohlen geleg- 
te Eben⸗Holz ohne einigen Rauch verbrennte 
und einen ſuͤſſen Geruch von ſich gäbe, In In⸗ 
dien machte man auch Speife-und Trink Ge⸗ 
fhirre daraus, weil es wider Giftund Zauberey 
eine frtvefliche Kraft hätte: Nichts weniger 
diente es zweiner koſtlichen Augen:Salbe, Die: 
ſemnach die vom Cambyſes uͤberwundenen 
Mohren den Perſiſchen Königen jährlidy ein ges 
wiſſes von dieſem Holze haͤtten zinfen müffem, 
Der groſſe Pompejus haͤtte es in ſeinem mor⸗ 
gen⸗ laͤndiſchen Siegs Gepraͤnge als eine koſtbare 
Selzamkeit fuͤr ihm hertragen laſſen, und Cleb⸗ 
patra haͤtte es bey Belaͤgerung Alexandriens 
unter andern koſtbaren Schaͤtzen für dem Ray: 
fee Auguft in der Iſis Tempel verftecht, Ja, 
esverdienet mehr ein Erzt, als Holz, genennet 
zw werden; weil es wenns gleich durre wiirde, 
die erite alles andere Holz übertveffende Schwer: 
de behielte, und im Waſſer wie Eifen unterfinfe, 
um Pannonien fiel eins An dem Eben: 
Baume wärenichtd als Das Holz preiß-wirdig; 
welchem aber die Kunſt — — 
andere harte Holz ähnlich machen koͤnte. 
Keen feinesEptifus aber gäbedem meiftzum * 
faulenden Eben · Baume nichts nach; ſein Stamm 
gleichte dem Balfım-Baume, und aus feinen 
Bluͤthen faugten die Bienen eine unglaubliche 


Die den Menge Honigs. Der Seren Land löfete nun 
Pr 2 auch 


es 
auch feine Zunge, und fagte: Der Cytiſus waͤre 
een andern Baume, weil er allein der 
Nachbarſchaft fichende Pflanzen tödtete; und 
rn als zu erhöhen. Das 
Eben Holz oder vielmehr feine Kohlen 
aber gehörtenind Feuer oder indie Hölle. Sein 
edles Rofen-Holz aber wäre unter allen andern, 
wie die Roſe unter den Blumen, der König. 
Seine annehmliche Röche gleichte den Roſen, 
feine Adern aber durchftreiften cd. fo artlich, als 


wenn die Natur mit allem Fleiß ihren künfti- verfegte 


chen Pinfel Darzu gebraucht hätte. . 
nach auch die davon die helfen: 
zu aber, der Mauritanier aus 


Arminius und Thufnelda, 


Farberengebührte, käme — 

den zu, derer himmel⸗blau faͤrbende Blätter 

en — 
inge. nun zwar 

ao — thaͤte 


n:Stauden, 
welche die annehmlichſte Gold: —— 


Faꝛbe 
Wolle braͤchten, Die die Serer ebenfalls 
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weiſſen vertvandelten fi) in den Eingeweiden 
der Seide Würmer in das koͤſtliche Gefaͤſer wor: 
aus fie das herrlichſte Gefpinfte der Welt, ihnen 
felöft aber das prächtigfte Grab webten; daher 
der diefes Baumes Wein⸗Stoͤcken und 
Oel Baͤumen fürgezogen twinde. Egypten be: 
gegnete Jtalien, und meldete: An den Maul: 
beeren taugte weder Farbe, noch Genüß: Jene 
waͤre vergänglicher, als die Schminke des Creti⸗ 
ſchen Meer: Schifes; dieſer mehr fchädlich, als 
nutze und die Blaͤtter ſowohl, als anderer Baͤu⸗ 
me nichts mehr, als Speiſe der Würmer, wel⸗ 
chen allererſt die Geburt der Seide zuzuſchreiben 
wären Zn Egypten aber wuͤchſen Bäume von 
zweyerley Gröffe, melche in ihren Aepfeln Eöftlis 
here Wolle als kein Schaf truͤgen. Aus Eanp- 
tem Hätte fich Indien und ganz Mohren »Land 
damit beſaͤmet, und würde die meifte Welt nackt 
gehen müfen, wenn nicht diefe alle Menfchen zu 
Beiden ausfommende Bäume thäten, Scyhthien 
brach ein: Alle dieſe Baum⸗Fruͤchte wären todte 
Dinge gegen denen vollfommenen Lämmern, 
"welche bey ihm auf. einer ſtarken Staude wüch- 
ſen Diefe Laͤmmer gäben die zartefte Wolle 
Frauenzimmer zu Hauben, ein niedliches 
Fleifch zum Eſſen. Ind, wormit man 
Feucht fiir ein vollkommenes Thier zu halten 
gem wiirde, flfe-aus Defem Schaf 
hiedem Schnitte Blut; es lebte nicht länger, 
3 umb fich andere Kräuter gleichfam zu ſei⸗ 
seife Hätte, und nach ihm waͤre fein ander 
Jeff 4 Thier, als der Wolf, lüftern, 











” 


TIDErE 


hai —— ee Diefer 
P 3 


| 1637 
je wäre fo twenig ein Thier, als die Affen Men- 


ch ein ſe Spiel, als ein groß 
en — das fleiſchich⸗ 


te Gewaͤchſe noch die wenig Wolle, vielen Nutzen 


braͤchte. Sein Goſſipiſcher Baum aber früge ei⸗ 
nen ſo zarten Flachs, gegen welchem Baum⸗ 
Wolle grob und Harte ware; wiewohl es noch 
zweifelhaft, ob die erften Baummollen: Bäume 
in Arabien oder Egypten gewachfen wären. Aus 
feinem Baum+Flachfe.aber würde die Föftlichfte 
und dem Golde gleich: gültige Lein Wand ge⸗ 
macht, womit nicht alleine das Frauenzinmer, 
als feiner gröften Zierde, prangte, ſondern auch 
die Hohen Prieſter ihrer Neinligkeit halber ſie zu 
ihrem heiligiten Schmucke brauchten. Der Se⸗ 
ren Land widerſprach Arabien, und fagte: Sein 
Baum Gewebe wären Spinnen: Weben und 
gleichfam ein durch -fichtiger Wind, welcher zu 
nichts, als geilen Weibern zu einer Entſchuldi⸗ 
gung diente, das, wenn fie alle Bloͤſſe ihres Leis 
bes zeigten, doch fich bekleidet zu ſeyn rühmen 
fönten. Hingegen träge ihre Seiden: Staude 
ein Gefpinfte, welches zärrer ald Baum: Wolle 
und andere Seide wäre, Die davon gewebten 
Zeuge auch theuerer als beyde verkauft wuͤrden. 
25. Arabien fing hierüber an: Alle diefe Faͤr⸗ 
be: und Wollen Baͤume dieneten faft nur allein 
zu Werk: Zeugen der Hoffart: Sein groffer und 
ſchwarzer Down: Baum aber trüge zwar auch 
kleine weiß:gelbe Wolle, aber diß wäre nur ſeine 
Bluͤthe: Seine Blätter gäben die fehönften Kraͤn⸗ 
je ab, dienten zur Farberep und Schmigung der 
Felle. Seine Aeſte trügen Schoten undein Föfte 
liches Harzt als feine wahre Frucht, welcheswie 
der Wein ausgeprefiet wide, und gleichfam 
aͤhnlich wäre, aber den Blut: Fluß 
ſtillete, die Augen ftärkte, und die Gicht von 
geund ans heilete. Sein Stamm grünete unauf⸗ 
hoͤrlich und verdiente wegen feiner ſo viel⸗ faͤlti⸗ 
gen Nutzbarkeit für allen den Vorzug, Eghpten 
bezeigte über diefer Herfuͤrzuckung eine augen: 
* 
e 








* Arminius und T 


ſche Harzt Dorn wäre nichts anders, als ſein ger Obrigte 
— — — = — 
= sehn Ellen rey eclicht wach: —— 

—* er Rage Sorgen a mh mit eine immer» 
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Stein su ee der Leber zu helfen, Die — umbhuͤlleten damit ihre Beile, 


Liebes: und Verſtellungs⸗Dingen, Die 


wie auch den abzumenderm, und viel 
andern heilfamen Wi verfehen 
Der Nabe befrepte fich nach Tödtung eines Ca 


Hiiner heileten ſich Dadurch aus; die Ho: Tau: den 
ben und Rebhuͤner legten feine Blätter zu Ber: 
treibung aller Kranfpeiten in ihre Nefter ; daher 
die Egyptier einen fich ſelbſt Heilenden Menfchen 
mit einer ein Lorbeer » Blat im Schnabel Haben: 
Ben Aglafter abbildeten, Jedoch wären die Lor⸗ 
Beer «Bäume nicht alleine dem Apollo, fondern 
auch andern Göttern lieb: Bey Rom würden 
die Naufleute aus dem Brunne des Mercur, wie 
auf den Begräbnüffen alle Umbſtehenden, mit 
‚einem eingerauchten Lorbeer : Zweige gereinigt: 
—— — beſleckten Sieger veinig: 
gen fich durch Anzimdung der Lorbeer: Blätter, 
Sein Holz aber Biete mar, "auch auf Altären 
insgemein zu verbrennen, noch vielmehr aber 
Dingen, fin allzu⸗heilig; mwelchesim 

‚ärger, als kein andres knackte/ und 
damit gleichſam ſeinen Unwillen, verbrennt zu 
werden andeutete wiewohl auch dieſes Knacken 
An Gluͤcks · fein filled Verlodern aber ein Un⸗ 
icks · Zeichen den Opfernden wäre. Daß Ju⸗ 
—— dieſen Baum werth hielte, leuchtete 
daheraus, daß ein Adler einen bee⸗ 
£orbeer: Zweig der Livia Drufilla in 
Schoß fallen laſſen woraus in weniger Zeit 
Tiber ein Lorbeer: Wald gewwachfen, darin- 





er Auguſt zum erften, hernach alle fol. wären. 
zu ihren Siegs-Kränzen und 
} ———— umb ſie auf zwungenen Corſen im 
apitoli ee SE 


Sieger ihre Adler und Schiffe, die Soldaten 


ihre Spieſſe; ja, die einen Sieg berichtenden ih: 
hätte, veBriefe. Ein Wahrfager mufte mit einer bren- 
nenden Fackel und Lorbeer-Zweige fuͤr denen tref⸗ 


fenden Heeren hergehen; ja auch die zu den Fein⸗ 

den geſchickten Friedens⸗Boten reckten fie ſelbſten 
entgegen. Jedoch wären zu Rom und bey an⸗ 
dern Völkern ſchon fir alter Zeit dieſe Zweige 
Freudens: und Sieges⸗Zeichen geweſt. Romu⸗ 
lus Hätte nad) uͤberwundenem Könige Acron, 
und Bacchus nach eingenommenem Indien, mit 
einem Lorbeer⸗Kranze ſich ſchmuͤcket, ungeach⸗ 
tet dieſer Baum mit dem Wein Stocke feine ge⸗ 
ringe Feindſchaft hegete und fein guter Geruch 
ſowohl die Stärfe und den Geruch des Weines 
niederdruͤckete als feine fehattichten Aeſte die Sons 
nen-Hige zuruͤck hielten. Dieſemnach der weiſe 
Empedocles nicht ohne Urſache gewuͤntſcht, daß 
ſeine ſich vom ſterbenden Leibe abſendernde See⸗ 
le in einen Lorbeer Baum wandern; ein Wahr: 
ſager⸗Geiſt aber den Junius Brutus das ſolche 
und Bäume tragende Erdreich uehmlich Griechen: 
Land, zu Eüffen ermahnet, da er über die,Tar- 
goinier ſiegen wolte. Alſo gehörete keinem, als 
dem ſiegenden Lorbeer⸗ Stamme, der Siege: 
Kranz zu. 

117, Alien, welches mit wohlsuchenden und 
ganze Landſchaften uͤber «fchattenden Myrten 
prangte, brach ein, und fuͤhrte fir den Obfieg 
des Myrten ⸗· Baums an: Daß feine Ziveige nicht 
jüngere Sieges- Zeichen, als die Lorbeer » Aeſte 

Poſthumius Tuberrus Hätte nachüber: 
wundenen Sabinern, Papirius Mafjo nach be: 
98: Gepränge keinen 
»£orbeers;fondern einen Morten Kranz zu tragen 
verlangt; ja, dieſe wären aller ohne viel Blut: 
"Stinzung erlangter und alſo der edelften Siege 

Merfmahle geweſt. Bey den Griechen wären 


Baume; wohl verdienter Leute Hol; Stoffe und Gräber 


1540 
Was waͤre es * * für die 
Bari ben Bepfalißees Bon Kecısvonft exd- 
Menfchen Die Mutter aller 


Baͤumen ihre wa 

Tugenden einflöffete, winde aus . —* ſelbſt 
nicht den einigen Myrten⸗Baum gnet ha⸗ 
ben, wenn ſi —* ihn nicht fir den eöflichien, gehal⸗ 
ten haͤtte. Dahero ſchon der alte Pelops bey 
dem Fluſſe Hermus der Venus Bild aus einem 
Myrten⸗Stocke gefertigt, Das aͤlteſte Nom un: 
ter den Berge Adentinus der Myrtenen Venus 
ein Altar gebaut hätte, Die jährlich im April 
diefer Liebes ⸗· Göttin opfernden Frauen muͤſten 
auch alle Myrtens Stränge tragen: Sintemahl 
— ü denen ihr beliebten Meer⸗ 
‚em, wüchfe ‚einen ihr aunehmlichen und * 

Moerhen gleich kommenden Geruch hätte; für- 





ber Myr auch mit dem Roſen⸗ 
ne. eine ri Liebe — und neben die⸗ 
oe Kein geringeres 


em mie Diner an Diem Same 


ge Zee ai, Fordern an ine Blumen 
dem Menfchen zum guten Geruche ihres Mun- 
des : DieBlätter, die Beeren, fein Saft, fein 
ausgepreffeter Wein, und feine der Rinden an- 
————— 


hören, und fing an: rn 

‚ben dem un 

Sonnen⸗ —————— 
me jo wenig den Vorzug unter den Baͤumen, als 
die Schminke einem runzlichten Antlige die Zur 
gend, zu wege nenn Er nn 
ter anderer herrlicher Baum verkrie 






und nirgends 
in feinem benachbarten Deutſchlande 
Dieſer wüchfe, ‚feiner —— 
——— — 
uͤnden Blaͤter; Zen rn 
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ane Salbe der Augen. Ihre Afche hülfe der 
Wafler-Sucht ab; ihr Salz verhindere die Faul- 
nuß; ihr Del wäre ein Balfam der Eingemweide, 
und alſo der Wacholder - Stamm, mit einem 
Worte, ein rechter Lebens: Baum, und einmalige: 
meiner Heil: Brunn der Deutichen und Pan⸗ 
nonier, 
ug. Armenien ruͤmpfte hierüber den Mund, 
und fing an: Es wunderte fie, daß die Falten 
Nord-Länder, wo die Natur felbit in Gefahr zu 
erfrieren ſtuͤnde, von der Köftligkeit ihrer Bau: 
me, und Pannonien von der geringen Wachol⸗ 
ber: Staude fo viel Weſens machte; da doch fein 
Schatten nicht nur fehädlich, fondern feine Wur⸗ 
zeln gar giftig wären, feine Beeren erft im drit⸗ 
ten Jahre veif wuͤrden, und er oft mit eigenen 
Thraͤnen feinen Unwerth beweinte. Sein harzich- 
ter Piſtazen⸗Baum hätte alle Tugenden ded Te: 
rebinthus, welcher als ein Rieſe die Wacholder: 
Staude, als einen verächklichen Zwerg, mit ho: 
hen Augen überfähe. Die Wacholdern ftreuten 
an ſtatt der Blüthen nur einen gelben Staub in 
die£uft; feine Blüchen aber prangeten mit Pur: 
per-Blumen. Seine Nüffe waren von Suͤſſig⸗ 
feit, Del, guten Geruche und Arzney : Kraft 
traͤchtig. Denn wie fie dem Munde nach beſter 
Wuͤrze fehmeckten; alſo veinigten fie die Lunge, 
erleichterten die Bruft, erfreueten Das Herze, bes 
förderten die Liebe, ftärften die Nieren, infon- 
derheit waren fie gleichfam ein Lebens: Balfam 
der Leber. Scythien runzelte hieruͤber die Stir⸗ 
ne, daß fie denen Kaftanien = Blättern ahnlich 
ward, und ſeßte Armenien entgegen: Sein an 
Groͤſſe, an Haͤrte des Holzes den Eichen gleicher, 
ſonſt aber viel koſtlicher Kaͤſten Baum waͤre un: 
‚allen ſpeiſe tragenden Bäumen der nuͤtzlichſte. 
Pitozen: Baum truͤge ja wohl, aber kleine, 
und den geringen Buchen: Nüffen nicht fehr über: 
legene, alid leicht ‚entbehrliche Früchte: Sein 
| ien- Baum aber ware ausfonmlich, gans 
Eander zu ſpeiſen. Seine Kalten dienten fo: 
ohl zu Brodte, Daß man des Weizens darbey 
„Dritter Theil, 


164} 


entbehren koͤnte; dahero fie auch Jupiters Ei- 
chein, des Bacchus und der Benus Zugemüfe, ge: 
nennt zu werben die Ehre hätten, Kern 
hätte in fich ein annehmliches Homig, und nebft 
dem Haͤutlein eine Kraft wider Gift; ihre Scha: 
le gäbe ein herrlich Wund-Pflafter ab, Die 
Natur Hätte für fie fonderbare Sorgfalt, indem 
alle an ihrem Stamme von fich ſelbſt ver- 
dorreten; und ihre Müffe wären, fo lange ſie nicht 
völlig reif, mit den ſchaͤrfſten Stacheln gewaff 
net, wormit durch Verfpeifung ihrer unveifen 
Frucht niemanden gefchadet wuͤrde. 

120. Hijpanien lächelte, und fing an: Mei 
die Käften zwar dem menfchlichen Haupte be: 
fehwerlich, dem Magen unverdäulich, iedoch de: 
nen engbrüftigen und Feuchenden Pferden gefind 
find, begehre ich, als eine Mutter guter Pferde, 
die Kaſtanien Baͤume zwar von meinen ſchattich ⸗ 
ten Huͤgeln nicht auszurotten; aber dieſen ſind 
meine in der Welt unentbehrlichen Mandel⸗Baͤu⸗ 
me weit fuͤrzuziehen, welche man als viel Eöftli- 
cher auf die Kaftanien: Stöcke zupfropfen pflegt. 
Denn diefe tragen mehr Mandeln als Blätter; 
und, wider aller andern Pflanzen Art, werden 
fie ie älter, ie fruchtbarer; daher fie die Natur 
gleichfam mit allem Fleifle zeitlicher, als andere 
Bäume, veraltern läffet. Die Mandeln geben 
die reinefte Nahrung ab, und ohne ihre Hilfe 
koͤnnen wenig niedliche Speifen bereitet werden, 
Der Himmel hat eines ihrer Geſchlechte mit einer 
annehmlichen Süffigfeit, das andere mit einer 
reisenden Bitterfeit begabt, umb dieſe fo heilſa⸗ 
me Frucht iedwedem Gaumen beliebt zumachen, 
Das arzt, welches die Bäume weinen, hat in 
Arzneyen eine fürtrefliche Kraft, an fich zu zies 
ben, wie das Dianvdel: Del alles zu lindern und 
zu heilen ; ihre Milch aber zu Fühlen, und. auf al- 
len Fall bey den Kindern den Abgangder muͤtter⸗ 
lichen Rahrung zuvertreten. 

121, Jtalien begegnete Hifpanien: Ich be 
gehre denen nährenden Mandeln ihren Preiß nicht 
zu entziehen FA weil mein Feigen Baum zu ihnen 
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eine fo gute Neigung hat, als zur ante und 
nn in derer Nachbarfchaft er auch 
fo viel freudiger waͤchſt: Alleine jene werden die: 
ſem fonder zweifel fo willig dad Bor-Recht ent: 
räumen, als es ihm das Recht der Natur zuge: 
eignet hat. Denn daß die Feigen die edelſte 
. Baum: Frucht fen, geben aud) die mißgunftigen 
Fänder nach, bey welchen Beine wachfen, wenn 
fie —* fo ferne holen laſſen, und nach . 
Zucker alle Finger lecken. Amitrochates, der 
‚König in Indien, ließ den: König Antiochus 
durch eine Gefandefchaft nicht weniger umb füfje 
‚Feigen; als einen Welt Weiſen anfprechen. Als 
KerresdieArtifchen Feigen das erſtemahl ſchmeck⸗ 
‚te; thaͤt er eimSelübve, Feine mehr zu eſſen, bis 
er das eine ſolche unfchägbare Frucht me 
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na —8 dem greifen Alter, als 
u zarten Jugend, wohl: befommenden Nah: 
wung, imdenen und nichts anderm der Götter 
Nectar und Ambrofin beſtehet. In den Feigen bey 





ſtecket alleine die unverfälichte Suͤſſigkeit, ein | 

— — ein Labſal des Leibes, ein meiſtentheils nur von Feigen, als einer zu 
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zueigneten, ei daß die von dem füfjen 
Bacchus geliebte Syea bey ihrer Umbarmung; 
andere, daß einer von den flüchtigen Titanen | 
Sycaus in einen Feigen: Baum wäre verwan⸗ 
delt worden. Wegen des eriten Frönen nicht 
nur die Eyrener und Griechen die Bilder des 
Bacchus, als den Erfinder des Acker⸗Baues und 
wenn der Feigen, mit Feigen oder Feigen: Blättern, 
und geben ihm den Zunahmen Sycites; 
im Anfange der Wein⸗Leſe uͤberſchmieren ſie auch 
fein Bild mit ſaftigen Feigen. Auf dem Eylan⸗ 
de Naxos war das Antlitz des Wein Gottes ſelbſt 
aus Feigen⸗Holze gemacht; und im Feyer des 
Bacchus wird. ein aus Feigen Holze 
Bild der thätigen Zeugungs Kraft öffentlich 
fchaue getragen. Und zwar diß nicht ohne er 
weil die Feigen nicht nur 















ben, ja vom Feuer der Feigen- Bäume das Fi 
geichwinder und muͤrber Eochet, und d 
Alten a die, welche nicht Feigen Def 
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Zeno Auchimolus, Mofeus, Democritus und 
anderer Welt⸗Weiſen geweit, Ja, als der ge 
ſchlagene Artarerxes, des juͤngern Eyrus Bru- 
der, auf; feiner Flucht nebſt einem Gerften-Brodte 
nur ein par Feigen zu eflen bekam, beklagte er 
ſich daß die Perſiſchen Wolluͤſter ihm dieſes alle 
niedliche Speiſen weg ſtechendes Gerichte fo lan⸗ 
ge vorenthalten haͤtten. Oder vielleicht hielten 
die Perſen die Feigen fuͤr eine irrdiſche Speiſe zu 
gut: Sintemiahlihre Könige, wenn fie ſich bey 
der Stadt Paſargada einweihen liefen, nur Fei⸗ 
gen, ald eine den Göttern annehmlichſte Koft;wie 
die Egyptier auf ihrem Feyer des Mercur nur 
Feigen und Honig, ald Bilder ſuͤſſer Beredſam⸗ 
keit ſpeiſeten. Ja, den erzuͤrnten Göttern ſelbſt 
werden bey Berföhnungen der Städte, und für 
Awendung giſtiger Seuchen, annehmliche Fei⸗ 
gen; und in den Hunds · Tagen an dem der Phi⸗ 
lotis zu Ehren gehaltenen Maͤgde⸗ Feyer der Ju⸗ 
uo Nilch der wilden Feigen: Bäume geopfert. 
Saturnus traͤget an dem Feyer der Benus einen 
Feigen Kranz zum Friedens:Zeichen, und an ſei⸗ 
nem Tage giebt man mit Feigen das Anfangs: 
Zeichen zu Sammlung des Honigs. An dem 
Thargeliſchen Feſte hingen die Griechen dem Men⸗ 
fchen, welcher den Apollo und Dianen geopfert 
werden folte, Feigen an, und ſchlugen das Opfer: 
Bleifch mit wildem Feigen Hole. Die Egpptier 
aber Eränzten mit Feigen:Caub an dem Fener des 
Serapis und der Iſis alle, welche darbey Körbe 
eder Waſſer· Kruͤge tragen, Nichts weniger ift 
der Kriegs Gott ein Freumd der Feigen⸗Baͤume; 
ihr Holz zu Schilden, der Rauch Davon zu 
a ung der Miſſethaͤter ihre Frucht zu Siegs⸗ 
- Beichenfen dienlich iſt; oder vielleicht, weil Ca⸗ 
to mit Borzeigung einer frifchen aus Africa in 
‚nach Rom gebrachten Feige den drit- 
iſchen Krieg angezuͤndet/ aller widriger 
sHerren Beredſamkeit darmit überftim- 
et, und. das mächtige Carthago eingeäfchert 
| „zu Rom wird der wunder -wirdige 
Min 
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der liegenden Romulusund Remus gefpeifer ha: 
ben folte,undzeither den Römern für einen Wahr: 
fager gedienet, gleichſam göttlich verehret: Wel- 
che Wanrfagungs- Kraft auch König Philip an 
Feigen = Baumen wahrgenommen, als derer 
zweyfache Fruchtbarkeit ihm die Vergroͤſſerung 
feines Reiches angekuͤndiget. Zu geſchweigen, 
daß der Feigen «Baum nichts weniger, als der 
£orbeer:Baum, dem Donner widerſtehet, und 
daher ſowohl zum Schug als zum Nutz an die 
Haufer-gepflanzet wird, und die an einen Fei⸗ 
gen-Baum gebundenenmwilden Ochſen zahm wer⸗ 
den, Dieſemnach auch am neuen Jahres-Tage 
die Obrigkeiten zu Rom nachdenklich mit der 
Frucht dieſes gluͤckſeligen · Baumes beſchenket 
werden, Wegen fo vieler Fuͤrtreftigkeiten des 
Feigen-Boums hat fonder ziveifel Die gütige Na⸗ 
tur ihn für faft allen andern Baumen mit unge; 
meiner Fruchtbarkeit begabt , indem fie ihn mit 
allem Fleiſſe niemahls blühen laͤſſet, wormit alle 
feine Kräfte der Frucht vorbehalten bleiben. Kei⸗ 
ne. Frucht eiler jo ſehr zu ihrer Reifung als die 
Feigen; ja, die Naͤchte tragen nicht ohne Wum: 
der⸗Werk hierzu mehr, als die Heiffeften Tage, bey: 
Uberdiß fchadet die unaufhörliche Fruchtbarkeit 
das wenigſte nicht dem Stamme, wie andern 
fich über:tragenden Obfi-Baumenz ja, weil die 
Fruchtbarkeit mit feinem Alter zunimmt, löffet 
ihn die Natur gleichfam mit Fleiß gefchwinde alt 
werden. Denen wilden Feigen-Baumen zum 
beften aber zeuget dieſe weiſe Mutter eine groffe 
Menge antlebender Würmlein, die ihnen durch 
ſtete Biſſe den rothen Saft ausſaugen, durch die 
sehe Haut den Sonnen⸗ Strahlen die Thuͤre erbff⸗ 
nen, und alſo dieſes Ungeziefer, wie die nachah⸗ 
mende Mißgunſt der Tugend, einen Werk:Zeug 
ihrer fonft nachbleibenden. Reifwerdung ab: 


giebt. 

122. Sceythien brach ein: Der niedrige und 
weiche Feigen» Baum möchte fich mit feiner 
letfchichten Frucht nur verfriechen, welche durch 
ſeine nach der Mittags-Maplzeit genoffene Feuch- 
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tigkeit leicht Feber gebähre, den weilen Anchimo: 
us und Moſcus aber fo ſtinkend gemacht haͤtte daß 
fie niemand bey fich Hätte im Bade leiden wollen, 
Sein Saft wäre ja ſuſſe; aber mır in Schaum 
von der Bitterfeit feiner” in Aeften ſteckenden 
Milch; alfo der Feigen-Baum ein rechtes Eben» 
Bild der vorwerts annehmlichen, inwendig aber 
verbitterten Heucheley. Weßwegen vermuth> 
lich die Natur diefe Frucht, nicht wie andere ing: 
gemein unter, fondern über den Blättern wach⸗ 
fen lieffe, umb fie der Beſchaͤdigung des Unge⸗ 
witters ſo vielmehr zu unterwerfen. Seine ſchat⸗ 
tichten Blaͤtter bildeten die Traurigkeit ſeines ei⸗ 
genen Stammes ab, welcher don feiner Bluͤthe 
erwas wirte, welche doch aller Pflanzen Freude 
wäre, Dahero die Eguptier nicht nur das Fei⸗ 
gen Holz meift nur zu ihren Särchen und Tod: 
ten: Kiften verbrauchten; fondern man pflegte 
auch mit einem Zweige von wilden Feigen Baͤu⸗ 
men, die Doch zu der andern Fruchtbarkeit beför: 
derlich find, die Werftorbenen zu verfluchen. Die: 
ſemnach denn die Feigen billich nur eine Speife der 
aus denen umb ihn ſtets fehr befchäftigten Ameif- 
fen dem Eacus zu Liebe entſproſſener Myrmido⸗ 
ner, nicht aber derfelben Menfchen ſeyn folte, 
welche Titan aus edlerm Thone gebildet hätte. 
Sein Birn- Baum hingegen verdiente den Nah: 
men des beften Obſt⸗Baumes, welcher nirgends, 
ald bey der Meer-Enge feines Maͤotiſchen Mee- 
ces, volffommener würde, Sein Hol; käme an 
Härte und Glätte dem Eben-Holze am naͤchſten, 
weil es feine durch· gehenden Aeſte nicht Endrnricht 
machte: Seine wäre die annehmlichite 
Nahrungder Bienen, die Birnen aber der Men: 
fihen, derer Arten fich nicht zehlen lieſſen, oft 
auch auf einem einigen Stamm, umb eines ie⸗ 
den Geſchmack zu vergnügen. Denn in feinen 
Stock fieffe fich faſt alles pfropfen; dahero er 
umen genennet iwinde. 


aͤchſt;al diſt fein Baum wie der Birn⸗Baum /ſo 
Jieug, aus Wurzeln Kinder zu zeugen Die⸗ 
ſemnach feine Frucht auskommentlich wäre, gan 
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je Volker zu unterhalten; sie denn die Argaͤer 
und Tirpnthier nichts ald Birnen aͤſſen: Wel⸗ 
ches fo viel leichter fich hun lieffe, weil man aus 
felbten ſowohl Wein ald Eſſig machen koͤnte. 
Weil diefenun wegen ihrer zuſammen ziehenden 
Kraft dem Magen gefund wären, ihre Herz Ge 
falt auch andeutete, daß fie allerhand Zufällen 
des Herzens dienten, dem Gifte widerſtunden 
theils wie Zucker im Munde zerflüffen, theils am 
Geruche den Muſch beſchaͤmten; wuͤrden fie ben 
den Sriechen auf den Foftbarften Gaft-Mahlen in 
Waſſer aufgefegt, 

123. Gallien verfegte: Es hätte zwar anköfl- 
lichen Birnen einen folchen Uberfluß, als Fein an» 
der Land: Aber der Birn⸗Baum wäre mit fer 
nen meiſt fteinichten Früchten zu wenig, den 
Preiß unter den Odft - Bäumen zu erſtreiten. 
Vielmehr gehörte diefed Bor » Necht feinen 
Apfel Bäumen, derer Früchten die Natur die 
Bollfommenheit durch ihre Runde, wormit 
fie die Sonne und die Welt abbildeten, fürges 
ſtellet. Mach ihnen wären im Menfchen die 
Augen und die Brüfte gebildet : Daher die Got⸗ 
tin der Liebe und Schönheit ihr einen Apfel zum 
Heiligthum erkieſet; Canachus bey ven Sicyo⸗ 
niern der Venus herrliches Bild in der einen 
Hand mit einem Mohn⸗ Haupte, in der andern 
mit einem Apfel ausgeeget; Eris einen Apfel zum 
Preiſſe der Schönpeit erfiefet; und Paris die fies 
gende Liebes- Göttin damit begabet hätte, viel⸗ 
feiht weil an den Aepfeln die zwey abwechfeln- 
den Farben der Liebhaber, nehmlich Köthe und 
Bläje, zu fehen ſind. Hippomenes Hätte durch 
die Schönheit der Aepfel die Atalanta im Mettes 
£aufen überwunden, und fie hierdurch eben for 
wohl, ald Acontius Eydippen, zur Liebe bewe⸗ 
get. Wegen diefer Eigenfchaft fuchten die Per⸗ 
fen vielleicht niemals ihre Buhlſchaft Heim, wenn 
fie nicht vorher einen Apfel verzehrt hatten, und 
am Hochzeit:Tage Affen ihre Brautigame nichts 
anders ald Aepfel. Jedoch gäbe an ihnen der 
Geſchmack fo wenig den beften Früchten und des 
nen Aradishen Wirzen, als ihre Geſtalt den Ro⸗ 
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ſen nach. Weßwegen fie die Roͤmer nicht nur 
iedesmahl zu der andern Speifen-Tracht ge 
brauchten, fondern die alten Archiver hätten für 
geiten, wie ietzt die Bölfer umb Meroe, von nichts 
anderm, als Aepfeln gelebet. Zu gefchweigen, 
daß in Gallien und Sarmatien unterfchiedene 
Völker bey dem Föftlichen Aepfel:Tranfe alles 
Meines gerne vergäflen; zumahl da von ihnen 
auch Fraftige Gehirn: und Herz⸗Staͤrkungen, 
tie anch Arzneyen wider die Peſt, Gefchivire 
und Blindheit bereitet winrden, Epicurushät: 
te daher nicht nur aus täglicher Speifung der 
Aepfel groffe Wolluft gefchöpft, fondern, tie 
wenig er auch fonft von der göttlichen Berfehung 
gehalten, befennet, daß der Himmel dem Men: 
fihen durch ſelbte ein grofies Gut zugeeignet hät: 
fe. « Depfel wären nichts minder der nackten 
MWelt-Weifen in Indien Föftlichfte und die Welt: 
Weisheit ftärkende Gerichte, Ja, die Götter hät: 
ten faft durchgehende an diefer Frucht ein fonder- 
Bar Belieben. Die dritte der Chariten trügeeinen 
Krarız von Aepfeln und Wein-Trauben : Apollo 
hätte von Aepfelnden Zunahmen Meliates über: 
fommaen, und für der Bertvandelung der Daphne 
einen Aepfel:Kranz getragen;weßwegen auch bey 
feinermTempel eitel dlepfel zu Bekraͤnzung der Sie⸗ 
ger auf den PythiſchenSpielen abgebrochen wuͤr⸗ 
den, Bacchus truͤge fieauch infeinem Kranze, 
die Bdotier brächten fie ald das aller-angenehmfte 
Dpfer ihrem Hercules ; und Lucullus folte feinen 
Reichthum von den fruchtbaren Einfinften der 
Aepfel gefammlet Haben, weil er den zehenden 
davon iedesmahl dem Herculed getviebmet, 
Gleicher geftalt opferten die Patrenfer an ihrem 
Laphiriſchen Feyer, und alle Griechen der My: 
caleſſiſchen Eeresnur Aepfel, welche auf der letz⸗ 
tern Altare ein ganzes Jahr ſo unverſehrt, als 
venn ſie erſt vom Baume gebrochen, liegen 
lieben. Nach der Marathoniſchen Schlacht 
arte Phidias dem Bilde feiner fiegenden Neme⸗ 
T an ſtatt der Palmen in die 
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Hand gemacht; und auf die Harniſche der Pers 
fiichen Leib⸗Wache wären vermuthlich aus einer 
ley Urſache Aepfel gemahlt geweſt. Dielen 
nach auch das Alterthum die Koͤſtligkeit der Al⸗ 
cinoiſchen Gaͤrte auf Eorcyra von nichts mehr, 
als von Bäumen, zu ruͤhmen gewußt, welche des 
Jahres zweymahl Aepfel getragen ; hingegen waͤ⸗ 
ve für den mörderifchen Tantalus Feine ärgere 
Strafe, ald das tüfterne Verlangen nach denen 
für feinen £ippen allzeit flüchtigen Aepfeln aus⸗ 
zufinnen geweſt. Die Obſt Goͤttin hätte Feine 
andere Frucht, als nur die Aepfel, gewuͤrdiget, 
von ihnenden Nahmen anzunehmen; ja,die Na⸗ 
tur wäre den Aepfeln fo geneigt, daß ihnen auch 
fonft ſchaͤdliche Dinge dienlich feyn muͤſten, ins 
demdas von Wolfs-⸗Milch gefochte und an des 
Apfel-Baumd Wurzel gegoſſene Waſſer fie 
fruchtbar, Würmer aber die Aepfel weicher, 

mwohlfchmeckender und wohlsrüchend machten. 
124. Perfien lächelte,und fing an: Es waͤre 
wahr, den Aepfeln gehörte der Preiß; aber kei⸗ 
nen andern, denn den Perfifchen, nehmlich denen 
indem Munde in eitel Saft zerfliefienden Pfirſch⸗ 
fen, welche die Durftigen nicht weniger wänften, 
alsdie Hungrigen fpeiferen. Dieſe wären die 
annehmlichen Aepfel der Liebes-Göttin, wie die 
Roſen ihre Blumen; mit welchen die Pfirfchken 
einerley Geruch und eine folche Verwandtſchaft 
hätten, daß fie von denen nahezu den Pfirfchkene 
Baͤumen gepflanzten Rofen, ein rofenrothes 
Fleifch befämen. Unter allen Aepfeln wären 
diefe Die gefündeften und fehmackhafteften: Sie 
fühlten den entzuͤndeten Magen; fie feuchteten 
die Eungen an; die den Purper befchämende 
Blüthe reinigte den Leib, vertriebe die Waſſer⸗ 
Sucht; ihr Harzt dienete wider Huften und 
Stein; der Kern wider Berftopfung des Milzes 
und der Leber, und wäre ein Eräftiged Gegen: 
Gift, alfoeine Berleumdung, daß die Pfirſchken 
in Perfien giftig, und, umb die Eghptier zu töde 
ten, dahin wären fortgepflanzet worden. Die 
243 Blätter 
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Blätter tödteten die Würmer, und wären wegen 
ihrer Zungen-Geftalt von den Egyptiern ihrem 
Gotte des Stillſchweigens Harpocrates gewied- 
met. Von den Schalen der Kerne machteman 
die ſchwaͤrzeſte Farbe und Tinte; und waͤre zu 
Rom eine Pfirſchke anfangs ihrer Köftligkeit Hab 
ber umb drey hundert Groſchen gefauft worden. 
Armenien ſchuͤttelte hieruͤber den Kopf, und ſag⸗ 
te: Sofern die Pfirſchken Aepfeln und anderm 
Obſte fürgingen; fo ferne überträfen feine Mo- 
vellen die Pfirſchken. Die Natur hätte fie deß- 
wegen für diefen zugleich mit Purper und Golde 
bemahlet. Die Sonne machte fie fo viel zeitli- 
cher reif, und pflanzte ihnen eben die Tugenden 
der Pfirſchken ein: Sie wären aber vielgefün- 
der und annehmlicher dem Magen, darinnen jene 
mehrmahls verſauerten ober faulten. 

125. Hiſpanien brach ein: Morellen und 
Pfirfchken wären ihrer Ungefundheit halber rath⸗ 
famer aus Gärten zutilgen, ald in ſelbe zu pflan: 
jen, und ihren eben jo faftigen, aber viel gefindern 
Kirſchen nicht zu vergleichen,  Lucullus hätte 
nach uͤberwundenem Tigranes die erften mit 
groffer Sorgfalt von der Stadt Cerafus im 
Pontus nad) Nom gebracht ; aber dieſe reichten 
den Spaniichen nicht das Waſſer welche gar Feis 
ne Hüljen hätten, fondern nichts als Saft under: 
quickendes Wefen wären, Ja, es fchiene, daß 
die Erde ihr Blut in feine Fruchtreichlicher leiter 
te, aldin die voller Purver⸗ Farbe fteckende Kir: 
ſchen. Daher auch die Wein-Reben den Kirfch- 
Bäumen eingepfropft werden fönten, der Wein 
ſich mit dem Kirſch⸗Safte annehmlich verfchwi- 
fterte, und von Kirſchen das beite Blut gezeuget 
wide. Kein ander Obſt ſtaͤrkte fo fehr die Ler 
ber; daher auch den Sperlingen zur zeit, wenn fie 
veif wären, die Lebern noch einmahl fogroß wuͤch⸗ 
fen. Sie leſchten den Duwft, fchluffen nach der 
Mahlzeit den Magen, verzehrten dem gallichten 
Schleim, gäben dem Munde einen anncehmlichen 

Geruch, machten Begierde zum Eſſen. Das 
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von ihnen gebrennte Waſſer ſtaͤrkte das Henze, 
hülfe der hinfallenden und der WaſſerSucht, 
ftopfteden Durchlauf, vertviebe den Saad; das 
Del der Kirfch:Kerne die Sprenkeln und: die 
Gicht: Das Harzt der Kirih-Baume ſtaͤrkte 
die Spann:Adern und zermalmte den Stein, 
126. Pannonien begegnete Hifpanien, und 
meldete: Es hätte zwar fo gute Kirſchen, als 
Hifpanien,oder das hiervon eben fo fehr berühmte 
Scothien; aber diefe wären fait mehr der Vor⸗ 
trab des Obſtes, als dejielden Kern, Daher 
auch felbte meiſtens Früchte des ungeirigen Früh: 
lings, und nur ein Eleiner Vorſchmack der fo ſaf⸗ 
tigen aber viel geöfjern Pflaumen waͤren, derer 
etliche Arten in Pannonien die Groͤſſe der Huͤner⸗ 
Eyer erlangten. Damafcus, Armenien, Ibe 
rien und die fruchtbarften Länder Fämpften mit 
ihren Pflaumen umb den Vorzug; wiewohl Ita 
lien fuͤr des Cato Zeit nichts von ihnen gewüuͤßt 
hatte: Aber die Pannoniſche wären allen an 
Gröffe, Geruch, Geſchmack und Menge uͤberle⸗ 
gen, wo man insgemein auf den Pflaum⸗Baͤu⸗ 
men mehr Früchte als Blätter, zählte. Ihre 
unterfchiedene Arten wären eben ſowohl zu unter ⸗ 
fehiedenen Arzneyen dienlich; ja die Armenier ver 
maͤhlten mit dieſen Baͤumen den Saft und die 
Wuͤrkung der reinigenden Kräuter, Ihr Harzt 
huͤlfe dem Steine ab; und der veralterten Staͤm⸗ 
me Holz ſchaͤtzten die Drechsler dem Indiani⸗ 
ſchen gleich, und die Griechen dieſe Frucht fo 
werth, daß fie die Liberwinder im Kämpfen das 
mit fränzeten. Mauritanien ſtreckte hieruͤber 
feinen braunen Hals herfuͤr, und fing an: Die 
Pflaumen dienten zwar auch ihrem Durſte, und 
gleichten etlicher mafjen feiner Farbe, Aber es 


waͤre der Pflaum⸗Baum mit feinen Früchten ge 


gen feinem jchatten-reichen Tamarinden-Baume 
nureinen Schatten, deſſen Blätter sung Zei 
feiner mit der Sonnen habenben 
ſchaft fich-icderzeit dem. guoffon Auge de 
wie die Sonnen- Wende, zukchuten, mit 
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tersgehenden ſich zufammen fehluffen, mit dem 
aufgehenden fich wieder offneten. Seine ſchnee⸗ 
wäre der Pomeranzen⸗Bluͤthe 
gleich, feine ſchwarzen Mohren-Früchte Hielte Die 
Natur fo werth, daß fie folche nicht alleine, wie 
die Erbfen in Schalen, verwahret hätte ;fondern, 
womit der Nacht: Froft den zarten Tamarinden 
nicht fchadete, huͤlleten fodenn die fich zufammen: 
fehlüffenden Schalen die Frucht, wie Windeln 
die Kinder, ein. In ihr wäre der Honig-Seim 
mit der annehmlichften Schärfe vermaͤhlet; die 
beifien Laͤnder hatten Feine gefundere Durſt⸗ Le⸗ 
fung: Denn die Tamarinden benähmen den 
Feuchtigkeiten die Schärfe, dem Gebluͤte die uͤ⸗ 
brige Hitze; fie kuͤhlten die Leber, reinigten Die 
Galle, vertrieben die fcharfen und faulen Feber, 
127. Affyrien wunderte fih, daß Africa mit 
einem von ihm und Indien geborgten Baume 
den Vorzug zu behaupten vermennte, welchen 
die ganze Welt feinem Palm oder Dattel⸗Bau⸗ 
me juerfennete, und in dem fich die Natur, als 
an ihrem mühfamften Meiſter⸗Stuͤcke, erluftigte. 
Alle andere Stämme wären viel zu geringe,daß 
er darauf wuͤchſe, und ein einiger Dattel-Kern 
zu wenig: Daher ihrer wohl drey hundert zu⸗ 
fanımen indie Erde gelegt werden müften, wor: 
mit aus aller fich zufammenzflechtenden Baumen 
ein fo edler Baum entfprieffe, gleich ald muͤſte 
er viele Ahnen zu feinem Gefchlechte Haben. Er 
wuͤchſe nur in falzichtem Erdreiche, und dörfte 
doch vieler Begieffung, weil in den Dattelndas 
Salz der Erde und die Süffigfeit des Waffers 
dereinbart wäre. Kein Palm⸗Baum wuͤchſe 
irgendöwo von fich felbft, mo andere Baume 
- wirhfen, gleich ald wenn ihm, wie dem nur an 
unfruchtöaren Orten wachfenden Golde, die Ge: 
meinfchaft anderer Stauden nicht anſtaͤndig waͤ⸗ 
ge. Er wäre nirgends fruchtbarer, ald wo es 
(Sregnete, entweder weiler mit feiner auf 
ride Fuuchtbarkeit wolte betheilet ſeyn; oder 
Dell er mit den Sonnen Strahlen ſich unzer: 
— 
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trennlich zu begatten luſtern waͤre. Dieſem⸗ 
nach denn die in Griechen-Cand und Italien 
mit geoffer Mühe fort:gepflanzte Palm Bäume 
feine, in Enpern mur unveife, in Egypten und 
Africa Eleine und nicht tauernde, im Juͤdiſchen 
£ande etwas beffere, beym duͤrſtigen Babylon 
aber die beiten Datteln trügen. Der Palm: 
Baum wäre ein folcher Freund der Reinligkeit, 
daß er fir dem Dünger vom Vieh die gröfte 
Abſcheu trüge, das Wein-Lager aber gerne ans 
nähme. Diefemnach er denn auch mehr Nah: 
rung aus der Luft, als aus der Erde, an ſich zit: 
ge, und die Verlegung feines Hauptes, in wel⸗ 
chem fein Gehirne oder Kern vereinbart läge, ges 
fährlicher, als die Berwundung feiner Wurzeln, 
fein Stamm auch oben ftärker ald unten wäre. 
Die Weifen wuͤſten zwar viel vom maͤnn⸗ und 
weiblichen Gefhlechte, von verwechfelter Buhl⸗ 
fchaft, und Vermifchung der Pflanzen zufügen; 
aber ohne des Palm-Baums Zeugnüß, bey wel⸗ 
chem altes diß ſonnen klar herfür leuchtete, würde 
ihre Lehre fehr zweifelhaft bleiben. Denn des 
männ:und weiblichen Palm⸗ Baums fhilfichten 
Zweige umbarmten und kuͤſſeten einander aus 
genfcheinlich, und müheten ſich einander in der 
Ferne zu erreichen: Die allzu weit entfernten 
aber vereinbarten die Ackers Leute mit einem 
Seile; oder befränzten des weiblichen ‘Palm- 
Baums Haupt, aus defien Marf oder Kerne 
alle Früchte entfprieffen, mit denen weiffen Blu⸗ 
then oder der Salbe des männlichen, worvon je 
ner nicht nur feine Zweige empor ftrecfte, fon: 
dern auch fo viel mehr Datteln truͤge: Sintemahl 
der nur Blüthe tragende Mann fein nur Frucht 
tragendes Weib mit einem ftaubichten Saamen 
überfchüittet, und ſelbtes wie der wilde Feigen: 
Baum die zahmen,etlicheFifche die Fiſch⸗ Eyer mit 
Befeuchtung ihres Saamens fruchtbar macht; 
wiewohl auch die gar zu weit entfernten von ih: 
res Mannes bloffem Anblicke etlicher maſſen ge: 
ſchwaͤngert, alle verwittibte aber nach Abhauung 

bes 


1648 
des nännlichen Palm⸗Baums unfruchtbar wuͤr⸗ 
den. Gleichwohlaber brächte der Palm · Baum 
erſt nach einem hohen Alter feine ge 
Früchte: Denn Eöftliche Sachen brauchen Zeit 
zu ihrer Vollkommenheit; ja, die Datteln ſelbſt 
wuͤchſen drey Jahr, und ihr Fleiſch wuͤrde nicht 
fuͤr einem Jahre reif. Hingegen taurete der 
Dalm-Baum auch etliche Hundert Jahre, weil 
feinem dichten Stamme weder Ungemitter,noch 
Fäufe, noch Würmer etwas an-hätten, feine 
ohne Aeſte gruͤnende Zweige auch niemahls ver: 
dorreten. Sa, zu Delos folle noch ‚ein Palm 
Baum ſtehen ‚der fo alt als Apollo wäre, Die: 
ſemnach die Egyptier ihre, Gdgen nicht mehr aus 
Pantoffel:fondern aus Palmen: Holze ſchnitz⸗ 
ten. Seine bitter-füffen von den Zweigen wie 
Hirſe von den Eeren oder Kolben hangenden 
Früchte waren eine höchitzannehmliche und dem 
Magen dienende Speife, und daher nicht nur 
ein tägliches Gerichte des Kayſers Auguft; fon- 
deen fie wiırden auch zu Nom an dem Feyer des 
Saturnus von guten Freunden einander zu be: 
ſchenken geſchickt. Aus den Datteln machten 
die Aſſyrier Brodt, preſſeten daraus einen gu⸗ 
ten Wein, der nicht alleine den Durſt leſchte, ſon⸗ 
dern auch die Kraft Hätte trunken zu machen und 
Die Leichen fr des Verweſung zu erhalten, wel: 
che die Egyptier damit wuͤſchen. Das Mark 
des Baumes wäre nichts minder ein gutes Ge: 
vichte. Die drey oder vier Ellen langen Zwei⸗ 
ge, welche fich umb des Baumes Haupt imeinen 
Kreiß ausbreiteten, dienten zu feften Selen, zu 
geflochtenen Schuhen, Hüten und» Sonn 
ae Ja, die Palmen:Zweige wären 
die erften Schreibegebern und der Mufen älte: 


ter Kranz geweſt. Aus der. Palm-Bäume Fruͤch 
Da Seife, Alters, träget, un 


De und Alche machte mail’ die ſchonſte 
und ihr Holz gäbe die beftändigften Balken ab, 
weil ſelbte feiner Laft na ſondern ihr, 
entgegendrücten. Aus ipelcher Urfache alle 
groſſen Uberwinder mit 


Palmen Zweigen prang· doch feine: 
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ten, ſeit dem res, nach uͤberwundenem Mi: 
notaufus, die Sieger auf feinen dem Apollo zu 
Ehren angeftellten Spielen mit Palm Zweigen 
bekraͤnzt hätte, Ya, die Palmen. wären nicht 
nur Zeichen, ſondern Wahrfager der Siege: 
Sintemahl ein junger Palm Zweig, welcher. in 
wenig Tagen feine Mutter ng dem 
Kayfer Julius den Sieg bey Munde -in Hi⸗ 
fpanien, und ein auf der Wahlſtatt, wo 323 
des Pompejus Söhne überwunden, wie auch ein 
zu Rom fuͤr ſeinem Faufe gewachſener Palm 
Baum dem Auguft feine Siege angedeutet; Dies 
fer auch feine Überwindung Egyptens gar nache 
dencklich auf vielen Münzen mit einem an einen 
Palm:Baum gebundenen Erocodil bezeichnet 
hätte. Zugefchweigen, daß inden heiligen Ge⸗ 
heimnuͤſſen der Götter die Palm⸗Zweige nicht 
weniger, ald die von Del-Bäumen, gebraucht 
würden; und die Perfier in einem tieff ſin 
Gerichte fo viele Tugenden des Palm:Ba 

ald Tage im Jahre, zu sehlen müßten. 

128. Indien brad) hierüber fein Stillſchwei · 
gen, und ſagte: Verdienen die unver 
den Milz und die Leber verſtopfenden, | 
fo viel Ruhm, fo Fan fein Menfchfein £ebe: 
die Tugenden der Indianifchen Nuͤſſe und-n 
nes Kofos: Baumes erzehlen. Gegen 
fünfzig und mehr Füfle hohen Rieſen⸗ 
bey welchem einem oft das Gefichte ver 5 
find die meilten andern. Bäume Ziverge; | 
chem die Sturm: Winde nishts anhaben, unge 
achtet feine feichte Wurzeln kaum von der 
dichten Erde, die er am meiften nebft dem M ein 
Ufer liebet, bedecket werden. Er grünet unauf 
hörlich, und iſt Das ganze Jahr nie ohnewediie 














unge: 
vier hundert Jahr überfeiget... 
num in Indien fo gemein, ald in.£u 
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achtet ſowohl ſeine Blätter dienliche Schreib-Ta- 
feln, als das Mark dieſes Baumes das beite Pa- 
pier abgiebt: . Sein Holz ift feite, dichte und 


glänzend, wie Nußbaum· Holz / alſo zum Bauen 
Bas ehe. Die fhitfichten aberfehrgrof 
dienenzu Dächern zuSonnen:Schir: 

men und aus ſelbten laſſen fich zierliche Kleider 
flechten. Aus der aufgeritzten aſcher⸗ farbichten 
Rinde, oder aus einem abgeſchnittenen Zweige 
Kinmer ein annehmlicher, iedoch ftarfer Milch: 
fohaufig,dagin einem Tage vier Maß da: 
Hoollwerden, Seine drey⸗eckichten von den 
Blättern als Schilden bedeckte Nuͤſſe aber waͤ⸗ 
ren ein rechtes Wunder derRatur, Ein Baum 
trüge derer zu hundert und zwey⸗hunderten, und 
kämen an Gröfjeden StrauffenEyern und Men: 
? wäre ganz icht, zarteſtes 

Theil zu dinnem die Seide beſchaͤmenden Ger 
wande das gröbftewwie Hanf zu Seilen, diein: 
nerſte beinichte Schale aber zu Eoftlichen Trink: 
diente, und in Goldeingefaffet wuͤrde. 

So forgfältig Hätte die Natur diefe edle Frucht 
verwwahret; daß fie darinnen etliche Jahre tauer: 
te Qt denen noch nicht allzureifen Nuͤſſen aber 
waͤre ein fofüffer und annehmlicher Saft fir die 
Düwrftenden verwahret, gegen welchem man fir 
dem beſten Weine einen Eckel bekommt, und der 
ee der Göttergikfenn verdienet. Diefer 
würde nach und nach zu Honig und Zucker, 
endlichaber zu einem wohl ſchmeckenden und ei: 
nergerönnenen Milch gleihenden Kernestvelcher 
nicht nur eine nährende Speife, fondern auch ei⸗ 
neHerz und Nieren ftärfendeund den Scharbock 
ſteurende Arzney abgiebt, und ſowohl ein Eabjal 
den Armen, alsein Himmel:Brodt, genenner zu 
werden gift: Maffen Man denn daraus 
wicht nit Eöfkliches Mehl und Brodt, fondern 
es. Härten Brant: Wein, eine Mandel- 


J 








ich, und das beite Flärfte Del in die Lampen 


‚ 8 den eid- reinigt, die Schmerzen 
> lieder Allet, denen glildenem Adern und der 
ritter Theil. 
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Blaſe dienet. Inſonderheit aberfcheiner diefer - 
das Salz und das Meer liebende Baum gleich- 
fam ein rechtes Heiligehum der Schiff: Fahre zu 
feyn, Denn fein Stamm giebt die höchiten 
Maſt Bäume; fein Holz die fefteften Ruder und 
Bohlen; das Gefäfer feiner aufjeriten Nuß die 
im Salz⸗Waſſer unverfehrlichenSeileund Thau⸗ 
en, feine Blätter geben die Segel, ſeine Frucht 
aber Brodt, Waſſer, Del, Wein, Eſſig Zucker, 
Much, Honig, Brant⸗Wein, und alfo die voll: 
fommenfte Ladung; alfo daß die Indianer nicht 
unbillich einen fehr nüglichen Menfchen einem 
Kokos: Baume vergleichen. 

129. Das Atlantifche Eyland brach ein: 
Wem wüuͤrden fie denn meinen viel nüßlichern 
Magvey- Baum vergleichen? welcher den Ein: 
wohnern ihre ganze Lebens: Mothdurft zu geben 
reich genung ift. Die Spigen der- Blätter geben 
Naͤgel und Neh: Nadeln ab, welche fie miteinem 
daran hangenden Fademe daraus ziehen. "Mir 
den Blättern ſelbſt deckt man die Haufer, machet 
daraus Schuͤſſeln, Papier, Lein-Wand, Schuh, 
Kleider, Weber-Korten und Waffen. Ja, die 
gefochten dicken Blätter geben nicht nureineden 
eingemachten Zitronen ganz gleich ſchmeckende 
Speife, ſondern auch ein unvergleichliches Wun⸗ 
den-Pflafter und Heilfames Mittel‘ wider Die 
Gicht-Schmerzenad. Aus dem Stamme rin: 
nen viel Eimer füfen und gefunden. Waffers für 
die Dürftenden, welches, wenn mans fiedet, zu 
Meine; wenn mans neun Tage an der Sonne 
ſtehen laͤſſet, zu Eſſig; wenn mans langekochet, 
zu Honig, und wenn dieſer eintrocknet, zu Zu: 
cher wird: Aller diefer Saft aber iſt eine bewaͤhr 
te Nieren:und DBlafen-Arzney. Das Serifche 
Land fhüttelte hierüber den Kopf, und fingan: 
Man machte von diefer Staude mehr Gefchven, 
als Weſens daran wäre, und müfte fie fich fir 
feinem dreyerley Roſen tragenden Thee- 
Strauche ins Gras und in Staub bürken, Sein 
Stamm wäre zwar feine die Wolken durch⸗bre 
chende Eeder, aber ihre felbft:eigene fuͤnferley 

Kr Blätter, 
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- Blätter, worumter die Fleinften die Eräftigften 
und theuerften wären, dienten ihm zum Trofte, 
daß die Wunder der Natur nirgends gröffer, als 
in den Fleinften Dingen, wären. Uber feine 
weiſſe Kraft-:Blumen, waͤren feine mit heiffem 
Waſſer getrunkene Blätter eine allgemeine Sät: 
tigung und Arzney dev Morgen:Lander, Die: 
fe trockneten die ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten aus, 
zertrieben den Schleim, vertrieben die Schlaf: 
Sucht, benähmen die Trunfenheit mit ihrem 
Ubel, ftärften das Gehirn, ergoickten die Lebens» 
Geifter; ja, wo dieſer unfchagbare Trank genof: 


fen würde, wuͤſte fein Menfch nicht einitvondem feine £ 


Nahen, weniger von Schmerzender Gicht und 
des Steined, Dieſemnach nicht nur feine Ein: 
wohner; fondern die ganze Welt, diefen Seri⸗ 
ſchen Rofen-Strauch in Himmel zu erheben, und 
dem unge Steineder Welt⸗Weiſen vorzu: 





viel mehr T 


Baum haͤtt 
———— ns 


1e ftarfe Aefte ftarrten gleich: 


ſam für Blumen, welche an Geſtalt vollen Rofen 
gleichten, an Farbe das Gold, an Gerud) die 
Andianiiche Nägel, fonderlich beym Aufgange 
der 


Sonne,hberträfen. Daher die Egyptier fich 
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J sah dieſe den allerkoͤſtlichſten Zunmet hätten. 
d Fiunrtrefligkeit dieſer wohl ruͤchenden und ung 
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Suͤſſe⸗Holze als die aller Arzney 
widerden Stein, die Eng:Brüftigkeit, den Hu⸗ 
fen, die Gicht, und alle Beſchwerden der Nie 
ven und der Blaſe genoffen würde. Dieſem 
wunderfhönen Baum wäre überdiß dieſe Red⸗ 


ligkeit eingepflanzer, daß die ihres Honig Sei⸗ 


mes beraubte Eaffia bey wehendem Windein 
dendürren Schalen durch einen artlichen Klang 
Ach weite. ng: 
131, Das Eyland Taprobana, a) welches 
alleine die ganze Luft mit feinem Atheme einbi⸗ 
ſamte, fingan: Es fülte der Cafjien-Baum nur 
ine Earve abnehmen; fintemahl der Alten Irr⸗ 
thum der Eaffia, twelchein Indien doch viel beſ⸗ 
ferund winzhafter, als in Egypten, wuͤchſe, viel 
dem Zimmeralleine zuftändige Eigenfchaften zu: 
gefchrieben, jafolche gleichfam gar mit einander 
vermenget hätte, da fie doch von einander wie 
die Mohren von den Deutfchen unterfchieden waͤ⸗ 
ven. Gleichwohl aber hätten auch die, welche 
die Caſſia fo fehr geſchminket, nachgeben müfen, 
daß die Helfte des Zimmets fo gut und kraͤf⸗ 
tig,ald zwey Theile Eaffia wären. Denn der 
Zummet:Baum wäre ein rechtes Kind der Som 
ne, welche in ihn ihre nährende und lebhafte 
Waͤrmbde gleichjam felbft-ftändig einflöffere, Die 
reife Rinde von den Zweigen ablöfete, und fie her⸗ 
nach durch ihre Abbörrung volllommen brauch _ 
bar und tauerhaft maſſen er denn auch 
dem der Sonne gewi Eorbeer-Baumean 
Blaͤtte mund Beeren ganz ähnlich, und fir den In⸗ 
difchen Eorbeer-Bauni gehalten wurde. Diefem⸗ 
nach and) der Sonnen: Vogel Phönir von feiner 
Rinde fein Neftund Begraͤbnuß bauen, und der 
fatt der Sonnen verehrte Bacchus in einem 
Zimmet-Walde aufersogen ſeyn folte: Welches 
nirgends als auf Taprobana ſeyn koͤnte, weil 
allein dieſes Eyland groffe Zimmer: Wälder, und 
Die 
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Rinde waͤre daraus abzunehmen, 
— dem Gipfel des Baumes die beſte wüch⸗ 
fer Die ſie abldſeten, der Sonne durchs Loß ein 
gewiſſes Theil zum Opfer anzuͤnden müften; 
und,der Alten Meynung nach, diefe u 
von Schlangen, wie die gildenen Aep⸗ 
felvon Drachen, und dasgüldene Fluͤß von feu- 
erfpeyenden Ochfen, bewachet würden: Die⸗ 
fetrügen zwar ſchnee weiſſe und wohlrlichende 
Blumen, wie auch gruͤne und endlich ſchwarz⸗ 
werdende Beeren welcher Delder Kaͤlte des Ma: 
und der Spann⸗Adern abhülfe; aber die 
hätte, umb etwas abfonderliches auszu⸗ 
—* die ſonſt geringſte Rinde zum Kerne 
des Zimmet · Baumes gemacht, und in jene, be⸗ 
ſonders aber in ihr innerſtes Haͤutlein, den gan⸗ 
gem Geiſt des Zimmer-Baumes;ja aller Wuͤrzen 
Es waͤre ein rechtes Vorbild der 
kraͤftigen Jugend: Denn die zaͤrteſten Baͤume 
En fräftigiten Zimmet; und ie feifiger 
die abgefchälet wide, ie beſſer und zarter 
wuchſe fie nieder, wiewohl ſie zu ihrer Vollfom- 
nr oder drey Jahr von noͤthen hätte, 
chte durch ihre Wuͤrzung nicht nur alle 
Speifen angenehm, waͤrmete alles erfaltete, fon: 
dern Das aus dem Zimmer gepreffete Del gabe 
den ſtaͤrkeſten Balfam, fein Waſſer fuͤr den Ma: 
gen die Leber den Milzunddas Gehirnedie kraͤf⸗ 
tigfte Stärkung, wider Gifft, hinfallende Sucht, 
— —*— alle Erkaͤltungen eine bewaͤhrte 


“132. —— brach ein: Es moͤchten alle 
Länder der Welt ihre Arzney⸗Baͤume ruͤhmen, 
die fie wolten; ſo reichte doch Feiner hierinnen 
inem a alten Zäunen und Gräben wachfenden 
Baume das Waſſer. Derunvergleich- 
Jippocratet —— a 
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net, dem von dem Joche feiner Königeerlöfetemn 
Nom fürzuftehen. In dem ganzen Baume waͤ⸗ 
ve nichts fo geringe, Das nicht fehr ehr Beilfam wäre: 
Seine gekochete Wurzel Heileredie Waſſer· Sucht 
und Schlangen:Biffe, feine Schale Fühlete die 
Hitze der Gicht, en für der Peft: 
Die Blätter Hilfen den Augen: Ohren - und 
Haupt:Schmerzen ab, — *— Die Entzuͤndun⸗ 
gen, trieben den zehen und gallichten Schleim 
ab: Die auf⸗ werts abgebrochenen Knoſpen fuͤhr⸗ 
ten Durch Brechen, die unter⸗werts 

en durch den Stuhlgang fchädliche Feuchtie 
keiten ab: Die Aſche vonden Blaͤttern ſtillte das 
Nafen:Bluten: Die ſtark und wohlrüchenden 
Bluͤthen reinigten den Leib; ihr Waſſer fühlele 
alle übermäflige Hitze benähine das Haupt: eh, 
heilete die Geſchwuͤre; der davon g Ei: 
fig ſtaͤrkte den Magen, zertriebe die rohen Feuch: 
tigkeiten, und machte Begierde zum Effen: Das 
Del aber heilete die verbrennten Glieder: Der 
Saft feiner Beeren reinigte das Gebfüte, triebe 
den Schweiß, hiufe wider die Waffer-Sucht und 
die rothe Ruhr: Die Körner in den Beeren be: 
forderten das NWafjer,dientenden Geburts Glie⸗ 
dern, reinigten den Leib; und ihr daraus gebren⸗ 
netes Waſſer ftillete die Mutter-Exfteckungen : 
Der aus diefed Baumes Blättern, Blüche und 
Rinde mit Weine uͤbergezogene Geiſt aberöffnete 
die Verſtopfungen der Leber und des Milzes tr 

den zehen Schleim ab, verjagte das dreyet 
Feber, ſtaͤrkte den Magen, benaͤhme die —* 
Roͤthe den Augen, heilete die alten und kalten 
Geſchwuͤre, benaͤhme das Zittern den Händen. 
Die an feinem Stamme wachfenden Schwaͤm⸗ 


me waͤren die anserlefenfte Arzney wider ver: 


fchwollene Haͤſſe. Mit einem Worte: Die Na- 
tur hätte diefen Baum als einen Feind aller Krank: 


EIARLE Narr, der iemahls in das · Erdreich etz ja, 
. — * — ——— Be an an "| für erfun- 


nicht nur ihre Antlige, fondern gar ERROR ib: 
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Geberdung: Ob unter dem Falten Arigel-Ster- 

ne und indem froftigen Deutjchlande auch Baͤu⸗ 

m ren ende 
d wenig a 

im Schnee Feuer, verborgen ſeyn. Sndien hin: 


gegen wäre das Auge der Welt, und Taproba: | 
na mit feinen verfchwifterten Eylanden der Aug: ches 


Apfel; und fein lange taurender und des Jahres 
zwey oder. drey mahl frucht-bringender Mufcat: 
Baum ein vechtes Wunder der Natur, zumahl 
da diefer fo gemein wäre, und ungepflanzet aus 
denen auf die Erde von Menfhen oder Bögeln ma 
verftreuten wuͤchſe. Seine lichte: gelben 
und denen‘ Pomeranzen-Blättern nicht ungleiche 
Dlätter ‚gäben grün und dürre, fonderlich wenn 
ſie gerieben würden, den annehmlichiten Geruch 
von fich, ‚und eine Fräftige Arzney ab. Seine 

Bluthe wärchieblich ; feine länglichtrunden Nuͤſ⸗ 











hätte di Öre Singen mehr Kraft, Zweigen 


—— in ſich, welcher die 
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Arminius und Thuſnelda, 


zu nahe, die eben. fo unentbehrlich als 
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134. 4. Zaproblna begegnete Arion: Die fe 
fer-Staude verdiente nicht einft den Rahmen ei: 
nes Baumes; weil fie nicht die Kräfte hätte, 
alleine über fich zu wachfen, Eee 

wie Epheu und Hopfen umb einen andern 


zu flechten Gelegenheit 

blihender unddie Dicke eines Mannes 

um Baum trüge nicht nur fo 

Biefannten — weit und breit, d 

truckenen Jahren, ein; fie fpielten auch 

mit weiplichter, hernach mit grüner, 1 

vörhlicher, und endlich ſchwarzer Farbe, 

* welche wie * Sonne in der 
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mäffigsvermifchten Nahrungs » Pflanzen aber fo uͤberbracht; weßwegen fein marmelnes Bild zu 


viel mehr Ruhm verdienten, als fie Nutzen ſtif⸗ 
—— fein ſchilfichter Muſa⸗Baum Naͤ⸗ 
R aten und Zimmer, weit vorzuziehen: 
feine grümlicht-gelbe Feigen» Frucht, 
welche zu zwey hunderten auf einem etlichen Man: 
nern kaum tragbaren Ziveige macht, nicht mır 
überaus ſchmackhaft ſondern ganz Indiens Sem: 
mel:Brodt fey, ohne welches viele feiner Länder 
erhungern müften, von diefes einigen Baumes 
Fruchtbarkeit aber ganz Morgen⸗ Land fein Aus: 
kommen haben, und aller andern Speife Teicht 
entbehren Fönte; zumahl da diefer Baum, um: 
geachtet fein ganzer Stock Bis zur Wurzel abge: 
ſchnitten wird, alle Monat wieder waͤchſet, und 
des Jahres zwoͤlf mahl Früchte bringt. 

5. Africa verfeßter Es wäre wahr, daß 
dieſer Feigen : Baum Indiens Speife: Kammer 
genennt zu werden verdiente. Wenn aber das 
BE den Bor:Sig behaupten folte, wuͤrden 
terichiedene giftige, aber geſundes Brodt abge: 
ende, Wurzeln und Kräuter des Atlantifchen 

es und Egyptens/ ein Baum der Serer 

- And der glückfeligen Infeln, und infonderheit ſei⸗ 
neMauritanischen Weizen⸗ Stengel allen Baͤu⸗ 
men den Preiß abrennen: So aber waͤren 
Schönheit: Nahrungs· und Arzney⸗ Kraͤfte zur 
Vollkommenheit vonnöthen.. Alles dieſes wäre 
an feinem viel-zweigichten Qoitten ⸗Baume bes 
findfich, deſſen Bollfommenheit daraus erhellete, 
auf. deffen Stamm fich zwar vieler andern 
Zweige, feine Zweige aber auf feinen an- 

dem Stamm pfropfen liefen. Seine Bluͤthe 






Rom drey Dpitten-Aepfel in der Hand truͤge. 
Sie hätten nicht allein ſelbſt einen ergdickenden 
Geruch; ſondern fie machten auch den Athem 
wohl⸗ 
ſetzen befohlen, daß iede Braut für dem Beyla⸗ 
ger Doitten eſſen müfte, und fie ihr Braͤutigam 
damit, als mit einem Dierfmahle ihrer under 
fehrten Jungfraufchaft, begabte. Es hätten fie 
anchdie Erde der Juno und Jupitern; diefer aber 
der Venus gefchenfer, welcher uhraltes Bild in 
Deutſchland drey Qubitten in Haͤnden haͤtte: 
Sintemahl diefe Aepfel der Liebes: Göttin ſehr 
beliebt ſeyn müften, weil ihre Blüthen das Frau⸗ 
enzimmer fchön machte, die oft von ſchwangern 
Frauen genofiene Frucht verurfachte, daß fie finn: 
reiche und ntühfame Kinder auf die Welt braͤch⸗ 
ten, und durchgehende die menfchlichen Leiber 
erfreueten. Das daraus’ geinachte Witten⸗ 
Brodt waͤre nicht nur die annehmlichſte Speiſe 
und kraͤftigſte Erqghickung; ſondern auch eine 
heilſame Arzney fir ven Magen und Milz wider 
die Ergieſſung der Galle, rothe Ruhr und Waſ⸗ 
fer» Sucht. Der Saft fehlüffe fir ver Speife 
den Leib, öffnete ihn hernach, und daͤmpfte die 
aus dem Magen ins Haupt empor fteigende Düne 
fie. Das Del ftillte die Stein: Schmerzen, die 
Bluͤthe die Hige der Augen: Die Frucht der 
Quitten ergbichte das Hanpt und Gehirne; ia, 
in ihrer bloſſen Anweſenheit verliere das Phari⸗ 
ſche Gift feine Schädligkeit. Denen von Quit⸗ 
ten Baͤumen effenden Hirfchen fehadeten die mit 
Nieſewurz vergifteten Pfeile nichts; und alſo 
hätten fie auch Kräfte wider Peft und anfällige 
Seuchen, 


136, Aſſyrien fiel Africa in die Rede und fag- 
te: Africa möchte fich fehämen, feine ohne Ko- 
chung uneßbare und gelb-fichtige Qitten für 
guͤldene Aepfel zu verkaufen. Dieſer Nahme 


den Mittel: kaͤme mit Rechte Feiner andern Frucht, alsfeinen 





cu⸗ Granat:Aepfeln zu; welche Afri als das 
Genie Genähfe Mas under 
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ſere Granat · Aepfel, als umb ihr Babylon, wich: chus 
fen, welche eitel Saft ohne herbe Kerne, oder 
doch jo weiche Kerne Hätten, daß man fie mit 
allem, was darinnen wäre, ‚effen Eönte. Diß 
aber waͤre eines ieden Baumes vechtes Vater⸗ Granat- Apfel folle Nana den 
Land, wo er zur hoͤchſten Vollkommenheit kaͤme. haben, Sit ſich alſo über die eit des 
Sein Granat-Baum aber waͤre der unſchuldigſte Öranat-Apfel-Baumes, daß er feine Kinder: 
unter allen Bäumen , weil feine wenigen Wur« taufenden bringt, gar nicht, vielmehr aber 
zelm nicht, rauberifch umb fich griffen, undandern halben zu verwundern, daß, obwohl: [ 
Ba erg ur. a 
E j und e ey⸗ 
gebigen Waſſer⸗Hand vergnuͤgten. Er waͤre ein 
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Aepfel Hätten Feine ivrdifche geime, fondern eitel 
Sternen «Farben, auswendig an den harten 
Schalen Eräftige Pyropen, inwendig an Kernen 
genoßbare Granat:Steine an fih. Ihr theils 
füffer; theils fäuerlicher, theils vermifchter Saft 
wären die aller⸗ ſchmackhafteſten Rubinen, welche 
die Meiſter⸗Hand der Natur fo Finftlich, als die 
Blienen den Honig, in gewiſſe Fächer eintheilte, 
Seder diefer mit Edel-Gefteinen und Nectar an⸗ 
Aepfel wäre ein Vorbild eines uner⸗ 
Reichthums; (daher ihm Darius fo 

viel treue Zopyren gewüntfcht hätte, als in einem 
GranarApfel-BaumeSernefteckten;) ein Sinn⸗ 
Bild der die Menſchen den Göttern gleichmachen⸗ 
ebigkeit, welche, umb ihren himmliſchen 
Dinftenden oder Kranken anzubieten, 
fuͤr Liebe zerplatzten: Maffen denn ihr Saft in 
Allen Speifen als eine Fraftige Erquickung gemi- 
feet, und die Gerichte mit den Kernen als Edel: 
Gefteinen ausgezieret winden, ‚Jedoch hätten 
dieſe Aepfel in fich mehr Arzney-, als Nahrungs: 
; daher auch kluge Aerzte fie denen Kran 

Een, welchen die Speiſe fehädlich wäre, verſchrie⸗ 
ben. Die ihrer Süffigkeit halber auch an Far: 
be und Eröfie vollfommenften dienten der Bruft, 
Hilfen dem Huften und dem Seiten-Stechen ab, 
wärmeten auch den Magen; die herben befreyten 
| ‚galfichten Feuchtigkeiten, erfrifchten die 
— den Durft, benaͤhmen das Herz: 
Weh;derdarand geprefiete Wein waͤre das fräf: 
abſal der mit Feber und Haupt: Weh Be⸗ 
Die Blüthen heilten die Brüche, be: 
feftigten Die Zähne, ſtopften die Blut-Stünzun 
gen. Die Schalender Aepfel gäben die fchönfte 
be zu Ledern; der Stamm den Tifihlern das 
ne 15 ab: Der Sranat-epfel-Saft 
einigte das Eifen, und —* es in Stahl; 
ein einiger Zweig von di me verjagte die 
—* Rauch von ſeinem brennenden 
giftige Thiere. Mit einem Worte: 
ne ſelbſt hätte die Granat⸗Aepfel an ih⸗ 
Nabel mit einer Krone gefränzer, 
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und fie Hierdurch für Könige der Baum-Früchte 
erflävet. Daher nicht nur Polycletus feinem 
aus Helfen:Beine und Golde gemachten Pallas: 
Bilde einen Granat-Apfel, welchen ihr aber Be: 
mus ftreitig gemacht, in die Hand gegeben; fon 
dern die Götter-Königin Juno legte ihn auch, als 
einen Reichs Apfel, zum Zeichen ihrer himmli⸗ 
ſchen ft niemahls von ſich, welche denn 
auch der Stadt Carthago ımd des davon frucht: 
baren Africa geneigte Schutz Frau nur di 
Frucht halber geweſt wäre, Weil mın die 
ter an diefem Baume fo groſſes Belieben Hätten; 
trüge die Königin der Heiligthuͤmer zu Rom bey 
den Opfern einen Granat⸗ ApfelZweig an ſtatt 
des Kranzes umbs Haupt, und der Juden Ho⸗ 
her-Priefter Hätte zwiſchen den Zimbeln an dem 
unterften Saume feines Rockes Granat=Aepfel 
henfen, wenn er in das Allerheiligfte ihres Tem: 
pels ginge, 

137. Hifpanien trat Affprien verwegen unter 
Augen, und meynte ihres Ambtes zu ſeyn, ſich 
ſowohl des benachbarten Africa anzunehmen, 
als feinem Pomeranzen⸗Baume, welcher ſowohl 
feine Wälder, als der Tagus feinen Sand, mit 
Golde bereichette, das Wort zu reden! Der 
Granat : Apfel- Baum wuͤrde bald zum alten 
Weide; Hingegen tauerte der Pomeranzen⸗ 
Baum insgemein zwey · und drey⸗ hundert, zur 
teilen gar fuͤnf hundert Jahre, Der Granat⸗ 
Apfel⸗Baum wäre alles Geruches beraubet, und 
alfo, weil der Geruch die Seele der Pflanzen 
und ein bewährtes Mittel, das menfhliche Le 
ben zu verlängern, wäre, für ein fehönes Aaß 
zu halten: Hingegen wärenichts an feinem Po⸗ 
meranzen-Banme, welches fich nicht in eitel wohl 
rüchende Geifter zu zertheilen bemühete; ja, Die 
abfallenden Blüthen, und die gleichfam für ih⸗ 
ver Geburt ſterbenden dlepfel weil der allzu-frucht- 
bareStammnicht ſtark genung wäre feine unzaͤhl⸗ 
baren Kinder zu tragen oder zu ſaͤugen, balſam⸗ 
ten ihr Grab durch ihre ausgeathmete Seelen ein. 
Sein Stamm wäre feiner Guͤte nach ein rech⸗ 

ter 
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| Bin ic lebte wenn ſchon dieſe zwey auf je⸗ fein; alles aber an diefeum Baumepei fe 

r Stock gepfro twinden, — den Di preſſete man ein herrliches 
‚wäre Uberdiß-reicher an leiten; ehem: Ki die Stun Send herrührende Schäden, 

‚Blätter gäbenden ————— Schatten be· D —— — 
Ba an! be die Schmara wie die £chens-Geifter; Dasdarans.gebrennte | 
‚di er ——“ und ſer huͤlfe dem ſchwachen Magen, diente wider 

Fruchtbarkeit hätte er giftige Fleck⸗Feber, verurfachte Schweiß; ft 
ih eines Kg —— prangete er nicht nur te das Herze und Die Geburts-Glieder 
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denmöchte, Der Pomeranzen-Saft wäre me: 
dernährend, noch heilſam: Seineden Schat- 
tenliebende Süffigkeit vertwandelte fich im Ma⸗ 
gen in eitel Galler Er verurfachte Haupt: Weh 
und den Ausjag, zengte ſchwarze Feuchtigfeiten 
und Feber, verftopfte den Milz und die Leber: 
Und derogeitalt ware feiner Schale fchönes Feu⸗ 
er das Bild einer mißträulichen Flamme wuͤtten⸗ 
der Liebe, Hingegen prangete fein viel geftrecf: 
fer, und wieder Roſen⸗Stock mit Fleinen Stas 
helm geivaffneter, Baum mit wohlkrüchenden 
und eine tugendhafte Scham-Röthe abbilden: 
den Blüthen und viel reinem Golde unzählbarer 
Aepfel; welche die Natur ey:rund bildete, mie 
nach Zoroaſters Meynung auch die Welt⸗Ku— 
gel ſeyn folte. Seine Schale wäre ohne Brand 
und Bitterkeit,/ ihr linder Geruch aber fo durch: 
dringend, daß die geiſtigen Seufzer feiner Ligu⸗ 
ſtiſchen Gaͤrte dem lieb-Fofenden Sud⸗ Winde 
zwanzig Meil⸗Weges uͤbers Meer entgegen floͤ⸗ 
gen und die ſalzigten Luͤfte einbalſamten. Sein 
Saft waͤre aller weibiſchen Suͤſſigkeit befreyet; 
ſeine maͤnnliche Schaͤrfe aber waͤre der Zunge 
annehmlicher, und dem Menſchen geſuͤnder. Alle 
Speiſen wuͤrden darvon fchmackhafter,der Durſt 
damit geleſchet, alle Hitze abgekuͤhlet, und wi⸗ 


Der den Scharbock wäre Feine bewaͤhrtere Arzney 


in der Welt. Der aller-fäuerfte Saft diente zu 
der fhönften Earmefin: Farbe, zu Bleichung der 
Frauenzimmer Haare, und zu unfchuldigen 
Schminken: Sintemahl das daraus gebrennte 
Waſſer die Sprenteln und Flecken der Haut ver 
tilgte; das von der Schale den Stein triebe ; 
der eingesuckerte Saftdie Galle aus dem Magen 
abführse, und-giftigen Febern fteuerte, 
139: Indien konte für Ungeduld länger nicht 
ſchweigen ‚fondern fing an: Hiſpanien möchte 
mit ſeinen letſchichten Pomeranzen, und Italien 
mitfeinen fauern Cimonien, fich gegen feinem 
munderswürdigen Zucker⸗Schilf nur verkriechen: 
Sintemapl ee —*— den — 
zen; nehmlich die fen, ohne den reine 
‚Dritter Theil. 
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unnüge Wermut, der Limonien Saft aber ein 
natürlicher Effig wäre, twelcher den Magen ver 
derbte, den Mund zufammen zlige, Die Eingewei⸗ 
de zerbiſſe ja die harteften Perlen zerbeizte, Sein 
aus der Zuder-Staube aber geprefleter Saft 
überträfe alle Suͤſſigleit der Welt, und den Atti⸗ 
fehen Honig, alfo daß, obzwar dig Schilf nicht 
über fieben oder acht Schuh hoch und nur zwey 
Daumen dicke wichie, doch fein faftiges Mark 
ſowohl frifch, ald wenn es in irrdenen Gefchirs 
ven beym Feuer gekocht, durch Lauge geläutert, 
und von der Hiße gehärtet wäre, alle Säfte und 
Fruͤchte aller Hohen und niedrigen Bäume über: 
träfe; indem wie das unentbehrliche Salz alles 
weichliche feharf, alfo der Zucker alles zu fcharfe 
linde machen müfte,und daher fonder ihn die Wol⸗ 
fuft feine Tafel beftellen, die Aerzte ihre bittern 
Arzneyen keinem Kranken einbringen fönten ; ia, 
der Zuder:Safteine trefliche Augen⸗ Arzney ab- 
gäbe, die Bruſt lüftete, Die Entzündungen der 
Leber und Nieren abkuͤhlete. Ja, die in dem 
groſſen den PappelBaͤumen gleichenden Zu- 
cker⸗Stamme, zwiſchen feinen knotichten Glie⸗ 
dern, wie Staͤrke zuſammen⸗rinnende milchich⸗ 
te Feuchtigleit, ungeachtet ſie nicht fo ſuͤſſe wäre, 
ſondern einen zufammen-sichenden Geſchmack ge: 
brennten Helfen-Beins bekäme, wäre wider hitzi⸗ 
ge Feber, die Darm Gicht, den rothen Weh und 
alle Entzündungen eine fo unvergleichliche Arz⸗ 
ney, daß ſie in Perfien gegen gleiches Silber aus⸗ 
gewogen würde. Die ausfeinem Baume aber 
gleichfam felbit von der Natur gemachte Nachen 
würden von den Erocodillen fo fehr verehret, daß 
fie feinen darauf ſchiffenden Menfchen antafte- 
ten. Diefenmach Indien, welches Africa, die 
glücklichen unddas Atlantiſche Eyland, Syrien 
und Eppern, mit ihrem Beinen Zuder-Schilfe 
nur etlicher maſſen begabet hätte, wie in Edel 
Geſteinen, alfo auch in Gewaͤchſen, allen Ländern 

alseine Perle der. Welt vorginge, 
140. Perfien begegnete Indien mit hochmů⸗ 
thigen 2 und Geberden, meldende: Perii- 
$ en. 
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en waͤre der Perlen und evelften Bäume rechtes 
Bater:Land, alfodieeinige Perle der Welt. In⸗ 
dien hätte fich nicht wenig vergangen, oder feine 
Schwacheiten verrarhen, daß es den Obfieg ſei⸗ 
er Bäume auf ein ſchwaches Schilf zu ſtuͤtzen 
gefuchet, deſſen gehävteter und mit beiffendem 
Kalk oder AchevermifchterSaftim Munde zwar 
Honigwäre, im Magen aber zu Galle würde,und 
die Eingemweide beleidigte. Die fauern Limoni⸗ 
en muͤſten zwar ihren Efjig mit Zucker anmachen; 
welcher aber von füch ſelbſt zu ſchaͤrfſtem Eſſige, ja 
wennder Zucherdreiffig Jahr ſtuͤnde zu dem al- 
fevstödlichiten Gifte wuͤrde. Alleine die annehm- 
fichften Früchte des allevedeliten Zitron⸗Bau⸗ 
mes hätten fo wenig des Zuckers, als angebohr: 
ne Schönheit der Schminfe,von:nöthen. Die 
£imonien und Pomeranzen-Bäume, ald feine 
Stief-Gefchtwifter, oder vielmehr unächten Kin⸗ 
der, nähen zwar vielen Bäumen den Preiß,dem 
Zitron-Baume, ald dem vollfommenften Mei: 
fter-Stünke der Natur, aber entraͤumten fie, al 
bloſſe Nach-Gemächte der Kunft, twilligit die 
Ober Hand. Zudem ſchmuͤckten jich Hiſpani⸗ 
en und Italien mit frembden Federn; ſintemahl 
dieſe dreyerley Aepfel, welche des Alcinous und 
die Heſperiſchen Gaͤrte fo berühmt gemacht, nir⸗ 
gendsalsin Perfien einheimifch, in andern Laͤn⸗ 
dern aber verreifete Frembpdlinge wären. Aus 
Perſien und Meden wären fie in Mohren Land, 
von dar unter den Atlas und in Cyrene verſetzt, 
und die Heſperiſchen Gaͤrte dieſes Schatzes hal⸗ 
ber fin ein von den Drachen, nehmlich der Miß⸗ 
gunſt/ bewachtes Heiligthum; Hercules aber, 
welchem Prometheus einen Anfchlag, ſolche zu 
erlangen,gegeben, fuͤr einen Gott und Himmel⸗ 
‚Träger, fir einen Erwürger des von der Juno 
ju Berwahrung diefer glldenen Aepfel dahin ger 
festen Drachens in der Welt ausgeruffen wor⸗ 
den, weil er dieſe unſchaͤtzbaren Gewaͤchſe zuerſt 
in Italien und Griechen Land überbrachrpätte: 
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dieſem Beyſpiele waͤre dem Bilde des groſſen 
Alexanders auch eine in die Hand geetzt worden, 
30, es hättennicht nur Mauritanien, Cyrene, die 
glücklichen Eylande, fondern auch alle ander wo 
diefe Aepfel nur gewachfen, ihnen den Beſitzthum 
der Hefperifchen Gärte eingebildet; und Atlas 
jolte die Mauritanifchen mit. einemfo hohen Ge 
bürge verwahret haben, weil Themis ihm wahr: 
gefagt hätte, ed wide ein Sohn des Jupiters 
ihmeinige ausführen, ald welche Juno, den Ju⸗ 
piter ſelbſt damit als einer fuͤrtreflichen Schönbeit 
zu beſchenken, gewuͤrdiget hätte. Gleichwohl 
aber ſchaͤtzte der den Nord⸗Wind fliehende; den 
Sud und das Meer, warme und feuchte Oer⸗ 
ter, aber liebende Zitron⸗Baum ſich viel zu edel, 
daß er fich, wie die bitteren Pomeranzen und 

£imonien, in alle rauhe Länder und um: 
ter ieden ungütigen Himmel folte verfegen oder 
vielmehr verweifen lafien; unddas hochmuͤthige 
Rom, welchem Erde und Meer fonjt alle ihre 


Schaͤtze opfern müfte, Hätte noch zur zeit nichtdie 


Ehre gehabt, auffer einigen Gefaͤſſen, in Italiens 
Erde einen Zitron:Baumzufchen. Dies 
fer und Birger-Meifter ſchaͤmten fich ihre gülde- 
nen Aepfel durch Verfpeifung zu verfchiwenden, 
fondern hüben fie ald Schäge, oder fegten fie ale 
Schau:Gerichteauf; zum hoͤchſten aber ver 
brauchten fie ſolche zu Arzneyen. Alle dieſe und 
mehrere Ehre verdiente der mehr als guͤldene Zi⸗ 
trom Baum, aus welchem Könige zu ihrem Auf: 
enthalt lebendige Zelten, ja ganze Palläfte zu⸗ 
ſammen geflochten hätten. Seineniemahls vers 
welkenden Blätter wären ein Eben:Bild der 
Unſterbligkeit, bey den Meden ein fehöner Auf 
putz der Gerichte und ihr Saft heilere vie Wun 
den. Seite weißegepurperten und von ber Na⸗ 
tur gleichſam ſchon mit Fleiß im einem Puſchel 
verfammlere Bluthen hätten das ganze Yahr 
durch reife und unreife Zitronen zu ihren Ge⸗ 
faͤhrten umb Fruͤhling, Sommer und 
ſtets mit einander zu vermaͤhlen Sie 

ten mit wenig Tropfen fräftig e 


verurſachten * 


— 
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verurſachten Freubigfeit des Herzens: wwiderjtün- 
den der Galle, und aus ihrem geiſtigen Weſen 
wide durchs Feuer etwas jo Fräftiges gezogen, 
welchesaller andern Gewaͤchſe Tugenden uͤber ſtie⸗ 
ge, An denen göldenen Zitron:Aepfeln wären 
auch die Schalen nicht ohne Kern: Ihr lebhaf⸗ 
tes Gold athmete nicht Durch mehr Runzeln feis 
nen kräftigen Balfam aus, als es Lebens-Gei⸗ 
fer darmit unterhielte, und durch feinen wuͤrzich 
ten Geruch zu Verlängerung des Lebens huͤlfe; 
alſo daß die Alten diefe Aepfel nur zum ſuſſen Ruͤ⸗ 
chen aufgehoben, nicht verſpeiſet haͤtten. Nach⸗ 
dem aber haͤtte die kluͤgere Welt gelernet, daß dieſe 
anfangs purperne, hernach ſchmaragdene, endlich 
giudene Frucht, welche funfzehn Bis zwanzig 
Pfund ſchwer würde, allem Reichthume des 
Herbſtes vorzuziehen wäre, indem ihre Schale 
eine fräftige Magen:-Stärfung, eine heilfame 
Herʒ Erqvickung; ihr Del ein herrlicher Bal- 
famderSpann:Adern; ihr weiſſes und faftiges 
Fleiſch eine füfie Speife, eine Ergvicfung des 
Magens; ihr faftiged Mark der Kern aller an: 
dern «Speilen, und die edelfte Arzney in der 
Welt adgäbe. Ohne diefen Saft ſchmeckten 
men, Auftern, Phönicopter Zungen und 
eben nicht —* —* Ben ie —* 

urſachten ohne Zitronen ‚und alle niedlichen 
Gerichtellberdruß ; alfo daß in Perfien geglaubt 
wuͤrde man fönte bey Zitronen weder erhungern, 
noch erdüriten, fondern Damit ohne einigen ans 






‚die zugleich Eühlenden, trocknenden 
-underdffnenden Zitronen den Brand der Galle, 
Imtenden Stein, vertilgten hig- und giftie 


Pre auskommentlich leben. Hinge⸗ Weyr 
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Perlen und in Mithridatens ſo beriihmter Arzney 
gefunden haͤtten. Dahero ein —— 
dammter, welcher nur einen ſolchen güildenen Ap⸗ 
fel vorher genoffen, in Eghpten aus der Gruben 
der giftigen Schlangen unbefchädigt entronnen 
wäre. Die oft in einem Apfelbefindlichen an: 
derthalb Hundert Saam⸗ Koͤrner widerſtuͤnden 
gleichfalls dem Gifte, heilten die Biſſe und Sti⸗ 
che giftiger Thiere, erlaͤuterten ven Verſtand, 
und ihr Saft ſtillete die Gicht⸗ en Ja, 
die aus dieſer Frucht gemachten Tränfe, Dele, 
Salze, Eingemachtes und Säfte wären umver- 
gleichliche Labfale, und faft wideralle Krankhei⸗ 
ten unſchaͤtzbare Hilfs: Mittel; welche ohne den 
Than der Morgen-Röthe den Tithonus bey Ich» 
haftem Alter, ohne der Medea Kraͤuter den Ja- 
fon bey einer unaufhörlichen Jugend zu erhal- 
tenvermöchten; weſſentwegen diefe Mepfel, 

rer Saft alle Tugenden aus dem Golde an fi 
zuͤge an fich ſelbſt aberfchäßbarer als Gold wäre, 
mehr himmliſche als irrdifche Ehre verdienten: 
Maffen denn mich die Göttin der Eiche fie und 
die Heſperiſchen Gaͤrte ihr als ein Heiligthum 
fürdas liebſte Reichthum ihrer Tempel, für ein 
Pfand der Liebe, für das twindigfte Hochzeit: 
Geſchenke, zugeeignerz die Spartaner mit Zi 
tron-Zweigen ihrer Götter Bilder befränzt, die 
Bdotier ihre Aepfel, welche vom Jupiter zum 
erften twären gefüet worden, dem Hercules ge 
opfert; ja, faſt alle Wölfer für Erfindung des 
auchs damit den Göttern geräuchert hät- 
ten. Kayſer Julius Hätte nach befiegtem Gal: 
lien als einer, der die Schranken der Sterblig- 
feitüberflogen, Palmen und Lorbern verfchmä- 


unnges gemacht: Auch der Ei: 
en Schatten doch tödten * 
a 2 arte 
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hätte ſowohl als der giftige Scorpion und die 
toͤdtlichen En ihren Rugen und Heilſam⸗ 
feit an fich, Zitron:Baum aber wäre ſo 
vieler ehe, werth ; als feine Ziveige 
Blätter trügen: Nichts deito weniger Elebten 
ihm ſo viele Gebrechen, ald oftmahls feinem au⸗ 
gen-triefenden Stamme ſchaͤdliche Harzt-Trop- 
fenan. Nüchternen Magen wäre nichts ſchaͤd⸗ 
licher, als fie: Sein geruͤhmtes Geld, oder viel⸗ 
mehr Schwefel, waͤre ſo vergaͤnglich, daß eine 
Zitrone die andre durch bloſſes Anruͤhren an⸗ 
fäufete, und in viele andere Wege ein Muſter der 
flüchtigen Wolluft fürbildete, Der Zitron- 
Baum eigneteihm ein frembdes Lob zu, werner 
die drey güldenen Aepfel in den Hefperifchen 
Gaͤrten, welches drey güldene ig geweſt 
‚für feine Feucht ausgaͤbe. Die heilſam⸗ 
aber übten die Zitronen durch 
Benhiilfe des Weines aus; daher fie auch auf 
dem Feyer des Bacchus nurzu geringen Wurf: des 
Bällen, und ihre Bäume an vielen Orten zu Zaͤu⸗ 


————— Bull Bode W 


Kr Pen Parkden Shen e inihrem ——— 
in 
—— Juden in * Tempel einen gül- 


van Kanone —— * 
welchen Pompejus in feinem range in 
dardur Br h 
—— alle andere Baͤume ge⸗ 
— dieſer aber Feines Lo⸗ 
ndern vielmehr den Ruhm aller 
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ı baueten, lieſſen fie ihnen 
WeinStoc mit dem 


hätten wollen getränket 
— Waͤr 


Arminius und Thuſnelda, 


Weil aber ſich ieder Baum zu ſeinem ihm das 
Wort redenden Vater⸗Lande, und der Wein: 
Stock nebſt der Eiche und dem Holder⸗Baume 
ſich Deutſchland zugeſellete; entſtand zwiſchen 
den Ländern ein neuer Zwiſt, und zuͤckte ſich 
Arabien zum erſten herfür, welches Deutſchland 
fiewarf, daß in ſelbtem der anderwerts her ger 
borgte Wein kaum jung, hingegen der Wei 
Gott ſelbſt auf feinem von Wein:Reben traͤchti⸗ 
gen Gebuͤrge Niſa auferzogen worden, alſo der 
Arabiſche Wein der befte,und alſo mit dem Siege: 
Kranze allein zu beſchenken wäre. 
widerfprach Arabien, meldende: Bacchus wäre 
von den Hyaden in Egppten ernähret. Denn 
wasfolte er inden durſtigen Sänden en 
100 auch geringe Stauden nicht gnungſamen 
Saft fir ihre Wurzeln an ſich zu ziehen hätten, 
fir Vergnuͤgung gefunden haben? — 
der ſaftige Bodem Egyptens eine rechte Amme 

des Wein⸗Stocks; ſein bey dem See Mareja 
wachfender weiffer fürfer und wohlrüchender 
ein ein Kern alles andern; fein Taͤniotiſcher 
bey der Stadt Antylla aber ein fluſſendes Ge⸗ 
würze wäre. Syrien fiel ein: Arabien waͤre 
zu duͤrre, Egypten zu ſumpficht, den u | 
zu bewirthen; alleine des Bacchus M 
ve aus Phönicien geweſt, und wuͤchſe in Syrien 
der edelite Weinin der Welt unter Dem Berge 
Libanus bey Biblus,von denen Thracien 
wohlruchende Wein-Senfer geborgt Hätte 
fo gut wäre fein Chebylloniſcher Wei 
fettem Reben⸗Safte die der iss 

n, 

e des Wein-Gottes Murter ans 
doch viel 


hi Cerauiſche 
a vide; 
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auch Indien fich feiner Wiege riihmte; nachdem 
er aber die ganze Welt durchveifet, hätte er Fein 
ihm anftändiger Land, ald Indien, auffinden 
fünnen, In dieſem hätte er zwey und funfzig 
Jahre gervohnet und aeherrfchet, und Darinnen 
den erften Wein angelegt. Griechen-Land wol⸗ 
te diß feined weges enthängen, fondern führte 
an: Bacchus hätte die Stadt Thebe zu feinem 
Vater⸗Lande; Andien aber, als ein feindliches 
Land, nur drey Jahr zu feinem Aufenthalte und 
zu feinem Sieges: Plage gehabt. Da nun we⸗ 
der in Africa, noch Indien, einiger Wein, fon 
dern dort nur wenig zum abtrocknen dienende 
Trauben wirchfen ; die Indianer aber Wein aus 
Heiß Fochten, und nur bey den Opfern zu trin- 
Een pflegten, ſuchten fie ihnen nicht ohne Ver⸗ 
meflenheit den Ruhm des Weines zuzueignen. 
riechen: Land aber wäre gleichfam von taufen- 
derley Arten des eveliten Weines uͤber⸗ſchwem⸗ 
mer: Sein Thracifcher Eherfonefus prangte mit 
feinem über zwey hundert Jahre tauerndem Ma: 
em; Lesbos mit feinem bey Methymnus 
wachfenden ftarfen, und mit feinem füffen Weine 
bey Mitylene; Thaſus mit zweyerley, derer eis 
her den Schlaf zumege brachte, der ander ver 
triebe, Die Könige aller Weine in der Welt 
aber waͤren der am beften verbäuende und Feine 
Bermifchung leidende Wein des Eylandes 
Ehius, auf welchem der erfte ſchwarze Wein ge 
wachſen, und der unvergleichliche auf Jupiters 
Vater: Lande Ereta; gegen welchem Getränke 
alte andere Weine gleichfam nur zum Fuß-IBaf- 
fer tüchtig wären. Perſien brach ein: Es md: 
re fein geiftiger Wein, als der Perfifche, fonder: 
lic) der umb Perfepolis und Marrafium, deſſen 
Geruch, Farbe und Geſchmack allen Kob⸗Spruͤ⸗ 
chen zuvor⸗ dem wein armen Indien und dem fich 
an feiner ſauren Pferde⸗Milch vergnuͤgenden 
Scythien wohl zu ſtatten kaͤme. In der Par⸗ 
thiſchen Landfchaft Aria wuͤchſen drey Menſchen 
Alter austauernde Weine, und in Margiana 
Wein-Störke, welche zwey Männer nicht umb⸗ 
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armeten, und auf diefen zwey Ellen lange Trau⸗ 
ben. Scythien fuhr hierüber entruͤſtet heraus: 
Die Menfchen könten ehe des Weines, ald der 
Milch, entbehren, und fein aus Honig bereiteter 
Meth,twie auch der aus Getreide gebrennte Wein, 
thäte es an Stärfeund Gefchmacke vielem Trau⸗ 
ben = Blüte, wie die von Seythen entiproffenen 
Parthen ed denen uͤberwundenen Perfer an 
Tapferfeit zuvor. Ob nun zwar die an feinem 
Borpfihenes wachfenden Trauben feinen Wein 
frügen ; fo wäre doch ihr nordliches Ufer des 
Fluffes Orus und ihre Landſchaft Sogdiana mit 
männlichen Heben trächtig. Seren-Eand nahm 
das Wort von den Scothen, und meldete: Wenn 
die Perfen einmahl feinen Reif: Wein gekoftet 
hätten, riegten fie fir dem beiten Trauben: Safe 
te Eckel. Jedoch wuͤchſen im Seren-Lande auch 
ſo koͤſtliche Trauben, als irgendswo in Aſien, 
welche ſie aber nur doͤrreten, und wie Roſinen 
zu unſchuldiger Speiſe verbrauchten: Sintemahl 
ſein mißbrauchter Saft, den doch etliche Voͤlker 
als einen Gott anbeteten, die Menſchen in einen 
ärgern Stand verfeßte, als in welchem die un⸗ 
vernünftigen Thiere wären. Diefemnach die fo 
weiſen Germanas in Indien fid) ihr Lebe: Tage 
Elüglich des Wein-Trinfens enthielten, und ans 
dere den Wein als eine beiffende Schlan« 
ge, ald einen ftechenden Bafılisfen, und ald 
Drachen: Galle Aus einer heiligen Andacht vers 
ſchmaͤheten. Aſſyrien begegnete diefer Werache 
tung nicht ohne heftige Entrüftung: Dieſes lieffe 
wider die göttliche Wahrfagung, welcheden Athe⸗ 
nienfern den Bacchus als einen heilfamen Arzt 
göttlich zu verehren befohlen hätte; ja,der ganze 
Erd: reif wäre gleichſam wegen Erfindung des 
fo Beilfamen Weines den Bacchus als einen wohl 
thaͤtigen Gott, anzubeten einſtimmig. Der Wein 
waͤre ein rechter Goͤtter⸗Trank; daher auch die 
Aſſyrier, welche Syrien und andere Länder aller⸗ 
erſt die Wein-Pflanzung recht gelehrt hätten, ih- 
ren bey Babylon wachjenden unvergleichlichen 
Wein mit gutem Rechte Nectar hieſſen. Moh⸗ 

Sse 3 ren⸗ 
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ven: Land trat darzwiſchen und ſagte: Die Mich: 
ven waren bie eriten Menfchen in der Welt, auch 
alfo die erften Wein-Gästner; die Sonne, wel⸗ 
che andere Länder nur anfchielete, Mohren-Land 
aber mit geraden Augen anblickete, wäredie 
te Mutter des Weines; aljo Sage dieſer Son⸗ 
nen-Saft nirgends, als im Mohren Lande, feine 
Vollkommenheit haben, maſſen denn auch der 
den Mohren an Schwaͤrʒe aͤhnliche Wein der aͤl⸗ 
teſte in der Welt waͤre. Juſonderheit aber rin⸗ 
nete in den benachbarten, glückfeligen Eylanden 
mehr des edelſten Weines, als des Waſſers, uns 
geachtet ſelbtes auch von Baͤumen trdpfeite. 
Armenien verſetzte: Das erduͤrſtete Mohren⸗ 
Land, welches keinen Wein:Stoc zu unterhal- 
ten Saft ——— — 
barſchaft vergeblich zu behelfen, und 


ine vergnügen, 
— ——— 


— Meden — 
—— Neben dein Get 
probana konte 


‚Eonte- zwar-fich feines Neben — 
— —— 





— 
s Amomum 


rech nen Eylande, weiches hin und her 


als den theilte der Welt ſo viel Reben-Saft mit, daßıes 
das Anſehen hätte, ſamb alle fein af su 






Arminius —— 


Lothos, ‚der, der Griechen 
aus ———— ler aus Narden, 
der Syrer von Eedern, Oi ud 

—— zu ı perachten; Aber auf 
drey mahl ſo 
greife und ſuͤſſe —— als * ein anders 
truͤge, war eyen jon] nirgends in 
Rs nee undgrlich: 
ten ſo koſtliche Txänke bereitet welche Die fruchtbare 
ſten Wein Laͤnder als ſonderbare Labſaie von dar 
holen — fuhr u — 
ne und ntliße dieſen leztern £ in 
Schild und ie möchten —— 
linge des gütigen immels, welche den 
des Meines, als des rechten —— 
mit ihrem eitelen Koch-Werle erſetzen wolten ſich 
Laͤnder entfer⸗ 















ich aus der Reihe der geſegneten Wein 


nen. Die Kunſt waͤre eine Magd und 
Ratur,alseiner herrſchenden Frauen; und 
men alle andere Getränke dem Weine mi 
Tas hev,als die Meer-Kaken den fchönften 
bey. Unter allen Landern aber wäre 
das wein· reichſte: Die Ligeris und, 


Weine würde; Darunter. ihrer viele ſo 
waͤren daß man * mit —— 
re Hodan wüchjen? 
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fen Weines halber dem tapfern Themiftocles ver: 
ehret, Stalienbrachein: Wie alle Reiche Ita⸗ 
fien untersoinfig worden waͤren, alfo hätten auch 
feine Weine die Ober: Herrſchaft in 
Hatıptet, als in welchem Lande Bacchus und Ee- 
ves mit einander umb den Vor⸗Sitz ſtritten. 
Der einige Berg Gaurus trüge dreyerley Arten 
des edelften Weines, umb einen ieden Gaumen 
zu vergnügen, Jedoch übertröffeder Fundani⸗ 
ſche Wein noch den welt:berühmten Falerniſchen 
in der Güte; der Amiclaniſche an der Tauerhaf⸗ 
tigkeit. Der ſchwarze Caleniſche waͤre der kraͤf⸗ 
tigſte Magen· Wein; der Trebelliſche bey Capua 
der ſchmackhafteſte, der Albaniſche und Pictani⸗ 
ſche der gefündefte, welchem letzteren die Kayſe⸗ 
ein Livia alleine ihr geſundes Alter zuſchriebe. 
Rhaͤtiſchen verdienten den Ruhm der groͤſten 
Anmuth mit denen, als den Kopf gar nicht ein⸗ 
nehmenden, ſich Kayſer Auguft am meiſten er- 
qoickte. Hiſpanien verſetzte: Es hätten Feine 
Gewaͤchſe mehr Verwandtſchaft mit einander, 
als Wein und God, Wie nun diß im feinen 
Gebürgen gleichfam guälle, uhd von denen an⸗ 
Waͤldern feine Thäler mehrmahls 

? hatte; alfo waͤren auch faſt alle feine 









e Feuchtigkeiten, wie das Gold alles andere 
Brt, iberträffen, und daher die damit gefüllten 
aller ı kten. Ya; die Hifpanifchen Wei⸗ 
tten ſchon von Alters her den rothen fuͤr den 
Königallev Weine erwehlet. Pannonien brach 
ein: Der vorhe Wein möchte unter feinen Lan⸗ 
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Sintemahl an dem Fluſſe Tibiſcus fo gar ganz 
guͤldene Stengel fich umb die geliebten Reben 
wie Epheu windeten, und das koͤrnichte Gold oft 
die Trauben am ftatt der herben Körner füllte. 
Daher man mitfeinem Safte zugleich Del, Gold, 
Wein, ja einen rechten Lebens Balfam genüffe; 
welchem denn auch das edle Trauben Blut an 
dem See Peifo wenig an Kräften, nichts aber am 
Anmuth/ bevor gäbe. Deutſchland, welches 
dem Wein: Stocke unter allen Bäumen den 
Siege: Kranz erftritten Hatte, wolte felbten nun⸗ 
mehrauch unter den Weinen nicht aus den Haͤn⸗ 
den laflen; fing alfo an: Es wäre wahr, daß 
feine Nachbarin Pannonien allen andern Ländern 
den Wein-Preiß wegnähme: Sintemahl alle an 
dere Weine entweder zu wenig Feuer , ‚oder bey 
ihrem groſſen Feuer eine Eckel verurfachende 
Schlüpfrigfeit; die Pannonifchen Magen Weis 
ne aber zugleich ben ihrer Stärke eine Anmuth, 
bey ihrer Süfjigkeit eine männliche Schärfe haͤt 
ten. Sein Ihein: Wein aber wäre ein gang 
neues und allen Wein:£andern unbekanntes Ge⸗ 
fehenfe des Himmels: Seine Stärke entzindete 
nicht die Eingeweide; gleichwohl aber ftärfte es 
die blöden Magen: Sein Geſchmack wäre der 
lüfternden Zungen Vergnügung ; gleichwohl 
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der Wein-Stof, unter den Weinen der 
Rhein Bein den Preiß, gefället; und hiers 
auf Deutſchlande einenvon Wein⸗Laube gemach⸗ 
ten und mit Golde umbwundenen, dem Wein⸗ 
Stocke aber einen ganz guͤldenen Kranz aufge: 
fest hätte, Alle Bäume neigten in einem Freu: 
den Tanze fich für dem Wein⸗Stocke; alle Line 
der für Deutfchlande. Nach geendigtem Tanze 
aber verfügten fich Diefe Sieger zudem damahls 
auf den Schau⸗Platz geftellten, hernach aber in 
diefen Tempel verfegten, Bilde des Bacchug, oder 
vielmehr des darunter fürgeftellten Kayſers Aus 
guſt und£ivieng ; fegten nach einem abermahligen 
Tanze beyde Kränze diefen zwey Abgoͤttern auf, 
Alfo endigte fid) des Drufus Schau: Spiel zur 
Bergnügung der Antonia, und die Erzehlung 
des Bacchifchen Priefters zum WBohlgefallen der 
Deutſchen Fürſt 


en. 

‚144. Inzwiſchen als der Feldherr Herrmann, 
Herzog Arpus und andere, theils ſich ihres Sie⸗ 
ges freueten, theils ſelbten zu einem Werk⸗Zeu⸗ 
ge mehrer Vortheile anzugewaͤhren vorſanen; 
hing der eyferige Tiberius feiner Trauer- Sucht 
und Arg⸗ Liſt nach, der Deutichen fieghaften 
Waffen einen andern Riegel, ald aufrichtige 
Gegenwehr, fuͤrzuſchieben. Weil Tiberius nun 
wohl verſiand, daß, wenn auch ſchon das Ver⸗ 
haͤngnim ein Reich drückte, doc) dad Gluͤcke der 
feindlichen Zwytracht ihm wieder auf die Beine 
hilfe; fan er auf nichts mehr, als zwiſchen Die 
Dentichen Fuͤrſten einen Zank:Apfel zu werfen. 
Der Feldherr und Herzog Arpus hatten ſchon 
durch tauſend Merkmahle bewaͤhret, daß ſie den 
alten Haß ver Catten und Cheruſcer der gemei⸗ 
nen Wohlfahrt aufgeopfert hatten, und alle feine 
Scharflinnigkeit war zu ftumpf, diefer vorhin 
gegen einander fo fehr verbitterter Voͤlter verro⸗ 
fterte Feindſchaft auszuwetzen. Die groſſen 
Siege des Sicambriſchen Herzogs Melo, welcher 
Hen des Quintilius Varus Niederlage nicht einft 
mit geiveit war ‚nunmehr aberigleichfam fpielende 
mehr, als alle andere Deutſchen Sieger durch 
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ihr verſpruͤtztes Blut, gewonnen hatte, veranm 
laſſeten ihn zu muthmaſſen/ daß Herrmann und 
Arpus feinen Gewinn fo vieler Feſtungen und 
die Vergroͤſſerung feines Gebietes ohmeneidifches 
Auge nicht anfchauen, fo felten aber wachſende 
Macht und Eintracht bey Bunds:Genofien, als 
Zunehmung des Milses und Gefundheit anderer 
Eingemweide, beyſammen feyn koͤnten: Sinte ⸗ 
mahl viele Siege insgemein neue Kriege und 
Feinde erweckten, groſſe Beuten aber einen ſo 
ſcheinbaren Glanz von ſich wuͤrfen, daß fie auch 
denen Großmuͤthigſten in die Augen leuchteten, 
welche gleich nie umb was anders, als Frenheit 
und Ehre, zu kaͤmpfen gemeynet geweſt. Diele 
Muthmaffung war auch nicht gar ohne Grund. 
Denn dem Herzog Arpus war nicht wenig daran 
gelegen, dab die vom Druſus für achtzehn Jah ⸗ 
ren vertilgten oder über den Rhein in Gallien ver“ 
festen Sicambrer, und die für zeiten von dem 
Eatten verdrungenen Tencterer und Sicamber 
den Eatten nicht möchten zu Fopfewachfen ; und 
diefe fuhren mehrmahls gegen ihren Herzog durch 
Ungeduld heraus: Die Eherufcer und Catten 
möüften die harten Nüffe der Römer aufbeiffen, 
mwormit die Sicambrer der Kerne genufenmdcdhe 
ten; jene wären Uberwinder der Feinde, Diele 
der Derter. Dielen geringen Zunder wuſte Ti⸗ 
berius unter dem Deutſchen Krieges Heere di 
ſeine Kundſchafter meiſterlich zu unterhalten 
er faſt taͤglich mehr zu glimmen anfing. Inden , 
Scharmuͤtzeln ließ er denSicambreru und Tenctes 
rern, wenn ſich gleich Gelegenheit ereignete, kei⸗ 
nen Abbruch thun, und die Gefangenen lieh er 
ohne £dfegeld frep: en 
145. Ob nun zwar Herzog Francke fich hier⸗ 
Durch nichts hindern lieh, den Römern mit feine 
geſchwinden Reiterey einen Streich nach dem an- 
dern zu verfegen, und ſowohl Herzog Arpus als 
der Feldherr des fchlauen Tiberius ungewohnte 
Ginigkeit für. Kriege: Künfte und Saamen des 
Diftanensfielten; ereignete ſich Dach eine Ge⸗ 
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ken verurſachte. Nehmlich es hatten der Feld- 
herr und Herzog Arpus fl, mit ihrem von bis⸗ 
herigem Siege muthigen Heere den Römern ent: 
weder zu Felde einen Haupt-Stveich zu verfegen, 
oder durch Eroberung der Feſtung Meynz Deutfch- 
lande den gefaͤhrlichſten Dorn aus dem Fuſſe zu 
ziehen. Dieſemnach erſuchten ſie den Herzog 
Melo, er möchte feine angefangene Belaͤgerung 
des Ubiſchen Altares, welche allem Anfehn nach 
viel Blut und Zeit bedörfen wuͤrde, unterwegen 
lafien, und feine völlige Waffen mit ihnen wider 
den Tiberius zu Ausmachung des Haupt: Wer 
fens vereinbaren; oder zum minften durch einen 
tieffen Einfall in Gallien die Römifche Macht des 
Tiberius und Germanicus zur Trennung noͤthi⸗ 
gen. Melo aber antivortete: Es wäre den 
Deutfchen fo wenig rathfam, eine fo ſtark beſetz⸗ 
teFeftung, als das Ubifche Altar waͤre, im Rü: 
cken zu laflen, ald feinem Anfehen anftändig, die 
fhon angefangene Belägerung eines ganz 
Deutfchland mit Aberglauben vergiftenden Or: 

tes aufzuheben. Wenn er aber dieſes Wefpen- 
Neſt zerſtdret haben wuͤrde wolte er mit allen 
feinen Kräften ihnen zu huͤlfe kommen. Wie⸗ 
wohl nun diefe Antwort vorigen Argwohn ver- 
mehrete; brachen doch der Feloherr, Herzog Ar- 
pus und die andern Deutfchen Fürften, noch fel: 
bige Mitternacht von Bingen, dahin fie auf bey: 
den Seiten des Rheines alleihre Macht verfamm: 
let hatten, unverfehns auf, und hatten das Glit- 
fe, die zwey Nömifchen Heere von der Stadt 
Meynz abzufchneiden. Sie behaupteten mit 
wenigem Gefechte auch einen fo Vortheilhaften 
Ort, daß hiermit alle Zufuhr auf dem Rheine 
der Feſtung und den Römern das Herze, fie da⸗ 
von wegzufchlagen, benommen ward. Tide: 
xius war im fich feldft hieruͤber fo vielmehr ver- 
Bittert; weil er diefen Streich ſelbſt verfehen, und 
den Germanicus mit feinen Legionen an der Na⸗ 
de die Trevirer zu bedecken befehlicht, auch fein 
eigened Ze zu —* —* — * hr den 
Rhein gehenket hatte, rmanicus ftieß zwar 
‚Dritter Theil, 
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hierauf alfofort zum Tiberius, aber beyde Fonten 
weder die Deutfchen aus ihrem Vortheil locken, 
noch verwehren, daß fie nicht durch Einwerfung 
groffer Eichen den Rhein oberhalb Meynz un: 
ſchiffbar gemacht, und die Stadt in nicht gerin- 
ge Noth verfegt hätten, weil die Deurfche Neite: 
ven noch darzu alle Straffen rein hielt, Herzog 
Eatumer auch etliche taufend Römer fchlug, die 
in Meynz; mit Gewalt Borrath bringen wolten. 
Unterdeſſen Hatten zwey aus Hifpanien beruffene 
£egionen mit zwanzig taufend Galliern fich ber⸗ 
einbaret, und bereits über die Maaß gefeßt, umb 
das Ubiſche Altar zu entfegen: Weßwegen Her- 
309 Melo feinem Sohne fchrieb, daß er mit der 
Tencterifchen Reiteren, feine Belägerung zu be- 
decken zurück über die Moſel kommen folte. Der 
Feldherr und Herzog Arpus fehöpften über diefer 
Abforderung ziemlichen Unwillen/ teil fie dar- 
mit ihnen die Hoffnung, Meynz zur Libergabe zu 
nöthigen, zu waſſer werden fahen, 

146. Weil nun eben felbige Nacht etliche 
Deutſche Gefangene, die Tiberius mit Fleiß fahr: 
läffig Harte Bewahren laſſen, aus dem Römifchen 
Laͤger übergelaufen kamen, und berichteten, daß 
den Abend vorher Germanicus mit jweyen Le- 
gionen in möglichfter Stille aus dem Römifchen 
Laͤger gegen der Nave gezogen wäre, und, dem 
muthmaßlichen Berichte der Römifchen Kriege: 
£eute nach, mit dem aus Hifpanien kommenden 
Heere den Sicambrifchen Herzog für dem Ubi⸗ 
fchen Altare überfallen folte; diefes auch durch 
unterfchiedene Deutſche Reiterey, welche felbige 
Gegend ausgeſpuͤret, und von dar Graͤſerey ge⸗ 
holet Hatten, beftätiget ward: Bewegte ſoiches 
die Deutfchen Fürften, folgenden Morgen dem 
Tiberius eine Schlacht anzubieten; beredeten 
alſo den Herzog Frande, welchem ohnediß bey 
ieder Gelegenheit zu ſchlagen das Herze lachte, daß 
er mit feiner ganzen Reiterey der Schlacht ab- 
warten mwolte, weil er vermittelt des nunmehr 
in Deutfcher Macht unterhalb Diepnz flüffenden 
en rg noch zeitlich genung * Va⸗ 
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ter zu hülfe zu kommen vermeynte, der Feldherr 
auch nach verhofftem Siege mit zehn taufend 
Eherufcern ihn zubegleiten verfprach. Sobald 
es tagte, führten die Deutjchen ihr Heer aus dem 
Lager, und ftellten e8 eine Mel: Weges Davon 
gegen das Romiſche Lager in Schlacht ⸗Ordnung. 
Tiberius that dergleichen; iedoch feßte er fich 
theild auf eine fehr vortheilhafte Höhe, theild an 
einen fumpfichten Ort, daß die Deutfchen, welche 
für Begierde zu fehlagen brennten, nur an weni⸗ 
gen engen Orten die Römer angreifen Eonten. 
Ob nun wohl der Feldherr und Herzog Arpus 
allerhand Erfindungen brauchten, ben Feind aus 
feinem Bortheil zu locken, die Deutſchen auch hin 
und wieder durch zufammen gefchleptes Reiſicht 
ſich müheten, den Moraft zu bahnen; war es 
doc) durch Feine Kriegs-Kunft möglich, ihr Vor⸗ 
haben weiter zu bringen, als daß es an dreyen 


Drten zu Scharmügeln der Reiterey gedieg, ſetz 


darinnen Herzog Eatumer und Francke ihre £b: 
wen Herzen überflüflig zeigten, und der Roͤmi⸗ 
fchen Reiterey groſſen Abbruch thaten; iedoch 
fich zwiſchen die gefchloflenen Roͤmiſchen Legio⸗ 
nen nicht vertieffen konten, weil das Deutfche 
Fuß Volk weder Plag noch Raum hatte, über 
dem Morafte feften Fuß zu fegen. Endlich aber 
behaupteten Fürft Siegesmund mit fünftaufend 
Cheruſcern, welche zwar bis unter den Gürtel 
durch den Schlamm wateten, einen vortheilhaf⸗ 
tigen Hügel; daher der Feldherr alfofort das für 
nehmfte Eherufcifche Kriegs · Zeichen, nehmlich 
das Pferd, pflanzen ließ. Worauf nicht nur 
die hdrigen Cherufcer, daſelbſt geraumeres Feld 
zu gewinnen, fondern auch die Catten im linken 
Flügel einzudrechen, fich Aufferft und mit ziemli⸗ 
chem Fortgange bearbeiteten. Denn Herzog 
Aubil erſtieg mit zwey taufend Hermundurern 
feit: werts und alfo, mo es ihnen die Römer 
nicht hatten träumen laffen, einen Hügel, darauf 
die Deutfchen gleichfam als auf Leitern Flettern 
muften. - Wienun Graf Walde von vornen, 
Jubil auf der Seite die darauf ftehenden ſechs 
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Fahnen Römer und zwölf der Gallier als zwey 
gegen einander bligende ABolken anfielen; wur⸗ 
den diefe aldbald verwirret, zertrennet umd kurz 
darnach ber hald und Eopf bis an die Stirne 
der Römifchen Schlacht = Ordnung verfolge. 
Herzog Arpus brachte alfofort feinen halben lin 
Een Flügel auf diefen Berg, von dar ev in einer 
ſich nad) und nach abfenfenden Fläche dem Rd⸗ 
mifchen rechten Flügel auf der Seiten in die eir 
fen gehen konte. 

147. Bey dieſem vortheilhaftigen Streiche 
friegte der Feldherr aus dem an Ruͤcken gelaſſe⸗ 
nen Läger die Nachricht, daß Germanicus mit 
feinen ziweyen Legionen zwifchen dem Deurfchen 
Laͤger und der Stadt Meynz durch einen beſetz⸗ 
ten Paß gebrochen, gegen felbter eine groffe An- 
zahl mit Lebens⸗Mitteln beladener Pferbe und 
Efel geſchickt, und ſich recht gegen das Läger ge: 
t hätte. Hieran war ed noch nicht genung, 
ſondern HerzogFrancke erhielt durch einen Tencte⸗ 
rifchen Ritter von feinem Vater Melo den Be 
fehl: Er folte ohne Verlierung einiger Zeit, und 
ohne Hindernüß der wichtigften Urſachen, fich 
von feiner Rückfehr nichts abhalten laffen. Denn 
Marcus Julius Silanus hätte dad Fuß- Volk 
der zwey Hiſpaniſchen Legionen zu Pferde geſetzt, 
und, weil es eben folgenden Tag uͤber die Ruhr 
ſetzen ſolte, kaͤme ihm dieſe Macht unvermuthet 
uͤber den hals; und überdiß wuͤrde ihm auch mit 
dem liberzuge Des Germanicus gedraͤuet. Es iſt 
ſchwerlich zu ermeſſen, welchen unter dieſen bey⸗ 
den Helden am meiſten ſchmerzte, daß durch ſo 
unzeitige Zeitung ihrer Hoffnung und Tapferkeit 
ein Zügel angelegt, ihrem Siege aber die Flügel 
verfchnitten werden folten. Herzog Franke, 
welcher den Eherufcern nun auch mit feinem De 
gen Platz gemacht hatte, den rechten Flügel über 
die Sünmpfe zu dringen, ftugte, und wufte ſich 
nicht bald zu entichlüffen,. ob er feines Vatern 
Befehl, der bey den Deutfchen als hoch=heilig 
ohne geaufanıfte Schande nicht auffer Augen ger, 
fegt werben Ean, ober dem I 2. he 
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migfeit, Nebft diejer überlegte er vernünftig, 
Daß mit einem guten Wurfe das veränderliche 


mahl das Gluͤcke in andern Dingen zwar einen 
Eamäleon, im Kriege aber einen rechten Pro: 
teus und Wetter-Hahn fürbildete, Zudem hät: 
ten die Deutfchen noch nicht einft erfochten, daß 
fie gegen ven Römern mit gleicher Karte fpiel: 
ten; welche mittlerzeit ausruheten als die Deut 
fihen nur umb Erftreitung eines Raumes, ihre 
Schlacht · Ordnung gegen fie zu ftellen, alle ihre 
Kräfte erfchöpften, und fich gröftentheils ſchon 
aus dem Atheme gefochten hätten, Diefemnach 
fieß er dem Feldherrn und dem Eattifchen Herzog 
zugleich willen, daß feines Vaters Befehl und 
andere wichtige Urſachen ihn nöthigten, mit ſei⸗ 
nen Tencterern und Juhonen die Schlacht zu vers 
laſſen; alfo folten fie auf eine ehrliche Zurückzie: 
hung finnen, da fie ohne ihn des Feindes meiſter 
werden fich nicht getrauten. Er wolle aber, 
das Fuß: Volk wieder auffer Gefahr waͤre, 
mit feiner Reiterey den RömifchenEinbruch mög- 
vertoehren. 

148. Dem Feldheren kam zwar diefe unver 
muthete Erklärung etwas bedenklich fir, fonder: 
lich wenn er fieneben die Nachricht legte, daß die 
Hifpanifchen Legionen fich gegen fie der Mofel 
n Su : —9* Melo keine en Noth 

jätte, feine Hi zur Unzeit abzufordern, 
Beil aber des Germanicus Durchbruch ohne: 
diß ihm fehon im Herzen beredet hatte, daß im 
fall er nicht das Lager in Gefahr, ja beyde Deut⸗ 
Fheneere zwifchen Thür und Angel ftecken wol⸗ 
te, diämapl rathfamer feyn wiirde, die Höre 
‚einzusiehen , als zu verlieren: Daher war ihm 
tum eheil lieb, Daß er der Zurickgehung feines 
Heeres eine ehrlichere Lirfache, als feine Klein» 
much, zueignen konte. Alſo machte er dem Her: 
Arpus ſowohl des Tencterifchen Herzogs Ent⸗ 
als den Einbruch des Germanicus, 
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zu wiffen, welche zwey Zufälfe Die unvermeidfi- 
che Zuruͤckziehung ihrer Heere erfosderten, Her: 
309 Arpus hatte mittlergeit Herzog Franckens 
Botſchaft mit hoͤchſter Ungeduld gehört, und ihm 
ſchimpflich zuentbieten laſſen: Wer zu feige waͤ⸗ 
ve, den Romern das Blaue in Augen zu fehen, 
möchte fich fir ihnen in feiner Mutter Bauch vers 
friechen: Er wolte nad) ſchon gekoſtetem Vor⸗ 
ſchmack mit feinen Catten diefen Tag den Sieg 
entweder völlig genüflen, oder auf der Mahl: 
ftatt ehrlich begraben werden. Als er nun gleich 
vom Feldherrn vernahm, daß Germanicus ihnen 
hinter dem Rücken wäre, hielt er es doch entwe⸗ 
der für eine falſche Zeitung der Furcht, oder für 
eine Erfindung der Mißgunft, welche der Catten 
Ruhm beneidete, daß fie diefen Tag wider die 
Römer das befte gethan hätten. _Diefemmach 
tobte und wuͤttete Herzog Arpus, umd gab end: 
lich dem dahin gefchieften Ritter Kulenburg feine 
andere Antwort, ald er folte den Feldheren be: 
richten, was er fähe und hörte, Hiermit befahl 
er, daß der Graf Naſſau mit feinen zum Hinter: 
halt ftehenden ſechs tauſend Catten fortrücken, 
und ſich an die eine Römifche Legion machen fol- 
te, welche Tiberius fich felbft zugeeignet Hatte, 
149. Der Feldherr kriegte nicht fo Bald diefe 
fhlechte Antwort, als man ihm zugleich andeu⸗ 
tete, daß die Tencterifche Reiterey ſich geſchwenkt 
hätte, und über den Sumpf zuruͤcke ginge, Der 
Feldherr machte ihm leicht die Rechnung, daß 
Herzog Francke vom Herzog Arpus gleichfalls 
müfje verdrüßlich gemacht, und zu einer fo nach 
theiligen Entfehlüffung veranlafet worden fen. 
Seinen hierüber erwachfenden Kummer, da ihre 
Zwytracht Teiche nicht nur eine ſchwere Nieder: 
lage, fondern gar Deutfchlandes Dienftbarfeit 
nach fich ziehen Dörfte, verftellte er fo viel moͤg⸗ 
lich ; vertraute alfo die Ober-Aufficht des rechten 
Flügels dem Herzöge Jubil, mit der Verfügung, 
daß er die Schlacht daſelbſt mehr mäffigen, als 
anzinden, und die Cherufcer vom Übrigen Enfer 
und —— zuruͤcke Halten ſolte. Hiernach 
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rennte er felbft fporn=flreichs denen Tencterern 
zu, hielt dem erherbeten Herzoge Francken be; 
weglich ein: Er möchte die Wohlfahrt Deutſch⸗ 
landes feiner Ungeduld zur Rache nicht aufopfern, 
fondern feine Beleidigung dem gemeinen Weſen 
zum beften vergefien, Es wäre ruhmlich mit 
Wohlthaten, aber ſchaͤndlich an Beleidigung ans 
dere überwinden. Niedrigen Gemürhern ginge 
das Unrecht, edlen aber nur Verdienſte tief zu 
Herzen: Alfo müfte man jene überhin laufen, 
diefe einfeigen laffen, und durch feine Tugend die 
Beleidiger felbft zur Neue bringen, 
durch feine unzeitige Empfindligkeit den Deut: 
ſchen einiges Unheil zuwachſen, winde es Herzog 
Francke weder bey feinem Vater, der den De⸗ 
gen zuerft wider die Roͤmer gezuckt,noch gegen fein 
Vater⸗Land zu verantworten wiflen, welches von 
feinen Helden: Thaten ihm fehon fo viel gutes ge⸗ 
wahrfaget hätte, widrigen falls aber ihn vonmun 
an für einen Baum voller Blüthen, aber ohne 
Früchte, halten würde, Hiermit brachte es der 
Feldherr fo weit, daß er die noch uͤber dem Mo⸗ 
raſte ftchende Reiter ftand halten, und das Deut: 
fche Fuß Volk bederfen ließ. Er felbft machte 


auch, umb die Kömer zu verwirren, an einem 


andern Drte folche Anftalt und Dgzeigung, als 
wenn er einen neuen Angrif vorhätte, f 
150, Der Feldherr drang ſich inzwiſchen zu 
dem in die Feinde ziemlich vertieften Herzog Ar: 
pus durch, und beredete ihm durch feine Berheus 
rung, daß Germanicus durchgebrochen, und des 
Deutichen Lägers ſich zu bemächtigen im wercke 
begriffen; alfo ſelbtes des Entfages höchft:bend- 
thiget wäre, da fie nicht etliche taufend Beſatz⸗ 
Voͤlker, allen ihren Lebens Vorrath und Kriegs⸗ 
Zeug, ja bey einem ungluͤcklichen Streiche, den 
der unverhinderliche Abzug der Tencterer und 
Juhonen nebſt der ihnen auf den hals ruͤckenden 
Macht des Germamſcus ungezweifelt zuziehen 
mürde, alle ſchere Zuflucht einbüffen wolten. 
Hartndcigkeit wäre das ſchaͤdlichſte Gift, wor: 
von alle gute Entſchliſſungen verwürfen und un« 


Solteaber machen. 
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jeitige Geburten des Verderbens and Licht braͤch⸗ 
ten. Hingegen hielten es die Deurfchen fir Klug: 
heit, nicht für Kleinmuth, dem DBerhängnifle 
und dem Feinde zur jeit weichen, wenn man nur 
das Herze behielte, bey befierer Gelegenheit feld» 
tem wieder Die Stirne zu bieten. Der den Deut: 
fhen an Mannfchaft überlegenen Römer laulich⸗ 
Gegenwehr wäre nicht ſowohl eine Zagheit,ale 
Arg£ift des Tiberius, welcher fonder zweifel das 
Treffen mit Fleiß verlängerte, umb dem Germa: 
nicus zu feinem Fürnehmen jo viel mehr £uft zu 
Bon den Eatten würde geruͤhmt, daß 
fie zu Ausmachung des Krieges, andere Wölfer 
zu Schlachten-Eieferung auszügen. Diefes hät: 
te auch der nichts weniger kluge als tapfere Ar: 
pus allhier zu beobachten, und eine heilſame Ans 
fichhaltung der eitelen Ehre eines fchädlichen Sie⸗ 
ges vorzuziehen. in aus dem Lager fporn« 
ſtreichs ankommender Tatte gab mit feinem Ber 
richte von Öermanicus würklichem Angriffe des 
Lagers des Feldheren Rede einen foldhen Nach 
druck, daß Herzog Arpus den Abzug willigte, 
Beyde Herzoge wurden über der Art folcher Be⸗ 
werkſtelligung alsbald eines; und wuſte der 
Feldherr ſowohl feine Cherufcer über den Mo⸗ 
raſt, ald Arpus die Catten und Zubil die Here 


mundurer von dem Berge, fo behutſam zuruck 


zu ziehen, daß Das meiſte che, als die Kömer die⸗ 
fen Entſchluß merckten, und alles mit fo guter 
Drdnung vollzogen ward,daßdieauf des fchlauen 
Tiberius Befehl nachdrückenden Roͤmer in ihre 
gefchloffene Haufen fich vergebens einzubrechen 
bemüheten. 

151. Weil das meifte Fuß-Wolf neben ſechs 
taufend Eherufcifchen Reitern gerade dem £ager 
zueilete, nahm Herzog Catumer und France mit 
der Reiterey, und Herzog Jubil mit drey taufend 


Hermundurern und fo viel Catten auf fich, der 


Römer und Gallier Vorbruch zu verwehren; 


welches dieſem auserleſenen Volle fo viel leichter 
war, weil es den Feind nun eben fo ſchwer, ais 
anfangs die Deutfchen ankam, Die anfangs 
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feinem Vortheil gehabte Höhen und Suͤmpfe zu 
überwinden, Weilaber Tiberius von des Ger: 
manicus gluͤcklichem Eindruche und fernerem 
Bornehmen wind friegt hatte, fparte er weder 
Mühe noch liftige Anfchläge,durchzubrechen ;und 
ging es zwar an dreyen Orten fharf gemung 
her, nirgends aber fehärfer, ald wo Tiberius felbft 
die zwanzigſte Legion, welche er für den Kern 
aller andern hielt, anfuͤhrete. Gleichwohl aber 
ftand der unverzagte Jubil dafelbit als eine 
Mauer, und muſten ohne die Gallier, welche man 
vorher in die Suͤmpfe trieb, damit ihre Leiber 
den Römern zu. Brücken dienten, über taufend 
auserlefene Römer, welche ſowohl mit dem 
Orte als Feinde zu Fämpfen hatten, daſelbſt 
die Lachen mit ihrem Blute färben. Tiberi⸗ 
us konte feine Ungeduld hierüber faum ver 
ftelfen, ließ alfo auch die vierzehende Legion, wel 
chevon den gröften Thaten des Auguſtus, wiedie 
jehende von des Kayſers Julius berühmt war, 
herbey ruͤcken und auf der Seite den Angriff thun. 
Weil dieſe zwey Legionen mit einander umb den 
Vorzug enferten, ward auch beyder Tapferkeit 
gefchärfet, und war ihr Streit fo viel verbitter- 
ter, weildie Catten und Hermundurer nicht halb 
ſo ſtark, als ſi waren. Herzog France, welcher 
feine Reiterey wohl an zwanzig Orten zur Beſa⸗ 
tzung der Suͤmpfe zertheilen muſte, ſchickte zwar 
den Grafen Reckheim mit fünf hundert Ten⸗ 
cterern dem Jubilzuhülfe, twelche den Hermun: 
durern ein neu Derze, den Römern neue Schwe⸗ 
rigfeit machten, alfo daß bey dem feurigften Ges 
fechte die Römer doch eine halbe Stunde aufge 
halten wurden, ehe fie diffeitd der Suͤmpfe den 
giildenen Adler der zwanzigſten Legion aufftechen 
fonten. Weil nundiedrey Herzöge das Deut: 
fehe Fuß-Bolf in dreyen bereitö verftrichenen 
Stunden fehon nahe genungdem Lager zu ſeyn 
glaubten hielten fie nunmehr mehr für vermef: 
fen, als nöthig, fich länger mit den Römern umb 


faule Pfüsen und einen Fahlen Berg zu ſchlagen. Gen, 
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tumer auf der. linfen Seite die Neiterey gegen 
Herzog Jubils Fuß-Volf, welches diefer nuns 
mehr aus dem wäflerichten Geftrüttig Fuß 
für Fuß, zuruͤcke zohe; und inzwifchen, daß Ca⸗ 
tumerund France auf dem feften Bodeme der 
jiwanzigften und vierzehenden Legion mit ber 
Reiterey den kopf boten, brachte Herzog Jubil 
feine Eatten und Hermundurer, welche faft alle 
verwundet, iedoch nicht uͤber zwey hundert ver 
mindert waren, zu Pferde, welche, nachdem fie 
ihre legte Wurf-Spiefie den Römern vollends 
abgeliefert hatten, mit der andern Neiteren, unter 
denen brey tapferften Fürften der Melt dem 
Deutfchen Heere in fo guter Berfaffung folgten, 
daß die Nömifche und Gallifche Reiterey nach⸗ 
dem die fich an den Nachzug der Tencterer häns 
genden Feinde mit blutigen Kbpfen abgewie⸗ 
fen wurden, fie zu verfolgen feine Luft Hatte, fon: 
dern fie nur mit dem ganzen Nömifchen Heere 
den Deutfchen gemachlich nachzohe. 

152, Unterdeſſen war der vom Feldherrn 
voran ⸗geſchickte Fürft Siegesmund mit drey 
taufend Eherufcifchen Reitern, derer ieder noch ei⸗ 
nen Fuß: Knecht Hinter fich auf dem Pferde fuͤh⸗ 
vete,zurechter Zeit beym Lager ankommen ; wel⸗ 
ches Germanicusmit der erften Legion und acht 
taufend Galliern ftürmenließ. Herzog Marco: 
mir that mit feiner kaum vier taufend Mann aus⸗ 
machenden Befagung darinnen wohl ſein beſtes: 
Weil der Sturm aber an dreyen Orten gefchah, 
und alſo fein Bolf zu fehr zertheilt werden mufte; 
hatte ſich Caͤcina Severus fchon der Nord-Pfors 
te bemächtiget, und Binderte Marcomir durch 
eine inwendig gemachte Wagen: Burg und faft 
verzweifelte Gegenwehr ver Römer völligen Ein- 
Bruch. Herzog Siegedmund eilete demfelben 
Drte, wo das Getuͤmmel und vermuthlich die 


- Roth am gröften war, felbft zu; dem Grafen. 


von Barby aber gab er ein Theil feines Volkes, 
auf der andern Seiten die Belägerten zu entfes 
oder ins Lager zu dringen. Siegesmund 


Daher zohe Herzog Francke auf der vechten,Co- Fam —— nicht unvermuthet auf > hals, 
3 ndern 
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ſondern fand ein groffes Theil der Römifchen 
Reiterey und ſechs Fahnen Fuß Volk neben 


drey tauſend Galliern, die Stuͤrmenden zu bede⸗ ſchickt ha 


cken, in Bereitſchaft ſtehen: Nichts deſtoweni⸗ 
ger fiel Siegesmund die Romiſche Reiterey und 
Graf Schwarzenburg mit ſeinen abgeladenen 
Cheruſcern das Fuß: Volk herzhaft an; und weil 
beyde der Bruͤcken des Lagers mit aͤuſſerſten 
Kraͤften zudrangen, vermiſchten ſich die Deut⸗ 
ſchen und Roͤmer ſo nahe mit einander, daß ſie 
Schilde an Schilde; und die Degen⸗Knoͤpfe ein⸗ 
ander ins Antlitz ſtieſſen. Kein Berzagter hatte 
Plas, eine Spannezuriick zu weichen; die Herz: 
haften aber machten fich durch Erlegung ihres 
Feindes Raum, und auf feiner Leiche einen hoͤ⸗ 
hen Stand? Kein Verwundeter hatte Gele: 
genheit aus dem Gedrängezu kommen, weil ihm 
vorwerts der Feind begegnete, von hinten zu fein 
eigenes Volk ihn fortſtieß; alfo daß ieder mehr im 
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gebenem Huͤlfs⸗ Zeichen durch die aufgefperrte 
Weſt⸗Pforte ind Läger Marcomirn zu hülfe ge: 
i tte. Dieſer gewuͤntſchte Entſatz ver⸗ 
aͤnderte alſofort das Spiel. Denn an ſtatt daß 
die Römer vorhin ſich aͤuſſerſt bemuͤheten ins Kaͤ⸗ 
ger einzubrechen, hätten fie nun gerne den Krebs ⸗ 
Gang erwehlet, wenn nicht der beherzte Caͤcina 
noch mit dem Kopfe durchzudringen 
und die abgebrochene Bruͤcke das Weichen ge⸗ 
hemmet haͤtte. Alſo wetzete Schande und Noth 
der Römer, die Begierde des Sieges aber der 
Eherufcer Schwerdter. Inzwifchen traf Sie 
gesmund mit feiner Neiterey auf die Gallier, 
Pannonier und Hifpanier, welche die Suds 
Seite des Lagers gegen den Grafen Stollberg 
flürmeten. Die Furcht vergedfferte die Anzahi 
der in jener Augen; daher fie des 
Sturmes benzeite vergaffen, und fich zu ber in 
Bereitſchaft ſtehenden halben fünften Legion 
teten. 


Zwey Kampf, als in der Schlacht, fochte. Fürft fluͤch 


Siegesmund vertrat nicht weniger die Stelle ei⸗ 
ned Kriegs⸗Mannes als das Ambt eines Ober: 


153. Germanicus vernahm alle diefe Ver⸗ 
wirrungen mit höchitem Unmuthe; und, weil er 
vonder aufeinem Berg geitellten Schild⸗Wache 
benachrichtiget ward, daß viele Deutfche Krieges 
Haufen dem Lager gerade zuzügen, hielt er fie 
rathfamer, beyzeite weichen, als hernach fliehen; 
ließ alfo vom Sturmeabblafen. Der Abzug 
ward allenthalben leicht befolget, auffer vom Caͤ⸗ 
cina, welcher gleichfam zwifchen Thuͤr und An⸗ 
gel ſchwebte. Nachdem aber Germanicus mit 
feiner ganzen fünften Legion dahin rückte, den 
Fürften Siegesmund alfo auf die Seite zu wei⸗ 
chen zwang, befamen die Römer Luft, den Bruͤ⸗ 
cken⸗Bruch mit dem ohnediß zu Fuͤllung der 
Gräben bereiteten Reifichte auszufüllen; Cäcie 
na aber, ſich Fuß für Fuß zurück zu ziehen, weildie 
Enge ded Ortes, die ihn anfangs hinderte, nun: 
mehr zu ſtatten fam, daß die Deutichen ihn nicht 
zu häufig auf den hals gehenfonten, Germani« 
cus, nachdem ihm feine zurück kommende Ausfpite 
rer einmüthig verficherten, daß das ganze Deut= 
ſche Heer im Anzuge waͤre, wuſte faſt nicht, * 
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er von des Tiberiud Beginnen urtheilen folte,und 
ob diefer neidifche Menjch aus einer geheimen 
ucht, ihn mit Fleiß in der Deutſchen 

zuliefern, oder zum wenigften ihm einen 

guten Streich verfegen zu laſſen/ angezielet habe: 
Dahero rückte er mitbepden Legionen und allen 
Bölkernnahean Mennzan. Das Deut: 
erreichte ohne den geringitenAnftoß fein 

Lager; allwo fie an etlichen taujend feindlichen 
Leichen die Tugend der zurück gelaffenen Beſa⸗ 
tzung und des Fürften Siegesmunds erkenneten. 
Tiherius kam mit feinem Heere allererſt bey ſin⸗ 
kender Nacht eine halbe Meil⸗Weges von dem 
Deutſchen Kager an. Weil nun dieſer daſelbſt 
ein Lager zu ſchlagen anfing, wordurch das 
ichſam eingeſchloſſen ward; Herzog 

Francke auch noch ſelbigen Abend mit ſeiner Rei⸗ 
tere außzubrechen ſich fertig machte, und die 
Hoffnung, Meynz zu erobern, durch den Ger: 
manicus zernichtet ward; wurden die ſaͤmbtli⸗ 
chen Deutſchen Fuͤrſten leicht eines umb Mitter⸗ 
nacht mit dem ganzen Heere aufzubrechen. So: 
Bald das Fuß · Volck mit dem Kriegd-Zeugeeinen 
ung hatte, ſteckte die den Nachzug haben⸗ 
De Xeiterey das Laͤger in Brand, und Fam die 
ganze Krieges: Macht zu Bingen an, fonder daß 
weder Tiberius noch Germanicus auf ein oder 
der andern Seite einigen Einfall zu thun fich wa⸗ 


3. Tiberius rüdtefolgenden Tag gleichfalls 
nach Meynz, allwoder Ritter Stahrenberg ein 
Aſchafter des Konigs Marbod feiner warte: 






biet zu 
De Der Feldherr den König Marbod mehr für 
n Feir Freund zu halten hatte, weil er 
in ‚und don geraumer 
ein Horu bließ; u: 


er 
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terließ erdoch nichts, den Gefandten aufs präch 
tigfte zu empfangen, Dieſer nahm bey allen 
Deutfchen Fürften, aufjer bey dem Herzog Jubil, 
Berhör, welcher feine unverſohnliche Todt · Feind⸗ 
ſchaft gegen den Marbod mit Ehren nicht able⸗ 
gen konte. Sein Vortrag war, daß Seg eſtes 
frey gelaſſen, und mit den Roͤmern ein bill iger 
Friede geſchloſſen werden moͤchte, darzu er den 
Tiberius geneigt befunden hätte. Dieſen zu er⸗ 
langen, wuͤrde kein Zweifel ſeyn, wenn die 
Deutſchen den König Marbod für einen Mitt 
fer erkennen wolten, den fie ohnediß als einen 
—— ohne Verachtung nicht verwerfen 
nten. 

155. Als die Deutfchen Fuͤrſten hierüber rath⸗ 
fehlagten, war feiner, welcher fir rathfam oder 
ihm anftändig hielt, den Frieden fehlechter:dinged 
aussufchlagen: Sintemahl die wilden Thiere 
nur aus einer blinden Feindfchaft, vernünftis 
geMenfchen aber des Friedens halber mit eine 
ander Krieg führten; und da ihnen der Friede 
angeboten winde, welchen manviel ehrlicher ga- 
bealsannehme, koͤnten fie deſſelbten Vorſchlaͤge 
ohne Nachtheil hören. Den KönigMarbod, 
oder ſeine Borfchaft, zum Mittler anzunehmen, 
widerrieth Herzog Siegesmundaufsallerenfrig: 
fie: Sintemahl er nicht nur gegen dem Herzog 
Hermann die Waffen ergriffen, fondern mit 
dem Tiberius jederzeit zum Nachtheile Deutſch⸗ 
landes unter dem hute gefvielet, und durch der 
Römer Hülfe ihm ganz Deutſchland vollends 
dienftbar zu machen getrachtet hätte. Dieſer 
beherzte Fuͤrſt bezeigte fich hierinnen fo viel enf: 
riger, Damit es nicht das Anfehen Hätte, als wolte 
er feinem Bater zum beiten dem Barer:Lande was 
fchädlichesrathen, und zur Kache feines eigenen 
Unrechts die allgemeine Ruhe zerſtͤren. Her⸗ 
zog Arpus fiel ihm ben, undführerean: Es koͤn⸗ 
ten die Deutfchen Fuͤrſten, derer alte Häufer aus: 
surotten ihm gleichfam aus einer Staats-Klug: 
heit obläge, nicht ohne aͤrgſte Schande einen Fuͤr⸗ 
ſten⸗Moͤrder für einen Schiedes: Richter erken- 

nen. 
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nen. Es waͤre ohnediß allen die mitter-nächti: 
geWelt beherrichenden Furften Schande genung, 
daß fie an ſtatt der ihnen obliegenden Rache, wor⸗ 
auf Aften und Africa die Augen weit aufgefper- 
ret haͤtte, ihre und aller Fürften unter feinem Für: 
ften:Mordeverborgenzliegende Beleidigung, ante 
fangs nur zumScheine und zwar ziemlich Balt-fin- 
nig geeyfert, bald verftellet, und kurz darauf ver 
geſſen hatten. Nunmehr aber folten fie ihn gar 
fur einen Richter oder Schiedes: Mann erkennen, 
"welches, ohne ihn für einen gerechten Mann zu 
erkennen, nicht geichehen koͤnte: Alfo wäre ihr 
Thum nichts beſſer, als die Mord:£uftauf den 
KichterStul der Gerechtigkeit erheben. Zu⸗ 
dem wäre fein Friedend:Bortrag nur ein argli- 
ſtiger Grif, die Deutfchen Buͤndnuͤſſe zu trennen; 
für ihn aber ein ſcheinbarer Fuͤrwand, wenn man 
feine unbillige Bedingungen nicht annehmen 
wide, ſolches fuͤr eine Verſchmaͤhung anzuneh- 
men und ſich an die Deutſchen zu reiben. Her⸗ 
zog Jubil aber war wider aller Vermuthen ganz 
widriger Meynung. Niemand, ſagte er, haͤtte 
mehr Urſache als er, Marbods Fuͤrhaben fuͤr ver⸗ 
daͤchtig zu halten: Aber es waͤre leichter, mit ei⸗ 
nem Verdaͤchtigen, als oft mit Freunden, zurech⸗ 
te zu kommen, weil man im truͤben Waſſer ohne 
Bley⸗ Maß nicht leicht einen Schrit fortfegte,das 
klaͤrſte Waſſer aber mit feiner Ducchfichtigkeit ung 
oft feine Tiefeverhüllere, Sie hatten den Mar: 
bod würdig gefchäßt, den Herzog Ingviomer an 
ihn zu fenden, und ihn erfuchen laſſen, mit im dei 
Deutfchen Bund zu treten; wie moͤchten ſie denn 
nun Bedenken haben, ihn igt zum Mittler zu lei⸗ 
den? Des Marbods Vermittelung fchlechterz 
dinges ausfchlagen, wäre eben foviel, als ihm den 
Krieg ankündigen; nichtsaber gefährlicher, ald 
mit zwey mächtigen Feinden auf einmahl zu thun 
kriegen. Herzog Arpus fiel ihm ein, und ſag⸗ 
te: Jubil redete mehr zu feinem Ruhme, als für 
das gemeine Beſte. Denn weil niemand mehr 
als er Urſache Hätte, dem Marbod gram zu ſeyn; 
£önte er durch einen andern Rath mehr Ehre 
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aufheben, als wenn er fin der gemeinen Ruhe 
die Rache feined empfangenen Unrechts ſchenkte. 
Allein es bliebe einmahl ein gefährlicher Stand; 
für einem verdächtigen Nichter rechten, wenn 
man ſchon nicht gezwungen wäre, ben feinen Ur⸗ 
theinzu beruhen, fondern fihaneinen hoͤhern zie 
hen koͤnte. Des Ingviomers bey ihm ſchlecht 
angewährte Borfchaft folte ihnen billich eine 
Urfache mehrern Mißtrauens ſeyn; welchen er 
anfangs mit dem Winde oder bloffem Geruche 
glatter Worte gefpeifet, im Werfe aber bis ietzt 
nichts gethan; fondern vielmehr nur der Deut⸗ 
fchen Anfchläge ausgefundfchaft, und den Roͤ⸗ 
mern verrathen, ja wohl gar den Fürften Zn: 
guiomer ganz umbgefehrt hätte, daß man ihn von 
feinem Hofe nicht weg:und wider die Roͤmer in 
Harnifch bringen koͤnte. 

156, Weil aber alle andere Fürften bem Here 
zoge der Hermundurer bepftelen; gab der Feld- 
herr, welcher eine Stunde vorher in einem be 
weglichen Schreiben vom Herzoge Ingviomer 
zu Annehmung diefer Bermittelung aus vielen 
wichtigen Gründen ermahnet worden war, der 
Frage diefen Ausfchlag : Er fähe den König 
Marbod mehr als einen Widerfacher, als Freund 
der Deutichen an, und traute er ihm nicht zu,daß 
er aus guter Meynung umb Deutichlands Frie- 
den bekuͤmmert wäre. Nachdem aber Marbod 
gegen den Tiberius nicht weniger mißtränlich, 
als die Römifche Macht in Deutfchland ihm ſehr 
verdächtig wäre; koͤnte es aus einer Staats⸗ 
Klugheit Marbods Ernft ſeyn, einen vedlichen 
Frieden zu vermitteln: Sintemahl einem Nach⸗ 
bar meift daran viel gelegen, daß ihrer zwey mit 
einander nicht Eriegen, entweder daß Die aus ih⸗ 
ver Kriegs: Flamme fliegende Funken nicht auch 
feine Laͤnder anzuͤnden, oder daß einer den andern 
nicht gar verfchlinge, und alſo dem Nachbar alle 
zugefährlic) werde, Alſo fhisfte es GOtt nicht 
jelten, daß eines Feindes Schwerdt einem Kran⸗ 
ken das Geſchwuͤre oͤffnete, welches kein Arzt 
ihm aufzumachen getrauet haͤtte· Wenn aber 
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te und auf dem daraus erwachſe 
gelindet wären, die Streitenden zur Eintracht 
bewegte, Wei dieſe nun ein ſo heiliges Ambt 

ſchiene es einer wilden Unart aͤhn⸗ 
lich zu fen, wenn man aus dem einigen Vor⸗ 
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* 
157; Inzwiſchen * Marbods und Ario⸗ 
viſtens Botſchafter nach Meynz zu dem Tiberi⸗ 
us,von ihrem guten Anfange Bericht zu thunzund 


ſobald fie des Sicambrifchen und Feiefifchen Ge: 
: fandten Ankunft 


vernahmen, fanden fie fich an 
Bingen mit Cäcinen als einem Römifchen Bot 


ſchafter ein, und fchlugen einen allgemeinen Still 


ſtand der Waffen fuͤr. Hingegen ſchickten die 
Deutſchen Fuͤrſten Geſandten nach Meynz an den 
Tiberius; wormit der Romiſchen Hoheit nichts 
vergeben würde. Ob nun wohleinige Deutfchen 


wande, daß der fich anbietende Mittler dem an: ſich hierzu unter dem Borwand beveden lieſſen daß 
glücklichen 


dern Theile geneigter wäre, felbten fchlechter-din: 
Ihrer Freyheit würde 


bey einem erfolgten Streiche die Sie: 


rde da⸗ ger hochmüthiger, die Bedingungen ſchwerer, die 


benommen ; ;fondern es ftünde bey ih: 

ob fie feine Urfachen für erheblich, feine Bor: 
ar achten wolten. In der Welt 

keine ſchaͤdlichere Armut, ald der Abgang 

veuer Mittler, welche fo felzam, als die Schadens 
gemein wären. Hundert groſſe Fürften 

io ar durch Rach-Gier geſtuͤrzet; zehn⸗ 

mahl aber viele, daß fich Fein Mittel ihnen ge: ver 
mir Ehren nachzugeben, —* die bloſſe 

eines Mittlers verhuͤtet hätte, dem 

man etwas gethan, das und doch unfer 
Wohlfahrt ingeheim riethe, oder gar 

Ren un aufbuͤrdete. Feuer und Waſ⸗ 
ar die ärgiten Feinde imder Welt; gleich: 
wohl aber lieſſen fie ſich durch nn, ihrer 
Heftigen Eigenfchaften vergleichen, und Durch 
— * der Lauligkeit mit einander an⸗ 
vermaͤhlen: Dieſemnach auch niemand 
des iſchen den 












ve ein Faire von Arioviften, dem 
in ſeine Herrſchaft tretenden Fürften der 
mit gleicher —S folgere, ge: 


Gemüther verbitterter, undaljo die Abkommen, 
darüber man viele Zeit und Mühe angewendet, 
Erebs:gängig gemacht würden: So gaben fich 
doch des Herzog Melo und Ganafches Gefand- 
ten kurz und rund an, daß ihre Herren nimmer: 
mehr in einigen Stillftand willigen Fönten, Ih⸗ 
nen wäre ohnediß die ganze Friedend:Handlung 
verdächtig genung, daß die Römer durch den 
ſchlimmen Marbod nur der Deutfchen Anſchlaͤ⸗ 
ge und Kräfte ausſpuͤren, zwiſchen ihnen das 
Unkraut der Zwytracht fämen, durch die Frie- 
dens-Hoffnung ihre Wachfamfeit einfchläfern, 
fich aus Italien und Griechen-Eand zu verftärken, 
die Stadt Meynz fefterzumachen, unddas Ubi⸗ 
ſche Altar den Sicambern aus den Zähnen zu 
reiffen, Zeit gewinnen wolten. Zugefchweigen, 
daß die Römer miteinem einmahl angefochtenen 


Volke zu feinem andern Ende Friede machten,als 
daß fe hernach ſelbtes in feiner deito 
unverfehner und vortheilhaftiger allen koͤn⸗ 


ten: Siehätten der Deutfchen Ruhe aus Begier⸗ 


de des Krieges zerſtdret; wer wolte fihnunvon - 


dieſen blut:dürftigen Leuten bereden laſſen/ daß 
eig Friedens den Krieg nn 
ged 
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gedächten?. Boßsdiefe Benmen Macher derWelt 158. Caͤtina ward 
derſelben Ruhe verlangten, welche glaubten,daß lich; 
Kom in der Unruhe fterer Kriege; wiedie Kinder 
inden geſchwenkten Wiegen ihren ſüſſen Schlaf und ihr Ab dem, er 
und Sicherheit erlangten ? Waͤre alſo ein dffent⸗ —— — ch die Deut ⸗ 
licher Krieg beiier,als ein verdächtiger Friede und * bethoͤren zu laſſen anfingen, alle Heimlige 
nichts häplicher, als ein Stillftand ; welcher zu Feiten auszuforfcher:, und zwiſchen Die Füufter 
nichts anderm diente, ald daß der Feind Zeit ges noch immer mehr Mißtrauen zu füen bemuh J 
waͤne, ſeine Schwerdter zu weßen, und: mehr Jenes ging ihm unſchwer an, weil bey * 
Holz zu einer aͤrgern Kriegs Flamme zuſammen ſchen über Heinen: Dingen die dan nur al⸗ 
zutragen. Bey dieſem wurzelten frembde Fein⸗ lei 
de in einem Lande nur mehr ein; ihr unrechtes Prieſter 
Beſitzthum kriegte nach und nach einen —* 
des —* und die Hartnaͤckigkeit wuͤchſe i 
frembde Guͤter ihren rechtmaͤſſigen Herren nicht freyem Himmel, dahin —— zu—⸗ 
—* —* Wolte man dieſemnach ei⸗ ſchleichen kan, eroͤrtert werden. Dieſes verſue 
—— b 5 den der 
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‚Stillitandes 
j daß Diele mus au Eigen 
Ur Sa von own; Ganac en 8 


Dritten Theiled Anderes Bud). 


1675 


159. Arioviſtens Geſandter der Graf von Oet / daraus vertrieben hätten. Weil Fein Theil zum 










entre Theilen vernünftig ein: Die 
Zeit mwürde durch. nichts unnuͤtzer verſchwendet; 
‚die heilſamſten Friedens-Handlungen „durch 
nichts dfter und doch am unverantiwortlichiten 
{ als durch eitele Streitigkeiten über den 
BirSis;uber einen Tittel, odereinem Tritte: 
mehr etliche hundert tauſend Menſchen beweinen, 
daß die it des gemeinen Weſens nehm⸗ 
lich der Friede, durch dieſe wicht einer Waſſer⸗ 
Blafe: werthe Eitelkeiten viele Zeit aufgezogen, 
voder wohlgar die koſtbarſten Zuſammenku 
durch das Gezaͤnke uber diefe Schalen zerriſſen 
wüuͤrden / da die Erorterung des Kernes nicht einſt 
halb ſo viele Schwerigkeit gemacht Haben würde. 
und Römer Hätten ſich für alters 
Amb dieſe Nichtigkeiten wenig bekuͤmmert; ſon⸗ 
dern Zeit und Unkoſten/ welche andere zu unnuͤ⸗ 
dem Gepraͤnge verwendet, zu Ausübung des 
—— angewaͤhret. Durch dieſe und 
andere ae ale: ee es 
der ndte dahin/ daß Herzog Jubil an 
hen Schöndergs den Ritter Reuſſen zum 
Seſandten nach Meynz fchiefte; und Tiberius, 
r it er dem Feldherrn und Herzog Arpus 
durch Minderung voriger Ehre nicht zu nahe traͤ⸗ 
erklaͤrte ſich auf des Germanicus Zureden al⸗ 
le chen Fuͤrſten Geſandten gleichmaͤſſige 
—— dieſes Streits ſpanne 
durch des Marbodiſchen Geſandten 

Ve die Seiten ſo rn nn 
einem Schluffe zweifelte; weil er die Wieder: 
g nicht nur aller am Rheine, fondern 


Igrhltırk! 






“60. 







Gleichwohl aber muͤſte die Erfahrung, oder viel: 


nften zeither bezeigen, 


mand nähme 
‚der Wohlfahrtanz und ans Uberdruͤſſigkeit waͤ⸗ 


"gungen fchlüffen 


keiner unter den Deutfchen B 


erften von feinen Vorſchlaͤgen weichen wolte, 
gleich als wenndiß ein Bekaͤntnuͤß ſeiner Schwaͤ⸗ 
che wäre; ging mitvergebenen Handlungen, um: 
geachtet die Mittler an ihnen nichts ermangeln 
lieſſen/ viele Zeit Hin, alfo gar, Daß der Feldherr 
das ſehnliche Verlangen feiner Gemahlin Thuſ⸗ 
nelda endlich einwilligte ind Lager zu kommen. 
161. Unterdeſſen bat Marbods Botſchafter 
ihm Erlaubnuͤß aus; in dem Rathe der Deutſchen 
Fuͤrſten zu erſcheinen/ daſelbſt trug er ihnen für : 


Sie moͤchten doch ſich zum Frieden geneigter, als 


re ihrer Tapferkeit ein und 
anderer gluͤcklicher Streich gelungen; ſo waͤre 
doch das Gluͤcke wetter⸗ wendiſch die Roͤmiſche 


Macht unerfchöpflich, alle Buͤndnuͤſſe auch zer⸗ 
brechlich· Ein ein⸗ haͤuptiges Heer tauerte in die 


Länge eine dreymahl ſtaͤrkere Macht aus. Nie⸗ 


mit beſtaͤndigem Eyfer fremd: 
ve diß, was aller ſeyn ſolte niemandens. Hätte 
Carthago Hannons Rathe gefolget, und nach 
Hannibals bey Canna erlangtem Siege Friede 
gemacht, ſtuͤnde es bis ietzt noch uneingeaͤſchert. 


Wenn aber auch gleich die Deutſchen ihr Bund⸗ 


ni mir diamantenen Ketten befeftigt, dem Sie⸗ 
ge und Gluͤcke aber die Federn ausgeropfet zung 
ben vermeyhnten; waͤre ihnen doch auch der Flie⸗ 
de dienlich weil fie ihn mit anſtaͤndigen Bedin⸗ 
‚ und das Gewonnene Befeftigen 
konten. Verlangten ſie nun einen beftändigen 
Frieden, muͤſten fie den Römern nichts ſchimpf⸗ 
liches oder unmoͤgliches zumuthen. Füuͤr diß aber 
legte es Tiberius nicht ohne Urſache aus, daß 
man an das ſchon vom Rayſer Julius gewonne⸗ 
ne Belgiſche Gallien Anſpruch machte, worguf 


h iemahls einig Recht gehabt Hätte, Wenn man 
aber auch zugleich durch die Waffen dem Feinde 


einen harten Frieden aufhalſete; ſpringe er bey er⸗ 


ſter Gelegen weil ſich iedermann ei: 
‚ner era u men made, 
ade: 
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Dahero Privernas dem Mömifchen Rathe un: 
ter. die Augen gefagt hätte: Ihr Friede könte 
nicht lange tauren, wenn ſie nicht einen erträgli: 
chen willigten. Gleicher geftalt Hätteder Römi- 
ſche Rath alsbald den vom Qvyintus Pompejus 
and Mancinus mit Numantia gemachten Frie: 
den zerviflen, weil er der Stadt Rom nicht an: 
ſtaͤndig geweit. Wenn aber auch gleich die 
Deutſchen diß Theil Galliens gewinnen Eönten, 
folten fie es ihnen nicht wüntfchen. Dennfie 
würden über defielbtenEintheilung einander ſelbſt 
in die Haare gerathen; undjie wuͤrden auf allen 
Fall zwar mehr Land zu vertheidigen, nicht aber 
mehr Kräfte haben... Denn wie die gute Ge: 
—* und die Staͤrke eines Menſchen —* von 





—— — bis de For Wing Bien 
: nigen © l 
Werte nachjufinnen verſprach 


Hembde Be: daß unter de 


Arminiusund Thufnelda, 


Gegen Forderung ſelbten auch am erften mäflig- 
te. Dergegen-wärtige Krieges:Zuftand wäre 
auch fo befcharfen, dab den Römern —— 
wohl noͤthig, als er Br Jenes, weil 
die Deutfchen durch bisherige Kriegs⸗ Ubung ſo⸗ 
wohl die Waffen zu führen gelernet hätten, als fie 
von Geburts:Art darzu gefickt wären: Dahe ⸗ 
ro es nicht r wäre, mit einem ungeuͤbten 
Feinde lange zu führen, und dardurch fein 
Lehr⸗ —— Dieſes, weil die Rb⸗ 
mer nach der groſſen Niederlage des Varus ſchon 
wieder fo viele Ehre aufgehoben und erwieſen haͤt · 
ten, daß es ihnen weder an Macht noch Herze 
mangelte, den Deutſchen die Stirne zu bieten. 
Uberdif ginge Kapfer Auguft auf der Grube 5 
nichts aber wäre gethelichen als bey Verändes 
rung eines Herrſchers in groſſe Kriege eingeflöch- 
ten ſeyn. Diele nur auf des Auguftus Tod 
wartende Länder würden fodenn die Larve ihres 
ſcheinbaren Gehorſams vom Geſichte ziehen und 
—— — 
alle andere er am in der 

eingeſchlafen waͤren t 







su Si umge u 
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nes gelegenen Feftungen aber blieben beyde Theis 
le als unbewegliche Felfen ſtehen, alfo daß die 


Gelde; da doch Tiberins allzu wohl verftinde, 
wie wenig den Romern an unfruchtbaten Kriegen 
legen waͤre, als die nicht leicht einen entſchloſ⸗ 
age Al ‚ wenn nicht felbter ein Berg: Werk 
wäre, deffen oberite Adern mır Eifen, 

—* aber Gold und Silber ausgegeben 
Hätten | Daher der vorfichtige Auguſt faft alfe: 
map mit Unwillen an den Deutfchen und Par: 
thiſchen Krieg kommen, und felbten einer koſtba⸗ 
sen, aber unfruchtbaren, Fifcheren mit einem 
güldenen Hamen verglichen hätte. Tiberius 
felope Harte fie wenig Tagen geftanden: Er waͤre 
un das neunte mahl in Deutfchland, hätte aber 
ledes mahl mehr durch Fugen Rath, als mit 
groſſer Macht ausgerichtet, Diefes folte er nun 
burch Maͤſſigung der Friedens DBorfchläge be: 
‘währen. Denn es wäre feine gröffere Klugheit, 
als die Räder feined Gemüthes mit denen des 


"Stückes zugleiche ſtille Halten und —— ther 


herum gehen laſſen. Denen ohne Waffen * 
bohrnen Menſchen waͤre nichts anſtaͤndigers, als 
diß zu erlieſen, was am ſuſſeſten zu hören, am 
ſehnlichſten zu tolintfchen, am nüglichften zu beſi⸗ 
gen, ja, der vechte Gefundheit-Stand des menſch⸗ 
lichen Lebens wäre, nehmlich den rieben , wel: 
Gem die Römer, ald einer Gottheit, Tempel 
"und Altäre aufgerichtet hätten; und alfo ihn Ti 
berius, als ein fo kluger Fürft nicht verſchmaͤhen 
Fünte, wenn er auch gleich ven Sieg ſchon in Haͤn⸗ 
den Hätte, Mit einem Worte:. Er folte eher: 
daß die Korbeer⸗Baͤume nur unnüge Bee: 
die Del: Baume hingegen nügliche Früchte 


163. Durchdiefe bewegliche Einrebungen und 
Mies hin und her reifen des Marbodifchen und 
Gefandten Fam es endlich dahin, 
Ba Tiderins alles auf der Oft: Seite des Rhei⸗ 
>n68 vergeften, die Bataver in ihrer Frepheit oh⸗ 
a —— die Deutſchen hin⸗ 
gegen nichts über der Saare und unter der Mo⸗ 
FT its üer der —* zu beſitzen ſich erklaͤre⸗ 
— Wegen derer ar ber Weſt ⸗Seite des 


Rhei⸗ a > Ob fie ihren Gott Anguft 
u 3 
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nunmehr fo weit gebahnte Seite endlich zerfprin- 
gen wolte. 

164. Anfonderheit Aber verhärtete den Her⸗ 
309 Melo die nunmehr erfolgende Ergebung des 
Ubiſchen Altares, welchen weder die ander⸗wer⸗ 
tigen Einfälle der Romer, noch der fchon halb 
vorbey gerückte Winter, noch die verzweifelte 
Hartnaͤckigkeit der Belaͤgerten von der halb⸗jaͤh⸗ 
rigen Belägerung diefer Feftung abzuzichen vers 
mocht hatte, Denn weil daſelbſt Kapfer Ju 
lius zum erſten mahl ſolte in Deutſchland über ' 
gefegt haben, und dem Kayſer Auguft ein Tem: 
pel mit veichlichen Einfommen für die Priefter, 
darzu nur Fürften und der ältefte Adel kommen 
Fonte, geftiftet war; hatte der auch die Menſch⸗ 
heit ſelbſt überwindende Aberglauben die Gemuͤ⸗ 
der Menfchen derogeftalt beſeſſen, daß fir, 
umb die Gottheit ihres alldar angebeteten Kay⸗ 
ſers, und die Befchiemungs: Macht feiner Heilig: 
thümer nicht zweifelhaft zu machen, faft alle 
menfchliche Gegenwehr thaten. Melo hingegen 
bildete ihm ein daß er feines feiner Länder ficher be: 
figen fönte, wenn durch Gewinnung des Libifchen 
Altares ihm nicht der Dorn aus der Zehe gejo: 
gen würde. Diefer Borfagübermand jene Hart: 
näcfigfeit; alfo daß, nachdem alle Waffen der 
Römer jerbrochen, alle Bertröftungen des Ent: 
fages zu waſſer worden waren, fie die llbergabe 
willigten, und ihnen nichts, ald Auguftenserzte 
nes Bild mit fich wegäufühten, —— An 
dieſes hatten ſie bey waͤhrender Belagerung mit 
langen von den Stadt⸗Mauren hergehenden Sei⸗ 
ler dieſe Feſtung, wie Die Epheſer ihre vom Cro⸗ 
ſus belagerte Stadt der Diana, als einen Schut⸗ 
Gott angebunden: Bey dem Abzug aber führ- 
ten fie dieſes Bild auf einem vergüldeten Wagen 
mit güldenen Ketten angebunden weg. Die 
ſemnach die Römer von den Deutfchen mit ihren 
gefefielten Göttern aufs fchimpflichite gefpottet, 


zu 


1678 Yrminius und Ihufnelda, s 
zu dem in Tyruss angebundenen Hercules, oder fchehe? weil diefer Fluß die geheime Eigenfihaf 
zu dem in Sparta angefchmiedeten Mars, oder haben folle, die Huren i 
neben dem wegen beſorgter Flucht in Bley ver⸗ die ehelich gebohrnen aber 
wahrtem Steine zu Chʒicus ſetzen, oder mit der | 
Venus der Lacedaͤmonier vermäh: Das legtere haͤtten die 
Ten Item? ob des Kayſers Auguſtus Bilder ſo ſuchen, bey 
als des Daͤdalus waͤren ? und ob dieſes 
n auch Bürgen — ka Haͤuſern ein t 
‚ und daſelbſt in einen ſteinernen Mantel an vielen wolluͤſti Hofen ein 
eingehüllt wuͤrde, nicht entkommen wuͤrde? aufgeweckter 
un Wenig Tage darnach fam die Herzogin auch nicht das eigentliche Asfehen; 
Thuſnelda mit der een Eraty und anderm —— 


— und denken Mor: Orsng | Sr — 
—— He: — 
ſcheiden Fönte, ——— acht 
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gehen. Nun waͤre allerdings wahr, daß die menſch⸗ 
liche Seele durch die Laſter viel — als 
der Leib vom Staube und Kote beſudelt, und 


zugleich der Leib der Ehe:Brecher mit dem Schau⸗ 


die Fauſt des Moͤrders mit dem 


me der Geilheit 
Blute —— des Diebes mit dem Peche 


Gutes beſudelt würde. Dieſe Auf: 

ferlichen Glieder koͤnten ja wohl mit Waſſer abs 
werden, keines weges aber die Seele; 

welche zwar in dem Leibe als in: einer Huͤtten 
8 nichts leibliches iſt. Sie hat Feine Groͤſſe 
Sinnen; daher Fan fie nicht ge: 

* nicht betaſtet, nicht. gewaſchen werden, 
Weil aber die Seele nicht den ganzen Menſchen 
machte; fondern fie mit dem Leibe viel feiter, als 
ein Mann mit feinem Weibe, vermählet wäre, 
und ſie ihn. daher inniglich liebte ieſſe em fich 

verleiten, daß fie feinen Reizungen folgete, und 

durch Erniedrigung zu Wollüften und andern 
Handlungen, mit welchen der £eib eis 

ne Berwandtichaft hätte, fich aufs heßlichſte ver⸗ 
ſtellete. Wormit aber die viel edlere Seele nicht 
geringeren Beſchaffenheit als der Leib ſeyn moͤch⸗ 
te; Hätte Gott ihr * als den Gliedern ein 
Reinigungs⸗Mittel verſchaffet, welches aber ih: 
zer Eigenfchaft gemäß, und alfo wie die Seele 
en unfichtbar ſeyn müfte, wormit es der 
in.ein Vieh verwandelten Seele durch 
neue Geburt ein neues Weſen zueignete, 
unſichtbare Mittel aber, muͤſte den Augen 

| eibes Durch etwas fichtbares, wie Die Ge: 
danfen durch Schrift und Buchſtaben fürgebil- 

*  Betiverben. Zu folchem en Zeichen wäre 









— 
Sot erleuchte — ———— 5 und fich aus ihren finn-veichen Lehren ſo 
Biedad Waſſer Kraͤfte Härte,die Glieder zu kuh viel mehr er 


Laſtern zu befudeln? 
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len; alfo leſchte der Einfluß göttlicher Gnade den 
Brand fleifchlicher Eüfte, und erqpickte Die in 
dem Feuer: Ofen der Anfechtung ſchmachtende 
Seele. Ber ſo geſtalten Sachen ware unſchwer 
das Geheimnuͤß gegen-wärtiger Sindes-Eintaus 
hung auszulegen, und zu urtheilen, daß das 
Wafſſer ein bloſſer Rechen: Pfennig waͤre, der 
den verborgenen geöffern Schag nur andeutete, 
nicht aber begriffe: 

167. Eäcina hörete dem Druys nicht mir mit 
Verwunderung, fondern mit einer heftigen Re⸗ 
gung feines Herzens zu, und fing nach einem 
tieff-finnigen Stullfchweigen an: Wie kommt es 
aber, daß ihr Deutfchen die erft neu=gebohrnen 
Kinder alfobald waſchet, welche noch. Feine 
Wirkung des Verftandes, Feine Frenheit des 
Willens, weniger das Bermögen haben, fich mit 
Der Druys antwortete 
lächelnde: Ob er ihm einbildete, daß der neu⸗ 
gebohrnen Kinder Seelen weniger mit dem Gifte 
ihrer elterlichen Unart, als ihr Leib mit dem Blu⸗ 
te ihrer Mütter, befleckt waͤren? Die jungen 
Schlangen, ehe fie ſtark genung wären ieman⸗ 
den zu ftechen, hätten ihr Gift ſchon in ihren Zähne 
Dlafen, und die jungen Eiben Stauden in ihrer 
Wurzel, ehe fie noch Aeſte und Laub, iemanden 
zu uͤberſchatten, bekaͤmen. Nicht anders ver 
hielte es ſich mit der Seele der Kinder, welche 
nicht rein ſeyn koͤnte wenn der Eltern ihre uns 
flaͤtig geweſt waͤre. Ihre Zeugung koͤnte nicht 
ohne fleiſchliche Luſt geſchehen. Die Neigung 
zu den £aftern ſteckte in noch ungebohrnen Kin⸗ 
dern, wie die Flamme in den Feuer-Steinen,uns 
geachtet fie. noch weder VBerftand noch Willen 
hätten folche zu begehen: Und daher folte er fich 

nicht wundern, daß die Deutfchen Gott fozeitlich 
umb die Reinigung ihrer Kinder Seelen anruff 


ch» tem, Diefe Furze Unterredung gab Caͤcinen ſo 


viel Bergnügung, daß er bey währender Frie 
dens:Handlung die Druyden mehrmahls heim⸗ 


; weil er von feinen Prieftern, 
welche 
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welche ihre Heimligkeit auf die Schalen 
äufferlicher Opfer. gründeten , —* Pr 


an Bunrkhronfe 
ſchlachten und verbrennen ließ; und daſelbſt nach 
Deutfcher Art am fiebenden Tage feinem Sohne 
den Rahmen Thumelich zueignete: Welche 
der Tage die Athenienſer ebenfall$, die Römer 
aber den achten bey der Tochter, den neunten bey 
der Söhne Benennung beobachteten. Sobald 
der Feldherr ſich Deo Rahmen halber erklaͤret, ei⸗ 
leten hundert Druyden ſolchen in ſo viele heilige 
Eichen einzufchneiden, welche ſonſt bey der Stra: 
Verfluch uf: 


nglücke.ein 
“2 en ge 
figen Hepnen der Cherufcer, und in dem Ran 
no Zen wo alle N 


der Cheruſci⸗ 





Arminius und Thufnelda, 


und Gefandten ſich duch —— 
iedoch nach gegen- mn sn 
——— 


it, mict wegen 


Te nicht ihre 
Guͤce Wimſche und Lob⸗ Lieder; und hatten 
fie infonderheit an des neusgebohrnen Fuͤrſten 
Geburts-Stunde als ein befonderes Zeichen ſei⸗ 
nes Aufnehmens angemerkt, dafi er gleich and 
Licht fommen, als wenig Augen: Blicke vorher: 


Zahl die Sonne in Steinbock getreten war, und alfo 


nach der Jängften Nacht den Anfang zu Verlaͤn⸗ 
machte. 


gerung des Tages Diefemnach fie für 
— rag 

eine if 1 
bee — 








Auf der einen Seite dieſer Saͤule — 
Sonne und in derſelben Mitte einere Son 
— Daran warn den Abſatz ger 


Auf Derandern Seitervar ein geficnte un en 
einer güldenen Krone bekränzter Stei 
eben, un in Dem lage zu In > 


rien: 


TwFr 
ir, 
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nem: vierten Seite ftand abermahlsder Stein: 
mit feinem Fiſch · Schwanze wie Pan ſich 
—— — verſtellet haben ſol. Alle 
Sternen waren in ihm wie dem Himmel nachge⸗ 
—* und in deſſelben Kopfe die aufgehende 
im Schwanje ein unter⸗ gehender 
—— zu ſchauen; an dem Abſatze aber 
folgende Reimen zulefen: 
Ben und ein Comer ſchickt fich —8 mmen nicht, 
fie auf einmahl in dieſes Steinbocks Zeichen. 
gt im Haupt —* er muß im Schwanz‘ er: 
Sonn’ it Bpumelich, — 588 dünne Sie, 


eu; den Fuß diefer Säule fiel des Nach⸗ 

te8 nachfolgende Schrift durch ausgehdlete und 

Darunter verborgenen Feuer erleuchtete 
uchſtaben denen Anſchauern in die zu 







Yin a "Bären —* 
und Rom ein Ziel Er, 
eutfihland a 

tt 


Die ehe tritt auch mit dem Steindocke einz 
— re — —— 
uguſt mit Rom m ängen; 

Steinbo 3 Gluͤcks 


€ wil nicht —* * Kapſers G 


Air — rner nimmer. 
Kurz: Diefem iſt das Reich, 


Wo, Der Feldhere höpfte aus allen diefen 
en-Zeichen, als Merkmahlen ihrerenfrigen 
genheit, eben ſowohl, als aus dem göftlis 
— feines Sohnes groſſe Bergnit- 
| a8 Volk der der Barden 


5 * — (Save 







gung: ge — Halten 


oe, Bad mit dem Tage ab 


— 


jenem’d Grab beſtimmet. 
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lung icht für rathſam hielt, die Homer als ger 
hoffte Freunde durch unfruchtbare Beleidigun- 
gen zu erherben, und weiles ihm gefähr: und be: 
denklich ſchien zu verhaͤngen, daß 
ſie auch nur iiber frembber Sften —— u 
fen, oder von ihren Fünftigen Zufälfen Ban 
fehafe Haben follen: Sintemahl diefe Erlaubnüß 
insgemein ſo fern einreißt, daß ſie hernach auch 
über ihres eigenen Hauptes und Vater⸗Landes 
Gluͤcke ihre eitele Wiflenfchaft gegen das aber: 
gläubifche Volk ausſchuͤtten. Dahero die No: 
mer eine Wahrfagerin aus der Stadt verwieſen, 
welche fich unterftand den Sieg des Marius wi- 
der die Eimbern zu verfündigen; und die bloffe 
Nachfrage bey Zauberern oder Stern: Sehern 
über des. Kayſers Leben iftein Hals:brüchiges La⸗ 
ſter. Die Cheruſcer waren auf noch vielandere 
voran, ‚Erfindungen bedacht, wordurch fie den Feldheren 
ihrer herzlichen Vergnügung ihrem it 
Fürften verfichern möchten, aber Herzog 
mann verhinderte alle. koſtbare Anftalten —*— 
mit dieſer — daß nur Die Heucheley, nicht 
ſeiner Unt ihm allzuswohl bekannte Lie: 
be ſo viel lichen Firnſes ed und fo: 
wohl Zeit,als Unkoſten 2* Dienſte 
des gemeinen Weſens/ als zu übrigen Geprän: 


Stern ge, fonderlich ‚bey Kriegs - Zeiten angewendet 


würden, 
v7, Die Freude über diefem j jungen Fürften 
der Eherufcer verinfachte Feine Hindernüß in der 
Friedens-HYandlung , fondern feine Geburt gab 
vielmehr eine Eräftige dejfelbten ab. 
Denn das Cheruſciſche Haus hatte geraume Zeit 
nur auf vier Augen beſtanden, nehmlich dem 
Feldherrn und Herzog Ingviomern, alſo daß vie: 
ler ee on halb für > 
hatte. ‚Nichts aber macht einen Fürften 


ve apeil 
ſich gleichfam als-einen 
Fi ni en 
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Wehre des Hofes; fin ein Bollwerk des Neiches, vermummeten Kayſers 
und fuͤr einen —* der Herrſchaft zu Halten. use RE 
Die Unterthanen werden durch fie im Öshoram eines vergötterten A 












| | Haufe.  Diefene | weniger von“ 
Bm Senn mac Au Nfmale verfchloffen werden Fünte, 
—* Mauer⸗ Brecher in Gewinnung des hart⸗ Deutſche Freyheit älter, als 
e Tiberius war, daß ſelbter alles Wer: Heiligthuͤmer der Eiden, welche: hr 
* am Rheine zu vergeffen ſich erklaͤrte auſſer beſſers anſehen konten al die zwey Tempel? 
das Ubiſche und des Bacchus Altar, welche nin · Phönicier es, und der Zazynthlier A 
mehr von dem Nömifchen Reiche unabreißlich Dianeikhen Borgebirgein@fpanen ge ſt waͤ 
wären, ma re Kon nase ven, mit derer Andacht beyde Kaub-Völferihr 
Kayfer Tempel ver Härten Herrſch·Sucht bekleidet, felbt — driege 
172. SewohlArispiftens, als Marbods, Ge: Schlöffer verwandelt, und die einfältie m Hl 
ee SM n diefe endliche Friedens Erria nier untergedruckt | 
rung er, welche ſonſt fich der ganzen 173. "Alleine die Mittler —“ 
kächter ‚ihren hierzu taube Ohren. „Aiberiß füge 9 
wenn wuͤrde ehedie —— —— 
rVer⸗ — — AH * 
dig machen, Beklagte | 6 erben 
—— — * oͤſteter unfel 


| — * 
| : fi — nee Yon u ielge 
Deutfchen Bunde Ge 








DIS. URIE ERDE sen Oltase atten‘ vie Ni n 
IN —* FA) EIERN * ai x 31 Tdr 
undaus SI eg Pnterg sc #3 12 lady —— 
ee 
{ en £ 


— — 
* — 


Dritten Theiled Andered Bud). 


Arioviſt zwanzig. taufend Kriegs⸗ Leute in Be⸗ 
reitſchaft Der Feldherv antiwortete: Man 
würde hierüber ſich berathen, nimmermehr aber 
glauben, daß Marbod und Ariovift, als Deutiche 
wider Deutfche, fin die allgemeinen Feinde der 
Belt den Degen zuͤcken, und durch ihrer Nach: 
barn raus den Feinden eine Bruͤcke in ihre eis 
gene Länder baͤhnen würden, 
74 Herzog Melo und Ganaſch kamen gleich 
Tag nach Bingen, und ſchoß ihnen zwar 
dieſer verdruͤßlichen Zeitung das Blat, gleich“ 
wohl aber trachteten fie zu behaupten: Mau 
Ente ohne Berluft aller durch fo viele Siege auf: 
gehabener Ehre, welche gegen-mehrere Feſtun⸗ 
gen tzbar und umvieder» bringlic) ware, 
kein Haar breit weichen, noch von dem Gewon⸗ 
nenen was wieder:geben. Ein guter Ruf wäre 


die Seele des. Krieges und die Fraftigften Spanns* traute, Fü 


Adern eines Heeres. Die ewige Saate der 
Waffen müfte auf einmahl durch die Waffen mit 
firumpf und fiel ausgerilget werden, daß fie 
nicht wieder auswachſen fonte, Daher wäre 
des Pompejus Macht gleichiam wie Butter an 
der Sonne zerflofien, fobald Kayſer Julius ihm 
nur dieſe durch Verminderung feines guoflen 
Rahmens zerfchnitten hätte, Marbods und 
iftend Draͤuungen ſchienen allein Schre: 

| ger zu ſeyn; weil Kinder und Thorenfich 


Mur durch Dräuen, verfchmigte Leute aber, wie 
E: der verfchlagene Marbod wäre, fich 











sfchtweigend raͤcheten; beyde auch wohl ver: 
t ‚ und aus gegen⸗waͤrtiger Dienſtharkeit 
mit den Römern wider die andern Galler 
Heduer fich zu ſpiegeln hätten, daß 
ch ihre Hulfe wider die Catten und Cheruſcer 
an Hals ps 


* 
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lungen; alſo koͤnte es ihrem Ruhme nichts ab: 
bruͤchig ſeyn, den fie in gegen ⸗· waͤrtigem Kriege 
erworben, und die Roͤmer gelehrt haͤtten, daß 
Deutſche nur von Deutſchen überwunden ter: 
den koͤnten. Zudem muͤſten Fuͤrſten eben jo 
wenig nach dem Urtheil des Poͤfels Friede mas 
chen, als Heer-Führer nad) dem Gutdünfen der 
Kriegs: Knechte Schlachten liefern. Beyder 
Pflicht wäre, wider den gemeinen Ruf mit un 
verruͤcktem Fuffe ftehen bleiben. Daß Marbod 
und Ariovift ihre Nachbarn bis auf den Unter⸗ 
gang: zu verfolgen gemeynt ſeyn ſolten / waͤre 
freylich wohl nicht zu befiuchten; aber diß in 
alle:wege, daß fie duch ihre Waffen den Roͤ— 
mern einen Fußam Rheine erftreiten helfen win: 
den, weil Marbod den Eatten und Eherufcern 
weniger gutes, als einigem frembden Feinde zu⸗ 
rnehmlich wäre auf der Wag-Schale 
der Klugheit wohl abzumwiegen, ob das Ubiſche 
und Bacchus-Altar wohl für die Mühe lohnten; 
noch einen viel · jahrigen Krieg zu führen, oder 
Deutfchland in Gefahr zu ſtuͤrzen; und. infons 
derheit vathfam;, mb das mehrere zu behalten, 
wenig zu verlieren;; endlich ehrlicher, etwas. gut⸗ 
willig fahren, als es ihm mit Gewalt aus der 
Hand winden laſſen. 

176. Der Feldherr aber, welchem bie Abtre⸗ 
tung des Bacchiſchen Altares wegen feines Das 
ſelbſt gebohrnen Sohnes gleichfalls tief ind Ge 
muͤthe flieg; wolte fich hierüber nicht erklären, 
fondern verſchob den Rath auf eine andere Zeit, 
Denn weil ev gewohnt war, ſowohl feine Ge⸗ 
fährligfeiten und Bekuͤmmernuͤſſe gleichſam zu 
verſiegeln, hielt eu noch nicht rathſam merken zu 
lofjen, wo ihn der Schuch drückte; beſonders 
weil er dem Herzog Melo feinen geringen Unwil⸗ 


egesmund, Ten anfahe, und er fich verlauten ließ: Er wolte 


ehe alle feine Länder mit dem Degen in der Hand 


* G * i 
aller Friedens-Hand» a weiter et 
£2 | 
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Er fürchte alles aͤuſſerſte herfuͤr/ fie zu gewinnen, 
und hielt a ein, daß das UÜbiſche Altar die 
rechte Herz» Ader des Fürften Melo, welche die 
Sicambrer und Tencterer zuſammen Entipfte.das 
BachifheAltar aber die Geburts-Stadt feines 
Sohnes wäre; alfo jenem and Herz, ihm an 
Aug: Apfel adgriffen winde, Die Gefandten 
fonten die Wichtigkeit feines Einwurfs nicht 
leugnen; entdeckten aber dem Feldherrn vom Ti- 
berius, daß er gefagt hätte: Es wäre ihm bey: 
des einerley, ob die Deutfchen das Ubiſche Altar 
behielten, oder ein neiter Brennus Nom wieder 
einnehme; alſo waͤre es nur vergebens ein Wort 
Darüber zur verlieren, Wegen des Bacchifchen 
Bar aber —2* fie ihr aͤuſſerſtes thun noch 

einen Schlüuſſel 

ſinden. 


gung ſeyn m 

etwas weniges in⸗ 1: geheim mit ihm; worauf er 
den Herzog Arpus, Mels, Zubil, Catumer, Sie⸗ 
gesm vi — die andern Fuͤrſten in 


Arminius und Thuſneida, 


nen Thuſnelda etliche mahl nicht ohne unmuth bes 
Herzens und tief geholeteSeufzer auf; gleichiwohl 
aber erflärete er fich, daß er feines erlittenen Un⸗ 
vechts halber die Freyheit Deutſchlandes nicht in 
Gefahr ſetzen wolte. Gemeine Leute moͤchten die 

Rache allein unter ihꝛren Gewinn rn 
tige aber glauben daß wenn GOtt fuͤr ienandens 
Sicherheit Sorgetrüge, die Anſchlaͤge menſchli⸗ 
her Rache zu Waſſer würden, Firm 

aber ſtunde Fürften nicht an, die allein nn 
fon, nicht aberfeiner Winde und den Reiche, an⸗ 
gefügte Beleidigungen RE 
terthanen und mit dem 


folcher Schwerigkeit a - gegen 





—* —8 — nn 

Behense Kin ar — 
an zu 

gen dorften. Servilius kam 

des Kayſers ———— * 

Geſchenken und groͤſſern Verſprech 

es traten die Römer ihm —2* 
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beyzubringen / und ihn zum Kriege wider die Ro: 
mer zu. bewegen: So hielt er doc) dieſe meift mit 
Scherzr Reden, mich mit allzeit fertigen und 
ſcheinbaren Entfchuldigungen auf; niemanden 
aber fehlug er etwas rund’ ab, Dahero Servi- 
lius ihn mehrmahis dem Dveckfilber , welches 
ſich ſchwer einfchlüffen und aufheben Läffet ; ich 
aber einem mit dem Schwanze gehaltenen Anle 
verglich, 

178: Nachdem aber die Deutfchen am Meyne 
dem Tiberius einen zweyten Streich verſetzten, 
Bingen und Bacharach eroberten, infonderheit 
aber Herzog Melo einen Sieg nach den andern er: 
bieft, und durch fo vielegewonnene Städte feine 
Macht fofehr vergröfierte; ward die Eyfer⸗ 
Sucht beym Marbod über feine bisherige Kalt: 
finnigfeit meifter, Denn als ich ihm die Erobe: 
zung der Stadt Noveſium zu wiſſen machte,ant: 
wortete mir Marbod: Ich wuͤntſche, daß Melo 

im Siege Maß zu halten, als zu fiegen wil: 
Von ſelbigem Tage anging er mit dem 
Servilius vertrauter und öfter umb, als vorher; 
gegen mich ward er zwar nicht Ealt-finniger, aber 
en: Mein Argwohnmachte mich hiers 

nicht wenigunrubig, veizte mich. alfo fo viel 
mehr, hinter dieſe werdächtige Berträuligkeit zu 
fommien, Sch verfänmte feine Gelegenheit,mit 
dem Könige und feinen geheimteften Mäthen zu 
reden durch allerhand Gefpräche und viele ent⸗ 
fernte Fragen ihr Urthel über der Deutfchen Sie: 
der Römer Zuftande und des Servilius 
ung heraus zu locken, bald den Auguft zu 
mbald des Tiberius tückifche Eigenfchaft zu 
zumeilen von einem Frieden Fuͤrſchlaͤge 
Ob nun zwar feine Berftellung fo Einft- 
iſt, Daß fie fich nicht zumeilen vergißt, und der 
u von dem falfchen Grunde abfchäler ; 
wuſte ich doch aus allem wenig gewiſſes zu lefen, 


et ich alle vermeynte Nachrichten wie 

— ame Se zufommen kleb⸗ 

Ebis mir endlich eine heilige Cgeria a) Durch Die: 
Tochter, Adelgund | 
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ſe Nachricht ein Eicht auffteefte: Es hätte Mar⸗ 
bod den Servilius verfichert, daß er zwar ihm 
ben Kayfer nicht vorfchreiben lafjen Fünte, wo er 
feine Kriegs Heere hinlegen folte ; diß aber folte 
erdem Auguft und Tiberius berichten, Daß, ſo⸗ 
lange die Römer Feine Feſtung zwiſchen dem 
Rheine und Meyne belaͤgerten, keiner ſeiner 
Kriegs: Leute wider die Roͤmer einen Degen zit: 
cken folte, Dieſe Erklärung, wieverborgenfie 
mir gleich zugebracht ward, war einheftiger Don- 
ner⸗Schlag in meinem Herzen; daher ich Fein. 
Auge etliche Tage zumachen Eonte, bis. ich einen 
fiheinbaren Borwand erfonnen hatte, dem Koͤ⸗ 
nige Marbod und feinem Hofe nach Eelemantia 
zu folgen, und denen argliſtigen Anfchlägen des 
Servilius zu begegnen; fintemahl ich bereits den 
Tag für Marbods Erklärung bey ihm die Ab- 
ſchieds Berhör genommen hatte, Dieſem mei⸗ 
nem Vorhaben kam der an mich mit Schreiben 
vom Feldheren gefchiefte Ritter Blumenthal 
gleich zu vechte, daß ich dem Könige einige neue 
Vorträge thun, und nach Celemantia mit reifen 
konte. Dafelbft abererfuhrich noch beftürzter, 
daß eine im Noricum geftandene Roͤmiſche Fegi- 
on zu Samuloeenis über die Donau geſetzt hät: 
te, und Durch das Allemannifche Gebiete fich dem 
heine und Meynezuzüge.. 

379, Meine dem Marbod hierüber geführte 
Beſchwerde, worbey ich-anhing, daßer dem Ber: 
laute nach den Servilius erfichert hätte, wider 
die Römer feinen Degen zu zůcken, machte ihn 
etwas ftußig; bald ten; aber fragte er: Wo⸗ 
her ich. dieſe Nachrieht hätte? Sch ſchuͤtzte nun 
zwar für, die Geheimnüffe hätten einenfoheftigen 
Zug durch den ängeften Rig fich aus ihrem Kerfer 
frey zu machen, alsder Menfchen Borwiß einen 
Küsel in der Furften Rath: Stuben zu gucken, 
Die am wenigften von verborgenen Anfchlägen 
redeten, machten fie am gefehwindeften durch ih⸗ 
ve Einfamkeit, und am deutlichften durch ihr 
Stillſchweigen Fund, Machte man denn von 

Be | Nothwerr 
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Nothwendigkeit ein als ei i 
verſchweigen 5 warn * viel 
ehe durch ſolch Geraͤuſche. Wenn nun nur ein 


* — *— I ngfte erwiſcht, beſaͤmte 
deſſelben 


Uhrheber leicht die Koͤpfe unter die 
eg ſo vieler davon redender Menfchen verfte: 
cken koͤnte. Allein Marbod mar vielzu gefcheut, 
ſich —— Ausflucht abweiſen zu laſſen; ie: 
doch nicht wenig beſchaͤmt, daß ſeine Geheimnuͤſſe 
ſobald auskommen waͤren / und er weniger Vor⸗ 
ſicht als die Bienen vorzukehren wuͤſte, welche, 
wenn ſie gleich in gläferne Bienen-Stöcke ei 
feßt wuͤrden, doch derſelben Durchfichtigkeit 
fich zu übeswwichfen würten: Fürnehmlich, weil 
Marbod ſich eben fo wie Tiberius angewoͤhnt 
hat, auch in denen nicht zu ums gemeynten 
Dingen ʒwey⸗ deutigen Worten und verſtell⸗ 


ten Geberden feine Gemuͤths · Meynung zu ver⸗ 
ſtecken und auch in gemeinen Dingen wenigen 
davon wind zu 
ein völliger Meifter i 
£iebe 


ugeben. So iſt erauch 
r feine Scham⸗Roͤthe, 
Gemuths · Regun ⸗ 


Nr 






, erh iii 


* — = 


geſchwinde die Welt, daß nach ich 







—— 


Arminius und Thuſnelda, 


zu Zunft-Meifter Druſus er Haus, —— 
—* u bauen angeben koͤnte, nicht aberfie, wie 
mer das Altar ihres — arme Con⸗ 
—* unter die Erde verſtecken doͤrfte 
ihn denn auch nicht für fo —e 
halten möchte, daß er für ehrlicher haften foltejei: 
nen heimlich zu haſſen, als öffentlich ihm was zu⸗ 
wider zu thun; aljo aus Heucheley oder Zagheit 
zuleugnen, was er bey fo übermäfligem und 
—— Eintracht ſelbſt ſchaͤdlichem Sie⸗ 
ge mit gutem Bedachte den Roͤmern verſpro⸗ 
chen haͤtte: Aber er wolte den Verraͤther dieſer 
e⸗ Heimligkeit, von twelcher mehr nicht als vier 
g⸗ Köpfe würten, andern zum Benfpiel 
wenn er ihm fehon näher ald das Hembde waͤre 
Ach erfchrack über dieſer nachdenklichen Draͤu⸗ 
ung, und Eonte fie —— Marbods 
eigene Tochter auslegen. Daher ich denn verſetzte / 
Botſchafter waͤren zwar berechtigt durch alle nur 
erſinnliche Weiſe und fo gar durch Beſtechung der 
geheimteſten Raͤthe, Die zu ihrer Sache 
chen Nachrichten auszufpiren, und fi 
en⸗Fiſcher in das Meer frembder 
zu. vertiefen, umb den viel nügli 
& mgen —— ne ie 
nem Fei ac) ver 
aber die Anſaͤger erforfchter 










Hau 
ſetzte ich zwar meine pen — 
tin auſſer Argwohn; als aber Servilius X 
———— Zchreibere 


aber 
terfpannen, weiter Marbods% 


Be 
Eimer J — 


hi — * * Ka wo 
voniſe — ab 
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hingegen erinnerte er die Deutſchen Bunds · Ge⸗ 


warnigen, t an der Be 
ei 


Deutfchen 
Diefen hätte die Na: 
tur zu einem grojjen Bollmerfe 
geſetzet; alſo konte foldyen zwar die Herrſch⸗ 
Sucht, nicht aber die Klugheit, verruͤcken, wel⸗ 
he wohl verftinde, daß das Gluͤcke mächtiger als 
Witz und Tapferkeit wäre, und memahls eher 
etwas ſchlimmes im Schüde führte, ald wenn 
es ſich gegen ung ambehäglichftemftellte. Wie 
groß und beſtaͤndig aber auch das Gluͤcke ware, 
ihm Doch ver Neid zu kopfe; und nichts 
in der Welt verurfachte fehelere Augen, als die 
ns eines Reiches bey den Nachbarn. 
Ale Schwächere verknüpften fich wider den 
Mächtigen alswie gegen einen allgemeinen Feind; 
und wolte ein ieder von diefer Rieſen⸗Saͤule ein 
Stůuͤcke abbauen, daß es die neben ihm ſtehenden 
Bilder nicht zu Zwergen machte. Wenn aber 
wc fehon fein aͤuſſerlicher Feind ſich anein Meich 


wer 


feimeigener Uberfluß, und feine eigene Fettigkeit 
verwandelte ſich in nagende Würmer: Ya,auıch 
in geſunden aber allzu⸗groſſen Leibern und Rei⸗ 
— die Lebens ⸗Geiſter allzuſehr zerſtreu⸗ 
"Ein Bild Hauer ſetzte in Ausarbeitung des 
enſten Bildes dem ihm unter die Haͤn⸗ 
Marmel und ru - 

‚wenigite zu; ſondern machte es du n 
mung ſeines ihrigen Weſens aus. Alſo haͤtten 
nicht ſowohl Sorge zu tragen, ih: 






waͤrt, berung 
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gg mit ihrem Reiche gewach⸗ 
fen. Das Vermoͤgen was groͤſſers auszuliben, 
die fich anbietende Gelegenheit, juckten ſodenn ſo⸗ 
wohl ihre Gemürher, als Augen, daß alles, was 
fie fähen, ihnen recht wäre; und fie von keinem 
andern Richter: Stule ihrer Macht und Begier- 
de wiſſen wolten, als von Waffen, Ich, fuhr 
Ingviomer fort, mühete mich zu erhärten, daß 
die Roͤmiſchen Feftungen am Rheine Fuß-Eie 
fen Deutfhlandes, und fo Tange ſolche nicht abge: 
löfet würden, die Deurfchen noch nicht in verſi⸗ 
herter Freyheit waͤren. Aber Marbod begegne · 
te mir: Es gedaͤchte ihn, und Bi noch Fein 
halb Jahr, daß die. Deutfchen Bu 
nur die Lippe, den Berg herice und Taunus 
von Fefieln frep gewuͤntſcht haͤtten. Nun wol 
ten fie des Rheines meifter ſeyn? Und nad) Er 
veichung dieſes Zweckes wuͤrde wenig Waſſer 
verfluͤſſen daß fie nicht auch wuͤrden Die Maaß 
beherrſchen und der Ligeris auf den Ruͤcken tre 
ten wollen; weil fuͤr dieſem der Deutſchen Sie 
ge wider die Gallier fo ferne ipre Wohnungen 
ausgebreitet haͤtten. Die Natur hättenicht ohne 
Urfache Deutſchland von Noricum und Panne: 
nien Bermictelft der Donau, won Sarmatien 
vermirtelft der Weichfel, und von Gallien durch 
den Rhein und den. Unterſchied der Sprachen 

abgefondert. Wie er nun über der Donatı, 
Meichfel und Elbe nichtöverlangte; alfo fönten 
dieBunds-Genofien ohne Ehr⸗Geiz nichts über 
dem Rheine füchen. Ihr daruͤber ausgeftreck: 
ter Arm würde wie die Schnecke, wenn fie = 


hoͤrnricht Haupt aus dem Schnecken Hauſe her 


vor ſtreckt ihm nicht weniger Ungluͤck als Se: 
fahr zuziehen, und fie als allzu:higige Spieler,che 
maneine Hand verlieren, was 


nichts fie nicht ohne Wunder-Wer gewonnen. Wenn 
| von 


ne Uneinigfeit felbten den Fr in die 
Hände ſpielen. Denn die Utfachen einer Ero⸗ 
wären nicht bald Werf-Zeuge der Erhal- 

tung; 
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tung; ja, die Raub⸗ Fiſche erftichten mehrmals 
gar an — verſchlungenen Beute. 

181, Diefer ſcharfe Einhalt des ſonſt fo ſehr 
hinter dem berge haltenden Marbods ſchien mir 
eine halbe Kriegs: Ankündigung zuſeyn. Ich 
erfuhr auch aus vertrautem Munde daß Servili⸗ 
us ſich erfühnet hatte, beym Marbod anzuhal⸗ 
ten: Ich möchte als ein Ausſpuͤrer feiner Geheim⸗ 
niſſe und als ein Störer der alten zwiſchen dem 
Kayſer und Marbod gepflogenen Freundfchaft 
von Hofe abgefertigt werden. Daher ich ges 
zwungen ward, meine Höheren Segel zu ftveichen, 
nehmlich vom Anhalten abzuitehen, daß Marbod 
wider die Römer die Waffen ergreifen folte ;viels 
mehr aber dem Könige Marbod weiß zu machen, 
daß die Deutſchen Bunds-Genofien feinen ehr 
lichen Frieden ausfchlagen, er aber Durch deſſelb⸗ 
ten Bermittelung feinen Nahmen unfterblich, 
Deutſchland glückfelig, und den Himmel ihm ge: 
neigt machen winde, Durch diefen Vorfchlag 
hemmete ich Marbods Neigung gegen die‘ Roͤ⸗ 
mer; oder zum wenigſten fine Huͤlfe, die er, al: 
lem Anfehen nach, fehon in feinem Gemüthe den 
Romern zu Teiften Befchloffen hatte. Diefer 
mein Vorſchlag, und die Einftimmung feiner 
Tochter, welche er niemahls aus feinem geheim: 
teiten Nahe ausfchleußt, find der erfte Wirbel 
geweft, der gegenwärtige Friedens: Seite aufges 
zogen. Denn wenig Tage hernach ſchickte er den 
Ritter Stahrenberg zum Herzog Ariovift, und 
von dar hieher, einen Frieden zu vermitteln. 
Bey diefer währenden Handlung blieb Marbod 
ganz unverändert ; und hatte ic) mich über feine 
Bezeigung fo wenig zu beſchweren, ald zu ers 
freuen Urſach. 


192, Sobaldaderdie Zeitung kam, daß Me: 
16588 Ubifchen Altares meifter worden wäre, zer: 
eifienaufeinmahl alle Stricfe, welche Marbods 
Schluß zeither zurück gehalten hatten. Denn, 
als Servilius ihm diefen Werfuft nicht viel ge: 
nn wenn das Eapitolium zu Rom 

ließ er fich gegen ihm heraus: 


rt 


Arminius und Thuſneida, 


Die Roͤmer moͤchten nun ungehindert ihre Pan⸗ 
noniſche Legionen dem Rheinezuführen, Er 
gab auch noch felbigen Tag Befehl, daß feine bey⸗ 
de Heere fich von der Donau entfernen folten, 
umb den Roͤmern fo vielmehr alled Mißtrauen 
zu benehmen. Aus allem dem machte Marbod 
fein Geheimnüß, zudem Ende mir eine Furcht 
einzujagen, und denen Bunds Genoſſen fernern 
Vorbruch zu widerrathen. Ich mennte bey 
verjweifeltem Haupt: Werke zum wenigiten an 
ber Zeit was zu gewinnen; weil man. oft aus 
Berichiebung eines Ungluͤcks ʒweyfachen Wu⸗ 
cher macht. Daher muͤhete ich mich aufs aͤuſſer⸗ 
ſte den Koͤnig zu bewegen, daß er die Bewerkſtel⸗ 
ligung dieſes Schluſſes nur ſo lange verſchieben 
möchte, bis ich einen Edel⸗Mann, durch welchen 
icheinen Stillſtand der Waffen zu erlangen hoff: 
te, an den Feldherrn abfchicken und mit Antwort 
zurück erhaltenfönte. Aber ich erfuhr an Mar: 
5008 Antiwort und Fortitellung feines Schluffes, 
daß mächtige Herrfcher Feine andere Grengen,als 
ihren Willen haben: Wie er denn auch) mit feiner 
ganzen Hofitatt wieder nach Marobodunm auf⸗ 
brach, wormit er, feiner Auslegung nach, dem zu 
leſchen nöthigen Fener fo viel näher ſeyn möchte, 
Daſelbſt endlich Eriegte Marbod vom Stahren- 
berg die Nachricht, daß die Römer den Deuts 
fchen alles, gegen Zuruͤckgebung des Ubiſchen 
und Bacchifchen Altares, in Händen laſſen wol⸗ 
ten, die Deutfchen aber darüber : 

machten. Diefes verfeßte den König in R 
Ungeduld, daß er mich bev Nachteberuffen ließ, 
und fich beſchwerte: Ich harte ihm unter dem 
Borwande des Friedens und unter der Larve der 
Freundfchaft umbs Licht geführt : Allein er wol · 
te fich gleichwohl nicht fo lange,ald Sertus Pom⸗ 
pejus und Lepidus vom Octavius aͤffen, noch fich 
umb Reich, Ehre und‘ Leben; bringen laſſen. 
Sein Hofmwäre viel zu gut, daß ermir nicht meht 
zu einem Kram⸗Kaden dienen ſolte, darinnen 
man Schminke verkaufte. Menntemandere, daß 
der. Rauch nur eine: > 


_— 
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manns Wahre der Fuͤrſten wäre; fo wolte er 
fich Boch darmit nicht berämen laſſen, daß ich. al: 
fo meinen ihm unanftändigen Kram anderwertd 
auffihlagen koͤnte. Jedoch moͤchte ich noch bis 
an die Saale fein Hof⸗Lager begleiten, da er mir 
zeigen wolte, daß er mehr von einem vedlichen: 
Kriege, als von einem betruͤglichen Frieden, hiel⸗ 
te, und daß ſein Degen lang genung waͤre, einen: 
Meß Dtab zu der Deutſchen und Nömifchen 
Grenz-Scheidung abzugeben, Marbod theilte 
hierauf in meiner Anmwefenheit feinen Heer-Führ 
rern Befehl aus, daß fie feine Macht den geräde« 
ſten Weg nach Ealegia an der Saale ven 
folten; und entbrach fich von mir fobald, daß ich 
ihm nicht drey Worte zu antworten Zeit hatte, 
Ich pflügte inzwiſchen zwar ingeheim 
mit ſeinem Kalbe,und brachte es fo weit, daß er 
mich zuhören willigte. Hiermit beklagte ich 
mich über die weder meinem Stande, noch mei- 
nem Gemuͤthe anftändige Benmeflungen: ch 
truͤge die Aufrichtigkeit im Herzen, und die 
Wahrheit auf der Zunge. Den Frieden zu 
Iehlüffen,; wären die Deutfchen Bunds:Genoffen, 
meiner. Berficherung nach, einzugehen ieberzeit 
begierig geweſt; niemahls aber hätte ich berich- 
tet, daß fieden Tiberius ihnen einen wolten vor⸗ 
ſchteiben laſſen. Sie wären von ihrer erften 
Dorderung ſchon weit abgetwichen, ungeachtet ih: 


ve Waffen feit der Zeit ihren Zuſta d merklich müfte auch 


verbeſſert hätten, Der Roͤmer Hartnaͤckigkeit in 
Berlangung der beyden Altäre Hätte den bloſſen 
Aberglauben wegen ihresnicht ohne Aergernuͤß 
vergoͤtterten Kayſers; der Deutfchen Stand: 
haftigkeit aber die Sicherheit Deutichlandes zum 
Grunde, ohne welche Fein Friede über ein Jahr 
tauern kome. Marbod hätte, wenn die Römer 


verltieren. 

mittelung beynahe auf den Fuß bracht; alſo 

möchteer doc) durch Die Einmiſchung in Krieg ſich 
1 des Mittler: Ambtes, 


1689 
Deutfchland aber feiner Frenheit und Sieyee- 
Frucht nicht verluftig machen. Dieſer lestere 
Krieg Hätte geiviefen, daß die fonff nicht irre ge- 
machten Eherufcer, Eatten und Sicambrer der 
Rdmiſchen Macht, und diefe jener ziemlich ge- 
wachſen wären. Zwiſchen zweyen folchen Ge: 
walten aber folte ein Nachbar, mie ein zwiſchen 
zweyen Seen gelegener Damm, unberveglich ſte⸗ 
ben; theild, daß ihnen der Wiederwag bender- 
feitigen Gewaͤſſers fir allem Einbruche befeftig- 
te; theils, daß fein Beyfall nicht der Gleichheit 
zum Abbruche einem Theile einen allzu:groffen 
Ausfchlag gebe, under fich al8 die Zunge in fol- 
cher Wage nicht ſelbſt kruͤmmete, oder auf die 
Seite neigte. Der wäre der aller⸗gluͤckſeligſte 
der dem Spiele ded Krieges zufähe, und davon 
gehen Fönte, wenn er wolte: Ein Spieler aber 
müfte das Spiel wider willen aushalten, wenn 
er ſchon alles darüber einbüffete, König Mar: 


se red ee 
g ge Nach⸗ 
ſicht fich ohnediß ſchon verächtlic) gemacht, daß 


iegenden wolte ihm den 
Staub auf den Hals ſchuͤtten der andere ihm mit 
dem Rauche die Augen ausbeizen. Seine Ge⸗ 
lindigkeit hätte das ganze Spiel verderbt; alfo 
müfte er es auf einen andern Weg verfchen. 
Denn viele Eeute, wenn man ihnen wohl thäte, 
würden boſe; wenn man aber fie böfehielte, würs 
den ſie gut. Erhielte zwar auch für Heilfam, mit 
feinen Nachbarn in Freundfchaft leben ;aberdar- 
über einſchlafen, oder auf felbte die Sicherheit 
ct ae ; fie * 
| aber 
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aber ga fofanzutopfervachen,Zhorfeit. Bere Unrecht abzulehnen, waͤre der Uhrheber des Kt 
ſtaͤndigſte Freundſchaft waͤre unter ſeines gleichen; ges. Marbod antwortete: Es waͤre in der W 

koͤnte er gegen die Deutſchen feine Freund⸗ heide 

nicht beſſer bewähren, als wenn a durch 

die Waffen in den Schranken unverdächtiger 
Gleichheit erhielte. Uberdiß waͤre er ne 
ein Nachbar; fondern ein. Bundes Genofie der 
Roͤmer, und alfo ihnen wider alle Unterdruͤcker 
ütfesukitenkhulig, 

» 184. Ich antwortet 














und Gottes-Dienft in eine Gemeinfchaft 
—— Leib mit geſammter Macht 
auch wider die jüngern Bunds Genoſſen 
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bruch ihres Gottes: Dienſtes nicht im Stiche laſ⸗ verbunden find, gie zu erlangen ver: 
on nten.Mit einem Norte: Er Hätte den mennen, wenn fie ſich in Panter und 


Römern ausdrücklich verfprochen, ihnen fuͤr die⸗ 
Staͤdte zu ſtehen; alſo muͤſte che alles andere 
Aals ſeine Treue und Glauben Schiff: 
Birch den, Mirdiefer Antwort ward ich diß 
und alle andere mahl abgefertigt / fo oft ich unter: 
weges auf der Reiſe nach Calegia mit dem Koͤni⸗ 
He Narbod zu ſprechen Gelegenheit fand; wel⸗ 
+ ſſch ſo viel öfter ereignete, teil er _mir nun 
mehr als iemahls He äh zu liebkoſen anfing und 
‚Hohn der Tapferkeit der Deutſchen Bunds Ge⸗ 
noſſen niemahls rüßnuicher, als ietzt gefprochen 
Hatte; vielleicht, daß fein vorhabender Friedens 
Bruch nicht den Schein einer verbitterten Feind- 
ſchaft ſondern eines abgendthigten et F 
einesundermeiblichen Staats: Streiches, ha 


— Zu Calegia fand Marbod ſein is be: 
Kriegs: Heer und den Grafen Hohen: 
006, fe Geſandten des Allemanniſchen Her: 
,. fürfich. Dieſer berichtete, daß Ariovift 
mzigtaufend Kriegs Leute zum Dienfte ihres 
Werks ſtehen haͤtte; dieſes aber Heß er 
Gegenwart muſtern. Ih betheuere 
daß ſelbtes zu Fuſſe ſſebenzig tauſend zu Roſ⸗ 
vier tauſend Mann ſtark fey, und daß ich in 
fand nie ein mit fo Pöftficher Rüftung ver: 
‚undin allen Kriegs-Spielen fo wohl ge: 
* geſehen habe. Das Blat ſchoß mir 
lererſt als mir dieſe groſſe Macht unter Au⸗ 
weil ich mir zugleich die beoorftehende 
fung der Hermundurer, welche mit den 
Eeruſcern und Catten zwiſchen denen Salz: 
Seen * * fünfzehn ranfend aan ehe 
zufaın ogen hatten, und die Verwuͤſtung 
e A Deitfhfandes ndes erbärmlich genung 
Sutenahl infrentven Kriegen das 
d —— — aber in 


















raſende Tiger verwandeln. Die Augen gingen 
mir über, und mein fir Wehmuth zerfluͤſſendes 
Herze zwang mich den König Marbod in Gefich- 
‚te feines Heeres bey der Liebe des Bater-Landes 
und bey der Deutfchen Freyheit zu beſchweren: Er 


-möchtediefe Herrliche Waffen nicht mit dem Deut⸗ 


fehen Blute befudeln, und diefe edlen Kriegs-Een 
te nicht wider ihre Mit Glieder und in ihre eige: 
ne Eingeweide wuͤtten laſſen. Wäre esjaein 


unveraͤnderlicher Schluß, daß die Deutſchen den 


Römern die zwey ſtrittigen Feſtungen abtreten 
muͤßten; mochte doch der Krieg nur ſo lange ver⸗ 
ſchoben werden, bis ich ſelbſt mit den Bunds⸗Ge⸗ 
noſſen eine Stunde reden koͤnte. Ich wolte fie 
den zu Annehmung dieſer Bedingung bewegen, oder 
mich ats einGefangener bey ihm wieder einfinden; 
er aber möchte uͤber mein hiermit verlobtes Haupt 
nach Willkuͤhr gebahren, und ſelbtes der Mache 
zur Erſtattung dieſer Verſaͤumung aufopfern. 
Marbod ſahe mir allzu wohl an, daß in mirmehr, 
als die Zunge, redete, "und ſeine neben ihm zu 
Pferde haltende Tochter ritt dem ſich naͤhernden 
e Servilius mit Fleiß entgegen umb ihn aufzuhal⸗ 
ten, daß ich alleine mit ihren Vater ausreden Föh- 
te, Marbod aber, deſſen Herze vielleicht auch 
eine Empfindligkeit fühlte, warf fein ih mit 
leiß herumb/ umb ihm vielleicht nicht eine Ver⸗ 
nderung anzuſehen. Inwiſchen ließ ich mich 
bedunken / ed gaͤben mir gleichſam die Antlitzer der 
nahen Kriegs⸗Leute zu verftehen, mein Anſinnen 
zu verfolgen; welches ich mit aller moͤglichſten 
Bewegligkeit werkſtellig machte. Marbod hat⸗ 
te fich unterdeſſen erholet, und antwortete: Die 
Hartnäcfigkeit winde durch Warrigungen eben 
fo wenig, alsein Amboß von a 
gebeugt, fondern vielmehr verhärtet : Safe 
vennte vielmehr begierig ind Berberben, als 
Na ‚ihren erſten 
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feinen Zweck zu erreichen ; ich durch meine fruchts 
loſe Unterhandlung mein Anfehen, und bey mei- 
ner Berficherungden Kopf verfpielen, Es wäre 
ſchon zu weit Fommen; es lieſſe fich den Arm, 
„wenn man ihn zum Ausfchlagen ſchon in ſchwung 
acht, nicht zurucke ziehen; und die allzu:milde 
igfeit wäre dem gemeinen Weſen fo 
ſchaͤdlich; als die allzu ſtrenge. Das Verhäng- 
nik hätte ihm Befugnüß und Vermögen nicht 
— verliehen; alſo wolte er ſein Werk ſo 
ig ausfuͤhren, als reiflich er es überlegt Hätte. 
ſchoß er einen Pfeil uͤber die Saale von 
em Bogen, zum Zeichen, daß das Kriegs⸗ 
Bolt auf denen gefertigten Brücken über die 
Saale fortruͤcken ſolte. Ich wuftenichts ver 
zu thun, als die —* SONDERN. u dem ſ 
‚umbiwendenden M noch zu 


————————— pas ws 
möchte, verginge fich bisweilen mehr, als der, 
welcher gleich thäte, was er nicht dorfte; darum 
— 
Dosen wicht,abgebeistt würde, unter une 


"386, Serpilius kam inzwiſchen mit Marbods 


Nas E 4 ya 
et 24 je RR 8 ur 
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thanen Römifchen 
zu ihrem geofjen Glucke die —— 
mind geſchlagen. Ich verfegte: Aber 
us hat mit Verluſt feiner ganzen Schiffs 
Cajus Hoitilius mit Einhang eines, 
feiner Ehre, feines Lebens; Cajus 5 mit 
einer fehweren Peiederlage beym-Trafimenifchen 
See die Verachtung göttlicher Warnigung ges 
Büffet... Serviliusficlein; Wer —— 
Wiſſenſchaft kunftiger Dinge anvertraut haͤtte 
verſetzte: welcher dem Claudius 
ilius zur Nachricht, die Hlınlein, er 
inius fallendes Pferd in der 
unterrichtet. » Die anche fagte 
ch vilius, waͤren über ‚der Aust a 


ten die doch ſonſt der ———— 
te mehrmahls 








Tar goinius feine Verjagung a — ; Ba | 
Troja wäre der Blig für ein — 


‚ab — * — 


Den. 
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cero bey Cajeta das Grabe: Lied gefingen, Des 
Splla undMarius blutige Todt⸗ Feindſchaft Fund 
gemacht; die Nacht: und andere Eulen, die dem 
Pyrrhus auf feinem Spieſſe Das Ende wahrge: 
fast, gewiſſen Limbftänden nach mehrmahls ge: 
wiſſe Gluͤcks und. Sieges- Zeichen ab,  Diefe 
„hätten der Stadt Athen immer wos gutes, und 
dem Agrippadas Jüdische Reich zuvor gefagt. 
‚Der Schwanwäreden Schiff Leuten ein Gluͤcks 
und Unglücks⸗ Zeichen; dieſes waͤre der Specht 
einem Roͤmiſchen Stadt · Vogte, jenes denen Sa⸗ 
vinern geweſt. 
7. Als wir alſo mit einander einen Wort⸗ 
Streit hegten, ward König Marbod am aller: 
erſten uͤber dem Heere zwey einander fo grimmig 
„bekriegende Adler gewahr „Daß die ausgezaufe: 
ten Federn auf die Erde fielen, Der König ließ 
„nicht nur Pauken und Trompeten rühren, fon: 
dern auch mir unzählbaren Pfeilen gegen fie in 
‚Die £uft ſchuͤſſen, ja gar ein Feld-Gefchren erre: 
gen; aber die Adler. liefen in ihrem blutigen 
Sampfe ſich alles diß nicht anfechten, alfo Daß 
aller Augen fich am Zufchauen nicht fättigen fon: 
‚ten, und der König nebſt uns denen fid) gegen 
Weſt entfernenden folgte, worbey der empor fe: 
de Servilius über eines abgehauenen Bau: 
Acock ſo unglücklich ftürjte, daß er fürtodt 
‚aufgehoben, und ins nächite Zeit getvagen ward. 
Kurz darauf aber fam von Oft her.ein Storch) 
„geflogen, bey deſſen noch ziemlich ferner Erſehung 
BieAdler von ihrem Kampfe abliefjen,dem Stor: 
„che,antgegen flogen, und mit einander im Fluge 
Ich redete den König Marbod 












Hie die Augen nicht fur fo fonnen-Hlaren War: 
‚nigungen Gottes verichlüffen; fondern-exkennen, 
daß das Auge feiner göttlichen Verſehung über 
Unglaubens uns über die unſrigen muthwil⸗ 

achſen lieſſen. Der fein Pferd fchlichternde 


zur Ehre, Daß die gröfte Macht 


mit ‚einer groſſen Zuverficht an: Er, 


e wenn wir gleich das Blafter 
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Der Fall des Servilius an der feindlichen Gren⸗ 
ze und am Anſprunge des Krieges waͤre ein leicht 
auflösliches Räzel, daß fein Zug den Römern 
nur zum Falle, wie ihm zur Meute, gereichen 
wide,  Däuchtete ihn für feine grofie Macht 
einfolcher Ausſchlag unmodglich zu fenn ; fo möch- 
te er beherzigen, daß aller Welt Kräfte gegen 
das Verhängnüß etwas fehwächers, ald ein Kaͤ⸗ 
fer gegen einen Adler; und ein thörichter Un⸗ 
glauben wäre, der die Mögligkeit in Zweifel zů⸗ 
ge, wo die göttliche Borfehaft, Die niemahls ir- 
vete, für Augen ſchwebte, und und ins Herz re⸗ 
dere, Wie heilfam fein Fürfchlag ware, und 
wie glücklich Marbod, wenn er nicht ferner fort- 
richte, Deutfchland beruhigen Fonte ; wide 
ihm Fein Mahler deutlicher, als die von dem 
Storche als einem Friedens: und Eintrachts⸗ 
Vogel zu frieden geftellten zwey Adler fürftelfen. 
Diefe wären lebendige Bilder der Römer und 
Deutfchen Bunds⸗Genoſſen; diß aber der Wille 
des Verhaͤngnuͤſſes, daß Marbod einen friedſa⸗ 
men Storch, keinen kriegeriſchen Habicht, abge⸗ 
ben ſolte. 

188. Hiermit redete ich dem Koͤnige ins Herz; 
welcher nach einer kurzen Beſprechung mit ſeiner 
Tochter Befehl ertheilte, daß fein Kriegs - Heer 
ind alte Lager ruͤcken folte, Auf den Morgen 
aber kam Marbod felbft in mein Zelt, und trug 
mir für: Aufmein Wort wolteer feinen Degen 
fo lange einfterken, bis ich anhero ‚gereifet ſehn, 
und von denen Bunde-Genofien die endliche Er- 
Flärung vernommen haben wide, . Ich fülte 
mir. aber diß Werk fo fehr, als. die Erhaltung mei- 
nes guten Nahmens und die Ruhe Deutichlan- 
des, angelegen. ſeyn laſſen. Denn wie er mir 
bey eintretendem Boll: Dionden diefe Friedens- 
Erflärung entdeckte; alfo würde der naͤchſt fol⸗ 
gende Boll: Mond den Bunds Genoſſen ein un⸗ 
geziveifelter Srieges-Herold ſeyn, wenn mittler⸗ 
zeit ſie nicht des kei — an- 
| e ahmt klaͤrung mit fo groſ 
fer Dankſagung als Freuden an, und bin in bier 

93 Tagen 
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anher kommen, umb denen Säulen tin Die Cheruſcer dem Marbod, die Hermun⸗ 
— ven Schug: oe une —— er und Herzog Ga⸗ 
Freyheit, von der ihnen über dem Kopfe ſtehen⸗ naſch trauten mit Huͤlfe dev Catten der ganzen 
ben Vgl alte uf ichtigen Bericht zu er⸗ ern ug genungfam gewachſen zu ſehn, 
ji ro fe ap Der Algrheinn het weil der Sieg ſchon — 


en, daß fie zwar einen der : Hang befommmen, md ſie den göttlichen 
sGemi a & aber fand Gehuͤlfen i ven 
— den magen aber (fand zum Gehuͤlfen ihrer gerech — 










| hätten, 

Aug | 199. Herzog Jubil fing hierauf ans Die 
9 ziehen, fichere Rathſchlaͤge auch mehr Deutfihen hätten freylich eine allzugerechte Sa: 
Ki einen Brutt Einger, ald verzagter, Leute haͤl⸗ che. Alleine, wenn der Himmel allemahl fuͤr die 

möchten, fe Eriegte, winde Marbod nicht ein 

189. ‚org eu ef ich hierauf un: fo vieler Völker, und Fein Heer⸗ Fuͤhrer ein 
verwenderen ee groffen Macht fen, fürmelcher fich alles zu 
Bi Diente — Dank, und der Elbe und dem Rheine nunmehr) 
| Einvat Weil nun des Kriegs Ausſchlag auch un 
; OR der Gerechtigkeit ungewiß wäre, heiſch⸗ 
te die Klugheit und Liebe des Vater⸗Kandes von 
, hen, lieber etwas von ihrem Rechte ver 
„als in einem graufamen Kriege ‚ein mef 






4 ’ 
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ber — Fee — an ieben Krieg abfe 
— er ſo lange Han fen: Sintem Krieg; mern er (honhh 
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Wohlfahrt durch diefen Krieg auf bie fpiße ge: 
ſetzt da unter dem Marbod und Ariovift zwey 
Drittel Deusfchlandes, unter dem Tiberius und 
Germanicus nem :£egionen, und noch fo viel 
Hilfs⸗ Volker auf dem Halfe lägen; und aus 
Pannonien noch drey £egionen im Anzuge waͤ⸗ 
ren? Zwar —* Melo haͤtte durch ſeine Hel⸗ 
den-Thaten hret;daß ein Loͤwen· Herz in ſei⸗ 
ner Bruſt ſteckte; 


ganzen Deutſchen Heere kein Kriegs Knecht ei⸗ 
— in feiner Bruſt hegte: Alleine ſie waͤ⸗ 
von doch keine hundert· haͤndichte Rieſen· Sohne 
des Himmels und der Erde. Auch die Loͤwen 
verſpielten wenn ihnen die Klauen verhauen 
z_ und viel Hafen waͤren auch der Hunde 
Tod, Diefemnad) wäre nichts heilſamers, als 
mit einem blauen Auge und mit Ehren aus Die: 
ſem Kriege kommen, darinnen fie in einem Zah: 
Ben als die Römer i in dreifligen gewonnen 


198. Herzog Entumer, Siegesmund;Marco- 
5* die andern Fuͤrſten pflichteten alle dieſer 















Altar zu thun ware, möchte er doch einer 
Gelegenheit erwarten, ohne welche auch 
ee Krieg zu verfehieben waͤre. 
die Unzeit verruͤckte allen: klugen Rath⸗ 
dem Compaß und der geſchickteſten 


Een daB Ziel.,.ı Er möchte die uͤber der 
und dem Meyn aufziehende Wolken vor: 


rec und fo leichtalsiegt 
Siege: Waffen feiner ansjubreien. Groſſe 
——— als gewiſſe erſt in 


und er glaubte, daß in dem 


Meynung bey, und ſetzte Catumer diß darzut meiſten 
ee dem Herzog Melo ſo fehr umb das 


‚ den Marbod und wi ihre Hiße 
SS Die Römer wären ſo unruhig 
nn vorbey gehen wür⸗ 


Deutſchen genungſame Urſache 
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ften Ensfehlüffungen Tan; And weil niemand in 
eine Geſellſchaft als feines Nugeng Halben * 
ieder ingemein ein abſonderes Augen⸗Merk haͤt⸗ 
te, koͤnten die Gefährten eines Krieges niemahl®, 
lange tauren. Daher wäre ungewiß / ob in zwey 
oder drey Jahren noch cin Schatten von iegiger. 
Berträuligkeit übrig fen würde, Wären die 
Römer aber fo ungerechte und friedens-brüchige 
£eute, fo wären fie fo wenig als Räuber und Ty⸗ 
rannen eines Vertrages fähig, Herzog Arpus 
begegnete ihm: Das Roͤmiſche Volk wäre für. 
keine Räuber, welche weder Recht noch och Geſetze 
hätten, zu halten; ungeachtet ein oder ander 
Land⸗ Vogt mehrmahls Bund und Gerechtigkeit 
verſehrte. Zudem erforderte es mehrmahls das 
gemeine Heil mit Räubern und Tyrannen Frie⸗ 
den zu fehlüffen; wie Flaminius mit dem Nabis, 
Pontpejus mit den See-Räubern, Eucullug mit; 
dem Apollonius, Auguft mit dem Erocota, und) 
die Deutſchen ſelbſt mit den Roͤmern mehr. ald 
einmahl gethan haͤtten. Nach einem ziemlich lan⸗ 
gen Streite gab der Feldherr den Ausſchlag: Die 
Stimmen der Deutſchen Bunds-Genof 
fen und das Heil des Vater⸗Landes noͤthigte ihn 
gleicher geſtalt, den Friedens-Schluß mit Abtre⸗ 
tung ber zwey ſtrittigen Pläge einzugehen, Es 
kaͤme ihn zwar nicht weniger ſchwer an, ‚des: 
Bacchus Altar den Feinden wieder einzuränmen;, 
fonderlich ; weil es feines einigen Sohnes Ge 
burts · Stadt wäres Aber Deutfchland aus Gen 
fahr und in Ruhe zu fegen, wäre ihm auch ſein 
Deutſchburg/ ja fein Sohn und feineigen Haupt, 
nicht zu lieb; fintemahl fein Bürger, wie un: 
fehulbig er gleich noäre, fich bey dringenper Roth; 
entaͤuſſern Fönte, dem Vater / Lande zu Dienfte, 
fich.felbft, wie viel mehr alfo fein Vermoͤgen/ im) 
Die Handeder Feindeliefern zulaffens -- 

192. Sohöre ich wohl fing Melo ungeduldig. 


Zeit Re der: 


folte das Opfer ſeyn/ wormit Deutfchland, 
Nömer. ph run u 


Dur Auffhus wuͤrden die hißige Nein fi ficher! weil ich dieſes Altar mit ſo viel Herd 
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Dlute der Sicambrer und Tencterer eingemei- 
het; fol ed ohne viel Blut nicht wieder entwei⸗ 
bet, noch ohne Abſchlachtung vieler Nömifchen 
Opfer mir nicht wieder aus den Händen geriffen 
werden. Ingolomer fragte alfofort den Melo: 
Ob er denn mit feiner eigenen Macht ohne gänz: 
lichen Untergang zu behaupten getraute, was die 
Roͤmer, Marbod und Ariovift mit aller ihrer 
Macht beftinmen wuͤrden? Melo antwortete: 
Er traute ihnen als herzhaften Deutfchen nicht 
zu, daß fie ihnen den Dorn aus dem Fuffe sie 
hen, und ihm ins Auge ftechen; fondern ihm viel: 
mehr als einem treuen Bunds:Genoffen, der den 
Degen zum erften wider die Roͤmer gesucht, den 
verfprochenen Beyſtand leiften würden, Herzog 
Arpus verfegte: Ein Bunds-Genoffe wäre auch 
in der gerechteften Sache und in Aufferfter North 
dem andern zu helfen nicht fchuldig, wenn Peine 
Hoffnung und Anſehn eines glücklichen Aus: 
fchlags verhanden wäre; fintemahl alle Buͤnd⸗ 
müffe auf etwas gutes, nicht auf verzweifelte 
Fürhaden ihr Abſehn hatten. Uberdiß koͤnten fie 
ihnen anden Fingern ausvechnen, daß die Roͤmer 
anders nicht den Frieden zeichnen wuͤrden, als daß 
fie ſich ihm und allen Roͤmiſchen Feinden zu hel⸗ 
fen , enthalten follen. Melo begegnete ihm: Er 
hoffte, fie wrden und koͤntenohn feine Einwilli⸗ 
ugung mit den Römern feinen Frieden eingehen. 

193. Zubil antwortete: Sie hingegen fönten 
für Ernſt nicht aufnehmen, daß, nachdem der 
Feldherr des BacchusAltar abzutreten fich erflär: 
te, Melo feines Vortheils halber den allgemei- 
nen Frieden hindern; oder, weil Doch auch un: 
ter Bunds » Genoffen die mehren Stimmen bie 
wenigem übersiegen, fich felbft vom Frieden auss 
(hlüffen, und ihm taufend Unheil auf den hals 
ziehen würde, Melo fiel ein: Es wäre fein 
frener Menfch, weniger ein Peinen Obern erfen- 
nender Fürft verbunden, mehr einen fremdden, 


als feinen eigenen, Willen zur Richtfehnur feines- 


Arminiusund Thufnelda, 


Stimmen ihm kein Geſetze des Friedens fuͤrſchrei⸗ 
ben, weil er ſich nicht erinnerte, daß er bey Ein⸗ 
gehung des Buͤndnuͤſſes beliebt hätte, das gröffe 
Theil der Bundes « Genoffen fürj den ganzen 
Bund zu halten,und ihremgetheiltenSchlüffen zu 
gehorfamen. Daß aber ein Wille des andern 
beyſtimmen müfte, erforderte entweder eine aus« 
drückliche Eimwilligung, oder daß man feinen 
Willen eines andern fchlechter-dings unterwor · 
fen hätte. Diß wäre wider die Eigenfchaft der 
Buͤndnuͤſſe; welche Gleichheit, nicht Staffeln 
liebte. Jenes wäre niemahls zu vermuthen. 
Daher wäre bey den. Sarmatiern a) die 
Widerfprechung eines einigen Edel Mannes ge 
mung, einen ganzen Neichs-Schluß zu hintertrei- 
ben. Er aber wäre hoffentlich ver erfte Sicam⸗ 
brifche Edel Mann, und Fürft Deutſchlands iͤber 
dreyerley Voͤlker, welchem auf allen Fall eine 
dreyfache Stimme zukaͤme; und ftiinde Der Her» 
309 der Oft: und Weſt⸗Frieſen gleichfalls auf feis 
ner Seite. In der Buͤndnuͤſſe Rathſchlaͤgen 
aber waͤre die Rechnung nicht nach. den Perſo⸗ 
nen, fondern, nachdem einer viel oder wenig zu 
dem gemeinen Wefen bentrüge, zumachen. Zu 
gefchweigen, daß es rathſamer wäre, die Mey⸗ 
mingen zu wiegen, als zu zählen, Catumer vers. 
feste: Diß leßtere ginge nur in der Schule der 
Meifen, nicht in der Kath : Stube der Fürften 
am. ‘Denn, obzwar einer den Sachen beffer, als 
der andere, nachdaͤchte; waͤre doch aller Hecht 
bey Abgebung der Stimmenganz gleich. Denn, 
weil ieder feine Meynung für die befte, und fich 
fuͤr dem kluͤgſten Hielte; wuͤrde man fich wegen 
Hartnacigfeitder Menfchen aus widrigen Kathe 
fchlägen fonder den Borzug des groͤſten Theiles 
nimmermehr auswickeln koͤnnen. Dahero ſich 
ieder des groͤſten Theiles Urtheil unterwirft, der 
als ein Glied ſich in eine Verſammlung begiebt ʒ 
fintemahl er mit Fug nicht begehren fan, daß die 
meiften oder alle andere feine Meynung zur Ge⸗ 


Thuns zu haben: Dahero koͤnte die Vielheit der bieterin machen, oder das berathene Werk gar 


vobhlen. 


untere 


ar 


TE 
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unterlaſſen folten; es waͤre dem, daß er ihm 
Bor: Recht Bald beym Eintritt bedungen 
© Auffer dieſer Bedingung aber ware feine 
2* meiſten hr folgen; weil er hoffent- 
encterer und Friefen Bey: 
a zum. nicht über der Cheru⸗ 
Catten und Hermundurer ſetzen würde, 
vweil Herzog Melo freylich nicht verſpro 
ſich zu denen gemeinen Schluͤſſen ſo 
—“ zu laſſen; ſtunde ihm aller⸗dings 
das Bundnuͤß aufzugeben. Ob diß legte: 
aber anſtaͤndig ſeyn wiirde, ſtellte er zu 
fo erfahrnen Fürften en Melo 
Pe ein: Und ich zu gerechter Bund: Genoflen 
Uberlegung, ob er durch feine Treue und Eyfer 
verſchuldet, daß man ıhn aus dem Bündnüffezu 
ſtoſſen gedachte? Ob fie etwan luͤſtern waren, 
daß die Roͤmer der Sicambrer Meifter, und hier⸗ 
u. fo viel maͤchtigere Glieder des Deutjchen 
Bundes werden folten? Ob fienicht wüften, daß 
Bündnüfje mit allzu:mächtigen Nachbarn will- 
Erhrliche Dienftbarkeit ; und daher unter dieſem 
—— die Theſſalier der Macedonier, 
die der Athenienſer, die Lateiner, Acheer, 
— — * Heduer der Roͤmer Knechte ge⸗ 


194. ws Feldherr fiel nunmehr , iedoch mit 
einer groſſen Leutſeligkeit ein: Es wäre dieſer 
un. keinem: Menfchen in Sinn kommen, eis 

hoch verdienten Bund-Genofien, ald Mes 

zu verſtoſſen: Er aber trennte fich ſelbſt, 

wenn er diß verwürfe, ohne welches die Bund: 
allem Anfehn nach, zu grunde gehen 
Di ar folte ev beherzi⸗ 
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hen koͤnte. Und hätte es niit Bunds Genoſſen 
feine andere Befchaffenheit, als mit denen auf 
einem Schiffe befindliosen Boots:Lenten, welche 
alle. beym Sturme fo lange, als Hoffnung vor⸗ 
handen wäre das Schiff zu er ‚ für Die ges 
meine Wohlfahrt arbeiten müften; wenn aber 
ſolches zu ſinken anfinge, möchte ieder fich ret⸗ 
ten, fo gut er fünte, Wie nun auſſer dieſem 
alle fein Bunde:Senop fich von dem Bunde ab= 
zufondern befugt wäre, was für pen 
Bedingungen ihme gleich der Feind antrüge; al: 
fo. wäre auch ein ieder im Kriege eben ſowohl, 
als beym Ungewitter auf dem Schiffe, etwas 
die gemeine Wohlfahrt in füich zu feßen, und ins 
Meer zu werfen verbunden, Weil denn nicht 
nur ihr Bund, fondern die Vernunft ſelbſt iedive: 
dem diß Gefege aufbürdete, durch einen kleinen 
Berluft gröffern Schaden abzuwenden; 
hen fie fich zum Melo,daß er ihnen und ihm felbft 
zu £iebe fich darein ſchicken wurde. Cinfüralle: 
mahl ware esbefler, mit einer wenigen Berfleine: 
rung Friede machen, als mit aufferjter Gefahr 
er groſſem Nachtheile einen Hart ⸗ naͤckichten 
Krieg zu führen. GOtt würde auch nimmer> 
mehr verhängen, und Deutfchland auf eine fo em: 
pfindliche mweife firafen; am mwenigften jemand 
unter denen Deutfchen Urſache und Anlaß darzu 
geben, daß die Römer die Sicambrer über 
winden folten; welche auch auf folchen Fall kei⸗ 
nesweges in die Stelle und das Recht der Sicam⸗ 
brer treten, noch fich denen Deutfchen, wie König 
Philip in Macedonien als Uberwinder der Stadt 
Phocis den riechen, —* Bunds-Genofien auf: 
dringen Fönten. Dieſemnach haͤtte er denen 


Gefege, Friedend-Mittlern Bald anfangs. gefagt, daß fie 


mit den ah war Friede, nicht aber ein 
Buͤndnuͤß zu gemeynt wären ; and tolir- 
den fie .. des Mepnzifchen Gebietes de⸗ 
de imdumen, une Su 
einraͤumen; ten he ich 


terwer⸗ 


er ob Untergang bonben fe 10 dB Da Ba rend 
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teriverfen wolte. Daher folte fich Melo und Higenachlieffe ‚nicht verginge , fondern ine 
diß zu thun nicht fchämen, ——— ger» mer heftiger wieder kaͤme. Sie verſteckten das 


wenn er ht des Krieges unter die leſchten 
* die meijten dem gemeinen.pel ab * —* nicht aus: And rn 


edrigung, ſondern ſo en | 

Sroß můͤthigkeit. Zu geſchweigen , daß «8 in neſen vermepneten, — 
Deutſchland von undenklicher Zeit Herfommend als Ubel⸗Geheileten, denen bie 
geweitwäre, daß alle Streitigkeiten zwifchen de⸗ aufbrächen, Sie verriethen den Römern ih 
nen verbundenen Fuͤrſten dem Feldheren, alddem Kleinmuͤthigkeit indem ſie ihnen ‚auf 
gemeinen Schiedes:Richter, wie ben den Grie⸗ mehr gutzwillig.abträten, als ſie beym unglüick- 
chen und £ateinern dem erften Bunds:Genoffen, lichiten Laufe ihrer Waffen im 2 
wären untergeben worden, Er hielte den Fries verlieren Eönten. Wormit es nun das 
den Deutſchlande für nothig und nüglich; ginge nicht | 
ihm auch felbit mit feinem Beyſpiele vor, daß es 
rathſamer wäre, ein Ey zu vergeffen, als die Le⸗ 

ge Henne in ſcheinbare Gefahr zu ſetzen. Alle fen 







hätten ihrer Herrſchaft halber fch 

bey GOtt nd den Menfchen 
über ich: "Denm fie befäffen ihte Länder nicht fo: Um 
wohl als ihr Eigenthum, fondern als ein heilig ) . 

Gut, oder wie Vormuͤnden dag te er doch feinen Feinden zeigen, daß ihm mid 

1 Kinder, Das Bolt ehe, als mit feinem Atheme, Nut und 73 
hätte fie. ihnen nur zur Verwahrung; nicht aber wide, Es waͤre doch ei 
die Macht gegeben, ſolche nach ihrer Eigenfinnig: fo ſchimpflich, von etwas verdrungen 
feit in ſich au feßen, moch führer Rache und De eö mit Zagheit ver 
gierde zu gefallen zu leudern. 






Drte, die ſie behielten, gegen der fie ietzt einneh⸗ —— I * 
te. Ypn ginge e& aufs Böchte zu Herzen, daß Kündigung des Bundes auf, und fagte 
Deutſchen nicht fähen; twie die Römer mit dem nicht zurachen ware, 


Dritten Theiles Anderes Buch. 


wuoaͤre die unzerbrechliche Grund-Säuledergemeis 
nen Wohlfaͤhrt, welche dem Feinde alle Mittel 
eineler Siege abſchnitte; Hingegen baute man 
durch einzele Frieden feine Ruhe nur auf Eis, 
welche mit dem von der Sonne zerfchmelzenden 
Eiſe einbraͤche. Dieſes aber waͤre der Schild 
amd eine Bruſt⸗Wehre des Friedens welches alle 
Bunds ⸗Genoſſen wider neuen Anfall des Fein: 
ed und ber ehr -füchtigen Nachbarn 
wie ein Damm die Ergieffung der Flüffe 

und die Wellen des braufenden Meeres, im Zau⸗ 
me hielte: Es waͤre der einige Anker, welcher bey 
neuem Ungewitter die allgemeine Ruhe befeſtigte. 
Wenn nun Bunds⸗Genoſſen eines aus dieſen 

| des andern Gefahr und Wohl⸗ 





EdemDache. Daher hätten fie 
andern wohl fürzufehen, Daß fie Duch 


fuͤr den a argwoͤhniſch zu machen 
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einen abfondern Frieden mit ben Catten und Che: 


ruſcern nicht auf eine folche Art, wie die Schmel⸗ 


jer bey Reinigung Goldes und Silbers mit die: 
fen Bley vereinbarten, damit ſolches mit dem an⸗ 
dern unveinen Zufage im Rauche aufflüge , oder 
fie wenigſtens nur wie Ulyſſes fich der vom Poly: 
phemus verfprochenen Wohlthat, nehmlich am 
legten gefvefien zu werden , getröften 

Diefe Trennungnunguhindern, hielt er fir rath⸗ 
fam und nöthig, den Melo auf alle weife zu ge: 


Frie⸗ winnen , und bey den Romern das Aufferfte zu thun 


daß durch die Mittler die FriedensBedingungen 
für den Herzog Melo noch etwas gemildert wi⸗ 
der den neu-beforglichen Einbruch der Roͤmer über 
den Rhein vorgebeuget, am aller meiften aber 
die Unterdruͤckung der Sicambrer und Tencterer 
verhüget würde, 

197. Diefes bewerkſtelligte er mit Huͤlfe des 
Fürften Ingviomers auch mit foldiem Nachdru 
fe, Daß Tiberius fich Durch den Ritter Stahren: 
berg endlich erflärte: Wegen des UÜbiſchen Alta: 
res wäre Fein Wort zu verlieren: Der Feldherr 
aber möchte des Bacchus Altar zu Ehren feines 
daſelbſt gebohrnen Sohnes Behalten; iedoch mit 


Zau⸗ dem Bedinge, daß das wenigſte weiter an dem 


Verehrung vom denen dazu gewiedmeten Stif: 
tungen darinnen öffentlich fortgeftelit , dem Se⸗ 
geites fein von den Cheruſcern eingenommenes 
Gebiete wieder eingeräumet, und den Römifihen 
Feinden wider die Römer feine Hilfe geleiftet ; 
alles diß aber vom Marbod und Ariovift verbür- 
get werden ſolte. Feldherr aber war uͤber 


Romiſchen Goͤtter aufzu⸗ 
buͤr den das Volk in ſeinem Glauben entweder irre, 
ſchiene. 

Uber⸗ 
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Uber diß war ihm die Uberlaſſung diefer Stadt 
bedenklich, daß Herzog Melo nicht Hieraus Anlaß 
zu argwohnen 





198. Weil nun 
weſenden Fürften, auffer dem auf feinem  Schlüffe, wie alle Hochwichtige Dinge, vonallen 
Sinne verharrenden Melo, der Friede ineben der Beliebt werden muften, lieh der Feldherr auf den 
Nacht, dader Bol-Monde,alsdasvom Marbod fiebenden Tag alle Oberften und Hauptleute bed 
aber mit des TiberiusEintvilli- Heeres, Arpus auch von denen Cattiſchen Stan⸗ 
j | i ben, fo viel derer zu erreichen waren, nach Bi 
beruffen. Das 








geſteckte Feld ward zu enge und fo voll; daß kein 
Apfel zur Erde, und die Füriten fich ſchwerlich zu 
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Gone, Be) ber repeit Den fhlanden epbem 
Kuhme ihrer Bor-Eltern und bey ihren Hdup- 


Water-Lande nicht befer, al8 durch Diefen Ftie- 
den, w 


gerathen 

199. Diefe. Erklärung that der Feldherr zu 
gleich im Rahmen der gefammten Fuͤrſten, umb 
dardurch die beſorglichen Vorrechts Streitigkei⸗ 
ten zu verhuͤten ‚ welches etliche Hohe⸗ Prieſter 
allen Fuͤrſten welche nicht ſelbſt ein Volk beherrſch⸗ 
ten oder einen Obern erkennten, ſtreitig machten, 
weil fie Diener und Botſchafter des die ganze 
Welt beherrfchenden Gottes wären, und alſo al⸗ 
le weltliche Würden überftiegen; ja,ehe in Gal⸗ 
lien, Britannien und Deutfchlande die Spaltung 
des Gottes: Dienſtes entftanden, Königeund re 
gierende Herzoge ihnen gewichen waren. Hier⸗ 
durch erlangten die Priefter die erſte Stimme, 
weiche ihrer verpflichteten Friedfertigfeit halber 
faſt unmöglich anders, als wider den blutigen 
Kriegftimmen muften. Uberdiß hatte der Feld» 
herr auch wegen des Bacchiſchen Tempels die 
darwider ſchwuͤrigen Priefter theild durch ver- 
nunftige Unterbauung / theils durch Wohlthaͤtig⸗ 
Seit gewonnen. Unter dem meiſt aus Kriege: 


beſtehenden Adel, welche doch fonft dem gefun 


Frieden fü gram, als dem Siege hold find, warei- 


ihre alte Geburtd-Art verändert, und für ihrer vo⸗ 







ir andern herzhaft angefehen zu werden 
| Friede murreten, mit. ihren Waffen 
| nobneDiß bep.allen wichtigen imen 


ne fo'einträchtige Einwilligung des Frieden, 
Deutfihen 
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tern Vorſchmack gekoſtet hat, gab mit einem grof- 
fen Freuden: Geſchrey, wwievorher Die Priefter mit 
Fleinen Glocken, das Kriegs · Volk mit dem Ger 
ſchwirre der Waffen fein Wohlgefallen zu verſte⸗ 
hen. Das Frauenzimmer war nor) uͤbrig welches 
nicht nur die Männer in Deutjchland zu den 
Schlachten auffrifchet; und die Flüchtigen zurücke 
hält, fondern auch ſelbſt die Warfen führer; alſo 
von rechts-iwegen mit zu den Srieges:und F 
dens:Rathfehlägen gezogen wird: Auch Diefer 
wegen hatte der Feldherr feinen geringen Kum⸗ 
mer: Sintemahl, wenn dieſe, als das fehwächer 
ve Gefchlechte, zum Kriege riethen, die Männer 
aus Benforge, verzagt angefehen zu werden, fich 
einigen Frieden zu ſchluͤſſen ſchaͤmen; maſſen fie 
denn auch die erwachfenden Streitigkeiten zwi: 
fehen Bunds Genoſſen beyzulegen, das gröfte Ans 
fehenhaben. Uberdiß war dem Feldheren micht 
unbewuſt, daß * Melo hinter unterſchiedene 
Weiber und Jungfrauen, welche verfchmigt und 
beredtfam waren, feine Eriegeriiche Rathichläge 
verfteckt hatte. _ Dahero er auch feine Gemah⸗ 
lin Thufnelda vermochte, daß fieden Tag vorher 
das Kind: Bette verlaffen, fich im heine gerei- 
niget, ihr Tauben:Opfer abgelegt, und dieſen 
Tag mit der Cattiſchen Herzogin und anderm 
Frauenzimmer in die ein 
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ent: 


— — as der gemeine Bund —8 
— ( Beiaten fihoamne 


wog. 
— — Das 

Kar deſſen Leib⸗Wache für 
—— 


‚hielt, und 
Kin äh eher auf ehen Saufen de 


—— weichen und für dem Berhängnüf: Rhein 


——— ſtreichen. Dieſer ihr Schluß 
wuͤrde ihm auch hoffentlich ſelbſt vorträglicher 
als wenn ſie alle zuſammen aus einer fal⸗ 
Ven Hermhaftigkeit ſich in Grund ftürzten, und 
mit Ben zu * Erhaltung nichts beytragen 
koͤnten. aber verſetzte: Er lieſſe der gan⸗ 
—— Freyheit zu urtheilen, ob feine ihn 
verlaflende, Bunds-&enofien einen Weg zu ih: 
rer Wohlfahrt oder zu ihren Berderben * 
tem? ob dieſes erhebliche Gruͤnde ihres Verfah⸗ 
rens oder ihrer Zagheit bemaͤntelnde Farben waͤ⸗ 
ren? und ob ſich ohne Verluſt ſeiner Ehre in Treu 


ne Vorſicht handelte. ende age 

mern nicht gewachſen zu ſeyn gewuͤſt, und 
n Marbods untreue — 
Augen gehabt; haͤtten ſie en 

nicht durch ihren Bund die Waffen zu ergreifi 
— obesigt inc üpten unpetigen Sri 
Bender Weltihr Unvermoͤgen nicht fo fchimpflich 
follen, nachdem fie einmahl die Bes 
Br Deutfchen Freyheit auf ihre Ach⸗ 
— nn ana 
r N r nt: 
wort das gekraͤnkte Gemüthedes Melo mehr zu 
erherben, — ns kurz ab und — re ui 







—* die nern. auf! der une —* 


hinunter fuͤhren. 

201. Nach des Herzogs Melo Abzuge ert 

te der Cattiſche Herzog alsbald Befehl,den gefan⸗ 
genen und zu Mattium verwahrten Segeſtes 
nach Bingen zu holen: Zwiſchen Meynz und 
Bingen aber —* auf einem kleinen Eylande 
im Rhein alles zu Vollziehung des Friedens be⸗ 
reitet. AufRömifcher Seiten war Caͤcina und 
Aſprenas; auf Deutſcher der Graf Ken u, 
Waldeck Hierzu verordnet, Fuͤr die Mittl 

war ein koͤſtlich Zelt in der Mitte des Eofandes, 
für die Roͤmiſchen Gefandten am Sud für die 

am Nord⸗ Ende bereitet. 
ler kamen mit der aufgehenden Sonnen dahin; ei⸗ 


ndig⸗ ne Stunde darnach aber ſtiegen die Roͤmiſchen 


und Deutſchen Geſandten auf einmahl aus, und 
wurden em ganz gleiche Art und Zeit in das Zelt 
der Mittler abgeholet. Nachdem fiealle einan⸗ 


oh⸗ der mit groſſer Ehr-Erbietung bewilll ommet und 


Koͤnig Marbods Botſchafter beyden Theilen uͤber 
des dem geſchloſſenen Frieden Glück gewuͤntſcht/ auch 
den abgehandelten Inhalt wieder holet hatte; er⸗ 


klaͤrten * ch ——— ein⸗ 
en ſtimmig waͤr 


0ꝛ ———— Streitüßer 
der Sprache, und. auf was die Friedens Bedin⸗ 
gungen. zum: Beweis und Fünftigem Gedächt: 
nuͤſſe verzeichnet werdemfolten. Die Römer lief 
fen das dünnefte Papier, welches das kayſerliche 
genennet ward, darlangen. Denn obzwar ſchon 
zur Zeit des grofien Aleranders erfunden worden 
war, aus denen mit einer Madel vonfammen ges 
en zogenen und hernach mit trüben Nil Waſſer zur 


e faminengeleimten Blaftern oder Haͤutlein einer 


Egyptiſchen Waſſer⸗Staude Schreibe: Papier 


u zumachen; fo harte doc, Kayſer Auguft en. 


ſelbtes merklich zu verbeſſern indem er nur 
die dünneften Blaͤtlein EIERN TE 


3704 





» 







: 
f 





‚ 


E 
An 


ſchnee 


le fi te I Pr 
u m —* na 4 rd 
ne da —* 


a 
% 3 
nat #1 
re 1 
IE x \ 
»s. 
des Saturn ı 
4 —r 
5 


v ———— ehe in — m 


Dritten Tpeiled Anderes Buch. 


——— gleichwohl der Deutſchen 
Borfchläge nicht gänzlich zu entfallen, wolten fie 
etwas von einem Thiere erkiefen, welches 
Schweine — aͤhnlichſten; —* wi aus —* 
Thieres entſproſſen te, 
eier; Hiermit lieh er ihm zwey 
ſchoͤne helfen beinerne Tafeln langen, welche von 
Alle Anweſenden einmuͤthig zu Verfaſſung des 
beliebt wurden. Darauf wolten die 
Fihn in Lateinifcher, die Deutſchen aber in 
ihrer Mutter⸗Sprache verfaſſet wiſſen. Jene 
weil die kateiniſche Sprache den Deutſchen wie 
allen Voͤlkern kundig waͤre, zu Rom aber faſt 
nemand Deutſch koͤnte. Dieſe / weil fie auf 
Deutſchem Bodem und unter Deutſchem Him⸗ 
mel waͤren; die Deutſche Sprache ſich auch durch 
gang Aion Bis in Perfien ausgebreitet, und als 
eine der älteften Sprachen den Griechen ſelbſt ihre 
Buchſtaben geliehen haͤtte. Der Graf von 
Stahrenberg wolte dieſen Zwiſt nicht zu kraͤften 
kommen lafien, fing alſo an: Es wäre zu wuͤnt⸗ 
ſchen / daß der Egyptiſchen Prieſter Wahrfagung 
nach, bald in der ganzen Welt, wie es von Ans 
fang der Welt geweſt, da alle Thiere einerley 
derſtaͤndliche Stimme gehabt Haben folten, eine 
Sprache geredet wuͤrde: Sintemahl die fieben- 
zig oder zwey und fiebenzig Sprachen, ohne ihre 
noch gegeugte Töchter, als eine Strafe des Him- 
mels, in der Weltnichts ald Verwirrung und 
Defchwerligkeit verurſachten. Weilaberhier: >, 
auf nicht zu warten, Bein Augen⸗Blick aber be⸗ 
werden fönte, der zu Beförderung des föft: 
Dinges in der Welt, nehmlic) des Frie: 
dend, nicht ren un n er fürs 
tarhfamite, daß, weil die er die Griechifche 
— — Mutter⸗Sprache ange: 


hreBuchſa⸗ Kipa 
— — ſie ein allge⸗ 
meines Band der Völker, und die Romer ihre 


Ba —— Eoli⸗ 
der am fuͤglichſten Griechiſch g 
Beyde Theile beruheten 
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bey dieſem Borfchlage, alſo ſchrieb ein Druys in 
eine, und ein Roͤmiſcher Prieſter mit einem fpigi- 
gen Griffel aus Stahle in die andere Tafel Die 
Friedens » Gefeße, und ſowohl bie, Mittler, ald 
beyderfeitige Geſandten darunter eigenhändig ih⸗ 
re Nahmen. 

204. a; esiward beliebet daß an eben ſelbiget 
Stelle eine erztene Säule aufgerichtet werden ſol⸗ 
te, darein die Friedend-Bedingungen geetzet waͤ⸗ 
ven; welche denn zu Meynz fo geſchwinde gefer« 
tigt word, das man fie den neunten Tag auf einen 
dazu. bereiteten alabafternen Fuß, den Herzog 
Arpus aus feinem Nordhaufifchen Stein Bru⸗ 
che dahin eilfertig verſchaffte, aufrichten konte. 
Oben auf der Saͤule ſtand ein aus Erzt gegoſſenes 
Bild des Friedens uͤber eitel Roſen; welches 
auf dem Haupte einen Kranz aus Lorbeer und 
Oel⸗Blaͤttern, wie auch Weizen: Eeven, in der 
rechten Hand einen Herolds:Stab, in der linfen 
einen Püfchel Mah Haͤupter und göldener Aep⸗ 
fel,ander Seiten an ftatt des Köchers ein Horn 
destiberfluffes hatte, Die Barden wolten bier: 
bey weder ihrer Freude noch Pflicht vergeffen; da 
1 gruben fie die erfte Nacht in die eine Seite des 

einernen Fuſſes über den zur Zierath darein ge: 
* —* folgende Heimen ein: 


nette 
—5* Verl und Edel: Stein: 
effen Hoͤrnern J des Meeres Salı er 
Fe Dven der il mit Be N ae 
Komm! laß diß Friedens. Bild ſtets Adgore fepn 
Schuͤtt' allen deinen ausan m; 
Denn gr ift güfdener ald Bold ; zu lea, 


$ für Stein und Perln der® Strom verwahrt. 
—* Po — a we. 


fdne , 
Dos Elusrane miglcher Den Di Hr 


ee. als ein Stern. 
Aufder andern Seite war über dem zum Zierath 
eingegrabenen Römifchen Adler — 


—— ——— ar 


176 Arminius eg 2 er 
engines > Kuna un ui 
—— 2 





une ee * der 
hr Deutſchen, de und diefer —— wird! X 


—— Iden o on at nn; Ber ch mer dem 

— 

er fo befeflige ift, ben fiche Sein Surm Wind an. nn 
23, Baden mu. Sms eu — re 

gen einander ausgewechfelt, un ingem;, dherr auf einem unter 

berius als denen Deutſchen Fuͤrſten eine fhrift: ee fie; re. 

liche Genehmhabung denen Nutlern eingeſchickt ge Altare demreinigen Gorte —— 


war ; beſtimmeten die Deutſchen den Voll· Mond 
Die Nömer aber den Drepzeßenbden April, welcher — De Pe 


— und der Freyheit geweihet gungs:Eidmic groffer Andachtleiftete, 
mibeinergangenus 


werung des Friedes, und den ſechehn 
— ee Tage Octavius zum et: Cifen ahmund a oma men 
— Wenn unter ihnen ie 


it Begrüffer worden fol 
gehalten werden, Der 
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Das Dritte Buch. 


Je heßlichſten Angefichter dörfen 
die meiſte Schminke und falſche 
Freundſchaft den ſcheinbarſten 
Firnuͤß nirgends aber iſt die ſer 
gemeiner als bey Fuͤrſten Denn 
obzwar bey gemeinen Leuten 
die einmahl zerbrochene Freund: 
ſchaft eben ſo felten, als ein zerſchmetterter Spie⸗ 





— a 
die Frengebigkeit aber über die edelſten Gemuͤther 
für Gewalt haͤtte. Dieſemnach veranlaffete er 
ſelbſt Ageippinen, welche nicht nur ihrem Gemahl 
Germanicus.allenthalbenhinfolgte, fondern auch 
riegs · Geſchaͤfte ͤbernahm, des Feldherrn und 
des Cattiſchen Herzogs Gemahlin zu beſuchen, 
und im Nahmen Liviens Thuſnelden und der 
Herzogin Erdmuth gewiſſe Geſchenke von Per- 
len abzuliefern; wormit die Roͤmer ſchon vor⸗ 


Seele nicht ſowohl die 3 ih⸗ det und gefeſſelt Hatten. Elgrippine uͤbernahm 
res Willens, als der il ihrer Reiche iſt. dieſe Verrichtung fo viel williger weil fie ſchon 
So oft dieſes ins Auge faͤllt, vergiſſet man aller zu Rom mit Thuſnelden iche Freund 


bey Denn Agrippine ſuchte ſich fo viel mehr ihrer 
den nutz bar zu ſeyn fcheimet, bleibet ſie als der gebe euſchheit halbet in Anfehen zu fegen, als dieſe 
fie Werk: Zeug einer ſichern Herrſchaft wordurch Tugend zu Rom ſelzam oder vielmehr gar ein Ge⸗ 
ein Land beſſer, als durch Schaͤtze und Krieges⸗ laͤchter des Hofes war. Nachdein nun Thuf 
Speete, beſchirmet wird, unzerlrennlich; und es nelda des Tiberius Zuſetzung mit faſt unerhörter 
muß ihr ſodenn Wohlthat Bluts · Freundſchaft, Großmithigkeit ausgeſchlagen, und erhaͤrtet Hat: 
ja Gott ſelbſt aus dem wege treten. Dieſes te, daß die Schonheit und die Keuſchheit, die ſonſt 
war auch das Band, welches durch einen Frie- insgemein unverſohnlichen Todt-Feinde, ben ihr 
den die Deutſchen und Rdmer zuſammen ver: wertraͤgliche Zwillinge waͤren wurden Agrip⸗ 
tniwpfet hatte. Weil nun Tiberius wohl wuſte, pine und: Thufnelda- vermitteiſt dieſer Tugend 
daß die von Roͤmern ſo oft beleidigten Deutſchen gleichſam ein Herze: Sintemahl edle Gemuͤther 
mehr als genugſame Urſache hatten, denen Roͤ⸗ durch dieſes Band feſter mit einander verknuͤpft 
mern einen ewigen Haß zuzutr auen; ihm aber bey werden, als die, welche unter einem himmliſchen 
verfallendem Alter des Kayſers gleichwohl an Zeichen gebohren find. 

ihrer Freundſchaft allzuviel gelegen war, unter· 3. Als Thuſnelden nun Agrippinens Ankunft 
lließ ex kein Mittel, der ſeinigen die Fatbe einer zu wiſſen gemacht ward, meynte ſie nicht wenig 
aufrichtigen ang ; eerſpielt zu haben/ wenn ſie ihr nicht mit gleicher 
2. Oð er mn zwar wohl wuſte Daß die Hbſligkeit zuvor kaͤme; alforittfie in moglichſter 
Buͤndnůuͤſſe der Fuͤrſten beſſer mit Eiſen als Gold Eil mit der Königin Erato und der Furſtin If 
verknipft, und beſtaͤndiger durch Waffen, als mene aus Bingen Agrippinen entgegen, welche 
Geſchenke unterhalten‘ wuͤrden; fo verftand er aber ihnen nur eine Biertel-Meilevon der Stadt 
doch auch), was das Frauenzimmer ihre Mänmer begegnete. Die Bewillkommung gefchahe mit 
‘zu. leiten fr seinen Haken, fonderlich aber im einer fo kraͤftigen Ausdrückung ihrer Freuden, 
Deutfehland auch bey Reich: Schläffen zu fagen, Be Prag ihrer unverfälfchten Treuher- 

2 


zigkeit 
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zigkeit unverbächtiged Zeugnuͤß geben konte. 
Gegen der Koͤnigin Erato und Iſmenen gebrauch⸗ 
te Agrippine zwar nicht ſo viele Freyheit; gleich⸗ 
wohl aber litten beyderſeits ſo wenig ihre Zunei⸗ 
gung, als Hoͤfligkeit einigen Abbruch, weil fie 
wohl wufte, daß eine fo —— Fuͤrſtin 
nichts gemeines oder unanſtaͤndiges zur Geſell⸗ 
ſchaft vertragen wuͤrde, ſonderlich aber, weil 
Thuſnelda Agrippinens Sorgfalt durch Nach⸗ 
richt zuvor kam, daß Die eine Die berühmte Söni- 
gin in Armenien Erato, die andere aber des Feld⸗ 
herein Schweiter Iſmene waͤre. Sie kamen um 


ter tauſenderley verwechſelten Freundfchafts: Eben: 


Verſicherungen ehe nach Bingen, als fie ihnen 
kaum einbilden Eonten; fintemahl die fonft zwar 


an Geſchwindigkeit die Pfeile überfliegende Zeit frech fich 


bey annehmlichem Gefpräche auch dem Eaufe der 
Sonne zuvor kommt. Inter dem Thore begeg⸗ 
nete ihnen auch die Fürftin Catta, Zirolane die 
Marfingifche, und Adelmunde die Chauzifche muth 
Fürftin, welche nach erfahener Ankunft der Kay- 
ferlichen Enkelin Agrippine auch die Ehre haben 
twolten, ihr mit aller Höfligkeit entgegen zu 
und ander Pforte ded Rath: Hauſes wo bie mei- 
ften Fürften wohneten, empfing fie gleicher geftalt 
die Eattifche Herzogin Erdmuth mit groſſer Ehr- 
Erbietigfeit. Der Feldherr ſelbſt kam eilfertig 
dahin, und führte fie in Thufneldens Zimmer, 
welcher er Agrippinens Unterhaltung anvertran- 
te, weil des vom Tiberius dahin geſchickten Eli⸗ 
us Sentius Saturninus Ankunft ihn Verhoͤr zu 
geben und alſo ſich des Frauenzimmers zu entbre⸗ 
chen noͤthigte. 
4. Hierauf gingen zwiſchen Agrippinen und 
den Deutfchen Frauenzimmer diellmbarmungen 


Arminius und Thufnelda, 


ſchonen Franenzimmers,und auch die Weiber des 
Pofels anderer Laͤnder verzärtelten Adel mit dem 
herrlichen Kleinode ihrer Geftalt wegſtaͤche; fo 
hatte jedoch niemahls folche Volllommenheiten 
in einen fo engen Kreiſe gefehen,noch denen Deut: 
ſchen eine ſo rege Lebhaftigkeit zugetrauet, als fie 
in diefer Berfammlung fand, Ben diefer aber 
war Agrippinen noch mehr vertvunderlichen, Daß 
ihre Freyheit eine gewiſſe Schamhaftigkeit Beglei- 
tete, welche weder den Schein eines Zivanges, 
oder einer Furcht, fondern, ihrem Urthel nach, 


erzeigete. 

5. Nachdem nun Agrippine alleine bey Thuf 
hr und der Fürjtin Erdmuth ſich anmelden 
lafjen, meynten alle . ja auch felbft Erd» 

muth, eine Pflicht ihrer Beſcheidenheit zu ſeyn 
nachdem. fie nunmehr die Schuldigfeiten ihrer 
Ehr:Erbietung . abgeflattet, Agrippinen mit 
Thuſnelden im Zimmer alleine zu laffen, und anf 
eine Zeit von ihr Abfchied zu nehmen. Aber 
Agrippine meynte anihnen keinen gemeinen Ber: 
luſt zu leiden; erſuchte fie alfo aufs freundlichfte < 
Sie möchten mit ihrer Entfernung nicht fo zeite 
lich ihre Bergnügung vergällen; am wenigſten 
aber fin einen Gebrechen ihrer Gewogenheit aus 
legen;dafi fie, mit ihrer alten Freundin Thufnelda 
freper umbzugehen, das. Derge hätte, und ihre 
Freude fie nöthigte, weg. gegen ihr fo viel ver⸗ 
traͤulicher auszufchütten: Sie traute aber durch 
kurzer Zeit Gemeinſchaft ihr Gemuͤth bald auch fo 
keck zumachen, daß es mit ihnen ald Schweſtern 


allererft an, und ward Agrippine von fo viel umbzugehen ſich bald erfühnen wide; zumahl 
Schönheiten und Hoͤfligkeiten gleichſam ganz fie ſich nicht mehr Augen in ihren Stirnen, ad 
verwirret, daß fie fich mehrmahls bedenken mu⸗ ſo viele holde Geſtirne zu ſchauen beduͤnken lieſſe 
ſte, ob ihr etwan von einem be Palla⸗ ‚Sie haͤtte zwar von der Kayſerin Lipia einen Be⸗ 
feträumte, Denn ob fie wohl zu Rom aus de: fehl; Gender Herzogin Thuſnelda und Erdmuth 
nen dahin gebrachten Gefangenen wahrgenom⸗ etwas abzulegen; dieſes aber wäre ad A 
men, daß in Deutſchland das — — tung eines geheimen Zimmers oder einer 


Dritten Theiles Drittes Bud. 


tigen Einfamfeit, Alte waren zu dem unſchwer 
zu bereden, was fie felbft begierig verlangten ; 
Sintemahl ihnen Thuſnelda nicht allein mehr> 
mahls Agrippinen als die tugendhaftefte und red: 
Fichte Romerin befchrieben; fondern ihr Antlitz 
und Geberdung auch was gewiſſes an fich hatte, 
was die Gemuther an fich johe. Denn ihre 
Bräume wiefe nicht nur, daß fie viel Geiſt; fon- 
dern ihr ey rundes Antlisauch, daß fie Neigung 
zu vertraͤulicher Freundſchaft Hätte. Ihre Stir⸗ 
ne war zwar ernfthaftig, ihre groſſe ſchwarzen 
Augen aber milderten ſie durch einen annehmli⸗ 
en Altes ihr Thun war ohne Be: 
j welche aller Hoͤfligkeit, wie zu groſſer 
Aufputz der Schönheit abbrüchig iſt. Alle ihre 
EKiebkoſungen redeten ihnen ſelbſt das Wort, daß 
fie Eeine Erfindungen ihres Geiftes, fondern das 
Derze theil daran hätte, und ihre Bemühung, 
andern — gefallen, ein Werk der Freundſchaft 
wäre, Thuſnelda nöthigte hierauf Agrippinen 
einen gewiſſen Sig zu nehmen; fie erfiefere aber 
alfofort den nächften bey ihr, und erfuchte Thuf: 
Helden: Sie möchte ihre alte Berträuligkeit be: 
lieben, und in ihrem Zimmer alles Wort⸗ Gepraͤn⸗ 
ge und Ordnungen des Vorfiges durch ein all: 
‚gemeines Freundſchafts· Geſetze verbieten: Sin: 
semahlfie ja von ihr allzuwohl wuͤſte, daß durch 
übrige Verehrung die Schwaͤche ihrer Seele ge: 
eoffen wuͤrde, und fie felbte nicht, ohne ihr ſelbſt 
ehe und Gewalt zu thun, die Heucheley weder 
dulden, noch üben fonte, Thuſnelda antwor: 
tete: Sie erfermte in ihrem Haufe Agrippinen 
für die oberſte Gefeg-Geberun; ihr Zimmer aber, 


hätte keines Verbots 


Holpfeligen Gefpielinnen die 
er Bebienunggegen eine fo feljame 
undin mißgönnen wide, Dieſem feßte Die 
1309 Bu bey: Sie würde * ng 

Aſchaft ihr nicht wenig verbindlich 
i dur) Anuehmung des ihr rn 
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Ortes andere von der fonft aufgenöthigten Un⸗ 
höfligfeit entbürdete. Agrippine antwortete: 


Ich Bin Hieher Fommen zu gehorfamen ; alſo 
nehme ich diefen Stul, nicht aber als einen Ober: 
Sig, fondern als einen angemwiefenen Ort; und 
alles, was zu ihrer Bergnügung gereicht, für ei⸗ 
nen Befehl an, mic) Beftheibende, daß Gebot 
und Folge zwey fo gar der Grobheit * guͤltige 
Vertheidiger ſind. Erdmuth begegnete * 
Sie wuͤſten wohi daß AgrippinensTugenden eis 
nen genungfam hohen Stand in Deutſchland fin⸗ 
den Föntensfie möchteaberdoch die Guͤtigkeit haben 
ihnen fo viel —— gegen me entraͤu⸗ 
men, als ſie ihr zu erzeigen fa big waren, Agrip⸗ 
pine verjegte: Wenn ihr einige Tugend beywohn · 
te, wuͤrde fie nirgends ihren vergnügtern Aufent⸗ 
halt,als in Deutfchland haben, wo die Beſcheiden⸗ 
heit ihre unzertreñliche Gefaͤhrtin und die Demuth 
ʒu Hauſe waͤre. Denn wie in den meiſten andern 
Laͤndern die Hofart viele annehmliche und nüglis 
che Zufammenfunften Binderte, oder zum wenig⸗ 
ften mit Berdruß verfalgte; weil ihrer viele aus 
Hochmuth andern nachzufigen fich dev Gemein- 
fchaft entfehlügen, oder fich in felbten umb den 
Borzug zankten: Alfo ftritte in Deutfchland die 
Tugend und Würde umb die Ehre andern nache 
zugehen. Erato fiel Agrippinen, bey, und ſagte: 
Sie hätte es felbft mehr denm zu viel erfahren, 
daß in Deutfchlande nichts Ealtfinniger, als der 
Ehr-Geiz, und nichts feuriger, ald die Freund. 
ſchaft wäre, Denn die gröften Frauen diefer 
Nord: Welt hätten fie aus einer Gefangenen zu 
ihres gleichen, und aus einer Feindin zu ihrer 
Schwefter gemacht. Agrippine brach ein: Wie 
aber bin ich denn fo unglücklich, daß man mir 
durch allzuviel Schönthun wehe thut? und daß 
man durch übrige Ehr: Exbietigkeit, welche ich 
für eine Schwachheit guter Freunde ind fuͤr eine 
Verwürzung der Berträuligkeit halte, mich ge- 
ringer, als Die viel frembdere Erato hält ?- wel⸗ 
cher ich in allem, nur aber an Aufrichtigkeit nicht, 
zu weichen gedenke. Erato antwortete: Sie 

Aaaz ſaͤhe 
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fähe wohl, daß die unvergleichliche Agrippine fie 
eben ſo mit unverdienten Lob : Sprüchen beſchaͤ⸗ 


men twolte, als fie fie mit ihven Leibessund Ges den 


miüth8= Gaben übertveffe. Iſmene fügte bey: 
Exato waͤre zwar Beine Deutfche, gleichwohl aber 
redete fiedie Deutfche Wahrheit. Dahero, weil 
Agrippine nichts gemeines, fondern eitel Selzam⸗ 
keiten an ſich hätte, fie von rechts⸗ wegen auf eine 
ganz abjondere Art bebienet werden folte, wenn 
Deutichland nicht hierinnen allzu-einfältig wäre, 
Agrippine begegnete ihr: Warlich, Deutſchland 
kan ſich von nichts mehr ruͤhmen, und bey der 
Welt beliebt machen, als durch die Einfalt; wel- 
che in Arzneyen und in der Andacht der Kern, 
die Seele ver Freundfchaft, und derficherfte * 
Weiſer des Lebens iſt. Warumb aber laͤſſet 
man mich dieſer Einfalt nicht. genuͤſſen? warumb 
beſchweret man mich mit fo vielem Gepraͤnge? 
und warumb entſetzt mich ihre allzu-höfliche Lieb⸗ 
koſung meines freyen Willens? Iſmene gab ihr 
zur Antwort: Sie wüfte wohl, und Agrippine 
‚bewährte mit ihrem Beyſpiele, Daß Die bis zum 
Höchften Gipfel geftiegene Tugend ſich —— keine 
Andere weiſe als durch ihre ſelbſt eigene Erni 
drigung, erhöhen fönte; und dahero ihre Be. 
feheidenheit geneigt wäre, alle Aufwartung ab: 
szulehnen. Alleine man müfte nicht nur feinen 
Ruhm befördern; fondern aud) anderer Unehre 
verhuͤten: Diefe winde innen zumachfen, wenn 
Sem: F fie nicht lieſſe ihre Pflicht abſtatten. 
feiner —8 entſchlagen; alſo Agrippine 
hnen verhaͤngen, was ſowohl die Gewohnheit, 
als die Vernunft, hnen zu thun auferlegte. Tu: 
gend waͤre ſowohl fähig, Höfligkeit, als Pflanzen 
Shau des Himmels anzunehmen. Sie waͤ⸗ 
re die genaueſte Richtſchuur des Lebens, = 
welcher Ordnung — Welt in eine finftere Ber 
wirrung einſinken würde Dieſemnach ihr er 
„ohne ihre Verſchmaͤhung "ein anftändiger Stand 
„eingeräumer werben miſſte. Ans der Tugend 
rhchrte der Uprfprung des Adels und ‚anderer 


Arminius und Thuſnelda, 


Wuͤrden in der Welt; nad. derer Staffeln 
auch die we. gebührende Verehrung unterſchie⸗ 


* —5 verſetzte: Sie beſcheidete ſich 
mohl, daß die Tugend feine Unverträgligkeit mit 
‚der Ordnung, und Feine Adfcheu fuͤr ihrer Wehrt 
haltung hätte, Diefer waͤre ihr beſter Zumder, 
jene ihr eigener —— ja, das Feuer des 
Prometheus, welches alle Dinge befeelete,. die 
güldene Kette, welche alles Schöne in der Welt 
zuſammen binde, Die ſelzamſten Marmel biie: 
ben unanſehnliche Stein «Haufen, weun fie Die 
Bau⸗Kunſt nicht zu einem Pallaſte; die auser⸗ 
leſenſte Worte ein unverftändliches Nichts, wenn 


„der Menfch fie nicht zu einer. Rede in Ordnung 


Ja, die Thiere ſelbſt wirften ihr nicht zu 
entbehren, und an folche nicht ohne Verwun⸗ 
derung im Gewebe der Spinnen, in Wachs 
Zellen der Bienen, im Fluge der Kranche, im 
Schwimmen der Hirfche, und im Aufzuge der 
Elephanten zu ſchauen. Alleine, ed. würde ihr 
—— —c—— 

t die Unordnung zur 
e⸗ auſtaͤndigſten Richtſchnure zueignete. Denn da 
dieſe nur fuͤr einen Schatten zu achten 
durch welche man einigen —2 ſuchte; waͤre 
ja auch der Vottheil des Vorzugs und groſſer 
Ehre von ſelbter iu verbannen. Da keine Freund⸗ 
wenn ſchaft für rechtſchaffen zu Halten, welche dem an · 
dern nicht eg als ihr. ſelbſt gonnete 
můſte unter Freunden alles ganz gleiche hergeben. 
Denn ſobald ein Freund einen Vorzug verlangte 
oder beſſer als der andere zu ſeyn ſich bebhnken 
lieſſe, kriegte die Vertraͤuligkeit ein Loch und die 


Freundſchaft ihr Ende. Die Fuͤrſtin Zirolane 


hielt fichwerpflichtet, auch iht Wort hier zu zu ge⸗ 
‚ben; fiel alſo ein: Es wäre wahr, daß Die Wor« 


ckung und Einbildung mit der Sreundfchaft 


feine Verträgligkeit liste; diß aber wäre ihre 
Bolllommenpeit, und ihr heiligſtes Geſetze, daß 
man dem Frembden mehr, als ihm 
nen und ihm zueignen ſolte. 






— 





mehr annimmt, als 
* — — 2* en nur re en 
hiermit i 
ie 
ungleichen 
werden fan. Zirolane bes 


‚nicht einſt gemacht 
gegnete ihr: Auch — ———— mürhes 


undsesigiebtllrfachen, daß einer Henne Ey dem 
andern; zwifchen denen doch die gröfte Gleichheit 
der Welt ſeyn ſol, mit Rechte vorgezogen wird. 
Der einige Umbſtand der Zeit oder des Ortes ver: 
bindet die beften Freunde zu veränderten Bezei⸗ 
ren ungeachtet die Aufrichtigkeit ihres Der: 
jend feines Haares breit verrückt wird, Die 
ee zwiſchen dem Mercur und der Be: 
mis wird Dadurch. nicht aufgehoben, ungeachtet 








Gefchöpfe üt das Band des ganzen 
bäues, font würde entweder das Waß 
‚oder das Feuer alles 
——6 das groſſe Uhr⸗Werk der Welt 
in der volllommenſten Ordnung, Die Sonne 
keinen Augen⸗ Blick oder eines Nagels weit, 
den geſtirnten Thier⸗Kreiß: Alle Geſtirne 
verehren ſie, unbeſchadet ihrer gemeinen Liebe 
undZuneigung. Was iſt aber die Freundfchaft 
im keben geringere, ald die Sonne in der Welt? 
Agrippine brach eins Die Geſtirne verehren die 
Sonne nicht als ihren gleichen Freund, ſondern 
al ihren wohl Fuͤrſten; und die Liebe, 
nicht die Greundfchaft, bindet altes in der Welt 
uiſammen, welche von den Freundfchaft hierin: 
nen am meijten unterfehieden ift,, daß diefein der 
Gleichheit ‚ jene in der Lingleichheit, ihre Boll: 
erlanget: Sintemahl die Liebe am 
‚feige, wenn fie fich am meiften ernies 
und erlanget ein Käfer eine gedflere 
von der Sonne, wenn fie ihn durch 
mbde aus eines Eſels Unflate gebieret, 
zu der Geburt eines edlen Löwen be- 


oder ein Geſtirne erleuchtet. Wenn 











deiget ; 


aber auch — 
—— 


lichen Einfalt es fihier fuͤrkommen folte, ns die 
Sternen GOtt nur ungefehr aus.ber Hand 

fallen waren, und er bey ihrer —— 
müſſig geweſt waͤre, iedem nad) feiner 

keit feinen Plag einzuräumen, Die vorwigigen 
Stern-Seher harten fich zwar erfühnet,bie von 
ne gleichfam als jerbrochene Stücke zufammenzu 
lefen, und ihnen gewiſſe Geſtalten zuzueignen; 
alleine ihre Thorheit haͤtte aus dem praͤchtigen 


Stall, und wie die Egyptier aus den Goͤttern 
Orhfen, Stiere, Schlangen, Fiſche und ander 
Ungeziefer gemacht, Nichts weniger hätte auch 
die Erde ander Unordnung: ihr Belieben, und 
brauchte die Verwirrung zu ihrer Zierde. Flaͤ⸗ 
chen, Hügel und Berge wären ſo ſelzam, als auf 
felbten taufenderley Kräuter, Blumen und Baus 
me durch einander vermifcht, alfo Daß, wenn ie⸗ 
mand. jede Art an einen. abſondern Ort 

men fegte ‚en der Erde nicht weniger ihr 4 

thum, als die Schönheit, benchmen wuͤrde. 

her die neu «begierigen, Menfchen indie —— 
Wieſen unfruchtbare Klippen zu verſetzen an 
derwerts Berge abzutragen, im Meere Land / und 
im Lande Seen zu machen ſich erkuͤhnen, nur 
umb den Vorwitz ihres Auges zu vergnügen, 
DasMeer duͤnkt ung niemahls fehöner, ald bey’ 
feiner ftürmerifchen Verwirrung, ju-fenn, wenn 

eine Welle Die andere erdrückt, ein Wirbel den den 
andern verfchlingt, und das in die Bft geforüg- 
te Wajler des Tages ein Perlen Regen des Nach⸗ 
tes ein feuriger Thau zu ſeyn feheinet > Nicht 
anders ſuchet die Freundſchaft ihre Vergnuͤgung 
un Stets 
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lich aa und 100 
iemand ——— hätte, oder 







als wenn fievon find» 
it ihr umbgehen —* 


ſondern ihre Obrigkeiten waͤren fo gar ihres Fein: 
5* — bern 


ie Freundſchaft werth fehägte, fol Fepn 


1 bens und des Todes hätte; 
mer zioifchen jiwener Feinde Buͤrg 


ea vergnügte 


aſſet — 
* derogeſtalt, daß fie wider ihre Auf- 


tigkeit geſundiget zu Haben glaubte, wenn fie 


ur die Urſachen ihver Be länger verfchwie- 


ge; daher fagte fies ‚Der zwiſchen den Römern 
und Deutfchen allene Krieg iväre ihr deß⸗ 
- Wegen fo vi befümmert gefallen, weil fie 
beforgt, daß hierdurch der —— Thuf 
nelda Freun auch wuͤrde Schiff: Bruch ges 
litten haben. Nachdem nun diefer fichgeendigt, 
hätte ihr Herze nicht ruhen Fönnen, bis fie hier⸗ 
ve uͤber Thuſneldens Gemuͤths⸗Meynung erkundigt, 
und auf allen Fall ihre Freundſchaft wieder auf 
‚ihren alten Fuß verfegr hätte. Thufnelda fiel 
ein: Sie erfennte mit — Du Dankbarkeit 
Agrippinens ungemeine Zuneigung, und waͤre 
— fiemiche meig Befkbänıt befchämt, daß fie ihr mit Verſi⸗ 
cherung der Freundfchaft diefelbe hätte laſſen zu: 
vor kommen, welcher doch wenig daran gelegen 
Ponte, Jedoch wuͤſte fie feine beſſere Ent- 
ſchuldigung, denn daß fie bey fich niemahls —* 


wäre förgt, daß der Krieg ihrer Freundſchaft abbrü 


ſeyn fönte, Denn obzwar der, welcher einen 
Krieg führte, auch Über die Bürger feines Feine 
des, ihre Weiber und Kinder, das Recht des Les 


fo bliebe doc) das 
dem Kriege entfproffene Hecht unverfehret; ihre 
abfondere Buͤndniiſe wuͤrden durch die allgemei- 


ne Fehde des ganzen Volkes nicht aufgehoben, 
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m; 


Verblindnuͤſſe lieſſe fich dieſes Necht ſchwerlich nelden, als einer ſolchen Fuͤrſtin welche die Be 


ausdehnen: Sintemahl ieder Bürger ein Glied 
— Weſens und alles zu deſſe lben 

zu 

zu 







Alſo auch alle Glieder feines Feindes 
haffen, und durch Vertilgung derſelben dem 
ganzen Volke Abbruch zu thun verbunden wäre, 
Weßwegen die Romiſchen Kriegs⸗Geſetze auch in 

ung der Stadt fogar die Bande des Gehlü- 
saufen; und ein Vater feines Sohnes wenn 
ieſer für A ie ſchonen nicht 
erg ‚und, unterfchiedene fpiele verhanden 
wären, ‚daß in Schlachten em den andern 
auf feindficher Seite hingerichtet haͤtte. Junius 
nn es mit den verſtoſſenen — 














re — — ohne Verab⸗ 

ihres Ambtes anders verfahren koͤnnen. 

diefe Umbſtaͤnde aber träffen bey Agrippi⸗ 

z—. ihr nicht —* ſondern fie Hätten, unbe 

zwiſchen den Romiſchen und den 

en blanke waltender Feindfeligkeit, 
bleiben Eönmen. 


beften heit 





ftändigkeit zum Fuſſe ihrer Tugenden und Keuſch⸗ 
fürlängft erkieſet hätte, zu, dafi, wenn auch 
der gefchlofjene Friede hundert · mahl brechen ſol 
te, doch ihre Freundfchaft dardurch keinen Riß 
bekommen würde. Sie wolte aber von dem fo 


Schwerdtern ſich verglichen; wel: 
che Friedens: Schlüffe wohl die tauerhaftigften 
wären, Alſo fönte ſie auch wohlverfichern, daß 
der Kayſer Auguſt die Deutſchen werther, als 
fein ander Volk, fie auch am en zu Freun 
letztere mehr 


it Thufnelden gleicher 
ga die alte Vertraͤuligkeit zu erneuern/ mit 


——— 
ver 
—— es waͤren Aber alle — 
ihrem geringen Werthe; ſondern nach ver Wohl- 
Meynung des Gebers zu lem und gehörete 
unter die Anzahl der Tugenden, — er 
tes nicht zu verfehmähen Mit diefen Worten 
überreichte fie Thufnelden einen vortreflichen Die- 
manten:, der Herzogin Erdmuth aber einen wun⸗ 


* 
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walt Hätte, fondern auch darumb gendrhigt, daß 
es nicht den Schein Hätte, als wenn ihr an der 
Gewogenheit einer jo groſſen Frauen wenig gele- 
gen wäre, oder fie £ivien der Ehre einer mehr als 
königlichen Freygebigfeit berauben wolte. Die 
Herzogin Erdmuth aber ftand an, die Perlen zu 
empfangen, mit beygefegter Bitte: Agrippine 
möchte ihr Bedenken und Entfchuldigung ja für 
keine Verſchmaͤhung folcher unſchaͤtzbaren Sel⸗ 
zamkeiten aufnehmen; ſondern verfichert glau⸗ 
ben, daß, “ —— Geſetze ihr ſolch 
Geſchenke anzune En, ihr das 
hieraus —e u ohl= Wollen der 


Kapferin lieber, ald alle Perlen der Welt, waͤ 

ren. Hilf Himmel! fing Agrippine an uberlaut 

zu ruffen, was — die ſtreitbaren Catten fuͤr 

rauhe Geſetze welche der Freygebigleit den Ein- 

je in — aan mer 
men fie vom guerhätigen den Than, 
von trächtigen Wolken 


lächeln: meichen. Ya, es 





dem Poͤfel den Gebrauch, dem Adel [ 
Koͤſtligke n 


Arminius und Thufnelda; 


ſtin ſeyn/ wenn fie feine Urſache if 
res Geſetzes zu geben wuͤſte. Es mbchte ſich 
Agrippine aber nur ſelbſt erinnern a. 
mer, ja Auguſt felbft , fich beklagt, daß 
nüge Steine und Scherben fo viel Diel Geldes yu zu 
frembden oder gar zu feindlichen Völkern vers 
ſchleppt wuͤrde; daß die Indianer und Serer 
jährlich allein über hundert tauſend Seſtertier 
aus Rom zuͤgen. Wuͤrde nun Ron, welchem 
die ganze Welt zinsbar ift, durch dieſe Verſchwen · 
dung erſchoͤpfet; wie koͤnte der Catten Armut 
hierzu zulänglich ſeyn? Agrippine fiel ein: · Es 
wäre fein Ding in der Welt fo gut, daß es durch 
Mißbrauch nicht fchädlich werden koͤnte: Und 
hierinnen hätten weder Perlen noch Edel-Geftei- 
ne ein Vor⸗Recht. Die Römifchen Sitten waͤ⸗ 
ven allerdings zu fchelten, Daßeines 
Frau zweyer Geſchlechter Erbſchaften am fo viel 
Ohren hinge; da die gemeinen Weiber ſie umb 
den Hals und die Armen trügen, und ſich 
ben an ſtatt der Trabanten bedienten;: 
nen in dem Gedränge Plag machten,) und 
theuer Hals = Band denen begegnenden 
Zwang — fe, ihnen aus dem Wege zu 
wäre Schande, daß nunmehr 
2 die Männer Perlen an die Ohren hingen, 
om die Finger 
— Mondenauf den Schuhen damit verſetztem Die 
ſemnach wäre des Kayſers Meynung nur gero 
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EEE —— ok 
tde damit 
nahm 


—— gemacht a foltes- Ahr 
und Durchſichtigkeit ftritten ſchier mieden 
der Sonne, und: beſchaͤmten das —* 

der Geſtirne; und ſie —* nur wuͤrdig ſeyn, in 
der Finſternuͤß der Kluͤfte und Schachte zu lie⸗ 
gen nicht aber ans Licht des Tages zu kommen? 
Kein Käfer, keine Raupe, Fein Regen· Wurm 
- Fein Kiefel:Stein, fein Sand: Korn wäre son 
GHOtt,iwie die Deutfchen ſelbſt lehrten, umbſonſt 
Perlen und Edel⸗ Geſteine aber fol- 
Mißgeburten des Meeres und der 
rn da doch diefer ʒwey hundert vier und 

re gezehlet würden, 

“2, Erdmuth antwortete: Sie müfteihre Un⸗ 
wiſſenheit geftehen, daß ihr auſſer des Geprän- 
ges kein Nutzen bekannt twäre, und daß die Zau⸗ 
berer ihnen traͤumen lieſſen, daß der Indiſche 
Schnecken⸗Stein und der inden Augen des Thie: 
res Hyaͤna befindliche Stein, wenn man ihn auf 
die Zunge legte, die Kraft des Wahrſagens zu 
wege brächte ; daß die Korallen dem Ungewitter 

den ; daß der Stein Synochitis die 

» exfeheinen zwinge, und ein ander aus 
dem Monue fie verjagte. Sie hätte auch mehr: 
mahls gehövet, daß nach gewiffen Stande dev 
Geſtirne ihre Bilder denen Edel · Geſteinen einges 
graben, und geglaubt tofirde,daß fie Hiermit auch 
derſelben Kraft eingefldſſet befänen. Alto ir 
| ee men 












tieffinnig; ‚der in Very 
vedfam der Schlige im Schmaragd 
j 1: Die Zivllinge im Gold- Stel 
mdfchaft, die Wage im Catniol 


at 
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im Sardonich, und die Fifche im 
rn den Febern widerſtehen/ aber ei: 


— 


* — ——— 
in Pegaſus 


den Kriegs· Andromache den Ehe-Leuten re 
be und Berföhnung, Eaffiopen zum Schlafe, der 
Schlangen: Dann wider Gift, Hercules zum 
Siege, Jupiter im Schmaragde zur Annehmlig- 
Feit, Mereur im Achat —— Mars im 
Magnet zur Herzhaftigkeit, Venus im —— 
zur Sch Saturn im Onyr wider die 
Gramfhaft ; die Warfer Schlange zu Reich⸗ 
thum / der Eentaurus zur Gefündheit, Orion zum 
Siege, der Adler zu groſſen Ehren behükflich 

12, Agrippine brach ein: Siebegehrtein 

idigung der Edel· Geſteine fich mit keinen Traͤu⸗ 

‚oder Aber⸗Glauben zu behelfen. Sie hiel 

te von allen erzehlten Dingen ſo wenig, als von 
denen unter gewiſſem Scheine der Geſtirne ge⸗ 
goſſenen Sie Che hama und Egyptier, > 
che die Einfältigen beredeten, das: Si 


—* aus vie worauf hr * 
auötrage, . hilfe Denen — — 


Geburt, denen Bittenden 
piters zinnernes Siegel —— F 


machen: Der Venus — —— Siegel mit 

ben mahl fieben Zahlen, ——— 
dert und fuͤnf und ſiebenzig machten, 
ſolle einem —— nn 


1716 Arminius und Thuſnelda, 
* Des Mercur aus u Be Be i 
Weckſilber gel mit 





Selm vn ve de nenn und fechzig ausma⸗ 
- Zahlen, ſolle zu glücklichen Reifen und zu 
Erlangung fürtveflicher Sachen dienen, Alle 
dieſe Geheimmüffe Hatte fie vom Tiberius aus fon- vertrieben wie 
derbarem Wertrauen begriffen, welcher folche 
aber:gläubifche Münzen und bejeichnete Steine 
nie von ſich legte, und dieſe aus der einfluffenden i 
Kraft des Himmels, jene ausder Lehre des 
—— welcher un - den —— 
rechtfertigen ſich demuhete. 


13. Alleine alles diefeg, oe au viele ander zen Verwandtſchaft mit dem 








afpis, wel m * ws * yei 
2 — CHR i %% Eee rn 
* 3 ich den‘ Hagen, Du Ha 
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tfein ild, 
er . Wurzel im Himmel R 
fetrigften ——— 
—— Er 
andere Br En * Bent Fhenonne Bingeje ook Kölerung Mir 
‚Bold gegen gfüiende Kohlen töldete, an hätten, ats die Perlen. Und manch mir Füfe 








ie die Lebens Geiſter; ja,dap Sternen und 
Edel:Befteinemicht nur einander geneigt wären, ſchmeckte, nicht 
bern jene auch dieſen ihr Bild eindruckten ers 
e eine gewiſſe Arabiſche Art der Rubinen wel: 
ſich ſieben glildene‘ Sternen Hätten nach 
der Ord aung wie ſie in dem Kopfe des geſtirn⸗ 
en Ochſen ſtinden. Der blitzende Diamant, 
welcher nunmehr durchgehends fuͤr die Sonne 
derierdifchen Geſtirne gehalten mulnde, verlache 








es Arʒneyen beſſer 


eht verbunden, tworbusch fie ertiefe, daß ſie don 
{ RR tig et! JE ” hr Verſte d, als ſchwer⸗ 
e Morgen-Länder hätten, die doch das Va⸗ 

i DIUDIAINaAC wenn 


ns 3 u Fr 
i ‘ 





m Arminius und Thuftelda, 
seiche in einem Löffel — ungen, — — ——— 


und and £ lich, 
in —— — * 


— ai te: Diß wire fo wenig 
— =: e Di — li 
anderer Voͤlker Satzungen 


ftünde, aufzuheben, 

Weil die Menfchen aber 8 nicht feheueten, faſt 

täglich die Schicfungen ngnüſſes zu 

tadeln, wide fie —— zum aͤrgſten hehe 

fündigen, wenn fie das Cattiſche Gefege einer ir 
Schärfe beſch 


he Frauenzi for Urfache beit 
Be die —A 













Bir? — ge 
.z — liche. Stu 
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aus? warumb vertilget fie nicht die 
agden auf den ee ne 


mundefielein: Meinem Bedimfen nad) 

die Cattiſche Herzogin nicht das Wohlgefallen 
amangebohrner , fondern nur die eitele Anneh⸗ 
ee Schönheit, Denn jene iſt inder 
ganzen Welt gerechtfertiget, und würde fie ſonſt 


mitder Natur ſelbſt einen Krieg anfangen müf Menfchen, welchem 


fen; daß fie ihre und ihrer wunder: ſchoͤnen Tochter 


Earta Lippen fo reichlich mit Rubinen, ihre fallen 










Wangen mit Korallen, ihre Brüfte mit Perlen 
uͤherſaͤmet hre Haare mitChrpfolithen befegt,und 
durch die Sardonyche ihrer Haut ſo viel Adern 
Tuͤrckiſſen durchflochten, und zwey ſo ſchoͤne 
zu Augen ihnen in die Stirne geſetzet der 


— denn fie. heuchelte zu ſehr: Und 
ſchiene es daß, wenn ſie die Welt nach ihren Ges 
danfen abbilden ſolte der Pinſel ihrer Gewogen⸗ 
heit alle —— zu: Nofen-Sträuchen und alle ner 


———— Die gůͤtige Adelmunde haͤt⸗ 
——— Schönheit, daß nie⸗ 
Urtheil widerfprechen kdnte · Aber 










—*8 und das 
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nen und Fluͤſſe leckten von den Erzt-Adermihren 
Kernab, a ae near 
Neben umbhalfeten die Ulmen: 
itfrembden Blättern zu prangen; Die 


verwirft Tauben fpiegelten ihren gleichfam mit Beryllen 


verfesten Hals; die Pfauen ihren Schwanz an 
den Sonnen-Strahlen ; der Hirſch wetzte feine 
&emweihe, der Eiephantefeine Zähne anden Fel- 
fen, daß fiemehr glanzeten: Warumbfolte dem 
als dem Deren der Welt als 
les zu dienſte ſtehet, fich nicht mit a zu ges 
gewachfenen Schönheiten ſchmucken? Sof 
te der mehr als perlene Hals dev Fürſtin Erbe 
muthund Catta was geringer® ald Perlen tra⸗ 
gen? Soltenihre die Chryſolithen beſchaͤmende 
Haare mit was fchlechterm, als Edel-Gefteinen 
—22 ſeyn? und zwiſchen ihren mit Rus 
binen gekroͤnten Bruͤſten was unwerthers, als 
Rubinen und Diamanten, henken? Dieſe haben 
in Arabien zu der Schale ihres Wachsthums das 
feineſte Geld, zu unſerm Unterrichte, daß. bie 
Schönheit nicht in Kugen, fondern in Seide und 
Gold gefleidet, eine Saͤule aus Pophyr auf f 
nen leimernen Fußgefegt; eine groſſe Fin ſtin 
Agat gehen, und auf einem helfen-beinernen Wa⸗ 
gen fahren folle. Alles dieſes geichahe aus kei⸗ 
Eitelkeit, wenn nur der Stand der Menſchen 
—— wuͤrde und —S—— — 
mit en Haaren ver 
Sammet * Silber⸗Stuͤck trügen,. — 
lich aber ware Fuͤrſten ——— wenn ihre 
Kleidung ſie nicht von dem gemeinen Manne 
unterſcheidete. Sie koͤnten ſich durch nichts mehr 
verächtlich machen, als. durch eine fo niedrige 
Weßwegen des Lycurgus Geſe⸗ 
daß Die Keichen: und: Armen, vornehme und 
gemeine Buͤrger einerley Kleider tragen folten, fo 


—— 
— die Son geſchwinde abgethan, als verlacht —B 


Haͤtte doch die Natur den Lowen, den E 


Mittags mit Carniolen, des Abends mit Rus — fürnehme: Thiere auch Aufferlich mit. 
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fish mit flüffen- 
agden oder Amethyſten; Die Brun: gabt: era gie 


Geftalt, als die unedlen, bei. 
verſchmaͤhete ben feinen 
Gottes⸗ 
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Gottes:Dienfte pri ie * = 
ven Schmuck. gyptiern hatte ſo⸗ 
ae a a 
Bey den Juden dörfte der Hohe: Prie- 

ſter nicht in das Allerheiligite ihres Tempels ge: 
—* ohne einen mit zwoͤlferley Edel Geſteinen 
verſetzten urn Tag Wer wolte diß nun 
als unrecht 


— ſelbſten unterlegt; wenn ſie nur 
zum Zweck hat, re. © 





— —— der fie zu lieben Kecht Hat 
Fürftin ſih fi 


bey einem Gepraͤnge für 
laſſen 


beiten und Trachten ſich anfangs 
—22 Pd⸗ Urfache 


ie, DE 


ie Michterieinen Ei 


Arminius und Thirfnelda, 


Steine erkennte. Denn 


ʒwiſchen Adel und Poͤfel —* —— 
terſchied wahrgenommen. Bey dem gemeinen 
Pofel haͤtte die Einfalt; bey den Edeln die Be⸗ 
— den —S 

att. Zwar, wenn emand bey den 
Catten Perlen ——— Weib es darmit 


weh der andern vorzuthun ſich anmaſſen; Aber alle 


Edlen ſi 
————— — 
koſt⸗ 






— 


on Ze — — — 


— Fer Aplepist; zu 
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müchfen, 

Kauf-Eeute in ihr Land lieſſen. 

27, Zirolane fiel Agrippinen ein, und fagte: 
Sic mdchte and nicht für foarm, und ſei⸗ 
nen Himmel nicht für fo gar ungütig halten. Denn 

indem Gebuͤrge, welches die Marfinger von dem 

Lande der Boien, ietzt Marckmaͤnner, 88 

fuͤhrten nicht nur unterſchiedene Baͤche Gold, 

ſondern man finde auch Rubinen, Agaten und 
welche ſchoͤner, als die Indiauiſchen, 


Granaten, 
wären. Zwey Meilen von der Oder grübe man 


Diamanten, und bey den Bojen in der Iſer finde 
man gedfiere Perlen, als Indien zeugte; unge: 
achterdie Deutfchen Perlen freylich Fein fo fhönes 
Waſſer, die Diamanten auch nicht fo durchdrin- 
gende Strahlen hätten.  Agrippine wunderte 
ſich :hierüber, und. ſagte: Derogeitalt wäre 
Deutſchland reicher, als Italien; welches nur 
auf der Spige des Berges Veſuvius wenig ge: 
zu. ziemlich fchlechte Diamanten aufzule: 
An Daher wuͤntſchte fie von den Deut: 
einige zu fchauen. 

18, Zirolane nahm ihre Schmure Perlen vom 
Halfe, undreichte fie Agrippinen mit diefen Wor⸗ 
sen: Sie köntekeine gröffere Ehre,und Deutſch⸗ 
land fein gröfier Gluͤck geniefien, als wenn Agrip⸗ 
pine;diefe geringe Miß-Gebuten ihres Vater: 
Eandes nicht verfihmähen wide, Agrippine 
fingan: Sol ichs für Scherz oder Ernſt anneh⸗ 
men, daß diß Deutſche Perlen ſind. Zirolane 
antwortete: Dieſe Perlen ſind in der Iſer gefi⸗ 
fie unddie Diamanten, wormit das Schloß 
ift, im Marfingifchen Gebiete gegraben, 
w diefe Perlen, fagte Agrippine, find viel 
als fie im rothen Meere, oder im 
See-Bufem mwachfen. Ich erfahre nun 
auch, daß die Schnure Perlen, welche ein Deut: 
gie Dane ibn nahen gebracht, und der 









off Sl — feinen König Pirimalumb 


Gefandte als eine aus 
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drey Hundert Talent erfanfte, nicht, wie er vorge- 
geben, das Atlantifche Eyland, jondern Deutſch⸗ 
land zuihrer Geburts-Stadtgehabt habe. Adel- 
mundefielein: Die Friefen brachten wohl auch 
aus denen Atlantifchen Eylanden fehr groſſe Per: 
fen, und hätte ihr Water Herzog Ganafch eine 
giemlichlange Schnure von denen dahin Schif- 
fenden zuſammen gebracht, dever Feine weniger, 
als hundert und zwanzig Pfeffer-Körner wiege; 
zwey als Birnen geftalte Perlen aber hätten iede 
das Gewichte von zwey hundert und zwanzigen; 
fie wären aber alle bley⸗ faͤrbicht. Gleicher geſtalt 
braͤchten fie Perlen aus den Caledoniſchen Ey: 
landen,welche aber denen Atlantiſchen und Deut- 
ſchen wichen. Agrippine Vermuth⸗ 
lich winden die zu Rom verk auch Caledo⸗ 
ni fr ſeyn; denn diefe, der Fürftin Zirole- 
fchöner und gröffer, und alfo auch wuͤr⸗ 
dige er in Indien geführt zu werben. Sie 
hätten zwar nicht einen fo durchſichtigen Glanz als 
die, welche im Perfifchen See: He, bey Ta- 
probana, und hinter den Serifchen Ländern im 
aͤuſſerſten Oft: Meere gefangen wuͤrden, aber ei- 
ne ungemeine Runde, und eine wunder wuͤrdige 
Gröffe : Dahingegen nach dem Berichtedes In 
dianifchen Gefandten die von Taprobang — 
die ſchoͤnſten und rundeſten in dev Welt, die 
ſten aber nur zwölf bis ſechszehn, die uͤbrige 
diſchen bis vierzig Pfeffer-Körner ſchwer, und 
noch darzu gelblicht waͤren; wiewohl die Araber 
dieſe für viel tauerhafter, alsdie gar weiffen, hiel⸗ 
ten; ob fchon dieſe gelbe Farbe von nichts anderim 
herrührte, als wenndie Aufter inder Mufchelzu 


«faulen anfinge, ehe fie von der Sommen:Hige 


fich zu öffnen gezwungen würde: Denn wenn 
man fie mit Gewalt öffnete, würden die in den 


Perfie Auſtern wachfende Perlen wie die Eyer in den 


Hinern —— —— 
ı9. Adelmunde fiel ein: 
ern —— glauben, Dakder ni 
a aber das Geſpoͤtte da: 
Perlen ge⸗ 


* kauft 


1733 Arminius und Thuſnelda, 
ta abe DIR bes iRmit nad SgBetichpaß Tigmahenfle: neigt bei 


er ſie fo et, da doch bey ſo viel Arabi- derſeiben Anſchauung und 
8— Schigen etpelten Rachecht; —— 


und da in einer Muſchel ſo viele den en, 
—— Alten Sonn * * En anne er 





unhöflich, als oder v 
verfichert, und mehr fuͤr eine Ehre, als für he 


erzehlet, wu. Perlen meift zwoͤlf Ellen er foootfonmenen Frtin Schutone 


werden 5, re en: Be ob wie ine mn 
If —— | 


perfe ehem oft Art Steine 4 —* genhe 
funfzehenden Tag den. einlieben wolien, weil die « Damanınen 
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dertund fechzig Pfeffer: Körner ſchwer anträfen, 
Hegraben würden, nach dem Lnterfchiede ihres 
Erd: Bodens, roͤthlich, gelblicht, grünlicht aus: 
und wo esfümpficht wäre, aufs ſchwarze am, 
swelche Mangeldie Indianer des Nachts 
oder unter dem dicken Schatten eines gruͤnen 
Baumes viel genauer, als andere Völker beym 
hellen Tage. Licht zu erkieſen wuͤſten. Thuſnelda 
fielein® Sofolte fie, der Groͤſſe nach, denen em⸗ 
pfangenen Diamanten diß Bater-Land jueignen, 
. wem ihre.allzusfchöne Farbe es nicht ri 
machte, Agrippine antwortete: Des Indiani⸗ 
ſchen Gefandten Berichte nach welcher aus denen 
Defarenifchen, Mambarifchen Gruben, tie auch 
dondenen dafelöft in einem flüffenden Waffer ge: 
fundenen fpigigen Diamanten eineh ziemlichen 
Vorrath der Kayſerin überbracht hätte, folten 
dieſe auf Jamboli, der gröften Inſel der Melt, 
aus einem Flufje gelefen worden ſeyn. Die Für: 
ſtin Iſmene fragtehierauf: So würdefieihr aus 
dem Grunde fagen fönnen : O5 die gemeine Sage 
wahrfey, daß in der Welt keine gröffere Dia: 
manten, ald Hafel:Nüffe wären, "gefunden wuͤr⸗ 
. den? Agrippine antwortete: Livia hätte ſelbſt ei⸗ 
¶nige groſſere; und der Gefandte haͤtte von ſeinem 
Könige verfichert, daß er in feinem Schatze einen 
Diamant in Geſtalt eines halben Eyes befäfle, 
welcher roh drey⸗ tauſend fechs-hundert Pfeffer- 
Körner gewogen hätte, und num derfelben neun: 
Hundert undachtzehn wiege. a) 
27. Ihufnelda, die inzwifchen aus einem 
Schranken etliche Kleinode gezogen hatte, fiel 
ein! Diefes wäre fonder zweifel der König aller 
f zz in der Welt, ungeachtet derer in fo 
würden: Yedoch hätte 
eben ſowohl, mie Perfi ien an 
| Türkiſſen, was beſonders zu zeigen, was 
Andien, noch einiges anderes Land befäf- 
3 © Hiermit reichte fie Agrippinen ein Hals⸗ 


| — — meit-berühmten Da ofen Diane "nad 
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Band von Opalen, welchenurben den Qvaden 
zwiſchen dem Fluſſe Cuſus und Gramua gefun⸗ 
den wuͤrden. Agrippine ſahe ſie verwundernd 
und betheuerte, daß fie in Rom nicht zehn 
Stücke Opalen, welche diefen aber nicht das 
Waſſer reichten, gejehen Hätte: Ihre — * 
keit wäre aus des Nonius Hartnaͤckigkeit, wel 
cher lieber fein Bater:£and, als einen Opal haͤtte 
entbehren wollen, und daher, daß zu Rom eben 
ſowohl der Opalen, ald Schmaragde, Vater 
Land unbefannt wäre; ihre Schönheit aber dar: 
aus zu urtheilen, daß in felbigen des Rubins 
Feuer, ded Amethyſtes Purper, des Schma⸗ 
ragdes grünes Meer vereinbaret wäre, : 
nelda bat hierauf Agrippinen : Siemöchtediefe 
geringeSteine zubehalten nicht verſchm En 
mit zu Rom hierdurch ihr zweifelhaftes Bat 
Land entdecket werden möchte, Agrippine fing 
an: Ich ſehe wohl, daß die Natur ee 
mit Perlen, Rubinen; Granaten, Opalen, Di 
amanten und Agt-Stein zu bereichern ** 
ſe Urſache gehabt; weil die Freygebigkeit in feiner 
Einwohner —* zu Hauſe iſt, und fie ſich nie⸗ 
manden durch Wohlthaten uͤberwinden laſſen 
wollen, Ich wil dieſes unſchaͤtzbare Kleinod 
zwar annehmen, aber nicht fuͤr mich, ſondern für 
die Kapferin, welche zweifels⸗ frey ſolches einem 
Heiligthume wiedmen wird; weil ſie durch ihre 
immer⸗thauende Negen:Bogen genungſam ihre 
himmliſche Berwandnif erhärten, und alfo da- 
zu windiger, als die fo genennten Ammons Hoͤr⸗ 
ner, wären, Thufnelda aber babsMAgrippinemöch- 
te mit ihrer Höfligkeit aus fo fehlechten Sachen, 
welche in Deutfchland nur Kagen:Augen hieffen, 
nichts ſo groſſes machen; ſondern ſelbte mit de 
nen im Fluſſe Achelous befindlichen Milch-Stei- . 
— bedecken, welche die Vergeſſenheit wůrken 
ſolten. 
22. rwihemnalbdas deouemzumer duh 
Cec 2 dieſe 


Er herichtet daß felbiger gefchliffen 279 7% 


dasGlůct 
geihiffen aber 795 Carat germogen habe 
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diefe und andere annehmliche Unterredungen die 
Zeit verkürzte, gabder Feldherr und Herzog Ar 
 pus dem Sentius Sarurninus Gehöre, welcher 
zum eriten beym Fuͤrſten Flaviusabgetreten war, 
und im Rahmen des Tiberins ihm mit Hundert 
verfprochenen güldenen Bergen geliebkofet hatte. 
Sein Anbringen beftand in groſſen Freund⸗ 
ſchafts⸗ Verficherungen des Tiberins, welcher 
zugleich alle anweſende Fürften und Groſſen zu 
denen Fanferlichen Spielen nach Meynz einladen 
ließ. Beym Schluffe feines andern Vortrags 
lenkte Saturnin auf feinen Eidam, den Herzog 
Segeſtes ad, und bat, Daß weder der Feldherr fei- 
ner Widerſetzligkeit halben gegen Thuineldens 
Heyrath, noch auchdie fambtlichen Fürkten deß⸗ 
wegen daß er zum andern mahldie Waffen wider 
die Deutſchen gefuͤhret, auf einige folgende Ra⸗ 
che gegen ihm ſinnen moͤchten. Wenn idee 
zweyen Nachbarn fich ein Kriegentzüundere, w 

re nichtögefährlichers, ald auf zwey Achſeln tra⸗ 
gen, nichts ſchwerers, als ſich auf die rechte Sei⸗ 
te ſchlagen; denn der Ausſchlag des Krieges 
waͤre ungewiß, der Sieger aber behielte allemahl 
Necht. Segeſtes haͤtte zwar feiner Geburt hal 
ber Urſache * die —— Seite zu erkie⸗ 
fen; die von den Römern empfangenen Wohl⸗ 
thaten aber ger ihm, wie bey allen edlen 

as Gewichte befommen. 


Armihius und Thuſnelda, 


an Prachtund Klugheit zu übertreffen bemüher 
ift, beyderſeits Hofe-£eute auf alle Worte und 
Tritte Hundert Augen aufſperren und felbige nach 
ihren Gemuͤths⸗Regungen ausdeuten insgemein 
neue Zwytracht und ſo viel Ungluͤck, als die Naͤ⸗ 
herung des Monden und der Sonne 

wuͤrken. Jedoch vertröfteten fie den Satur⸗ 
nin, daß unterſchiedene Fuͤrſten ihre Stelle ver⸗ 
treten, und den Tiberius der Deutſchen Aufrich⸗ 
tigkeit verſichern wuͤrden. Wegen Segeſtens 
erklaͤrete ſich der Feldherr: Er haͤtte an ſeiner 
Tochter Thuſnelda ſo viel gutes empfangen, daß 
er ihr zu Liebe alles empfangene Unrecht vergeß⸗ 
ſen wuͤrde; wenn er ſie ſchon nicht dem gemeinen 
Weſen zum beſten eben fo, wiedie, welche er dem 
Vater· Lande angethan, durch den Friedens 
Schlußausgerilge hätte. Herzog Arpus aber 
erflärte fich hierüber verogeftalt · Die Deurfchen 
hielten es für ehrlicher, einen beleidigen, als haf 
fen; daher wären fie gewohnt, bey ihren Verſoh⸗ 
nungen allen Zunder der Rach⸗Sier auszule 
ſchen, nicht aber unter der Afche der Freundlige 
feit nur zuverbergen. 


gehungen nicht nur in ihren Herzen, 
auch in ihrem Gevächtnife,veriefihemären. Se 
doch würde Saturnin ihnen nicht zumuthen koͤn⸗ 


Da nen,eineSchlange im Buſeme zu 


Gemuͤthern, d 

min Segeſtes bey ſeiner Wahl etwas verſehen 
haͤtte, muͤſte er wohl ein Theil der Schuld auf 
feineeigene, und ein Theil auf feiner Gemahlin 
Sentia, Achfelmfihieben. Sie ſelbſt wären flug 
genung zu urtheilen, was eine beliebte Fran über 
ihres Ehe: Heren Gemüthe für einen aufgehenden 
Stein hatte, 

23. Der Feldherr und Arpus entfehufdigten 
unter dem Vorwand wichtiger fte 
ihre Dabinftunft; entweder weil fi ee 
gefäßrkiche Berträufigkeit hielten, ſich als die 
Häupter Deutfchlandes in Die Hände eines un 
verföhnten Keindes zu trauen ; oder weil die Zu⸗ 


ammenfunften der Fürften, da ieder den andern Veis Lantes Keen 


naͤhren; alſo 

Segeſten ſeiner — — halber verwar 

nigen, daß er, der Deutfchen Eangmuth und das 

Rad des Stückes an einer Schnure zu haben ihm, 

nicht ſolte träumen laſſen: Sintemahl diefes, oh⸗ 
neeinen Schritt weiter zu thun, fich auf der Ferſe 

den, mehrmahls mißbrauchte Guͤtig 


umbzuwen 
keit aber in eine unverſoͤhnliche Raſerey, wie die 
ſich zu 


erzuͤrneten Tauben in erboſte 
24. Saturnin erflärete fich Hierauf: Pr 
Stein des wäre mit der Kömi: 
fehen Zeindfchaft aus dem wege geraumer, und 
wuͤrde Segeftes nicht nur ein treuer Sohn ded 


t 
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immermehr der Deutfchen Berträufigfeit mit den 
Nömern zu vergeöffern, derer Treue und Aufrich- 
tigfeit er nr aus erlennen zu lernen 
mehz,als iemand anders, Gelegenheitgehabt harte. 
Weil nunSaturnin zugleich berichtete, daß Sege: 
ſtes unweit vonder Stadt des Feldherin und des 
Herzog Arpus Erlaubnüß erwartete, fich mit ih 
nen zu erſehen, ſchickte der Feldherr den Grafen 
von Barby ihn einzuholen. Es ging wenig uͤber 
eine Stunde vorbey, daß Segeftes fich nur mit 
fieben Caſuariern einfand. Denn ob er zwar 
noch fuͤr unterſchriebenem Frieden von den Cat⸗ 

ten — war geliefert worden, entſchlug 
er ſich doch nunmehr mit allem Fleiſſe aller Ad: 
mifchen Begleitung. Der Feldherr empfing ihn 
mit der allerfreundlichiten, Arpus aber mit et: 
was ernfterer Geberdung. Segeſtes muͤhete 
ſich zwar feinen innerlichen Kummer mit auf: 
ferlicher Sreundligfeit zu verhüllen; aber feine 
Bangigfeit ward durch unterſchiedene Seuf: 
AFerbrochene Worte und Enderung det 
verrathen, Denn weil dad Gewiſſen 
Anfläger, Zeuge und Richter ift, ent: 

auch dem Verwegenſten der Much, fein 
Gerichte mit unverwendeten Augen auszutau⸗ 
ern. Daher ſticht die Unruhe eines ihm übel 
bewuſten Gemuͤthes, wie der Effig in dem füfje: 


fien Weine, und die Schwärze durch den weıfje: feines Fürhaben 


fin Gips , fürs Sein Vortrag war kurz; der 
doch konte er feine Fehler, wie die Verwundeten 
; nicht ganz unberührt affen, un: 

geachtet weder eines noch das andere ohne Em⸗ 
gefchicht, Denn wie die Verftellung 
— — 

einen 
aͤrgſter Hortnaͤckigten wenn ner ſein 
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waͤre an feine Reinigkeit unfere Schand⸗Flecken 
zu wiſchen, und ſeinen Sternen nur Geſtalten 
giftiger Thiere einpregen zu laſſen. Er erwehn⸗ 
te —* re ern 
ihn hörenden Herzoge; aber, er, ben dem, 
welcher zu einem gewiſſen Unglücke verfehen wär 
ve, verfingen Feine gute Nathichlage. Kein 
Menfch hatte noch die Staffel diefer Vollkom⸗ 
menheit erreicht, daß er fid), ober jemand an⸗ 
dern, ans dem Noth⸗Zwange feines Verhaͤngnuſ⸗ 
fes hätte befreyen können. Dieſemnach wäre 
alle Behutfamfeit vergebens, alle Borfehung 
umbfonft: Denn der Menſch rennte mit fehen- 
den Augen in fein Unglück, wie die Schafe ind 
Feuer. Uberdiß verfiele man bey fo grojien Zu⸗ 
fällen und Veränderungen auffo viele Scheide- 
Wege, daß der Allervorfichtigfte nicht allesmahl 
den rechten treffen koͤnte fondern in dem verwirr⸗ 
ten Spiele der Welt wider willen zuweilen den 
blinden abgeben, und denen Sehenden fich zum 
Gelächter machen müfte: Nunmehr aber hätte 
er Gott zu danken, daß mit dem ansgeflärcten 
Zuftande Deutfchlandes er fein ganz aha 
umbgedrehet zu feyn fühlete, und feine bisherige 
Unfaͤlle ihm allererft die Augen aufgefperret hate 
ten, den Angel⸗Stern feines Glückes nirgends an⸗ 
ders; als gegen Nord zu fuchen, und die 
s nicht anders wohin zu kehren, 
als wohin ihm ſowohl das Gluͤcke, als die Liebe 
des Vater⸗Landes, ſelbſt den Weg tiefe. 
25. Herzog Arpus kam mit allem Fleiß dem 
Seldheren, 2* Segeſten mehr Ehr⸗Erbietig⸗ 
keit zu erweiſen Urſache hatte, zuvor, und ant⸗ 
wortete: Wenn eine zerfallene Freundſchaft nur 
aufrichtig * foürde, kriegte fie, wie die * 
brochenen und wohlgeheilten Beine, mehr Staͤr⸗ 
ke, alſo, daß bepde hernachche.anderwerts, als 
an dem Orte on winden. In 
* 


‚he — — 


den 


und sem ht — dern Sa ee 
nem zufäme, der die Feindfchaft, mie fie, >. 
abgelegt, oder vielmehr vergeflen Hätte, Ei 


GE Rene teil Ehrewuus Orten micha 


terlaffen, nehmlich ihm bey der Liebe feines Va⸗ 
ter» Landes und feiner ruhm wuͤrdigſten Kinder, 
welche feine Wildigfeit auch den Thieren abzule⸗ 
gu? er zu beſchweren: Er möchtenicht 
Weibe zueignen, was er, vermoͤge des in 

fein een Herz gefchriebenen Gefeges der Natur, 
denen erftern beyden fihuldig wäre, Die Ent: 
ehsvung diefer Liebe wäre zuweilen des Va⸗ 
ter: Candes Fall:, aber allesmahl des von feiner 
Pflicht Asfegenden Leichen: Brett. DieRömer, 
welche ihr eigenes Vater· Land Alda eingeäfchert, 
—5 Rom us verlaffen vorgehabt haͤt · 
war einezeitlang denen, welche 


Bis zu ihtem Untergange ein 
— *—* en 


feinem Bater-£ande das Seil Ken vichbeneebi 


—— — 


ge: Dulgibiner würden mit ihm in den De 


7 


nn ‚oder ein Gebund: 
brache; eingelsweife aber wäre es 
—— 
a 
act zum Barthel voraus gehabt: hrs 


. Daher Segeſtes we⸗ 
der aus Hoffnung, ned) aus Furcht, von den 
Deutfchen mehr abzufegen und zu den Römern 
fich zu ſchlagen Urſach Haben würde, wenn ſie 












nicht glauben folten, daß er entweder wo 
Deutichen Geſchlechte entſproſſen ſey / oder fein 
ganz Geblüte ſich in Galle verwandelt Hätte. Sie 
trauten ihm aber nunmehr 

dejien, was das Verhängnüß und das 


Freundfchaft als 
Fürften in 

Deurfchland ein Vorbild | 

abgeben wide. Nicht nur alle Caſuarier in 


Klugheit zu, daß er allem andern 


Bund treten; fondern auch die Allem 
gobarden und — 
Daher haͤtte er und alle Fuͤrſten ins k ao 
groſſer Vorſicht vonndthen. Denmeb: vaͤre 
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Wohlfahrt des VBater:Landes 
‚und deffen Liebe feine Richt 


Hi 
;H 


H 
1 
: 
sa 
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deſſelbten 
zu feſte ſtecken haben. Segeſtes be⸗ 
en hierfür, nahm aber felbten und 
—2* eine Stücke, darbey meldende: 
a fo befleckt, daß fein Wieder: 
allezeit fcham :roth machen mwirde; 
ev nicht mehr an feine Seite 


m 
EI F} 


{ 
m 


i 


fol 


97. Nach diefem kam auf ein gegebenes Zei: 
chen Fürft Siegesmund in das Zimmer, fiel für 
auf das eine Knie nieder, und bat "Er 


i 


ſondern a 

det; und denen Rechten der Natur der Mund 
v Nichts u wäre fein Gemwif 

viel zu zart, fich ale Sr trafe zu — 

wenn nicht die Guͤtigkelt feines Vatern vorher 

n auslefchte: Sintemahl auch der 

ee Lajus unmiffentlich todtende Oedi⸗ 
pus feine Unvorſichtigkeit nicht gelinder, als mit 


* der Sohn dutch ſeine Treue gu⸗ 
ch gut gemacht hätte. Irtthum Eönte Fein all 
verſchlimmern, wo der Vorſatz wohl an: 


* 
2 


"Hierauf umbarmte der Felde hen wäre, 
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gefielet geweft wäre: Keiner aber koͤnte beſſer 
— als der fir des Vater⸗ Landes Heil angefer 
Dieſemnach müfte ev geftehen, daß 

der Sohn ruͤhmlicher en old der Vater fein 
verfolgt Und wenn Siegesmund 


dieſen Fufftapfen nachgehen wuͤrde, konten auch 
ie feine Fehl: Tritte nicht getadelt werden. 


mer, Flavius, Zubil; Eatumer und andere ro 
fen, ben denen Sentins Saturninus inzwiſchen 
im Nahmen des Tiberius groſſe Freundfchafte: 
Bezeigungen abgelegt hatte, traten hiermit im 
das Zimmer, und unterbrachen durch ihre freund- 


zu beyder Bergnügung 
— da den Sohn ſein kindliche 
—— den Vater das Gedaͤcht 


—— ung fuͤr eine Beſchuldigung 
auf; da denn nichts —— als daß man 
ſich diß am meiften zu Hören ſchaͤmet, Bey deſſen 
Bollziehung wir unsnicht einmahlgefärbet, oder 
ein Bedenken gemacht haben, 

28. Sentius Saturninus erinnerte hiermit, 
daß Segeiten der veriprochene Reichs Schluß; dar 
welchem ‚alle wider Segeften vorhin gemachte 
Schlüffe abgerhan werden folten, { 
get werden möchte; worauf ‚der Feldherr auch 
den Aufſatz zur Stelle zu bringen befahl, und mit 
feiner Unterfchrift denen andern Fürften vorging, 


Als es aber an Herzog Jubiln kam, hielt er mit 
Se feiner Feder eine geraume Zeit inne, 


Wie nun 
der Feldherr deſſen Urſache erfundigte, gab die: 
fer ſchlaue Fuͤrſt zut Antwort: Er fünte fich fo 
bald nicht auf feinen ihm entfallenen Rahmen 
befinnen. NHierüber entftand zwar ein ziemlich 
Gelächter „ aber. Segeftes empfand diß als die 
fpigigfte Stachel: Rede im Innerften feines Der: 
me; gleich als wenn dieſer ſcharf⸗ſi nnige Fürft 
en Deutſchen unvermerkt verwi 


Daß fi Dep — der Dauben 
Sy 


178 „mini nd 2Sohcde, 





Eroefen ausgehändigt. —* 
29. Der Selofere ftelte hierauf Befehl die des 
Zafel zu bereiten, und erfügte fi mit allen fen fünte. Ja, wenn 
enden in Bimmer, - Wie 
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Waſſer vertvendete,ohne ſelbtes mit der Erde oder 
ana Alſo fonte auch ihver beyder fü 
reine Liebe nicht ohne Vereinbarung der Seelen 
auslaffen; fonft wuͤrde auch die volllommen⸗ 
ine Bervegung | 


nün nichts leichters iſt als fich der ran 
bigkeit eines und lebenden Herzens mipbrauchen, 
ungeachtet nichts niedrigers und ſchwaͤrzers zu lanen 
finden 5 wurden Thuſnelda und der Feldherr 
durch fo bewegliche Bethenerungen unſchwer bes 


heit, als in einem oftmahls gereinigten Magen 
Galle, üßeigöliebenfeyn fünte, Alſo verneuer⸗ 
ten ſich ihre Umbarmungen; und, weil eines 


Herrſchers holdes Auge die erſte Bervegung als 


9 
dem andern mit Ehr⸗Erbietung überlegen zu ſeyn 


ſich bemuͤhete. Inzwiſchen ward die Tafel in 
denn mächiten Saale bereitet, bey welcher die 
Deutſchen Fuͤrſten ihre Bertränligfeit durch Aus: 
Pe Hp weniger mit Eöftlichem RheinWei⸗ 
ne ter Hörner und Glaͤſer vermenerten, als 
wormit fie zugleich ihre Herzen fo viel aufrichtiger 
auszufchürten, und ihre Freundfchafts: Schlüffe 
am feiteiten zu verfiegeln, vermednen. 

Fa > Lnterdeffen befunden fich doch unter al: 

diefem Gepränge ſcheinbarer Vertraͤuligkeit 

er alle vergnügt. Segeſten reizete der Dorn 

Schande, und der Berdruß über dem Ge⸗ 


nüffe umnverdienter Gewogenheiten, zu 
einer Rache; ſintemahl die menfchli- 
hen nichts fänerer ankommt, als die 
Beleidigten zu = und mehr Wohlthaten zu 
Dank annehmen, ald man verdiene. Iſmene 
non fehon andere Urfachen ihrem Mun⸗ 
‚bei ——— nach ihrem abweſen⸗ 
‚ben Zeno; konte ſich alſo nicht überwinden, den 


In ihrer 
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Bruchs:Klippeihrer Gluͤckſeligkeit, anzufchauen. 
Eatumer hingegen hatte ſtets, iedoch wechſels⸗ 
weiſe ein Auge des Anrliges oder des Gemürhes 
- die Ehanzifche Fuͤrſtin Adelmunde; gleich als 
ob dieſe zwey einander, mie ie pe Epes Buch 
bloſſes Anſchauen ausbrütenden Steauffen, ab: 
löfen müten, umb ihre Bergnügung veif zu ma⸗ 
so Fürft Siegesmund war zwar von Zire: 
zu einer fill» fchweigenden Anbetung ge 
bracht worden; alleine feine Augen bemüheten 
fich fo viel arbeitſamer zu ſejyn. Unter allen aber 
fchägte fich Flavius noch fir dem glückjeligften, 
Denn 06 ihn fein Gluͤcks⸗Stern zwar nicht fo 
hoch erhöhete, daß er fich in den Augen der Kb- 
nigin Erato eine Sonne zu feyn unterftehen dorf: 
te; meynte er doch, in der Abweſenheit des Fuͤr⸗ 
fen Zeno die Stelle des Monden zu vertreten 
berechtiget zu ſeyn. Ihe Herze hingegen war mit 
——— umbflochten, ſonderlich 
nach der letztern Schlangen ⸗Wahrſagung, daß 
weder ihre Vernunft, noch ihre Neigungen, fich 
aus der Liebe des Zeno und Flavius auszuwi⸗ 
ckeln wuſten. 
31. Der Tag ging mit der Tafel und tauſend 
aufwallenden Gemuͤths ⸗· Regungen zur Neige 
Nachdem fie aber aufgehoben war; bediente ſich 
Flavius des Vortheils oder Beh der Frey: 
heit, welcher ver Wein i den Zügel was 
veichlicher enthängt, die Königin Erato in Thuf 
neldens Zimmer zu begleiten, und ihr zu fagen: - 
Allerſchoͤnſte Königin, nunmehr hat der Himmel 
ung alle —* der Gluͤckſeligkeit aufgeſperret. 
Willkuͤhr beſtehet es nun, entweder Ar: 
meniens Koͤnigin durch Hülfe der mir geneigten 
—5* und * mie —* Fuͤrſtin Deutſchlands 
zu ſeyn; oder in aͤuſſerſte Verzweifelun 
Ben: - Das ngnuͤß san + Bor 
mit meiner Schweſter gte Zeno 
mir mit Fleiß die Stelle geräumer: Iſt es det 
nicht vathfamer, mit mir die feldft-ftändige Liebe 
zu umbarmen, als mit denen an dem abſpenſti⸗ 


und fir eine Schiff: ——— Ina Odin 


1730 Yrminius und Thujnelda, 
und eigenem unveranugen nachrennen? Erato nen 
ſtatt Seien Here 


antiwortete: © f Ben liche Gaft-Zeichen aus Golde 
es mir f6 ſchwer Armenien, als ihm | Kb: allen andern hohen Perfonen aus, 
nigin zu beſitzen; und ‚des Ze welche man Van hupsainunnnn ya 


unglaublich, daß Flavi ) 
auflöslich verbinden * neben ini ee 
te von ihrer andern Hel ifte hat trennen laſſen. ' 
— — fees ja Degehe — 
der, die ihm jo wil; ein me au 

en, a cd hen mh, nom lich gefepmehts Thufnelba/befam i | 


— Die, und mühe fich ee 
eva naeh und Piſiſtratus gegebene Mehr: Auf * 
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hatte inzwiſchen an Pracht und anderer ndthigen 
Anftalt nichts vergeſſen, mas ſowohl zu wuͤrdi⸗ 
ger Bewillkommung ſo vornehmer Fürften als 


zu Andeutung ſeines Gerne· Sehens noͤthig ſchien. machen 


Hierzu veranlaffete ihn nicht nur der neue Friede 
und ‚welche nach beygelegtem Zwiſt 
am gefchäftigften üft, ihr gute Neigungen zu be: 
währen, oder zu beſcheinigen; fondern auch der 
Deutfchen Art, weiche über alle andere Völker 
der Welt dns Gaſt ⸗Recht fuͤr was gar überaus 
Heiliges halten. Denn obwohl die freundlichen 
Sriechen , ihre Gäfte defto ehrlicher zu empfan- 
gen, abfondere Aembter in Städten hatten; die 
gaft-freyen Eretenfer allemahl neben ihrem Tifche 
nein andern für frembde Gäite, und den dritten 
für den bewirthenden Jupiter deckten; bie frey⸗ 
gebigen Megarenſer und Corinthier ſo gar ihre 
Kriegs· Gefangenen als angenehme Gaͤſte unter⸗ 
hielten, und ohne Loſegeld frey liefjen; die gut: 
willigen Nachbarn des Flufies Phafis iedem 
Schiff · Bruch⸗Leidenden über ihren Unterhalt 
noch drey Minen init auf den Weg gaben; die 
Ealabrer das Ihrige auf Säfte zu verfchwenden 
für Ehrehielten; ja, fat allenthalben das nur mit 
Salz und Brodtgeftiftete Gaſi⸗Recht der Bluts⸗ 
Freundſchaft vorgezogen wird, alfo daß wegen 
diefer Verbindung dev dem Priamus verwandte 
Teucer für die Griechen wider fein Bater-Land 
zu kaͤmpfen fein Bedenken trug: So thun es 
doch) die Deutfchen und Gallier in Bedienung ih⸗ 
ver Säfte allen andern zuvor. Denn fie nehmen 
nicht nur Steinfrembde umbfonft auf, und hal- 
ten es fir Schande, fie umb Geld wohl zu be: 
wirthen; fondern fie gehen auch ſelbten entgegen, 
und ftreiten gleichſam umb die Ehre, ihnen gu⸗ 
tes zu thun. Denn fie halten alle Gaͤſte für 


heilige und GOit angenehme £eute,alfo fürärg 3 


ſtes Laſter, ihnen £eid zu thun, ober wiederfah⸗ 
ven zu laſſen: Nichts iſt in ihrem Hauſe fir ihnen 
verfchlofien; alles muß fodenn bey Tifche voll: 
und denen Wegziehenden, nichts, was fie 


nöthig haben oder verlangen, verfagt ſeyn. Und 
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hierinnen machen fie fo gar zwiſchen Bekannten 
und Frembden keinen Unterfcheid; und gleich): 
wohl rechnen fie alles diß für Beine Wohlthat, 
auch daraus keine Berbindligfeit. Die: 
fes find die Sitten der frey-gebigen Mord-Länder, 
woraus beyden Griechen dieſes Gerüchte erwach⸗ 
ten, daß Torarisund andere Scythen ihre Gäfte 
für Götter anbeteten, 

34. Diefen wolte nun Tiberius, feinen Rd- 
mern zu Ehren, nichts nachgeben; als welcher 
bey feinen vielen Laſtern doc) viele Tugenden, 
und darunter diefe fat am volllommeniten hatte, 
daß er gaft<frey war, und wie vorzeiten Cajus 
Gracchus zu Rom, täglich. offene Tafel hielt. 
Diefemnach mufte die Deutfchen Fürften Ger- 
manicus, den Adel Apronius, zu Meynz für dem 
Thore mit allerhand Seiten: Spielen und vie 
lem Gepränge empfangen. Tiberius ſelbſt kam 
ihnen mit dem fürnehmften Römifchen Adel bis 
an die Pforte feines Hauſes entgegen, veichte 
allen Deutfchen die vechte Hand, gruͤſſete einen 
ieden abfonderlich, denen Fürften Füffete er das 
Haupt, dem Frauenzimmer bie Stine, als eis 
nen heiligen Sig des Schug-Geifted: Hingegen 
wolte er dem Deutfchen Adeldurchaus nicht ver- 
ftatten, daß fie ihm zum Zeichen ihrer tieffen 
Verehrung die Knieanrührten; befheuerte auch, 
daß die Ankunft fo Hoch-gefchäßter Säfte ihm un- 
fehlbar etwas gar gutes bedeutete, Denn bey 
Fürften wird zumeilen eine bloffe Unterlaffung 
einer geringen Zierligkeit für einen Schimpf und 
Beleidigung aufgenommen. Flavius und Thuf 
nelda muften des Tiberiud eigene Zimmer ein- 
nehmen, und die fürnehmften Homer denen ans 
dern ihre begvemften Wohn « Stätte räumen, 
Gallien hattevon beydes Meeren genungfam zus 
uführen, umb allem Mangel an Eoftbarer Un- 
terhaltung abzuhelfen, oder vielmehr den Liber: 
fluß der Natur, und das Vermögen der Roͤmi⸗ 
ſchen Verſchwendung fehen zu laſſen. 

35. Zu denen Spielen war oberhalb Meyn 
an dem u She weiter Platz ausgezeichnet, 

2 


und 
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und in Geſtalt eines Schau-Plages mit Geftüden 
für viel tauſend Zufchauer umbgeben. Agrip: 
pine führte alles Deutfche Frauenzimmer auf ei: 
nem Schiffe dahin, welches einen guͤldenen Wall: 
ſiſch, die Ruderer aber fehupfichte Waſſer— 
Götter fürbildeten. Ningssumbher fchimmerten 
viele Fleine, theild wie Sirenen, theild wie Meer: 
Schweine, gebildete Machen, welche mit an: 
nehmlichen Seiten-Spielen die £uft,wiedie Son: 
ne mit einer liebtoſenden Wärmbde erfülleten, 
Die Deutfihen Fürften und Ritter aber wurden 
vom Sentius Saturninus zu Candedahin beglei- 
tet: Sintemahl dieſe wohl wuften, Daß die Deut- 
ſchen und Perfen , welche ihre Kinder bald zum 
Stecken Deiten gewöhnten, und im greifen Al: 
ter auch an flatt der Senften fic) der Pferde ber 
dienten, für Schande hielten, dahin zu fahren, wo 
fie Hin reiten fonten. Der erkiefete Schau-Plas 
bildete recht Die länglicht:runde Renne-Bahn des 
beym Trafimeniichen See vom Hannibal erlegten 
Flaminius ab, welchen er neben den bald nach 
vertriebenen Kbnigen erbauten Tempel der Bel: 
lona aufgeführt hatte. Kir die Nömer und 
Öallier waren im Aufferften Umbkreiſſe; fürdie 
eingeladenen Deutfchen aber in der Mitte der 
Renne⸗Bahn zwifchen den Bildern des Neptun, 
der Thetys und Achilled, unter einem verguͤlde 
ten Himmel wohlsabgetheilte und mit Perfifchen 
Zeppichten bedeckte Geftile bereitet; auch eine 
groſſe Anzahl des Nömifchen Adels und Frauen: 
zimmers, diefe vornehmen Säfte zu unterhalten, 
verordnet. An der geraden Seite des ey⸗ laͤng⸗ 
licht umbfchloffenen Plages war ein Tempel des 
Krieges, zwar nur aus Holze gefertigt, aber fo 
wohl gemahlet, Daß er dem aufjerhalb Der Stadt 
Nom fichenden fteinernen Tempel der Bellona, 
welchen AppiusClanvius gebaut hatte, an Saͤu⸗ 
fen, Pforten und allem ganz ahnlich, darmit 
aber unterfchieden war, daß, an ſtatt der Clau⸗ 
dier, der ſieben Romiſchen Könige Bilder zwi⸗ 
ſchen den Säulen zu ſchauen waren. Fuͤr die: 
ſein Tempel ſand auch, wie bey dem zu Nom, 


Arminius und Thufnelda, 


eine niedrige Säule, an welcher die neuen Kriege 
angezeichnet wurden. 

36, Sie hatten kaum ihre Stüle befeffen, al 
gegen uͤber fich die Pforte des Tempels mit einem 
groſſen Getdne Eriegerifcher Hörner öffnete, und 
vier Herolde zu Pferde hesausfprengten, drey⸗ 
mahl umb den Tempel rennende allezeit rufften: 
Krieg! Krieg! endlich ieder an erwehnter Saͤu⸗ 
le einen Spieß aufhing, und an die Säule 
mit Röthe vor ausgefprochene Worte anfehrieb, 
Hierauf folgtejauf einem feuer rothen Wagen, 
welchen vier Drachen zohen die Schwefter und 
Gemahlin des Kriege: Gottes, Sie war in 
blut· rothe Seide gekleidet; im der rechten Hand 
- . * —— * —4 eine 

ichel: Auf dem e hatte fie einen He 
und zerfirente Haare: Zuden Fuͤſſen — 
eine Peitſche und allerhand Waffen. Umb den 
Wagen gingen fieben nackte Priefter, welche mit 
Meffern ihre Armen und Beine jerferbten; das 
daraus flüſſende Blut aber mit den holen Hand» 
Zellen auffingen, und einander zutranfen, Für 
dem Wagen gingen zwölf Unholdinnen wit 
ſchwarʒzen Pech- Fackeln. Ihnen folgten zwölf 
ein aͤugige Riefen, und fo viel geharnfchte Zwer⸗ 
ge, Jene mit groſſen Käulen, dieſe mit Bogen und 
Pfeilen. Als Bellona zu der £ı iegankindigen 
den Säule kam viß fie nach Art der zum Kriege 
ausziehende Bürger-Meifter einen Spieß davon 
zu fich, ſchlug damit wider die&Scuke, und warf 
felbten grimmig weg, daß er in der Erde ſtecken 
blieb, Hierauf fing fie an zu fingen: 
— —— nr‘ 
zen einmahl deine Pferde, 

nn deine Siege find 
Nunmehr bis an den Rhein und hach nen A 
Der iſt nicht Siegens werth der Feinmabl 2 

Du mirfl mit korbern prangen, * 
Die Wolt dich beten an, Zee, 
SEELE nee, | 
Da u — by 
Die Tugend krieget nicht umb Wucher, mus umb Rabe. » 

i Rein 


Dritten Thrifed Dritte Buch. 


ein&pclopen u 
kart Erge@ie, 
ieg. 
il das Verhangnuß nun ſteckt deinem Kricz ein Ziels 
ek dem, was Gtern und a ' 
: bu nicht en; 
a 
nr —* a 
Bewegung dient der 
Erörter mit dir felbft, welch Bürger deiner Stadt 
Der Tugend hoͤchſten Preiß den Kranz verdiener har, 


37. Nach dem Befchluffe ihres Singens er⸗ 
hub fich ein abermahliges Krieged-Getöne, und 
Bellona rennete zwifchen denen fie umbgebenen 
Schaaren gleichfam wuͤttende hin und her, Hier 
auf ließfichein annehmlicher Schall von Seiten: 
Spielen Hören, nad) twelchen die Unholden, die 
Kiefen and Zwerge einen künftlichen Tanz anfın 
gen, darinnen die Rieſen bald mit ihren Keulen 
die Unholden bald diefe die Rieſen mit ihren Fa: 


ckeln verfolgten; die Zwerge fich aber bald zu eis 


ner, bald zu der andern Seiten fehlugen, und 
durch ihre Geſchwindigkeiten theild mit dem Bo⸗ 


gen-Schliffen,theils mit ihren leichten Sprüngen, Du 


einem und dem andern einen Bortheil abrennten, 
Alddiefer Tanz fich kaum geendigt hatte, difnete 
fich das Thor auf der Oſt Seite der Renne⸗ 
Bahn, durch welches der alte Arcadifche König 
Evander, welcher auf dem Palatiniſchen Berge 
das erfte Schloß in Rom gebauet haben fol,mit ei- 
nem Haufen halb auf Arcadifch,Hald auf Römifch 
gekleideter Kriegs: Leute einzohe. Dieſem folgte ein 
esztener von vielem Eifen ſchwirrender und von 
vier Woͤlfinnen gegogener Sieged: Wagen,an def 
fen Dinter » Theile eine übergüldete Wölfin mit 
zweh ſaugenden Kindern kuͤnſtlich geegt war. 
Darauffaß Rom in Geſtalt eines fieben-jährigen 
aber wohl-gerüfteten Kindes, Hinter dem Wagen 
folgte der den Romulus fürftellende Tiberins zu 
Pferde, mithundert alten Didmern,swelche theils 
Arcadifch, teils Phrygiſch, theils nach Art der 
alten Eateiner Fuͤr ihm ward getra- 
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ten Stadt Rom mit vier Pforten, fein Bejentis 
feher Sieg, und der Raub der Sabinifchen Wei⸗ 
ber. . Rad) dem Komulus hatte Germanicug 
wit Vorftellung des andern Könige Numa 


- Pompilius auf einem von Maul-Thieren gezo⸗ 


genen filbernen Wagen feinen Aufzug, darauf 
war Egeria, wie fie auf ein brennendes Altar 
Weyrauch ftreute, gemahlet. Für ihm trug en 
vier Beitalifche Jungfrauen das von Troja in 
Italien gebrachte ewige Feuer, drey Prieſter das 
zu Troja vom Himmel gefallene Bild der Pallas, 
zwoͤlf Saliſche Prieſter des Kriegs⸗Gottes in ger 
mahlten Roͤcken mit eifernen Bruft: Stücken fo 
viel Ancilifche Schilde; derer einer zur Zeit des 
Numa, als ein Merfmahl ewiger Herrfcaft, 
gleicher geftalt vom Himmel gefallen feyn fol. 
Diefen folgten hundert wohl: gewaffnete Leib: 
Schügen oder Celeres. Den dritten Aufzug 
machte der den friegerifchen Tullus Hoftilius ver: 
tretende Aſprenas, auf einem von vier Luchfen 
gezogenen rothen Wagen. An felbtem war das 
Bild der Rache zu ſehen, welche den Horatius zu 
— Ära Schweſter; den Hoſtilius 
Zerreiſſung des Metius Suffetius anſtiftete. 
ihm ward das Bild des Kriegs⸗Gottes, die 

mit Ruthen umbwundenen Buͤrger · Meiſter⸗ Bei⸗ 
le, das Gemaͤhlde von Uberwindung der Curiati⸗ 
es, der Stadt Fidena, die Einäfcherung der 
Stadt Alba, unddie Aufnehmung der Albaner 
in Kom fürgetvagen. Ihm folgten hundert 
aufs befte gewaffnete Roͤmer, halb zn Pferde, 
halb zu Fuſſe. Der vierte war Caͤcina auf ei» 
nem mit vier Wallachen befpannten Wagen, der 
Borfteller des die Kriegs: und Friedens: Kuͤn⸗ 
fie mit einander vermifchenden Ancus Martius, 
An feinem blauen Wagen war das güldene Bild 
des Glücks geetzt, welchem diefer König den er- 
fien Tempel in Kom gebauet. Seinen Ruhm 
ftellten Die vorgetragenen Bilder des über Die La⸗ 
feiner erhaltenen Sieges, der erweiterten Stadt 
Kom, der gebauten Bruͤcke uͤber die Tiber, und 


gen das Gemaͤhlde der von ihm pievecficht-gebau- — See⸗Hafens Oſtia für. * 
dd3 m 
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ihm folgten ebenfalls fünfzig Reiter und fo viel 
Fuß ⸗Knechte. Der fünfte Aufzug war des Tar⸗ 
guinius Prifcus, oder des feine Stelle vertreten: 
den Norbanus. Erfaß ineinemganz güldenen 
Sieges Wagen auf einem helfen: beinernen 
Stule, ineinemmit Gold und Seide geftickten 
Rocke. Denmit allerhand buntem Blum⸗ Wer⸗ 
ke beſaͤmten Wagen zohen vier mit einem Föftli- 
gen Zeuge belegten Hengfte. An dem Wagen 
war das Bild der Pallas aus Eorinthifchem Erz: 
te Einftlich erhoben; weil er aus Griechen:£and 
eben ſowohl allerhand Künfte und Wiffenfchafe 
ten, als alle obige Zierrathen zuerft nach Nom 
gebracht.  Fürdem Wagen wurden von eitel 
Wahrfagern getragen zwoͤlf abgebildete Städte 
der Thufcier, Sabiner und Hetrurier, welche er 
mit ihren Bölfern überwunden; wie auch der 
Grund:Riß des Eapitolium, und feine Gebäue 
wider die überlauffende Tiber, Die ihm nach: 
folgenden Kriegs:£eute waren mit viel beſſern 
Waffen, als feiner Borgänger ausgerüftet. In 
dem fechiten Aufzuge vertrat auf einem mit eitel 
Sternen beivorfenen Wagen Stertinius die 
Stelle des Servius Tullius, An dem von vier 
weiffen Ochfen gezogenen Wagen war das Bild 
des Verhängnuffes gebildet, welches des Tullius 
Haupt mit einer Flamme überfchüittete; weßwe · 
gen ihn des Targvinius Gemahlin Tanaqpil als 
einen kuͤnftigen Herrfcher, unter ihre Kinder auf: 
nahm. Fuͤr ihm wurden unterfchiedene Tafeln 
getragen, auf welchen die Abtheilung des Römi- 
fchen Bolfes, die nterfcheidung des Adels und 
der Zünfte, die Austheilung der Schagungen 
und andere Wirthöfchafts-Anftalten; der Riß 
von Erweiterung der Stadt und der fie umbge⸗ 
benden Graben; die Überwindung der Sabiner, 
und die Demüthigung der Vejenter zu ſchauen 
war. Ihm folgten hundert gewaffnete Römer 
in einer beſſer Ordnung, als alle vorher. 
fießenden Aufzug hielt Lucius Apronius unter 
dem Nahmen des hoffärtigen Targvinius in eis 
nem Purper⸗Kleide auf einem mit Edel⸗Geſtel⸗ 


Arminius und Thufnelda, 


Den 
So 


nen beſetzten und von drey Pantern gezogenen 
Magen; an welchem die Hoffart, die Herrſch⸗ 
Sucht und Grauſamkeit Tullien, des Taradink 
us Gemahlin, über die blutige Leiche ihres ermor: 
deten Baters Tullius mit denen Pferden zit 
fprengen veizeten. Vorher ward das Bey ange: 
fangenem Baue des Capitoliums atısgegrabene 
Menſchen⸗Haupt; der Abriß feines groſſen Tem⸗ 
pels; ein Berzeichnüßder von ihm geſetzten Fey⸗ 
er⸗Tage, und die Gemaͤhlde feiner wider die Sa: 
biner und Hetrurier erlangten Siege getragen, 
Die dem Wagen nachfolgenden Römer waren 
ſowohl mit Werk Zeugen der vom Targoinius 
ausgedachter Peinigung, als Waffen, verfehen. 
Nachdem alle diefe einmahl umb die Renne⸗ 
Bahn gezogen waren, machten die fieben Kö 
nige mit ihren Aufzügen umb Bellonen einen 
Kreiß, Rom aber ftellete fich Bellonen gleich. ge: 
genuͤber, und fing nach einem ftarfen Getöne der 
Kriegs Hoͤrner an folgendes zu fingen® 
Auffeften Grund Pallaͤſte bau’, j 

Yuf Stämme gute Pfropfer fegen ; —2* 
8— war das Auge, laͤſt ſich fchau’n, re 


etzen. 
Der aber thut ein Werk, das beydes überfleige, ' 
Der Scplöffer legt in Grund, und Stämme felber junge, 


Mein Adler iſt der Grund und Fuß 
Der ewigen Stadt Rom zu nennen; 
——e———— RR 
Dem alle Bölfer Weprauch brennen. 3* 

So viel ein kraftig Duell tdie faule Bach 
So viel giebt iebe Zeit auch meiner Jugend nach . 
Unddiefe ſteben Söhn’ allbier, * 


Die Erſt⸗Geburten meiner 
Gehn allen mern 


andern Roͤ * 
8 ſind Wi Wale 
De gen ale ern ta IN IRRE: 
Der Anfang ift fters peiß, der Fortgang ſe 


wu Ye 
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font auf vieleshand Arten unterfchiedenen, Wagen 
mit einander umb die Nenne-Bahn die Wette; 
hernach fritten nicht. nur fie 


mit MWerf-und Abſchuͤſſung vieler Wurf-Spiefie ſinken ieh, 
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Romulus aufdenhals dringen twolten. Bello: 
na aber vennetemitihrem Anhange darzwiſchen, 


von den Wagen und, nachdem für ihr nicht allein alles die Waffen 


fondern der ganze Schau Platz gleiche 


und Pfeile, ſondern auch die, welche fie begleites famverftummete, fing fieanzu fingen: 


aufs zierlichfte ‚ einander; wie beydes 
auf ver Saminikheu ne Bahn in den Tau⸗ 
sifchen Spielen zu gefehehen pfleget, ‚welche dem 
blutigen Saturnus und den unter⸗irrdiſchen 
Goͤttern zu Ehren pflegen gehalten zu werden, 
Am wunder⸗· wuͤrdigſten aber war bey diefem 
Kennen zu hauen, daß die faulen Maul⸗Thiere 


des. Numa.denen- andern fehnellen Thieren fo De, 


ich die Wage hielten; die unbandigen Euchfe 
ohl, als des Martins Wallachen, den Zügel 
des Hoſtilius vertrugen 5; die fonft langſamen 


Ochfen des Tullius der feueigen Geſchwindigkeit D 


der den Prifeus führender Hengſte nichts bevor 
gaben; die grimmigen Panter für dem hoffaͤr⸗ 
tigen Tarqvinius fich ſo fehr demithigten, und 
fuͤrnehmlich, daß die Wölfe fich fo freundlich ge⸗ 
berdeten, als wenn fieunter eitelbeliebten Pape: 
goyen wären, oder in ihrer Haut eitel freundli- 
che Latonen wohneten, und nach etlichen Nennen 
fienicht alleine allen andern Thieren zuvor fa: 
men; fondern auch die Pferde ganz ſtaͤtig und 
hiermit die Meynung wahr machten; daf die an⸗ 
gefpannten Pferde, wenn fie in eines Wolfes 
Fußſtapfen treten/ gleichfam gefroren und unbes 
weglichwiürden. < Indem Gefechte thäten in al: 
len fieben Haufen auch ein ieder das befte, und 
mühetenfich diefe mit geſchickter Wendung ihrer 
Pferde, jene mit Vortheilhaftigkeit ihrer Schik 
de und Waffen, viele mit Arg-£ift durch Nese 
und Riemen, andere durch ihre Gefihickligkeit die 
Dber: Hand zu behaupten; wie denn ieder Hau: 
femit allen andern wechfels-weife zu treffen Fam. 
Endlich erhielten doch die Gefährten ded Romu⸗ 
fus, wie ihr Führer, für allen andern fo viel Bor: 
teil bob der andern ſechs Könige Haufen wider 
‚den Romulus ein ſtilſchwei | 


fh, ni lm Sue 
En 






r 
vr. 


iſts ihr edlen Helden, Zeit, 
nd Nennen aufjuhsren 
So wohl an Tapferkeit 
Strebt nicht nach Rache nur nach m 


Der Erde Schatten reiche zum Monden hoͤher nicht 

Kein Neid verfinftert ie der hoͤchſten Tugend Licht. 
Zieht euch nicht eures Romuluß . 

Verdienten Vorzug zu Gemütbe ; 


Ubhrheber meiner groffen Stadt, 
ie mich —* Goͤttin macht auf Erden, 
Und dich fürlängft vergottert bat, 
Dir muß mein lorbern Siegd-Rranz werden. 
Nimm bin der Tapferkeit verdienten EhremPreiß ; 
Weil ſich kein Römer dir nicht zu vergleichen 

39. Nach vollendeteim Geſange wendete ſich 
Bellona, und führin erfter Ordnung wieder in 
den Tempel. Die Nömifchen Könige aber ren⸗ 
neten mit allerhand zierlichen Wendungen ſo ge: 
ſchickt durch einander, daß es nicht ohne Verwun⸗ 
derung zu fehauen mar, wie die einander fo bes 
gegnenden Wagen nicht an einander ftieffen: In 
dieſen gefehickten Verflechtungen wichen die an: 
dern ſechs Könige dem Romulus allezeit mit Ehr⸗ 
Erbietung aus, und am Ende beſchloſſen fie ſei⸗ 
nen Wagen in die Mitte, Hierauf hielten der 
Könige Begleiter zu Pferde einen von den kriege⸗ 
rifehen Spartanern erfundenen Roß-, die zu Fuf: 
fe aber einen vonden Eureten angegebenen Wa 
fen:Tanz. Hiermit uͤberfiel ven Schau-Plag 
die finftere Nacht ; ausder Luft aber kam in Ges 
ftalt eines fallenden Sternes Prometheus gefahr 
ven, welcher mit einer brennenden Ruthe ſich 
durch die oberſte runde Oeffnung in Bellonens 
Tempelherabließ, Dieſer ward inwendig alſo⸗ 
fort mit viel Lichtern erfüllet, daß es durch die 
Tenfter und nicht anders fehien, ie 

| em 
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wechſels · weiſe biefem Bilde, und zeigten ihre Be- 
Hierde, es genau zu betrachten. Bey dem Schluf: 
ſe fuhren die Plejaden im Singen fort: 

Daß 28 Prometheus Diebſt ahl ſey, 
Bann Pics — I 
ee 

Der Sonne Gold ſt hier, des Monden Silber⸗Spur, 

Und der Qvetfüben-Beirt des flüchtigen Meran. 
Die Her: Sternen vetneuerten hierduf Ihren 
a; und nach diefen die Plejaden ihren Ge⸗ 


— Simmeld Fever, ieh, 
Ei 


diß Bild gegoffi ne 
egoffen 
Erst, des Simmel 


a wäl Me vom Himmel (fehlen Fat 
2% | miese hmm Erjt zu feinen Bildern an. t 
_ Nach wiederholeten Tanze ber fieben Jrr-Ster- 
nen verneuerten bie Pleiaden auch abermapls 
Geſang: 
am i 
be er Ole che, 
’8 ung für die geheim © u 
uͤldnen Himmeld:Tempel führen‘, 
ber geſtirute Bock ihm eine e 
Diegüldne Zeiten bringt und’ Unglüd von und läßt. 


ren. Di und Plejaden aber faſſe⸗ 
ten ſich mit dem Bilde des Kayſers Auguſt ſetzten 
€8 auf den geſtirnten Steinboek welcher ſich 
darmit gegen dem Himmel erhob. Die Sternen 
folgten ſelbten mit einem Getöne vieler hundert 
Seiten-Spidenach, bis alles fich inden Augen 
der hieruͤber verwundernden Zuſchauer verlohren, 
und mit denen ausleſchenden Lichtern auch alles 
im Schau⸗Platze verſchvand. 

1:41, Jedermann kehrte hierauf wieder nach 
Meynj, in Meynung durch den Schlaf fo viel 
dem Tage zu benehmen, als die Wachſamkeit 
Der Nacht Ruhe abgebrochen hatte, Alleine die 

Dritter Theil. 
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Höfligkeit des fonftfo fauer fehenden Tiberius 
weckte fiezeitig mit anmuthigen Seiten-Spielen 
und Griechifchen Sängerinnen auf. Kurz dar: 
auf ließ er alle Gäftein einenam Rheine geleges 
nen Garten einladen ; dahin Germanicus die 
Deutſchen Fürften, Agrippine das Frauenzim⸗ 
mer felbit abholete, _Diefer Garten war vom 
Drufus noch angelegt, auf dreyen Seiten von 
eitel mit Neben belegten Hügeln umbgeben,und 
von vielen lebendigen Qvellen angewäffert, Alle 
Gaͤnge waren nadyder Schnur mit weiſſen Bu⸗ 
chen beſetzt, welche theils mit ihrer Höhe, theils 
mit ihren die Gaͤnge zuwoͤlbenden Aeſten keine 
Sonnen-Strahlen einlieſſen, ſondern recht kuͤhle 
Lauber⸗Huͤtten abgaben. Die Helfte des Gar- 
tens beſtand in eitel fruchtbaren Obit:Bdumen, 
welche mit denen koͤſtlichſten Früchten, die Grie⸗ 
chen:£and, Italien und Hifpanien trägt, ge: 
pfropft waren. Die andere Helfte beftand in 
zwoͤlf Blumen⸗Feldern, welche mit hunderterley 
Arten Blumen überwachfen-waren, die die Rd: 
mer erft für wenigen Jahren aus Affprien und 
Alien nach Rom und folgends nach Meynz ver- 
fest Hatten. Die dahin fommenden Deutichen 
erſtauneten, daß fie inihrem Deutfchlande fü in: 
vermuthet alle Schönheiten der Morgen:Länder 
antraffen. Sie waren beſchaͤmet, daß fie der 
wenigſten Nahmen nennen, weniger aber ihre 
Farben zahlen, oder ihre Geſtalten unterſcheiden 
koͤnten. Ja, die Königin Erato ſelbſt, welche 
mit dem ſaͤmbtlichen Frauenzimmer alle noch von 
dem Speichel der Sterne, nehmlich dem Thaue, 
beſpruͤtzte Blumen⸗tuͤcke begierig betrachtete, 


‚ward hierliber gleichſam verzuͤckt, und fing au: 


Sie finde. im dieſem Garten mehr Vergnügung, 
als ihr iemahls einer in Meden oder Armenien ge⸗ 
geben hätte, Dieſes rührte auchnicht nur aus 
bloſſer Anmuth der Neuigkeit her, fondern fie hät: 
tedarzu zechtfehaffene Urſachen. Die Cypreſſen, 
wormit fieim DMorgen-Candedie Gang 
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benden Buchen wären zum Schein für Die Son: 
nen:Strahlenviel geſchickter. Die Obſt Baͤu⸗ 
me waͤren hier in einer fo wunder⸗wuͤrdigen Ord⸗ 
Ran er wo das Auge fich os 
Gänge fir fich ſaͤhe. 

pen ven —* Meſopotamien und Aſſyrien, 
als ihrem rechten Vater⸗ Eande, zwar zu Haufe, 
und wuͤchſen ungepflanzet auf den Feldern; aber 
die hier vollen Narciſſen waͤren dort nur Hohl, die 
Anemonen nicht ſo viel:blättricht, die 

hätten nicht fo groſſe, auch nicht fo viele und hoch⸗ 
blaue, am aber volle Kelche, wie in 
dieſen an die Tulipanen wären 
dort nur roth undgelbe, hier aber fpielten fie mit 


insbe Griechen nicht zu ver: 
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die Natnr durch ein einiges Roͤhr eines grünen 
Stieled in die Häupter der Blumen, 

Roͤthe, Berg: Blau, Meer⸗Grim Milch, Bley: 
Weiß und alle andere in den Exzt-Adern verbor- 
Die gene Farben einflöffen, und fo wohl einander zu: 
fagend vermifchen kͤnne. Man hat ſich bey der 
Geburt der Blumen, daß eine weiſſe Mutter ein 
Brauneg, eine gelbe ein rothes Kind gebähre, mehr 
als über den Nicaͤus zu verwundern, welcher mit 
einem weiſſen Weibe einen Mohren, wie fein 
Groß: Vater war, zeugte, Die widrigften Far 
ben verſchwiſtern ſich inden Tulipanen fo ſelzam 
mit einander, daß ein Theil derfelbten unter den 
fehneeigten Bären, das andere unter den ſchwaͤr⸗ 
zenden ——— gebohren, und 
denen menfchlichen £ 


Nabel Schnure fondern unt 
— 


nicht ſien Zunge nicht ſo leichte, ihre bunte Pracht aus⸗ 
Blum: Werke am mei: 


jufprechen , als der indem 
ften fpielenden und üppigen Natur folchefo fü 


* lichzumahlen. Keine Schönheitund 


menheit fättiget hier das Öefichte, fondern nut 

die Nenigkeit, ee rn 

hene Selzamkeit ans £icht bringen, und mit Die 
Tapezereyen die Erde 






ea? — 
undn nere Kinder, 
— PEPEBEIDEERE BUNG bei 


ter 
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ihm über feinen unfichtbaren Strichen 
u anne ni alle aber werden bey genau⸗ 
nur einer einigen Blume mehr 


Dede gbtichen Berl 
ſo geſchickt, und bey einem ieden erg 
Blumen in gleicher Anzahl neben einander gefeßt, 
imeinerley Groͤſſe abgemeſſen, mit dem Stiele fo 
fefte verbunden, und auf einerley Art entiveder 
ausgebreitet, odereingebogen, daß niemand vers 
nünftiges fi ſie anſchauen kan, fonder die unfichtba- 
ven Hände Gottes darauf zu ſchauen. ‘Der in- 


wendige Kranz, den die Natur nicht nur in Lilgen macht ve 


und Roſen, ſondern in den meiſten Blumen aus 
Golde zu flechten gewohnt ift, ftellet nicht ge 
ein volltommen Gemächte der Meß: Kunft, als 

durch ihr Saamen ⸗ Behaͤltninß ein Merkmahl der 
göttlichen Verſehung fuͤr. Dieſe iſt nicht weni⸗ 
ger in dem Unterſchiede der Blumen, als in der 
Anzahlder Sternen, unbegreiflich. Die £ilge 
ſtrecket ihren Hals Über alle andere empor; zur 
£ehre unferer Seele, Brand ihr reines Haupt von 
Erden könne befudelt werden 


oder und 


—* ein Gewebe zu Bekleidung der 

hin und her flechten, als daß ſie ſich wol verwande 

len mit Fuͤſſen treten laffen: Etliche vergnügen 
ſich mit einem in fich ſelbſt gewickeltem Blatte; an- 

dere haben ihrer wohl hundert in einem Püfchel, 

Biele Stiele tragen nur eine Blume; oft aber 


werben. Die chen ſchon 
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pranget einer mit Schocken. Etliche find fo zart, 
als gingen fie nur im Hembde, oder als waͤren fie 
garnackt, arena 
andere hingegen tragen Sammet , oder gar Rauch ⸗ 


of werk; viele ſcheinen auch gar von Gold und Sei- 


den-Stixten erhoben zu ſeyn. Etlicher Blumen 
Haupt iſt haaricht, und entweder wie ein 
tel⸗Zopf verwickelt, oder ihre Locken zierlich aus 
gekaͤmmet: Dieſe dilden offene Schalen, Schit- 
de, Becher; jene enge Pfeifen und Schwerdter 
fir. Nicht wenig find mit Helmen oder Feder: 
Püfchen gethürmer zandere find harte umd rung: 
licht ; andere glatt und weich und fo zärtlich, ja 
gleichfam Luft, welche nicht nur für dem Anrüh- 
ven fliehen, fondern 9 —* durch 
blick verwundet, durchs An 


che ſperren ihre Augen nur halb auf; viele ſchei⸗ 
nen auch, wie Anaragoras, mur zu Anfchauung 
der Sonne; viele auch wie die Nacht-Eulen, fich 
nur imfinftern Schatten zu verſtecken, gebohren 
zu ſeyn. Gewiſſe behalten ihre frifche Farbe ſo⸗ 
wohl auf der Bahre als in der Wiege; andere 
vergröffern mit dem wachſenden Tage ihre Pracht; 
viele fangen auch, ſobald fie aus der Sch krie⸗ 
anzu 

43. Erato feufgete hierüber und fing an: Wol⸗ 
te Gott, daß mır Die 


die knoͤrnrichten Gewächfe fo —— 
—— nicht aber auch in 
Gemuͤthern die ⸗ 


Werk hoch hielte! So aber iſt es leider dahin 
fommen, —— wie die ihre Farbe am ſelzamſten 
Inde Blumen für die ſchoͤnſten, alfo die 
unbetändigfien Herzen für die gefcheuteften ge- 
achtet werben. hrer viele bilden fich ein, fie fön- 
ten nicht die Ehrehaben Roſen zu ſeyn, wenn fie 
nicht mit ihren Dornen andere Seelen beleidigten, 
Eee a Iſme⸗ 
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Iſmene machte ihr hieranf dieſe Auslegung, daß 
Eratodenihrfo lieben Fürften Zeno anftäche; fing 
daher an: Ihr Herzetrüge fiefo fehr zu den Blu⸗ 
men daß fie eine Vertheidigerin ihreꝛ Unſchuld feyn, 
und alſo auch DIR, wormit Die Menſchen den Bf: 
mennachahmten, rechtfertigen müfte, Unter: 
ſchiedene Welt-WBeifen hätten nicht nur DIE, mas 
die Königin an den Blumen tadelte, gepriefen fon 
dern fie gar für ihre Lehr⸗Meiſter erfennet, welche 
den Menfchen zu einem viel höhern anleiteten,als 
was das leibliche Auge an ihnen wahrnehme, 
Die ftachlichften Kräuter wären die fräftigften 
Arʒneyen, welche die Natur mit Difteln und 
Stacheln aufs forgfältigite gewaffnet hätte, da- 
# felbte nicht von nhachtfamen Fuͤſſen vertre: 
1 





von vorwitzigen Händen verfehret,vongefräf 
figen Thieren vertilger, fondern dem Menfchen 
zum beiten aufbehalten wuͤrden denen diß, was 
man an ihnen haflete, zum beften gewachſen waͤ⸗ 
ve. Die Natur hätte die Blumen fo ſchoͤn ge: 
mahlet, umb ihren Rugen defto annehmlicher zu 
machen; und daß die Wolluft der Augen ung 
zu ihrem heiffamen Gebrauche jo viel mehr anveig: 
te, Nachdem Benfpiele dieſer Gewaͤchſe erfor- 
derte es auch oft die hohe Roth, daß ein Menſch 
ſich gegen dem andern mit ſpitzigen Waffen ausrü⸗ 
ſtete; wormit die Eitelkeit fich nicht an und ver⸗ 
griffe, oder durch umfere Unempfindligkeit zuweit 
verginge. Die Klugheit erforderte von und öf- 
ter, als die Natur von Blumen, die Farbe zu ver- 
ändern, damitandern mcht für und zu eckeln an⸗ 
finge. Ja, es waͤre faſt noth, daß und der Him⸗ 
mel oft für dem Alter grau und runzlicht werben, 
und unfere Geftalt fo geſchwinde, als der Blu: 
men, verſchwinden lieſſe: Sintemahl wie die 
Schönheit in den Blumen die Urſache des To: 
des und einer zeitlichen Abbrechung; und alfo 
unfere des —— iſt, dadurch wir durch an⸗ 
derer Liebe geftürzt werden. 
44. Die Fürftin Thufnelda verſtand allzu⸗ 

wohl, daß die Eyfer-Sucht beyden derogeftalt die 
Zungelöfete, und brach ein: Alle Blumen waͤ⸗ 


e 
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ven fo groſſe Wunder: Werke in der Welt daß die 
ſer Nahme nicht ohne groſſes Unrecht nur etlichen 
Arten derſelben zugeeignet wuͤrde; ja alles was 

fie. an ſich hätten; waͤre etwas göttliches, auſſer 

daß fie ſterblich wären. Dieſemnach fichwer 
Menfch anihnen, als NachGemaͤhlden himmli⸗ 
ſcher Schönheiten gar wohl zu ſpiegeln Hätte, 
hr Glanz twäre ſowohl, ald der Schimmer ver 
Sterne, ihre Sprache, welche uns ind Herz rede⸗ 
te, daß, wiefienur aufeinen Tag, alfo Die Mens 
ſchen auf nicht viel länger gegeugt wären, ‘und Die 

ſchoͤnſten am geſchwindeſten verwelkten; daß 
der Purper der Koͤnige, wie der Anemonen er⸗ 
blaſſete; das Gold ſowohl von gefrönten Haͤup⸗ 
teen, als Lilgen abfiele, und die KayſerKronen 
ſowohl in Palläften, als Gärten zu bodem fies 

fen, Nichts aber vergnügteund unterswiee fie 
an den Blumen mehr, als ihr Geruch: Diefer 
waͤre ihre rechte Seele, und eine Erquickung der 
Seelen. Sie hätten zwar mehr Farben und 

Geftalten, ald feine Sprache Wörter, ſolche zu 

nennen: Aber noch weniger kieffe fich das Reich« 

thum ihres Geruches ausdrücken, alfo daß wenn 
gleich Indien und Arabien alle Balſame Harzte 
und Wuͤrzen zufammentrüge, fie doch weder die 

unzaͤhlbaren Arten, noch die Kraft des Blumen: 

Geruchs ausgleichten. Sie vergingen auch zwei: 
fels frey nur deßhalben fo gefihtwinde,meilfie 

durch den Geruch ſo begierig ihre Seele ausath 
meten. a, etliche, wie klein fie wären, ruchen 

fo ftark, daß fie ſchienen Geifter ohne Leibogu 

feyn. Der Gefchmad würde zwar der föftlichen 
Früchte überdrüffig: aber an den Farben der 
Blumen föntefich das Gefichte, an hrem B 
me der Geruch niemahls fättigen, alſo daß nur 
an ihnen der Liberfluß fich feiner Ulnart, , 
des fonft aus ihm erwachfenden Exdels, erledige 
te. Nach diefem Beyſpiele folte der Menich 
auch unaufhörlich den füflen Geruch eines gu: 
ten Nahmens von ſich auslaffen, Denn biefer 
ang fo gewiſſes Kennzeichen der inn 
als der Geruch) in Blumen eine 


J 
Me 


Anzeis 
gung 
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gung ihrer Heilfamkeit, Wenn an diefen die 
Farbe gleich verginge, die Blätter verwelkten, 
bliebe doch ihr Geruch, und ihren Staub genüffe 
man in Arzneyen alſo auch, wenn wir ſchon vers 
weſeten/ tauerte ein wohl⸗ verdienter Rachruhm 
gänzlichen Einäfcherung; und der mut 
übrige Schatten unfers Lebens 
zu einem Lichte, 
ar 45-- er ri welcher in einem laubic;- 
ten Gange des Gartens dem Franenzimmer un: 
vermerkt fich nam und hinter das Bild des 
Bacchus geſtellt Hatte, hoͤrete dieſem allem bes 
gierig zu und als ihn Zirolanens vorwitziges 
Auge ausgeſpiret hatte, trat er herfuͤr und fing 
ans Er Härte noch feine würdigere Liebhaberin 
den Gärte, als Thufnelden, gehöret. Insge⸗ 
meim hielte man im ihnen nur den aͤuſſerlichen 
Schein und zwar unmaͤſſig wert. ‚Der &eift 
deu Anſchauer fchwinge ſich ſelten über ihre Blu⸗ 
men Bere; und die meiſten hegten fie nur zum 
Zunder Ihrer Eitelfeit,und zu Haupt: Küffen des 
faulen Muͤſſigganges. Sie pflegten eines fremb⸗ 
den/ wiewohl unnitzen Gewaͤchſes forgfältiger, 
als ihrer eigenen Kinder, und gingen umb eine 
verweltte Blume oder verfaulte Zwiebel länger, 
als Muraͤna umb ſeinen Fiſch, und ein ander 
Romer a) umb einen Raben, im Leide. 
ein ander in feinem Garten was ſelzamers haͤtte, 
ginge es ihnen näher, als dem Sulla, da er nicht 
Stadt ⸗ Vogt, und demEato, da er nicht Buͤr⸗ 
ger-Meiiter werden fonte, In diefem Schat: 
ten der Bäume vergrübe aber die Fürftin Thuf 
nelda nicht ihre allzu: hohe Gedanken; fondern 
‚ihre Garten: £uft re die rn ihres 
"Gemürhes, und die Erbauung ihrer Tugend, 
Ott hätte alles in der Welt —* —* gr 
pe in zu unferem Unterri 
Nusen, geihaften; * umb unſere Schlaf: 
— — den Gebrechen unſerer 
abzuleinen, 


——— ver⸗ 
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Alſo unanfehnlich, 
feine Blume fo ungeitalt, * nicht eine Arge 
ney fowohl unferer Seelen, als. unfer Leider 
gäbe, und nicht. weniger zu einem Spiegel 


anzugewähren wuͤſte. Thuſnelda antwor· 


tete: Es wäre eine angebohrne Höfligkeit, Daß 


er über ihre niedrige Gedanken eine ſo herrliche 
Auslegung machte. Diß aber koͤnte fie- nicht 
leugnen, daß fie,ausdem Buche der Natur GOtt 
zu erkennen und fich zu erbauen, iedesmahl fich 
beflifjen-Hätte. Ste wäre zwar Fein Riefe, aber 
darinnen doch dem Antäus nicht unähnlich, daß, 
wenn fie mit ihrem Nachdenken die blumen rei⸗ 
che Erde beruͤhrte, fie iedesmah neue. Kräfte Des 
ame, Erato fiel ein: Ste-hielte dieſe Regung 
für eine Eigenſchaft aller edlen Seelen. Daher 
hätten nicht nur die Könige Adonis in Enpern, 
Alcinous auf Eorcyra, Atlas in Africa, die Dor⸗ 
nen ihrer Reichs: Sorgen inden Blumen⸗Gaͤrten 
erleichtert, und Semiramis zu Babylon in ihren 
hängenden Gärten allen, Kummer an nagei ges 
henkt;  fondern ihre. Vorfahren in Armenien 
hätten diefe rühmliche Empfindligfeit ſowohl, als 
Die Könige in Perfien, bey ſich gefühlet ‚derer 
——* ihre ——— * Gaͤrtnerey ihr 


Werf 9 chts 

ſolte — ſich ſowohl auf die Blumen: 
Zeugung, ald das Gewebe der geblümten 
Zeuge und Kleider, verftanden ; auch Epi- 
cur und! andere weife Griechen ihre Welt: Weis: 
heit in Garten gelehret haben, gleich als wenn die 
Seele durch den Anblick fo fchönen Mahl⸗Werks, 
und durch denGeruch foviel fräftiger Gewaͤchſe gu 
viel tief⸗ ſinnigeꝛem Nachdenken aufgeweckt wide, 

46. Liber diefen Worten näherte ſich aud) Ti⸗ 
berius, welcher in dieſem bluͤhenden Gaͤrten und 
bey der lachenden Jugend des Jahres gleichſam 
alle Ernſthaftigkeit feiner Geburts⸗Art und Al⸗ 
ters von ſich gelegt Hatte, 1 — 
Eee 3 beſonders 
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befonders aber dad Frauenzimmer, mit der ans 
ligkeit unterhielt, und ihnen ſo 


* mit verſchloſſenen Scheiden; feuer⸗faͤrbich⸗ 
te Jaſminen aus Indien, Syriſche — 
und andere Wunder⸗Werke frembder £ 

jeigte und auslegte, Hieruͤber ward durch die 
Trompeten angedeutet, daß die Tafel zur Mahl: 
jeit beftellt wäre. Die mit hunderterley Blu: 
men gefränzte,. ja darin gekleidete, Chloris Fam 
mit zwoͤlf umblümten Gartnerinnen, und lud 
die ganze Verſammlung zu der bereiteten Mahl: 
zeit ein, Sie beftreuete für ihnen den Weg mit 
fo vielen Blumen, daß fie gleichſam darinnen 
waten muften ; — als wenn ſo viele Fuͤr⸗ 
ſten nicht anders, als die Götter, von einem 
Uberfluſſe der Blumen bewillkommt werden mil 
ften, Alſo näherten fie fich dreyen an einander 
gehenkten Zelten, welche von den felzamften Blu- 
men 


geflochten, oder vielmehr en 

Tapgzerepen geftickt waren. 

‚blauen, vothen, nei und ebd 
bildeten 


Blumen ee fondern man ging auch fo 
Gäften 
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—— Feyer· Mahlen der Raths · Herten; 
eß doch Tiberius allhier nach Art der unſchul⸗ 
Deutſchen 


—8* und nicht 
derley Geſchlechtes Gaͤſte unter einander ſitzen. 
Bey der Tafel wurden ſie von wu mann nn 
ften Jungfrauen bedienet, welche auf den Häups 
tern groſſe ihr ganzes Antlig nn 
ter trugen, und in ihren von Blumen zufammen 
gehefteten Rocken eitel Blumen«Göttinnen vor 
ftelfeten, bey derer Kraͤnzen die vom Pauſias und 
der Ölycera gelehrte und dem Amaſis die Krone 
Egypten:£andes erwerbende Kunft, welche Blu⸗ 

men fich ihrer natürlichen Eigenfchaften halber 
zufammen ſchickten, aufs genauefte beobachtet 
war; maffen denn auch die guͤldenen Harfen und 
andere Seiten⸗Spiele alle, wie des Apollo Leyen, 
mit Eorbeer = Kraͤnzen prangten. Mit einem 
Worte: E8 war hier nicht anders, als wenn 
es Blumen gefchneiet Hätte; oder fich alles, was 
fo Holdfelige Gaͤſte anfchauten, in Rofen verwan⸗ 
deite, und die Laconiſche Blumen:Stadt Antha- 
na in diefen Garten verfeßt; ja, faſt zz 
ein kurzer aller auf Erden, im 


Himmel, —— waͤre. gie 
pine hatte auch allem Deutſchen Frauenzimmer 
« Anlaß gegeben, ihnen mit eigener Hand, zu Be 
Pränzung ihrer Häupter, Armen und Bruͤſte 
Blumen abzubrechen; fintemahl es fireinen 
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Sreudigfeit gehalten wird. 
47. Die Speifen einer ieden Tracht wurden 
alte auf einmahl auf einem verglldeten Geftelle 


welche die zwölf himmliſchen Zeichen abbildeten ; 
und auf iedem Diefer Füffe (kunden fee ich dar- 


zierten Ochfen 
den mit Chryſopraſen bebecften Zwillingen zuge: 
eichtete Nieren und Geilen; auf dem mit Beryl⸗ 
len gefchmückten Löwen allerhand nur erbenfii- 
ces inet von vierfüffigten Thieren mit Afri⸗ pen 
canifchen Feigen belegt; auf der mit Chryſoli⸗ 
then erhobenen Jungfrau Gerichte von Bibern, 
Geburts-Glieder von gedem Vieh und Schild- 
Krdten ; auf der von Sardonichen chweren Wa⸗ um 
ge alles nur erfinnliche Flügel: Werk, fonderlich 
aber — Schuͤſſeln von Safanen, Haſel⸗ 
n und Gerſtlingen wie auch vielerley Back⸗ 
und Kuchen; auf dem mit Sardonichen 
glänzenden Scorpion Baͤren⸗ Fleiſch und Raub⸗ 
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Fiſche; auf dem mit Schmaragden bekleideten 
Schuͤtzen Trappen und wilde Schweinen-Köpfe; 
auf dem mit Ehalcedonichen bekleideten Stein 
Bocke Gemfen, Reh⸗ Hirfch: und Elend⸗Fleiſch; 
auf dem mit Saphiren fchimmernden Waſſer⸗ 
Marne Wafler-Wilpret, Auftern, Schnecken 
und vieleriey See» Fifche; auf dem mit Jafpif 
fen ganz bedeckten Fiichen hunderterley Fluß-Fie 
fehe und gefrängte Milch; der mit Topafien pran⸗ 
gende Krebs jtand inder Mitte mit Krebfen, wel 
che alle die Schafen abgeworfen hatten: Und 


- auf diefen waren wohl Hundert Kraͤnze uͤber ein« 


ander gethuͤrmet. 

48. Nachdem fich die Anweſenden anf® neue 
aus wohl-rüchendem Waſſer gewaſchen hatten, 
tie die Römer bey Veränderung ieglicher Tracht 
gewohnt waren, ward in der andern Tracht an 
bed Wieders Stelle gefegt ein mit Eicheln gefrön- 


gefüllte Schüffelm trug; die aber 
alte mit Saffran- Blumen überftreut waren, au 
welchen Zupiter und Juno follen zu ſchlafen pfle= 
un An ftatt des Ochſen ward dad Bild des 
mit Diyrten n Kriegs « Gottes eher; 
sn. auf fieben mit Kante, Graſe und We 
Tellern Biber 


, Schnep: 
— —**— und einges 
— Melonen sehäuften und mit Hahnen⸗ 
und Beyfuß ausgezierten Mufheln, An ſtatt 
des Löwen fahe man den mit —— 
umbflochtenen Bulcan; welcher in 
nelften Nabben Datteln, Indi 7* 
Nüffe, Zimmer, Nägel, Mufcaten, Pfeffer und 
viele andere Würzen, darreichte. Der Jungfrau 
Stelle verfegte die mit Del- Zweigen Üüberfchatter 
te Minerva; welche in ſo viel mit an 
ochtenen 


freuer. 
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fiochtenen Gefchirren allerhand Dele und Balfa- 
me hielt. An ftatt der Wage ſtand das mit Re: 
ben-Blättern bekraͤnzte Bild der Juno ; welche 
auf ihrer güldenen Krone ſechs empor -gefehrte 
Monden führte, und fieben mit Pfauen, Reb⸗ 
hinern, Lerchen und hunderterley Flügel:Werf 
gehäufte, auch mit Lilgen gezierte, Schüffeln 
kaum erttagen Eunte, Den Abgang des Stor- 
pions erfeßte der mit friſchen Feigen gefrönte 
Saturn auf fo viel mit Cypreſſen und Efchen: 
Laube umbwundenen, und mit Aalen, Eanıpres 
ten, gemeinen und Eopptifchen Feigen, einge 
machten Oliven, Gurken, Fichten: Nüffen ange: 
fuͤllten Schalen. Den Schüßen vertrat das 
Bild des Apollo miteinem Kranze von Sonnen- 
Wenden und Egpptifchen See: Blumen; und 
war in fieben mit Hyacinthen bebluͤmten Schüf 
feln mit Fafanen, Indianiſchen Huͤnern wilden 
Aner- und Birk⸗ Haͤhnen, wie auch Salmen, 
Lachs und andern niedlichen Speifen überladen: 
Die Speifen waren alle mit Gold» Staube bes 
An der Stelle des Steinbocks befand 
fich der mit dreyen Narciſſen und Lorbeer⸗ Krän- 
zen aufzichende — Mercur; welcher 

in * kuͤnſtlich⸗ geflochtenen und mit Buͤrgel⸗ 
Re —— Koͤrben ſieben praͤchtige 


draͤuenden Wallfiſch für, welcher vermittelt ei⸗ 
Werks fort für fort den 
€ 
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dem Apollo und den neun Mufen das vierte 
Schau Eſſen fürftellte, mit ihrer hellen Stimme 
zierlich einftimmeten: Das fünfte wardas Bild 
der ſich in. einen Baum verwandelnden Myrrha 
deſſen Aefte von allerley Balſam troͤpfelten · Das 
fechfte Schau⸗ Eſſen ftellete den Berg Aetna vor; 
welcher auf feinem Gipfel mit feinem ftets:glim- 
menden Zimmet-Feuer und Weyrauch ⸗Dampfe 
die £uft einbifamte, auf den Seiten aber aus den 
Klippen rothen und weiſſen Wein ſpruͤtzte: Das 
ſiebende bildete den ſich in einen Pfauen verwan⸗ 
delnden Argus für, deſſen Augen bald allerhand 
Edel⸗Geſteine, bald Sternen fürftellten, und ſol⸗ 
che unaufhoͤrlich bewegten. An der Stelle des 
Waſſer⸗Mannes ſtand Neptun mit einem fichte⸗ 
nen Kranze auf dem —* und reckte in ſieben 
groſſen mit Waſſer⸗Klee belegten Muſcheln denen 
bey der Tafel auf Romiſche Art liegenden 
alle erfünnliche Meer-Speifen zu, An ſtatt d 
Fifche zeigtefich Das Bild der —— 
neue In vor porcellanen ale 
ü euten en hielt fie 
Geilen von Kapp-Hahnen, Numidifche Diner; 
Murenen: Milch, eingefalzene Ever von Sthren 
und Haufen, mit Wein-Ejjig und Oel eingemach⸗ 
te Eingeweide von Makrellen und andere zur 










zenKranze; u 
len, und ein Wahr: 
Ausichlages ſeyn fol. Se m trug 
weiſſem Geblüme beſtreute Schüffelr 
niſcher Erver u —* nur er 
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austrinken folte: Welches aber den Geſetz- Ge⸗ 
ber Tiberius am erjten traff, wachde die fcharf: 
ſinnige Thuſnelda mit ihren verblümten Fragen 
feiner Arg=£ift weit überlegen war. Hierbey 
wuchs nicht weniger feine Begierde zu trinken, 
als feine Bergnügung. Daherer ihm die fhön 
ften Trint:Gefchirre aus EdclsSteinen , Berg⸗ 
Kryſtallen und dem reinſten Glafe, davein viel 
Geſchichte und Sinnen-Bilder kuͤnſtlich gefchnit- 
ten waren, reichen und nach einander-ausleeren 
ließ. Er vergaß hierbey Feines. Deutfchen Fuͤr⸗ 
fen Gefundheit in gefröneten und. mit Ephen 
umbwundenen Slafern zu trinken, und hiermit 
jwerhärten, daß er es den Einwohnern der Dur: 
ſtigen Mitternacht im trinken zuvor thäte: Wie er 
denn auch entiweder ausEinbildung, daß das Ver⸗ 
moͤgen unmaͤſſig zu trinken eine gꝛoſſe Tugend waͤ⸗ 
ze, oder in Meynung den Deutſchen zu liebEofen, 
ſich bey angefeuerter Stirne rühmte, daß er 
dreyen ihm ftattlich Beſcheid thuenden Sauf- 
Helden, nehmlich dem Pomponius Flaccus die 
Land: Bogtey, dem Lucius Piſo die 
Aufſicht der Stadt Kom, und einem andern die 
Ober⸗ Einnahme der Reichs⸗Einkunften beym 
Kapfer zu wege gebracht hätte. So oft nun 
Tiberius ein groſſes Glas ausgeleeret hatte, ſtei⸗ 
nigten gleichſam die an der Tafel er Rd: 
die Macedomier bey 6 Gaſt⸗ 
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ter dieſem Glaͤſer · Kriege brachten die fie bedie⸗ 
nenden edlen Jungfrauen frifche, zwar aus Ep: 
pich und Epheu geflschtene, aber mit Edel⸗ Ge⸗ 
ſteinen glänzende, Kraͤnze; welche nichtmur von - 
denen aus Roſen, Veilgen und £ilgen, 
und wilden Neben-Blärterim, aus Narden und 
Majoran⸗ Wurzeln bereiteten Delen, fondern 
von Sprüchen und BabplonifchenBalfam gleich: 
fam teoffen, und nicht weniger die une anz 
feuchteten, ald die Stirnen und halben Antlis 

ger ganz verdeckten, vielleicht die vom Weine 
verurfachte Röthezu verbergen. Dieſe ſetzten fie 
nicht nur denen Trinkenden auf die Haͤupter, 
alſo, daß dieſes Zimmer eben fowohl, als des 
Philippus Philadelphus en un Gaſt Mahle 
die Geſtalt einer mt Edel: Geſteinen bebluͤmten 

Wieſe fuͤrbildete; ſondern denen Gaͤſten wurden 
fo gar aufs neue rings⸗ herumb die Fuͤſſe aus 
Jaſmin · Amomum: und andern wohl-rüchenden 
Wajjern gewaſchen. 

5% Mitten in diefem Blumen Saale an deß 
fen Decke allerhand zum fingen abgerichtete Bd: 
gel angebunden waren, und aus welcher esfort 
für fort gleichſam Blumen: fehneiete, hing ein 
mit Diamanten und Rubinen veich-verfeßter Ro: 
jen-Sranz, welcher fonder zweifel koſtbarer war, 
als den die Perfen dem Agefilaus ſchickten. In⸗ 
Mendig war im. bie. güldene Schiene dieſes 
mit PR Schmelze koͤſtlich ” 


Bet ge 


ab EN Kranz feite * 
tre., deſſen Zeug war 
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[eeven wiirde, den a . Kran ee * 
zum — und dem Alcibiades gleich zu vertreten, nn Die daſelbſt in un⸗ 
nun zwar die Deut: auf enheit-Tebten; einen 


FERTESZE tung erg Wie fehr fich bie: 
donifcher Edel- Mann ſich Heimlich gegen dem er doch — 
und Brodte ſchwur / daß er deffen Meifter zu mer: 2 


51. Germanicus, we beforgte, daß des 
er * —** * doch feibten zu⸗ — Tiberius ſich a noch weiter 


alſobald den \ i i | 
Ernahm hierauf Cine ran vom Dar um auf die Tafelg 


Kr kön —— —8 — ——— 
re 
* 


ern der i 
% " * * * 6* A 
" 8 m Ss ncrhug Xefchilus gemadhter r 3 
nen De Baden Dr 
J * ua Ü —* In ae Der ih 


X 
Eu 


dem dieſer P W gebe 
Ss Ar “ TerT u 


er 
ur 


“ 9 it 
» 
IP 
\ h 
ATalıs 


Marl: Wert 
* it) Zu 
UN w "a via Her 
Sn 22 aan 2 LE DE 
Car N IE: x 
de 


? Ir9 
„DA Ice 
’ a 


FE 





Dritten Theiles Drittes Bud). 


fluß des fchönften aus Zucker und Saͤften ge 
machten Blum: Werks, wie auch allerhand Milch 
fürfegte. Des Apollo Stelle füllete der May 
mit fieben Schalen, welche von eingeamberten 
Suppen, und aus den ſelzamſten Staͤrk⸗Saͤften 
gemachten angeflllet waren. An ver 
Stelle ded Mercur befand fic der Brach⸗ Mo- 
nat, mit fieben von Rebhlner-Eyern, Droſſel · 
Gehirne, Phönicopter- Zungen, Pfauen: und 
Papegoyen- Köpfen gefliltten Pafteten. Jupi⸗ 
vers Plag füllte der Heu-Monat, welcher auf fies 
ben Tellern in Eis gefrorne Erd- und Him⸗Bee⸗ 
ven, nedft andern Erfrifchungen, darreichte, An 


ftart der Ceres ließ fich der Auguft-:Monat fehen - 


mit allerhand kuͤnſtlichem Back⸗ Werke, Melo⸗ 
nen, unterfchiedenen Pilzen ind Schtwämmen, 
ie auch Samifchen, Eoifihen und Tarentini⸗ 
fehen Kuchen aus Lesbifchem Kern Mehle, No: 
nige, Zucker, Eyern, Flachtoter, Del, Zibeben, 
Milch und Winzen bereitet. Den Plas des 
Bulcan nahm der Herbft:Monat, welcher in fie: 
ben Körben fo viel Körbe allerhand Obſtes trug. 
Den Mars vertratder ihm geweihete Wein: Mo- 
nat, mit fieben Schüffeln voll frifcher Wein: 
Trauben, Wein: Beeren aus Chio, Egyptiſchen 
Bohnen, Africanifchen Feigen und Aflariichen 
Gurken, Der Winter-Dionat nahm Dianens 
Kaum ein, mit Mandeln, Datteln, Pontiichen 
und Indianifchen Nuͤſſen. Die Stelle der Veſta 
ward von dem legten Monat vertreten, mit Cyn⸗ 
thifchem und Siciliſchem Käfe , allerhand einge: 
falzenen Fifchen und geräucherten Speifen. Al: 
fo daß Tiberius nicht ohne Wunder = Werf 
auf einmahl ded ganzen Jahres Reichthum 
je, 


“ 52, Wiewohl wenig hiervon genoflen ward, 
teil auf des Germanicus Anftalt kurz darauf die 
oberꝛſteSpitze dieſes Blumen· Gebaͤues mit Gewalt 

eröffnet ward, und die an Achſeln geflügelte, mit 

einem Krane aus nie vermelfendem Taufend: 
Schön gezierte und in einen blauen Atlaß mit 
darein gewirkten Sternen befleidete Göttin Des 
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Geſchreyes hinein drang, und denen Anweſen⸗ 
den andeutete: Die güldene und unfchäßbare 
Frepheit würde folgenden Morgen an dem edien 
Rhein-Strome, weicher der Freyheit zeither fo 
viel Blutes geopfert hätte, einen Kampf undihe 
Siegs: Felt halten. Dieſe hatte fich kaum in 
die Euft geichwungen , als die kaum mit ihren 
magern ABangen die Zähne decfende, und mit 
Zwiebeln und Nattern gekranzte Mißgunft, die 


Nachtreterinder Ehre und Mutter der Berleum: - 


dung, unter der Schwelle ſich hervor krazte, und 
auf die Tafel einen Granat⸗ Apfel warf, welcher: 
die Umb⸗Schrift Hatte: Dem freyeſten Bolke 
der Welt. Dem Herzoge Ingviomern kam die 
fer Apfel zum erften in die Hände, und nachfol⸗ 
gende in der andern Deutfchen; welche Dieje Er- 
findung fir eine Ausforberung der Römer auf- 
nahmen, und alfobald Darauf von der Tafel auf- 
ſtunden umb fich defto beffer auf folgenden Tag 
auszuruͤſten. Tiberius hatte etwan eine halbe 
Meile unterhalb Mey am Rhein-Strome einen 
Kampf: Plag, nach Art des vom Romulus zu 
Rom dem Mars gewiedmeten, und nach Berja: 
gung der Targoinier zu Kriegs: Ubungen ſchick 
fich eingerichteten Feldes, bereiten, auch umb 
und umb mit sierlichen Gängen umbgeben lafien, 
unter welchem viele taufend Zufchauer, und fon: 
derlich die eingeladenen Dentfhen, auf zuberei: 
teten begvemen Sigen, bey vielen Tafeln mit 
allerhand zufammen gefrornen Früchten und an: 
dern Erfriihungen bedienet wurden. Denn ed 
iſt nunmehr fo weit fommen, daß den Menfchen 
nichts, wos der Natur, gefällig it, und daß der 
mufbehaltene Schnee der heiſſen Monate Wol- 
luſt, die Strafe der Gebirge, nehmlich das Eis 
der Fuͤrſten Getraͤnke und nachdenklicher Leute 
Arbeit worden, welche durch allerhand Kuͤnſte 
und Kräuter den Winter zum Sommer zu ma: 
chen gedacht haben. 

53. Die beftimmte Luft nahm den Anfang von 
denen aller-fülleften Seiten-Spielen , welche de- 
nen Ohren a nahe, denen Augen aber entfer- 
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net 
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net waren. inter dieji 


gekleidete Jinnglinge, wie 


den Bruder der Freyheit zu nennen gewuͤrdiget 
die Thracier aberfür ihr hoͤchſtes Gut bar ne 
» Er hatte garnichts im Händen; fein 
Gangmar nur Fuß fire Fuß; auf dem Haupte 
per einen 5, mormit auch zu 
der Beita der Efel gesieret ward, 
er durch fein Gefchren diefe Göttin aufge⸗ 
und ſie des Priapus ſich zu entaͤuſſern 
gewarnigt haben fol. Dieſem folgte die blau⸗ ge⸗ 
kleidete Freyheit auf einem von zwey Caledoni⸗ 
ſchen Ochſen gezogenen giuldenen Sieges: Was 
gen, welche Thiere lieber jterben, als gefangen 
ie trug einen Myrten⸗ Kranz auf dem 
daupte; in der Hand eine Schlange als ein 
| bil —2* weiche lieber ſich ins 
als ſich in einem > 


bog Wagen felgen de eum Mufen; wehdhe 
mit ihren en die Freyheit preifeten, 
und ber. — Ohren ſchier bezauberten. 
———— er u Die 
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Arminius und Thuſneld 2 
—— heiter machen: Die Singe⸗Kunſt war 
Rn ran hundert in lange Roͤcke - gen Sefthmetsbinterbieien Fam auch die mit Tau⸗ 


mit Eile 


der ſend⸗Schoͤn gefrönte Mahlerey, und die mit Al 
raun-Krant gekraͤnzte · Bild⸗Hauer Kunſt. Den 
un en die Eintracht —* einem Kor⸗ 
e Freudigkeit mit einem inthen ⸗ die 

Maͤſſigkeit und Weisheit mit einem Oel⸗ die 
> Wohlfahrt minem em Roſen die Frommigteit mit 
einem ge m Ft 

54. Diefe fegten mitten in dieſem aus 
fieben mitgebrachten Stücken eine 1m Bee us 
—* ee —* 

umen neng 
te, und darbey diefe Heimen fang: —* 
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Er und Gott zuglei 
— ang, 9 —E 
3. Jupiter kommt ſelbſt hierinnen 
icht den beher zten Weiſen bey. 
Denn er iſt von Natur nur frep, 
Worju ſich jene machen können. 


-  &olaßt euch doch nichts thoͤtchtes bländen, 

Daß ihr ſteht andern zu Gebot; 
Es iſt a aͤrger als der Tod: 

Die Freyheit ſteht in euren Haͤnden. 
Kein Herrſcher iſt von ſolcher Staͤrke 
Daß nicht ein Knecht ſein Herr ſeyn Fan. 
er einen Wütterich greift an 

Sich frep macht, übe bie gröften Werte. 
So komm't nun, ihr berühmten Geiſter, 

Die ihr ber Frepheit euch geweiht; x 
Bewaͤhrt mir eurer Bapferkeit, 
Die grepbeit ſey der Fürften Meifter, 
Der Zugend Kleinod euer Leben, 
Für dasibr opfere Seel und Blut, 
Dem wuͤr digſten fol dieler Hut 

Zum Epren-greiffe ſeyn gegeben. 


55. Hierauf hielten die ihr vortretenden hun⸗ 
dert FreyGelaffene umb die aufgefegte Saͤule ei⸗ 
nen fünftlichen Tanz, und legten darinnen alle 
ihre Hüte derfelben zun Füffen. Diefen folgten 
die neun Mufen, und die fieben freyen Künfte 
mit der Mahlerey⸗ und Bild-Haner:-Kunft, de: 
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herzhafte Aufınunterin der Kämpfer, die mit des 
nen dem Hercules gerviedmeten Pappel:-Ziweigen 


geſchmuͤckte und geharnfchte Euterpe, ihre Flöte; 


die annehmliche Liebes:Sängerin, nehmlich die 
mit Roſen gezierte und mit Purper angethane 
Erato, ihre Laute; die Durchdringende Redner 
win, nehmlich die in weiſſes Silder-Stück geklei⸗ 
dete und einen Perlen: Kranz tragende Polyhym⸗ 
mia, ihr Buch; die feharf-fichtige Himmels: 
Ausipiwerin, nehmlich die in blauen Arlaß fich 
huͤllende und mit Sternen gefrönte Urania, ih⸗ 
re Himmels⸗ Kugel; die prächtige Erfinberin der 
den:Gedichte, die mit Palmen befranzteund 

ich in gruͤnen Atlaß hüllende Calliope, ihre Ley⸗ 

er: Gleicher geftalt wiedmete der Freyheit die 
Schreide-Kunft ihre güldene Feder; die Ne: 
chen⸗Kunſt ihre Ziffern; ‚die Beredſamkeit ihre 
Blumen; die Tichter-Kumfteinen gülderenDrey- 
Fuß; die Meſſe-Kunſt ihren Zirkel; Die Stern: 
Seher⸗ Kunſt ihe fernendes Schau:Ölas;;. die 
Singe⸗Kunſt eine Geige mit einem ey⸗runden 
Bauche, weil in folchen der Schall ſich am bes 
ften vergroͤſſert; die Mahlerey ihren Pinfel, und 
endlich die Bild-Hauer⸗ Kunft ihr Schnitt: 


rer iede in einem dermengten Tanze mit ffummen Meier 


Geberden ihre Fürtrefligkeit fo Deutlich fuͤrbildete 
als wenn fie folche mit Worten ausdruͤckte; iede 
auch darinnen ihre Wahrzeichen mit einer zierli⸗ 
chen Ehr:Erbietung an die Säule der Frenheit 
gleichfam zum Opfer aufhinge; nehmlich die mit 
Eorber gekraͤnzte Heroldin der Helden, Elio, in 
einem Gold-Stücke ihre Trompete; die geile 
Auffeherin der luſtigen Schau:Spiele, die mit 
‚Epheuums Haupt und mit einem geld:geblümten 
Rocke prangende Thalia, ihre Larve und Stie⸗ 
feln; die freudige Tänzerin, die mit Strauß- 
Federn: auf dem Haupte und einem von ſilber⸗ 
“ nem Zindel gemachten Gewand aufgepußte 
Zerpfichere, ihre erfundene Cyther; die ernit: 
hafte Erſinderin der Trauer-Spiele, die mit Cy⸗ 
preſſen gekraͤnzte und ın braunen Sammet geklei: 
dete Melpomene, ihren-Zepter und Dolch; die 


eſer. et 6 
56. Als diefe Tanze geendigt waren, rennte 
die frohlockende Freyheit dreymahl umb ihre 
Sieges:Säule; hernach ſtellte fie ſich auf die ei⸗ 
ne Seite des Kampf⸗ Platzes, allwo ſelbter die 
Stirne des zu Rom auf dem Berge Aventinus 
Tempels der Freyheit abbildete. 
Hierauf offnete ſich gegen-über ein groſſes Thor, 
durch welches der alte kluge Koͤnig Janus mit 
zweyen Geſichtern und einem Kranze von Brunn⸗ 
Kreſſe herein zohe. Er ſaß auf einem mit vielen 
KFraͤnzen deren , DM 
Hörner und Klauen vergülder waren, und hatte 
inder Hand eine Ruthe von Wein:Reben, weil 
Janus der Kränzeund des Weines eriter Erfin⸗ 
der geweſt. Ihn begleitete eine groſſe Menge 
Ackers Keute mit Kraͤnzen von Weiden-Laube, 
und — erſinnlichen Acker⸗Geſchirren; weil 
3 


dieſer 
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2 me alte 
diefer den Berg Jani bewohnende uhr: 


des Jupiters, zwey ſchnee weiſſe Pferde 
die mit einer Arahlenden Krone wie die Sonne 
de Göttin, Nom, in Geftalt einer vier 
ngaͤhrichten Jungfranen : Auf ihrer güfdenen 
on trug fie noch, tie die Zuno, einen Thurm 
undden Gintel der Venus. Die Pferde ha > 
Geſchirre mit guldenen Puckeln u der 
Da Schilde wie Halbe Monvden, und * 
Ihre Haare waren mit ſilber⸗ 
dern eingeflochten, und ſie waren mit ſil⸗ 
Bern Hufen befchlagen. Hinter diefer Rb: 
‚ welcherdie Stadt Smyrnaden 
m Ternpel gebauet, und ihr geräuchert Hat, 
alien, und hielt ihr eine Lorber Krone 
Haupt: weil dieſes Land in diefem andern 
‚Ale von Rom uͤberwaͤltiget worden. Nach 
dem Wage kamen vier hundert und achtzig 
Meifte es ae 
n; w no den Königen rn 
— —* ———— A 
bie: ini 
Römern vorſtunden. Io Du 
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eminii und Thuſuehda⸗ 


den Seiten⸗Spielen folgender weiſe an zu 


Saturn ſingen! 


Die —X iſt mit Rom vermaͤhlt 
© als mit d * der Waſſen 
Sie —— inmirt ed Oi erwäblt, 
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abter:Tieblichiten Seiten-Spiele der alte Cecrops 
mit- zweyen Antigen auf einem Drad)en in den 
Schau-Plaggerittenfam,. Bon welchem Aufs 
zuge er füralters für einen halben Menſchen und, 
einen halben Drachen gehalten, oder aus Dra⸗ 
chen Zaͤhnen entſproſſen zu ſeyn geglaubet ward. 
Er war wie Bacchus, Hecate und die Götter bey 
den Egyptiern auch mit einem Drachen gekraͤnzet. 
Ihn begleitete eine groſſe Menge mit Streit · Kol⸗ 


ben geruͤſteter, mit wilden, Oel⸗Zweigen, nach feines 


Gewohnheit des Hercules und der Sieger auf den 
Olympiſchen Spielen, gefrönter und mit Del ein⸗ 
geſchmierter Fechter ; fintemahl in Griechen-£and 
das Del zum erften gewachſen feyn fol, und für eis 
ne Hulfe und Vorbild der Tapferkeit gehalten 
wird. Hierauf erichien in Geftalt der Goͤttin 
Pallas die Stadt Arhen mit einem Krange von 
Del-Ziweigen, deſſen ſaͤmmtliche Blätter anf der 
einen Seitevergoldet waren. Hinter ihr ftand 
das mit Myrten gekranzte und mit einem gold: 
geftichten Rocke bekleidete Griechen-Cand; mel: 
ches jener eine koͤſtliche Perlen Krone übers 
Haupt hielt, wie derogleichen die ſaͤmmtlichen 
Griechen diefer Stadt nach dem wider die Perfen 


erhaltenen groſſen Siege, und die Bpzantier und. 


Perinthier ihrem fechzehn Ellen Hohen Bilde auf: 
gefegethaben. KHintenam Wagen war das 
sichte der Pallas und Neptun abgebildet; in wel⸗ 
chem jener für diefem das Schirm: Recht über A 
then zuerfennet ward. Dem Wagen folgten 
vier hundert und achtzig weiß-gefleidete und dar⸗ 
unter fürtreflich gerüftete Helden: Denn ben den 
Griechen waren folche Kleider ein Kennzeichen der 
Freyheit; und dorfte niemand ingefärhter Klei⸗ 
dung zun Schau-Spielenfommen. Jeden be⸗ 
ein. nackter Fechter, welcher ihm Schild 
nd Eanzetrug. Germanicus hatte ihm erweh⸗ 
(et Miltiades zu ſeyn; auffeinem Schild war Die 
Marathonifche Schlacht mit den Perfen geetzt. 
eſem zu Eiche haste das Glücfe durchs Loß die 
ehmiten Römer auf die Gliechiſche Seite ges 
gen, Saturninus bildete Themiſtoclen fur, 
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auf defien Schilde war die groſſe See⸗Schlacht 
bey Salamine wider den weibiſchen Eerres und 
die männliche Artemifia zu ſchauen. Caͤcina 
war Alcibiades; auf feinem Schilde (hand feine 
mit Eorbern gefrönte Schiffs: Flotte, unddie Ab⸗ 
bildung des ihn mit Entgegen-Tragung ihrer 
Götter berwillfommenden Athens. Lucius Apro⸗ 
nius vertrat die Stelle des den Mardonius erle⸗ 
genden Ariftides; welchen Sieg das Gemählde 
ines Schildes ausprückte. Aſprenas hatte 
das Gluͤcke Cimon zu ſeyn; deſſen Schild nicht 
alleine ſeine in einem Tage zwey zu Waſſer und 
Lande beym Fluſſe Eurymedon wider die Meden 
erhaltenen Siege, fonderm auch die ihm ſelbſt an⸗ 
gelegten Feſſel feines gefangenen Waters für 
ſtellten. Apuleius hatte die Ehre, den weiſen 
und beherzten Pericles, fein Schild die: grofle 
Niederlage der Sicnonier am Fluſſe Nemea vor: 
zuftellen. Plancus hatte Die Perfon des Agefie 
laus übernommen: Sein Schild zeigte, wie er 
in dem Opferffeuer der Sonne den anweſen⸗ 
den Zerres ſchreckte, ald er nad) verbrennter 
rechten Hand auch die linke freymillig ind Feuer 
hielt, nachdem er aus Irrthum an jtatt des 
Königs den Mardonius erftochen hatte. Men: 
nius, Camillus und Acilius waren die Vertre⸗ 
ter des Thrafpbul, des Harmodins und des Ari: 
ſtogiton; ihre Schildeaber Abbildungen ihrer wi⸗ 
der die dreifjig Wuͤtteriche ausgelibten Helden: 
Thaten, die von wegen der Spartaner das vom 
Paufanias eroberte Arhen beherrſchten. Nor⸗ 
banus war Conon: Auf feinem Schilde war zu 
fehen, wie er mit Perfiicher Macht wider die 
Spartaner zur See einen herrlichen Sieg und der 
Stadt Arhendie Freyheit wieder erwarb. Sei⸗ 
nes tapfern Schnes Timotheus Perfon fleitte 
Eentronius fir: Auf feinem Schilde war die 
Göttin Des Gluͤckes geetzt, weichemit einem Re; 
ge Städte filchte; er aber lag fehlafend zu ihren 
Fuͤſſen. Inbicratens Platz nahm der junge Sul: 
pitius Galda cin; und der Schuld .diefes swairzig: 
jährigen Heldens ftellte Den denen En 
' werieh- 
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n herrlichen: “4 Cenſorinus 
pe arten — 

gepregt 
war, Junius Silanus war Phocion, wel 
her auffeinem&Schilve die @efehenke König Phi 
lips und des groffen Aleranders verfchmähete, 
Miteinem Worte: Esmangeltefeiner der tap⸗ ziem 
feren Athenienfer; und ihre Schilde waren eitel 
Sinnen-Bilder aller Griechifchen —— 
tem. Ja es fanden fich auch auf Seitender Rö- 
— rm über die —* — 
ich aufgeputzte und in ihren 

— anne Bilder fuͤhrende Ritter, welche 
nicht mit in die Rolle kommen, und alſo ihren eige⸗ 
nen Gefaͤhrten een waren, At 
dieſe ſich gleichfalls gegen ee [ 
Ordnung gefegt ee 9 Athen mit einer 
— — —— geeit an zu ſingen: 


Wie? 
An dieſem 
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te mit — Halſe unaufhoͤrlich aus: Zum 
Waffen! zun Waffen! Die Trompeten — 
terten auch Maͤnner und Weiber zum Kampfe 
auf. Junius Brutus und — machten 
den Anfang, alleine drey Lanzen mit einander 
noch or. 
jiemlichen Alter feine Gefchicfligkeit, diefer 
abjondere Zierligkeit ſchauen ließ. Beau 
fen zwey und sivey, folgendes drey und drep, bis 
endlich gar zwölf und zwölf auf einander, 3 
die Luft nie von Stücken der zerforungenen Can: 
zen leer war, und. die Mugen nicht gentung fe 
funten, umb —* er wen — — 
keit wahrzunehmen allen a 
derſelbe Hömer zuvor, welcher den Bürger-Meis 
fter Horatius Puloillus fürftellte, und in feinem 
Schilde die durch die Tiber 3 
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was vorzugeben. Jeder ruͤſtete fich mit neuen 
Lanzen zu einem friſchen Gefechte, welches nie⸗ 
mahls graufamer als für die Freyheit iſt. Die 


Römer traffen hierauf Mann für Mann auf zes 


einander; der den Brutus vorftellende Tiberius 
aber fing nunmehr mit allen andern Roͤmern an 
firtreffen, und zwar mit ſolchem Gluͤcke, daß er 
eitel Wunder⸗Werke auszuüben ſchien. Denn 
auſſer feiner waren alle andere Lanzen durch ein 
fonderbares- Kunſt⸗Stuͤck derogeſtalt bereitet, 
daß, wenn ſie Tiberius nur mit feiner berührte, 
ſelbte fo, als wenn ſie Glas oder von Ölafe gegof: 
fene Thränen wären, bey Abbrechung ihrer 
Spitze zerfprungen. Niemand war auch, der 
nicht durch feine Ehr⸗Erbietung ſchon Dielen ein: 
gebildeten Brutus für den Uhrheber der Römi- 
ſchen Freyheit erfennte;. welches die abermahls 
in der Mitte diefes Feldes erfcheinende Freyheit 
derogeſtalt befräftigte: * 
Komm, Brutus! deſſen Weisheit ſich 
Vermumin't in Thorheit lich verlachen ; 
Umb durch Die Arg-kift einen Strich 
Durch Dienfivarkeit ein Loch zu machen; 


Der bu bie der Welt, fey, lehrt ; 
Komm! 4 Dich Dh RB fr —* zB ehrt. 


Komm ! und feh’ auf den Freyheits:Hut, 
Den dirdie Tapferkeit erworben! 
Du wiedmeft mir dein eigen Blut 
Die An fe ift zu Nom geflorben, 
du dem Gertus triebfl den Degen durch das Herz, 
Und deiner Söhne Tod war ohne Vater⸗Schmerz. 


Du haft der Kinder dich beraubt, 
Doß du des Volkes Vater wuͤrdeſt; 


Die Freyheit griff beym Schluſſe nach dem zum 
Frehheits Preiſſe aufgefesten Hute; es Fam ihr 
Aber ein aus der Luft wie ein Blitzabſchuͤſſender 
Adler zuvor, nahm und führte den Hut empor, 
und ließ Hingegen der Freyheit einen im Schna⸗ 
bel Hadenden Eorber-Zweig in die Hand fallen, 
Deister Theil. 
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Diefen Händigte die Freyheit an ſtatt des Hutes 
dem Brutus ein, und fang darzu: 


Nimm bin, du Sonne deiner Zeit, 

Phoͤbus eignes Sieges Zeichen. 

Dir, Bater der Gluͤckſeligkit, 

Muß ıch bier den Geluͤcks Zweig reichen, 

Den bir der Himmehfchenkt, die Tiber eignet zu; 

Der du den@rund:Stein legſt zur Freyheit Herrſchaft, Ruh. 


Gi. Bey dieſem waͤhrenden Singen ſenkte 
ſich auf ihrem güldenen Wagen die Göttin der 
gemwaffneten Liebe, ald eine Beſchirmerin der 
Freyheit und Uhr⸗An⸗Frau des Juliſchen Ge- 
fehlechtes, mit denen drey Holdinnen gegen der 
Erden. Diefe brachten ein güldenes Bild des 
Kayſers Auguft, und festen ed auf die mitten 
indiefem Kampf ⸗ Felde ftehende Säule, Worzu 
Venus mitihnen diefe Neimen zu denen aller- 
füffeften Seiten-Spielen fang, welche die umb 
fie flügenden Liebed-Götter vegten : 


Bar recht, daß Brutus biefen Preiß 
Der Brepbeirald ihr Stifter hist 
Es lebt fein Römer; der nich Ka 
Er habe ſie in Grund geleget; 1... 3. 
Allein fie keſmet nur ; fle bleibt ein Zwerg und Kind, 
So lange Rom der Welt das Heft nicht abgemwinnt. 


Wie vielmahl muß die Frepbeit nicht 
Sich unters Phfels Herrfibaft beugen, 
Der übern Adel Urtbeil spricht 
Und oft heißt Bürger: Meifter ſchweigen. 
Die Frepheit aber kan uumoͤglich bleiben vein, 
Bo iedermanngebeut, Zunfe-Dieifter 


Mennaber Rom bie guͤld'ne Zeit, 
ein männlich Alter wird erleben; 
So wird ihm die Gluͤck ſeligkeit 
Anch feiner grevbeit Voͤlle geben. 
Der, deffen Bird hier ſteht, wird Rom erfimachen frep 
Bons Poͤſels Ubermurb, von’d Adeld Tyranuep. 


Mo Glück! und Frepbeit follen blüh'n, 
Muß eine Sonn’, ein Zürft, nur fcheinen. 
Mo afle fich zu herrſchen mub'n 
Nast ieder an des andern Beinen. 
Wenn aber Für Auguſt der Frepbeit Schirm wird feyn, 
Wird fich die Welt bey ihm geborchend lieben ein, 


Zum Zeichen biefer güfdnen Zeit 
MWirddiefer Adler wiederkehren, 
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Auf Liviens bepurpert Kleid 

So Henn’ als korber Zweig gewehren 

Aus dem ein Lorber⸗Wald wird — das Haupt 
Der Kapſer, und das Haar der Siegenden, umblaubt 


Bey waͤhrendem Geſange ließ ſich der vorhin 
ea wieder in der Höhe unfichtbar gewordene 
Adler allgemach wieder herunter, und feßte by 5 
dem Schluffe ven Hut, ald das Kleinod und 
MWahrzeichender Freyheit, dem Bilde des Kay: 
ſers Auguft aufs Haupt. Woruͤber der 
Schau: Plagein unausfprechliches Freuden-Ges 
ſchrey bezeigte, und dem Kayſer Auguit, als dem 
Freyheits⸗Geber der ganzen Welt, viel taufend 
Glück zuruffte, ja ihren Gehorfam aller unge: 
bundenen Freyheit weit fürzohe. Das vorhin 
mit feinen Helden der Freyheit den Rücken keh⸗ 
tende Griechen-Gand wendete fich nunmehr freu⸗ 
digumb, und fing am zu fingen: 

Nimm, Rom; mich zum Gefährten an, 
Den groffen Kayfır ju verebren, 
ad darf bie rcnbei nicht —— 
Weiler als Bater herrfiht, eb’ ich ber 
Die, wenn fie ihm nicht dient, mie er frey ſeyn ——— 

62. Die Deutſchen Fuͤrſten welche von die⸗ 
fer Erfindung der Kömerden Tag zuvor Nach⸗ 
richt und zugleich, als die gröften Eyferer für die 
Freyheit, Enfer-Sucht eingezogen hatten, wa⸗ 
ven auf eine Anftalt Aufferft bemüht geweſt, auf 
diefen Kampf⸗ Platz theilsihre Tapferkeit, theils 
ihre Liebe der Freyheit, zu zeigen, Wie fienun 
nach und nach von dem Fortgange dieſes Schau: 
Spiels Nachricht bekamen; alfo rückten fie bey 
währender Berehrung des Kayſers dem Plage 
zu, undöffnete fich bey dem Schlufle das Nord: 
Thor unter einem heftigen Getoͤne vieler bey den 
Deutfihen im Kriege brauchiger Krumm- Hör: 
ner. Durch diefes trat hinein der Deutſche Her: 
cules: Ertrugeinen groffen StreitzKolben anf 
der Achfel, darein war mır Öriechifchen Buchſta⸗ 
ben geſchnitten: Fuͤr die Freyheit. Er fuͤhre 
te einen gezaͤhmten Löwen ander Hand; und er 
ſelbſt war ganz nackt, auſſer daß er einen Kranz 
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von Pappel Laube umb die Stirne und die Ken⸗ 
den hatte. Ihm folgten funfzig, wie er, aufzie⸗ 
hende Rieſen, welche aus dem ganzen Deutſchen 
Heere mit Fleiß ausgeleſen waren. Hierauf 
kam auf einem von vielem Eiſen ſchwirrenden und 
von —— £uchfen gezogenen Sichel-Wagen bie 

dnigin Deutfchland in Geſtalt einer ernſthaf⸗ 
in Frauen, Sie trug aufden Haupte einen 
Eichen: Kranz, in der rechten Hand einen Spieß 


Re wie Pallas; ın der linken einen Schud, darin 


nen ein Eichen-Stamm mit der Lber-Schrift 
war: Ich vertrage feine Einpropfung ; wor: 
durch nichts anders angedeutet ward, denn, daß 
die Deutfche Frepheit feiner frembden Herrichaft 
unterlegen ware. Nach diefem Wagen kamen 
beynahe finf-Hundert auserlefene Deutfche 
Ritter. Die erften vierzig führte Herzog Ins 
goiomer unter dem Nahmen des vom Aſcenas 
entfproffenen Fürften Tuiſco. Er war an ftatt 
des Helmes und Harnifched mit einer Löwen. 
Haut uͤberdecket. Sein Waffen-Träger trug 
ihm einen Schild bey, umb welchen fechzehn Grie⸗ 
chiſche Buchſtaben geetzt waren, welche Tuif 
con erfunden, und hernach den Griechen gelehnet 
habenfol. Zwiſchen diefem ftandein Zirfel als 
ein Sinnen-Bild, entweder des unbegreiflichen 
Gottes, oder feiner unumbfchrenklichen Tapfer⸗ 
feit. Unter ihm zohen eben fo auf Sarmata, 
Dacus, Geta,; Berich, Philomar, Möfa, Sa— 
vus, Hifter, Adulas, Möfias, Dalmata, Da- 
hau, Andechs und andere Uhrheber groffer Voͤl⸗ 
fer. Der andere Haufen folgte dem Herzoge 
Flavius welcher den König Mann mit einem 
Helmefinbüdete; diefer war über und iiber mit 
Pferde: Haaren bederft. In feinem Schilde 
führte er einen Phönir; vielleicht durch Diefen 
Bogel, welcher von keinem weiblichen Gefchlech. 
te weiß, anzudeuten, daß alle feine Deutichen 
Männer ſehn müjten. Ihm foigten in gleicher 
Ruͤſtung vierzig edfe Cherufcer, welche die Stel- 
[en ver alten Fürjten Tıevit, Ingevo 

von, Vandalus, Tyhras, Nefter un 
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unter ihm lebenden Fürften, vertraten. Des 
dritten Geſchwaders Führer war der Herzog Ju⸗ 
bilunter dem Nahmen Hermions.  Erführte 
auf feinem Helme, wie nach feinem Beyſpiele 
Pyrrhus, große Buͤffels Hoͤrner; in. feinem 
Schildeeinen Löwen, welcher mitfeinen Klauen 
Eifen zerbrach. Ihm folgten eitel auf Amazo⸗ 
nen Art gewaffnete Deutſche Frauen und Jung- 
frauen; weil diefer Fuͤrſt auch die Weiber in 
Waffen gebt, und eingeführt hat, daß ein 
Mann bey der Heyrath feinem Weibe zum Ehe: 
Gelde etliche Ochfen, ein gefatteltes Pferd, einen 
Spieß. und ein Schwerdt einliefern müffe. "Den 
vierten Haufen führte unter dem Nahmen des 
er Herzog Segimer, Sein Helm hatte 
ft einen güldenen Sphynr, und in Schil⸗ 

en ackernden Ochſen; weil zu diefem Hel⸗ 
oe in Deutfehland geveifet ſeyn, und ihn 
mg * auch > ——— ge⸗ 
aben ſol ir dem fünften ritte Herzog 
Fr und ftellte den Füuͤrſten Cimber für, 
deſſen Heim fo glatt und glänzend wie Feuer war, 
oben einen wilden Schweins.Kopf , in dem 
Schilde das Bild des — 
welcher dieſen Deutſchen Fürften mit feiner Mut: 
ter Iſis Heimgefucht Haben fol. Der fechite Füh- 
terwar Marcomir; welcher den König Svebus 
—* auf dem Helme einen Wolf, im Schil⸗ 

de eine gefrönte Säule zum Wahrzeichen hatte, 
Den fiebenden Beherrſcher Deutfchlandes, 
nehmlich den Bandalus, ftellte Herzog Sieges · 
mund fir; deſſen Helm mit einem Drachen 
€ —** in dem Schilde aber ein Zwei⸗ 
zu ſehen war. Der achte Führer a 

" war Sir  Scitach,der den finn-reichen Teuta- 
mit einem Schlangen:Kranze auf dem Hel ⸗ 
und einem Schilde, darinnen ein fieben-fpi- 
Als ⸗ Fuß zu fehen war, vertrat. Der 
war Sebald, ein junger Chamaviſcher 

beherzten 


neunte 
* den Alemann mit ei 
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fen führte Reinold ein Marfingifcher Fürft, und 
vertrat den Fuͤrſten Bojus: Auf feinem Helme 
führte er einen Tiger-Kopf, im Schilde einen 
Bär. Demeilftenging nn ein Schwaͤ⸗ 

bifcher Finft für, an ſtatt des alten Ingrams; 
welcher auf dem Helme einen Luchs, im Schilde 
drey Elephanten-Zähne hatte. Der letzte Hau⸗ 
fen ward von Arnolden, einem Frieſiſchen Fir: 
geführt, der als ein Vertreter des zwölf: 
San ei fe Gewei —— 
eein im 
m. —* —* —— 
achdem di dv l gegen 
Römer, die Helfte * die — — 
mung geſtellt Hatten, kuͤſſete das ſich vegende 
Deutfchland zwar die Hand, ja ihr Kutſcher die 
Geiffel, und warfen fie ehr-erbietig Kom und U: 
—— es behielt aber darbey ſeine ernſte und 
männliche Geberdung, und fing Hierauf an zu 
fingen: 
„Serie * und Sri 
Sender —— — 
DE ben 


Als Rom in Wieg und Windeln I 
Er iipen, 
nd Vertrag 


N 


dern Bölfern el 
FM fie angebohrn, I Sr *— 


Mein Angel Stern wird Hunde: Stern kpn, 


Mein Eis:Meer wird das Rorhefleden ; 
4 Au —— — 
— —— —— 

— 5 
—— wurden bar ice 
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undermuthete Ausforberung gendthiget, fich mit 
neuen Kanzen zu verfehen und zum Kampfe fer: 
tig zu machen, Inzwiſchen hielt der Deutiche 
Hercules mit feinen, Riefen nach himmliſchen und 
Sack ⸗Pfeifen einen ganz befondern Tanz ; wel- 
cher zwar mit dem Griechifchen Feine Gemein 
ſchaft, aber vielmehr Kunſt in fich, hatte, Denn 
fie fprungen bald über einander, bald fanden fie 
einander auf Achſeln, bald fie felbft mit empor ge- 
ſtreckten Füjjen auf den Köpfen ; Bald flochten fie 
ſich in einander, und wunden fich Doch ohne Ver: 
wirrung von fammen aljo, daß Die Römer fich an 
dieſer neuen Tanze Art nicht ſatt fehen Eunten, 
und ſich fowohl über die Gefchickligkeit, als Ges 
ſchwindigkeit, diefer ungeheuer⸗groſſen Leuten ver: 
wundern muſten. Nach geendigtem Tanze traf: 
fen anfangs Die Deutfchen Heer: Führer einzel: 
weije.auf die Römifchen und Griechifchen Ober: 
ſten; hernach Die Geführten glieder⸗weiſe jo zier⸗ 
lich — daß der vorhin gleichſam ein⸗ 
geſchlafene Schau⸗Platz nunmehr allererſt die Au⸗ 
gen aufzuthun ſchien. Nichts aber war denen Roͤ⸗ 
mern verwunderlicher, als daß das Deutſche 
Frauenzimmer ſo beherzt und geſchickt im Kan⸗ 
zen⸗Brechen waren, und in dieſem ſich nicht nur 
verhielten, als wenn es ihr gewohntes Hand⸗ 
Werk waͤre; ſondern es auch an zierlicher Werf⸗ 
und Schwenkung der Lanzen fait allen Männern 
zuvor thäten. Unter diefen ließ fich fuͤrnehmlich 
ſelbſt die Fürftin Ifmene, Catta, Zirolane, eine 
Gräfin von Naſſau, von Walde, von Salm, 
Bentheim und mehr andere tapfer fehen. Ob 
min wohl Tiberins ſich dieſes geſchwinden 
Streichs von den Deutſchen nicht verſehen hatte, 
und entweder aus einer angebohrnen Mißgunſt, 
oder weil er es dem Roͤmiſchen Volke nicht fuͤr 
vortraͤglich hielt, daß die Deutſchen zu Rom ih— 
rer Geſchickligkeit halber info groſſes An ſehn kom⸗ 
men ſolten, Ee ·ſuchtig ward; fo verſtellte er 
doch, feiner Gewohnheit nach, dieſe Empfindlig: 
keit. Ja, feiner Arg «Lift mangelte cs nicht an 


einer geſchwinden Erfindung und Mitteln, Plz, 
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ſtalt zu machen, daß bey geendigtem Langen⸗ 
Brechen Rom auf ſeinem Wagen wiſchen die 
gegen einander geſtellten Haufen gefahren ‚Kam, 
und zu fingen anfing: 
Önne, ‚bir ben Ruhm: 

De De 
Die Zugend fep dein Eig 
a bei ee un —— wege bracht 

‚deine ’ 

a mein Yugup mit bir fol ————— 


Mein Krieg war nicht des Haſſes Brut; 
Nur eine Prüfung unfrer Starke. 
Und alle zwey regt edies Blut ; 
gg —— Freund ſchaft macht 
eil gleich und gleiche nun e 3 
Wird auch die Nachwelt nicht auf Spaltung feyn bebacht, 


Nun wir einander fechzig Jahr 
Durch) Tapferkeit geeichter haben ; 
Bau'nwir der Eintracht ein Altar, .ı 
Das taufend Erndten nicht begraben, * 
Weil Freundſchaft num für fich nichts eignes haben kan: 
So nimm den korber⸗Zweig halb von mir, Deutfchland, an: 


Mit diefen letzten Worten brach Rom den For: 
ber:Zweig mitten entzwey, und reichte die Helf: 
te Deutfchlande zu. Hieruͤber entftand ein all: 
gemeines Freuden Geſchrey; die Deutfchen Rie⸗ 
fen machten ſich noch mit einem ſelzamern Tanje 
luſtig und dieſem Luft-Spicle ein Ende, 

65. Die Trompeten wolten gleich das Zeichen 
zum Abzuge geben, als ein Herold in Begleitung 
zweyer Waffen «Träger auf einem fchrwigenden 
Prerde hinein kam, Er hatte auf dem Haupte 
einen Kranz von Del:Zweigen, und ig der tech. 
ten Hand einen Del-Zweig, welchen er zum Zei · 
chen, daß er demuͤthig umb Erlaubnuͤß zu reden 
bäte, gegen dem Tiberius beugte. Hiernach 
fing er mitten auf dem Platze an zu ruffen: Zwey 
aufs aͤuſſeꝛſte beleidigte dtitter haben dieſen 
Platz zu Ausübung ihrer gerechten Sache veh⸗ 
let, daß fie die edelſten Helden der Melt 
weniger zu Richtern,als Zufihauern,ihrerTapfers 
keit Haben; die Vermeſſenheit aber fich an ver 
Strafe der Beleidiger ‚möge, wie ge⸗ 
ſiſch es ſey, der Tı ecten. 

* Gehet 
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Gehet dieſemnach, ihr Waffen-Träger, und brin- 
get denen, welchen dieſe Rache gilt, Die gleichen 
—— daß fie zu ihrer Vertheidigung die ih⸗ 
en anftänbige Helfte erlieſen. Augenblick 
* ſich der eine zum Herzog Flavius, der 
andere zum Herzog Jubil, derer ieder ohne Be⸗ 
fragung, wer ihnen auf den Hals wolte? eine 
von den angebotenen Lanzen, ein Schwerdt, ei⸗ 
nen Bogen und Köcher zu dem abgenöthigten 
Kampfe erfiefete. Der Herold zerbrach Hierauf 
ben Del-Zweig, und warf einen Spieß von fich, 
daß. er. in.ber Erde ſtecken blieb, Ja, er war 
kaum wieder aus biefem umbſchloſſenen Felde 
fommen, als zwey Ritter auf zwey kohl⸗ ſchwar⸗ 
jen Pferden und in ſchwarzer Ruͤſtung auf den 
lag geritten kamen; welcher von allen Anwe⸗ 
den in ber Mitte mit Fleiß geräumet ward. 
Sie hatten beyde auf ihren Helmen Kränze von 
— welche kein Anruͤhren ohne Brand ver⸗ 
tragende Pflanze hier ſchicklicher ein Merkmahl 
der Rache, als dem geilen Antigonus einen Zep⸗ 
ter, abgab. In dem Schilde fuͤhrte der eine ei⸗ 
nen Bien: Schwarm, welche einen Bär mit Ste: 
chen ängftigten, mit diefer Umb⸗Schrift: 


iſt fo ſuͤſſe Sa 
Die * —* ade Rache. 


Der ander hatte in feinem Schilde einen Haufen 
gluͤender Sohlen, mit der Uber⸗Schrift: 

Wer die Rache zündet an, 

Kühle, daß fle —— fan. 
Sie hatten gar feine Waffen ben fich, fondern 
empfingen diefelben von ihren Waffen: Trägern, 
welche ihnen Herzog Flavius und Zubil übrig ge: 
laſſen Hatten. Dieſe wuften zwar nicht, Eonten 
es auch nicht ausſinnen, wer ihre Ausforderer 
ſeyn muͤſten; iedoch machten fie ſich zum Kampfe 
mit nicht weniger Freudigkeit, als zu einem Tan⸗ 


je, fertig. 

66. Wiewohl nun Tiberius uͤber dieſer Aus⸗ 
ſorderung ſein Mißgefallen an tag und bey den 
Fuͤrſten zu verſtehen gab, daß, weil er ſeinen ſo den 
derthen Freunden aus, Schuldigkeit des, Gaſt⸗ 


rd 
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Rechtes Sicherheit zu verſchaffen, und fie zu be⸗ 
fehirmen, ſchuldig waͤre, würde cd an Römern 
nicht fehlen, welche diefen vermefjenen Ausforde- 

rern die Stirne wieder bieten wuͤrden; fo baten 
doch Herzog Flavius und Jubil aufs beweglich⸗ 
fie ; man möchte ihnen die Ehre eigen: haͤndiger 
Rache in den Augen fo vieler hindert Helden 
nicht mißgoͤnnen. Derogeftalt muſte Tiberius 
darein willigen, worbey er fie aber beſchwur, fie 
möchten daraus Feinen Anlafinehmen, das Gaſt⸗ 
Zeichen mit Bereuung ihrer ihm erwieſenen 
Freundfchaft zu zerbrechen. Der erſte Angrif 
geſchahe auf beyden Theilen mit den Pfeilen, wel: 
che fie aber ſaͤmmtlich mit den Schilden ſo mei⸗ 

fterlich zu verfeßen wuften, als wenn fie ald 
Schuͤtzen folche ihnen ſelbſt zum Ziele —— 

ten. Nachdem alle verſchoſſen waren, 

ſie zu den Kanzen, welche nicht wie in Euft Ener 
len: mit breitlichen Blättern verwahret, fondern 
wie im Kriege mit Stahle feharf zugeſpitzt wa⸗ 

ven, Sie verrichteten das erſte Rennen alle mir 
fo gutem Glücke,daß alle vier Lanzen ohne ieman⸗ 
dens Verwundung brachen. Im andern ward 
der, welcher mit. dem Herzog Jubil anband, ſo 
heftig auf dieBruft getroffen, daß er fich andie 
Mähnen des Pferdes anhalten mufte; wenn 
auch der Stoß nicht fo geftreckt, und des Getrof⸗ 
fenen Harnifch fü gut geweſt wäre, würde ihm 
Jubil damit fein Licht ausgelefcht Haben. Def: 
ſen ungeachtet ergrif er, wie Flavius und fein 
Gegener, welche, wie das erſte mahl, einander 
nichts nachtheiliges angebracht Hatten, bie drit⸗ 
te Lanze, umb dem Herzoge Jubil zu begegnen. 
Alleine diefer faffete jenen fo wohl, daß er ihn zwi⸗ 
fchen den ABaffen durch dem rechten Arm nahe 
am Gelenke der Achfel durchſtieß, und deroge⸗ 
ſtalt mit ſambt dem Pferde zu bodemrennte. Ju⸗ 


bil war wie ein Blitz vom Pferde um ſeinem Feinde 


den lezten Streich zu verſetzen. Er riß ihm da⸗ 
ber den blanken Degen in der Hand habende, 

Helm vom Haupte; erkennte aber feinen 
Feind mit 8 F * Verwunderung fuͤr den 
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Flirften Malodend, weil er-füch nicht erinnerte, 
daß er ihm iemahls einiges Leid zugefügt hätte. 
Weil num die Beleidigungen, welche Feine recht- 
fchaffene Urſache Haben, von Seiten des Belei- 
digerd am heftigften, von Seiten des Beleidig- 
ten am empfindlichſten find; warb Herzog Jubil 
mit ſich felbit ftreitig,od er das Recht feiner Ra⸗ 
che am Malovend vollends ausuͤben ſolte? Gleich⸗ 
wohl aber uͤherwand feine Großmuͤthigkeit feinen 
Zorn, daß er ihm nicht allein mehr kein Keides 
that, ſondern auch befahl, ihn aufzuheben und ihm 
die Wunde zu verdinden, 

67. Er fegte fich diefemnad) wieder zu Pfer⸗ 
de, und gab nun nebſt allen andern einen Zus 
ſchauer ab des feurigen Zwey⸗Kampfes mit dem 
Flabius. Niemand Fonte noch urtheilen, wer 
fein fo tapferer und erbitterter Feind wäre, auffer 
die Fuͤrſtin Catta machte ihr alsbald die Ausle⸗ 
gung, daß die enfer-füchtige Liebe den Fürften 
Malovend wider den Herzog Yubil, und den Für: 
ften Zeno wider den Flavius in Harnifch gejagt 
hätte. Die Kdnigin Erato guälte ſich mit eben 
diefem Kummer, und, weil beyde Kämpfer nun: 
mehr nad) gebrochenen Lanzen zu den Schwerd⸗ 
tern gegriffen hatten; gefchah von ihnen Kein 
Schlag, da ihr nicht zugleich Das ängftige Her⸗ 
ze ſchlug, alſo daß fie nicht, wie Eatta, ihre Em: 
pfindligkeit verftellen Eonte. Ihre Seele ver: 
wickelte fich in einem rechten Zweifeld-Knoten; 
denn die vorherigen Ebentheuer und Wahrfa- 
gungen hatten fie ſo irre gemacht, daß fie ſich 
nicht auszuwickeln wufte, wen fie unter dem 
Zeno und Flavius lieben? weniger, wem fie den 
Sieg gönnen folte ? Unterdeſſen fekten beyde 
ftveitende Helden einander fo heftig zu, daß beyde 
wegen einander zugefügten Wunden von Blute 
troffen. Am ſchrecklichſten aber war zu fehen, 
daß ihr Athem von der Bemihung, und ihre 
Kräftevon der Blut-Stürzung gleichfam zunah · 
men, Wie nun der von den Römern erfennte 
Malovend alsbald zur Pflege und Verbindung 
weggetragen ward; alfo muthmaſſete Tiberius 
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aus dieſem den Römern vorhin zugethan⸗ gewe⸗ 
ſten Gefährten, daß auch der andere Ausforde⸗ 
ver des Flavius ein Freund der Römer ſeyn mis 
fie. Dieſemnach veranlafjete er den Germani ⸗ 
cus, dieſen Kampf, in welchem beyde Ehre ge 
nung erlangt hätten, zu unternehmen. : Diefer 
verfügte fic) zu dem Ende dahin; ward aber ſei⸗ 
ner Muͤhe überhoben, weilfie beyde auf einmahl 
von Pferden für tode zur Erde fielen. Die Waf⸗ 
fen : Träger fprungen bald darzu, und oͤffneten 
ihnen ihre Helme, Wordurch denn demganzen 
Schau Plage Fund ward, daß Flavius mit dem 
Zeno gefochten hätte, 

68. Erato, welche durch beyder Fall Gehoͤre 
und Bernunft verlohren hatte, war nicht maͤch⸗ 
tig fich zu mäffigen, daß fie Thufnelden verließ, 
und denen Gefallenen zufprang; fobald fie aber 
beyder erblaffete Antliger ins Auge befam, ver: 
wandelte fie fich felbft in ein Eben: Bild des To: 
des, und fiel ohmmächtig zu bodem. Die naͤch⸗ 
ften Zufchauer diefes unvermutheten Trauer: 
Spieles wuſten nicht, wem fie zum erften zulau⸗ 
fenfolten. Die Herzogin Thufnelda und Agrip« 
pine drängten fich ſelbſt herzu; und, weil andere 
mit Entwaffnung des Flavius und Zend befchäf: 
tiget waren,brachten diefe die Königin Erato wie: 
der ein wenig zu Kraͤften aber nicht zurBernunft, 
Denn fobald fie ihrer Hande und Zunge mächtig 
war, raufte fie ihr verzweifelnd die Haare aus, 
und ruffte wiewohl mit lächfender Stimme: Ze⸗ 
no! Zeno! Alles veißen, kühlen und einbalſamen 
Hatte bisher nicht zumege bringen können, daß 
weber Zeno noch Flavius ein Zeichen des Lebens 
von fich gegeben hätten. Nunmehr aber hatte 
die doch fo ſchwache Stimme der fir Leid verge 
henden Erato mehrere Kraft, ald derer, welche, 
durch das getrunkene Waflerdes Brunnen game 
felbte Helle gemacht hatten; oder fieibertrafviel- 
mehr die Kräfte der Strauß-Augen, welche durch 
ſtetes Anſchauen ihrer Eyer anftatt des Britens 
ihre Jungen lebend machen: Denn Zeno und 
Flavius ſchopften zugleich Athem, und * 
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öffneten fie auch die Augar. Erato hingegen 
ward aufs neue ohnmächtig ; und, nachdem man 
fie wieder nur ein wenig erfriſchet, fie aber feis 
nen der Verwundeten mehr fahe, welche Agripr 
pine zur Verbindung wegtragen laffen, evgrif fie 
das auf der Erde liegende Schwerdt des Zeno, 
und hätte es ihr durch den Leib geftoffen, wenn 
nicht Homburg, ein Deutfcher Rıtter, ihr in die 
Armen gefallen wäre, Sie verlohr aber hieru⸗ 
ber gleichfam ihre Sinnen, ruffte mit denen nach⸗ 
druͤcklichſten Eiebfofungs: Worten bald den Zeno, 
bald den Flavius, bald verfluchte fie auch einen 
und den andern als Mörder und ihrer 
Vergnuͤgung. Thufnelden flieg alles dig mit: 
feidentlich zu Herzen , und begleitete fie die Koͤ— 
nigin ſelbſt unter Das Zelt, dahin fie die forgfäl- 
tige Agrippine auf den Armen ihrer Frey:Gelaf 
fenen, aus diefen aber auf Bithyniſchen an vier 
Säulen frey in der Luft hängenden Senften, 
darauf die der Agrippine aufwartenden Roͤmi⸗ 
fchen Raths⸗Frauen dahin gefahren, und derer 
Pulfter mit eitel Roſen gefüllet waren, bringen 
ließ. Alſo endigtefich dieſes Frenden-Spiel mit 
vieler Trauern wie manch fehöner Tag mir Regen 
und Ungewitter. 

69. Das allgemeine Leid über diefer Dreyer 
Flirten Beſchaͤdigung hinderte den Fortgang der 
Romifchen Freuden » Spiele. Das gemeine 
Volk fällte von dieſem Kampfe hunderterley Ur⸗ 
theil, welches insgemein fo viele Meynungen als 
Köpfe Hatte. Der Deutſche Hof aber konte ihm die 
Rechnung leicht machen, daß die Eyfer⸗ Sucht 
den Zeno gegen den Flavius wegen der von ihm 
geliebten Erato hierzu veranlaffet hatte. Malo⸗ 
vend aber, welcher unter denen Bermundeten 
fich noch am beften befand, machte fein Geheim⸗ 
müß frey willig Fund, indem er durch zwey Mar- 
fifche Ritter den Herzog Jubil umb Verzeihung 
feiner Ausforderung erfuchen, wegen geverhrer 
Beſtrafung feiner Vermeſſenheit fich aber aufs 
höflichite bedanken ließ, Seinen Degen hätte 
ihm nicht einige Feindfchaft, ſondern die Heftige 
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tigkeit feiner Liebe gegen der Fürftin Catta gezim 
det, welche ihm fo viel geimmiger zugefegt, ie 
mehr er fich ſelbte zu verhölen bemühet hätte, 
Diefe gebiere insgemein ſolche Mißgeburten wenn 
fie ſich mehr mit der Tapferkeit, als der Ver⸗ 
nunft, vermählte. Jedoch hätten ihn die ges 
rechten und glücklichen Waffen des Fürften Zus 
bils von der Berzweifelung wieder auf dierechte 
Bahne, dem VBerhängnüjje zu folgen, und fich 
über feinen Unfall nicht zu befchtweren, verwieſen; 
ja, ihn gelehret, daß der Himmel nur über uns 
ferm Ungluͤcke lachte, das man der Liebe halben 
ausſtuͤnde. Diefe hätte ihn zwar fo keck und 
vermefien gemacht, ſich an einen fo groffen Hel⸗ 
den zu reiben: Er hätte aber Benmerften Anbins 
den erfahren, daß eingeiftiger Blick der Tugend 
einem Schuldigen durchs Herz führe, und ihr 
blofjes Anfchauen diefen ſchon Strafe genung 
wäre, Alleine was er am Ruhme der Tapfer⸗ 
feit eingebüffer, Hätte er durch feinen Schaden 
an Klugheir gewonnen, nehmlich gelernet, fich 
von dem befcheiden zurdich ziehen, mas ein wür= 
Digerer zu feinem Augen: Ziele Härte, Seine 
Thorheit aber würde erlicher maſſen von dem ge⸗ 
meinen Fehler verredet, Daß wir an andern nur 
ihre Schwächen, an uns ſelbſt aber nur dif, was 
etwan das beſte an ums iſt, anfchauen, und uns 
daher andern, wo nicht uͤberlegen, doch nichts 
nachzugeben einbilden, alfo uns flcher Dinge! : 
unterwinden , swelche weit über unfere Kraͤfte 
find. Dißverftünde er nunmehr, und hätte er 
feinem Willen ſchon einen Zaum angelegt, nach 
der Herzogin Catta nicht mehr luͤſtern zu ſeyn; 
ja, wenn er über fein Gedächmüß eine Botmaͤß⸗ 
figfeir hätte, winde er feinen Gedanken befeh- 
len, ihrer gar zu vergeffen; und mwüntfchte er 
ihm zum Befig der unſchaͤtzbaren Catta fo viel 
like, als ihrer beyder Tugenden verdienten, 
Er Hätte nunmehr mit feinem Schaden, iedochzu 
feinem beften, gelernet, daß Herzog Juhil ſowohl 
ein Muſter eines unvergleichlichen Helden, als 
bie Herzogin Eatta einer volllommenen Fuͤrſtin 

abgade, 
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ae Bey biefem feinem Verſtoſſen begehr- 

te er feinen andern Schirm für feine Fehler, als 
den unüberwindlichen Jubilzu fuchen,als welcher 
feine ſelbſt zu begehen fahig ware, 

7% Herzog Jubil nahm Malovends 
Erflärung mit fo vieler Höfligkeit auf, mit 
wie vieler Herzhaftigfeit er vorhin feinen 
Anfall Hintertrieben er Und weil Jubil 
nod) immer das Gedächtnüß der ihm fo herzlich 
fiebenden £eitholde im Gemuͤthe, und von ſelbi⸗ 
ger Zeit an, da felbte in Wahn: Wig gerieth, mit 
allen Liebhabern groſſes Mitleiden hatte, nahm 
er nicht alleine Malovends Entfchuldigung höflich 
an, fondern füchte ihn felbit heim, und fehaßte 
nunmehr feiner Befcheidenheit halber feine Tu: 
gend Höher, als iemahls vorher: Sintemahl fonft 
felten Heftige Eiche und gute Vernunft ſich mit 
einander vertragen, fondern durch ihren blinden 
Trieb auf hunderterley Thorheiten, von ihren 
Neben-Buhlern ſchimpflich zu reden, ihre Buhl: 
ſchaft zu verkleinern, oder gar in Unglück zu ſtuͤr⸗ 

gerathen. Dahingegen Malovend die Fürs 
inCatta zu einer Ödttin, welche anzubeten er 
unwuͤrdig, den Herzog Jubil aber zu einem 
Helden —— nichts ſterbliches zu 

berehren fähig md 

71. Herzog Flavius und Zeno hingegen wa⸗ 

4 in einem fo elendem Zuftande, der feine Be: 
füchung vertrug; iedoch die Königin Erato inih- 
vem Gemuͤthe noch gefährlicher verwundet, als 
jene an ihren Leibern. . Nichts deſto weniger Id: 
feten Thuſnelda, Agrippine und anderes Frauen- 
zimmer, auffer der Bis in das Innerſte ihrer See- 
fe befümmerten, und fich deßwegen in eine tete 
Einfamfeit verperrenden Iſmene, einander bey 
der verzweifelnden Erato faſt ſtuͤndlich ab. Als 
die erſte ſich aber einſt alleine befand, raffte Erato 
alte Überbleibungen ihrer Vernunft zufammen, 
und befchiwur fie bey der von den Deutfchen an: 
gebeteten Gottheit, beym Haupte ihres Jupiterg, 


und beym Schug-Geilte ihres fo fehr geliebten de 


Hermanns, fie mörhte ihr allemahl den Zuftand 
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des Zend und Flavius mit ihren Veränderungen 
aufrichtig wiſſend machen, Ob die Aerzte nun 
zwar diefes widerriethen, und in ſolchen Fällen, 
da einem Kranken die unverfälfchte Wahrheit 
zum Nachteile, wie einem verderbten 

der Zucker zu Galle geriethe, die Unwahrheit als 
eine heilfame Klugheit ruͤhmten; war doch Thuſ⸗ 
nelda eines ſo zarten Gewiſſens, daß ſie ſich nach 
erlangter Nachricht, es koͤnte Zeno unmoͤglich 
von feinen Wunden genefen, zur Erato 

te; und ihr fagte: Siefolte nunmehr ihr 

the durch die Tugend fo befeitigen, daß: es fich 
durch feine Zufälle aus den Angeln einer herz 
haftigen Beſtaͤndigkeit heben lieffe. Hätte Phi: 
dias ein ſolch Del zu bereitem gewuͤſt, welches 
feine Bilder wider Roſt, Abſchuͤſſung der Farbe, 
und die Beralterung ben ihrer Neuigkeit, Jugend. 
und Schönheit, zu erhalten vermocht ; fo 

es auch Feine Unmdgligkeit, unfer himmliſches 
Theil, nehmlich die Seele, fir Schtwachheiten 
zu verwahren. Die Zeit und tauſend ſelzame 
Zufälle hätten die Königin ſchon derogeftalt« 
gehärtet, daß ihr nichts im der Welt zu emp 

lich und unerträglich fallen koͤnte. Exato fahe, 
hieruͤber Thuſnelden mit ftarren Augen an; und 
bat: Sie möchte ihr ohne Umbſchweff —* 
welcher unter beyden Kaͤmpfern todt wäre: 
nelda antwortete: Keiner noch; aber 
nen waͤre es der Aerzte Urtheil nach 
Erato fragte alſofort: Umb welchen? 
antwortete: Umb den Fürften Zeno. 
ſtarrete und erblaſſete zugleich uͤber 
te. Dieſe Unbewegligkeit aber gab ge: 
verftehen, daß das ee Bi 
in Schmerzen, als in 

vedfamkeit wären 
fie eine feivene Schnu inen 
Ende des Haupe-Küffens hing; dlingte fie 
ihr umb — * u. der erwůr 


wenn nicht T 
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794. Die beherzte Thrifnelde, welche allzu· wohl 
verſtund, daß ſolche Kranken nicht mit linden 
Salben und Pflaftern, ſondern mit ſchneidenden 
Meffern und glüenden Eifen, zu heilen wären; 
fuhr die Königin mit ſo ernften Geberden, als 
Worten, an: Wenn fie ihr von ihr eine ſolche 
Geminhs-Zärtligkeit iemahls hatte einbilden koͤn⸗ 
nen , würde fie fich niemahls Haben bereden Taf 
fen, die Wahrheit ihr fo lauter einzuſchenken. 
Die Natur hätte fie mit fo vieler Vernunft be 
ſchenkt, und die Zeit hätte ihre Tugend durch fo 
viele Ebentheuer abgehärtet; mummehr aber ver 
gäffe fie aufeinmahl beyder, und koͤnte ohne Ber: 
zweifelung dem Verhaͤngnuͤſſe nicht einen rechten 
Streich aushalten. Ihr Geifthätte fo viel Licht 
aus den Geftirnen befommen, und fie liefle ihr 
die Gemüths:Regungen ärger, ald unvernünfti- 
ge Thiere, zu Eopfe wachfen, Dieſe muͤſten ja 
ihrem erften Triebe, als blinde Slaven, gehorfa- 
men; in vernünftigen Menſchen aber hättendie 
mit dem freyen Willen aus einerley Wurzel ent 
fpringenden Gemuͤths⸗Regungen eben ſowohl, 
als er, ihre Freyheit. Diefemmach folte fie ihrer 

ſelbſt nicht auf einmahl fo gar vergejien, und 
durch ihre fcheltbare Kleinmuth nicht der Welt 
verrathen, daß fie nur einen Schein, nicht den 

Kern, der Tugend befeffen hätte. | 
073. Erato feufzete aus der innerften Seele; 
und, nachdem fie ihr die aus den Augen ſchuͤſſen⸗ 
Den Thränen abgewiſcht hatte, fing fie an: O 
der erbärmlichen Frenheit unferer Regungen, 
wenn ung Liebe und Schmerz auf beyden Sei- 
ten anfeffeln! Warlich! diefe find von ſo niedri⸗ 
ger Ankunft, und von fo unberüglicher Schwer: 
de, daß fie Die Vernunft fo wenig, alddie Son- 
ne die Ansdampfungen fümpfichter Thäler, zer: 
treiben Fan. Rühren aber auch gleich unjere 
Aufwallungen des Herzens eben daher, wo un: 
fer Wille; find auch umfere Regungen weder fo 
Blind, noch ſo gefeſſelt, aldanderer Thiere: So 
find doch diefe von dem Willen fo ferne, als die 
Granat:Aepfel:Blätter vonden gekroͤnten Fruͤch⸗ 

Dritter Theil. 
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ten unferfchieden. Sind in ins Liebe, Schmer;, 
Zorn und andere heftige Auffteigungen nicht au 
einen Felfen angejchmieder; fo gleichet doch ihre 
Freyheit nur Denen Öefangenen, welche in einem 
Kerker herumb gehen. Ya, fo gar unfere Ber: 
nunft Ean fich fo wenig, als die Geftirne einer 
vollfommenen Freyheit rühmen, fondern beyde 
find des Verhängnüffes Leitung unterworfen; 
alfo unfer Berftand ein angefeffelter Führer einer 
blinden Frey⸗Gelaſſenen, und eine fehöne Slavin, 
die den Regungen, als ihrer Königin, bey ſtock 
finfterer Macht eine Fackel vorträgt. Hat die 
Vernunft doch nicht das Vermögen, zu hindern, 
daß wir beym Erfchrecfnüß zittern, unfer Antlig 
fham:roth werde: Diefe Ebb und Flut unfers 
Geblüted kommt und verfcheuft ohne Erwar- 
tung einigen Befehls von unferm Willen;. ja, 
der Schauer der Furcht bemeiftert unfere Glie 
der fo ſehr, als der des Febers: Wie fol fie denn 
Liebe, Zorn, Schmerz und andere wilde Re— 
gungen bändigen oder ausrotten? Die Sterne 
flöffen fie unfern Adern, als einen Saamen des 
Guten und Böfen, fir unferer Geburt ein; wie 
fol denn unfere eiteleoder unvolllommene Weis⸗ 
heit, felbige zu reinigen, mächtig ſeyn? welche, 
wenn fie Diefe Kräfte Hätte, verdiente, daß die 
ebeliten Geſtirne fich herunter lieſſen, umb durch 
fie ihrer Flecken los zu werden, 

74. Thufnelda brach ein: Ich hätte der Koͤ⸗ 
nigin.niemahls zugetraut, daß fie ihren fcharfen 
Verſtand zu einer Dienft-Magd der niedrigen 
Gemuͤths Regungen machen, ihren freyen Geift 
aber einer eingebildeten Nothwendigkeit, welche 
vom Himmel den Uhrſprung haben fol, untermwer- 
fen folte; gleich als wenn diefer nicht weniger 
ein Brunn irrbifcher Schwachheiten, als des £ich- 
tes und Guten feyn fünte, Alleine weil diefer 
gewohnt iſt, die Aufdampfungen, wormit die 
Erde feine fehönen Geftirne zu verdüftern bemuͤ⸗ 
het ift, in fruchtbare Regen zu verwandeln, alfo 
böfes mit gutem zu vergelten; wil ich auch mit 
ihren Irrthuͤmern glimpflicher, als fie mit der 

. 9hh Wahr- 
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Wahrheit umbgehen, indem ihre Einbildung 
vom Himmel in ihre Seele folche Einflüffe zu füh- 
fen vermennt, da man Doc) durch die kuͤnſtlichſten 
Ferne Glaͤſer noch nichts anders, als fruchtbare 
Waͤrmbde und erfreuendes Licht von oben herrin- 
nen gefehen. Wie fünnen aber der Sternen 
fdrperliche Einflüfie Leiter der Seelen feyn, wel 
che ald Geijter windiger ald die Sternen ſelbſt 
find? Iſt diefen aber ja einiger Reiz zu enthän- 
gen; fo find fie gewiß nur Weg: Weifer, nicht 
Kerker: Meifter, welche unferm Willen mit an- 
nehmlicher Lockung zu folgen liebkoſen, ihm aber 
nicht an die Gurgel greifen, und den uͤths⸗ 
Regungen, welche ſelbſt von Ankunft Keib⸗ Ei⸗ 
gene find, zu gehorfamen zwingen. Dieſer ihr 
eriter Anfall fan uns zwar im erften Sturme ei- 
ne Röthe abjagen, einen Schauer eindruͤcken; 
deßwegen aber bleibt die fich erholende Vernunft 
eben fowohl, als die wohl anfchlagenden Arz⸗ 
neyen der Krankheiten Meifterin. ‘Die zittern- 
de Furcht faflete dem groffen Alerander bey an⸗ 
gehender Schlacht ziwar bey den Armen und Bei⸗ 
nen; wenn esaber zum Dandgemenge kam, trat 
er fie unter die Füffe, und fein Schauer verwan- 
delte fich wie in Febern im eine feurige Hige, 
Das Herz geuft bey Liebe, Verlangen, Freude 
und Zorn, und andern thätigen Regungen, fein 
fluͤſſendes Feuer zwar in alle Glieder; und rufft 
es bey Traurigkeit, Furcht, Verzweifelung und 
andern Falten Negungen, welche es bedrängen, 
zu hilfe: Und hierinnen laͤſſet ihm das Herze, 
welches in dem, was den Leib und das Leben ans 
gehet, Feine Ober-Herrfchaft der Vernunft erken⸗ 
net, nichts gebieten oder verwehren, Wenn aber 
die Vernunft die wilden Gemüths: Negungen 
befänftigt, die Ohnmaͤchtigen erfrifchet, kommet 
das Geblüte doch endlich wieder in fein Lager,und 
das Herze zur rechten Bervegung, Dafern aber 
unfrer Vernunft die Liebe nicht mehr, als die 
Bewegung des Geblütes, gehorſamte, Die Dem: 
mung des Zornes fo wenig, als die Ergieffung 
der Galle, in der Gewalt unfers Willen ftünde; 
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was hätte die tugenbhafte Erato für einer geilen 
£ais, für einer unmenfchlichen Tanaqpil, für ein 
Vor⸗Recht? Denn dieunablehnliche Nothwen⸗ 
digfeit, böfes oder gutes zu thun, raubet den 
£aftern ihre Heßligkeit, der Tugend ihre Schön- 
heit: Sie macht fie zu Schweitern von einerley 
Würde und Geftalt; ja, fichebet den Unterſchied 
ruhm · und fcheltbarer Menfchen auf. Die Ge 
febicht-Schreiber koͤnten fid) der Verleumbdung 
nicht entbrechen, daß fie bed Targvinius an Lu⸗ 
eretien verübten Noth : Zwang gefchelten, die 
Mäfligkeit des Africanifchen Scipio gepriefen. 
Es wiirde kein Unterfchied feyn, ob einem die Na⸗ 
fe, oder feine Fauſt von des Vaters oder Bruders 
Blute trieffe? ob einer uͤber Ehe-Bruche oder 
einem higigen Feber ſchwitze? Die Liebes: Mah- 
le des Pylades und Dreftens wirrden für Thye 
ftend und anderen Mord: Tafeln, derer bloſſer 
Schatten und auf den Schau: Gerüften ein 
Grauen erwecket, feinen Dank verdienen. Ya, 
wir Menfchen wären nichteinft vom wilden Thie: 
ren abzufondern , welchen fein Gefege eingeboß- 
ren noch geichrieben if, melche weder Tugend 
noch Geblüte fennen, und die faugenden Brir- 
fte ihrer Mütter von gemeinen Qvellen nicht un- 
terfcheiden, und mit den Füffen ihnen das Waf 
fer trüben, daraus fie trinken, wenn unſere Ver⸗ 
nunft und fo wenig, als vafende Hunde und 
ſchaͤumende Wald-Schweine, zuruͤcke haften, uns 
fer Wille der Higigen Leber folgen muß; wenn 
unfer Geblüte, wie der Panter, eine ſtets bittere 
Galle, und unfere Seele ein fters hitziges Feber 
ift, und unfer himmlifcher Geift nicht vermehren 
fan, daß der Leib in Unflat vielerley Simden 
fällt; daß Oreſtes ſowohl, als hungrige Wölfe, 
der Mutter Brüfte zerfleifcher; das Romulus 
das neben ihm in alleriey Eingemweiden liegende 
Blut eben fowohl, als eine wuͤttende Löwin, 
trinket; daß Medea nicht weniger, ald Schlan: 
gen und Nattern, aus nichts als Gift und Bos: 
heit beftcher; auſſer, daß wir einen ohnmaͤchti⸗ 
gen Verſtand und eimuberflüffiges ie - 
x welches 
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weiches mur unſere Fehler und Jrrthümer fehein- 
har macht. ‚Mofes, Solon und Lycurgus ha⸗ 
hen bey folcher Beſchaffenheit eine groſſe Thor⸗ 
heit begangen, daß fie Geſetze zu Richtſchnuren 
des Lebens geſch wenn unſere Bi 
weder Seile noch Ketten hat, unſere Neigungen 
von Laſtern zurück zu halten: Wie vielmehr waͤ⸗ 
ren fie fehuldig geweit, unſern Schwachheiten 
Politer unterzulegen, daß mir nicht allzu: harte 
fielen ?. wenn die Begierde uns zum Beſitzthum 
glänzenden Goldes und fehinmernder Cvel-Ge- 
fteine, Zum Genuͤß der aus fhönen Autligen und 


Hwarzen Augen fallender Strahlen anlocket; 


wenn Zorn, Geiz, und Ehr- Sucht fo fehr als fer machen 


Stein Geſchwuiſt, Roſe und Waſſer⸗ Sucht 
unferm Willen zu widerſtreben hartnaͤckicht ſind; 
wem unſer Geiſt nur einem Schiffer gleichet,def- 
fen Schiffe Segel und Ruder fehlt , und unfer 
Beritand und mur, wie jenem der Angel-Stern 
und die Magnet: Nadelden Weg zu feinemSchiff: 
Bruche zeiget. Warlich, es wäre eine unmenſch⸗ 
fiche Grauſamteit, wenn iemahls ein GeſetzGe⸗ 
ber was geboten haͤtte; was nicht der Botmaͤß 
ſigteit unſrer Willtuͤhr unterworfenſiſt. Die 
Narr und das Gluͤcke erkennen keinen Menjchen 
für ihren Oberen , und laſſen ihnen Fein Geſetze 
iben. Kein Egyptiſcher König hat dem 

Ril Ziel und Maß gefegt, wie hoch er wachſen 
dörfe und müfe. In den zwdlf Römifchen Ge- 
fe Tafeln ift der Tiber Die Uber-Strömung, und 
in Ordnungen dee Stadt Tyrus dem Meere fein 
Stürmen, und die Beſchaͤdigung ihrer Schiffe 

nicht verboten, Der unfinnige Aerres hat durch 

feine dem Meere gegebene Streiche und durch) 
Anlesung der Ketten fich der Nah: Welt zum 
Gelächter gemacht; und feine zerfchmetterten 

Schiffe Haben feinen Aberwitz theuer bezahlen 

müffen. Kein Buſir und Phalaris hat iemahls 

ſich unterftanden, zu gebieten, daß einer zwey⸗ 

mahl frerden müfle, und die Leichen noch Pein 

und Folter fühlten. Wenn es nun einerley waͤ⸗ 

ge, einem Bürger anzubefehlen, es ſolte ihn nicht 
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hungern, fehläfern und dürften, ober er ſolle nicht 
geil, geizig und zornig ſeyn; welche kluge Obrig- 
feit mwolte ſolche Unmoͤgligkeit dem geringften 
Knechte aufbirden? Wer diefemnach der Ber: 


ernunft nunft ihre Herrſchaft über die Gemürhs-Iegun 


gen abfpricht, reijlet die Spann - Adern des ge 
meinen Weſens entzwen, zergliedert die menfch- 
liche Gemeinfchaft, und zernichtet den Anfer al: 
ler Städte, nehmlich die Gerechtigkeit. Denn 
wie koute jemand deßwegen ohne Unrecht geſtraft 
werden, was zu unterlaſſen nicht in ſeinen Kraͤf 
ten geſtanden hat? wenn Phryne aus unver- 
meidlicher Roth fihfo gemein als £uft und Waf: 
muß; wenn es ſowohl des Dionyfi- 
us, ald der Tiger unveränderliche Eigenfchaft ift, 
grauſam zu fepn; wenn Paſiphae nicht keuſcher 
ſeyn kan, als ihr Ochſe, fuͤr welcher Schand⸗ That 
ſich iedes Papier, Darauf fie geſchrieben ſtehet, 
ſchaͤmet. Es wuͤrde eben ſo unverantwortlich 
ſeyn, einen Dieb, als einen Schwind-Süchtigen, 
ans Kreuz zunageln; und wenn man einen Ber: 
röther tödtete, wuͤrde man nicht gerechter, als 
die Areopagiten Handeln, die die Waffen, wor⸗ 
mit einer ermordet war, zur Zerbrechung ver⸗ 
dammten; und die Perſen, welche die Kleider 
der Mißhandelnden peitichten, und dem, wel: 
cher den Kopf verwuͤrkt hatte, den Bund abs 
ſchlugen. 

75. Die Königin Erato Hatte ſich über dieſer 
ſcharfen und nachdrücklichen Zuredung ein wenig 
ermuntert, und fing an: Da ihre verzweifelte 


Entſchluͤſuung eine fo tugendhafte Fürftin fo fehr 


verlegt Härte, begehrte fie ihre Strafe nicht fo- 
wohl abzubitten, als die &röffe ihres Lafters zu 
entfchuldigen, Denn obfchon ihre Schtwachheit 
fie beredete, daß die Vernunft einem uͤbermaͤſſt 
gen Schmerze und der Verzweifelung nicht ge: 
wachfen wäre; fo koͤnte fie Doch die Gefege nicht 
tadeln, noch für unrecht fehelten, daß der, wel: 
cher ohne natürlichen Reiz, aus blofler Bosheit 
und muthwilligem Vorſatze andere befchädigte, 
ans dem wege geraumer wuͤrde. Alſo gäbe die 
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Sicherheit einem eben das Recht, 
Be Nattern und Erocodile zu tödten; 
ungeachtet diefe Thiere aus natürlicher Eigen 
ſchaft und ohne Gefeg- Bruch Böfes ſtifteten und 
durch ihre Todtung ihre Seelen nicht mit Blute 
befudelten. Uberdiß fündigte der Menfch mehr: 
mahls wider die Natur, und thäte durch feine 
Bosheit denen Neigungen Gewalt anz da hin: 
gegen unvernünfrige Thiere niemahls, wie viele 
menfchliche- Ungeheuer , die ihrem Gefchlechte 
fhuldige Ehre verlegten, niemahls fich durch ein- 
ſame und unfruchtbare Brünfte befleckten. Wol⸗ 
fe und Bären Behielten immer einerley Unart; 
fein den verwandelte ſich iemahls in einen 
ıberifch ‚, und kein Schwan in einen 
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fen aufzuheben, der Vorſatz nicht geringer 
das Verbrechen zu ftrafen, und 
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Wenn unſre bloſſe Sicherheit: ung ; das Richt: 
Beil in die Hand gäbe, wide man denen mit 
anfälligen Seuchen befadenen Krankheiten fiche: 
ver Gift, ald Bezoar und Rhabarber eingeben; 
und die zur Pflegung gebauten Siech-Häufer in 
Kerkerund blutige Trauer-Bühnen verwandelt 
müffen. Da hingegen ſowohl — 
rechtigkeit, aus dieſem einigen Grunde, daß 
boshafte Schaͤdligleit nicht Strafe, —— 
fe verdiene, befielet daß man niemanden auch 
in der Peſt en en fol; da 2* ſer ih 
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Poͤfels der Ehr⸗Sucht leicht alle Rohren. Die 
Eiebe hat zwar zuweilen, wo nicht vom Himmel, 
doch von unſrer Einbildung einen fo feurigen Ein⸗ 
fluß, daß ſie ihre eigene Einaͤſcherung für eine Er 
Hößlichkeic hält; aber ihr Trieb kan doch nicht hef⸗ 
tiger ſeyn, als Der des Hungers und Durſtes: 
Beyde aber hat nicht allein vie Vernunft des 
groß muͤthigen Cato im wuͤſten Libyen, da es 
wenig kaͤltere Luft, als: in Bad⸗Stuben, und 
keine andere Feuchtigkeit, als eigenen Schweiß, 
und das Giftkalter Schlangen gab, bemeiftert; 
fondern fein einiges Beyſpiel verurfachteauc), Daß 
fein ganzes Heer ſich weder Hitze, Sand, Durſt, 
noch Drachen aufhalten ließ, und ſowohl feine ei- 
geneund der Natur Gebrechen, als die feindli- 
hen Mohren beſiegte. Keine Kirrung aber ift 
mächtig, wilden Thieren ihre Zähne und Klau⸗ 
en zu binden, daß fie fich der Gelegenheit des 
Raubes nicht bedienen, und alle andere durch vier 
fe Zeit und Mühe ihnen abgeiwöhnte Unart kom̃t, 
ehe man ſichs verfieht, wieder. - Der Menſch al- 
lein ift fähig, durch die Vernunft die angebohr- 
nen Gebrechen auszurotten, und feinen Adern 
gleichſam ein ander Gebluͤte einzugieſſen. Alci⸗ 
biades hatte mehr Trieb zur Uppigkeit als Hundert 
Menſchen; und gleichwohl ward er tugendhafter, 
als tauſend andere. Socrates war von Geburt 
ein aus Harzt und Schwefel zuſammen gebacke⸗ 
nes Bild; gleichwohl aber war er hitzigen Regun⸗ 
gen weniger unterworfen, als der allerwaͤſſerich⸗ 
fie Sceythe, deſſen einiges Beyſpiel alleine zu er⸗ 
härten genung wäre, daß die Vernunft eine Bot⸗ 
mäfligfeit iiber alle Gemüths-NRegungen der 
"Geftirne habe, und ihre böfe Würfungen ent: 
Bräfte, ihre guten verbeflere, 

77. Erato war entweder durch die Wichtig: 
keit angeführter Gründe uͤberwieſen, oder Durch 
ihre Geminhs Verwirrung fo geſchwaͤchet, daß 
fie Thuſneldens Reynung nichts entgegen zu ſe⸗ 
tzen wuſte. Das Andenken aber ihres Zeno 
und fein unſchaͤtzbarer Verluſt verfegte ſie aber: 
mahl in eine ſolche Wehmurh, daß fieiedes Wort 
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Thuſueldens mit hundert heiſſen Thraͤnen bezahl⸗ 
te; endlich der ſie nunmehr mit ſanftern Troſt⸗ 
Morten aufrichtenden Thuſnelda antwortete: 
Ach! wie zierlich laͤſet ſichs von Uberwindung 
unſrer Liebe, von Maͤſſigung unſers Schmerzens, 
von Verdammung unſrer Verzweifelung reden! 
wie ſchwer oder unmoͤglich aber faͤllet es eines von 
dieſen bewerkſtelligen! Wenn aber ja alle Nei⸗ 
gungen von der Vernunft gehemmet werden; iſt 
doc) dieſe Ober⸗Macht der Liebe mir unbegreif⸗ 
lich. Denn da dieſe ſo gar die Götter uͤberwaͤlti⸗ 
get; wie ſol ſie unſerm Verſtande unterworfen 
ſeyn? Ja, da auch aller anderer Liebe ſich die 
Geſetze der Vernunft binden laͤſſet; iſt doch mei⸗ 
ne von einer beſondern Art und von einer unuber⸗ 
windlichen Staͤrke. Dieſe alleine weiß von ſich, 
nur ich von den Kraͤften meiner Liebe zu urthei⸗ 
len, welcher ich fuͤr allen andern Rath⸗Gebern 
zu folgen habe. Denn ie mehr man liebet, ie wei⸗ 
ter ſperret man die Augen quf. 

78. Allein ich thoͤrichte! was für eine Zwy⸗ 
tracht lafje ich mir zwiſchen meiner Liebe und Ber: 
nunft traumen? Diefe felbit redet meiner Vers 
jweifelung das Wort, und beficlet mir mit dem 
zu frerben,- welcher ohne mich nicht leben konte, 
und ohne den-mein Leben ein täglicher Tod ſeyn 
würde. , Keine Seele iſt iemahls fo fehr, als 
Eratovon Zeno, geliebet worden ; folte ich nun 
nicht, mich; mit ihm zu begraben, für Gluͤcke und 
Ehre, mein Leben nach ihm aber für eine Kaltſin⸗ 
nigfeit des undankbarſten Weibes halten ? Kon⸗ 
te ich meiner geruͤhmten Treue einen aͤrgern 
Schand⸗Fleck anbrennen, als wenn ich einen fo 
unverwerflihen Fürfien, einen fo beftändigen 
Liebhaber, fofeichte und nur bis zu feinem Gra⸗ 
begeliebt hätte? Die Liebe ift ftärker ald der 
Tod; die, aber nur ihre. Schatten, welche fich 
nicht mit dem Geliebten in die Finfternüß feiner 
Todten-Grufteinfchleuft. Gieb dich alfo über: 
wunden, treu-herzige Thufnelda !. nachdem mir 
beine eigene Zunge und die vertheidigte Vernunft 
zu fterben befielet, „. Mißgoͤnne mir nicht, mehr 

Dh 3 teſte 
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tefte Freundin! daß fich meine Afchemit den mo« 
dernden Beinen defjen, der eine fo fühle Flamme 
im Leben mit mir vereinbaret hat, vermifche, Laf 
fe mie zum unfterblichen Nachruhme, auf 
Grabe-Stein fehreiben: Daß darunter die 
Liberbleibung zweyer Leiber, aber nur einer 
Seele ruhe. 

79. Erato fiel nach dieſen Worten in Ohn- 
macht, alfodaßdie mitleidende Thufnelda nicht 
mehr den vielen Thränen den Vorbruch hem⸗ 
men onte, durch welche Erato vielleicht mehr als 
durch Saloninens Balfameerguicket ward, Als 
fie nun ein wenig nieder zu rechte Fam, fing 
Thuſnelda mit übergehenden Augenan: Siehat 
recht, Erato, ihren fterbenden Zeno zu bewei⸗ 
nen, abernicht Befugnüß ihm ihr Leben aufzu⸗ 
opfern: Jenes iſt eine Schuldigkeit reiner Liebe; 
dieſes aber ein feheltbares Werk der Verzweife⸗ 
lung. Todte find feiner andern Verehrung faͤ⸗ 
hig, aldeines ruhmbaren Andenkens. Diefes 
aber entzeucht fie ihrem fo würdigen Liebhaber, 
wenn fie ihr ſelbſt das Tacht des Lebens auslefcht. 
Ihre Afchefandes Fürften ZenoBerdienften und 
Liebe Fein Eicht, aber wohl ihr Leben eine bren⸗ 
nende Fackel feines Ruhmes anzuͤnden. Lebe 
dieſemnach, Erato! mo du nicht wilft, daß mit 
dir das füffefte Gedächtnüß deines Zeno fterben 
fol. Verbrenne das übrige Del deiner Seele 
ihm zu Ehren, welches vorher eine lodernde Am: 
pelder feufcheiten £iebe geivefen iſt. 

80, Erato brach ein: Muͤhe dich nicht, Thuſ⸗ 
nelda, mir ein erbaͤrmliches Leben ſo ſcheinbar zu 
hberfienfen. Schaͤtzeſt du für verantwortlich, 
mich zu einem Leben zu verdammen, daß ich duch 
ſtetes Andenken meines unfterblichen Todten alle 
Hugen-Dliche aufs neue fterbe? Koͤnte ich ohne 
änfferfte Schande ohne den leben, der meinet: 
wegen fich inden Tod geftürzt hat?‘ Bin ich ihm 
either in Liebe und Großmuͤthigkeit ungleich ge- 
weit; ſo wil ichs ihm zum wenigften an der IBei- 
fe zu fterben nachthun. Ich wil einmahl ſter⸗ 
ben! fo wird die Liebe unſer Gedächtnüß nimmer⸗ 
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mehr ſterben laſſen. Wenn ich mich aber auch 
gleich überreden laſſen koͤnte, nicht zu ſterben; wiur⸗ 
de mich doch mein Gewiſſen zum Tode verdam⸗ 
men. Denn ich, nicht Flavius hat den Zeno 
getoͤdtet: Dieſer iſt nur mein Werk⸗Zeug ch ſelbſt 
die Stifterin des Todes geweſt. Meine Augen 
haben im Flavius eine verbotene Kiebe, im Zeno 
eine gerechte Eyfer⸗Sucht entzuͤndet; dieſer aber 
hat ſieber ſich ſelber mir zu einem Opfer der Liebe, 
als mich zu ſeiner gerechteſten Rache abſchlachten 
wollen, Mit wie viel beſſerm Rechte hätte Fla⸗ 
vius feinen Degen mir durchs Herz getrieben, als 
daß er die Liebe gegen mich feine Waffen auf den 
unfchuldigen Zeno feharfen laffen ? Saget dem: 
nach dem Flavius, daß er weder feine Seele, noch 
fein Schwerdt, von Flecken diefes edlen Blutes 
reinigen Pan, wenn er ed nicht mit meinem ab: 
waͤſcht. Wievergnügt würde ich fterben, wenn 
ich vonder Klinge ſtuͤrbe die in der Bruft meines 
getreuen Liebhabers geſteckt Hat! Diefes ift das 
einige Mittel, welches mich, Flavius! zu deiner 
Gegene£iebe bewegen fan ; auffer welchem ich für 
dir, als einem Mörder meiner andern Seele, al 
fegeit werde Grauen und Abſcheu haben. Diß iſt 
der einige Beweis, den Geift meines erblichenen 
Zeno zu bereden, daß ich ihn mehr, als meine Ne 
ben⸗ Buhlerin Iſmene geliebt Habe, Mitdiefen 
Worten erhub ſich Eratoalsein Blitz aus dem 
Bette, eilte einem an der Wand ftehenden Ti 
fhezu, und hätte, ehe es Thufnelda oder Sälo: 
nine verhindern können, ſich mit dem davauf ie 
genden Meffer vertvunder; wer nicht Imene 
hinterden Tapejereyen hervor getreten waͤre und 
das Meſſer ihr vorher weggenommenhätte. Era: 
to erſtarrete uͤber dem Anblicke Imenens umwif 
fende, ob ſie fie fuͤr die ſelbſt ſtaͤndige Imene oder 
für ein Geſpenſte halten ſolte. Bald aber fuhr 
Erato fie an: Kommeft du nun atıch, mir die 
Sirffigfeit des Todes zurauben, diedurch deinen 


Eintrag mir meine Liebe fo ſehr vergaͤllet haft? 
MWie? oder milft dudie Ehre haben, mir je 
das Licht auszulejihen,diedu das Herze E 
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it der reinen Seele des Zeno mir angezimdete Lies 
bes⸗ Flamme dir zuzʒueignen? Wohl! wohl! voll⸗ 
ziehe dieſen deinen Vorſatz, welcher. verantwortli⸗ 
cher, als dein erſtes Beginnen iſt! Rechtfertige 
durch meine Entſeelung dein Verbrechen daß du 
mit dem Zeno mir meine Seele zu rauben Dich haft 
gelüften jaſſen! Thue mir die Wohlthat / daß ich 
von deinen Händen ſterbe! denn auſſerdem wer⸗ 
de ich dir die mir im Leben angethane Beleidigung 
nimmermehr verzeihen. Durch einen fo glůckli⸗ 
chen Tod wird meine unglückliche Liebe volllom- 
men werden. Ja, du wirft durch einen mitlei 
dentlichen Stoß mich dir ſo verbinden, daß, wenn 
Zeno wieder lebend werden koͤnte, ich ſterbende ihn 
dir beſcheiden wolte. 
gi, Iſmene, welche nunmehr ihre Liebe gegen 
den Zeno für Thuſnelden länger zu verhölen durch 
feinemießt verhommenen Tod wiel zu ohnmächtig 
mar, antwortete der Königin, welche fie zeither 
gleichfam mit verfteinerten Augen dergeftalt ange: 
fehen Hatte,daß ed unmöglich zu unterfcheiden war, 
ob es mehr and eigener Beftürzung, als aus Mit: 
leiden gegen der Erato geſchehe: Iſt Zenotodt; fo 
hat Iſmene weder Kraft noch Luft zu leben, aber 
wohl mehr Recht, ald Erato, mit ihm zu fterben, 
Denn meine £iebe hat in feinem Herzen ihr Bild 
verwiſchet, meines aber aufsfrifchefte darein ges 
preget. Meine Seele wohnet in feiner mit fol- 
cher Bölle, daß fie weder Der-Erato, noch iemand 
anderm, den engſten Platz entraͤumet. Diefem: 
nach kan man ihn nicht begraben, ſonder daß man 
mich mit ihm zugleich zu Grabe traͤget. Stirb 
dieſemnach! Iſmene! ſtirb! Denn was waͤren 
die leeren Schalen eines unbeſeelten Leibes auf 
der Welt nise? Eaſſe dir Die Erato nicht mit ei⸗ 
nem ruhmbaren Todezuvor fommen, bie du an 
der Seele des verliebten Zeno mehr theil gehabt 
. Was fir einedem Kalch gleichende Em- 
pfindlichkeit aber hat Erato, daß ſie aus den aus: 


Helefchten Liebes Kohlen des Zenoeine fo heftige lig. 


Flamme empfindet, daß fie ſich mit ihm einaͤſchern 
wii? Die Verſchmaͤhung iſt wohl eine Mutter 
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der Rache, nicht aber der Liebe. Sie veizet 
wohlandere, nicht aber fich ſelbſt zu todten. Näche 
dich demnach! hier iſt das Mejler, an der, weh 
che geſtehet, daß fie durch den Strom ihrer befi 
tigen £iebein Dem Herzen des Zeno deine erſaͤu⸗ 
fet und ausgeleſchet Hat. 

82. Erato ward hieruͤber derogeftalt entrüs 
tet, daß fie Jimenen nach dem Meſſer geift,und 
anfings Bilde die folche füffe Träume nicht ein, 
Iſmene, daß du am Zeno einiges Theil gehabt: 
Er muß mir fein ganzes Herz haben zugeeignet, 
weil er ja für mich fein £ebengegeben, und mit 
Verluſt deſſelben fich am demfelben zu rächen ent: 
ſchloſſen Hat, der an mir theil zu haben fich beduͤn⸗ 
ken ließ. Wenn ich nun mit dem für mic) ſter⸗ 
benden nicht ſtuͤrbe, wuͤrde die Welt und Iſmene 
felbft urtheilen, daß mein Herze von aller Tugend 
ker, und von Undank voll wäre. Iſmene verr 
regte: Ich habe mehr Erbarmnuͤß mit der Eitel- 
keit ihrer Einbildung, ald Mißgunft gegen ihre 
Begierde zu fterben, Glaube mir, Erato, daß 
Zenodir allen aufferlichen Schein, Iſmenen aber 
alles Weſen der Liebezugerheilet habe. Ich wir 
berfpreche nicht, er habe der Eratogefagt, er lie: 
be fie mehr als mich ; aber ich weiß all;u-gewiß,daß 
er mich mehr geliebt, alder ihr gefagt, Ich mag 

Ahr fein Kennzeichen für. die Augen legen; denn 
ih Habe mit ihrem Elendefo-viel Erbarmnüß, ald 
meine Seele gegen den Zenozarte Regung. Die 
vorhin enfrige Erato ward hierüber ald ein Tuch 
bloß; gleichwohl aber erhofete fie fich, und fing 
an: Heuchele deinen füfen Gedanken, wie du 
wilt ;bilde Dir aber von mir die Schwachheit nicht 
ein, Daß ich in der Liebe einer Neben-Buhlerin 
glauben koͤnne. Hätte mich aber auch Zeno gleich 
memahls geliebt, als da er mir zu Liebe wider 
den Flavius den Degen gezückt, da er fich, umb 
mich zu befigen, dem Tode in Rachen geftürzt; 
fo ware ich mit ihm zu ſterben verbunden und wil⸗ 

Denn bey folcher Bewandnuͤß hätte das 
groͤſte Ubel der Welt, nehmlich fein Tod, mir 
das groͤſte Gluͤcke zugefehanzt; Sein Top müfte 


in 
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in meinem Herzen die heiſſeſte Liebe anzuͤnden, 
wenn von ihr niemahls Bein Funken darinnen ges 
glommen hätte: MWiefolte nun von diefer durch 
den Tod geftifteten Liebe in mir die Begierde zu 
fterben getrennet feyn? a, wenn ich auch zu 
bereden wäre, daß Zeno mich weder im Leben, 
noch) fterbende, geliebt hätte, winde ich fo viel 
freudiger in Todgehen, weil ich vielleicht die er: 
ſte feyn winde, die den Ruhm erfangt, daß ſie aus 
Liebe gegen den der ſie nicht geliebt hätte, geſtor⸗ 
ben waͤre. Iſmene fiel ein: Erato iſt nunmehr 
in der rechten Meynung; aber auf einem irrigen 
Vorſatze. Es iſt Raſerey, Feine Liebe, dem zu 
Gefallen ſterben, der uns nicht liebet. Daß dich 
aber Zeno nicht, wie mich, geliebet habe, wirſt du 
sit glauben gezwungen werden, wenn du dieſes 
Pfand der Liebe zu kennen nicht leugneft, Hier: 
mit entblöffete Ifmene ihren Arm, und zeigte der 
Königin ein Arm:Band, wormit fie noch zu Si- 
nopeden Zeno befchenft hatte. Zugleich reckte 
fie ihr auch das Meſſer und vedete ferner: Näche 
diefemnarh, Erato, durch einen beherzten Stich, 
dich ſowohl an mir, als am Zeno! denn ic) wer: 
de fonftninimermehr glauben, daß du den Zeno 
iemahls herzlich geliebt Haft; fintemahl diß un. 
möglich eine vechrfchaffene Eiebe ſeyn fan, welche 
fich nicht, wenn fie verfehmähet wird, in eyfrich- 
fie Rache verwandelt, UÜber dieſem Anblicke 
und Worten ſank Erato zur Erde; Iſmene aber 
fuhr fort: Ich ſehe wohl, Erato habe mehr Kuſt 
zu vergehen, als ſich zu raͤchen: Ihre Lebens⸗ 
Geiſter find fo bemühet, von fich ſelbſt auszuld⸗ 
ſchen; gleich als wenn ihnen mit der ausgelofche- 
nen Liebe des Zeno aller Zunder entgangen wäre. 
ft es aber nicht Wahn-Wig,tvenn es mein Ernft 
ige fterben, verfelden Hand zum Werk Zeuge 
des Todes auszubitten die mir die Ehre mir dem 
Zeno zu fterben nicht gönnet, die aus gerechter 
Mache mir ein langesCeben zur Strafe winticher? 
Kan ich die Groſe meiner Liebe mit einem kraͤfti⸗ 
gern Siegel bewähren, als wenn ich ſelbſt zu⸗ 
gleich ihr und des Zeno Prieſter und Opfer wer⸗ 
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de? Keine Liebe iſt dieſes Nahmens werth wel⸗ 
che nicht den Tod fuͤr den Preiß ihres Sieges und 
den lodernden Holz Stoß fir den Siege: Was 
gen ihres brennenden Herzens haͤlt. Hiermit 
holete Iſmene aus, das Meſſer ihr ſelbſt in die 
Bruſt zu ſtoſſen. Zuallem Gluͤcke aber erblickte 
es die nebſt Saloninen umb die ohnmächtige Era 
to beſthaͤftigte Fuͤrſtin Thuſneida, erwiſchte ihr 
den Arm, und riß ihr das Meſſer aus der Hand. 
83. Erato ſchoͤpfte wieder ein wenig Luft; 
Thufnelda aber gab mit Fleiß durch alle ihre 
Geberden eine empfindliche Ungeduld zu verſte⸗ 
hen, und redete zu beyden, Bald einebald die an: 
dere anfehende: Ich weiß nicht, welche unter euch 
am meijten fcheltbar fey. Denn eine hat alle 
Vernunft, die andere alle Sinnen verlohren. 
Sie beiveinen als einen Todten den, welcher noch 
ledet, und zanfen fich umb das Bor-Recht, aud 
£iebe zu fterben; gleich ald wenn Die Todten mehr 
Süffigfeit im Grabe, ald die Lebenden in den 
Armen ihrer Liebhaber, zu genuͤſſen Hätten. Biſt 
du, Erato, in der Liebe ein folcher Neuling, und 
auf dem Fuſſe der Tugend ſo übel gegruͤndet, 
daß jene ihre gewohnten Stürme nicht mit 
Hoffnung und Geduld, die zwey Heb⸗ Ammen der 
Liebe, auszuwarten weiß; dieſe aber ſich durch 
einen ſauern Anblick des Todes von ihrer Hoͤhe in 
thoͤrichte Verzweifelung ſtuͤrzen laͤſſet ?. Wer 
nichts verſchmerzen Fan, muß nicht anfangen zu 
lieben ; und. wer dene Tode nicht beherzt in die 
Augen fiehet, üt ein Weichling, taugt nicht einft 
weder in die Schule der. Liebe nochder Tugend. 
Denn bende arbeiten insgemeinmehr in Stahl, 
Stein und indenwichtem Hole, ald an Wachſe, 
Gold und Helfen: Bein; Ihe Herz Blat ift die 
Beltändigkeit, nehmlich die Tugend, die gewohnt 
ift, was fie uns birtreseinfchenfer, ohne Inge 
duld auszutrinken, allen Berluſt zu verſchmer⸗ 
zen, ſich aber nicht ſelbſt mir zur verlieren. 7 DE 
ihr jo) frembde, daß bie, welche ißrer Liebhaber 
Tod im Leber large beiweinen, mehr. ausſtehen, 
als Die m nige Porcia / welche Doch is 
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Tod mit gluenden Kohlen einſchlingt? Sich in 
ſolchem Zuftande ſelbſt entleiben, iſt nur eine ge⸗ 
mahlte Liebe; eine falſche Großmuͤthigkeit der 
Kinder, welche, wenn man ihnen die Tocken 
nimmt, fih auf den bodem iverfen, und ihnen die 
Haare ausraufen. Die aber lieben recht und 
beitändig, welche ihrer Liebhaber Zufälle ohne 
Zaͤrtligkeit fühlen, und ohne Haͤrtigkeit überftes 
ben. Auch) die rechtmäfjige Liebe erfodert ihre 
Maß. Nichtsinder Welt muß ung, auffer der 
Tugend, fo anmehmlich, wie etliche ſuͤſſe Kräuter 
den Ziegen, ſchmecken, daß fie durch Linerfättlig: 
keit fich dadurch feldft Hinwichten. Fir was aber 
fol ich, Iſmene, deine verzweifelte Entfchlüffung 
aufnehmen? Iſt es iemahls erhöret, daß man 
ein Haus che eingeäfchert, ald Brennen fieht? 
Auch der Blig hat die Gewalt nicht, etwas ohne 
ſcheinbare Flamme zu vernichten: Ich aber fol 
dich hier für Liebefterben fehen, ehe ich weiß, daß 
dein Herz einen einigen Funfen der Liebe gefan« 
gen habe? Mit was Unrechte aber Haft du auf 
den Zeno ein Auge, weniger eine folche ungeheure 
£iebe, werfen koͤnnen, welcher der Tod aus den 
Augen fiehet, unddie Berzweifelung im Bufem 
ſteckt? Aber was Fan anders eine foldhe Chime⸗ 
re, wie die verbotene Liebe iſt, gebahren als Miß⸗ 
geburten? Weijt Du nicht, Daß iede einemandern 
gewiedmete Seele ein verbotener Baum ſey, und 
man ihm an feinen Aepfeln den Tod efie? von 
feinen Blättern aber die Schande nichts als 
KranzederSchmad) winde? Was fir uͤble Nach: 
vede wirft dir wicht nur dir, ſondern allen Deut: 
fchen Frauenzimmern auf den Hals ziehen, wenn 
die Ausländer erfahren werden, daß die tugend- 
hafte Iſmene ihrer Gaͤſtin keuſcher Liebe Eintrag 
han habe? Was fuͤr Aergernuͤß wirſt du dem 
heine und der Elbe geben, wenn ſie hoͤren wer⸗ 
‚Den, daß ihres Feldherrn Schweſter eine der 
ven Weiber ſey, welche umb einen Liebha- 
fich gezwiltet, und aus rafender Blindheit 
veräweifelt ind? Ja, Zeno ſelbſt, weichen ihr 
beyde ſo unfinnig liebet, wird von euch beſchim⸗ 
Dritter Theil. 
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pfet; und ihr werdet derurfachen, daß man fein 
Grab an ftatt der Eypreflen und £ilien mit Di: 
ſteln bejtreuen, den feine Aſche verwahrenden 
Todten-Topf aber an ſtatt der Hyarinthen mit 
Wolle umbflechten wird, wormit die Verfehrer 
der Ehe und Feufchen Liebe gefränzet werben, 
£ebet dieſemnach beyde, daß Zeno, wenn das 
Verhaͤngnuͤß es ja ſo haben wil, mit Ehren ſter⸗ 
be; euer Tod aber euch nicht ein Urtheil auf den 
Hals ziehe, daß ihr ohne Scham und Schande 
euch nicht zu leben getraut, und nur eure Unehre 
mit dem Grabe verhüller hättet. Ale Verzwei⸗ 
felten haben in folchen Fallen ſich durch ihre eige: 
ne Hand aufgeopfert, und alle Weife fich durch 
ihre Bernunft erhalten. Thuſneldens Nede 
hatte einen ſolchen Nachdruck, daß Erato und 
Iſmene ald zwey verfteinerte Nioben ftehen blie 
ben: Keine ruͤhrte ein Glied, weniger die Zum: 
ge zu ihrer Berantiwortung; die ihnen aber auf 
die Wangen tretende Scham: Röthe vertrat die 
Stelle eines Richters, und ſprach für Thufnel: 
den wider Iſmenen und die Eratodie Sache aus. 
Beyde muſten endlich ihre Vergehung geftehen, 
und befennen: Dielebhafte Thufnelda hätte ih⸗ 
nen fo viel bewegliches ind Herz geredet, daß fie 
mehr feine Begierde hätten fich zu verberbem, 
Weil nun die Eluge Thuſnelda wohl berſtand, 
daß, wie gerrubte Brunnen, aljo auch verwirrete 
Gemürher zu ihrer Ausklärung Ruhe und Zeit 
vonndthen hätten, nahm fie ſowohl, als der Tao, 
Adfchied, befahl die Königin Saloninen, Iſme 

nen aber der Grafin von Bentheim aufs beite, 
84. Die folgende Nacht wuͤrkte in den Herzen 
der in Meng fonft überaus wohl bemwirtheten 
Deutfchen faft fo vielerley Gemuͤths Regungen, 
als fie Sterne an Himmel ſtellte. Erato und 
Iſmene waren fait auffer fich felbft, und viel zu 
ſchwach, nurihre Gedanfenzufammen juraffen, 
weniger was vernünftiges zu entfchlüffen. Thuf 
nelda war nicht nur umb dieſer beyder Wohlfahrt, 
fondern auch wegen Iſmenen bekünnmert, daß 
nicht ihre verzweifelte Liebe dem ihe beftimmten 
Jii Herzoge 
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Herzoge Catumer und dem Feldherrn Herrmann 
zur Wiſſenſchaft käme, umwijende, day der Catti⸗ 
—— oſſe Erleichterung ſeiner nach 
| Seele befommen haben 
5 An Herzog Siegesmunds Herze nagte 
noch immer Zirolanens Liebe, und zwar fo viel em- 
Pfindlicher, weilnicht nur ihm ihr fo fcharfes Ver: 
Bot, fondern auch feine gegen ihr tragende tieffe 
Ehr Erbietung, die Zunge schloß, nurein Wort 
von Liebe gegen ihr zu gedenken, Zeno und 
waren gleichham zwifchen Thür und An 
des Lebens und des Todes; gleichwohl aber 
hlten fie noch mehr nn re von Liebe und 
Enfer- Sucht, als von ihren Wunden, mb 
Mitternacht fiel Zeno bey feiner Verbindung in 
eine ſolche Schtwachheit, Daß er beynahe ihnen 
unterden Händen vergangen waͤre, und fie daher 
ihre gewohnte Troft:Larve vom Gefichte zohen; 
und, weil alle aͤuſſerſte Mittel, ihm das Blut zu 
— langen mn Eerenf when 
wenig gel mit Einziehung der n 
das Todes Urthel ankuͤndigten. Zeno hörte es 
an, und verlangte allein die Koͤni⸗ 
noch ein-mahl zu fehen; welches die 

an der Geneſung verziweifelnden Wund⸗ 






—— ihr: 
fieindie Klauen fefteeinfhlüffender 
der Luft herumb; ——— 
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de 
zu dem kranken Zeno getragen, welcher vonihrem 
eriten Anblicke füch ermunterte, ja fich 
ten und fiezu umbarmen anfing. &iehin 
ward in feinen Armen faft ganz entfeelet, und eine 
gute Weile Fonte weder eines, noch das ander, 
ein Wort fprechen: Ihre Augen Flagten allein 
einander ihr Leid; gleich ald wen die 
in welchen ſich ihre £iebe angefponnen, au 
ſelben ſeyn muͤſten, in denen fie ausfefchen folte, 
Nach etlichen halb: verbrochenen Worten der 
Erato, welche ihn mehr, ald die fertigfte Bered⸗ 
famfeit, ihrer noch eingewinzelten Liebe verſt 
cherten, erholtefich Zeno, wie ein dem Ausleſchen 
nahes£icht, und redetedie Königin an: Ich bin 
nunmehr an dem Ziele meines Lebens und mer _ 
ner Liebe; und meine Seele fol fich nach weni⸗ 
gen Augen Blicken ſowohl von ihr, ald von 
meinem £eibe trennen. MeimLeben haben bie 
Goͤtter in Glück und Unglück, wie die Sonne bie 
Zeit, nehmlich in Tag und Nacht, ei 
und zwar twie —* der —* alſo jenes ke 
» meinem Velten: dasannehmliche und wb 
drige Gluͤcke find —* art Bild Hauer der Ra 
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Liebe it nicht mehr Liebe, tvenn man fie entwaff⸗ 
net und ihe die Pfeile zerbricht. Ihre gröfte 
Sirfigkeiten find ohne Kummer ungefalzene 
Speifen ; und eine vermifchte Saure giebt ſowohl 
Gleöhabern, als Granat: Aepfeln, die ſchmack⸗ 
hafteſte Anmuth. Glaube mir diefemmach, 
Erato, daß deine Liebe mir fo gar das bitterftein 
der Welt, nehmlich den Tob, füge macht; und 
ich werde mit Freuden fterben, wenn ich noch ein- 
mahl ausdeinem Munde das Wort Hören wer⸗ 
de, welches mic) fo viel:mahl lebend gemacht Hat, 
nehmlich: Ich Fiebe dich Zeno. Uber dieſem 
Worte zerfloß Erato glei in eine Bach; 
und uͤbherſchwemmte den kranken Zeno mit ſo viel 
Thraͤnen, als man nicht geglaubt hätte, daß ihrer 
eine ſolche Menge in tauſend Augen ſolten Kun 
haben. Zeno fahe ihr mitleidentlich an, wie ſehr 
fie fich —* zu reden, und wie feſte ihr der 
rz die Zunge hielt. Endlich brachte fie 
doch, gegen Himmel ſehende, dieſe Worte heraus: 
Zeuget mir, ihr unſterblichen Götter, die ihr Her: 
zen und Nieren prüfet, daß ich mich ſelbſt nicht fo 
fehr, als den Fürften Zeno liebe! Strafet mich in 
ders Augen des Zeno, wo fein Bild iemahls aus 
meinem Herzen fommen; unddugütige Mutter 
der Liebe,welche Armenien aldeine Herzen · Wen⸗ 
derin anbetet, laß nimmermehr mein Herze ein Be⸗ 
einer andern Seele als des Zeno, und ſei⸗ 
nen Tod Ad) das Ende meines Lebens feyn! 
MWolte es ftündein meiner Gewalt, mein 
Serjejutpeilen, fo wolte ich es die Helftedirneh- 
men, umb nur des zweifelnden Zeno Unglauben 
zu firafen: Aber nur einen Augen⸗Blick; weil 
meine Unſchuld darbey mehr, als fein Mißtrau⸗ 
en, leiden swirde. Zeno ward durch diefe Wor: 


een Wunden prefieten; gleich ald wenn ei- 
rrliche und feurige Liebe mit Feiner wg 
her Tinte gefchrieben werden fünte, Er 
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5 fich aber doch aufs äufferfte an, und -fagte: 
Esift genung, Erato, daß du mich bishieher gelic- 
bet Haft! Werfiegele mit dem letzten Kuffe dieſe 
deine Berlicherung, wie ich mit meinem Tode, 
daß ich auch fterbende dich noch liche. Keine 
Erklärung der£icbe Fan unverdächtiger ſeyn, als 
wenn ſelbte nichts mehr zu eriverben hat, nehmlich 
aufdem Scheide ABege des Lebens und Todes, 
Setze kein weiteres Zieldeiner Liebe, als die Gör- 
ter meinem Leben! bleib aber meiner Liebe einge- 
denf, wenn mein erblichener Geift fich nur mit 
dem Schatten deines Bildes, du aber mit einem 
würdigern Liebhaber Dich) vergnügen wirft. 

86. Dem Zeno entfiel hierüber die Sprache, 
und die ihn kuͤſſende Erato fiel geſtreckt für todt 
zur Erde. Die Erqpickungen brachten fie doch 

wieder zum Atheme; Zeno aber batden an feinem 
Bette ftehenden Grafen von Loͤwenſtein: Er 
möchte beym Herzog Flavius ihm die legte Gna⸗ 
de ausbitten, Daß er ſich möchte in fein Zimmer 
tragen laffen, umb von ihm Abfchied zu nehmen, 
und in einer Sachen Ihm Erläuterung zu thin, 
welche ihn nicht nur zu Vergeſſung feines ihm an: 
gethanen Unrechts bewegen, ſondern mit, der ewi⸗ 
gen Ruhe ſeines Gemuͤths beglucken würde, Eod⸗ 
wenſtein richtete dieſen Befehl treulich aus; Fla: 
vius aber war viel zu höflich, den viel kraͤnkern Zar 
no zu erwarten, fondern feine Gegenwart fand 
fich an Rattder Antwortein. Als die von den 
Aerztenermunterte Erato wieder die Augen auf: 
that, ward ihr Berftand ganz verbiendet,da fie den 
Zeno und Flavins als Herzens: Freunde einan- 
der umbarmen fühe, welche fie zwey Tagen als 
Todt: Feinde einander angefallen hatten. Nach 
diefen fhummen Ausdrüchungen ihrer Berföh: 
nung fing Zeno an, lebhafter, als noch nie vorher, 
den Flavius anzureden: Es ift mir leid, tapferer 
Flavius! daß, daichiegt fterbe, meine Wangen 
von Scham-Nöthe gefärhter ſeyn follen, als mei: 
ne Wunden von Blute. Diefes giebt einen 
Glanz meinem Tode : Denn wie haͤtte ich ruͤhm⸗ 
licher, wir vonder Hand eines folchen Helden > 

iz ben 
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ben Fönnen? Jenen Schand-Fleck aber würde 
mein Tod nicht auslefchen, wenn ich von einem 
fo groffen Geifte durch Erfäntnüß meines Ver⸗ 
brechens nicht den Nachlaß feiner Beleidigung 
zuerbittenhofftee Mein Unrecht hat zu feinem 
Uhrſprunge und Vorbitter die Liebe, welche fich 
an keiner Helfte fättiget, feine Theilung verftat- 
tet; ſondern wiegeisige Erben das ganze befigen 
wil, Da, meine eigene Jrrthuͤmer reden mir 
bey dir das Wort, weil fie dir als Uberwindern, 
wie die Wunden guten Wund⸗Aerzten, zur Eh⸗ 
re ausſchlagen. Traue mir nicht zu, Daß deine ge⸗ 
gen meiner Erato angeſponnene Kiebe in meinem 
Herzen Mifigunft gezeugt, dieſe aber meine Klin⸗ 
gegegen dich geichärft habe, Sein, warlich mein 
Herze ift für diefen geringen Wurm allzu:groß, 
und meine Entſchluͤſſung gegen jein Thun allzu: 
feurig geweſt. Denn der Neid friffet nur wie 
der zubereiteteDemant-Staub langfam umb fich; 
er zeuchtwie die Schnecken die Hörner ein, wenn 
man ihm die Zähne weiſet. Die Liebe aber 
gleicht dem Blige, der die Härteften Eichen und 
Klippen angreift, und im Augen:Blicke zermal⸗ 
met. Diefe Stunde fol ein Bertheidiger meines 
viel ehrlichern Beginnens, und ein unverfälfchter 
Zeuge feyn, daß ich am Flavius nichts geneibet, 
und auf der Welt ihm nichts mißgegönnet habe. 
ch fehägte mirs fir Ehre, daß Flavius diß, was 
ich, liebte: Denn weil Eiebe die volltommenfte 
Groß⸗ Achtung ift, lobte er Hierdurch meine Wahl, 
Weil die Ereignung der Neben-Buhler den be 
ſten Wetzſtein der Liebe abgiebt, machte Flavius 
meine Flammen fo viel feuriger. Weil Adler 
nichtnach gemeinen Sternen, fondern nur in die 
Sonmefehen, wuchs in meiner Seele meiner Era: 
toeine oſche Schaͤtzbarkeit zu, daß ich mich feldte 
zu beſitzen nicht wuͤrdig fehägte, wenn ihr ein noir: 
digerer Liebhaber, aldich ware, aufftieffe. Ich 
faheden Flavius niemahls an, Daß ic) mir nicht 
einbildete, er wäre vom Verhaͤngnuͤſſe mir zu ei: 
yem Neben-Buhler auserkiefet worden, an deſſen 
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Liebe werth waͤre. Die von dem Cheruſciſchen 
Haufe genoſſenen Wohlthaten hielten mic) zu 
ruͤcke, daß ich diß, nicht ehe, als fuͤr zwey Tagen 
bewerfitelligte. Ich reifete mit dem Fürften Ma: 
lovend in Deutfchlands äufferite Nord-Länder,in 
Meynung diefen Enfer abzufühlen. ch erfuhr 
aber, daß unter dem Striche des heiffen Hunde: 
Sternes mur die Hige der Leiber, unter dem ge: 
frornen Bär aber das Feuer der Gemuͤther feine 
Eſſe Hätte. Alſo trieb mich diefe Eriegerifche 
£uft, es leitete mich der gerechte Himmel, in dem 
Gefichte der zwey ftreitbarften Volker der Welt, 
zu deinem Ruhme auszumachen, welcher unter 
uns bepden diefe Perle Armeniens zum Siegs⸗ 
veiffe zu überfommen verdiente, Deine Waf- 
en haben fie dir erworben; das Verhaͤngnuͤß 
fpricht fie dir Durch mein Todes Urthel zu; und, 
wormit: deine Liebe fo vielmehr gerechtfertiget 
werde, fo nimm hin, und empfang fie, mein Leben, 
aus des fterbenden Zeno eigenen Händen, 

87. Erato, welcher Hand Zeno mit Gewalt 
ergrif, undin des Flavius legte, war ihre Lebe⸗ 
Tage noch nie in folcher Verwirrung geweſt, 
als dißmahl. Das groffe Leid über Des Zeno 
£ebens:Gefahr, welches auch eine laue Eiebe wie: 
der rege macht,hatte bishieher den gegen dem Fla⸗ 
vius gefaffeten Zunder fchier ganz erſtecket. Bey 
diefer frembden Entfchlüffung des Zeno aber Tiefe 
fen fich in ihrem betrübten Herzen wieder etliche 
Funken, wie die güldenen Puncte in dem tunke⸗ 
len Laſur⸗Steine, blichen. Des Flavius Anblick 
ruͤckte ihr die von Schlangen gebildete Wahrſa⸗ 
gung ind Gedächtnüß; ja, alle Umbſtaͤnde wie: 
fen ihr gleichfam mit den Fingern, daß fie vom 
Berhängnürfe nicht für den Zeno, fondern den 
Flavius beſtimmt wäre, Als fie aber nur wie⸗ 
deranden Zeno dachte, verſchwunden alle diefe 
neue Liebes: Gedanken; die Trauer: Wolfen umb: 
mölften ihren Verſtand, und zerfloffen. end: 
ih in den gewohnten Regen der 
und Bekümmernüß, nehmlich in Beinen 






Tapferkeit ich mich zu prüfen hätte, ob ich ihrer Flavius hingegen, welcher ihmgnoar bon ı in 





Dritten Theiles Drittes Bud). 


Liebhaber eine ſo ungemeine Freygebigkeit nicht 
hatte träumen lafien; ja, wenn ſie nicht von 
einem Sterbenden geſchehen wäre, für Scherz 
oder Berfpottung aus gedeutet hätte, faſſete der 
Erato Hand fo feite, das fie fie ihm nicht jentzie- 
hen konte, und antwortete dem Zeno: Iſt es 
wohl möglich, unvergleichlicher Zeno! daß in ei- 
nem Herzen fo ein hoher Geift und eine folche 
Leurfeligkeit wohne? daß der unübermwindliche 
Zeno feinem Unſterne noch liebkoſen, und feinem 
BeleidigerRecht gebenkünne? Iſt es glaublich, 
daß eine Seele vollfonmen heben, und mit dem, 
was ihm lieber als fein Leben ift, fo freygebig zu 
fenn vermöge? ch erkenne mein Unvermoͤgen 
gegen der Tapferkeit des Zend; ich beſcheide much, 
daß nicht meine Gefchickligfeit, fondern meine 
Liebe, oder vielmehr etwas, in deſſen Dand alle 
Faͤdeme unſers Thuns hängen, mir meine blin: 
den Streiche geführer Habe. Ich wide nie: 
mahls fo vermefjen geweſt feyn, gegen denſelben 
den Degen zu zuͤcken, welcher das Vor⸗Recht der 
Liebe, alle &efege der Freundfchaft zu Benftän- 
den feiner fonft allezeit fieghaften Waffen hatte; 
wen e8 dem Fürjten Zeno nicht gefallen hätte, 
fich unfenntbar zu machen: Aber diß, was fei- 
nen Leib verdeckte, war das erfte, das ihn verrieth. 
Denn feine Waffen lehrten mich bald genung, 
daß ich mit einem Löwen, oder dem Zeno, zu hun 
hätte. Ich bejammere das Ungluͤck meines Vor- 
theils, welcher in Gefechten indgemein mehr den 
Zufällen, ald ver Gefchickligkeit zuzufchreiben ift. 
Wolte Gott! daß das Blut meiner Wunden, 
welche ich kuͤnftig als Ehren-Mahle zumGedacht: 
nüh eines fo volltommenen Helden tragen wer: 
derdeinen Adern eingeflöffet, und, nachdem man 
auch nunmehr Menfchen:Blut zur Arzney berei- 
tet, dir zur Geneſung dienen möchte; fo wolte 
ich nicht nur alle Pflafter abreifien, fondern mir 
felber mehr Wunden ferben, umb einen folchen 
Helden mit meinem Blute zu erhalten, den mei- 
ne Unbefonnenheit umbs Leben bringt, 
zeihe Diefempach demſelben Die Beleidigung, der 
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fie feine Lebe-Tage bereuen, und deine Ehre bis 
in Tod vertheidigen wird! Was fol aber ich 
zu des Fürften Zeno unfchäßbarem Geſchenke fa: 
gen? Weil denen Wachenden oftmahls fo ſelza⸗ 
meDinge, als den Schlafenden träumen; habe 
ich Urfache mich gar wohl zu befinnen, ob ich 
glauben fol, daß ein Beleidigter feinem Feinde 
feinen geöften Schatz vermachen Fünne, Des 
Eato und Tiberius Nero Trenherzigkeit veicht 
feines weges an diefe: Denn Hortenfius war 
des Eato beſter Freund, demer die Martia über 
ließ; Auguftus aber Fürft und Gebieter, wel⸗ 
chem Nero ohne Gefahr des Lebens nichts verſa⸗ 
gen konte: Livia und Martia waren auch ſchon 
übertragene Wahren, Erato aber ift noch eine 
unaufgeblühte Roſe, eine Fürftin, derer Win- 
deln ſchon Purper geweſt; welche von ver Natur 
mit der vollkommenſten Schönheit eine Herrſchaft 
ohne Zwang uͤber alle zarte Seelen bekommen, 
und durch welcher Tugenden dem Himmel eine 
ſichtbare Gottheit fuͤrzuſtellen beliebt hat. Ur⸗ 
theile dieſemnach aus der Empfindligkeit deiner 
Seele, ob die meinige von ihr keinen Zug em⸗ 
pfinden follen ? Uberlege ob die Liebe einer Schön: 
heit von fo gutem Geruche, einer Heldin von fo 
groffem Benfpiele fönne verdammlich fenn? Bar: 
lich, ich fan meine Liebe für dem nicht verbergen, 
deſſen ‚fcharf-finniger Geift aller Menichen Heim: 
ligkeit ergruͤndet, die er nur anſchaut. Was 
mühe ich mich aber, meine Liebe auf den Tep⸗ 
picht zu Breiten? fie ſelbſt legt ſich an den tag, 
und ift ſchwerer zu verftecfen, als das Tage 
£icht: Sie redet mit ſtummer Zunge, und ver- 
raͤthet ſich mit iedem Blufe: Zeno hat fie für: 
laͤngſt ausgefundfchaft. Denn wie wuͤrde er oh⸗ 
ne Verſehrung ſeines unſchaͤtzbaren Geſchenkes 
gegen mich ſo freygebig ſeyn koͤnnen, wenn er 
meiner Liebe nicht allzu gewiß verſichert wäre? 
Dieſes nehme ich mit der tiefſten Ehr-Erbietung 
fo viel danfbarer an, weil die Götter felbit mie 
nichts Eöftlicherd vom Himmel werfen koͤnten. 
Ich Fan an der Königin Gegen ⸗Liebe nicht zwei⸗ 
Sitz fein, 
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feln, weil ich allzu⸗ wohl weiß, wie fehr fie den 
Fürften Zeno liebet. Das erfte Gefege der Lie: 
be aber ift, diß wollen, was der Geliebte wil, 
Weil nun Zend weiß, mie heftig ich feine Lieb- 
haberin liebe, Fan er ihm die Rechnung leicht 
maden , daß ich ihn ihrer Liebe halben lieben 
müfte, fo lange mir die Augen offen ftehen, wenn 
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Kleine Sterne koͤnnen ſich ja auch wohl wereim 
baren, und gemeine Freunde einander leiden: 
Aber die zwey groſſen Augen des Himmels kom⸗ 
men nimmermehr in einem Zeichen zufammen ; 
und die Liebe verträgt fo wenig, als die Sonne 
und der Aug-Apfel, neben fich einen Gefährten. 
Ein gerheiltes Herze kan fo wenig lieben, als leben. 


er ſchon durch feine Tugenden nicht aller Welt Groſſe Strö 


Liebe verdiente. O eines unerhörten Bey 


ändert eure biöherige Lehre, daß der Liebe We⸗ 
fen in Vereinbarung zweyer Herzen Beftche ! 
Kommet und betrachtet mit Berwunderung uns 
fere Kiebe! denn in diefer fürbet ihr fo gewiß drey 
verknüpfte Herzen, als in einem Drey Eck drey 
Spisen, und auf einem Klee-Blate drey Blät: 
ter. O umvergleichlicher Zeno! du alleine biſt 
fähig , ſolche Wunder Werke zu ftiften! du al- 
leine verdieneft, daß alle fünftigeLiebhaber dein 
Gedächtnüß verehren, und jährfich dein Grab 
mit Roſen beſtreuen! Kanich aberandein Grab 
ohne Seufzen gedenken, und von felbtem ohne 
Thraͤnen reden? Wird mit dir nicht unferer 
Liebe der Stiel abbrechen? Der Himmel lafje 
fo gefchtwinde Verftümmelung umferer Freund: 
ſchaft nicht gefchehen, fondern er erhalte dich zu 
Bewährung diefes felzaamen Ebentheuers daf 
zwey Herzen ohne Eufer- Sucht eine Seele lie- 
ben, wie mehr Irr ⸗ Sterne in einem himmli⸗ 
ſchen Zeichen fich vertragen koͤmen. 


Hülfe der Nacht und des gemeinen er⸗ 
nlıfjes, welches iedermann unachtſam macht, in 
einem gemeinen Schlaf⸗Rocke ins Zeno Zimmer 
geſpielet, und trat mınmehr frey: müthig herfür 
mit wiederholeten Worten: O feljame Mißge- 
burt der Liebe! fol ich dich, Zend, zugleich fo 
leichtglaͤubig und einfältig Halten, daß mein Bau 
der Flavius von Herzen dein£eben, md mit dir 
in Gemeinſchaft der Liebe zu ſtehen, verlange? 


e me, wenn fie in vielen Waſſer⸗Bet ⸗ 


fies ten zu flüffen anfangen, werden zu verächtlichen 
les der £iebe! Kommet Hicher, ihr Weifen! und Baͤchen 


; und eine Seele, bie fich ihrer zmen zu 
lieben vermiffet, betheilet entweder eine, oder gar 
beyde mit eitelem Schein und Schalen, Erato 
iſt demmach viel zu edel, daß fie einem unter bey: 
den zum blofjen Vorwand dienen folle; und zu 
aufrichtig, daß fie aus ihrer Liebe ein gebrechli« 
ches Stück: Berk machen folle. Laffe dich, lieb- 
fter Zeno, daher nicht mit folchem Winde fpeifen. 
Zerſtuckele nicht das Gefihenke, das du meinem 
Bruder gegeben haft; und laffe deine geliebte 
Erato durch eine jo ungeftalte Liebe nicht zu ei⸗ 
nem Thiere machen, welches bald auf Erden, 
bald im Waſſer lebt. Nimm vielmehr Hier Iſme⸗ 
nen, welche Dich von ganzer Seele mit ungestheil- 
tem Herzen liebt, für deine Bublichaft; oder, 
wo diß für fie zu viel, für deine Dienerin; wo 
es aber für did) zu geringe, für deine Anbeterin 
an, Frage deine gewefene Erato, wie fehr dich 
Jimene lieber; wie dein verlautender Tod fie 
entfeelet, und zu einer feften Entfchligfung, die 
Brände deines Holz: Stoffes mit ihrem Blute 
auszulefchen, gebracht habe. Glaube, daß Iſme ⸗ 
ne nicht mehr lebte, wenn Zenotodt wäre; und 
folte das Verhärignüh was fo graufames über 


89. Der Erato hatten mittlerzeit fo viele Ger 
müchs-Negungen zugefegt, daß ihr Herz wie ein 
ohne Ruder, Segel und Maft, in den Wellen 
mwanfendes Schiff ihm nicht zu rechte Helfen konte. 
Ihre Bernunft war eine Schiff· Nadel ohne Ma⸗ 
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Nunmehr aber zwang ide die Regung Iſmenens 
eine Entfchlüffung ab; und ihr Eintrag, welcher 
der ſtaͤrkſte Blafe-Balg der Liebe iſt, lofete ihr bie 
Zunge, daß fie einbrach: Wie? fol Ifmene für 
der Erato ein Bor:Recht haben, mit dem Zeno 
zu fterben? Hat fie in einem Jahre fich mehr 
durch ihr Liebfofen umb ihm verdienet, als Die 
ihn von Eind:an in ihrem Herzen angebetet ? ch 
geftehe ed, daß ich nach dem Zeno in der Welt 
keinen Menfchen höher, als den Flavius, ſchaͤtze; 
und ich würde niemanden als ihn lieben, wen 
nicht Zeno fich meines ganzen Herzens bemaͤchti⸗ 
get hätte, Aber darumb werde ich die Ber» 
knuͤpfung unferer Seelen nicht trennen; ja,dem 
Tode ſelbſt fol es fo gut nicht werden, daß er fich 
über uns einen Ehe-Scheider nennen folle. Hat 
Iſmene das Herze, mit dem Zeno zu fterben, fo 
wil Erato ihr die Ehre nicht nehmen laſſen, daß 
fie, umb die Wahrheit ihrer Eiche mit Blute zu 
Befiegeln, vorher fierben fünne. Hiermit grif 
fie nach einemauf dem Tifche liegenden Pfriemer 
der Wund⸗ Aerzte, und war in vollem Stoffe, 
ihre Bruft darmit zu durchbohren. 
90, Flavius aber hielr, ihr in den Arm fal- 
fend, mit genauer Noth diefen tödtlichen Stoß 
zurücke, riß ihr diefen zur Heilung, nicht jur 
Todtung / beitimmten Werf:Zeug aus der Hand, 
umd redete fie an: Woher fchöpft fie, wunder: 
ſchoͤne Erato, fin mir eine folche Abſcheu, daß 
ihe das ſchrecklichſte im. der Welt lieber ift, als 
meine£iebe? Aus Liebe gegen den Zeno Fan we: 
der ihr Vorſatz zu fterben, noch ihre Entaͤuſſe 
rung her rühren, weil Zeno ſelbſt wil, daß fie 
mich liebe, Alle Regungen, ja, alle Gedanken 
geben fich demfelben leibseigen, den man vecht: 
fehaffen lieber; Unſere Seele ift unſerm Liebha⸗ 
ber einen ganz blinden Gehorſam ſchuldig, wel⸗ 
her nur feinen Befehl ausübet, nicht aber über: 
get Da, wernes möglid) wäre, wuͤrde ſich 
ner Liebhaberin Seele in ihres Eiebhabers, und 
he Blllen in feinen verwandeln. Kiebe dem 
en Zeno! ſo wirt du mich noth / ſchließlich 
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lieben,und deinen Borfas su ſterben als einen Un⸗ 
gehorfam gegen Den Zeno, und deine Todt: Feind: 
ſchaft gegen den Flavius fahren laſen. Auſſer⸗ 
dem wird niemand anders glauben, dann daß 
du durch deinen Tod dem Zeno feinSterben zweh⸗ 
fach Bitter machen, mich aber, der ich ohne dich 
wicht leben Fan, vorfeglich tödten wolleſt. Iſt 
es aber eine Mögligfeit, daß man den liebe, def 
fen Befehle man widerſtrebet; ſo iſt nicht zu zwei⸗ 
feln, daß Erato den Fürften Zeno liebe; fo liebe 
fie ihn zu meinem Nachtheile nicht weiter, als er 
und die Natur feiner Liebe ein Ziel geſteckt hat. 
Könte wohl von einem ein grauſamer Geſetze er⸗ 
fonnen werden, als diß, das ihr Erato felbft aufs 
halfen wil, nehmlich daß, wenn eines der Lich» 
habenden ftirbt, das andere entweder mit fter- 
ben, oder fich lebenslang menfchlicher Gemein: 
ſchaft entfchlagen, und auf des Todten Grabe 
Steine zu tode weinen müffe? Ein folch ſchreck⸗ 
liches Sterbe-Recht würde beyzeite die Welt zur 
Eindde machen. Wie viel verantwortlicher iſt 
derfelben wahnfinnige£iebe, die an einem Bilde 
oder Gemählde einen Narren gefrefien; als der 
ver, welche ſich in eine Leiche verlieben, oder mit 
Todten⸗ Afche vermählen. Jede vernünftige 
Liebe hat zu ihrem Zweck umd Preiffe die Liebe, 
Was nun nicht wieder lieben Fan, fol mar nicht 
lieben, umb fich nicht ſelbſt vorfeglich elende zu 
machen. Man hat viel genung zu thun, daß 
man the was man fol, und iſt eine unfruchtba- 
ve Bermeflenheit, das thun wollen, mas man zu 
thun nicht verbunden ift. 

91, Erato fiel ein: Deine Liebe ift fo wenig, 
ald des Zeno Tugenden nad) gemeinem Meß⸗ 
Stade einzufchrenken, Der Monde ſtehet der 
Sonne nie näher, ald wenn fie verfinftert wird. 
Wie fol denn ich, die ich von dem Glanze mei⸗ 
ned hoch ⸗ſchaͤtzbaren Liebhabers fo viel Licht ger 
noffen, mic) dem Schatten feines Grabes entfer- 
nen? Laſſe mich Diefemnach fterben, Flavius! 
wo es dein Ernſt ift, mich zu lieben. Denn wenn 
ich den Füpften Zeno überlebte, würde ich mich 

des 
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des Flabius Liebe unwuͤrdig, wie eines verlegten 
Bimdnuſſes ſchuldig machen. Zeno begegnete 
ihr nicht ohne eine kleine Eyferung: Laſſe Dich, 
Erotd, nicht den Schein eitelen Ruhmes blen⸗ 
den, noch übermäflige Beitürzung dein gutes Ur⸗ 
theil verwirren. Der Tod, das alles in der Welt 
zernichtende Lingeheuer, hebet alle Bindnüffe 
auf: Der unumbfchrenkten Könige Gewalt en» 
digt fich mit ihrem Leben; alle Pflicht und Eide 
der Unterthanen und £eib-Eigenen werden zuriſ⸗ 
fen: Und hierinnen hat die fonft Tiger und Ld⸗ 
wen bandig machende Liebe feinen Vorzug. 
Wenn unfere £iebhaber ung nichts mehr gebies 
ten, unfere Verehrung nicht mehr annehmen kön: 
nen, gewähren wir die zarte Regung nicht beffer 
an, als die, welche einem Marmel: Bilde hun⸗ 
dert£ichter anzlınden. Es ift Billich, daß unfer 
Gedächtnüh ihrer Hold ninmermehr vergefle; 
daß unſere Hinde ihren Tugenden Ehren Säulen 
aufrichten: Aber Bernunft und Natur wollen 
auch, daß der alles verzehrende Schwamm der 
Zeit unfere Thränen abtrockne; daß die allen 
Dingen ihre Maß gebende Weisheit unfere 
Schmerzen vermindere, Alle von der feurigiten 
Liebe aufgethuͤrmte und mit unverzehrlichemDele 
erleuchtete Grab : Mahle find zu unausgelejchten 
Fackeln worden, den Sterblichen zur Nachricht, 
daß die Berftorbenen am Lichte, und Die Leben: 
den an den Todten Fein Theil haben: Aller ihr 
Arhem vermag nicht ihrer Afche einigen Geiſt ein⸗ 
zublafen, und die aller «verließteften Seufzer ih⸗ 
ren ewigen Schlaf zu vertreiben. Ja, alle£e: 
benden entfegen fich von Natur für den Todten- 
Grüften und Geiftern, welche weder Hoffnung, 
nod) Verlangen nach den Leibern haben, noch 
auch die geringfte Frucht von unfrer Liebe genüif 
fer können; wiewohl es auch eine lautere Un⸗ 
mögligfeit ift, einen Todten zu lieben, deſſen Faͤu⸗ 
fe ung anftinfet, deffen Seele fich mit den Geſtir⸗ 
nen vermähfet, und alles Zerdifche verhöhnet. 
Alſo Haben der Tod und die Liebe niemahls mit 
einander Gemeinſchaft. Unſere Einbildung 


Zeno Ifmenenliehte 
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macht das Andenken unſrer Buhffchaft zu ihrem 
Bilde; und der Schmerz nimmer allein die Zar: 
de einer heftigen Eiebe für, welchem die Vernunft 
fo gerechte Grenzen, als die Natur den Ländern, 
fest, alfo daß fich niemahls ein Fluges Weib mit 
ihrem Manne ins Grab verfcharret hat. Mit 
einem Worte, wie man nicht lieben Fan, was 
man nie gefehen, alfo muß man zu lieben ver: 
geffen, was man nicht mehr fehen wird. Liebe 
demnach den Flavius von dem du geftchen muft, 
daß er deiner Liebe würdig fen, und von dem du 
glaubeft, daß er Dich liebe; thue Dir ſelbſt nicht 
Gewalt an! Denn wer gläubet, daß er geliebet 
werde /faͤnget ſchon ſelbſt an zu lieben. 

92. Zeno hätte ihr deßhalben mehr Einhalt 
gethan, wenn feine ihn verlaſſende Kräfte ihn 
nicht durch eine halbe Ohnmacht abzubrechen ge: 
zwungen hätten. Iſmene aber nahm das Wort 
von ihm, und fagte: Sieheſt du wohl, Erato, 
daß du durch deinen hart: naͤckichten Vorſatz zu 
fterben den Zeno für der zeit tödteft? Erato ant⸗ 
wortete: Die Hartnäckigfeit ift lobens⸗ werth, 
und mird zur Tugend, wenn fie auf Behauptung 
der Wahrheif, oder Erhaltung der Ehre feitefte- 
het. Flavins begegnete ihr: Wolteſt du denn 
nicht deiner Hartnaͤckigkeit etwas Abbruch) tum, 
wenn du den Zeno ſo viel am Leben Fönteft zu⸗ 
fegen? Erato fagte: Ihm fein Leben zu ** 
gern, wolte ich nichts in der Welt zu thun wei⸗ 
gern. Flavius verſetzte: So wuͤrdeſt du auch 
den Flavius dich zu lieben uͤberwinden, wenn 
diß ein Mittel wäre, daß Zeno geneſete. Ya, bes 
kennete Erato, ich traute auf ſolchen Fall meiner 
Meifter zu werden. Iſmene brach ein: Wol⸗ 
teft du, Erato, denn auch Iſmenen verfkatten, 
daß fie der Zend liebte, wenn fie | Hierdurch 
konte das Eeden geben? Wolte Go Era- 
to, daß ihn alle Frauen der Welt durch ih 
be heileten, Iſmene fühe fort? "Nine d 
denn auch möglich ſeyn gefchehen zı 












Antwortere: Ach! Syinene? kant & 
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mir ohne Grauſamkbeit fo ſehr zufegen ? 
liebe du den Zeno; nur hoͤre nicht auf, 
—* zu lieben. Flavius brach ein: So geſte⸗ 
heſ du, Exato, es fen einem Herzen möglich und 
recht, daß es ihrer zwey liebe? Warumb wei 
gerſt denn du dich, mich nebſt dem Zeno ohne ei⸗ 
nige Bedingung zu lieben? Ach Erato! ich ſehe 
es, daß dich meine unbeſchreibliche Liebe empfind⸗ 
dich gemacht habe.· Warumb wilſt du denn 
nicht fühlen, was du wahrhaftig fuͤhleſt? War: 
umb thuſt du die felbit Durch eine fehreckliche 
Marter ſo viellingerechtigkeitan, umb nur mich 
und meine Schweſter zu peinigen? Haſt du den 
Vorſatz, auf dieſe Art dich gegen den, deſſen Lie: 
be ohnediß nicht höher fteigen Fan, beliebt zu ma: 
hen? Hegeſt du auch die unmenjchliche Mey: 
mung, daß in einer Frauen nichts beliebter fen, 
als die Öraufamteit‘ 2. Es ift wahr, Feine Her- 
‚zen rühren die Zarte unferer Seele mehr, als die 
ſich, wie groſſe Feſtungen, nicht bald ergeben; 
aber ſie muͤſſen ſich doch endlich gewinnen laſſen. 
Dm biſt lange genung grauſam geweſt; dein Der: 
e hat ſich lange genung gehalten; und Zeno, der 
8 Dir zu verwahren vertraut/ befielt es felbit, 
Dich zu ergeben. Ungehorfame Tapferkeit iſt 
nicht weniger in der Liebe, ald im Kriege ſtraf⸗ 
ar; Eratoantwortete: Setzet meiner Schwaͤ⸗ 
u nicht ferner zu! ftöret micht länger die Ruhe 
meines Zeno, und meine feiner Verehrung ge 
wiebimere Andacht! Bergnüger euch, daß ich Iſ⸗ 
menen dem Zend, und dem Flavius die Erato zu 
lieben nicht verwehre, "Sie gab bey diefen leg- 
ten Worten dem Flavius einen ſo erbärmlichen 
Anblick, daß er zwar einen ungemeinen Schmerz, 
‚ aber: zugleich eine innerliche Zuneigung ausdrüct: 
te, welche.er ihn, als eine ungezweifelte Verſi⸗ 
derung V Sarah ins Herze 
te. Erato und Iſmene nahmen nebit ihm 
zu ſchlummern das: ** 














dritte Stunde ſanfter, als noch niemahls b 

render Niederlage, obſchon feine Wund 
mahls zu trieffe trieffen aufhdreten ; ' elleicl 
zu Beruhigung feines Gemüthes gereichte, De 
er zwey der voll lommenſten Frauenzimmer in der 
Melt nicht allein umb ſeine Liebe, jondern fogar 
umb Die Bermählung mit feiner Todten- Aſche 
hatte kämpfen geſehen. Diefen Tag fam ein von 
dem Tiberius aus Trier verfchriebener Arzt zu 
Meynʒ an, welcher ſich vermag, Durch das ein: 
gebalfamte Fleifch der Egnptifchen Leichen das 
Blur zu flillen. Als aber DIE nichts verfangen 
wolte, forderte er das auf einem unbeerdigten 
Him:Schädel gewachſene Mooß; welches ieder⸗ 
mann aufzufinden auf Die Wahl- Stätte der ge: 
haltenen Schlachten viele Leute ausſchickte. In⸗ 
ʒwiſchen ward Zeno immer fchwächer,und gerieth 
in einen ſolchen Zuftand, Daß die Aerzte feinen 
Menichen mehr ins Zimmer laffen wolten. Iſme⸗ 
ne, welche bey fo verzweifeltem Zuftande num 
nicht mehr den Tod des Zeno, fondern ihr In: 
glück, daß fie ihn nicht fterben fehen dürfte, be⸗ 
Elagte, wuſte ihrem Leide Fein Ende, undihre . 
Ungeberdung beivegte jedermann zum Mitleiven, 
Umb ihe nun den Schmerz ein wenig aus den 
Gedanken zu bringen, veranlaffete die Graͤfiu 
von Bentheim Iſmenen, fie möchte mit ihr über 
den Rhein fahren, auf daß ſie nicht alleine die 
muͤſſigen wären, welche fin den Fürften Zeno die 
verlangte Arzney nicht aufſuchten. Sie verfüg⸗ 
ten ſich alſo in ein an dem Ufer des Meyns lie⸗ 
gendes Gepuͤſche wo zwiſchen den Catten und 
Roͤmern ein ſcharfes Treffen vorgelaufen war. 
Iſmene ſelbſt ftieg vom Wagen, und mühetefich 
aufs ämfigfte einen bewachfenen Schädel zu fin: 
den. Als nach langer Muͤhe ihre: 
Zwecke verzweifelten, Fam ein eis gre uer Kraͤu⸗ 
ter⸗Mann zu Iſmenens win welcher 
Urfache ihres Suchens erfımdigte, und auf er- 
langte Nachricht fich auf einen Hügel verfügte 
von dar auch in * Zeit zwer⸗ bemoo 
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vet ward. Ihre hierüber beseigte groſſe Freude und 
feine reichliche Befchenfung veranfaffete ihn, nach 
dem Gehrauch und Nutzen dieſes Mooſſes zu fra⸗ 
gen, Als er nun vernahm, daß einem verwun- 
deten vornehmen Fürften damit das Blut feiner 
Wunden geftillet werden folte, lachte er, und 
fragte: Warumb fie nicht auch die Fettigkeit ei⸗ 
nes in der Geburt getbdteten Bäres, oder ein von 
einem noch lebenden Thiere adgelöfetes Glied, 
oder eine After Geburt einer Gebährerin, und 
dergleichen aber - glaͤubiſche Dinge mehr darzu 
nähmen? Iſmene erfchrack über diefem fchlech- 
ten Trofte, und fragte: Ob er denn bemwährtere £ 
Blut⸗ Stillungd- Mittel wuͤſte? In allewege, 
antwortete dieſer Kraͤuter Mann; ich traute mir 
ohne Zauberey und gluͤendes Eifen einem, dem 
gleich ein ganzer Schenkel abgefehnitten wäre, 
das Blut zu ftillen. Er führte hierauf die nach 
folchyer Arzney eine unfägliche Begierde habende 
Fuͤrſtin in jeine Höle, lafe aus viel taufend ver: 

handenen Kräutern etliche aus zerflitfchte ſie auf 
einem Steine, drückte den Saft heraus in Bir 
triof, Hierauf erwifchte er einen Hund, ſchnitt 
ſelbtem das Bein ab, flillte aber mit Umbbin ⸗ 
dung diefer Salbe im Augen: Blic! das Blut. 
Iſmene war fir Freuden ganz auffer fich, fieß 
auch nicht ab, bis dieſer Eattifche Kraͤuter · Mann 
ihr nicht nur dieſe Wund-Salbe zu geben, fon: 

dern auch fich mit nach Meynz zu verfügen wil- 

figte, untermweges aber fie in demſelben Gebrau⸗ 
che genau unterrichtete. 

94. Iſmene verfügte fich alsbald in des Zeno Zim⸗ 
mer, welcher der neue Arzt wegen mitgebrachter 
bemooßten Todten Kopfe nicht nur den Eingang 
verftartete ; fondern, weil er Dermittelft diefer 
Arzıcy dem Zeno das Blut zu ſtillen vorhatte, 
die Herzogin Thufrelda, Erato und den Flavins 
eintten, Dem Zeno ward das Moof aljofort 
aufgelegt, das Dur ran zwar etwas fparfamer, 
aber doch hörte e8 nie gar auf, Der hierüber 
beitinzte Arzt fragte: Ob etiwarı iemand anwe⸗ 
jend wäre, der eins mahls von einer Schlange ge⸗ 
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ftochen worden wäre? Denn folder Menichen 
Gegenwart mehrte die Krankheiten, entkraͤftete 
die Arzneyen. Niemand aber wolte hiervon et: 
was wiſſen und die Wunden teoffen immer ftär- 
fer. Hiermit fing Imene an: Weg mit euch 
und euren untauglichen Mitteln, ihe elenden 
Aerzte! die Liebe hat dem Zeno die Wunden = 
fehnitten, alſo Fan fie auch niemand es 
die Liebe. Erato, nunmehr ift es Zeit, Dich 
rund: aus zu le 06 dur deinen Liebhaber 
unbarmherzig fterben laffen, ober mir deinen An⸗ 
fpruch an Zeno abtreten, und dardurch ihn beym 
£eben erhalten wilt? Die in Thränen fich ba⸗ 
dende Erato, meld) ein fauer Apfel: Biß es ihr 
gleich war , befand fich gezwungen , diefe Erklaͤ⸗ 
rungzuthun: Es ift nichts in der Welt fo ſchwer, 
was ich nicht willige, ihm das Leben zu erhalten. 
Iſmene antwortete: Ich nehme der Koͤnigin 
guͤtige Erklaͤrung zu Danfe, und alle Anweſende 
darüber zu Zeugen an. Es iſt von ihr eine groffe 
Klugheit, ihrem Liebhaber und dem Verhaͤngnuͤß 
gehorfamen. Daß diefes mich nur zur Aerztin 
biefer ABunden, hingegen den Zeno zum Arzte 
meiner Liebe erkieſet Habe, wirſt du felbft bald ſe⸗ 
ben, und dieſe Aerzte geſtehen muͤſſen. Mit die: 
fen Worten nahm fie alle Binden und Pflafter 
nad) und nach ab; und wiewohl es der faftohn- 
mächtige Zeno nicht geſchehen laſſen wolte, ſog 
doch Iſmene mit ihrem eigenen Munde das Blut 
aus, und fuͤhrte an, daß dieſes eine gewohnte 
Pflicht des Deutſchen Frauenzimmers und die bes 
ſte Reinigung der Wunden waͤre: Welches Weib 
der Tapferkeit nicht feind, nicht ein Zaͤrtliug der 
Woltuft wäre, koͤnte ihr für dieſem Purper: 
Scaume der Ehren: Maple nicht eckeln laſſen. 
Des Zeno Herze ward uͤber dieſem Beginnen 
Iſmenens derogeſtalt gerührt, daß er ſich 
fen ließ, Imene ſaugte ihm alle —— 
den Wunden, und flöffere i 
Liebe ins Serze. Sie — ihre 
Salbe dienliche Pflafter, verhüllete den 
befchädigten Leib, worvon ——— 
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erholeten. 

— verfügte hierauf, den der Ruhe 
igten. Kranken alleine zu laſſen 
—* daß ſie erſt folgenden Morgen in Gegen⸗ 
der damahls Verſammleten ihr angemaß⸗ 
ee verrichten wolte. Auf bejtunmte Zeit 
fand. ſich iedermanı mit grofier Begierde ein, 
auffer Flavius, der dem Vermuthen nach, aus 
—— Freude uͤber dem, daß er nun bey 
guten Stein im Brete zu haben 
vermeynte worden war. Hingegen hatte 
Zeno die ganze Nacht gefhlafen; ex befand fich 
zwenmahl ſo ſtark, als den Tag zuvor, und er 
jelbft betheuerte er wäre gleichjam neu geboh⸗ 
ven, Als auch Iſmene die Wunden aufband, 
erſtarrten alle, niemand aber mehr, als die Aerz- 
te, weil fie ſelbte ſchon Halb geheilet fanden. 
Kein Menſch wuſte zu ergründen, wie und wo⸗ 
her Iſmene in fo kurzer Zeit DIR Geheimnüß er⸗ 
gerundet haben koͤnte? od es mit Kräutern oder 
Zauberey zuginge? Zeno aber fügte: Sol id) 
dich, Iſmene, nun mehr fir eine Tochter des Ar 
pollo, für.eine Göttin, oder mehr für die voll: 
kommenſte Liebhaberin verehren? Zu dieſem lei⸗ 
mich deine herzliche Zuneigung; zu jenem das 


Menſchen Augen unbegreifliche Wun- 
— Iſmene antwortete: Ich bin froh, 


der Erato einen 






onunmehr meinen Worten glaubet: Ich 
ihn. Meine irdischen Schwachheiten aber 
werden mich Bald verrathen, daß ich nichts gött- 
anmir habe. Denn, wo mich Zeno nicht 
eben wuͤrdiget, werde ich noch heute zur Lei- 
Ich weiß wohl, daß er vorher an 
der Königin Erato etwas föftlichers, als ich bin, 






* Ich beſcheide mich, daß man keine 
und mil ſtatt derfelben 

J —— mach Dog dieſes 

12) a ; bie £iebe 


Aund haben. 
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Aerzte aber nimmts fo genau nicht; fie 
bald einen —* fuͤr einen ge 


en Gold:Stück für einen leinenen Kittel, Ich bin 
zufrieden, daß er die Evato anbete, wenn er mich 
mir liebet. Erato hat ihn zwar che, Fan aber 
ihn nicht ſo heftig, nicht: ſo geichwinde, geliebt 

Denn, als ic) ihn nur den erſten Blick 
ins Gefichte kriegte — — 
mit dem Varus zu haſſen ber war, fing 
ich ihn ſchon an Stiche, a. * —8* 
unſer Gefangener; ich aber verlohr meine er 
heit, und er erwarb die Hertſchaft über mich. 
Meine Dienfibasfeit hielt ich für Gewinn, 
freute mich ber den Berluft meiner Fehben. 
Etliche mahl mühete ich mich zwar, ihm nicht zu 
lieben, im Augen:Blicfe aber wendete fich das 
Blat, und mein Herze fehnte fich, ihn i noch 
vielmehr zu 23 * ti, 
Unruhe meines Groß⸗ 
muͤthigkeit in mir rege gemacht Sa. Diefem: 
nach fan meine £iebe nicht verdammlich ſeyn, weil 
fie feine Tugend zur Wurzel hat, und weil meine 
Liebe in mir gezeugt worden, ehe ich von der 
EratoNeigung gewußt: Ihr Berfolg aber Fan 
nicht getabelt werden, weil Zeno fie ſchon eines 
andern Liebe gewiedinet hat. Zeno verfeßte: 
Ih wäre nicht bey Vernunft, wenn ich an dei⸗ 
ner Liebe ziveifelte, die du nicht mit Worten, fon 
dern wichtigen Werfen ausdrückeft, welches die 
nachdrücklichfte Sprache der ift. Erato 
aber, glaube id), winde an mir. als ein Laſter ver⸗ 
dammen, wenn ich dich nicht liebte, 

96. Erato lächelte, und brach ein: Ich wuͤr⸗ 
de undankbarer als ein Kuckuck ſeyn, wenn ich 
Iſmenen für was weniger, als deinen Schutz⸗ 
Stern und meine Gottheit verehrte. Verzeihe 
mir, Iſmene, daß ich zeither ſo viel deinem An⸗ 
ſehn abgebrochen. Du ſelbſt haſt za daran, 
daß du deine Berwandtfchaft mit den Göttern 
verhoͤlet Haft, Alleine Hatteichausdeinem Thun 
nicht dein Weſen zeitlicher urtheilen füllen? Nur 
ber a * der Götter, Bildnüiſſe ee 


Uber: 
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Uber⸗Schriften weil fie ſchon am fich ſelbſt kennt: 
lich find, oder keine Nahmen fie wuͤrdig auszu- 
foreihen vermögen. Liebſter Zeno! erfeße die: 
femnachmitdeiner Liebe bey Iſmenen meine Feh- 
ler; und liebe, liebſte Imene, den Zeno, nur dag 
erlebe, Iſmene fand fich hierüber fo vergnügt, 
Daß fie fich felbft fchtwerlich"begreifen fonte. Ze: 
no hatte iht gerne mehr feine Dankbarkeit zu ver 
fichen gegeben, wenn fie ihm nicht ferneres Re⸗ 
den, als eine Urſache der Schwachheit, verboten 
hätte, Er und alle folgten Iſmenens Anftalten ; 
die Aerzte lieffen ſich nicht gerne mehr fehen, we: 
iger widerfprachen fie ihr im geringften, nach: 
dem fie dureh) den Augen-Schein alle ihre Kuͤn⸗ 
fie beſchaͤmet hatte, 

97. Folgenden Morgen fand man des Fir 
fien Zeno Wunden völlig zugeheifer, und fühlte 
er mehr Feine Schmerzen, -fondern nur noch eine 
ziemliche Mattigkeit „welche Beſchwerligkeit aber 
ihm theils vie Anweſenheit, theils das Andenken 
Sfinenens, welche er als die einige Erhalterin fei- 
nes Lebens mmaufhörlich preifete, genugſam er- 
kichterte. Hingegen hatte ſichs mit ver Krank⸗ 
heit des Flavius fo fehr verärgert, daß die funchte 
famen Aerzte ſchon die Köpfe zuſammen fteckten, 
und ihn nicht auffer Gefahr des Lebens zu ſeyn, 
mit gewohnten Geberden an tag gaben, Die 
forgfältige Erato verftand am eriten dieſe Spra⸗ 
ehe, und grämtefich bis im die innerfte Seele, 
Folgende Nacht nahm die Hiße des Febers 
fo überhand, daß Flavius feinen Verſtand ver: 
lohr; alſo die Aerzte an feinem Leben, Erato aber 
fir Bekuͤmmernuͤß verzweifelte. Ja, dar biefe 
es über des Zeno Krankheit vorher arg getrieben 
hatte, war ihre Ungeduld ietzt noch viel aͤrger. 
Sie ſchlug gleichſam als unfinnig ihre Bruͤſte, 
raufte ihr das Haar aus, zerfleifchte mit den NE 
gen ihre Wangen, fluchte dem VBerhängnüffe, 
als welches das, dem fie ihr Herz wiedmete, al» 
ſobald dern Tode aufopferte, draͤute und verſchwur 
fich mit dem Flavins auf einem Hotz Stoffe zu 
verbrennen, Denn es wuͤrde ihr Doch nimmer- 


Arminius und Thufnelda, 


mehr Fein Menſch diefe Meynung aus dem Ge 
müthe reden, daß eine treue Liebhaberin ſich ſo 
wenig von der Leiche ihres Liebſten, als der fich 
umb einen Baum windende Epheu von ſeinem 
verdorbenen Stocke folte trennenlaffen. Nähe 
me Doch deu weibliche Palm Baum wenn fein 
männlicher verdüche, feinen Troft und keine gruͤ⸗ 
me Blätteran: Wie vielmehr waͤre es die Pflicht 
einer vernuͤnftigen Frauen, daß ſie nach Berluſt 
ihres Liebhabers zu leben aufhoͤrte? Mit einem 
Worte, ſie unterließ keine Ungeberdung der ra⸗ 
ſenden Liebe. 

98. Iſmene war zwar anfangs vergnugt ͤber 
der Königin Leid-NBefen, als einem deutlichen 
Kennzeichen ihrer nunmehr gegen den Flavius 
angeglommenen Liebe: Hernach aber, als esmit 
ihm in einen ſo erbaͤrmlichen Zuſtand gerieth, be⸗ 
meifterte ſie eine heftige Beſtuͤtzung. Jeboch 
hielt ſie eine herzhafte Sorgfalt fir ihren kranken 
Bruder vor eine ruͤhmlichere Mitleidens · Art als 
die unnlge Berfchtwendung vieler tauſend Thraͤ⸗ 
nen. Die gluͤckliche Errettung des Zeno war 
ihr ein Weg Weiſer zu ihrem Wurzel⸗Manne 
weichen fie,nach Germohnheit der bey dem Kohl 
ſchwerender Jonier, bey allen heilfamen Kraͤu⸗ 
tern beſchwur, daß er ihrem Bruder durch feine 
Arʒneyen das £eben retten, und zu ihm fommen 
möchte, Diefer Alte willigte, feinem Bermögen 
nach, daserftere, weigerte aber das letztere; theils 
weil er feine Anweſenheit nicht fir nöthig hielt, 
theile, weil er dadurch ihm der andern te 
Haß oder Zank auf den hals zu ziehen verm 
Er fragte aber nach aller Beſchaffenheit d 
Kranken aufs genaueite. Iſmene fagte ihm, 
daß der feiner Vernunft beraubte Flavius mit der 
£anzeindierechte Achfel verwundet, Die Wunde 
zwar zuseheilet, nunmehr aber alfererft aus ders 
felßen Hißigen Aufichwellung genrtheifet worden 
wärs, daß die abgebrochene änfferfte Spitze inden _ 
Achfel ſtecken blieben und verheilet worden we ’ 
Die Aerzte hätten zwar ein Pflaſter 
ches mit germalmten M 
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und das verhlifete Eifen damit heran zu ziehen 
vermeynet; teil ſolches aber nicht angehen wol⸗ 
fen, wären fie entfchloffen, hm die Wunde iwieder 
aufzufchneiden. Der Wurze-Mann lachte, und 
fagte: Diefeswären Mesger, nicht Aerzte, wel⸗ 
che nicht verftlinden, daß der Magnet alle feine 
Kräfte in heiffen, naſſen und fuͤrnehmlich in fer: 
ten Dingen verliere. Man folte aber nur öfters 
hinter einander Tauben zerreiſſen, ſelbte ihm auf 
die Fuß-Solen aufbinden; fo winden dardurch 
das Haupt und die Lebens:Geifter merflich ge⸗ 
ftärft werden. Hierbey gab er Iſmenen ein 
jerftoffenes Kraut, welches umb des Flavius Ach⸗ 
jelgehlagen werdenjolte, daß es das Eifen aus: 
zuge; auch mit Salz vermifchte und zeuflofiene 
Wacholder⸗Beeren, welche ihm aufs Daupt,aufs 
Herze und auf den Ruͤckgrad bis fieganz trocken 
winden, aufgelegt, hernach ihm aus einer Ader 
drey Löffel voll Blut gezäpft, alfe Nägel an Haͤn⸗ 
den und Füffen, wie auch einen Puͤſchel Haar ab: 
gefchnitten, und ihm wieder zugebracht twerden 
müßten. Iſmene verrichtete alles dig mit ämfig- 
ten Fleiffe und fuͤrtreflicher Vorſicht. Ihre 
Bekuͤmmernuͤß kriegte eine groffe Erleichterung, 
als nach etliche mahlaufgelegten Tauben Flavi⸗ 
us wieder zufich felbft kam; daher fie ihrem Wur: 
jel-Manne jo viel freudiger die verlangten Sachen 
überbrachte, und mit ihm fich wieder über den 
Rhein verfügte. Daſelbſt vergrub er in die fris 
fche Erde des Flavius Blut; Nägel und Haare 
aber fpündete er in eine junge Efche ein, ‘von wel: 
her er die Rinde derogeftalt geldfet hatte, daß ſie 
wieder fuͤglich zugebunden, und die Nige mit 
Dam Wachfe verwahret werden konte. Hier: 
miemennte er feinem Ambte ein Gnuͤgen gethan 
zu haben, und Abfchied zu nehmen,mit Berfiches 
rung, daß in dreyen Tagen Flavius feines Febers 
losfenn würde. Alleine Iſmene lagihm fo lan: 
gemit guten Worten an, biser wieder mit ihr in 
die Stadt zu kehren willigte; daſelbſt fand fieden 
Flavius in beſſerem Stande. Denn die uge⸗ 
heilte Wunde der Achſel war ſchon aufgegangen, 
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die ftete Hitze des Febers hieß ein wenig nach, nnd 
jeldigen Abend Hatte Iſmene zugleich der Königin 
den fchlimmften Dorn ausdem Fuffe gezogen. 
99. Thufnelden aber ward dardurch ein defto 
ichärferer Dornins Haupt geſtochen. Denn ſie 
hatte zeither für unmöglich gehalten, daß Erato 
ihre gegenden Zenovon fo vieler Zeit eingewur⸗ 
selte Liebe dem Flavius zueignen folte;alfo ihr über 
Iſmenens Neigung zum Zeno wenig Kummer 
gemacht, als welche anderer geftalt nicht zu Kraͤf⸗ 
ten kommen fönte, da fienicht auf den Granfi der 
erftern gebauet würde. Nunmehr aber wurden 
Thufnelden durch der KöniginErato Ungeberden 
die Augen aufgefperret, daß fieden Flavius herz 
und ernitlich liebte; alſo Iſmene, nachdem ihr 
Erato beym Fiisften Zeno den Plag geräumer, 
durch nichts in der Welt von ihm würde abwendig 
su machen ſeyn, und mit der vorgehabten Heyrath 
entiveder ‚die Freundfehaft der Cheruſcer und 
Catten zerriſſen, oder Iſmene durch eine gezwun⸗ 
gene Ehe in den erbaͤrmlichſten Stand verſetzet 
werden dürfte, Wie ungerne ſie nun daran kam, 
daß ſie Iſmenen in ihrer Kiebe, als in dem allerem⸗ 
pfindlichſten Dinge der Welt, wehe thun ſolte; 
fo fand fie ſich doch durch die Liebe ihres Ehe⸗ 
Heren und Bater-Eandes gezwungen, felbter, wo 
möglich, einen Stein in megzu werfen. Weil 


nun hierzu nichts dienlicher fchien, als die Koͤni⸗ 


Hin auf ihren erften Weg zu bringen; verfuchte 
fie, unter dem Schein ihrer Befümmernüß ein 
Zielzuftecken, den Zunder ihrer erften Liebe wie- 
der rege zu machen, indem fie ihr einhielt: Ob ih: 
re lingeberdungen mit einem auf die Tugend ge: 
anfertem Gemuͤthe Berträgligfeit haben koͤnten? 
Ob diß ihrem Berfprechen nachgelebt hiefie, daß 
fie bey feinem Unfalle mehr wider fich ſelbſt grau⸗ 
ſam zu ſeyn begehrte? Wie ihr Herz zu einer Zeit 
ihter ʒwey fo unmaͤſſig lieben fönte, daß fie ihr 
Darüber ſelbſt fo gram wurde? An vielen Dingen 
Fönte man wohl einen Wohfgefallen haben ;aber 
einenur Heben. Jenes, als Mutter der Liebe, 
hätte fo er Regungen nicht, als * ihre 

Tochter. 


4’ 
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Vereinbarung mit zwey oder Dreyen, 
Harzt ja zʒuweilen efliche Herzen dergeſtalt zuſam⸗ 
men kleibte, daß ſie nichts als der Tod trennte. 
Aber auch dieſe haͤtte weder Geſetze noch Beyſpiel, 
ſich mit einem ſterbenden Freunde zu begraben. 
Ob ſie nicht ſchon in ihrer Kindheit ** daß 
die Beſtaͤndigkeit mit Enderung der Anfechtun- 

gen doch nicht ihre Tapferkeit verändern müßte ? 
Es wäre nicht gemung, ein oder zehnmahl, oder 
auch die Helfte unfers Lebens, in allen Dingen ben 
wiſſen Maß zu halten. Die Tugend behielte 
immer einerley Antlitz, einerley Anmuth, was 
vor Zufaͤlle ihr gleich begegneten. Die Laſter 
aber naͤhmen fo viel Larven find Geſichte, fo viel- 
2* die Luft des Gluͤckes oder der Wolluſt 


100. — ward hierüber mit einem ganzen 
Strome von Scham-Röthe übergofien; weilfie 
ihenicht ſowohl ihren unmajfigen Schmerz, als 
die Unbeſtaͤndigkeit ihrer Liebe furgeruͤckt zu ſeyn i 
— rag muſte etliche mahl Athen — 

erholte, derogeſtalt zu 
u. ten: Ach! unvergleichliche Tpuneldat fie 


—* ein —5—— Sant wenn fie anderer 
Schwachheiten nachder Richtſchnur ihrer Voll⸗ 
fommenbeiten urtheilen, und einer Taube den: 
Flugeines über die Wolken Flimmenden Adlers 


ihreiben wil, Ich erkenne 
nah re Rescue m 


T daß jene mich als einen Blinden, diefe 
2... an der Hand leite. fan die 
gefchwinde 


beein unfichtbarer Proteus ſey, 


ic ge 
ininne, ok Bellen ie Schau: Pläge, 


—— 


Arminius und Thufnelda, 
Tochter. Freundſchaft vertrüge noch auch eine, Einfluͤſſe des Himmels, ja ſelbſt das Verhaͤng · 
welcher nis, Haben über Veränderung meines 







gearbeitet, Der Pfeil des dem Zeno zu 
Todes hat in mir mehr gewuͤrket, als keine 
heit der Welt und keine Fackeln 
in mir zu thun maͤchtig geweſt waͤren. Die 
fürdes Zeno Leben erweckte in mir die Besicche 
meines zu verlieren, und mit meinem 
ne £iebe für ihn, als ein Edſegeld zu geben; fürden 
ich id: als ich in Deutſchland kam, nicht einſt 
verlangt hätte, für den wuͤntſchte ich m 
er fterben. Die wahrfagenden 
Deutſchlands * mir den Flavius zu 
aufgelegt; ja, der Wille meines — 
der unver aͤnderliche Zwang des —— 
hat meine edle Hartnaͤckigkeit, niemanden als 
den Zeno meine Lebe:Tage 2 ni mr 
beſtuͤrmet, big fich meine Seele 


— 


on = 
fertiget der Befehl defien, —— m 
nt: ihm zu gehorfamen ſchuldig fin 
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ih mit Ehren nicht thun, leidet mei⸗ 
—— durch dieſe Veraͤnderung Schiff⸗ 

Bruch; warum wehret man mir denn zu ſter⸗ 
ben? — Wahnfinnige Erato! haft du 
dir dad Mefier auswinden, und dich zu kebeir be⸗ 
reden laſſen, Daß du andern zum Greuel, dir jelbft 
zur Schmach lebteft ? Wolte Gott! ich hätte 
ehe meine Bruſt mit meinem Blute beflecket, 
ehe ich meine Liebe mit dem £after des Unbeſtan⸗ 
des beſudelt! Es iſt wahr, ich bin nicht mehr 
merth, daß mich entweder Zeno oder Flavius lie: 
be; ohne eine& ober des andern Liebe aber wuͤr⸗ 
de mein Lebenein unfterblicher Tod feyn. War: 
umb eile ich deun nicht zu fterben ? ch Fan felbft 
keinen mehr lieben, weil ich mir ſelbſt anfange 
gram zu ſeyn. WolteGort! ich hätte fuͤrlaͤngſt 
und eher mein Geſichte verlohren, ehe ich den 
Flavius geſehen; ſo doͤrfte ich * meines guten 
Nahmens nicht verluſtig ſeyn. Wer ohne die⸗ 
fen zu leben vermeynt, iſt des Kebens niemahls 
werth geweſt. Stirb dieſemnach, Erato! und 
laſſe dir in der Welt nichts ſo lieb Fon, daß du dei: 
fentwegen fham-roth leben, nicht aber rühmlich 
ſterben folteft. 

101. Hieruͤber ſank Erato auf das Bette nie: 
der, und bekam die hinfallende Sudt. Die 
beſtuͤrzte Fiuſtin Thuſnelda aber machte ihr über 
ihrem fo übel ausfchlagenden Einhalte ein fo 
fehweres Gewiſſen, daß fie ihrem £eide fein En⸗ 
de wuite, weniger fich ſtark genung befand, der 
Königin zur helfen; daher fie durch einen lauten 
Ruf auf Huͤlfe ſchreyen muſte. Salonine und 
das ſie bedienende Frauenzimmer kamen aus dem 
Bor: Gemache voll Schrecken hinein, traffen die 
mit allen Gliedern wie ein Aſpen⸗ Laub zitternde 
Thuſnelda ganz erblaſſet und ſtumm, die Koͤni⸗ 
Br in ſo nbanmlichem Zuftande am. 3: 

pelche ThufneldensStumme in ihrem Zim: 

| * J et hatte, folgte dieſer auf der Ferfe, 
uftenicht, ob fie Thufnelden oder der Koͤni⸗ 
erftenzulaufenfolte: Nachdem aber je: 
wenig erholete und ein Zeichen gab, nur 
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dieſer wahrzunehmen, und Iſmene der Erato Zu⸗ 
ſtand ſahe, kehrte ſie auf dem Fufeumd, und ho⸗ 
lete aus ihrem Gemach weiſſes Birnſtein⸗Oel, 
Biber⸗Geil und Waſſer von ſchwarzen Kirſchen; 
durch welches Mittel denn auch Erato bald wie⸗ 
der zu ihr ſelbſt kan. Als Thuſnelda nun ver⸗ 
nahm, daß ſie nach etlicher Stunden Ruhe zwar 
wachte, aber eine groſſe Unruhe ihres Gemuͤthes 
fpüren lieſſe; verfügte fie ſich zu ihr, und ent- 
ſchuldigte auf alte erfinnliche Weife, daß fiedurch 
ihre Unvorſichtigleit ihr fo viel Eeides angefügt, 
welche doch nur auf Maäfligung ihres Schmer- 
zens uͤber des ſchon halb geneſenen Flavius Krank⸗ 
heit gezielet haͤtte. Sie wuͤßte wohl, daß die 
Liebe einen ganz abſondern Regung und Schutz ⸗ 
Geiſt haͤtte/ welcher ſich von feiner menſchlichen 
Vernunft meiſtern lieſſe; ſondern ihre Regung 
wuͤrde von dem erſten Bewegungs / Rade des 
Verhaͤngnuͤſſes, wieder Zeiger in Uhren von den 
Gewichtern, getrieben. Es Fönte ihr und dem 
Cheruſciſchen Haufe fein geöffer Gluͤcke geſchehen, 
als wenn ſie den Flavius mit einer Koͤnigin ſo ho⸗ 
hen Gebluͤts und ſolcher Vollkommenheit vermähr 
let ſehen ſolten. Sein und des Feldherrn Vater 
haͤtte ihm eine Gemahlin aus Parthen geholet: 
Warum ſolte dem Flavius nicht eine aus dem ed⸗ 
len Armenien taugen, auf deſſen Gebuͤrge Gott 
mit dem menſchlichen Geſchlechte ein ewiges 
Buͤndniiß durch den erſten Regen⸗Bogen ges 
ſchloſſen haben fol, daß er es nicht mehr durch 
Waſſer verderben wolte? 

102. Deſſen ungeachtet blieb der Koͤnigin Her⸗ 

je mit finſterer Traurigk⸗eit, wie ihre Augen mit 
——— Ihre Rede hatte keinen an⸗ 
dern Innhalt, als eitel Wuͤntſche und Begierde 
zu ſterben. Ich ſagte fe bekenne meine Schwach · 
heit, daß ich den Flavius liebe; iedoch kan ich die⸗ 
ſen Irrthum wohl verdammen, nicht aber haſſen: 
Und die, welche werden den Uhrſprung meiner 
Liebe ſchelten, werden doch mir ihrem Ausgange 
müffen Mitleiden haben. Der Tod hat die Lie: 
be des Flavius inmeine Seele gepflanzt; aljo fon: 

- te 
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teich fie auch durch Feine andere Merkmahle be⸗ 
währen, als daß ich aus Liebe ſterbe. Ich Berei: 
tete mich dem Zend zu Liebe mit Herzhaftigkeit zu 
ben; nun bemühe ich mich mir felbft das Leben 
herbeund verdrüßlich zu machen, daß ich des 
Flavins halder mit Freuden fterbe, und der Tod 
in meiner Perfon mir ſo annehmlich furkomme, ſo 
ſchrecklich er mir in der des Flavius geſchienen hat. 
Andere ſtuͤrzen ſich vorſetzlich in Tod, daß ihr 
Gedaͤchtnuͤß in anderer Gehirne leben moͤchte; 
ich aber wilfterben, daß Flavius mit deſto mehr 
Ehre lebe, und verlange fuͤr mich feinen andern 
Vortheil, als fein Andenken meiner herzlichen 
Liebe, welcherniemand den Ruhm wahrer Treue 
frittig machen Ban, weil fie ſich allererft an tag 
giebt, da ich verſcharret werden fol, und da ich 
vonihm feiner Gegen-Liebe mehr vonnöthen ha⸗ 
be, Ich bin ſchon vergnügt mit der Hoffnung, 
daß Flavius genefen und leben werde, Denn 
einem ohne Falfchheit Liebenden iſt fein eigener 
Tod fo füffe, als feines Geliebten herbe. If: 
inene, welche glaubte, daß. der Königin Trau: 
rigkeit zum theil von dem Zufalle dev ihr zuge: 
ſtoſſenen erbärmlichen Krankheit herrührte, hat: 
te mit ihrem geheimen Arzte Rath gehalten; 
brachte ihr alfo an Hals zu henken einen Puͤſchel 
voll Beeren, weiche aufeinem Holunder-Strau: 
che, der auf einer Weide ſtand, getvachfen wa⸗ 
von, mit Berficherung, daß, weil diefe Sucht ihr 
nichtangebohren,feldte diefes Mittels Halder nicht 
feicht, und wenn fie ihr bey ist abnehmenden 
Monden von allen Fingern und Zehen ein we— 
nig ihrer Nägel geben twolte, nimmermehr wie⸗ 
derfommen wide, Erato bedankte fich für fo 
mitleidentliche Vorſorge; mennteaber, daß, weil 
fie zu ſterben beſchloffen haͤtte /ſie fuͤr ihre Krank; 
heuen den wenigſten Kummer truͤge. 
103. Die aufs aͤuſſerſte bekuͤmmerte Fuͤrſtin 
Thufnelda und Iſmene gewaͤhrten alle ihre 


Vernunft, Höfligkeit und Thränen ohne Frucht 
nen un den folgenden Mor: 
| Flavins in dem Zuftande befand, daß er 
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ſich auf einem Stufe zu der Erato tragen ließ 
welchen denn feine über ihrem erbärmlichen 
Zuftand erwachſende Beftinzung folgende Wor- 
te heraus lockte: Wie, alterliebfte Erato, fol 
ich das verſtehen Daß, da ich genefe, fie zu ſter⸗ 
ben wuͤntſchet? Iſt ſie nicht mehr diefelbe,ivelche, 
wenn ich ſtuͤrbe, nicht mehr leben wolte Wie 
hat ſich denn ihr Gemuͤthe ſo bald umbgewendet? 
Ach Fan nach vernuͤnftigem Gegen· Satze anders 
nicht ſchluͤſſen als daß, da ihre erſte Begierde zur 
ſterben aus Liebe hergefloſſen, die letztere meinen 
Haß zum Uhrſprung Haben muͤſte? Wormit hat 
dieſe Veraͤnderung der unſchuldige Flavius ver⸗ 
dienet welcher lieber ſterben als leben wolte wenn 
diß ihre Abneigung, jenes ihre Liebe zuwege 
bringen ſolte? Warlich, Erato, es iſt mir einer: 
ley, ob du ſagſt, daß du ſterben wilſt, als daß du 
mich ſterben heiſſeſt. Woher ruͤhret denn nun 
ihre Grauſamkeit, daß ſie mich durch ihren Tod 
aufs ſchrecklichſte toͤdten wil? Wie es eine mehr 
als weibiſche Zagheit ift,nicht ſterben wollen, wenn 
es das Verhaͤngnuß befielet: Alſo iſt es eine Un⸗ 
ſinnigkeit nicht leben wollen, wenn man kan; aber 
etwas unmenfchliches, einem andern zur Pein mit 
Fleißfterben. Glimmet diefeninach nur noch 
ein Funke meiner Liebe, oder nur eines Mitlei⸗ 
dens, in ihrem Herzen, fo fehone fie doch ihres 
Blutes ; fie Spare ihr Leben, umb meines nicht 
zugleich zu verfchütten. Erato antwortete: - 
Mic kan iemand einem andern zu Wohlgefallen 
leben, der ihm ſelbſt zur Schande lebt? LEaſſet 
mic) alfo mit Ehren fterben, daß mein Leben nicht 
mirzum after, andern zum Mergernüß werde! 
















Flavius verfegte: Was fleben denn ihrem Leben 
fir vermennte Flecken an? Die + fagtefie, 
ich im Lieben zum W ne we 


ich den Zeno nicht mein ER 
die heilige Einigkeit der £i 
hafte Erato! fchäme dich, Daß Dichdie 
tige Turtel Taube und die Eis BGE 
welche ihre Lebe-Tage nur einen: 
und bis in Tod betrauren. M 
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in eine Schlange. verwandelt, welche an iedem 
Ende einen Kopf hat, und mit einem hin: mit dem 
andern her wil, Laſſet mid) dieſemnach fterben, 
daß ichnicht ein Lingeheuler unter den Menfchen, 

sicht eine Uhrheberin einer fo heßlichen Liebe fey! 
104, Thufnelda, welcher alle diefe verzwei⸗ 
felte Reden durchs Herz gingen, brach mit einer 
wüften Geberdung ein: Meine übel:gedeutete 
Worte find Urfache ihrer Verzweifelung, indem 
Erato meinen Troft für eine Tadelung aufgenoms» 
men; die Natur und Fein Voͤlker-Recht, auch 
nicht die hierinnen fonjt jo ſtrengen Deutfchen, 
welche der Wittiben andere Heyrath verfchmä- 
ben, hat iemahls in einem Gefege der Liebe alle 
Veränderung verboten, Sie ifteine fo feurige 
Regung, alddie Sonne, welche jich in ein Him⸗ 
mels-Zeichen nicht einfperren laͤſſet. Die zwey 
Angel:Sterne , welche doch die unbeweglichen 
Wirbel der Welt ſeyn follen, find fo wenig ohne 
Bewegung, als die Erde. Ja, es giebet Um⸗ 
ftände und Urfachen, welche Die Liebe zum Lafter 
machten, wenn fieunverändert bliebe. Welche 
aber fan wichtiger feyn, ald wo ein Liebhaber 
uns ſelbſt unfrer Pflicht erläffet ; wo von der 
Aenderung beyder Heil hänget, und wo das Ber: 
haͤngnuͤß felbft ven Wagen der Liebe, wie der 
Sternen: Sreijfe, forttreibet ? Wie folte mir 
denn in Gedanken kommen fenn, einer freyen 
Königin ein fo ſcharfes Gefege zu geben, und ihr 
die Hände zu Binden? Wenn aber auch Erato 
in Beränderung ihrer Liebe eine Schwachheit 
begangen hätte, müjte fie ſolches Feines weges 
durch eine vielgröffere abzuthun ihr träumen laf- 
fen, wie ein folcher verzweifelter Tod fonder zwei⸗ 
felift, vafern man glauben fol, daß fie iemahls 
den Zeno oder den Flaviusgeliebt Habe. Denn 
> kan einem Liebhaber verfleinerlichers wider: 
ahren, als wenn feine Liebite fein ihr verlaffenes 
Blld ʒerreiſſet ? Zited aber wahr, daß eines Ge: 
liebten Bild in der Einbildung, im Geifte, im Der: 
gen der Liebſten feinen Stand, fein Eeben,ja fein 
is habe? ſo kan Erato nicht Teugnen, daß 
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ſie durch den wilden Vorſatz eines gewaltſamen 
Todes das andere Weſen des Zend, das in Die 
Gedanken von der Liebe gepregte Eben Bud des 
Flaviusmit fich aufeinmahlzu vertilgen trachtet 
Die Liebe wird von denen, welche aus einer fal 
ſchen Großmuͤthigkeit fich umbringen, viel ärger 
verfehret, ald wenn eine, welcher Liebhaber noch 
aufder Bahre fteht, fehon in ein ander Ehe:Bet: 
te jteiget. Denn diefe andere Flamme hat mit 
beim Gedaͤchtnuͤſſe der erſten Feine ſolche Unver⸗ 
träglichkeit, daß fie nicht ihre Bilder in Zimmern, 
ihre Ringe in Händen behalten, und noch etliche 
Funken in der Aſche ihrer erſten Liebe ihr Herze 
anfeuren folten. Alleine die, welche fo, wie 
Erato wil, vergehen, leſchen das alte Feuer gar 
aus; vertilgen jo gar die Afcheund Brand-Stel- 
fe ihrer Liebe, und toͤdten ihre Liebhaber durch ihr 
lebhaftes Gedaͤchtnuͤß zum andern mahl, oder für 
derzeit. Wie vielmehr aber würde Erato durch 
ihre Berzweifelung fündigen, welche zweyer fü 
tapfrer Helden Bilder mit fich auf einmahl ver: 
nichten wil; welche ihre Seele nicht nur mit ei: 
nes Berftorbenen Gedäachtnüffe fich vermäßfen, 
fondern den ihr zu Gefallen und Dienfte leben⸗ 
den Flavius mit ihrer lebhaften Liebe gluͤckſelig 
machen Fan, Erato feufzete etliche mahl, und 
beantwortete Thufnelden mit ftillen Thraͤnen. 
105. Zend aber, welcher bey erfahrnem Noth⸗ 
Stande ber Erato, aus einer neuen Aufwallung 
des Geblütes, bald nachdem Flavinsfich in ihr 
Zimmer eingefunden hatte, trat herfuͤr, und fing 
an: Wie? Erato, wil fie die Afche unfter fo 
reinen Liebe mit ihrem Blute, und unfern guten 
Rahmen mit einer fo fehlimmen Nachrede befle: 
cken? ſintemahl fich ſelbſt erhalten wollen, eine 
Negung dev. Natur, ein Gebot der Vernunft; 
fich ſelbſt aber aufreiben, ein Werf der Kaferen 
und ein Kennzeichen eines böfen Gemiffen ift, 
Dahero auch in denen Fällen, wenn die Götter 
unfern Untergang befchloffen haben, man den 
Streichdes Todes erwarten nicht aber felbft dar- 
ein SE Das Verhaͤngnůß aber jeiget 
ihr 
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ihe einen viel andern Weg, als die ſchreckliche 
Straſſe ded Todes; welches gleichfam durch 
Munder- Werke ihrer zwey zu ihrem Benfpiele 
beym Leben erhalten hat, mit derer jedem fie fich 
zu ſterben verbunden ſchaͤtzte. Warum mil fie 
denn auch nun mit ihnen nicht leben? da ja das 
Gefege, miteinem Geliebten zu leben leichter und 
verbindlicher, als das des Todes iſt. Sielaffe 
ſich den eitlen Wahn einer Herzhaftigkeit nicht be⸗ 
trügen. Alle Ubermaß macht auch Tugenden 
zu Laftern. Ubrige Großmuͤthigkeit wird zur 
Raſerey; und die unumpfälte Weisheit felbft 
kan in Thorheit umfihlagen. Sie mache ſich 
dieſemnach nicht unglücklicher,. als fie der Himmel 
hat haben wollen. Es ftehen ja in ihm ohnediß 
Unfterne genung; unfere Ungeduld darf ıhrer 
nicht mehrdareinfegen. Siehöredie weite Thuſ⸗ 
nelda, welche fie vor fo gerne gehöret hat, nicht nur 
als eine trene Frenndin, fondern als einen ihr zur 
Erhaltung vom Himmel gefenderen Schug-Geift. 
a, wenn fie fich für ſich ſelbſt, auch für den Fla⸗ 
vius nicht erhalten mil, fo erhalte fie fich doch für 
den Zeno; wordurch fiedeneingebildeten Fehler 
ihrer abgebrochenen Liebeauf einmahl ergaͤnzen 
Fan. 

106. Erato ſahe den Zeno ſo lange er redete,mit 
underwendetemGefichte an; bey den legten Wor- 
ten aber warf fie die Augen mit einer mitleidens⸗ 
windigen Wehmuth aufden Flavius, gleich ald 
wenn ſie von ihm ihr End-llrchel ausbaͤte. Die: 
ſer einige Anblick zohe dem Flavius ſein Herz auf 
die Zunge empor, daßer, ſie in die Armen ſchluͤſ⸗ 
ende, ſie anredete: Allertreueſte Beſitzerin mei⸗ 
ner Seele! kanſt du es wohl übers Herze bringen, 
pie Deiner auch meine mir erſt vom Himmel wie: 
der geſchentte Seele zugleich mit aus der Welt zu 
bebſte Erato! dieſes beſtehet nicht 
imbeinen Kräften. Denn weil ich deine Seele 
indas Innerſte meines Herzens verſchloſſen ha⸗ 
be, biſt du derſelben leines weges mehr maͤchtig. 
Ichhabe ſie vom Himmel, dir und dene Fuͤrſten 
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haſt du kein Recht, daruͤber was grauſames zu 
gebieten. Fuͤrwahr! deine eigene Augen ver⸗ 
rathen dein Herze, daß es mich mehr, als ſich 
ſelbſt liebe. Was fuͤr ein hoͤlliſcher Geiſt muͤhet 
ſich ihr denn einzugeben, daß es den Tod, weichen 
die ganze Welt haſſet und fleucht, mehr als mich 
lieben ſolle? Manche verblendet die Eitelkeit der 
Ehre, daß fie diefem Ungeheuer fich verloben; 
aber dein Tod würde deiner Ehre ſelbſt Abbruch 
thun. Wasfürein ander Schag liegt denn in 
deinem Grabe verborgen? Weift du ben der 
Verſtorbenen Geiltern eine annehmlichere Seele, 
als mich anzurreffen? Liebeft du noch den Zeno? 
diefen Eebenden fucheft du vergebens unter den 
Todten. Alleine dein Auge, mein und dein 
Herzefaget mird, daß ich dein liebſtes Theil deiner 
felbit bin. Denn iedweder Sinn hat feine 
Sprache; unddie Liebenden reden auch mit den 
Gedanken zuſammen. Wil fie nm nicht die lin- 
barmherzigkeit felbft ſeyn; fo Fan fie fich von mir 
und ihr nicht auf ſo grauſame Weiſe trennen. Ach! 
Erato, glaube mir nur, daß ein dir aus den Au: 
gen fehender Schmerz mir anliege, fir deine Er 
haltung beftunmert zu ſeyn. Höre mich alſo, wo 
du mich und dic) glückfelig wiſſen wilft, nicht aber 
deine Berzweifelung, welche das aͤrgſte Ubel der 
Meltift! Höredeine Vernunft und meine Liebe! 
fowerden fie Dir beyde aus einem Munde fagen, 
daß Erato,fonder Borfagden Flavius zu ermor⸗ 
den, fich zu toͤdten nicht gedenken konne. Habe ich 
dich aber mit was fo beleidigt, daß es mit meinem 
Tode gebüffer ſeyn muß, fo verſalze dir nicht ſelbſt 
deine Rache durch dein fterben. Ich felber wil dein 
Urtheil an mir vollziehen, ich wil, deines zu er- 
halten, mirgernedas £eben nehinen, möchte ich 
nur bey Ausblafung meiner Seele die ‚ha: 
ben, daß du uͤber meinem Todeeinmahl | 

und an mein Leben nach feinem Endeeinmahl ge 
denken müfteft. Erato chöpfte hierüber Euft, 
und Flavius machte ihr ein Herze zu antworten: 
tes Mitleiden, oder einenewe Art der&r 


Zeno zu meinem Eigenthume befommen; alfo keit, einen zwingen, Daß er leben muß? Ich wall, 
und 
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und muß ja leben, weil es die befchlen, welchen 
der Himmel die Willtühr über meinen Tod und 
Leben verliehen Hat. Alle Anweſende waren 
über diefen wenigen Worten unfäglich erfrenet; 
Flavinsaberentzückt, daß er fich die Königin auf 
die Stirne zu kuͤſſen erfühnere., Erato röthete 
ſich hierüber, und fingan: Unbarmherziger Fla⸗ 
bius! zwingſt du mich deßwegen zu leben, daß 
du nur Gelegenheit habeſt mich zu beleidigen? 
Flavius antwortete: Wo ich fie hierdurch belei⸗ 
diget habe, ift ed eine Mache, welche die Liebe 
mir zum beften andie Hand gegeben hat. Mit 
was fuͤr einem Unrechte, fagte fie, Habe ich denn 
einige Rache verdienet? Flavius begegnete ihr: 
Ad) ! unempfindliche Erato, glaubet fiedennnicht, 
daß ein iedes ihrer granfamen Worte mir nicht 
durch Mark und Bein gegangen fen? Erato ver: 
ſetzte: Ich wil gerne unrecht feyn, fuche immer 
deine Vermeſſenheit zu rechtfertigen, Flavius ; 
öderberede mich es zum wenigſten durch einen 
fheinbaren Vorwand: Sintemahl es mir er: 
teäglicher fälle, Flr ſchuldig gehalten feyn, als 
dich von einer wahrhaften Vertheidigung bloß 
fliehen fehen. Uberrede es mich, daß ich dich 
beleidigt Habe; wie ich mich habe bereden laſſen 
daß du mich liebeſt, und daß ich leben fol. Thuß 
neida fingan: Es wirddiefer Streit wohl ohne 
Mittler beyzulegen ſeyn. Denn eine liebende 
Seeie kommt fehtver daran, das zu ftrafen, mas 
ihr lieb iſt; und es fällt nicht ſchwer , diefelden zu 
. Befänftigen, die uns lieben, und geliebt zu werden 
verlangen. Zeno redete fein Wort auch darzı, 
ind unterlieffen beyde nichts der Königin Gemuͤ⸗ 
tegubefänftigen.. 
"40% Iſmene fand fich auch wieder ein, und 


nieß nicht nach, bis ihr Eratoverfpracdh, von ihren fe 


Nageln die verlangten Kleinigkeiten zu ſchicken; 

m ſie aber die Bebingungdenfegte, daß fie 
ihr das Geheimnif diefer neuen Erfindung, de: 
wen Krankheiten abzuhelfen, entdecken folte. Yf: 
€: Die Liebe Hätte ihr Diefe Mittel du⸗ 
gebracht, welche die Mutter aller Erfindun- 
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gen wäre, und niemanden im fliche lieſſe der zu 
ihr Zuflucht nahme. Weil aber auch die Liebe 
eine milde Hand und ein gütiged Heiz erforderte, 
mache fie von ihrem Geichenfe jo wenig werte, 
und ihr gutsherziger Echr-Meifter waͤre fo wenig 
neidiſch, daß fie kein Bedenken Hätte frey zu be 
kennen, ſie wolte dieſe Nägel in eine Gans Fe⸗ 
der ſtecken, und ſolche in einer Pappel-Meibe, 
zu welcher die Königin nicht leicht Fommenkönte, 
verfpünden, wie fie mit dem Blute de und 
den Nägeln des Flavius, zu Bertilaung des 
Feder, auch gethan hätte. Diefes hörete ein 
ungefehr ind Zimmer tretender Arzt, welcher an 
ſtatt, daß fich die andern Darüber verwunderten, 
allerhand Urſachen anführte, daß auf diefe Hel- 
lungs⸗ Art fein Kranker bauen fönte, weiler fir 
fie feinen vernünftigen Grund in der Natur zu 


finden wuͤſte fondernfeldte viefmehr allen bewaͤhr⸗ 


ten Schlüffen der Arzney-Kunft zumider lieffe. 
Iſmenen verbroß diefes Fühne Urthel, antivorte: 
teihm alfo: Esift beſſer, einen wider die Gründe 
eurer Kunft gefund machen,als nach euren Richt: 
fchnuren dem Kranken nicht Helfen, oder ihn gar 
nach der Kunft tödten. Ychhabenichts, als vie 
uns allen defannte Erfahrung für meine Arzney⸗ 
en; Die Urfachen aber ihrer Wuͤrkungen weiß ich 
nicht auszuführen. Dennich bin nur ein Werk⸗ 
Zeug des Arztes, welchen ich Morgen euch Aerz⸗ 
ten zueurer Prüfung vorzuftellen fein Bedenken 
tragen werde, und er feine Scheu Haben wird. 
Folgende Nacht: Ruhe diente dern Flavius und 
Zeno zu merflicher Stärfung ihrer Schwach: - 
heiten, der Erato aber zur Erleichterung ihres 
Gemüth8, in welchem die Liebedes Flaviug, wie 
—— in geilem Erdreiche faſt ſicht barlich 


chs. 

108, Iſmene brachte auf den Morgen, dem 
Verſprechen nach, ihren Kräuter-Mann in des 
Zeno Zimmer, welcher mit Fleiß alle Aerzte zu 
fich erfordert hatte, und meldetevon ihm, daß die: 
fer vedliche Alte der wäre, welchem Zeno, Flavi⸗ 
us und tg nicht aber ihr,die Genefung zu dan: 

2 fen 
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fen hätten, Eurer dev Romiſchen Aerzte, Cor: 
nelins Celſus welcher ver Eateinifche Hippocra- 
tes genennet ward, fragte den Alten, wieer denn 
diefe Krankheiten geheilet hatte? welcher ihm 
einfälrig erzehlte, daß er fie aus denen kranken Lei: 
bern in Baume verfeget hatte, welche ſelbte we⸗ 
gen mangelnder Fühle beffer, als die zärtlichen 
Menfchen erdulden koͤnnen. Celſus fragte forg- 
fältig nach allen Umbftänden: ob daben einige 
Beſchwerungen, oder andere zauberifche Worte 
gebraucht winden? welches aber der Wurzel: 
Mann verneinte, und etwas empfindlich ant⸗ 
wortete: Er waͤre zu ſo ſchwarzen Kuͤnſten viel 
zueinfaͤltig und ehrlich. Celſus verſetzte: Ich finde 
aber, guter Freund, in der Ratur keinen Grund, wel⸗ 
cher deine Kunſt unterſtuͤtzte. Denn,da ja die gan⸗ 
je Krankheit nicht in den unempfindlichen Naͤ— 
geln nicht in Haaren nicht in einem Löffel Bluts; 
ſondern insgemein in dem ganzen Weſen des Ge: 
blütes und der Feuchtigkeiten ftecfet, wie ift mög: 
lich, Daß mit diefen geringen Dingen felbte von eis 
nem Eranfen Leibe gefondert werden koͤnnen? 
Steckte fie aber darinnen; warumb höretfienicht 
auch auf wenn man Haare und Naͤgel nur abſchnei⸗ 
det nicht einfpindet? Der Wurzel-Mann antwor⸗ 
tete: Ich bin niemahls ſo vorwitzig geweſt, das 
Geheimnuͤß der Natur zu ergruͤnden, als welche 
fuͤr mich und aller Menſchen Verſtand eine gar 
zu groſſe Kuͤnſtlerin iſt. Ich bilde mir aber ein, 
daß, weil freylich die Krankheiten meiſt den gan⸗ 
zen Leib einnehmen, und das wenigſte Theil in 
denen abgeſonderten Stuͤcken ſtecket, dennoch die: 
fe in dem Baume eben fo, wie die Pfropf- Reiſer 
auf andern Stämmen, beſeelet werden muͤſſen; 
alle, daß fie nach folcher Regung diß, was von 
der Krankheit im Leibe zurück blieben, wie der 
‚Magnet. alle die Nadeln, die von ihm berühret 
worden, oder Berwandtfchaft mit: ihm haben, 
nad) fic) ziehen, Eelfusbegegnete ihm; War: 
umb zeucht aber das gröffere Theil im £eibe wicht 
vielmehr das Eleinere aus dem Baume wieder an 
fh? Wie Fan diefer Zug in einefolche Ferne 


Arminius und Thufnelda, 


und aufjer dem Kreiffe feiner Wuͤtkligkeit wuͤr⸗ 
fen, da der Magnet nur ein nahes Eifen an-fich 
zeucht, und nichtsin der Welt in etwas entleges 
nes, was nicht mitihm eine gewiſſe Verbindung 
hat, wuͤrken an? Die Sterne haben ja wohl 
fernere Regungen und Einflüffe auf die Unter: 
Welt; aber was ift diefer vom Leibe gefonderte 
und feiner Seele beraubte Staub gegen denen die 
Gröffe der Erde Hundertmahlübertreffenden Ge: 
ftirnen zu rechnen? Das Blut ift ja wohl ver 
Magen, das Behältnüß des Lebens, undı E- et: 
was göftliches in fich ; aber aus was für Grun⸗ 
de laͤſſet ſich eine ſolche Wunder⸗ Kraft den Haa⸗ 
ren, Naͤgeln und dem Harne zuſchreiben, welche 
faſt nur Auswuͤrflinge unferer Leiber find? ‘Der 
Wurzel⸗Mann fagte: Ich fan auf dieſe ſpitzige 
Einmwürfe zwar nicht antworten; gleichwohlaber 
ift in der Natur nichts felzames, daß das kleinere 
und ſchwaͤchere das gröffere und ftärfere an ſich 
zeucht. Der in Katzen und Eichen verborgene 
Schwefel macht, daß der Blitz auf fie gerne 
ſchlaͤgt: Der Feigen-Baum zaͤhmet den wildes 
fien Ochfen, der an ihn angebunden wird: Ein 
Kleiner Agat⸗Stein verfmipfet die Gemüther des 
Ehe Keute: Etliche Heine Körner Goldes oder 
das Silbers regen in der ftärkiten Hand die Win: 
ſchel⸗Ruthe. So macht auch die Ferne Feine 
Hindermiß, daß die Natur die ihr verwandte Sa> 
chen nicht mit einander vereinbare, Das in Ges 
ſchirren verwahrte Bären: Schmalz jähret eben 
ſowohl im Winter, wenn die in Hoͤlen ſich wer 
grabene Bären fett werden; als der Bein in 
Faͤſſern zuSommers ⸗ Zeit wenn —— 
und das Bier, wenn die Gerſte blüher, ; Eine 
aus frembdem Fleifche gemachte und we 
Naſe fanlet mit dem, aus welchem ſie 
ten worden Diedenen Kindern 
ligfeit ihrer fhwangern Muͤtter einge 
ren: und Kirſch· Mahle verändern 2 
ſchiedener Beſchaffenheit ver wahren Gr 
ihre Farbe. Die umb das permumndende © 
gebundene Salbe erſtrecket feine Dei 
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in weit entfernte Wunden, - Denn die durch Re⸗ 
gung der Wärmbde aus den Leibern. fteigende 
. Kleine Sternlein, aus welchen alle Körper zufam: 
men gefegt find, laſſen fich nirgends aufhalten; 
fondern bleiben in ihrer Bewegung fo lange, und 
weichen denen anders gebildeten aus, bis fie ih 
res gleichen antreffen, und fich zufammen ver: 
einbaren. Welches aus den Leibern · ausſchuͤſſen⸗ 
de Licht die Urſache ift, daß etliche Dinge, wie 
das Eifen zum Magnet, die Spreu zum Agt-Stei- 
ne, einen ſo kräftigen Zug; andere aber wie der 
Diamant für dem Magnete eine rechte Abſcheu 
haben. Dieſemnach denn nicht folget, daß, wenn 
gleich ein £eib den andern nicht beruͤhret, fie nicht 
in einander etwas wuͤrken fonnen, und daß der 
Kreiß ihrer Würkligkeit unferm Augen-Maffe un: 
terroorfen fen. Diefe Wahrheit wird bewaͤhrt 
durch den Baſilisken, welcher ohne Anrühren 
den Menfihen durch feine aus den Augen unficht: 
bar ſchuͤſſende Geifterlein tödtet: Der Wolf 
macht durch fein bloffes Anfchanen ven Menfchen 
beifer: Der Tarantulen Gift lebt in der geftoche- 
nen Wunde, fo lange er nicht ſtirbt: Die Gold- 
Ammer heilet durch Anfehen die Gelbe- Sucht. 
Weil nun alle Leiber dergleichen ausſchuͤſſende 
Goeifterlein Haben, wie alle Sterne ein £icht von 
ſich geben; ift fein Wunder, daß nicht nur das 
Blut, fondern auch Haare und Nägel derfelben 
nicht mangeln, und fie andere ihres gleichen nach 
ſich ziehen, fonderlich, wenn ihre Bewegung noch 
von auſſenher eine kraͤftige Regung bekommt: 
Derogleichen fürnchmlich die Liebe und das Ver⸗ 
langen deſſelben Menfchen iſt, der dieſe Fortpflan- 
kung verrichtet, Weßwegen auch die Waffen: 
Salbe von einer Hand fruchtbarer, als von der 
andern angewaͤhret wird. Zu geſchweigen daß 
alle gewaltſam zertrennte Dinge, welche die Na⸗ 
tur einmahl vereinbaret, und. aus einem Sam 
Men entfprofien find, entweder Durch Trieb derer 
in iedem Stuͤcke bleibenden Eebens-Beifter oder 
des die ganze, Welt beſeelenden Geiſtes einen fo 
heftigen Zug behalten/ ſich wieder zu bereinba⸗ 
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ven, als die zerſtuͤckten Nattern haben, ihren ab⸗ 
gehauenen Schwanz zu fuchen, und wieder an 
einander zu wachfen; oder als die Miagner:Ra- 
del nach dem Angel» Sterne fich zu wenden ge⸗ 


neigt ift. 

109, Eelfus, welcher fo viel Witz in dieſer Ein- 
falt nicht gefcht ‚hatte ; hörete dDiefem Wurzel 
Manne mit Verwunderung zu, und redete ihn 
mit mehr Freundligkeit, ald anfangs an: Es 
lieſſe fich alled dig wohl hören; aber es wären 
diß alles nur feheinbare Muthmaſſungen, nicht 
aber gründliche Urfachen, worauf ein gewiſſer 
Schluß gebauet werden koͤnte. Denn gefebt, 
daß es derogleichen Neigung und Zug in den 
menfchlichen Gliedern gäbe, fich nad) der Tren⸗ 
nung wieder zu vereinbaren; fo folgete Doch nicht, 
daß folcher Trieb der LeiberSchtwach- und Krank: 
heiten aufhebe, die ſchon in dem noch ungertrenn- 
ten £eibe ihr Wefen und. Kraft hätten. Das vom 
Magnet angezogene Eifen heilete nicht die Ges 


‚brechen des Magnets, noch der Magnet des Ei: 


ſens. Da die Ausflüffe ver Leider auch feinen 
gewiſſen £eiter, Feine gerade Richtſchnur hätten, 
‚wie wäre es möglich, daß fie fo ferne, und in ei⸗ 
ner fo Eurgen Zeit, bey ihrer Blindheit einen fo 
glücklichen Irrthum begehen, und die gerade 
Straffe zu ihres gleichen finden fünnen? Wie 
Fönten die wenigen Eebeng-Geifter in Nägeln und 
Haaren fo groſſe Krankheiten bemeiftern, und 
mehr wirken, als die in Leib genommenen Eräf- 
tigften Arzneyen? Es wäre überdiß noc) ganz 
ungewiß, ob die Baume oder Thiere, darein die 


Einpflanzung gefchehe, gar mit einander einigen 


Heilungs:Balfam und Arzney- Kraft in fich hät: 


‚ten, welchen fie denen eingeſpuͤndeten Nägeln 


und Haaren, und folgende ihrem kranken Leibe, 
mittheilen koͤnten. Wenn-aber auch durcheinen 
ſolchen Zug und eine dardurch verurfachte Jah: 
rung zuwege gebracht würde, daß das Weſen 
der Krankheit zum theil aus dem Leibe kaͤme, wuͤr⸗ 


de doch, folder nimmermehr ſo ſtark ſeyn, ihren 


ganzen Saamen, welcher meiſt in der Leber, dem 
el 3 Mile, 
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Mitze, dem Magen, der Galle und andern un- 
abfonderlichen Eingeweiden jteckte, auszurotten. 
Die Schweiß: Arzneyen nähmen viel böfes mit 
weg; deßwegen aber hörten die im Leibe zurück 
bleibenden böfen Feuchtigkeiten nicht auf, darin: 
nen zu jährenumdzu toben, Das aus der Ader 
gelaffene und begrabene gute Geblüte verfaulte; 
das in den Adern wallende litte deßwegen feinen 
Schaden. Der allgemeine Regungs⸗Geiſt und 
die groffe Seele der Welt bliebe alfo noch als eine 
der fcheinbarften Urfachen übrig, welche aber 
nichts anders waͤre, als der Einfluß des Geſtir⸗ 
nes: Diefer.regte Die Geifter aller Gefchöpfe, er 
verfnüpftenicht allein dieſelben mit ihm und dem 
Himmel, daß die Sonnen⸗Wende, der Lothos⸗ 
Stengel fi) gegen der Sonnen wendete, ber 
Monden-Stein mit dem Monven fich verftunde, 
fondern er verknüpfte auch ein Ding mit einem 
andern, und erhielte unter fo viel taufend widri⸗ 
gen Dingen eine beftändige Eintracht in der Na⸗ 
tur, Aber aus diefem würde die Berfegung der 
Krankheiten auch zuweit hergeſucht; und koͤnte 
ex ſich ſchwerlich bereden laſſen, daß die Erfah: 
rung allemahl dieſer Lehre an die Seite treten 
folte, Der Wurzel:Mann begegneteihm: “Die: 
fe Einmürrfe wären für ihm zu Hoch; zudem lieſſe 
ſich iede Meynung leichter anfechten, ald verthei: 
digen. Seiner Arzney und Heilung halber Hät- 
te er alleine für fich die Erfahrung, welche ſon⸗ 
der zweifel nicht nur der eine Fuß, fondern gar 
die Mutter der Arzney Kunſt wäre, welche Die 
heilſamen Eigenfchaften der Kräuter und bie 
Weiſe zu heilen gelehrt hätte. Daß nicht alle 
Krankheiten durch Einpflanzung verfegt werden 
fönten, wäre wahr; und wären nur eigentlich 
die falzichten dazu geſchickt. Jedoch ginge es 


- mit diefen auch nicht allemahl an, weil darbey 


gar leicht ein Hand-Grifverfehen werben Fönte; 
und hierben freylich auf den Stand des Geſtir⸗ 
nes, fonderlich des Monden, genane Achtung ges 
habt werden muͤſte. Gleichwohl aber wäre der 
Einfluß des Himmels mit dem allgemeinen Re⸗ 
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gungs Geiſte der Welt nicht zu vermiſchen, wie⸗ 
wohl jener unter dieſem begriffen waͤre: Denn 
dieſer Hätte nicht nur feine thaͤtige Wuͤrkungs⸗ 
Kraft in Sternen, fondern in allen Dingen der 
Welt, auch in denen irrdifchen. Nenn nun 
gleich ein Theil von einem ieden Dinge abgefchnit- 
ten würde, behielte doch das abgefchnittene fo: 
wohl, als das gröffere Theil, diefen allgemeinen 
Geift in ſich, welcher durch Ausflüffe das zer: . 
trennte doch wieder zu vereinbaren trachtete. 
Mas mın einem oder dem andern Theile gutes 
oder böfed begegnete, würde durch folche Aus: 
fluͤſſe dem andern mitgetheilet. Hiervon kaͤme 
ed, daß, wenn der Wein«Stock blühete, der vor- 
hin gewachſene Wein in Faflern braufete, und zu 
jähren anfinge. Der abfondere Geift der Son: 
ne und des Geftirnesthäte diß nicht unmittelbar: 
Denn fonft müfte diß auf einen gewiſſen und be⸗ 
ftändigen Tag des Jahres gefchehen; fo aber er- 
eignete es fich nach Unterſcheid der Länder, hier 
vor, dort nach dem längften Tage, und zwar 
nachdem der Wein: Stod blühet, worauf der 
Bein gemachten, wenn ſelbter ſchon taufend 
Meilen weit verführet worden. Die zur Zeit 
der Blüthe aus den Wein-Stöcken insgemein in 
die Luft fteigenden Mein « Geifter thun es auch 
nicht: Denn der hundert Ellen unter der Erde, 
in einem£ande, wo fein Wein wächft, zwiſchen 
Eis und Klippen verftechte Wein jähret ſodenn 
nicht weniger, als der in feinem Water- Lande, 
soo alle Huͤgel mit Neben bedeckt find. Celſus 
zohe hierüber die Achfeln ein, und fagte: Mein 
lieber Freund, ich fehe wohl, wir werden diß Ge⸗ 
heimnuß der Natur, wie viele andere, mit ein: 
ander nicht ergruͤnden: Das Buch) der Natur ift 
zu groß und zu hoch, unfer Leben fo kurz, unfere 
Vernunft zu alber, es auszulernen, Wir müf 
fen ung, wie die Nacht-Eulen, an dem wenigen 
Schimmer der Nächte vergnügen, unfern Nach⸗ 
kommen auch etwas zu ergründen en 
und, wo wir in die hellem Strahlen der i 
Weiseheit nicht fehen können, nur a 
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drücken, und durch ihre Lieder gucken. Der 
Deutfche Wurze- Mann legte derogeftalt mit fei- 
ner Einfalt nicht geringe Ehre ein, und er ward 
mit einer feinen Wuntſch und Hoffnuug überfteis 
genden Belohnung von dem Hofe erlaſſen. 
uo, Eben felbigen Tag Samen Tiberius und 
Germanicus ans dem Vogeſiſchen Walde zurir 
cke, dahin fie nebft denen fürnehmſten Römern 
den Herzog Ingviomern, Catumern Jubiln 
und andere Deutſche Fürften, auf die Hirſch⸗ 
Brunft geführet hatten, weil fie Durch des Fla⸗ 
vius, Zeno und Malovends Unpaͤßligkeit die 
Fortfegung ihrer Freuden-Spiele zu verfchieben 
veranlaffet waren. Tiberius bezeigre jo viel 
Freude ald Verwunderung über der Verwunde⸗ 
ten Genefung; und weil Thufnelda wieder nach 
Bingen zum Seldherenzu kehren verlangte, mach ⸗ 
te er Anitalt, daß folgenden Tagdie dem Kayſer 
zu Ehren angeftellten Spiele vollends geendiget 
werden folten. Früh, ehenoch die Sonne auf⸗ 
gegangen war, famAgrippine, und forderte Die 
Herzogin Thufnelda, Iſmenen, die Königin Era⸗ 
to und anderes Deutfches Franenzimmer; Sa 
turnin aber die Fürften, und den vornehmften 
Deutfchen Adel ab. Sie fuhren abermahls zu 
Schiffe dahin, weil Tiberius den Schau: Pla 
nahe an dem Rheine, wie die Griechen ihre Olym⸗ 
pifchen Spielean den Fluß Alphens verlegt hatte. 
Die Schiffe waren wie die der Argonanten gebil- 
det, und die auf allerhand zierlichen Rachen umb 
fie fehtwärmenden Mufen, Sänger und Tichter 
hegten einen unaufhörlichen Kampf in Seiten: 
Spielen, darein die vom Maro, Horaz und Na: 
fo zu Ehren des Kayſers gemachten Lieder geſun⸗ 
gen wurden. Der nene Kampf Platz war, wie 
des Statilius Taurus zu Rom aus Steinen ge: 
bauter Schau Plaß, angelegt. Diß inmweniger 
ie aufgeführte Gebaͤue war zwar mır hoͤlzern, 
oc md ein gutes Theil geraumer, als das 
ve Taurus; und es ward durch unzählbare 
are mit Saffran-Geruch, Narden-Del und 
R Waſſer eingebaljamer. Alle Sige hatten 
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für fich gelb-und blau-feidene Vorhänge, in de: 
nen unterften Geſtuͤlen aber , 100 die Deutfchen 
Fürften und das Frauenzimmer fallen, waren 
fie von und Gold-Stüuf. Die Trom- 
peten erfüllten die Luft mit ihrem Schale, und 
machten den Anfang zum Schau: Spiele, Un⸗ 
ter diefem kamen zwey⸗ hundert weiß = gefleidete 
Diener mit rothen Stäben in Schau⸗ Platz, wel- 
he in Siegs-Geprängen durch das fich zudraͤn⸗ 
gende Volk Plag machten. Diefen folgten zwoͤlf 
Stadt Knechte mit aufgefchürzten Kleidern, mit 
fo viel in Ruthen gebundenen und mit Eorbern 
umbErängten Beilen. Hierauf kamen die Zunft- 
Meiſter, die Bau und Getreide-Vorſteher, die 
drey Männer über die Hals: Gerichte, uͤber die 
Nacht: Ruhe, uber die Gefandheit, Über die Muͤn⸗ 
jez die vier Männer über die Land-Straffen, die 
gehn und Hundert Männer über die Gerichte; die 
Scag-Meifter, die Auffchauer über die Stadt- 
Gebaͤue, über die Tiber, über die Waſſer Laͤufe, 
über Die Wächter und alle andereRömifche Obrig⸗ 
feiten, alle in weiſſen gegürteten Roͤcken, derer 
Saum mit Purper eingefaffer war. Mad) die: 
fem traten hundert Roͤmer herein, welche in ih⸗ 
ven langen und weiten Roͤcken und auf der Bruſt 
angeheffteten Purper:Zierath fo viel Römifche 
Karhi-Herren fürftellter, Diefen folgten funfe 
zig mit Myrten gefrängte Trompeter, welche in 
Trompeten und erztene Krumb⸗ Hörner eben ſo 
als wie zum Steeite, aber ganz linde bliefien. 
Nach diefem fuhren fieben filberne von vier Pfer- 
den gezogene Wagen, daranf allerhand Föltliche 
Gemählde, erjtene und helfen: beinerne Bilder, 
güldene und filberne Geſchirre, Gefaͤſſe voller 
Perlen und Evel-Gefteine, Purper Röcke, gold 
geftückte Decken, guͤldene mit Edfttichen Kleine: 
den verfeßte Kronen, die Bilver der eroberten 
Länder, eingenommener Städte und bezwunge 
ner Flüffe, endlich alle nur erfinnliche Waffen 
der Wölfer, mit einem Worte, aller Bora 
welcher in Siege: Geprängen ald Beute einge: 
führer zus werden pfleget. Ferner trugen tauſend 
in 
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in gehefteten Rriegs-Mörken aufziehende Köner 
infilbernen Gefchieren guldene und ſilberne Muͤn⸗ 
gen, koſtbare Trink⸗Geſchirre aus Golde, Edel⸗ 
Geſteinen und Kryſtall, nach welchen funfzig 
Pfeifer vielraner aufbliefen. Hierauf wurden 
von zwey⸗hundert Opfer Sinechten, welche alle 
weiſſe Röcke mit veilgen:blauen Saͤumen hatten, 
und theild Hammer, Schlacht: Meſſer, Beile, 
Scüffeln, Leuchter, eng:Hälfichte Krüge, Töpfe, 
Hauch: Fäffer, Teller, Opfer⸗Tiſche und andere 
Opfer:Gefchivre trugen, hundert zum Opfer bes 
ftimmte Ochſen geführet, derer Hörner verglildet, 
die Köpfe mit Cypreſſen gefränzet, die Rücken 
mit feidenen Gürten überlegt waren, Hernach 
erfchienen die Priefter in ihren weiß - feidenen in 
Purper an.allen Enden eingefafleten Roͤcken: 
Ihre Rränze waren von Del:Blättern, und mit 
Golde zuſammen gebunden, Nach dieſen wur: 
den vier mit Lorbev-Rränzen und Perfifchen De: 
cken gezierte Elephanten von fo viel nackten Moh⸗ 
ven geleitet, derer ieder einen Palmen:Zweig in 
der Hand hatte. Dieſen folgten noch vier ande: 
ve mit Thürmen, und drey übergüldete Wagen 
voller Kronen und Königs: Stäbe, hinter wel: 
chen fechzig gefangene Könige und Fuͤrſten, de: 
rer Hände hinter die Rücken gebunden waren, 
mit angenommenen Thranen gingen, nebſt einem 
großen Gefolge gefangener Kriegs:£eute. Hier: 
auffaheman Hundert in gold:geftichten Kleidern 
vielevon Gold und Edel-Gefteinen bereitete Kro⸗ 
nen tragen , derogleichen die eroberten Laͤnder, 
oder die benachbarten Bundes: Genoſſen, ihren 
Siegern zu ſchenken pflegten. 

ıı, Nach diefen gingen aberınahls vier und 
wanzig mit Lorbern gefränzte und roth ⸗ geklei⸗ 
dete Stadt⸗ Knechte, mit bunten Staͤben. Nach 
dieſen in kurzen aufgefchürgten und gemahlten 
Roͤcken, mit guͤldenen Kraͤnzen auf den Haͤup⸗ 
tern, funfzig Sänger und Seiten-Spieler, und 
eben ihrer fo viel mit Rauch-Faffern, welche mit 
Weyrauch und Balſam die Luft wohl: riechend 
machten, Eben fo viel Seiten-Spieler, Saͤn⸗ 
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ger und Käucherer folgten dem Sieged Wagen, 
für welchem einer in einem bunten mit Golde ge: 
brämten Roche, mit einem Palmen-Kranze anf 
dem Haupte und einem Ziveige in der Hand al: 
lerhand lächerliche Geberden machte, die Gefan- 
genen fpottete, und dad Volk fie zu verhöhnen 
vermahnte, Der Siegs Wagen warrund, und 
auf zwey mit flbernenSchienen beſchlagenen auch 
übergüldeten Rädern hoch erhoben. Das Ge: 
ftelle war von Helfen-Bein, der Korb von dich: 
tem Golde, mir Rubinen, Saphiren, Schma: 
ragden verfegt. Diefen zohen vier perlen : fars 
bene Heugſte, derer Zeug von Golde, und darein 
gefegten Türkiffen ſchimmerte, die Huf: Eifen 
auc) von Silber waren. In diefem ftand Kom, 
als eine Frau in ihren beiten Jahren. Ihr Rock 
war zweyfach gefärbter Purper, im welchen auf 
Phrngifche Art, mit der Nadel um den Saum 
Palmen Zweige, fonft aber allerhand Gefchichte 
gemahler waren. Ihr Unter-Rock war blauer 
Sammer, mit darein gewürkten güldenen Ster⸗ 
nen. Sie hatte auf dem Haupteeinen von Dia: 
manten ſchimmernden Helm, mit Del: Zweigen 
umbflochten; umb ihre Macht im Kriege und ihr 
re Herligkeic im Frieden, oder die Kraͤfte ihres 
£eibes und Gemuͤthes anzudenten, Auf der 
Stirne bildeten fieben groſſe Rubinen das Sie: 
ben-Geftiene, ald Schuß: Sterne, der fieben Bere 
ge in Kom ab, m der rechten Hand hielt fie 
einen Eorber Zweig, in der linken einen helfens 
beinernen Königs» Stab, auf defien Spise ein 
Adler mit fich regenden Flügeln gebildet war, 
Hinter Rom ftand das mit Gold» und Eorber: 
Ziveigen gekraͤnzte und einen Palmen-Zweig in 
der linken Hand haltende Bild des Sieges, wel 
ches der Göttin Kom eine güldene mit Perlen 
und Diamanten ftrahlende Krone übers Haupt 
hielt. Neben dem Wagen ritten: in geſtickten 
Purper-Köcken zwey Römifche Bürger 2 
Nach ihm folgten hundert mit Corbern gel 
Schild Träger, und, fünf»bundere Momi 
Kriegs» Oberjten zu Pferde mit — 
7 






ſich 
— aber auf die —2 
Ordnung nahe aneinander. 

— Kurz darauf hoͤrte man ein 

ches Getoͤne von den aller⸗lieblichſten Seiten: 
‚Spielen. Die Goͤttin des Geſchreyes kam auf 
‚gefllgelten Pferde vorher geritten, und 
‘ließ in eine Pofaune. Bald darauf fahe man 
den Apollo mit den neun Mufen und dreyen Hol: 
Schau-Plag kommen: Die erſten hat: 






om einen Fels gleichfam abbildete, die Tugend. 
men war ein Paim⸗Baum, als feiner Nutz⸗ 

bar⸗ und —— halber das ſchoͤnſte Vor⸗ 
bild der Tugend. Den zohen ein Cameel 


Gold gekleidet trug auf dem Haupt 
vondel: Ziveigen, inder rechten 
‚inder linken einen Maß: Stab. = ihren 

lag ein ftählerner Schild, darinnen Her: 

auf dem Scheide: Mege der Tugend und 
Wolluft gebildet war. Hinter ihr fand die in 
Gold-Stick gekleidete und mit einem Kranze 
‚von 


af — —* ran an in naeh” 
ee von —— den 


— 2 abhenken auf der rech· 
Ach jan 1 Rleinode zu: 





r Theil. 


annehmli⸗ fie Orpheus fpielen l 


Oel⸗Zweigen gekraͤnzte Ehre. Hier: 


MR der en umbflechtenen 
mi 
Odrnern er er 

' hen 





2 fe iepende 
himmliſchen Zeichen. Auf sr ei ze Er 






Den be ——— — | 
Mercur Dan GR 

Auf zweyen Pferden erfchienen die geſtirnten 
Zwillinge Caſtor und Pollur, ne — 


— me m einen ——— 
delte Atalanta, und ſchlug auf einer Harfe. Die⸗ 
= fer folgte, auf einem gelben Pferde, die Tochter 
der Morgen: Roͤthe, die pon der Erde unter die 
Sterne geflogene Jungfrau Aftrea, und fang ei: 
nen £ob:Gefang des Verhängnüffes, Hierauf 
fam Orion auf einem zahmen Hirſche geritten, 
mit dem geftirnten Scorpion, von dem er auf 
Dianensd Anftiftung getddtet war; er bließ ein 
Jäger: Horn, Dieſem folgte der vom Hercules 
wegen der Deianira mit einen Pfeile durchſchoſ⸗ 
fene Centaur Neffus, welchen Juno als einen 
Schügen in Himmel erhoben; er ftrich eine Gei⸗ 
Nach diefem Fam der geſtirnte Steinbock 
und mit Blumen 






ten... An der fünste reine Sichel mel erhoben; Dieer le 
"2 —— won er mi einer Wafer- Pfeife hören, Das: 





und die zwey Wag · Schalen für die zweh Schd: 
ren —2* gehalten haͤtten. 


— cc —* mit —“ weil 
die alten Stern-Seher nur wi Beer gesählet, : 


Di 
114. Diefen folgte ein von vier geflügelten den beſpannten 


Stege undvon eitel Gold und Edel⸗ 
Geſteinen en re ; darauf ſaß das 


thago, mit einem — 8* —* 
Thuͤrmen und einem mit Golde t 





ftarr-  Purper- Roche fünftelfte, "Inder y Sen > 


rich⸗ nur eins fondern zwey· und’ drey- hu 
dar- Frucht bringen, I inigemein — 










hatte fie einen helfen: beinernen 3 
linken eine Garbe 


lein vierzig Eeren , zumeilen gar drey hun 
en — om 


ten am Wagen war dasBörder: Theile 
des, pa 


Sa ie ati ic Bu nt 
Aepfel; von denen die im Tingitanifchen 
‚gelegenen iſchen Gaͤrte erfül⸗ Bu —— ru 
r auf einen gold-und 
weil beydes in ihren Flüfen und rn 


Hand fuhr. auf 
de Getulien mit vier Pferden ohne Zaum; 
dieſes Volk alſo zu reiten pflegt. Der Kranz 
war ein Kreiß von vielen die Spige empor keh ⸗ 
senden Pfeilen. In —* hielt es einen 
Nab mit Salze, welches nirgends weiſſer und 
ſchoͤner als in Getulien gefunden wird. Zu ſei⸗ 
nem Wappen hatte es hinten am Wagen einen 
Löwen mit Strahlen, als ein Silo der Sonne, 
welches Thier hier fein vechted Bater- Land hat. 
ch dieſem erſchien das dunftige, aber gefunde, 
‚auf einem von Palmen: ‚Zweigen gefloch- 
teren Wagen. Es trug auf dem Haupt einen 
—* denen in ihm allzu-gemeinen Schlan⸗ 
gein: In der rechten Hand einen Puͤſchel Gerite 
eide hier allein waͤchſt. Zu feinem 
Wappen war ein Elephanten: Kopf mit einem 
Kengen Rüfjel erkiefet. Neben ihm fuhr auf ei- 
nem erjtenen Wagen das caftanien-färbichte Ey 
vene. Auf dem Haupte hatte es einen Kranz 
von Bier: Hornern; vielleicht, weil in deſſen 











weil der Hand hatte 





——— Jupiter unter der Geſtalt —— hatte. 
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voller am rothen Meerewachfen: Am Hinter: Theil 

nes Wagens war nn 
Mohren⸗ 


ſen und Bohnen: gefunden wird; 

ſonſt Africa für —— manch —— 
einen Zweig mit Granat ⸗ Aep ⸗ 

feln und Nüfjen, welche zugleich Speife, Wein 

und Effiggeben.. Sein Wappen am Wagen 


nes Erocobiles, woraus 

chen pflegen, ° Auf > wur 
Kranz voll Waſſer⸗Blumen a 
thos die umb.eineSchlange geflochten waren wel⸗ 
———— — 
unuͤberwindl — — 
—— eisen und Egyptiſcher Bohnen 
Neben ihm lagein grofien Schild,damir — 
tier ſich von oben bis auf die Spitze zu decken 


weil Egypten ſich ein nn Bild 
Himmels zu ſeyn rühmte, Di 


Egyptengefundund 
der vechten Hand führte es ein Gebund Egppti- 


Kb: ſcher Feigen; in der linken Hand einen Maß ⸗ 


Stab, weil allhier die Mei Kunft erfunden 
Wey morden men. Sen — 
denen Brunnen des Nil und Krug mit Waſſer dergleichen die Priefter in die 





Tempel 


Tempels 

Maß des wach 
gebildet. Am Börder- Theile des Wagens ftand 
———— der —* in Geſtalt eines gebruͤſteten 


walt der Schutz · Geiſter fürgeſtellt zu werden pfle⸗ 
get. Alle dieſe Africaniſche Laͤnder waren mit 
Bogen und Pfeilen ausgerüftet.. 

116, Nach dieſem Africaniſchen Aufzuge er: 
ſchien das edle und reiche Aſien auf einem von 
Edel⸗ Geſteinen gleichſam blitzenden und von Ca⸗ 
melen gezogenen Wagen. Ihr Kranz war von 
Perlen; ihr Kleid von Phoͤniciſchem Gewand 

Phrygiſche Art 


und auf geſtickt. Hinten am 
Wagen ftand ein Lörwe, en deſſen —— der 
Biig,alsein Bildder görthchen Verſeh 


Hervichaft; fuhr.  Diefer folgete * 
Phrygien welches — eiten ein Haupt Aſiens 
un In ſein * Kleid war des Paris 
über Die drey Gottinnen mit Golde genehet. 

Kopfe trug es eine gethuͤrmte Krone, 

verehrte Mutter der Götter, Es 

einen Hand ein Gefchivre mit guͤlde⸗ 

nem Sande ans dem Fluffe Pactolus; in der 





Weyrauch; in der andern ein E 
fol, Myrrhen und Würze, 





den in einem gelben mit Silber na 
Mode, Das Haupt war mit weißer Wolle 
umbgeben , vielleicht weil Meden die berühmte 
—— me 
atte fie einen Aſt von 
in Meden am erften und — 
der andern einen Rab voll Honigs, derin Meden 
vonBaumen läuft. An dem weiß-sierzvergoldeten 
Wagen ftand ein weiſſes Maul: Thier gebildet, 
welche in Diefem Lande häufig gepeugt; denen Per⸗ 
fen gezinfet und nach Rom verkauft 
und Hierauf Fam Syrien gefahren: Sein ; 
war in Phönicifchen Schnecken zw 
färbt-und gemäfjerter Damaft : Sein 
war von Mandel: Zweigen: In den H — 
es eine Indiſche Balſam⸗Staude. 
feuer⸗rothen Wagen führte es zum 
einen Fiſch unter deſſen Geſtalt die 
Göttin Atargatis opfern, Neben Sprien 
Aradien in einem Elaven Gold-Stüce : Zum 
Kranze dienten ihr Blätter. —2 
einen Hand hatte es ein Rauch: Faß 












An dem a 
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Kopfe gefrönet. In der einen Hand hatte ed 
das den Pfauen gleich gemahlte Kraut Semni- 
on, welches die Perfichen Könige wider alle 


Schwachheiten des Leibed und Gemüthes zueſ⸗ 


fem pflegten, Den güldenen mit Tuͤrkiſſen bes 
festen Wagen zierte ein weiſſes d, wieman 
es der Sonnen opfert. Hierauf Fam das Cau⸗ 


cafifche in Eolchts, Iberien und Albanien beſte⸗ laffen 


hende Reich, in einem von Haaren gewürften 


drey-färbichtem Rocke. Sein Kranz war von: 


giftigen Kräutern, in der Hand hielt es ein Wie: 
der: Fell voll Gold-Staubes, welches die Eolchi- 
er darmit aus ihren Flüffen fifchen follen. An 
dem von Drachen:Häuten gemachten Wagen 
war das Wappen eingüldener Wieder und dar: 
ber der Blis, an welchem Prometheus auf den 
Eaucafus feine Fackel angezumdet Haben fol. Die- 
ſe neun Reiche fuhren drey und drey neben einan: 
der. Zuletzt aber fam das reiche Indien in ei- 
nem feidenen mit güldenen Drachen geftickten 
Kleive. Sein Kranz war wohl von hunder⸗ 
terley Edel⸗ Geſteinen; inder Hand hatte es ein 
hohles Elephanten: Horn, daraus unzählbare 
Früchte, Winzen, Perlen, Edel Geſteine und an: 
dere Schägehervor ragten, An dem von Per: 
fen und Evel:Gefteinen fihütternden Wagen war 
das Indiſche Thier Rhinoceros mit feinem Na: 
ſen Horne gebildet. Jedes dieſer Länder hatte 
überdiß an der Seiten Waffen nach feiner Lan⸗ 
des-Art, 

117. Nach diefem Afiatifchen Aufjuge Fam 
das ganz geharnifchte Europa, auf einem gläns 
yenden ftählernen Wagen mit vier Eufitanifchen 
Pferden in Schau: Ploß gefahren. Auf dem 
Haupte trug es eine Bären-Haut und auf der 
Stirne zwey vergüildete Püffels-Hörner. Im 
der Hand die Keule des Hercules. Ihm folg- 
te. das zuerit unter die Nömifche Botmäfligkeit 
gebrachte Italien, auf einem mit vier gelben 
Pferden befpannten filbernen Wagen, Estrug 
ein Kleid von gelber Seide,einen Kranz von Lor⸗ 
bern, In der Dand hatte es, wie fein aͤlteſter 
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König und Erfinder des Weines gebildet wird, 
eine Wein-Reben:Butte; in der andern einen 
Schlüfel. An dem Wagen war das Wappen 
das zivenfache Gefichte ded Janus auf ber 
Schnauze eined Schiffes, wie er es dem aus 
Ereta verjagten und in Italien anländenden 
Saturn zu Ehren auf feine erſte Münze prägen 
. Neben ihm fuhe das reiche Hiſpanien 

auf einem güldenen Wagen, welchen vier ſchwar⸗ 
ze Afturifche Pferde zohen. Das Kleid war 
Purper der Phönicier, welche dieſes Land grof 
fentheildbebauet. .. Der Kranz war aus Bf: 
the allerhand Erzted, mit dejien Menge und Guͤ⸗ 
te Hifpanien alle andere Laͤnder uͤbertreffen fol, 
An der Hand hatte es einen Del-Zweig,am Wa- 
gendrey Eaninichen;von denen es auch den Nah⸗ 
menfolbefommen haben. Hierauf erfchien Grie⸗ 
chen-£andaauf einem von Eovinthifchem Erzte ge: 
gofienen Wagen. Es war wiedie Venus in 
Meer:Grün gekleidet, und mit Myrten gekraͤn⸗ 
jet. Inder Hand führte es einen Del-Baum, 
andem Wagen zwey Kronen, vielleicht die ziwen 
Herrfchaftender Stadt Athen und Sparta anzu 
deuten, An ihrer. Seiten fuhr das jtreitbare Ma⸗ 
cebonien, aufeinemvon Eifen fehwirrenden Si- 
chel Wagen. Sein Kleid war ein glänzender 
Panzer, fein Kranz von Grafe, wie des Kriegs⸗ 
Gottes. Am Wagen war des Hercules Löwen: 
Haut, Keule und Bogen gebildet, vom dem die 
Macedonifchen Könige ihren Uhrſprung herrech- 
neten. Nach ihm kam anfeinem ftählernen Wa⸗ 
gen das graufame Thracien: Deflen Kleid blut: 
roth, feine Achfeln mit einer Luchs Haut bede 
det, das Haupt, wiedes alldar verehrten Bac⸗ 
dus, miteinem von Epheu umflochtenen Dra- 
chen-Kopfegefrönet war. In der Hand hatte 
es einen mit Reben und Wenn-Traubenumfloch- 
tenen Spieß. Am Wagen mar ein auf der Leh⸗ 
er fpielender Löwe gebildet ; vielleicht weil Cnbele 
eine Schutz Goͤttin der Thracier, und ben ihnen 
Die Leyer des Orpheus ein Heiligthum iſt. Nächft 
ihm ließ fich auf einem von Kupfer geſchmiedeten 
Mmm 3 und 


1798: Arminius und Thuſnelda, 
ind mit gold und ſilbernen Bildern gezierten Wa⸗ deten Wagen, und war 
— Es hat⸗ —* na 





einen langen Spieß mit einem kurzen Eiſen und dens - Die Schlaͤfe waren mit: einem Myrten⸗ 
bunten Fahne. ee br Kranzʒe, ald einem Zeichen der Freyheit umbwun 
—— mit hunderterley Fruchtenerfül: den; wordurch Tiherius den Deurfchen 

let. , Sein Wappen am Wagen war ein —— te,und- die Aufflhrung Deutjehlandes in diefem 
— Feuer arkeit. Hier ae & Aufzugeentfchuldigte. Am Wagen war der 


thige Gallien: in einem fermefr mg 3, Al ie fuhrnlangfam um 

Auf dem Haupte trug es Ehr-Erbieruing herumb, und legte iedes 

7— von Narciffen, wie die hoͤlliſchen dis, was es in feiner rechten Hand fuͤhrte, 

weil die allier vom Pluto follen ent» Fuͤſſen als es ſich inzwiſchen in 

== und auf der Seite zwey Wieder⸗ der Seiten-Spi 
Hörner, Inder Hand führte es eine mit Wein: Hören fießt | 

— 3 Wolfes. ————— SEE N a m — 

Wagen aus Zien von bes —— 2334 — 















aber nackt, par mit Weib fen tan, 
Ai Kry 2 en 
en 
es ein Kugel, 
= wei de Beitanierden ganjen Endorf 





— * 
—R —B— 
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Nimmt fiezu green a; en. MWeispeit. ein; 
So ifts nun Glüd und Ruhm, von Rom begwungen ſeyn. 


der it 
en Bern 


— wich a Ge —— 

nur 

Au til bemäbe'n, bre mit mir Kri 
Deutfip’ und 4 mb Ehre, nicht and 


. esse dag Gluͤck und Sieg fich hat 
‚ins Kapitol gefunden, 
ich des erften Rad, 
er andern Ans die Flügel abgebunden, 
jenes gar nicht wankt, der nicht verflügen kan. 
So beret nun mit Rom Gelüt’ und Tugend an. 


Verehrt doch Memphis und Athen 
Der ſieben Sterne regenhafte Flammen, 
a Stirne ſtehin. 


ee —— viel Sternen auch beyſammen. 

Amer rs mmsten groß Stern der "Felt 
ja der Erd:Ktreiß mich für feinen Himmel Hält. 
119, Die Tugend lächelte zu der Chr-Exbie- 
fung fo vieler Wölfer, und behielt allemahl ein 
unverändert Gefichte, melches alleine von dem 
Verlangen, Ehre einzulegen, ein wenig auf den 
Wangen röthlih war. Als die Länder. wieder 
in ihren erften Stand kamen, bewegte ſie ſich, 

aber maäflig: 


ihr das Haupt der De tief verehrer, 
x ald Böttin fie —* 


Tempel batıt, durch fie Die Sterne mehret; 
de das man ihr gleichen —* 
an ni able, gle 
Ja, er ihr Weyrauch ſelbſt zum Dpfer bringt an 


Alleineneben ur bin ich, 
AS Mutter ihrer Gröffe, zu bedienen. 
Rom felbit verehrt —* Goͤttin mich, 


ich 
fegteRom in Grund, und hab es aufgeführt ; 
fragt nun Rom, ob mir nicht gleicher Dienſt gebührt. 


Apollo mit den neun 






Ma en. gewohnt? 


— 
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felöte aus dem See bey Apamea die Schilf: Pfei- 
fe abfchnitt und darauf ar als fieaber, fich 
ineinem Brunnen fpiegelnde, ihrer 
Wangen gewahr ward, felbte verächtlic) weo 
warf, Euterpe vertrat den Marfpas, welcher 
diefe Pfeife fand, aufhob, und vermögeder dat- 
innen ſteckenden Kraft ſo lieblich fpielte, daf die 
der Nyſeer Stelle vertretende Gratien darüber 
erftauneten. Marfpasward hierüber im Gemuͤthe 
mehr aufgeblafen, ald feine Wangen, undforber: 
teden Apollo zum Streit aus, mit dem Bedinge, 
daß der Sieger mit dem Uberwundenen nach Be: 


lieben gebahren möchte, die Nyſeer aber ihre Rich 


ter ſeyn folten. Apollo und Marfyas blieſen 
zuſammen, ein jeder in. feine Pfeifen, und that 
dieſer jenem es zuvor: Woruͤber Euterpe wun⸗ 


der wurdig des Marfpas Freude und Hochmuth 


fürjtellte. Apollo aber lächelte nur, und verl 

te noch einen Verſuch; und. als Mariyas » 
fing er zu feineni Pfeifen die Eptber fo lieblich 4 
zu ſchlagen, daß gegen dieſer ſein Spielen dem 
Geſchrey der Heuſchrecken gleichte. Matſhas 
erſchrack, und wendete.ein, daß fie nur auf den 
Mund und die Pfeife, nicht aber auf die Fünft- 
liche Finger, und die Epther einander ausgefo- 
dert hätten. Aber Apollo verſetzte: Jedermann 
möchte im Kampfe, wormit er Fonte, fein beftes 
thun. . Die Nufeer aber fprachen für den Apol⸗ 
Io. wider den Marſhas das Urtheil * wor⸗ 


uͤber er erblaſſete und. zitterte, gleichwohl * 


ſich unrecht beklagte. Alleine die Miu 

lachten nicht nur den Marſyas, ſondern ſie Er 
den ihn auch mit Geberden san eine Fichte, und 
wuſte ſich Bye Ru erbärmlich, De: aber ſo 
grimmig züuſte wenn dem Marſhas wahr: 
haftig die Haut vom Leibe geſchunden waͤre. Hier⸗ 
durch Aber ward angedeutet daß das Glůcke eben 


of, fing 
e Be zierlichen Tanz auf fo unrecht:mäflig. en u 


Apollo, Kampf —* 





1800 


nem Wagen ein Rad umb die Tugend, undfing 
mit einer dDurch-dringenden Stimme in die Sei⸗ 


le der himmliſchen Zeichen zu fingen an: 


ſchaͤtzt 
Pe Denn —* Ber dem Gelüde, 


Br hen ehe ge as 
Meiſter⸗Stuͤcke 
— —* eben „der Africaner vi, 
pens Zapferkeithat ſchimpfüch eingebuße, 


Numantia 
une — Sa ließ Bauen ; 


— min Senna —— 
Marz un 
Nach denen ihrer mir wohl hundert Ich en. 


.n20, Das Glücke hatte kaum feinen Geſang 
efehloffen als die Bimmlifchen Zeichen in einem 
zierlichen Berechntifchen Tanze das Gerich⸗ 
* Paris fiber die drey nackten Göttinnen 
eben foartigfürftellten, Der orpion vertrat 
die zank ſuchtige Eris, wie fie den güldenen Ap- 
i als einen Preiß der fchönftenunter die Hoch⸗ 
fte warf, Die —— — 
—— — 
die 0 die hoffaͤrtige Shen der 8 
as, der Waſſermann die beliebte 
Shine en; welche, ungeachtet ihrer groffen 
Unähnligkeit, es doch ohne einiges Wort fo deut- 
Te hi daß die Zufchauer feines Ausle⸗ 
! Nachdem Schluffe diefes Tan: 
ie Tugend wieder ihren Geſang an: 


Die Mutter Roms ift — — 
Der Anherr Mars, des Romulus 
Vol feuriger Verwegenheit, 
Des urcht, bed Ancus Güte, 


Numa Botted: 

Des Tullus Krieges- , und’ Servius fein Fleiß, 

Die Klugheit des Targvin, gab Rom fo groffen Preiß. 
Bon bdiefer Kindheit nahm bie — * 

An Tugenden mehr zu den Jahren. 


Die Helden, die De ed 

Mur einzelbaft, die zahle Rom mit Schaaren 

Die Arbeit ift fein Spiel, das Sterben feine —— 
Sa, Maͤnner⸗ Herzen ruͤhrn der Römer Weiber: Bruſt. 


Arminius und Thuſnelda, 


21. Durch dieſen Tanz ward von d 

liſchen Zeichen, welchen das Beth 
Herrſchafts Gewalt ide die a 9— 
und der Menſchen Glücke anvertraut — 
ders angedeutet, als daß fo wenig die-unter 
Paltas fürgebildere Tugend, als die 
Macht der Juno, fondern insgemein die 
che Benus, den Sieg erhielte. Der Gefang 
war kaum aus, ald Apollo mit den Mufen und 
Gratien einen andern Tanz anho 
—* der pr mit denen Siem rl 

et ward, 9 uͤbernahm die 
neidiſchen Juno, welche die —— Au 
forderung der Mufen verhetzte. Die drey Gra⸗ 
tien muſten wider ihren Willen, in einem geile 
— Tanze, die drey oben Jungfrauen 
unten Bögel vorbildende Ungeheuer, nehmlid 
Ferrara rigen ne en. blichem 











ter 

eben dem e, als einer ve eriſchen 
Be weiche dur: 

Künfte und Wiffenfchaften seärfe m wird, mit 
— 
aber ſtellte ſich hierüber nur 
te ſi Peg an * 


eh haiinenn, im Eapitol zu — 
Als Splvien Mars lieh gewinnt, 
Ließ fich die Sonn’ auch mie dem Monden frauen, 
Des Romulus Geburt traf auf Gelücks-Tag ein, 
muſt ein Wolf die — ein Specht fein Pfleger 


fs * —— ser —* —*5 
ar Servius nicht warder t 
Die’d Slücke zum Compas und Yngel:Gterns bat, 
122, Das Ende dieſes Geſango —— 
arg 
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1 eines don den Griechen feiner Heftig⸗ 
—** genennten —S welchen die 





den Krieg der Gotter und Rieſen fuͤr⸗ 
Die Zeit war Typhon, der grauſamen 
uͤhrer: Die Jungfrau war Alchon, 
Löw Ephialtes, der Scorpion Clytius, der 
üge Enceladus, der Krebs Pallas, der 
ermann Polybotes. Diefe jagtenin einem 
e die Griechen den Brand der 
delt hieſſen, den Göttern eine folche Furcht ein, 
8 fie ſich in Thiere verwandelten; und wufte 
der Wieder den in ihn verwandelten Jupiter, die 
illinge den Naben und Die Klage, zu welchen 
und Diana ward, der Steinbock den 
teens, der Stier die Kuno, die Fifche die 
Venus, und den in den Vogel Ibis verkehrten 
Mercur in einem Tanze, dem die Griechen von 
ſchoͤner Geſtalt den Nahmen geben, und fuͤrnehm⸗ 
lich in Nachaffung der Thiere beſtehet, ſo artlich 
abzumahlen, als wenn fie ſelbſt darſtinden. Als 
hierüber die Rieſen frolockten, und ſchon uͤber die 
ungenen Götter ein Siegs-Lied fangen,that 
ſich der Schlige mit Vorftellung des auf einem 
Efelreitenden Silenus Herfür ; welcher dureh fein 
ungehlures Geſchrey die Rieſen fehreckte, und fie 
über Hals und kopf in die Flucht jagte: Wordurch 
äuperftehen gegeben ward, daf ein geringer Zu: 
falldes Gluͤckes oftmahls mehr, als eine faft gött- 
liche Kraft ausrichtete. Die Tugend ließ fich 
Bierdurch wenig irren, ſondern vollführte dero⸗ 
geitalt ihren Gefang: 
Das Glück iſt ja einleichte® Rab, 
Das ehe lich, ald marı die Hand umbbrehet ; 
am Verderb Gefallen hat ; 
DaB Beiche flürzt, und Städt’ ald Spreu verwehet; 
‚unten dreht, und Stahl wie Glas zerſchell't: 
es Rom ja nicht, das man für ewig haͤlt. 


Das Gluͤck iſt ſelbſt geb Gut; 
Died gen e J— —E 


e. 
ines Heil mein Ziel; 
en oher und pie, 





De Zeichen hielten, und. barinnen mit . 











fo mit den Mufen und Gratien einen Tanz, 
Erfindung der Epizephprier au, Daritiner Die 
dem wäßrichten Dionden jugeeignere Thaliaden 
Fluß Achelous Bald in Geftalt eines. Drachen, 
baldeines Mannes mit einem Rind: Kopfe,balt 
eines Ochfens, und feine Liebes Werbimg be 
ee —— ſeinen NReben:Bußler, 
und folgends zwi den ihren Si 

ftellete, Darinnen Hercules ne 
fendasrechte Horn abbrach, und auf flehentli- 
ches Bitten des Uberwundenen ihm dag Dom 
Amaltheens darfuͤr gab: Welches dahin siehe, 
daß die mit dem Hercules vermählte Tugend der 
Starte des dem verfchüffenden Waſſer gleichen. 
den Glůͤckes iherlegen waͤre. Gleichwohl iſie 
te ſich dieſes alſofort zu folgenden Gegen Satze: 


Dreht ſich doch der Himmel umb, 
Die Sonn’ if untern irrenden Geſtirnen; 
Der Monde lauft verkehrt und krumb; 
Was wilman denn mir meinem Aendern zürnen? 
Wer nur jurechter Zeit mir veicht die rechte Hand, 
Die Eitten nicht verkehrt, den druͤckt Fein Unbeftand. 
Dein Flügel-Fußund Feder: Kleid 
Kan Affur zwar und Perfen bald verlaffen. 
Beyn Griechen blieb ich wenig Zeit ; 
Weil keines mich verftand mit Ir zufaffen. 
Weil aber Romfo wohl mich aufnimmt, hält und 
Hab’ ich für Kiel und Rab mir Anker bevgefegt. 


124. Des Gluͤckes Geſang begleitete ein Man⸗ 
tineifcher Tanz der himmlifchen Zeichen, in wel⸗ 
chem der Löwe die hernach darein verwandelte 
geſchwinde Atalanta, acht Mufen fo viel ihrer 
Buhler fürftellten, welchealle, als Uberwunde⸗ 
ne, von ihr mit einem Korbe abgefertigt wurden, 
Apollo aber vertrat den Hippomanes und druͤckte 
mit Geberden meifterlich aus, wie er Atalanten 
drey vonder Venus ihm geſchenkte güldene Aep⸗ 
fel in wegwarf, und fie zu derſelben Aufhebung 
verleitete; bey welchem Bortheler,iheim Wet- 
——— aber, als der beftimmit * 

reiß,in fein Beſitzthum kamzur Erinnerung, daß 

ugend von dem ihnen 
nn in 











die At jr leuchtenden Glücke mehrmahls blen⸗ 
den, umd überdenftock werfen laſſen. Die Tu: 
gendbegegnete allem dieſem durch wiederholeten 
Geſang: 
Gar recht! die Tugend und d 

Muß fein Dbesfißer anberegtie mad, 
Wenn’HHluste, Schwefel, Hagel, Brand, 

Gleich auf ung ſchneit muß unfre Hoffnung lachen. 

Sie und’d Verhangnůß ſchamt fich den zu taften.an, 

Der ihm das Blaue nur in Augen fehen kan. 


Wie vielmahl hat des Gluͤckes Neid 
Richt Rom beſtuͤrmt durch bürgerliche Kriege? 
Durchs Brennus Grimmund Tapferkeit? 
Durch Unnibald, der Deutſch⸗ und Perfen Siege? 
Durch Iugend aber wächft Rom, wenn's Geluͤcke Fracht, 
Das nur von hinten zu ſich an den Kayſer macht. 


125. Diefen Saß zubeftärfen, hielt Apollo 
mitden Mufen einen vom Pyrrhus erfundenen 
Waffen-Tanz. In diefem ward von der dem 
Kriegs: Gotte zugethanen Clio der Bebrycifche 
arg:liftige König Amycus, welchem es taufend- 
mahl geluͤckt hatte, die anlandenden Frembdlin⸗ 
ge ſeiner Grauſamkeit aufzuopfern,fürgeftellt; tie 
er die Argonauten zum Streit ausforderte, und 
felbte in einen Hinterhalt locken wolte, von dem 
den Pollur vertretenden Apollo aber im Kampf 
herzhaft und vorfichtig.erlegt, und Das Gift fei- 
ner eingefalbten Waffen zernichtet ward; umb 
hierdurch zu erhärten, daß das Gluͤcke wie ein 
lange zum Waſſer gehender Krug endlich jerbre: 
che, unddiearg-liftige Bosheit der Tugend nicht 
gewachienfey. Das Gluͤcke vergaß nicht ihren 
ausgeftellten Mangel derogeftalt zu vertheidi- 
gen: I 


Bey Munda Ichr’tich reblich ihn, _ 
Ob Tugend nicht für mir erblaffen muͤſſe. 
Menn Brutusmußden fürgern ziehn; 
Bompeins fallt für eines Glaven Fuffe ; 
Henn Marius verfpiele, iſt Caſſius nicht blind, 
Daßmirder Tugend es nur bloffe Worte find. 


Was hilft die Tugend den Sertor, 
Renner fein Stüc in Gluͤckes⸗Inſeln ſuchet? 
Er beißt fie ein gerbrechlich * 
Und Muhrldat hat zehn mahl fie verflucher. 


Arminiusund Thuſnelda, 


ie ſieht meiſt elend aus. Wem aber ich ſteh bey, 
rare daß er fo klug aldtapfer ſey. 


126. Die himmlifchen Zeichen beftätigten die: 
fe Meynung in einem Kranich⸗Tanze, welchen 
Theſeus bey dem Delifchen Altare eingeführet, 
und damit feinen Ausgang aus dem Eretifchen 
Labyrinth abgebildet haben fol. In dieſem 
Tanze nahm der Waſſermann die Perſon bet 
Theths über ſich, weiche ihren Sohn Achilles 
durch den die Stelle des Chiron vertretenden 
Schitzen in der Weisheit und in Seiten-Spies 
fen unterrichten fieß, und felbten, daß er nicht 
verwundet werden konte in dad Stygiſche 
Waſſer eintauchte. Weil aber Apollo wahrſag⸗ 
te, daß er fur Troja bleiben wuͤrde, verſteckte ihn 
feine Mutter unter die Töchter des Koniges Ey⸗ 
comebes, welche von den Gratien vertreten wur⸗ 
den. Aberderden Ulyſſes fürbildende Wieder 
zohe nur den herfuͤr, ohne deſſen Tapferkeit Tro⸗ 
ja nicht einzunehmen war. Er erlegte zwar all⸗ 
da die Mauer der Phrygier, den Hector; aber 
der wolluͤſtige Paris hatte das Gluͤcke, den uns 
überwindlichen Achilles an dem Fufie zu beleidt- 
gen, worbey ihn bey feiner Eintauchung Thetys 
gehalten hatte, und alfo feine Polprenen ange: 
sindete Hochzeit-Fackeln ın Begräbnüß-£ichter 
zu verwandeln; zu einem Zeugnüffe, Daß die Tue 
gend denen Berhängnüß-Schlüfjen fih zu ent: 
reiffen allzu ohnmaͤchtig fen, und das Gluͤcke auch 
der Wolluft die Hand führe, der Tapferkeit 
Abbruch zu hun. Die Tugend war alfofort 
fertig zu folgendem Gegen:Sage: . 

Wahr iſts, das Glücke ficht fletd an 
Die Tugend, und betreugt mit hren Kuͤnſten. 
Weil es ſo tuͤckiſch heucheln kan, 

Iſt es beliebt. Es blendet und mit Dünften; 


Facht, wenn es leere Schal’n und in ben Händen läßt, 
Unẽ von dem Gipfel kürze, und Ehr und Licht ausblaͤſt. 


Die Tugend aber if ber Grund; 
Und Klugbeit die Befeftigung ber Reihe, 
Das Gluͤcke macht fie zwar woblwund;  .. 
Doc fie verfege dem Gluͤcke beſſre Streiche. 


Weil 


=’. 


1 J 


verſtehen gegeben 
"Sri das Glüiche gleich if, Klugfeit und Tap- 
ferkeit ihr Dochüberlegenfey. Das Gluͤcke ließ 


ſich aber nicht abſchrecken, ber Tugend folgenden: 


Einpaltzu thun· 


ie iſt mein Feind, doch mir zu ſchwach 
oo us bat * mehr Nachdruck und Geſchicke. 
folger Haf, mir Mißgunft nach; _ 
iebder wil vermaple feyn dem Geluͤcke | 
ie Freundfchaft fehnet fich nach mir, nach Tugend nicht, 
Yind hängt, wenn ich verſhwind anagelreu und Pflicht. 
Wer redet mit dem Glücke nicht 
suche, als mit —— in geheimſten Dingen ? 
ch biende der effücht'gen Licht, — 
rn Klugheit mir wil einen Streich anbringen. 
ch bin ein Gott der Zeit, bie Tugenden fo feind, 
fie hals bruͤchig ſchatzt, wenn iemand ſie beweint. 


te das Gluͤcke ſeinem Singen 

als die himmliſchen Zeichen 
Tanz anfingen. Cuterpe 
unter der Fuͤrſtellung des Pan foderte den Schin 
tzen, als Vertreter des Apollo, im Pfeifen in 
Sileit aus, und machten einen Sag gegen dem 
andern, Der zum Richter erfiefete Phrygiſche 
Berg, Tmolus, den der Stier vertrat, mepnte 
zwar für den Apollo jufprechen; teil aber der 
Könige Regungen ſchwerer, als Berge find, er: 
fangte durch des Phrygiſchen Königed Midas 
Ausfpruch dev grobe Hirten-Gott für dem Fuͤr⸗ 


128. Kaum hat 
ein Ende gemacht, 
einen Bacchiſchen 
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ſten der Geſtirne und Seiten⸗Spiele den Sieges 


Preiß; der Schau⸗Platz aber eine Lehre, daß 


ein gerechtes Urtheil oft eine zufaͤllige Sache waͤ⸗ 
te, und die Geſchickligkeit oft verfchmäht, der 
Großheit ein gülden Hals-Band umbgemacht 
wirde, Die Tugend verſetzte auf dem Fuſſe 
mit einer fittfamen Stimme: 


Das Glůck ift nur der Klugheit Magd 
Weil ieder ihm ſelbſt fein Geluͤcke ſchmiedet. 
Ob Haß gleich ander Tugend nagt, 
Und Boeheit ſich vielmahi an ihr ermüber; 

So beten beyde fie Doch im Gewifkinen, - ar 
Und graͤmen ſich daß fie kein Feind vertilgen Fan. 


Sie ift ein unverfe de} Gut, 
Der Dinge Kern: Glück aber fpiel't mit Schalen. 
Sie Khminfet ihr verfprügtes Blut, 

Aus dem fie ihr kan Ehren: Fahnen mahlen. x 
Wenn fie ein Unftern preß’t, bad Gluͤck ıhr füch vergallt, 
Vertheilet fich ihr Kuhn, wie Balfam in bie Welt. 
\ 


129. Apollo mit den Mufen und Gratien 


Pu rl 5. 
ze 


F 
3 ir, d ke 
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« führte in einem Thraciſchen Tanze durch ver: 


blümte Aufführung. den Kampf wider den zu 
Odryſa hoch-angefehenen Thampris auf, Eu: 
phrofpne übernahm feine Berrichtung, und ftrich 
mit ftummen Geberden den Goͤtter⸗Sieg wider 
die Titanen fo annehmlich, als er fuͤr alters mit 
feinen Getichten heraus, Die Mufen feldit 
gaben ihm Gehdre und Befall; welches ihn 
zur Kühnheit verleitete, fie zu verachten, und 
auf gefchehene Ausforderung zu bedingen, daß 
die uͤberwundenen Mufen feiner Geilheit zu wil⸗ 
len leben, oder er ihrer willkuͤhrlichen Strafe un⸗ 
terworfen ſeyn ſolte; die Vermeſſenheit aber er⸗ 
lag fuͤr der Tugend. Apollo erklaͤrte die Mu— 
fen für Uberwinder, fie ſelbſt aber beraubten ihn 
des Gefichtes, und ſeiner Singe⸗Kunſt; zum An- 
merfung, daß das Glücfe zwar insgemein der 
Verwegenen Führer, aber ihnen auch ein Bein 
unterzufchlagen gewohnt ſey. Das Gluͤcke 
hielt es für Schande, diefe Verkleinerung 
“ verfehmerzen; fang alfo nicht ohne Entrit- 
ung: 


Run z Was 


1804 Arminius und Thufnelda, 
Was dient des Ruhmes Eitelleit ihr au 
Een mag te fehen? 


Beni Sünflen ie mei nur enfitendrehen? 
Beil — ehren ——— 
ga — —5 Witch darunen. 


Et nicht fo viel Sal 
187 — — rinnen. Bar | fach und aber ih ah, 
Sn I unsere, mehem un Chhrn an. n — hen, — 
rn Gefang war auch ſobald nicht ges ſchenkte 

—* — Zeichen en er den auf folcher ** | 
Trözenifchen Tanze fo eigentlich ausdrü wie Sturme anfiel; 
der Shane Feldherr Cimon fhlafen lag, das aber durch Spanmung * Bogens — 
Gluͤcke aber neben ihm ſtehende mir einem Netze cken einjagte, und das Meer zu befänftigen wang. 
a ihm fiſchete; gleich als wenn das Melpomene vertrat denauf den Hercules verbit- 
on em im⸗ mehr, als die Tugend terten Pluto, weil er ihm den Cerberus 
amer und Arbeitfamften, zuzuwerfen 



























Hölle mitnahm, den er aber ebenfalls mit, — 

e Pfeile durchſchoß; Durch welches hes alles be 
ward, daß die Tugend dem ter 
nen, der £uft, der Erde, dem gewachſen, 
und die — Verhaͤngnuͤſſe pr ıber 
mächtig wäre, Das Glücke wolte der 4 
noch) — Met; erhob daher 


Stimme; 


Kom hieß die ſtarke Göttin m 
Dr —*— ehe it dee 
erbarg mein 
Wuſi ia Ne 
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Zwanges fuͤr Angſt bebende Deianira ; der Lim 
aber den von Enfer-Sucht und Mache ſchaͤumen⸗ 
den Hercules für, wie er ihm einen vom Blute 
der Hydra vergifteten Pfeil durchs Herzefcheuft, 
wie der fterbende Centaur Detaniren mit feinem 
blutigen Kleide befchenft, und fie beredet, daß 
es, ihren Ehe:Mann von frembder Liebe abzuzie⸗ 
hen; Rraft Haben wide, Die Zivillinge ver: 
traten Jolen und noch eine andere Buhlfchaft des 
Hercules: Der Krebs den Licha, welcher von 
der enfer-füchtigen Deianira dem opfernden Her: 
cules des Centauren Kleivüuberbrachte, von dem 
er rafend ward, den Licha ind Meer warf, fich 
aber in die Opfer: Glut ſtuͤrzte. Worauf fich 
Deianira mit ihres Mannes Keule tödtete; aus 
ihrem Blut aber eine See: Blume und das Kraut 
Heraclea wuchs. Wordurch erhaͤrtet werden 
wolte, daß die auch hundert⸗ fach bewaͤhrte Tu: 
gend doch endlich ein Schlacht : Opfer des Gluͤ⸗ 
ckes wide, Die Tugend thät durch ihren Ge⸗ 
fang denen Bertheidigern des Gluͤckes diefen fer: 
neren Einhalt: 
Wenm s Gluͤck in Ohnmacht finken wil, 

So fügt es ſich auf des Neidens Keule, 
Menu ſich verkehrt fein Würfel-Spicl, 
&o lehrt es fich an ınciner Klugheit Säule. 

Unglüd ſchaͤrft den Wis, und Roth die Tapferkeit, 

8 Blücte Hochmuth haft, Verderd und Sicherheit. 


it Stück und Fleif ; 
PH —* —** 2 
Die Drangfal iſt mein Gieged:Ktreiß. 

Gato gleich von niedrigem Gebluͤte; 

u Sie Magd und Gefpenft den Servind gezeugt, 
bat doch ieder ſelbſt fein Glück ihm zugeneigt. 

133. Apollo mit feinen Gefährten pflichtete der 
Tugend in einem £aconifchen Waffen-T ange ben; 
darinmen fie den nach dem Achilles und Ajartap: 
ferften Griechen Diomedes einfuhrten, wie er 
mit dem Hector und Eneas fo herzhaft kaͤmpfte, 
den Thracifchen König Rheſus feiner weiſſen 
Pferde entfegte, den Trojanern ihr Schug-Bild 
nahnı; ja, den für das Gluͤcke Phrygiens alle 
Aufferfte Kräfte anmwendenden Kriegs: Gott in 
die Achfel,die den Eneas bedeckende Venus aber in 


u 
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die rechte Hand verwundete; zu einem Beweiſe, 
daß Götter und Berhängnüß durch die Beſtaͤn⸗ 
digfeit der Tugend doch uͤberwaͤltiget wirden, 
Das Gluͤcke fing hierhber laut an zu lachen, und 
zu fingen: 

Die Ordnung wird von bir verkehrt, 
Wenn’d Gluͤcke lacht, fo macht es kluge Leite, 
Beherzt und kühn, wenn es beſchwert 
Und Hilftoft eh’ aus Noth, als viel Geſcheute. 
Ein Narr, der aber nicht fein Gluͤcke brauchen Fan, 
Haͤngt durch den Untergang mir einen Schand: Fleck ab, 


DIE half dem Marius aus 
Als es den Splla gleich * 
Des Marius beftinnnten To 
Muß zweyer Scorpionen Kampf abwenden. 
Bewan ie Syllen Big und Tugend etwas ad, 
Der dem Geluͤcke fich leib:eigen ubernab ? 


134. Die Zeit und die himmlifchen Zeichen 
fingen nach diefem Gefange einen Paufen: und 
Eymbeln:Tanz an, darinnen wahrfagte der Wie⸗ 
der dem Könige Oenomaus, den der Stier ver: 
trat, daß er von feinem Eidame getödtet werden 
wuͤrde. Dieſemnach alle, welche feine fchöne 
Tochter Hippodamia begehrten, mit ihm oder ihr 
ein Wagen⸗Rennen halten, die Befiegten aber 
über die Klinge fpringen muften. Die Jungfrau 
bildete Hippodamien und ihre Freude über die bes 
fiegten Buhler und ihre Grauſamkeit bey ihrer 
und ihrer Pferde Abfchlachtung; der Waſſer⸗ 
mann aber den ſchlauen Pelops fir, welcher des 
Denomaus Kutfcher Myrtilus beſtach, daß er 
für ſeines Herrn Raͤder nur wächfene Nägel ſchlug, 
alfo mitten im Nennen ein Rad ber, Das ander 
hinflog. Und Pelops mit der auf feinem Wa⸗ 
” fisenden Hippodamia die Eorinthifihe Meer: 

nge, als das gefeßte Ziel nicht nur erreichte, 
fondern der fterbende Oenomaus bat ihn auch, 
Daß er die Untreu am Myrtilus ftrafen folte; 
welchem aber Pelops anfangs verfprochen hatte, 
ihm die erfte Nacht den Genuͤß Hippodamiens 
zu enträumen. Wie nun bey feiner Ruͤckreiſe 
der durſtige Pelops auf der Seiten einen Brunn 


Noth, 
auf den Händen. 


fürchte, erkühnte ih Myrtilus Hippodamien ge⸗ 
Run 3 waltſam 


1806 


waltſam zuzuſetzen; weßwegen er auf ihre Be⸗ 
ſchwer vom Oenomaus ins Meer geſtuͤrzet ward. 
Dieſes alles gaben fie den Zuſchauern/ und zwar 
zu der Lehre zu veriehen, Daß ein einiger Zufall 
einem, der ſchon dreyzehn und mehrmahi geſie⸗ 
get die Lorbern vom Haupte, und die herzhaftes 
ſten Uberwinder von Siegs u indie Örube 
ftürzen fönte. DieTugend begegnete dem Gluͤcke 
aber bald wieder: 

Oft würde'd Glück zu grunde gehn, 
Henn ſichs mit Lift und Laſtern nicht vermähfte. 
ie wirde Marius beſtehn, 
Wenn ibm Betrug, nicht Wig dem Perſeus fehlte, 
Es iſt fo ſchadlich nicht, wenn es die Zahne bieckt, 
Als wenn ſein laͤchlend Mund ſo Gift als Haß verſteckt. 


Sie darf nicht, was ein Zufa 
Und wieder raubt, wenn's. durch einander gehet. 
Sie braucht der Laſter nicht; nicht Gluͤckes, wie das Rad 
Der Sonne frembdes Licht nur tilgt, nicht nöthig bat. 

135. Apollo bildete zugleich mit feiner Laute 
den Orpheus; die drey Gratien die fingenden 
Sirenen; die Diufen aber die Minyen, in einem 
Schiffer-Tanze ab; darinnen die ſich vom Or: 
pheus überftimmt fehenden Sirenen aus Erbitte: 
rung anfangs verſtummten, hernach ihre Sei⸗ 
ten-Spiele ins Meer warfen, und fic) ind Meer 
ſtuͤrzten; alfo die Dingen, welche fchon Fein Rus 
der mehr rührten, und ſich den Strom an die 
Schiff: Bruchs-Klippen treiben lieffen, zu einem 
befondern Merfmahl erhalten wurden, Daß Tu: 
gend und Klugheit einen aus dem Rachen der 
Bosheit und dem Abgrunde des Ungluͤcks zu reif: 
fen mächtig genung wäre. Das Gluͤcke verlohr 
auch Hierliber nicht den Muth, fondern fegte der 
Tugend entgegen: 

i mich; 

at pe sie 

&% pülle in Hanf und Haare ſich; 


i er nur und Seide. 
3% (rat u —** * ;mein Schoß-Rind aber liegt 
Und fchläft, wenn unterdeß das Gluͤcke für ihn fiegt. 


’$ itol unbewacht, 
—— es —E erretten· 


Arminius und Thuſnelda, 


Wenn wider Rom ein Buͤndnůß ward gei 
— ich wie Gpiunen-Weben e8 beten 


Mir einem Wort nn wi 
Dein Werk-Zeug war He Kun, mer, ar . 
44 ante 

. Die Zeit mit den himml 
—* in einem ⏑—— 
der ſinn · reichen aber 


und Netze erfunden, und im Wuͤrken es allen 
mit Verwunderung vorthaͤt. Die geſtirnte 
Jungfrau vertrat mit artlicher Geberdung ihre, 
der Krebs aber der neidifchen Minerva Stelle, 
welche mit den Scheeven ihr alle Fünftliche Wun⸗ 
der: Werke zerfchnitt, und fie alfo fich aus Unge⸗ 
duld zu Henfen verleitete: Welch Unrecht doch 
Minerva felbft erfennte, und fie in eine Spinne 
verwandelte, die noch der Welt zum Beyſpiel 
dienet, daß Kunft und Armut, Tugend. und Un⸗ 
glück meijt einander verfehwiftert find; und die 
Berzehrung feiner eigenen Eingeweidevergebene 
Arbeit jey, wenn das Gluͤcke einem feine ſchwere 
Hand auf die Achfel legt. Die Tugend febiene 
hierüber fich etlicher maflen zu entrüften; 
warf alfo ihre Pferde etliche mahl herumb, und 
fang mit mehrerm Nachdruck, als iemahls 
vorher: 
Der heut'ge Tag muß Richter ſeyn; 
Wer aber wird den Knoten uns zerhauen? 
Helden! die ihr mir ſtimmt ein, 
aß Gluͤcke Furcht ; daß Tugend fehafft Vertrauen; 

Kommt! kämpft für euer’ Ehr und für der Tugend Preiß! 
Lehrt, daß mein Grund fey Erzt, des Gluͤckes Glas und Eis" 


Dem Glücke aber fahe eine viel heftigere Unge⸗ 
duld aus dem Gefichte; die Augen waren voll 
Feuer, die Geberden wilde, und ihr folgender 
Gefang ganz Eriegerifch : 

Die Sterne kaͤmpfen zwar fir mich; 
Doch umtermwerf ich euch mein Recht, ihr Helden! 
Die durchs Geluͤck erhoben fich, 
Daß fie mein Lob und ihre Siege melden. 
Rom, beffen Ruhm die Sonn’ auf ihrem Wagen führt, 
Mag urtheiln, ob nicht mir fo Dank als Preiß gebuhre, 


137. Diefer 
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37. Dieſer Streit erregte ſowohl unter de- 
nen Römifhen Feldherren, als unter denen auf: 
geführten Ländern eine Verwirrung, mie unter 
denen ſchwaͤrmenden Bienen zu fehen. Jedes 
ruͤſtete fich zum Kampfe, und ſuchte fich auf die 
Seite zufchlagen, wohin ihn feine Neigungitrieb, 
oder gewiſſe Begebnuͤſſe leiteten. Aus diefer 
Verwirrung aber wichelten fi die aufgeführten 
Reiche derogeftalt heraus, DAB aus denen Afri⸗ 
canifchen Mauritanien, Cyrene, Libyen, das 
weiſſe und ſchwarze Mohren⸗ Land; aus denen 
Aſiatiſchen Phrygien, Syrien, Aſſhrien, Mes 
den und Arabien; aus denen Europeiſchen Ita⸗ 
lien, Griechen-Land, Pannonien, Gallien und 
Britannien der Tugend beyfielen, und alfo zu 
verftehen gaben, daß fie Durch Tapferkeit der Rö- 
mer wären uͤberwaͤltiget worden, Aufdie Seite 


des Romiſchen Gluckes aber ſchlugen fich Africa, ſchaft, 


Numidien, Getulien, Egypten, Thebais, Pon⸗ 
tus, Armenia, das Caucaſiſche Reich, Perfien, 
Indien, Hifpanien, Macebonien, Thraciem, 
Scothien und Deutichland, und gaben durch alle 
ihve Begeigungen zu verftehen, daß der Roͤmer 
über fie zuweilen — Vortheile bloſſe 
Gluͤcks⸗Streiche geweſt waͤren, ſie auch durch 
ihre Herdafuotei denen didmern ein und andern 
verfegt hatten. Inſonderheit aber waren Moh⸗ 
ven=Eand, Perſien, Indien, Scythien und 
Deutſchland der guͤldenen Feſſel befreyet, wor⸗ 
mit die andern Laͤnder in dieſem Schau: Spiele 
aufgeführer wınden: Sintemahl Tiberius allzu- 
vorſichtig war im Gefichte fo vieler Deutſchen 
Füriten fi ſich durch eitelen Ruhm als wenn ſie 

dieſe Laͤnder bezwungen hätten, zu verſtellen, 
—* dadurch zu geuer Verbitterung zu veran⸗ 
laſſen. 
138. Unter denen Rmiſchen Kriegs-Hänptern 
war Appius Claudius Cauder der erſte der dem 
als. dem groſſen Schug-Geifte mehr Anz 

| don feinen Siegen entraumte, als feiner eis 
Tapferkeit zuichrieb; als welcher Durch 


et - 
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bloffe £eichtgläubigkeit der das enge Meer beie- 
genden Carthaginienfer Gelegenheit gefunden 
hatte, mit feinen fchlechten Schiffen in Sicilien 
überzufeßen, den König Diero zu fehlagen, und 
den Earthaginienfern den erſten Streich zu verfer 
gen. In feinem Schilde führteer einen Kopf, 
mit drey gekrummten Beinen, und drey Weizen: 
Eeren, als das Bild des drey Bor-Gebürge ha: 
benden und von ihm zuerft angegriffenen Sici⸗ 
liens. Hingegen fuͤgte ſich auf die Seite der 
Tugend der Bürger-Meifter Poſtumius Megel⸗ 
lus, welcher den Annibal in Agrigent belägert, 
dert dafjelbe zu entfegen vermeynenden Danny 
fchlug, viel Elephanten und die Stadt eroberte, 
Auf feinem Schilde ftand die Stadt Agrigent, 
und Darüber ein Belägerungs: Kranz von Graſe. 
Diefem leitete alfobald Eajus Duillius Geſell⸗ 
welcher in fechzig Tagen nach dem Muſter 
eines Africanifchen Schiffesdie erſte Kriegs Flot⸗ 
te der Römer baute,und vermittelft der von ihm 
erfonnenen Schiff3- Hafen, die viel gefchichtere 
Flotte des Annibals, welcher hernach gekreuzi⸗ 
get ward, indie Flucht ſchlug. In feinem Schil- 
de führte er das ihm hernach zu Rom auf dem 
Markte and Marmel aufgerichtete Siege - Zei: 
chen, nehmlich eine Säule mit Schiffs Schnaͤ⸗ 
bein. Dem Gluͤcke aber fiel der Buͤrger⸗ Mei⸗ 
ſter Cneus Cornelius Scipio zu; welcher das Eye 
landEorfica gleichfam ohne Wivderftand einnahn; 
die. Kriegs-Schiffe der Stadt Earthago bey Sar- 
dinien, ehe es zum Hand-Gemenge am, in die 
Flucht brachte; den Hanno erlegte, die Stadt 
Olbia und faſt ganz Sicilien mit geringer Mühe 
bemeifterse. In feinem Schilde führte er das 
Glücke, in Geſtalt eines alten Weides , welche 
in der rechten Hands Feuer ; in der tinfen einen 
Waſſer⸗Krug führte, Dieſem geſellete ſich Marz 
cus Atilius Regulus bey, der Amilcarn aus der 
See ſchlug, den erſten Fuß in Afrion feste, denen 
Carthaginienſern in einer andern Ser Schlacht 
dreiſſig Schiffe eufäufte, drey und ſechzigerober⸗ 
te, 
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te, in Africa die Stadt Clupea, und zwey⸗-hun⸗ 
dert andere Städte, wiewohl ihn das Gift des 
heuchelnden Glůͤckes dermafjen einnahm, daß er 
den angebotenen Frieden ausſchlug, und daruͤber 
vom Zantippus gefangen ward, Auf feinem 
Schilde ftand das Bild des Glücfes, und zwar 
auf der am Fluſſe Bagradas erlegten ungeheu: 
ren hundert und zwanzig Fuß langen Schlange, 


derer Haupt zu Rom in einem Tempelaufgehenkt nach 


worden; gleich als wenn das Gluͤcke, welches 
hernach allen Africanifchen Raub mit faft drey⸗ 
hundert Römischen Schiffen imMeereverfchlang, 
der grauſamſten Schlange zu gleichen wäre, Eben 
dahin begab fich auch Kucius Metellus, welcher 
Asdrubaln mit feinem vom Weine llten 
Heere, meiſt durch Schuld der Elephanten Lei⸗ 
ter und der ſich naͤhernden Carthaginienſiſchen 


Schiffs⸗Flotte, aufs haupt zu erlegen das Gluͤck Im 


hatte. In ſeinem Schilde fuͤhrte er einen Ele⸗ 
phanten, weil er ſelbte zuerſt, und zwar derer 
wohl hundert und zwanzig in feinem Siegs:Ge: 
prängezu Rom eingeführt. Nicht weniger fehlug 
fich auch der lahme Bürger-Meifter Cajus Luta⸗ 
tius Catulus dahin, welcher, ungeachtet feiner 
Bertvundung, ven Hanno zur See angrif, drey 
und fiebzig Schiffe eroberte, Hundert und fünf 
und zwanzig zu grunde richtete, zwey und dreiſ⸗ 
fig taufend Feinde gefangen befam, dem Amil⸗ 
car auch zu Lande einen Streich verfegte, Sici⸗ 
lien eroberte und die Ehre hatte, mit einem vor⸗ 
theilhaftigen Frieden dem erften Punifchen Krie⸗ 
ge ein glückliches Ende zu machen, Im Schil- 
de war eine brennende Fackel zu fehen, welche 
beym Anfange der See-Schlacht am Himmel er⸗ 
fhienen, und mit ihrer Spige den Earthaginien- 

alles Lnglik gedräuet hatte, Hingegen 
fenfte ſich Cneus Fulvius, welcher der tapfern 
Königin Teuta Eorcyra nebit andern Eylanden 
und faft ganz Illyricum abgenommen hatte, auf 
die Seiteder Tugend. InfeinemSchilde fand das 
Bildder Tugend, inder rechten Hand mit einem 


Arminius und Thufnelda, 


Schiff- Ruder, in der linken mit einer Pflug⸗ 
Schar; zurAndentung, daß es ihr gleiche giel⸗ 
te, zur See oder zu Eande zu fechten. Zur Tu⸗ 
gend Hielt fich auch der Bürger - Meifter Lucius‘ 
Aemilius, welcher den König Aneroeft mit ſei⸗ 
nem mächtigen Heere der Gallier aus dent Felde“ 
fchlug, und den gefangenen König Britomar mit 
reicher Beute im Siegs:Gepränge einführte, her⸗ 
auch den Demetrius Pharius aus Ilihris 
jagte, Im Schilde hatte er zwey guͤldene brei⸗ 
te Gürtel; zum Gedächtnüffe, daß die iiberwun⸗ 
denen Königeein Geluͤbde gethan hatten, ihre" 
Gürtel nicht ehe als im Capitol: aufzuſchnellen 
Titus Manlius Torgvatus aber fiel dem Gluͤcke 
zu, weil er durch ein bloſſes Schrecken die Bojen 
in die Flucht, und nach Erlegung etlicher zwan⸗ 
sig taufend fie zur gänzlichen Ergebung brachte," 
Schilde führte er das auf einem Pegaſus 
reitende Glüche. Eajus Flaminius hingegen 
verfügte fich zur Tugend, welcher, ungeachtet” 
der widrigen Wunder:Zeichen, die Inſubrler an⸗ 
griff und uͤberwand; auch erft nad) erlangt 
Siege des Römischen Rathes Brief dffnere, dar⸗ 
innen ihm zu fehlagen verboten‘ ward, Im 
Schilde Hatte er den auf dem geftirnten Erida?)" 
nus ftehenden Hercules, weil Flaminius zuerft 
ſich über den Po gewagt hatte; zur Anden 
tung , daß die Tugend auch über die Geſtirne 


139. Marcus Diarcellus begab fich zum Glu⸗ 
cke, weil er nach dem Gelübde, die fchönften 
Waffen der Inſubrer dem Feretrifchen Jupiter 
zu wiedmen, von ihm beglückt ward, den König 
Viridomar mit eigener Hand zw erlegen, Mey: 
land und andere Städte zu ewobern, und ihre 
gänzliche Unterwerfung zu elangen , hernach 
auch bey Nola Annibaln deep Streiche zu ver: 
fegen, und das abgefallene Sicilien, und inſe 
derheit dag durch Archimedens Minite — 
digte Syracuſa zu erobern Im Schilde führ 
er einen guldenen Harniſch mis der Bey⸗e 
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tete) Im Schilde hat · ſen Sieg nicht 
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herren ließ fich auch der Water der Beredfamfeit 
MarcusTullins Cicero fehen, welcher die Eili- 
eier herzhaft uͤbermeiſterte. In feinem Schilde 
führte er einen mit Federn gefiederten Pfeil. Ihm 
felgte  Afinius Poltis, aber auf die Seite des 
Gluͤckes weil dieſes ıhm einen herrlichen Sieg 
über die Parthen und Dalmalier verliehe. Im 
Schilde hatte er das Bild des Gluͤckes welches 
im einer Hand einen Meß:Stab, in der andern 
eine Wuͤnſchel Ruthe führte, Hierauf erſchien 
Publins Ventidius, welcher die Parthen ein⸗ 
mahl an dem Tauriſchen Gebinge, das ander⸗ 
mahl bey Zeugma am Euphrates, und mit ih⸗ 
nen des Königs Sohn Pacor aufs haupt erleg⸗ 
te, In ſeinem Bilde ſtand ein von der Sonnen 
erleuichteter Monde; vielleicht, weil Ventidius 
bey diefen Siegen vom Marcus Antonius feinen 
Hang harte, Nach ihm: verfiigte ſich Cajus 
Sofins zum Gluͤcke, der die Aradier und 
Anden uͤberwand, ihren König Antigonus 
kreuzigte, und ihnen Heroden fürfegte. Im 
feinem Schilde war. das Juͤdiſche Land an ei⸗ 
nen Palm-Bauim gebunden, Eben dahin fegte 
ſich auch Publius Canidius Craſſus, deffen Gliu 
cke das Caucaſiſche Gebuͤrge uͤberflog, als erden 
Konig der Iberier Pharnabaces, und den König 
der Albanier Zoberes zum Gehorſam brachte. In 
ſeinem Schilde führte erden am Caucaſus ange: 
Buindenen Promerhens, welchem ein Adler die 
Leber ausfraß. Nach ihm wendete fich auf die 
Seite des Gluͤckes Lucius Autronius Craſſus; 
welcher über Die Japyger, Dalmatier, Panno⸗ 
Wierumd Africaner ein Siegs · Gepraͤnge hielt. In 
fine Schilde war Livia gebildet, welcher ein 
Adferieine weiffe in dem Schnabel einen Eorber: 
Zweig haltende Henne in die Schoß fallen ließ. 
Zur Tugend aber hielt fich Marcus Eraffus, wel⸗ 
her der Dacier, Baſtarnen, Geten, Myſier und 


SesthenMeifterward. Im Schüde war Has 


les zu fehauen; der an einer Kette dem diep- 
chten Eerberus führte, | 







Hingegenrlichte 
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nigin Candace mit ihren Mohren aus Thebais 
verjagte, in Mohrem Land drang, auch nebſt 
vielen andern Städten ihren königlichen Sitz 
Tanapeeroberte, Im Schilde war Llinfies ge: 
bifdet, wie er dem Polyphemus das Auge aus: 
ſtach; wordurch zweifeld-frey auf den Sieg 
wider die ein-augichte, aber beherzte Candace 
gezielet war. Hingegen verfügte ſich Corneli⸗ 
us Coſſus, der mit groffer Tapferkeit die Getu⸗ 
lier überwältigt und von ihnen einen Zunahmen 
erworben hatte, zu dem Haufen der Tugend. 
In feinem Schilde ſtand ein gefluͤgelter Loͤw an 
eine Säule angebunden. Endlich ermehlete auch 
Elaudius Drufusflr die Tugend zu ftehen, wel: 
cher die Rhetier überwunden, und die Roͤmiſchen 
Waffen in Deutfchland bis an die Elbe gebracht 
hatte. Sein Schild prangte mit der aufgehen. 
* Sonne, welche alle andere Sternen verdil: 
erte, 

144. Ein ieder dieſer Romiſchen Kriegs: Haͤup⸗ 
ter hatte zwey Warfen: Träger, derer einer den 
Schild, der andere einen Spießtrug. Wie bunt 
nun ſowohl ihre Kleider, Binden und der Roͤmi⸗ 
fehen Feldherren Pferde im Aufzuge durch einan- 
der vermiftht waren; fo ereignete fich doch nach 
ihrer Abfonderung, daß die Helfte derer fich zur 
Tugend gefellenden Helden Pferde ſchwarz, mit 
grünen von Silber durchwuͤrkten Decken belegt, 
ihre Waffen: Träger auch alle in grünes Silber: 
Stück gekleidet; die andere Helfte der Pferde 
Perlen: Farbe, ihre Decken Gold⸗und Silber: 
Stück, ihre Waffen-Träger auch alfo ausgepugt 
waren. Die eine Helfte derer zum Gluͤcke ſich 
fehlagenden Helden hatte äpflichte Blau: Schim- 
mel, mit himmel⸗blauen gold⸗ſtuͤckenen Decken; 
die andere Helfte Fuͤchſe mit rofen-farbicht: gold- 
ftückenen Decken. Nach welcher Art denn auch 
ihre Waffen Träger aufjohen; und alfo auch 
allhier der vier-farbichte Aufzug des grünen Fruͤh⸗ 

Aings und der Erde, des ſchnee⸗weiſſen Winters 
und des Waſſers, des neblichten Herbſtes und 
der Luft, des vofenreichen Sommers und. des 

Ooo 3 Feuerd 
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Feuers flwgebildet war, Sobald nun die Tu- 
gend mit einem weiſſen Tuche das Zeichen gab, 
machten fich die grünen und blauen Schild-Tras 
ger herfür, und flochten mit ihren Schilden, an 
fiatt der fonft von Fechtern brauchigen erztenen 
Platten aufs zierlichite nach dem Klang der Fld⸗ 
ten gegeneinander. Sobald die Tugend und 
das Glücke das andere Zeichen gab, verfügten 
fich diefein ihre Neihe, und geriethen die weiflen 
und rothen Schild-Träger in einem Fünftlichen 
Ringen, wie entweder von Bären oder dem 
Hercules fol gelevnet, und vom Marcus Scau⸗ 
rus in Schau-Plas gebracht worden feyn, nad) 
dem Schalle der Schalmeyen an einander. Sie 
hielten fich aber alle fd wohl, daß unter denen er: 
jten feiner einen Streich verfahe, unter dem letz⸗ 
ten keiner zu bodem fiel; ungeachtet fie nicht. nackt 
und nicht an Glievern eingedlet waren, Nach 
demdritten Zeichen machten ſich die grünen und 
blauen Spieß-Träger herfür; und hielten in ei: 
nem zierlichen Waffen-Tany, derogleichen Pal: 
las nach uͤberwundenen Titanen erfunden und 
Romulus in Romeingeführet haben fol, mit ih: 
ven Spieffen ein Bünftliches Gefechte. Die 
weiſſen und rohen Spieß Träger aber hielten 
von der Oſt gegen der Weſt⸗Seite einen Wette: 
Lauf; darinnen aber alle zugleich das dem aus 
Schwanen; Eyern gebohrnen Caſtor und Pollur 
zu Ehren mit Eyern oben ausgezierte und dren:ge: 
fpigteZiel erreichten. Rom gab hierauf feldft 
ein Zeichen; morauf Africa mit feinen Drachen, 
Afien mit feinen Samelen, und Europa mit ſei⸗ 
nen Pferden den Schau⸗Platz dreymahl umb⸗ 
rennien, und ein iedes einmahl den Vorſprung 
erhielt. Nach dieſem gab Africa ein Zeichen; 
fo venmten auf Seiten der Tugend Mauritani- 
en, Eprene, Libyen, beyde Mohren-Cande, auf 
Seitendes Gluͤckes Africa, Numidien, Getu- 


Arminius und Thufnelde, 


Neptun, als dem Schug-Gottediefer Spiele ge 
wiedmet find, zu Merkmahlen des Sieges erkie 
fet. worden, erwieſen, daß iedes Land einmahl 
den Bortheil erreicht hatte. Nicht anders lief 
es mitdenenzehn gegen einander rennenden Län: 
dern Aliens ab, als diß das Zeichen gab; und 
mit denen zehn Europäifchen , ‚als fie gleicher ge 
ftalt zehmmahl den Kenn : Plas umbrennten. 
Sobald die Länder in ihren Stand gedichen war 
ren, gab die Tugend aufs neue ein Zeichen wor 
auf die Schild- und Kanzen⸗ Traͤger ihren Helden 
die Waffen zureichten; die Trompeten aber die 
Pferde zum Kampfe anfeuerten. Worauf 
denn ein Trojanifcher Kampf, melden die Cu⸗ 
veted in Ereta umb den jungen Jupiter zumerften 
gehalten, Eneas und Afcanius aber aus Phry⸗ 
gien in Italien gebracht haben folten, feinen Ans 
fang nahm. Anfangstvafender Tugend grüne 
Reiterey auf des Gluͤckes blaue, hernachauf die 
rothe; Die weilte aber anfanasauf Die rothe,her: 
nach aufdieblaue, und alſo ferner wechſels · wei⸗ 
fe, daß bald einer verfolgte, Bald flohe; bald wid 
der entfegt ward, und einem andern Haufen in 
die Eifen zu gehen Gelegenheit fand... Wer auch 
in einem. Haufen einmahl dev erſte geweſt war, 
ward hernach der andere, und jo fort, bis er end: 
lich der funfzehende oder legte ward; und ein ie 
der mit einem jeglichen feined; Gegen ThHeitg, 
nehmlich dreiſſig mahlzu treffen kam. Die An 
griffe geſchahen mit Pfeilen, Lanzen und Wurf 
Spieſſen nicht ohne Verwunderung / daß von fo 
vielen, wiewohl ſtumpf gemachten Gefchoffen, 
niemand fonderlich verwundet ward, ' Ad das 
Treffen der Helden nach der Neihe herumb wat, 
gingaufgegebenes Zeichen zwifchen denen Län: 
dern ein neues und zwar 

nen an, Denn die Africamichen renn 

fange 





lien Thebais mit einander, “nac) 
Die er dem Zieleaufse 1 
gerichteten eine , welche entweder F 


avegen ihrer Gefeproindigkeit; oder weil fie dem zem 





een 


wenn e8 gleich dem andern durch einen engen 
Kreiß den Vortheil abzurennentvachtete, an Die 
Ecken des Zieles an. Die wohlabgerichteten 
er ſowohl, als die Zührer ihr Ambt 


Saas; Beym Sthiufeiaber ereignete ich. dab 
einem jeden von denen am Ziele verordneten Rich: 
tern ein Ey oder ein Meer⸗Schwein aufgeric: v 
tet, und ein Palm:Zweıg in die Hand gegeben 
. worden war; alfo der Zwilt umb den Vorzug 
der Tugend und des Gluͤckes fo zweifelhaft blieb, 
als er im Anfange geweit war. Hiermit aber 
mar weder die Tugend, noch das Gluͤcke ver: 
gnügt; fondern fie gaben denen Römifchen 2 
Kriegs Haͤuptern zu einem neuen Kampfe das 
Zeichen. Dieſe rüfteten ſich auch zu einem noch 
heftigern Angriffe; es Fam abervdie inder Mitte 
der Renne⸗Bahn auf einer hohen Säule ſtehen⸗ 
de Göttin des Sieges zwiſchen beyde Theile ge- 
flogen, gab mitihrem Palm-Zweige ein Zeichen 
vom Kampfe abzuftehen, und fing fingende an: 


Bas bildet ihr, ihr Sterblichen, ein ? 
ihr, daß eure Macht und rar 
Dep vfehaft und des en fen ? 


ie find meiner Hände Werk 
— die Welt und Kom ale Sttin betet an; 


il ich nur Sieg verleihn und Friede ftiften fan. 


erkeit, Geluͤck und Tugend find 
— eug meiner H Thaten 
Wenn aber nicht mein Arm —5* gewinnt, 


d Anſtalt mißgur 
— erde un Der, — ſelbſt Blitz, Pfeil und 


Umbſonſt wenn meine —* * ihr Geſchoß drückt ab, 
4 dfröne mein Bild pie * Heiligthum: 


Gotts Bild 
— t- 





| = — —5— ee: 


Mein Fuß iſt 
Bald el —— 
Meinfliegend Haa 


Be 
Mein Lorber: Kranz bleibt jma vom Donner unverlegt 
Manch Sieger aber wird in Grauß u und een 


Bie —— wie ſchnell ich nun bi 
Hft Nord, Sub, Oſt und —— * 
Eomeyn’ ib mich doch —* ſetzen hin, 

Wo man mich fe. 

Ich habe s Kapitolzum —— of erklaͤrt, 
Eh ba noch Rom mein ieh gewährt. 


—82 — hin trieb, 


riechen: Fand —— verblieb 
— Bdurhee - 
19 mich bereit nach Rom mein ganzed Herz und Eim, 
a6 micha Schutz · Geiſt ehrt, und wo ih Haus: Gott bin, 
—** und | 
Kay — — Yen 
n aus, Markt und 
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eman er ei ft, 4 v 
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He, Tugend und —— ſevn 
—— 


due 
—— und Gele ——— bält, 
Werd ich ein Leit-Stern fepn, und nein agnet bie Welt. 


Kein Volk wird 
* — —— —* ‚Gray 
Die Tiver wirbverehru — Nitund Maaß, 
——— kalt, dem en. 
Der Sieg machte bey währendem Singen gegen 
Nom die freundlichften Bezeigungen; mach feis 
nem Schluffe aber fing die Tugend und das Gluͤ⸗ 
cke zugleich. an: 


Lebt in der g —* 
Sinai — 


le und —*28 Ba ne 
Das nie kein Lafter — kein nenn Gun 


Der Siegverfegte alfofort: 


daß Slüc’ und 
Daher een Beer, J 
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er 3 men gefnlipfte Herzen. ur 

RE 1b aa ſchirre ——— Milch. Auf 
der andern die in Purper g 

— a 


der rechten Hand hatte ſie drey — 
146. Der Sieg hatte wicht ſobald geſchloſſen, linken ein Gebund Wein⸗Trauben. 
als das gegen Mittag gehende Thor der Kenne Füren ſtand ein gefüllter Del Kung; £ 
Bahn fich öffnete, und 7 eis in rothen mit fül> auf zwey zufammen geflochtenen Oel Baͤunen 
Bortenverbrämten Scharlach gefleidete der Friede in einem: langen Roͤcke von €. 
xhinein geritten lamen. Dieſen folg- Stücte. Das Haupt war mit einer 










Sch der linken Achfel — | 
ade Sriegs-Bott in einem vergüldeten Din Wagen umbgab der Hivten-Gort mit 


enge: In der te er tyren, welche alle nur erſinnliche a 
une cn cc tem Früchte wi | 
3) 147%: ühnen fan ein. Haufen junger g 

I Bande rüfteter Römer zu Fuffe, und hernac 

———— Ihr Leib war mit Tiger: weniger zu Pferde. Sieführten ihre ger * 
tn ae cn behangen. SJmder lin: er — eg In en aufgeft fete 
ag Schild, 
en de Nun Mund Ka iin; wormieie 























; » app x 





’IrIcH 


Dritten Theiles Drittes Bud), 


auunter, ¶ Ihnen folgte eine groſe 
fer mit Krumb⸗ Hoͤrnern isch wur 
wie auch Opfer-Diener, Priejter — de⸗ 


rer Horner und Klauen, wie ach mit Wiedern, die Cumaniſche Amalthea, die 
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ro ar ar ehn Sibyllen, nehmlich die Det 

——— —— | 

Eumfıke Deinhode; Bir Samt in 
Po 


derer Stimevergoldet,die Wolle aber mit Schne: die Libyſche, die Perſiſche Samberha J J 


cken Blute gefaͤrbt waren. ¶ Mach ihnen trugen 
—— er und vier Romiſche Edel Leute 
ungen; welche den Fuß Fall des Eepidiid, 
des Antonius Ermardufig, der Parthifchen 
Gefandten Zuruͤckbringung der dem Craſſus ab⸗ 
nn. Adler, der Indianer Verehrung 
and andere wichtigite Ehren-Mahle des Kayſers 
. —— Hierauf wurden die Bilder 
Derstwölfgroffen Götter eingeführet. Jupiters 
Allen Wagen zohen zwölf Adler, des Apollo 
vier ſchnee weiſſe Hengſte, des Neptun zwey 
Mercur vier Kraniche, des 
Vulcan drey rohe Hunde, ded Mars zwey 
Wölfe, der Juns vier Pfauen der Veſta zwey 
Löwen, dei Merda nenn Nacht Eulen, der 
Ceres zwey Stutten, der Diana vier Hirſche, 
= us Re Schiwanen, zwey Tanden, 
Hierauf erſchien ein ganz. 
—— Wagen welcher "von ſchnee⸗ weiß⸗ 
ſilbernen Flügeln gefiederten Pferden ge⸗ 
zogen ward; Die Raͤder waren purper-färbicht, 
die Schienen Silber, In deſſelben Mitte ſtand 
eine uͤber und über mit Egyptiſcher Bilder: 
Schrift bezeichnete Spi®- Säule; und obendar- 
auf eine guldene Kugel als das rechte Sinnen: 
Bild der Ehre. Den Fuß.diefer Saͤule umb⸗ 
armte fit der linken Hand die Ehre,tveicher 
gold-gefraufete Haare anftart des Kranzes mit 


ifche und die Tyburtinifche, 
ſem fahe man einen von allerhand — 
ſchimmernden zwey raͤdrichten Wagen von ſechs 
ſehr groſſen Elephanten ziehen, welche mit perle⸗ 
nen Hals: Bändern, rubinenen Bruft:Stüucken, 
gold-geftickten Ruͤcken⸗Decken prangten, und 
derer Zähne, Schnauzen und Ohren v 
waren. Auf diefem Heiligen Wagen 
der dem Kayfer Auguft, wie er in —— 
ausgefehen, ziemlich gleichte, Sein Kleid En 
te von Diamanten Haupt trug einen 
‚mit Rubinen verfegten Eorber-Ziveig. In der 
rechten Hand’ Hatte er einen Palm und Del: 
— in der linken eine Welt⸗ Kugel. Uber 
hm ſtand eine Sonne, unter ihm dev Monde von 
* Geſteinen. Nach ihm kamen zwölf Sie 
ges⸗Wagen, mit der Beute der Völker, welche 
folhe Wagenbegfeiteten. Zulegte kamen Die 
Priefter der zwölf groffen Götter, die Veftali- 
(hen Zungfrauen, eine Anzahl Römifcher Ob ⸗ 
rigfeiten, und —— betagte Römer wie Raths 
Herren gekleidet. Diefer Aufzug nahm Die ei: 
ne Helfte der Renne⸗Bahn in Geſtalt eines hal⸗ 
ben Mondenein, nachdem die vorigen ſich in der 
andern zufammen gezogen hatten, “Der den 
August fihrende Wagen ſiellte fich mitten unter 
den Bildern der — a Ba 
der Wagen der. Tugend, der des Ge 


einem glildenen Ringe umbgeben waten. Auf ſchreyes denn @lufe, * die wey des Krieges 


Bild des giılde 
— 3 






‚Ohren geſtickt waren. Sie denen 


den geftirnten € 


iß lauter Augen unde 

tteeine jlberne Tronipete in der rechten, inder de ben Opfe 
itel zufammen, gefsgten. Sternen ber ı fhlachteten, 
32 Hu dir 7 Ichrieben w Hin: md f 


und des riedens vecht gegen: t; alſo daß die 
ʒwey wei — ———— 


rſchi den. een eu zugleich 
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gr "Bald — die Eintracht unter dr engen En Mar. Die Ehre fuhr hierauf 

dem Klange der annehmlichften Seiten-Spiele darzu, und fegteder Tugend, dem Gluͤcke, Rom 

vom Wagen ded Friedens, und verfügte fich zu "und dem Auguft eine perlene Krone auf. Das 

dem des Kriegs, verfegte mit ihrem Schlangen: « Gefchren bließ in ihre Trompete, RE 


Stabe der Raferey und denen Unholden einen len fangendarju: 


Streich, worvon fie fich in fo viel holde Jung⸗ 
frauen verwandelten: Denen Cyclopen gab fie 
ein Stücke Gold, daraus fie auf einem Fleinen 
Amboß fechszierliche Ringe fehmiedeten. Hier 
auftratdie Eintracht indie Mitte, undfang: 


Nun Grimm und Raferey, 
Und Unhold ift vorbey, 
So ſteht euch nichts nicht. mehr, Berlobten,in dem Wege. 
Weil es die Weltbegebrt, 
Der Himmel es genvehrr, 
So nähert euch, und macht unendliche Verträge. 


Hierauf rhefte unter dem Schalle der Trompes 
ten anfangs Friede und Krieg zufammen, die: 
fer Haͤnde druͤckte die Eintracht zufammen, gab 
ihnen zwey Ringe, welche ſie gegen einander ver: 
‚wechfelten. Der Sieg fang hierzu: 


Mo die Vernunft des Sieges Ruder führt, 
Sein Zweck auf Schirm und Friede zielet; 
Wo Unſchuld bieibt von Waffen unberuͤhrt, 
Man nicht mit Treu und Eiden ſpielet; 
Da —— ed’ und Kr gli ſich vermäßtn, 
böchfte Gut ein herrlich Sieg ſich 34 


Hierauf rückte die Tugend. und das Gelücke, 
Nom und Augufi zulammen, alfo daß fie alle 
Di ale» mit den Händen erreichen konten. 


Ka oft die Eintracht zuſammen, 





und v 


ie mit vier a eine · 


[" 





Meer, Himmel und bie Erb’ empfinden 
Bereinbarter Geſtirne Kraft. 
Penn fich num Goͤtter felbft verbinden, '' 
Muß ihrer Tugend Eigenſchaft 
a wie ber Perlen-Thau im Meyen, RB. 
iel gutes aufden Erd: Kreif freuen. > 


Do Glüc und Tugend fich vermäbfen, 
Kan nichts als Ehr und Wohlfahteblüpn. 
Wen Gott md’ Himmel auch erwählen -— 
Und anfo hoben Gipfel zichn, 1767) 
Von dem muß, ald wie vonder PR “ri 
Biel Segen fommen bergeronnen. — 


Der Syrer, Perſund Griechen Reiche X 
Sind gegen diefem, das Auguſt — 
F Rom wir d ſtiften, Zwergen gleiche. ta 

er fo viel Herzin feiner Bruff, 2 
Als Julius fein Vater heget, 
Mehr Sanftmuth aber bey fich —** 


Er war ein Fuͤrſt im Buͤrger⸗ Stande; 
Ist Bürger, mun er H r iſ * 
Ein Schrecken feinem Vater⸗Lande Maß 
Eher zum Haupte war erlieſt vrn 
Nun aber müntfihen Rom und Erde, J 
Daß Fuͤrſt Auguſt unſterblich werde. —* 


i 
— 


ſicmit ipın zur Kup geh 


Be 


So Brice, Oli und Sugenb fen. 


Eu — auf 34 Arten 30 2 





dete ſich der 
Ben ‚seat Schlufe —— np 
— mit chren Wagen bede 
- £änder , und fang fie folgender weiſe 


an 
ihr Rom zu Heart; 
—— 
fein Rath, 
= gech Tugend hat. 
Titand Gold Dianens Horn abftiht, 


Der s Gluͤcke zum Com 





ret. 
uch — ein an, 
weiß 106 füreeß opferntan. 
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+ erhand —— 
Saͤule ſtehende 


| che zur 
em ‚Der Sieg ald-nicht geflofen, Bien, vedeten es jenen verninftigaus, u 
als alle Länt sans —— —— 
fnimäßerten uud ——— te fürftellen lieſſen; die 


n, tanzten alle Arten in 
ee 2 waren. Die Wagen % 


und-des Kapſers Auguft, And der Be 
Gabel des Neptun fprügte — — 


Alt 

Murcia der Tugend, das des Schutz Geiſtes 

dem Auguft mit flets frifchen Flammen ein. 

Der Opfer: Tiſch der ——— 
einer 


zu vergnügen. Die Deutichen felbit Bezeigten 
hierüber ihr Gefallen, ungeachtet es denen Em⸗ 
pfindlichiten wehe.that, * unter denen Rom 
und den Kayſer verehrenden Laͤndern auch 
Deutſchland 


ee 
Zei ein Ange zuzudrücen. — 





+ 
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re, Allee funden ſich auch endlich darein, weil ſie 
ſonſt von Roͤmern aufs hoͤflichſte und koſtbarſte 
unterhalten wurden. 

151, Germanicus richtete noch ſelbigen Tag de⸗ 
nen Deutfchen Fürften auf einem noch vom Dru⸗ 


ſus mitten im Rhein gebauten Euft-Haufe ein’ 


koſthares Mahl aus, Das Frauenzimmer ward 
bis an Strom von eitel ſchnee⸗weiſſen Maul⸗ 
Thieren auf helfenbeinernen Senften mit gülde- 
nen Himmteln.getragen, und auf einem Schiffe, 
welches den die Europa tragenden Ochfen fürbil: 
dete; die Helden aber zu Pferde aufeincrflügen: 
den Kupfer: Brücke, welche auf einmahltaufend 
Reiter kragen konte, auf das Eyland uͤbergeſetzt. 
Dieſes Luſt Haus war nicht nur mit dünnen 
Marmel Blättern äufferlich, wie Mamurra am 
erſten zu Rom eingeführt, befeßt ; fordern durch: 
aus dichte von Marmel erbauet. Es ftund 
auf zwoͤlf roth⸗ marmelnen Säulen dreiffig Fuß 
hoch. Der unterfte Boden mar mit zwey⸗— 
färbichten Marmel:Platten ecficht und fo artlich 
verfegt, daß man fih anfangs feheute einen Fuß 
fortzufesen, aus Furcht in die erhöhten Spigen 
zu treten. Die oberften Vor⸗Gemaͤcher waren 
mir Eleinen verguͤldeten Kieſel⸗Steinichen gepfla- 
ftert; die Wände mit zufammen gefügten Föftli- 
chen Steinen eingelegt,welche allerhand Gefhich- 
te der Romer fürbildeten, und ſowohl an Glaͤtte 
als Wieder: Scheine den Spiegeln gleichten, Al: 
fe Abſaͤtze an Mauren, Fenftern, glatten Säulen 
und Thür-Gerichten waren, wie Lucius Mum⸗ 
mius das Capitolgezieret hatte, uͤbergüldet. In 
der Mitte des Saales ſpruͤtzte eine nackte Diana 


doenweiſeem Marmel aus allen Oeffnungen das 


friſcheſte Brunnen⸗Waſſer in eine roth · marmel⸗ 
ne Schale, in welcher die Verwandelung des 
Actaon erhoben war. Das Dad) diefes Luft: 
Hauſes wazein mit eitel auslaͤndiſchen Gewaͤchſen 
beſetzter Garten und wurzelten dieſelben in grof- 
fen allerhand Thiere abbildenden Geſchirren aus 
Samiſcher Erde, welche nach Art der Porcella⸗ 
ner Iberglärtet sone s Unter Diefen waren die 


Arminius und Thufndda, 


theuren und fchattichten Cotho8-Stauben, derer 
zehn Lucius Eraffus zu Nom anderthalb hundert 


tauſend Gulden werth ſchaͤtzte. 


152. Jedem Gaſt war eine beſondere Art der 
Aufwaͤrter zugeordnet. Die ſchnee⸗ weiſſe Thuf 
nelda bedienten zwölf Mohren Knaben mit perle⸗ 
nen Hals » und helfenbeinernen Arm⸗Baͤndern; 
Iſmenen fo viel oliven»farbichte Knaben aus 
Egypten mit fihmaragdenen Hals und Arm⸗ 
Bändern: Erato ward von zwoͤlf Caledoniſchen 
mit weiſſen glatten, Zirolane mit fo viel Griecht⸗ 
ſchen mit krauſen Haaren bedienet: Jene trugen 
am Halfe und umb den rechten Arm aus Agt⸗ 
Steine dieſe anbeyden Orten forallene Bänder, 
und an den Zehen noch güldene Ringe, Der Fine 
ſtin Catta warteten zwölf Indianifche, Adelmun: 
den nicht wenigerArabifche, Agrippinen fo vielBdir 
thyniſche und Sentien Troglodptifche Knaben 
auf. Dieerften hatten Hals⸗ und Arm:Bänder 
von Rubinen, dieandern von dichtem, Die dritten 
von gefponnenemGolde; Die legtern von einer 
Africanifchen den Forallen ähnlichen und der Lier 
be vorfräglichen Frucht. Uberdiß trugen fie als 
le an den durchbohrten rechten Ohi-£äplein aus 
Perlen, Edel:Gefteinenund Golde Ohr⸗Gehen⸗ 
fe, und auf der Bruſt ein glilden Siegel zum 
Merfmahle ihres Adels ;welcye theils wie Liebes⸗ 
Götter, theils wie Gärtner, wie Jäger, wie 
Bots Leute auögepugt, und durch ihre Geſtalt, 
Farben und Tracht unterſchieden, die zuſammen 
geleſenen aber einander ſehr aͤhnlich waren. Her⸗ 
zog Ingviomern ward von zwoͤlf Parthern, Fla⸗ 
vius von Numidiern, Catumer von Thraciern, 
Zeno von Armeniern, Marcomit von Hiſpaniern, 
Seſitach von Arabern, Sebald von Mepren, 
Reinold von Syriern, Arnold von Britaniern, 
Tiberius alleine von Roͤmern, Germanicus von 
Galliern bedienet; alſo daß man Hien-fchler 
ne Berfammlung aller Bölker antraf. 
terſcheidete nicht nur ihre Endes 
Kteivern, amd derfelsen Farben; 
fen auch eben ſowohl zum Zeichen, 








Dritteit Theiles Dritted Bad, 


yärißre Yetide geſiegt und folche Preiffe verdient 
hatten, ihre Arnı: Bänder aus Golde, Silber 
* welche theils wie Schlangen, theils 
mit Helden» Gefichtern , theils mit wilder Thie⸗ 
vengeblleeiwaren; 

“53. Die Tafel war eyrund von Eitron-Hol: 
ze wie ein Pfauen · Schwanz gleichfam mit Au⸗ 
gen beworfen, und mit einem ſilbern verguͤlde⸗ 
ten, auch mit Edel:Gefteinen eingelegten Rande 
eingefaffer: Die Helfen-beinernen Füfje bildeten 
Hier Panter-Thiere ab, Die Bette ander Ta: 
fel waren von Silber mit zierlichem Blum: und 
Bilder Werk erhoben; ihre Füffe und Zierathen 
von Onyr,die Küffen von Purper. Der Schenk⸗ 
Tiſch war von Delphiſchem Marmehund ward von 
einem ausgehauenen Löwen getragen, auch die al⸗ 
ler koſtbarſten Aſſatiſchen Trink-Gefchirre darauf 
ſtaffel weife aufgethuͤrmet. Der erſte Aufſatz 
mie ſambt denen darauf ſtehenden Schüfjeln und 
Gefchirren waren aus eitel Berg = Krvftallen. 
Zwiſchen vierzehn kleinern Schüfeln ftanden 

groffe, in derer einer zwey tauſend Fiſche 
derterlen Art,inder andernfünftaufend Voͤ⸗ 
gel hunderterley Gefchlechtes aufgefegt waren. 
In der Mitte fand eine groffe kryſtallene Wan: 
ne mit weiſſem Weine gefüllt, und darbey zwey 
Ihe Wag · Schalen mit guͤldenen Gewichten, 
Sobald Germanicus einen Wink gab, brachte 
- Han Thufnelden, Iſmenen, der Königin Erato; 
Sirslanen, Catten, Adelmunden und Agrippi: 
nen Meer-Barben. Nachdem nun diefe gewo⸗ 
und die erfte fechs, Die andere ſechſte⸗ halb, 
Be, und die legte vierte-halb Pfund ſchwer 
befunden ward, bat Germanicus ſelbſt 
diefen edlen Fifchen die Ehre gönnen, 










einenStich; worauf fie nach wenie 
ran hie 
“ en n u 
ud x 





fehönen Händen zu fterben. Jede gab Nichts 


\ 


1821. 


wie Zinober; hernach erblafjeten fie nach und 
nach, alfo daß jedermann bekennen mufte,es waͤ⸗ 
re nichts fchöners, als eine fterbende Meer⸗Bar ⸗ 
be; und daß dannenhevo die Verſchwendung 
de⸗ pre ** Me —— Se⸗ 
ſtertier bezahlt Hätte, etlicher maſſen — 
digen waͤre. Nachdem ſie in dem 
ganz erblaſſet waren, trug man fie ab, umbihder 
Kliche, darinnen alle Gefchirre fildern waren, fie 
zu fieden; welche hernach mit Seiten» Spielen 
von befränzten Kochen auf die Tafel getragen 
wurden, Die andere Tracht beftand aus eitel 
güldenen Schuͤſſeln und Geſchirren, welche von 
Phaſan ⸗ und Pfauen⸗Gehirne und Eyern, Phd⸗ 
nicopter⸗Zungen, Feigen: Frefiern, Murenen⸗ 
Milch Scarus:£ebein, und allen nur in der 
Welt befindlichen Koſtbarkeiten angefuͤllt waren. 
In der Haupt · Schuͤſſel aber waren Geiftlinge 
und Brach⸗Voͤgel aufgeſetzt; welche in Gallien 
und Deutfchland gefangen werden, und Germa⸗ 
nicus allem andern Eoftbarem Gefluͤgel der Welt 
weit fürfeßte. Die dritte Tracht war von por⸗ 
cellanen Öefchirren,und enthielt in fich eitel aus⸗ 
ländifche Gewaͤchſe. Die Weine zu dieſem Mahl 
hatten wohl Hundert Länder gezinſet; alſo daß 
diefes weder an Kofibarkeit, noch herrlicher An⸗ 
ftalt, dem groſſen Gaft : Mahle des Tiberius et⸗ 
was nachgab, auffer daß auf dieſem fo ftarf nicht 
gerrunfen , fondern mehr ‚von allerhand Wun⸗ 
der - Werken der Natıw und Sitten der Voͤlker 
geredet ward, 
154. Hiermit verzohe ſichs beynahe an Mitter: 
nacht ; da denn alle auf Eöftlich:bereiteten Schif: 
fen wiſchen mehr als hundert · tauſend Fackeln, 
den Rhein herab, nach Meynz geführet wurden. 
deſto tweniger machten die Deutfchenfich 
In Morgen zeitlich auf, umb ihren den 
Tag vorher gröften theils bereiteten Aufbruch zu 


1: bewerkſtelligen. Denn, weil folgenden Tagdas 
ti Yahr-Gevächentip des Drufus einfiel, da di 
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hielten; eilten die Deutfchen fo viel mehr fort, 
uͤmb dieſen ihnen ärgerlichen Greuel nicht mit an⸗ 

zufehauen. Beym Abſchiede beſchenkte Tiberius 
alle Deutſche Fuͤrſten, Agripppine alles Deutſche 
Frauenzimmer. Inſonderheit liebkoſete Tibe⸗ 
rius dem Flavius, umb ihn vertraͤulich und alſo 
mit der Zeit zu einem Werk ⸗Zeuge des Roͤmiſchen 
Joches zumachen; weil er ihn hierzu ſehr dienſt⸗ 
fich, und das Vertrauen für die ſicherſten Feſſel 
ſchaͤtzte. Zu mehrer Beglaubigung brach er eine 
guͤldene Münze entzwey, auf welcher einen Sei⸗ 
te der Kopf des Kanfers und Agrippinens, auf 
der andern ein Krokodil von der Stadt Nemau⸗ 
ſus in Gallien gepregt war; worvon er die Helf- 
te dem Flaviusalsein Pfand feiner Freundfchaft 
übergab, das andere zu feiner Berficherung be- 
hielt, Dem Herzog Ingviomer gab er fein und 
des Kayſers in einen groſſen Onyr geſchnittenes 
Bild; Herzog Catumern eine Agat⸗ Schale, dar⸗ 
ein das Bild des groſſen Aleranders erhoͤhet war; 
dem Fuͤrſten Zeno ein mit Edel Geſteinen verſetz⸗ 

tes Arm⸗Band, welches die Haut einer Schlan⸗ 
ge umbfaſſete. Dem Feldheren Herrmann über: 
ſchickte er ſowohl ald dem Arpus eine halb zer⸗ 
brochene Münze, wie Slavius empfangen hatte; 
und jenem darbey einen fürtreflihen Sardonich 
von ungemeiner Gröffe. In deſſen obern Thei- 
fe war Jupiter auf einer, Auguftus auf der an: 
dern Seite figende mit einem Wahrfager:Stabe 
eingegraden : Die Rom fürbildende Livia ſaß 
ihm zur linken Hand: Bender Fuͤſſe ftandenauf 
Schilden : Zwiſchen beyden ftand in einem 
Gluͤcks⸗Kreiſſe der Steinbock. Unter ihm war 
ein Adler zu fehen. Hinter dem Auguſt ftand 
die den Neptun umbarmende Cybele, und fegte 


Arminius und Thuſnelda, 


ftand der zum Kriege gerüftete Germanicus wie 
er and dem Jllyriichen Kriege fieghaft zurücke 
Fam: Tiberius aber trat von einem Siegs Wa⸗ 
gen herab, deſſen Pferde die Gdttin des Sieges 
im Zaume hielt. Im unterften Theile dieſes 
Edel Geſteines richteten die Römer ein Siegs· 
Mahl über die Dalmater und Pannonier auf, 
Unter diefem faß König Pinnes mit hinter den 
Rücken gebundenen Danden: König Bato Dy⸗ 
fidiates bat Eniende umb Gnade. Dem Eattis 
ſchen Herzoge überfendete er ein Föftliches Trinke 
Gefchirre aus Topaß; und uͤberdiß iedem fiebem 
Arabifche Pferde. Agrippinens Gefchenke bes 
ftunden am fräufichen Schmucke, Perlen, Edel 
Gefteinen, Spiegeln und Afiatifchen Seiden⸗ 
Zeugen. Die Gefellichaft des Deutfchen Frau⸗ 
enzimmers hatte Agrippinen auch derogeſtalt ver« 
gnügt, daß fie Thufnelden verſprach, aufs Frühe 
Fahr in den Schwalbachiichen Sauer-Brunnen 
zu folgen, umb bey Pflegung ihrer Gefundheit 
—* durch annehmlichen Unterhalt ihr Ge⸗ 
müthe zu ermuntern. 

155. Weil nun Tiherius durch Stillung der 
Eherufcer Ehre genung erlangt zu haben ver« 
mepnte, und das verfchobene Siegd  Gepränge 
über die Ilyrier und Pannonier zu halten ; auch 
dem groſſen Gaſt⸗Mahle feines Sohnes Drufus; 
welcher daſelbſt Ober⸗Einnehmer des Reichs wor · 
den war, beyzuwohnen verlangte; uͤberdiß auch 
die Wahrfager unaufhörlich ven Tod des Kay 
fers verfimdigten, fo gar, daß Auguft, weicher 
doch vorher den Stand feiner Geburts+-Sterne 
felöft Heraus gegeben Hatte, nunmehro alle Wahn 
fagungen von ihm bey Leibes: Strafe verbieten 
mufte: So brach Tiberius bald nach der Deut 


dem Auguft, als einem Sieger zu Lande undauf ſchen Abſchiede nach Rom auf, umb, da Gott 


der See, einen Siegs⸗Kranz auf. Unter ihnen 
fehnete fich die figende und einen güldenen Mon: 
den am Halfe tragende Agrippine mit dem Ar: 
me auf den Stul, In der rechten Hand hatte 
a ein Horn des Uberfluſſes, und auf ieder Sei: 

einen nackten Snaben, Fuͤr dem Kayſer 


etwasüberden Kayſer verhinge, von dem Haupte 
des Reiches nicht entfernet zu ſeyn. 


ſchickte ſichs auch nicht —— in — 
sa Germani 
— 









— Stadt: Vogtey verwaltet ein ER einbil⸗ 
— — weit überdie den, und die fo feft eingetvurzelte Fi ‚für den 
, gefehtwungen hatte; —— — nimmermehr ausgerottet werden wuͤr ⸗ 
wandten nicht mehr an alte Ordnungen und an Alf —— drey Siegs⸗ Gepraͤnge 
gemeinen Staffeln der Wuͤrden gebunden: * einander, mit ſolcher Pracht, — 

i Gebluͤte was ent: Nömifcher Feldherr iemahls vorher. 
Rath: dern auf helfen-beinerne Tafeln — 






als die Natur; —2** n das 
iefen if das ih 


gern. 
von Rom ſchon von groffen Mengen der Bürger 
mit groſſem Frolocken nicht viel anders, als wenn 
er ſchon Kayſer wäre, bewilllommet, und in 
dem Tempel Bellonens für der Stadt, darein 
zn für gehaltenem Siege: Gepränge 
dorfte, begleitet; ja.er, als die Glück: 
it der Stadt Rom, wie Ariftides Griechen: 
‚vom Volke ausgeruffen. Denn das 
un bejährter Fuͤrſten veraltert eben ſowohl 
als Baͤume; und man giebt auf die wohlthaͤtige 
Sonne miemahlg fo genau acht , als jauf neu: 
de Sternen, ungeachtet es ſchaͤdliche 







5356, Tiberius fand den Rbmiehen Kath im 
a 
Sempel Belionens 


halten. "Denn obzwar Auguft Beden- 
t leiſere dem Tiberius zu enthän: 
weil di mehr eingebüffet , als ge⸗ 
— ee ae or 





r 


—* 


Lob⸗ Sprüchen ward dem Tiberius fonderlich 


sie bey Buͤr⸗ nachgeruͤhmt, daßer in Deutſchland oft auf Bloß 
Tiberius ward —— Seifen weit ſem Rafen 


gefpeifet; — unter freyem Himmel 
ohne Zeltüberna 


folgenden Tages — von ſich gegeben; und 

befohlen Hätte: Alle an etwas zweifelnde Be: 
fehlhaber folten ihm ſelbſt, nicht durch eines an: 
dern Mund, ihren Kummer entdedten, und 
feiner auch nicht bey der Nacht: —* — 
— ee Ben fie 





liche — in hoͤchſte — sen, und den | 
mit des Varus Blute den Nömern 

Schand- Fleck redlich abgewiſcht. —— 
cher nunmehr in Hoffnung die Herrſchaft des 


icht Romiſchen Reiches ſchon En 
= terließ nichts, das Volk an ſich zu ziehen, und 


feine angebohtne Gramhaftigkeit durch angeftell- 
te Schau⸗Spiele zu verhuͤllen. Auguſtus mach 

te mit ſeinen nach der Niederlage des Varus 
dem Jupiter gelobten groſſen Spielen den An⸗ 


- fang, und ſuchte damit zubejeigen, daß Jupiter 


feinem Wuntjche nach Das Römifche Reich inee 
nen beſſern Stand verſetzt haͤtte. Auf dieſen 
brachte Tiberius bey Wahrnehmung daß der 
—— Plaͤtzen zu fechten gelüftete, beym 
zuwege, daß er denen Ritters = 

ey Berl ihrer Ehre verboten war 
— ** —8 umb deßwegen an ſtatt voriger. 
Schande nun mit nd d 
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zu ſetzen; fo ging es auch mit diefer Begierde zu 
— ſchaͤiten ſich die Edlen nun nicht, 
‚von dem Stadt: Vogte in oͤffentlichem Schau: 
Geſchenke Hierfür anzunehmen, noch quch 

Auguft, ya ee Preiffe perſon⸗ 
ih) beyjuwohnen. Zar zum Kennzeichen ber 
‚verderben Stadt mangelte es nicht an Leuten, 
‚welche diefe und andere im ſchwange gehende La⸗ 
fier Öffentlich lobten, uud aus ihrer Schande 
Wohigefallen ſchopften; welches die zwey Auf: 
ſerſten Ende der Bosheit find: Man neunte den 
Tiberius den neuen Hercules, welcher dem Kay: Sie 
fer, wie der alte dem Jupiter zu Ehren in Creta 
mit ſeinen Bruͤdern Peoneus Epimedes, Jaſſus 
wo Idas gleiche Spiele zum erften gehegt, und 
che hernach unter dem Berge Olympus alle 






3 = käme mit —* Hercuies wieder; und man 


Melt nicht mehr. vie ti 
Ile ftehen- 


, twelche ftets etwas 
mit andern, doch mit 
wolten. 


ben 
157. Gleichwohl 





— Boeheit der 
page fe zu Fopfen.nafı fie mit 
und fiel ausgerottet würde, - Unter ei⸗ mit 


—— daß ſich umb ſelbige Zeit in i 


Arminius — 


Race Opfer ie wa die Götter 
en aus der — — 
Sitten: Richter ep laſſen⸗ 


— —— 


“ 







/ 


haftem Vorſatze verzeihen; mit denen aus Wahn- 
Wit Herflüffenden aber Mitleiden haben.” Denn 
Mach: des groſſen Aleranders Urtheil, wäre Kd- 
nigen nichts gemeiners, als daß von ihrem bes 
Ken Thun am übelften geredet wurde. MWel- 
cher Held nur drüber gelacht; und er hätte un: 
terfchiedene mahl ſelbſt fie belohnet, wenn fie et- 
wasfinnreiches in ſich gehabt. Alleine Livia, 
welcher das Anfehen des Tiberius mehr, als ihr 

an die Seele gebunden war, ‚lag dem 
Kayfer Tag und Nacht in Ohren, und hielt ihm 
eine Wer recht thäte, hätte zwar uͤbele Nachre⸗ 
de zu verlachen: Aber diefe Geduld ftünde nur 
‚gemeinen Leuten;nicht Herrſchern wohl an; und 
miſten aufrührifche Schmach = Schriften von 
wörtlichen Sch ewiſſer Leute unter: 


ringſtes Adfehen wäre, den 
fehimpfen; das eigentliche, durch Ausholung des 
Uethels derſelben Gemuͤther zuerforfchen, welche 
mit der Herrſchaft übel zufrieden waͤren, umb 
ihnen zu vorhabendem Aufruhre einen Anhang 
gunmanhen: Sie kleibten diefe giftige Papiere 
nicht an, ihre Galle auszulafien, fondern fie in 
andere Gemütherzu ſaͤmen: Sie gebrauchten fie 
guwechten Wetter-Hähnen, welche ihnen Nach⸗ 
wicht gäben: Woher und wohin die Liebe und 
ver Haß des Volkes wehete? umb bey erfehener 
Gelegenheit das ganze gemeine Wefen zu ver: 
wieten. Durch diefe tägliche Befchtwer · Fuͤh⸗ 
zungen ward Auguft endlich erweicht, daß er wis 
der die Fertiger ſolcher Stachel- Schriften ein 
Verbot eröffnete, folche von denen Bau⸗ 
fleiſſigſte zuſammen fuchen, und au 
der Stadt verbrennen, etliche Uhrheber 

auch ernſtlich jtrafen ließ. 
W358; Unterdeſſen meynte der Bürger: Meiſter 
icus feine nene Würde mit einem herr: 
Siege fo viel mehr anfehnlich zu machen; 
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fr gquemligkeit des Ortes zu Fuſſe 


and bein beruffenen L. un, C. Siquis Imperatorimaledixerit genommen. 
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tintergebenen Legion aufs befte ; ie den 
Afprenas mit der ein und zwanzigften Legion 
und zwölfstaufend Huͤlfs Bölkern gegen den Her: 
zog Melo voran, umb alle feinem Nachzuge et: 
war im wege ftehende Hindernuͤſſe auf die feite 
zu ſchaffen. Er folgte mit der erften, fünften. 
und ʒwanzigſten Legion, und noch zweymahl fo 
vielen Huͤlfs Volkern nad). Denn mitder gan 
zen Römifchen Macht gegen einen oder zwey 
Deutſche Fürften aufzuziehen, hielt er ihm und 
dem Römifchen Bolke zu verPleinerlich ; und das 
Miftrauen gegen dieNoricher, Pannonier und 
llyrier nöthigte ihn auch, ein Theil des Roͤmi⸗ 
chen Heeres oben am Rheine ftehen zu laſſen. 
Ein Theil des Eherufe: und Eattifchen Heeres 


- He auf der Of-Seite ded Rheine gleichfalt Big 


an die Sicambrifche Grenze hinunter, den Ro— 
mern auf allen Fall die Uberfahrt ber den Rhein 
und andere beforgliche MWiederfommung des 
Friedens zu verwehren. “Alleine Herzog Melo 
und fein Sohn France hatten inzwifchen durch 
Verdauung der Wälder, Beſetz · und Verfchan: 
jung der Ströme, Hinwegnehmung der Pra- 
men unid Schiffe fich mir Hilfe der Chauzen und 
Friefen, welche noch bey denen Sicambrern und 
Juhonen fefte hielten, in fo gute Bereitfchaft ge: 
fest, daß Afprenas fich nicht einft einen verhaue: 
nen Wald zu öffnen wagte, fondern den Germa⸗ 
nicus erwartete. Aber beyde fanden an der 
Mofel groͤſſern Miderftand, als fie ihnen einge: 
bildet. Denn Herzog Franck hatte alles fein Fuß⸗ 
Volk zu Pferde geſetzt; alſo daß es nach Be 
und zu Roſſe fech · 
ten konte. Wormit fie denn alle Anftalten der 
Römer, am unterfihiedenen Orten om: 
men, jernichteten; ja, ſelbſt Durch ihre geſchw 

den Ein- und Uberfaͤlle die Römer ? 
denen Galliern 







ag 







em als die Römer kaum drey staufend 
und einztaufend eigene Völker über den 
vom zn fehr —— Strom gebracht 

hatten: Daher das meiſte Theil ver Vol⸗ 






atte, inde — na Wein 


Ba zz — us, welcher finefürt 
igfeit bieten 5 eg ee 








- 





gie. — n 





fehen laffen : Alfo mach: 
te er Anſtalt, den neuen Masft Des Auguft mit 


edmeten Spielen alfe 


gewi 
einzuweihen, darinnen er ſich fünf Tage hinter 
einander mit Rennen ſo wacker ſehen ließ, daß das 
Volk in fonte, 
te es allen Endlich be⸗ 


— — ae edefflben Zaped, 
da der von £ivien dem Eajus und Lucius zu Eh⸗ ve 
nr Gang eingefegnet ward, mit einer 

in der groſſen Rennes Bahn, darinnen er 
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geriffen, und — 
Ia, Iſmenens einiger Unmuth 


berrieth unter: 
den 
erhät: wegens —— —— 


ſcher zu Heyrathen ihrer FürfienundAnverwand: 
—— aber auch die dißfalls fie 
heit, und die Hartnaͤckigkeit der Liebe, welche, 


wenn ſie ſich en nn 
hat, weder mit Gewalt —*— 
werfen, noch die Vernunft ern 
fäßt, fondern die ei Heine Botmaͤf 
figfeit über fie Habe: Alleine Iſmenens und Ca⸗ 
tumerd ) ins weite Feld zu fpielen, —*— 
ſich in keinerley weiſe weil 

gen hohe Haͤupter auf Erden feinen andern Rich: 
ter:Stul, als der: ‚ hät 


ten , blieben die Berlobumgen zwifchen Zhrften 


mr ange weiblich, li feine anftändi- 
gere Heyrath der 


1828 Arminius und Thuſucha 
danken geſchlagen hatte, ſeine Klugheit aber Feine ſten der 
aus diefem Jrr-Garten ihn leitende Handhabe 
finden fonte; entfchloß er fich, dieſes wichtige heyr 
Werk alleine mit feinee Gemahlin Thuſnelda, 
Herzog Ingviomern und Adgandeftern zu bera⸗ 
then, unmiffende, Daß der legte felbft ein Auge 
Iſmenen hätte, Thufnelon ſagte aufrichtig: 
Sfchiene, daß das Verhaͤngnuͤß bey der Liebe 
Afmenens und des Zeno die Hand mir im Spie: 
le hätte, weil die Königin Erato ihr — feſtes 
wider aller Menſchen 
—* dem —— zu lieben, eat su 
Das bewegliche Einreden des Feldherrn fi 
—* bey Iſmenen nichts verfangen; ſondern ſie 
eine unuͤberwindliche Abſcheu fuͤr dem Fürjten Der Feldherr —— 






















Catumer bereit, als fie auf den Zeno entwe⸗ Pens nenne 


zesis en u ne een ung aber fiel ihnen nicht 


— feinem Kate — * dad einen angenommenen verftoffen; * | 
rathſamſte ſeyn, Die angezielte — von ſich ineinem feembben Gebiete fehtwer 55— 
(lmidegerunenLafen, Eben dir Die. baue Des Eatihen Deroos um 
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einen Mann un Nachtheile des gemeinen 

Gefchlechtes zu erkiefen. Ein Flrft aber 
BEER: ja, feine Gewalt erftrechte ſich fan 
weiter, ais die väterliche, Herzog Arpus Fönte 
es nicht uͤbel aufnehmen, daß der Feldherr wider 
> einen, Derihmbeleidige hätte, fich feines Rechtes 

‚glimpflich gebrauchte. - Für wenig Jahren a) 
hätte Bocioneb) in König Marbode c) Gebiete 

A) gar ein Bhut-Gerichte über einen ihr nicht 

Ausländer e) ausgeuͤbt: Die 
Hoheit Plebte der Fürften Perfon un⸗ 
— an, alſo daß ſie auch unter frembden 
Gebiete ſich nicht von ihm abſondern lieſſe / es waͤ· in 
sedenn, daß ein Fuͤrſt zum Gefangenen wide, 
Zudem Hätten die Feldherren in Deutfehlandei« 
nn Botmaͤſſigkeit in allen andern, 
wo fie hin kaͤmen. 

464. Diefe ſcheinbare Urſachen und Adgan- 
deſters Anfehen, welches er gleichfam durch eine 
Regung der Geftirne beym Feldheren tberfom- 
men hatte, bewegten ihn, daß er Adgandeitern 
ellte, den Zeno auf die befte Art aus 

and zubringen; nachdefien Erfölg Ad⸗ 
gandefter fodenn ben Ifmenen Halb gewonnenes 
haben vermeyn 


Herzog Herrmann auf ——— 
ſters £uitbranden, den —* derer am 


—* Uhrſp Wei Zr —* s Saltier 

n rum art au N, 

aber Durch Adgandefters —2* ‘An: 

—— chen Hofe 

Dieſem vertraute er die wichti⸗ 

vorher gebilligten Urſachen 
Iſmene 












yden zu ſich wel⸗ Fr 
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chenen Erato verrathen Hätte, fich ſo widerſpenſtig 
Pu daß alle fein Einreden bey ihr nichts ver⸗ 
gen Hätte, under ohne der Geiftlichen Einre⸗ 

dung se zu vernünftiger Entſchluͤſſung zu brin⸗ 
gen nicht getraute. Der Druys lobte 2 
VBorficht, dankte fir das Zutrauen, und 
bernahm willig, Ifmenen einzureden ; ob er 
ſchon vorer unter der Hand ſnenen zur Gewo⸗ 
genheit gegen Adgandeftern zu leiten bemuͤhet ge: 
weſt war, auch etlicher maſſen fich durch Iſme ⸗ 
nens widrige Neigung beleidiget zu ſeyn hielt, 
daß Iſmene von ihm nicht ſolte gewonnen werden, 
in deſſen Herzen Die Gerechtigkeit ihren Sig zw 
haben: geglaubt / deſſenlurthel als heilig von ganzen 
Voͤlkern befolgt wuͤrden. Gleichwohl ließ er es 
an ſeinem Fleiſſe —*R gleich als wenn 


es ſein wahrhafter Ernſt wäre, / Iſmenen nieman⸗ 
den in der Welt, als Catumern * 
leicht weil er von Adgandeſtern ſchon 


war, daß Iſmene ſich niemahls von ihrem’ eins 

mahl gefafieten Vorſatze abwendig machen lieſſe. 
165. £uitbrands Beredſamleit diente ihm zu 

einem räftigen Werf:Zeuge, 

Farbe anzuftreichen ; under nn. 

redet, wenn es in Ifmenens Gewalt geftandere 

hätte, des Zeno zu vergejfen; ihr auch nicht vom 


wolte ** alle wider ſie deß 
Pe Wolken ſchon zu Be irn 
fen, auch fülte fie allefeine einen andern 
habende Bezeigungen fich nicht anfechten Tafen. 


En fie, wiewohl mit groffer Bes 
wie feheidenheit, die Unmögligkeit fir, und könte 
en ihr nichts mehr gefagt werden, als ihr der Feld⸗ 


zu Deutfchburg Ja 
ae 


te, ur fie keinen Mangel ausftellen fönte, 
Sa et für ſie nicht * 
waͤre. Der Druys ward hieruͤber ſeiner An⸗ 
————— ch numehꝛ eines 
gleichſam gebietenden Ambts-⸗ Eyfers an, und re⸗ 
dete nicht mehr wie ein Prieſter mit einer Fuͤrſtin, 
ſondern nicht Bee eine Herrſchaft mitihe 
vemDienft:- Boten. Er beſchuldigte ihre Ent: 
ſchuldigung, daß jie den verdammlichen Irrthum 
der Eubagenzum Grundehätte, welche den frey: 
en Willender Menfchen, aldeinen Ketten: Und, 
an die Geſtirne anpflöckten, 
der Ungnade des Feldherrn, mit der Rache der 
nr obrigkeirlichen 
Aber Ifmene hatte ſich fo feſte geſetzt, 
daß dab fe unverändertem Öefichte antwortete ; 


zwar | 
zu lieben nimmermehr gen 
—* end die in 


de ha 


Arminius und Thufnelda, 
vertraͤgligkeit? Warumb Haben die Ameiſen 


für Wohlgemuth, die Ziegen für —2 


Saft die Schafe für einer Art Eppich, die 


für einer. Feder vom Vogel Zbns, Riedl: Ab: 
fheu? Warumb fürchtet fich der Elephant und 
Hirſch fürdem Wieder, der Affe fuͤr der Schne: 
ee, der Scorpion fl der Maus, der Lime 
fuͤr dem Hahne, der Elephant fürdem Schweine, 
der Panter für dem Thiere Hiena, der Trappe 
fürdem Pferde? Warumb — 
ſchen feine Katze, andere feine Maus, oder auch 

was annehmlichers nicht ſehen? Und wer wů⸗ 
ſte nicht, Daß. ein Menſch zu einem einen heftigen 
Zug, für dem.andern aber eine unuͤberwindliche 
Abneigung hätte? Es wäre fürwahr nicht die 
fterbliche Schönheit, nicht die Hustigfeib des 
Geiftes, nicht die Ubermaß der Tugend die A 
gel, an welcher unfere Seele Henken hliebe; fon 
dern das wunderbare Geſetze des Verhaͤngnuͤſſes 
welches ung diefen oder jenen zu lieben leitete,odet 
durch einen Noth:Zivang gleichjam mit den dans 
ren darzu zuͤge. Keinen geöffern Verluſt konte 
ſie zwar in der Welt leiden, als die Gnade des 






fien ſich ü allen unver 
hoffeten Ba müde je te tröften, daß 
mehrmahls bie Berrwinflinge der Wels Schoß 
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erſchrack über dieſer Drauung fo fehr, als wenn 
fie vom Blige gerühret würde,theils weil fie glaube 
te, daß diefe Ausfchlüffung fie auch von Gott 
trennte; theils weilfie fodenn aller Gemeinſchaft 
der Menfchen, in auch ehrlicher Beerdigung wuͤr⸗ 
deverluftig werden. Sie erholete fic) aber bald, 
undfingmit Begleitung vieler Thränen an : Sie 
traute denen von Frömmigkeit fo beruffenen 
Druyden nicht zu, daß fie an einer Tochter eines 
Te welcher für fie mehrmahls 
in Blut aufgefest, fiemit jo anfehnlichen Stif: 
tungen verforgt hatte, ein fo graufames Urtheil 
ausübenfolten, Wenn esaber ja gefihehen fol- 
te, wuͤrde fie Anlaß nicht wenig zu zweifeln be: 
kommen, ob Gott fo ungerechten Leuten die 
luͤſſel des Himmels und der Erde anvertrau⸗ 
ethätte, Der Druys ward uͤber diefen Worten 
derogeftalt entrüftet, Daß feine Auger Feuer aus- 
ficeueten, fein Mund fchäumete, und feine Haͤn⸗ 
dedie.eigene Kleider zerrifien; er auch mit Fluch 
und Dräuen fich erhob, und Davon machte. Weil 
un Iſmene wohl verftund, daß diefen Leuten 
alles geglaubt würde, und es daher hoͤchſt gefähr- 
lich waͤre fie zu beleidigen, muͤhete fie ſich ihn durch 
mildere Auslegung ihrer Worte zu beſaͤnftigen; 
aber fein Enfer ward, wie alle Raſenden, durd) 
Die Schwäche der ihn zurück haltenden Fürftin 
nur mehr angezündet. 

167. In dieſem Wuͤtten kam der Druys zum 
Feldherrn, gegen welchen er nichts als Galle und 
Sift auf Iſmenen auszufchütten wufte, und nach 
langen Schnauben endlich fürtrug: Ifmene hät: 
te ein rechtes kieſel⸗ ſteinernes Herze, welches 

rauf böfenoch.gute Worte was gäbe, und 
ihr fein — * nn * Catu⸗ 
in, und den Zeno aus ihrem Herzen brin⸗ 
> Es wäre aber zu wuͤntſchen, daß dieſe 
ckigkeit und feine Verachtung ihre groͤſten 
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haften vom Gottes · Dienſte auszufchlüffen, und 
ihre Seelen zur ewigen Pein zu verweilen, abge: 
fprochen hätte. Hierdurch würfe fietheils die 
Linfterblichkeit der Seelen, theils die priefterliche 
Gewalt, als die zwey fürnehmften Gründe ihres 
Gottes · Dienſtes übern hauffen; fie machte ſich 
hierdurch zur Kegerin, und würde fie erfahren, 
daß fie dadurch nicht einen Menfchen, welcher em⸗ 
pfangenes Unrechtleicht verfehmerzen Fünte, fon, 
dern Gott, der ein firenger Mächer der Gottes 
£äfterung wäre, beleidiget hätte. 

168. Der Feldherr erfchrack hieruͤber nicht wer 
nig, und ob er zwar wegen Iſmenens Widerfe _ 
ligkeit gegen fie ziemlich. entrüfter war, ſo hatte er 
doch damit fein Bruder-Merznicht abgelegt. Ihr 
ve Tugenden, und fonderlich ihr im Gottes: Dien⸗ 
fte iederzeit wahrgenommener Enfer liefen ihn 
auch ſchwerlich begreifen, wie fie in ihrem Herzen 
fo vertwerfliche Meynungen hegen, oder foldhe ſo 
lange hätte verbergenfönnen. Die Ungeftüme 
des Drums machte ihm auch feine Erzehlung ver⸗ 
dächtig, und aus allennahmer wahr, daß erdiefe 
Berrichtung einem allzushigigen Kopfe vertraut 
hätte. Welches legtereer auchdem Druys zu 
verfichen gab, und ihm fagte: Er hätte mit IP 
menen feiner Erzehlung nad, allzu-feurig ver- 
fahren, und wäre das erfte mahl zu weit gegan- 
gen. Die Liebe wäre ein Kind der Zeit ; fie, 
wuͤchſe tie der Mondenicht in einem Augen-Blir 
efe, fondernnach und nach, und nahme auch al 
ſo ab. Edle Gemuͤther lieſſen ſich auch leichter 
mit Oel erweichen, als mit Schwefel und Feuer 
zerſchmelzen. Sonſt traute er feiner Schweſter 
keine ſo verdammliche Meynung zu. Die Unge⸗ 
duld lockte einem verwundeten Gemuͤthe oft ein 
unbedachtfames Wort aus; welches unverant: 
wortlicher aufs aͤrgſte gedeutet, als hervor ge⸗ 
brachtwinde, Jedoch wolte er fie hieruͤber in 


; foaberfönte er nicht ohne Schre⸗ feiner Gegenwartrechtfertigen; er aber folte fir 
— ——— allem H feile machen. Druys 
men den Himmel auf: die Bos· empfand —— der Rache, daß * in 

einer 


der Zeit hiervon nicht viel Gefchreyes, noch aus 
Alleineder 


1832 
feiner Verrichtung Mängel ausgeſtellet werden 
wolten; zu dem letztern aber wolte er fich nicht 
verftehen, ſintemahl er ohne einige Verunreini⸗ 
gung mit Iſmenen keine Gemeinſchaft mehr un⸗ 
terhalten konte. 

169. Den Feldherrn verdroß dieſer Hochmuth 
nicht wenig; weil aber in Deutſchland die Prie⸗ 
ſter mehr Glauben und Anſehen, als die Fuͤrſten, 
jene auch die Gewalt über Verbrechen zu erken⸗ 
nen und zu urtheilen haben ; ja, fie alleine ſelbſt 
die Verurtheileten eigen⸗haͤndig ftrafen, und weil 
fie fir Werk: Zeuge Gottes gehalten werden wel: 


che den Willen Gottes wuͤſten und ausüdten, 


feicht bey denen zum Aberglauben geneigten Ge: 
muͤthern ein großes Feuer anzuͤnden koͤnnen: So 
maͤſſigte er ſeine Empfindligkeit; ließ aber alſo⸗ 
fort Iſmenen fuͤr ſich erfordern, welcher er ein ſau⸗ 
erer Geſichte machte, als fein Gemuͤthe war, 
und hielt ihr ein und das andere beweglich für, 
ftellte ihr auch die Gefahr, indie fie fiir der Druy⸗ 
den Richte-Stule a) beforglich verfallen wuͤr⸗ 
de, für Augen. Aber Iſmene vertheidigte fich 
mit ſo groſſer Herzhaftigkeit, alsfie mit Ehr-Er- 
bietigkeit ſich gegen dem Feldherrn demürhigte, 
Sie enitfehuldigte mie Thränen, daß fie aus ei: 
nem geheimen Triebe des Verhängnüffes ven 
Zend zu lieben Begonnen ; fie mürde aber nie- 
maps ſo vermeſſen feyn, ihn ohne Einwilligung 
des Feldheren, als ihres andern Vatern zu ehli- 
chen. Den Catumer verehrte fie feiner 


r, daß es ihn zu lieben ihr ummdglich wäre. Sie 





” Dat 





a) Hier wird ſtillſchweigend auf die Spanifthe Inavifition:Griffe gejicker: 
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was fuͤr Worte er ihr abgendthigt mit was fir 
Beding und Umbſchrenkung fie gebrc 
hätte. Ihr waͤre die Gewalt und die Strengig: 
keit ihrer Gerichte wohl bekannt; aber ſie haͤtte 
in ihrem Gewiſſen einen ihr unentfi Zeu⸗ 
gen, und bey dem betruͤbteſten Ausſchlage die 
ſuͤſſeſte Verzuckerung der bitterſten Weinn 
nehmlich die Unſchuld/ und die Hoffirung, daß 
das Unrecht, welches einem auf der Erden an 
gethan wird, ihm im Stande der Un 
zu eitel Ehre gedeye; ja, Daß der, welcherreimen 
andern mit dem Fuſſe aufs Hanpt trit, insge⸗ 
mein des Unterdrückten Gnade nach in di 
Leben bedoͤrfe. Wolte diefer Hoch 
ys durch Stürzung einer Cheruſciſchen Füsftin 
an ihr feinen Muth Fühlen, oder vielmehr 
geiftlichen Gewalt eine in die Welr leuchtende 
Fackel aufftellen ; würde fie ihre | | 
zwar leicht bereden, folches ihm —— 
aber GOtt würde es mit einer deſto ſtre 
Pe en Dieſes redete ſie mit 
nachdruͤcklichen Bewegung daß des 
voriger Eyfer ſich nun in Mitleiden verwe 
te, Weil ernunbeforgte, es dorfte uͤber 
nen ein trübes Wetter aufziehen, fehrieber noch 
felbigen Taganden oberften Priefter' Kibyhs daß 
er von bevorfichender Verſammlung der 
den ja nicht auffen bleiben möchte; durch d 
Vernunft und enheit er alle Wider⸗ 
märtigfeiten abzulehnen oder zu ͤber winden 
traute. Rs N 
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Gleichwohl werde ich diefe Suͤnde nim⸗ 
mermehr bereuen, vielmehr aber nach Art 
der Mohren ſowohl der für ihnen verborge⸗ 
nen, als der uͤber hrer Scheitel ſtehenden, 
Sonne opfern. Wenn ich mich verſichert 
— niemals nockee, un nik def 
zw 1] un n we⸗ 
igen Wohlwollen nur mein Gedächtnüß 
(tem werde ; fö traue ich mir noch zu, die 
nach ihrer mir nur noch uͤbri⸗ 
ee Macht meines Lebens und alle andere 
ſtere UngluͤcksWolken noch zu uͤberſte⸗ 
ben. Sch ich meinem Ungluͤcke 
Gehorfam, weil es 
ſchern, als der Natur widerſtreben; und 
wintfche der unvergleichlichen Iſmene, 
daß. alle Sternen ihr Ehre und Vergnuͤ⸗ 
gung, alle Ströme ihr Segen und Liber: 
8 zuflöffen, alle Winde ihr annehmliche 
Zeitungen zutragen mögen; wormit id) fit, 
wenn die Götter mid) iemahls mit ihrem 
Wicderfehen würdigen, für die oberſte Be⸗ 
berrfcherin Deutſchlands verehren muͤſſe. 
171, Iſmenen war noch nie was empfindli⸗ 
chers begegnet. Des Zeno Abſchied kam ihr 
als eine Trennung des Leibes von der Seele 
für. Sie erſtarrete, daß fie weder Mund noch 
andere Glieder rühren fonte, Endlich verwan⸗ 
delte fich ihre Beftürzung in eine Wehmuth ;als 
fo daß fie fo viele milde Thranen auf den empfan⸗ 
genen Brief fallen ließ, als darinnen Buchſta⸗ 
hen waren. Dit genauer Noth kunte fie ficher: 
holen, den Edek Dann zu fragen, wenn und 
woer das Schreiben vom Zeno empfangen? Die: 





figer vom Herzog Arpus gefolget, 
Theil. 


gefährlicher ift, Herr⸗ erbo 
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Rhemetalzes Härte auch am Eattifchen Hofe aus: 
gefpüret, daß den lestern Befehl Adgandefter 
ebenfalld ausgewuͤrket, und dem Herzöge Arpus 
fürgebilder hatte, daß die Anmwejenheit des Zeno 
alleine Urſache geweit ware an der Kaltſinnigkeit 
Iſmenens gegen den Fürften Catumer, und an 
verzögertem Beylager. Alſo haͤtte der Feld: 
herr durch nichts beſſers, als durch Vertreibung 
des Zeno fein Mißfallen zu erweiſen und der Sa: 
che zu rathen gewuͤſt. Dieſes haͤtte Rhemetal⸗ 
zes dem Zeno alles erdaffnet. Flavius waͤre dar⸗ 
zu kommen, hätte hieruͤber groſſen Unwillen bes 
zeiget, und ihn in ſeinen Schutz zu nehmen ſich 
ten, Aber Zeno hätte, dieſe Wohlthat an⸗ 
zunehmen, danf:nehmig ſich entſchuldigt, und 
eingewendet: Er wuͤrde ſich der fo viele Zeit ge- 
nofjenen Beherbergung unwuͤrdig machen,wenn 
er zwifchen zweyen fo ruhm wuͤrdigen Brüdern 
zu einigem Unvernehmen Anlaßgebenfolte, Er 
wolte der Zeit und dem Berhängnüffefich unter: 
werfen ; die Hoffnung aber nicht verlieren, indem 
angenehmen Deutfchlande feine Vergnuͤgung 
wieder zu finden, 

172. Jlmenen gabieded Wort diefer Erzeh⸗ 
Iungeinen Stich ins Herze; fie fehlug die Hände 
über ihrem Haupte zufammen, und thät deßhal⸗ 
ben, daß auch Herzog Arpus den Zeno aus dem 
Lande verbannet hätte, fo Fläglich, daß es einen 
Stein, wie vielmehr aber den Uberbringer dieſer 
traurigen Zeitung, und die gleich ins Zimmer 
kommende Koͤnigin Erato, und Zirolanen haͤt⸗ 
te erbarmen muͤſſen. wuſten noch nichts 
von des Zeno Verſtoſſung; ſondern bildeten ih⸗ 
nen ein, Iſmene waͤre wegen beſorglichen Zwan⸗ 
ges zu der Cattiſchen Heyrath in folcherGemüchs- 
Verwirrung; ſobald aber Rhemetalzens Edel: 
Mann ihnen die Urſache, und der Erato vom 
Zeno ein Schreiben einhändigte, verfiel diefe 


in eben fo groſſe Ungeberdung, uud nach vielem 


dgandefterd Mehklagen ftieß fie diefe Worte heraus: Strafet 


mich, nicht den Zeno, ihr gerechten Götter! i 
Oinder ei Bunde bein Dem Aesgen des Ar 
r 


bins 


r 


ne he —* we hr m 
zerſchmelzet hat. Ja, * empfinde ſchon die 
Qual in meinem Herzen, und den freſſenden 
Wurm in meinem Gewiſſen, daß ich meiner er: 
ſten Treue Habe vergefien, und ausihren ausge: 
leſchten Kohlen einem andern ein Opfer-Feuer 
feiner unzuläßlichen Liebe bereiten fönnen, Laſ⸗ 
fet mich meinem Zeno folgen! che man mich auch 
mit Spott und Schmach aus dem Lande jagt. 
173. Iſmene fiel ein: Iſt diß ein Beyſpiel 
der von den Deutfchen in der ganzen Welt be: 
ruͤhmten Gaſt Freyheit? Over ſtehet diefe Tu- 
gend nur gemeinen Leuten an, daß ſie alle Fremb⸗ 
ra aufzunehmen, aufsbeitezu unter: 
—* Nachbar zu begleiten, fie als Heilige 
‚allem Unvecht bi en, und fie zu 
oder ihnen nur ihr Dach zu verfagen 
für ** after Halten? Sebie widrige wilde 
Unart aber einkluger Staats 


"Streich ver Deut: N 


— die Spastaner und Se: 
— aller Welt geſcholten, daß ſie Fremb⸗ 
————— 

? —8— andere Voͤlker u 
en daß fie angenommene 
te, fürfvefliche Helden, unverhörter Sache fo 
rn undihnen Luft und Waffer 
verbieten ? Die Römer reichen denen ankommen: 
Gäften die Hand;die Per: 






einem Abſchieds Trunke, mit Speifen auf den 
—* mit Gelde mit —— a 





——— und faſt alle Völker laſſen fie mit hatt 


ea: 


* 
Hat er iemanden an Ehre, Gut Gut oder Leben den ge⸗ 
rmoſten Schaden zugefligt? Nein ficher 

um brennt man ihm nicht gar, wie Abnig 

lip einem folchen undankbaren 
Schand-Mahle an die Stine? Seine Feinde 
und Berleumbder, und der boshafte Adgande: 
en — BER Sonnen:Staub auf 
3 gen w n keiner Vertheidigung 
fähig geweſenes Laſter iſt daß er Imenen und ſie 
den Zeno geliebet. Hoͤre und raͤche es! du ge⸗ 
waltige Liebe, daß man * die du die Erhalte⸗ 





‚ich 









urn einen * Sriech 
tis allen Galliern fi 


—— —— 
ee 
Ö in 
———— ganze 9 nung * 


— — g des til: 
dies, en —8*— underte, wies 
fürfommen. rn 


zwar a 2 aht⸗ 
—⏑⏑⏑——— 
die >’Ttrapdre: tr ver “ E hu 
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fegeit wichtig, ; 
Be ans Tage-Licht kaͤmen; und fodenn 
müfte unfere thörichte Vernunft. ihrer eigenen 
Blindheit lachen, und diß, was wir vorher Bitter: 

‚beiveinet, wo nicht gar verflucht Hätten, für 
erk Zeuge unſers Gluͤckes preifen. Sie ſolte 
wohfbeherzigen, wie ſie durch dieſe Ungeduld des 
Zeno Kummer vergeöffern, den Flavius aber in 
Argwohn einer feichten und wanfelbaren Liebe 
verfegen wuͤrde; alfo ihr Thun mit Vernunft, 
und ihr Herze mit Großmůuͤthigkeit faſſen. 

175. Ifmenenaberhielt fie für: Sie wwäre in 
einem groffen Irrthume, wenn ſie ihr einbildete, 
der Him lezeit heiter, 
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Furcht ſich darein nicht zu ſtechen. Alſo darf ſich 
Iſmene feine Liebhaberin ı mern 

särtlich iſt, ein und —— 


waͤren, verfehmerzen, welche ung zwar eine zeitlang das 


Leben verſalzen, hernach aber die Liebe deſto kraͤf⸗ 
tiger einzuckern. Bilde dirmichtein, daß, weil, 
die Liebe im weichen und fein hartes Beinhaben: 
den Herzen twohnet, aufweichen Wagen umdzar- 
ten Brüften fpielet; fie deßwegen ein — 2*— 
ſey: Sie muß oft über entfleifchte Deine, E 

Hirn⸗Schaͤdel und glitende Kohlen wandern. 
Keine Liebe hat iemahls eine volllommene Ver⸗ 
grügung, undden Preiß einer Tugend erlangt, 
die nicht wie die Roſen auf Dörmrichten Stoͤcken 
gewachſen. Diele füffe Gewaͤchſe werden mit 
ftachlichten Blättern verdeckt. Laſſe deine Un: 
ſchuld in dir feine Wehmuth gebähren, fondern 


: Brauche fie vielmehr zum Anker deiner Hoffnung, 
hl Herbergen doch die Bienen welche aus Than und 


Saft der Blumen das nuͤtzliche Honig bereiten,in 
harten Eichen, die Holden Turtel: Tauben in 
Stein-Klippenz dahingegen Naben und Geyer 
ihnen von Stroh und Federn weiche Bette be⸗ 
reiten. Jene faugennicht immer an ſuͤſſem Klee 
und Rofen, fondern fie riechen auch über Dor- 
nen, fpeifen ſich an bittern und frachlichten Kraͤu⸗ 
tern. Was foldennihrund uns die Natur was 
beſonders machen? Die Liebe wuͤrde von der 


chts Wolluſt wenig eutfernet ſeyn, wenn ſie ſtets un⸗ 


ter einem Sonnen Schirme und auf Roſen gehen 
wolte. Niemahls aber kaͤme fie der Tugend 
näher, als werm fie barfuͤſſig über Heiffen Sand 
und fcharfe Felfen wandern, auf harter Erde lie: 
gen, des Nachts ſich Regen Wind und Reif ger: 
weichen, des Tages ſich Staub und Hitze fe: 


site nicht, chen Tafien, Panzerumd Harniſch tragen Schi 
Schweiß, und Waffen ergreifen, in Ketten liegen, nn 





Augen ausreiffen, und wider Neid, Berleumb- 
Beilheit, Mißtr 
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dem Zeno twiderführe, ein gemeiner Zufall, Die 
Gewogenheit der Zerlſher nehmemirdem Mont 
den ab und zu, und oft muͤſten fie einem wehe 
hun, den ſie liebten, einem andern ‚Pflaumen 


Bene, dem fievon Herzen gram waͤren. Das bey 


Rad des Hofes aber verdrehete fich leicht, und waͤ⸗ 
ven ihrer nicht wenig mit Siegs:Geprängeeinge: 
holet worden, die man vor zum Thore hinaus ge: 
ſtoſſen. Alles diß benaͤhme auch nichts mehr der 


Ehre und Winde ihres Zeno, als der Staub mahls aus 


ſchoͤnen Gemälden, derer Bilder er zwar eine 

itlang verdeckt, aber fie weder feiffet noch verwi⸗ 
eher. Diefemnach würde Iſmene durch ihre 
ungerechte Ungeduld das Verhaͤngnuͤß nur erher- 
ben, daß es ihr noch viel bitterere Eologvinten in 
—* aaa der Liebe einzufchenken gereizt 
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Liebe der Bugs 
at — 


es dieſes 








————— 
Hiermit fertigten fie den Edel-Mann ab 
welchem Zeno verlaffen hatte, daß er ihn.in 
Uberbleibungen der vom Drufus auf dem 
— 2—— und von den Deutfcher 
gaſcherten Feſtung 





— Mit dieſen und andern beweglichen Zure⸗ ſchrie 


den brachte € es Zirolane ja endlich gegen Morgen 
dahin, daß Iſmene an den Fürften Zeno folgen: 
des ſchrieb: Ich bin ohne ihn, liebfter Zeno, 
u auſſer mir; alſo weiß ichnicht, was ich ſchrei⸗ 
en * hr nic ht auf zu lieben, die fi 

zu leben, als 
— 
enheit wird m r Freuden be⸗ 
rauben, aber meiner Liebe den geringſten 





wenig unruhig; noch —— aber, als fe fel 
bernahm, daß —— 


Abbruch thun; ſondern viehnehr, a cher — 


ARE vom Monden fichende 
| —— —18 ap —— Der 
s⸗ frey ung beyden 
beſten auf eine —536 von hier entrif 
| run ein — uk 
er en ſeyn: noch ich in 
FJ hr — 







En 


ſchauer 


as nah | 
eſt fey, nüßder I 
en ben ſowoh 





tel fr, dem Eattifchen Herzoge 
Nachrichten aus ; 
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9. Hinge⸗ 


i Rathe gin 
liche Mit⸗ 


hand Entfhlüffungen 
gen aber kehrte der —3 alle 


inſon 


len Argwohn zu 
Haus hinter Zinenen Wiverfpenftigkeit feckte, 


> 


undden Catumer wen hielte. Thuſnelda 
auch mit der Herzogin Erdmuth n —* 
gethan, als itzt If mühete fich, umb 
das gute Berfändnit u der beyden fürftlichen 
zu ** ihre angebohrne Holdſelig⸗ 
noch zu iber treffen. Denn obzwar die Cat⸗ 
ten-Feine-Aufferliche Merkmahle ihres Unwillens 
noch fpiwen lieſſen; fo war doch dem Cheruſci⸗ 
ſchen Haufe diefe Verftellung nur deſto verdaͤch⸗ 
tiger; Sintemahl das Thun der Herrſcher ins: 
gemein ein ander Gefichte macht, als die inner 
liche Geftalt ift. Auch war ſowohl der Feldherr, 
——— deßwegen ſo viel mehr ſers 


als geheilet hatte. 
78. Adgandeſter, als der flunehmfte Wert · 
Zeug aller Unterhandlungen, fpielete hierbey mei- 
‚unter dem Dute , und es feinem Bedin: 
* daß Zeno und Catumer von Iſ⸗ 
menen zwey Muſchel · Schalen; er aber al: 
leine Diegerfe zur Beute bekommen folte: Maf: 
ſen er es denn ſchon fo weit gebracht hatte, daß 
mich nur fein Neben-Buhler Zeno das Land raͤu⸗ 
Pondern aud) der Graf von Catten: 


| —* | uten 
Poe Arpus aufwarf: Ob es ohne Verkl 
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Dede, zwar in Meynung, ihren 

— 
Menue mare — 


auf, Daß, 
arg ibt aut Bo er jie * ur 
— | 


dern lieh er — * Nahmen beym 5 
in gewiſſe Kůchel⸗Kraͤuter ftechen, und den Boll- 
Monden hernach abſchneiden, daß ſolche alsdenn 
auf Iſmenens Tiſche verſpeiſet wurden, Er 

mifehte fein Blut in das Hüner-Mag, durch wel⸗ 
ches die fuͤr ſie aufgehobenen gemaͤſtet wurden, 
Er verfuͤgte ſich im: Voll⸗ ER je * 


made nen Ch Eich: "Walde.eine u ur 
Menge zufanımen — >. blieſſen un- 







den Adgandefter ward 
fporn : ſtreichs —— den — sun 


chen Schlangen davon rennte, und-nicht ehe zur 


Ruhe Fam, als bis er Durch. den Lahn · Strom 
atte. Dieſes Zaubet· Ey folte die Kraft 
Fuͤrſten und Frauenzimme 
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und riß ſelbtes mit der linken Hand vollends her 
aus; welches Kraut fodenn aller Menſchen 
Freundſchaft zuwege bringen, und allen Kranfs 
heiten helfen fol. Der einige Firft Catumer 
md Adelmunde fehöpften insgeheim aus denen 
Schwerigkeiten der Iſmeniſchen Heyrath eine un⸗ 
ſchuldige Vergnug · und Hoffnung, daß hierdurch 
der Himmel ihrer Liebe einen Weg zu einer voll: 
kommenen Geniiſſung baͤhnete. Alſo weinet fel: 
ten iemand über etwas, darüber nicht einander 
fachet ; und, wie es in der Welt zu einerley Zeit 
an vielen Orten Sommer und Winter ift, fo wi⸗ 
drig wittert es auch iedergeit in Gemüthern der 





hatten. 
Wald war in Deutfchland, wie die Earnuti- 
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Irrthuͤmern, als alle ſchwere Dinge den Hand 
gegen der Erde Härten; wäre die Ketzerey anfalli- 
ger als die Peſt. 

180. Herzog Arpus, weil er dem Eubagifchen 
Gottes⸗ Dienſte zugethan war, beantivortete fie: 
Es wäre ihnen unverwehrt, an denen ihnen zu · 
ſtehenden Orten nach ihren Geſetzen zu leben; 
denn er hätte an die Fuͤrſtin Iſmene Fein Recht. 
Der Feldherr befcheidete fie: Syfmene wäre zwar 

ine Schtvefter, aber die Gemeinfchaft der Got ⸗ 


feine ‚ aber bie 

ted » Fuͤrchtigen ſeine Mutter, und der Gottes» 
Dienft fein Leit⸗ Stern. Alſo begehrte er weder 
biefe feine Schwefter zu vertheidigen, noch in ihe 
Gerichte Eingriff zu thun: Er erinnerte fie aber, 
als ihr Fürft, daß die Gerechtigfeit der andere 
Pfeiler der Reiche, eine Seele des gemeinen Wer 
jens, ja ihre Ausübung ein Theil des Gottes: 
Dienftes wäre, da durch der Menfchen Gut, Eh⸗ 
ve und Blut, eben wohl GOtt diß, was ihm 
zuftünde, gegeben würde, und dahero die Ge: 
rerhtigfeit auch dem Himmel ein füfjerer Geruch, 


Die als alle Opfer der Farren, alle Rauch⸗Werke 


von Weyrauch und Zimmet wäre, und ſowohl 


in Gallien, don alters her zu dem in Deutfchland von den Druyden, ald zu Dei 


. 7 
PTTYLITCH 





würde. Die Menfchen kamen durch nicht GOtt 


näher, als durch) die Gerechtigkeit, und koͤnten 
fich durch nichts von ihm mehr entfernen, als 
dich Lingerechtigkeit. Ein Richter wäre ein 
Statthalter Gottes; ohne Gerechtigkeit aber 
nichts beffer, als ein ausgetrockneter Fluß ohne 


181, Nach genommenem Abſchiede ſchickten ſie 
Iſmenen ein einiges Blat von einer Miſpel zu, 
darauf war der Tag des naͤchſt⸗· folgenden Neu⸗ 


Monden mit Mörhe,ineinen fuͤnf· eckichten Stern, 
+ den man einen Druyden⸗ Fuß nennet, geſchri 


ies 
ben. Diefes war die aller -fhärfite Erfordes 
tungs-Artz alſo daß, wer der nicht gehorfamte 
feines Lebens verkuftig erfennet ward.  Nme 







eaen. Hatte he Dip noc immer eingebe, Daßb 
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Druyden wider fie fo ferne nicht verfahren wuͤr⸗ 
den; nunmehr aber ftieg es ihr gleichwohl nicht 
wenig zu Herzen, daß ſie, als eine Fuͤrſtin von 
fo hohem Geblüte, für den Augen gamy 
Iandes , als eine Gottes⸗ Veraͤchterin, verklagt 
und geurtheilet werden folte: Sintemahl ſelbten 
auch die reinefte Unſchuld das Geblüte nicht dero- 
geftalt eintämmen, und die Geiſter foftärken kan, 
daß jenes im Herzen nicht aufwalle, und das 
Antligmit Scham-Rörheüberftröme; dieſe aber 
nichts Flein:müthiges blicken laſſen, wenn hun: 
dert taufend Augen auf ein Gefichte ihre Strah⸗ 
fen zufammen ſchuſſen, deren ieder felbtem das 
Innerſte der Seele ausfpiwen wil. Sie erho- 
lete ſich aber, fobald fie jich erinnerte, daß der 
Himmel felbft über der Unſchuld Hand hielte; be: 
reitete ſich alfo dahin zu reiſen, ohne einigen 
Menfchen anzufprechen, der fie begleiten folte, 
theils weil ohnediß bey denen Deutfihen in Ges 
richten Fein Vorredner verftattet, noch andere 
Bierligkeiten beobachtet werden, theils weil fie 
in Sorgen ftund, daß niemand gerne in ber 
ben Gemeinſchaft würde ſeyn, und fich allem Bol 
fe zeigen wollen, welche von der Gemeinfchaft 
des Gottes =» Dienfied ausgejchlofien werden 
wolte. 

182. Erato konte dieſe Herzhaftigkeit Iſme⸗ 
mens nicht begreifen fragte fie alfo: Auf wen 
fie fich denn fo fehe verliefle, nachdem fie feinen 
Menichen zum Beyſtand verlangte ?_ Iſmene 
antwortete: Wer fein Gewiſſen zum Zeugen, 
GOtt zum Helfer Hätte, dürfte Beinen Menfchen 
zum Beyſtande. Das Vertrauen auf Menichen 
gleichte dem ſtill⸗ſtehenden Waffer, welches man 
mit vielem Künfteln und Unkoſten durc) Röhre 
an durftige Derter führen müfte. Das Ber 
traten auf GOtt wäre dem Regen⸗ Waſſer des 
Himmels gleich, welches von fich felbft aus den 
feuchtbaren Wolfen fanfte und doch durch:drin: 
gend allenthalben hinteöpfelte: Die Andacht 
aber ift Das wunderswürdige Wafler:Geleite der 


Sek. So tief unfere Demuth das Gebetehin« 


1839 
unter ſteigen läffet, fo hoch und Höher fteiget es 
in die Waſſer⸗Kunſt der Thränen in die Höhe. 
Diefe wird mein Werk-Zeug, GOtt auf meine 


Deutfch- Seite zu Sringen, GOtt aber allen meinen Fein: 


den gewachſen ſeyn. Gleichwohl aber erboten 
ſich Erato und Zirolane felbit an, fie zu begleiten. 
Sie nahm vom Feldheren, Thufnelden, Adel 
munden, der Herzogin Erdmuth, Cattaundan- 
bern in Perfon fo freubigen Abfchied, als wenn 
fie zu ihrem Hochzeit: Feyer verreifen folte; alſo 
iedermann ihr an der Stirn anfahe,daß das Ver: 
trauen auf GOtt das rechte Herze der Seele waͤ⸗ 
re: Dabingegen das fie gefegnende Frauenzim⸗ 
mer fie mit vielen Thraͤnen von fich hieß. Dem 
Herzog Arpus ließ fie durch den Graf Effern ſich 
beftens empfehlen, und ihn verfichern: GOtt 
würde ihr aus ihrer Verleumbdung fo ruͤhmlich 
helfen, daß es dem Eattifchen Haufe nicht würde 
verkleinerlich ſeyn, wenn gleich alle Welt cıfah- 
ten wide, daß Iſmene einft im Vorſchlage ge: 
weſt wäre, einen fo tapfern Fürften, als Catu⸗ 


fel- mer wäre, zu heyrathen, Sie hatte fich bey 


ihrem Aufbruche ganz weiß gekleidet, und ihr 
Haupt war niemahls ohne einen Kranz von weil: 
fen Blumen ; alle fie Bedienenden aber zohen 
roth auf. Zirolane fragte: Aus was für Ab- 
fehn fie ihren Aufzug auf fo neue Art eingerich- 
tet Hätte? Welcher Iſmene antwortete: Durch 
die Kleidung ihrer Bedienten wolte fie ihre Rich⸗ 
ter erinnern, daß fie über fürftlich Gebluͤte zu ur⸗ 
theilen hätten; durch ihre eigene, daß ihre Un⸗ 
ſchuld nicht unreiner, als der Druyden Heiligkeit 
wäre. Eratofügtebey: Es wäre auch in Mor: 
gen-£and die Rothe ein Merfmahl des Adeld, die 
weiſſe Farbe der Unfchuld,, der Gnade und der 
Keufchheit, alfo eine Kleidung der Prieſter, Jung ⸗ 
frauen und der Pallas. 

- 183. Den dritten Tag Famen fie an die bes 
flimmte Gegend; den Abend aber vorher bege- 
gnete ihnen eine Gräfin von Hohenftein, welche 
fie in ihr an den heiligen Eich - Wald anftoffen: 
des und wohl: beſtelltes Haus einlud, und her 

na 
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nach wohl bewirthete. Es war aber an diefen 
Drt aus halb Deutſchland ein ſolcher Zulauf, 
daß der Wald in wenigen Tagen mit groffen Dee: 
ren umblagert ward. Herzog Arpus ſtellte ſelbſt 
nicht ferne davon eine Jagt an, lub den Feld 
herrn und die andern Fürften dazu, unter dieſem 
Scheine entweder dem Gerichte unferne beyzu⸗ 
wohnen, oder doch alsbald diß, was dabey vor: 
ginge, zu vernehmen. Auf beſtimmte zeit fuhr 
Iſmene mit der Erato, Zirolanen und der Örd: 
fin von Hohenftein, bis an das Grenz Mahl des 
heiligen Waldes; dafelbit muften fie abfteigen, 
ihre Haare fosflechten, und die Schuch, als das 
Sinnen» Bild fleifchlicher Begierden und ivrdi- 
feher Gedanken, ausziehen: Sintemahlniemand 
als barfüffig, und Fein Thier in dieſen Wald kom⸗ 
mendorfte; auch zu iedermanns Verwunderung 
das hierumb doch fo Häufige Wild niemahls die 
Grenze überfchrirt. Daſelbſt waren auch ſchon 
einige Opfer: Diener beftellt, die fie durch das 
Gedränge des Volkes zu dem Orte des Gerich⸗ 
tes leiteten, welcher rings herumb mit dreyfa⸗ 
chen Schranken umbgeben war; fie muften aber 
bey dem erften (tehen bleiben. Sie famen da- 
hin, als es begunte finfter zu werben; denn ber 
Neu: Mond fiel erft eine Stunde in der Nacht 
ein; welches von den Druyden flir gar glücklich 
gehalten wird, welche die Zeiten nicht nach Tas 
gen, fondern nach den Nächten rechnen, weil die 
Welt aus der Nacht, und die Deutfchen vom 
Dis oder Theuth entfprofien feyn follen. So⸗ 
bald nun der oberfte Priefter mit fehlagen in ein 
meflingenes Becken die Erfcheinung des Neu⸗ 
Monden andeutete, ward der Wald von viel tau⸗ 
fend Lichtern erleuchtet ;_ nichts deſto weniger 
war alles fo ftille, daß man gemeynt hatte, im 
ganzen Walde ware fein Mutter Menfch zuge: 
gen. Ya, es rührete ſich nicht ein Blat aufden 
Bäumen; denn die Druyden lehren wie Pytha⸗ 
goras daß Gott eben formohldurchheiliges Still: 
ſchweigen welches gleichfam eine andächtige Ver: 
zuckung abgaͤbe ald durch Gebete würde, 


‚heit halten das Wort! 
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184. Alſo ſahe man nicht ohne Schäuern 
fuͤnf· hundert Druyden unter dreyen 
in einem volltommenen Drey⸗Eck ſtehenden Ei 
chen unbeweglich figen. Sie waren die gröften 
im Walde, und, der Druyden Meynung nach 
die gröften in der Welt, als welche mit der Welt 
felöft follen entfproffen feyn. ihre einander be 
gegnenden Wurzeln fanden nicht alleine fo hoch 
uber der Erden heraus, daß fie gar füglich dar 
auf ſitzen Eonten ; fondern etliche beugten fichgnt 
Bis zu den Heften empor, daß man darunter weg 
gehen konte: Weßwegen fie die Griechen an 
lachen, wenn fie Die Groͤſſe derer zwey vom Her⸗ 
cules bey Heraclea gepflanzten Eichen viel rih⸗ 
men wollen, Alle drey Eichen waren häufig 
mit Miſpel bewachſen, von welchem die Druyden 
glauben, daß er ald mas Göttliches vom Him⸗ 
mel entfproffe, alle Krankheiten heile, die Uns 
feuchtbarfeit und alles Gift vertreibe, und das 
Zeichen eines von Gott auserwehlten Baumes 
ſey. An iedem Baume waren zwey Aeſte gegen 
einander zum mittleren Gipfel gegogen, und da 
ſelbſt zufammen gebunden. Am Gipfel ftand 
mit Purper-Farbe gefchrieben: Thau; an dem 
Aftegesen Morgen: Heſus; am mittlern Stam⸗ 
* : ——— am Aſte gegen Abend: Be 
enos. 
185. Erato ſahe Alles dieſes mit groſſer Be 
frembdung an, alſo daß fie einen von denen auf 
fer den Gerichts· Schranken neben ihr fichenden 
Drums anfangs, ob ihr etwas frey ſtuͤnde zu er⸗ 
kundigen ? mit linder Ruͤhrung ihrer Lippen, 
und ald er es verjahete, wenn es nicht iredr 
ſches wäre, fragte: Was diefe Nahmen bedeu⸗ 
teten? Der Druys antwortete ihr: Es find diß 
alles uhr⸗ alte Eeltifche Worte,und bedeuten nicht 
anders ald Gott. Wie denn auch das Wort 
Thau der oberfte Priefter der Druyden, wie der 
der Juden, zu gewiſſer Zeit an einem güldenen 
Stirn-Blate trägt, Die Britannien infonder 
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und Baal genennet, und unter dieſem Nah⸗ 
men an ftatt Gottes feinen Schatten, nehmlich 
die Sonne, angebetet haben. Warumb aber 
fagte Erato,werden diefe göttliche Rahmen, wenn 
fie einen Gott bedeuten, in einem fo wohl abge: 
mefjenen mit einander vereinbaret, und 


_ 


gen; alſo iſt deſſen Drey-Einigkeit dem, der nur wenigſten im Spiegel fein Fürbild. O5 nun 
fein Herze der Andacht, fein Auge der Vernunft, zwar der Menſch feines ihm eingeflöffeten Wer: 
dem Lichte der Weisheit öffnet, leicht füchtbar. ftandes halber in ver Welt ein Eben Bild Got- 
Denn wie Gottes Gefchdpfe der Menfch auffer tes ift, weil er unter allen irrdiſchen Dingen al: 
ſich gewiſſe Gemächte fertiget, aus fich aber feir Feine Gott erkennen kan; fo iſt er doch nicht ge- 
nes gleichen zeuget: Alfo mußder allervolllom⸗ zeugt ans feinem Weſen, ſondern er hat nur in 
‚menfte®ott, der, als ein Künftler , auffer fich den zubereiteten Thon durch den Arhem feiner - 
das groſſe Welt⸗ Gebaͤude aus nichts erichaffen, Gnade ihm einen Funken des Himmlifchen Lich⸗ 

als ein allgemeiner Vater aus fich ſelbſt feines tes eingeblaſen. Alſo iſt unglaublich, daß der 
nehmlich Gott, zuzeugen, nicht nur reiche und volllommene Gott nicht ein Eben-Bild 
ſondern auch, weil diefe Zeugungs- feines eigenen Weſens haben folte. Seine Freu: 

ie alfersedelfte, und in Gott Fönnen,wolten de, feine? 19 wuͤrde nicht ihre Vollkom⸗ 












Ä Seichfem mieden DEnden zugreifen; keit nur mit Geſellſchaft fich vermählen. W 
— —*7 re che Geſellſchaft aber kan t ——— 


nicht ſo ſehr 
fie noch nicht fo doſe wareı gäht fich ettond Hernhnfrig.aufbiefe 

ich umbgegangen, — 0 is glhen? Mi ne fi 

nun 













842. 
nun die Obtfiche Liche in wicher Vollkommen ⸗ 
heit auslaſſen, wenn Gott nicht ſeines gleichen 
zeugte? Ja, ohne dieſe Zeugung wuͤrde der un⸗ 
Sehe oem Wohlthaͤtigkeit Gottes der aller» 
wo verſtopfet ſeyn. Gott hat in 






& nur die groſſen Pflanzen und Ihies 
1gen ihr und Frucht; fondern 


* das Gefihmeijfe, die Käfer, die giftigen 


Kidten, die todten Steine und das Erzr üben in 
engen von Gott eingeflöffere Wohl⸗ 


TR — he 7 68 das ift, 
* ya ſeyn, und al * u —2* 


Gewaͤchſe 
Iſop an der Wand, die Regen⸗Wuͤr⸗ Sohn 


"Armin und A ufilda, 


der Anfang ı 





liebe, was er zeuget, und des 

er den Zeugenden liebt; fo muß aus Cort des 
Zeugenden,, und aus Gott dem Gezengtenj et⸗ 
was Drittes gegeugt werden, nehmlich 






er —— 
tn, Pet, ßen 


nunft —— empor ſchwingen? Id 
re auf/ weiſer Druys, meine Einfalt mit ſo tief⸗ 
ſinnigen zu uͤberſchutten/ oder vielmehr 


kein Ufer ſehe, und £ei: 

tung feinen Compaß habe. Og See: 

tig der Druys weinende an, die du u 
ein fo — £ichtder göttlichen Barmher 

in einem Augen: Blicke fo fehr — 

worden Bift, lich durch funfzchn-jähriges Nach: 


se 


fommen bin. O ‚glückfelige Seele! 
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Dahero fie auch ſich nicht enthalten kon 
te, ziemlich kant zu ruffen: Wie wird mir? ich 
vergehe fir Wolluft!. Der Druys fahe fie nur 
an; weiter entweder für ern nd 
muth nicht reden fonter Seine Augen aber hat- 
tenfich in zwey Brunnen verwandelt, welche zweh 
haͤufige Shnänen « Ströme. auf Die zur Erden ge: 
ſunkene Erato ausfchüsteten. 

186. Nach einer langen Weile kam Erato 
Der gleichſam aus einem Traume wieder zu ſich jelöft, 
und fing an: Weiſeſter Druys! nimmermehr 
werde ich deinen Unterricht aus meinen Gedan⸗ 
Een, und keines andern als des nn 
tes Anbetung in mein Herz kommen 


lafjen. Aber 
= fage mir, wie es zugehe, Daß biefe Beilfame£ch- 


re in der Welt fo * verborgen iſt? Ha⸗ 
ben alleine die Wiſſenſchaft? 
Geheim⸗ 


| ihr: Dies 
fe Sorgfalt Sat mich lange Jahre gegvälet, und 
ich Habe nicht Ruhe gehabt, bis — 


die Bahn ge 
— 2 hat gelehrt, daß, —8* 
= - fchaffen wollen, ı er fich. in die Lie⸗ 
ar wäre, Der: 


wandelt; und Pythagoras ſchrieb ſolch if 





Ing Den ie, fähen, und een ie que ein der * 
aller Dinge, und dieſes Herrn ſchrieben, wenn 
— Uber das görtliche Gute, und des Nils ... 










mit IR Ban neo u ee ——— und aller Dinge At 
Wahrheit hinter ihre Getichte; fo daß zwar ein Br rn noch einen, welcher ein frun 
Be en Site cn Sen Ai Perla, feine Beift iſt. Die 

ei Hiierleuchteter" Aber darinnen “im fünftern Perftand and, weil er alle Fruchtharteit in 
ne d es 
— — 
Prieftern, wir aber von dieſen Feine Bücher ha⸗ 
ben, Fam mich die Luft an, felbft dahin zu rei- 
nee zu 






— — Vaters * alſo die 
er 

Kraft des Verflandes und die Tugend, den dd Welt die Leiber. 

terlichen Verſtand dem Anfange und denen Brun⸗ 
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nem Lehrer mit vielen heiffen Thränen zumege 
daß er mir in einer unterirrdifchen Höle des grof 
fen Serapifchen Tempels die in Marmel einge: 
Hrabene Antivort zeigete, welche Serapis dem 
König Thuclis gab, als er fragte: Was für 
Könige fir ihm in Egypten gehersfcht Hätten, 
und herrfchen würden? Dererfie Gott, her⸗ 
—* Wort, und mit dieſen der Geiſt. Al 
le dieſe ſind einander verwandt und in eines 
eingewick elt: Seine Macht iſt ig, Fleuch! 
fleuch inde von hier o Sterblicher! der 

iſt viel als du, der in Unwiſſenheit fein 
Reben fi 


tt. 

188. Die Königin Erato fiel nach feiner 
geendigten Erzehlung ein: O was ift diß für 
eine Finſternuͤß gegen deinem Lichte! ch verſte⸗ 
be ja wohl etwas von ihrer Meymung, nach dem 
du vorher mein £eit:Stern geweſt. Sie ſagen 

etwas; darzu aber ein groſſer Glaube ge⸗ 
hövet; Allein dein Lehren beſtehet auf eitel Grün: 
den; und duleiteſt die blinde Vernunft bey der 
Hand; und führeft fie zu dem Lichte, da Grieche 
und Eguptier im Schatten der Unwiſſenheit fi 
gen. Der Druys verfegte: Es ift wahr ! die 
Elhaften Welt: Weifen vieler Voͤlker Haben in et: 
lichen taufend Jahren nicht fo viel, als du heute 
in einer Viertel· Stunde begriffen; fie wifjen nicht, 
was fie aus Gott machen füllen. Sie nennen 
ihn ein: Ding, weil unter ihm ‚alle Dinge find, 
aberauchein Unding, weil ihm Fein ander Ding 
gleich, und. er von keinem Menfchen begriffen 
werden fönne: Ya, etliche nennen ihn alleg,wel- 
ches nichts it, und nichts ift, welches doch alles 
ft, - Sie heiflen ihn fobald eine Finſternuͤß, als 


ein Eicht, weil ihr duͤſterner Berftand den unbe: 
Be nicht begueifen fan. Erato fiel ihm 








h und fagte: Siehättenochvon ihrem Lehr: 
Meifter gehöret, daß Simonides, als er gefragt 
Worden, wer. Gott eigentlich wäre? Big an fei 
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menfchlich Auge ihn gemung zu betrachten und 
zu verehren wuͤſte, liefjeer fich nur wie eine Ne⸗ 
ben⸗Sonne im Gegen⸗Scheine einer Wolfe ſe⸗ 
hen. Alleine ex haͤtte ihr heute das Fell der 
Blindheit von ihren Augen abgezogen, daß fie 
mehr wuͤſte, aldalle Welt-Weifen im Morgen: 
£and, Der Drums begegnete ihr: In Feiner: 
len weife; diß wenige, was er wufte, hatteer von 
einem Juden zu Sjerufalemgelernet, aus wel⸗ 
cher Schule die Chaldeer und Egyptier alles ge- 
lernt hätten, was fie iemahls gewüßt. Aber al- 
les diß/ was er unddie aller: weifelten von Gott 
wüften, wäre nur ein Somnen:Staub vondem, 
was Gott wahrhaftig. wäre, und was mandurch 
feine Anfchauung in der Unfterbligkeit zu fagen 
wiſſen wuͤrde. 
189. Bey dieſen Worten ſchlug der oberſte 
Prieſter dreymahl an das ſchwirrende Becken, 
worauf alles augen⸗ blicks zu bodem fiel, und mit 
den Antligen aufder Erdeim Staube Gott mit 
andaͤchtigem Gebete eine halbe Stunde lang 
verehrten: Niemand rührte darbey einige Hand 
oder. Fuß, und man hörte nichts als viel. Seuf⸗ 
zer der Betenden. Als der oberfte Priefter das 
Zeichen gab, Fam ein ieder wieder an feinen ers 
ſten Ort; die Opfer Kuechte brachten drey 
ſchnee weiſſe Ochfen, welche gefchlachtet, und auf 
dreyen unter denen dien Eichen ſtehenden Altaren 
geopfert wurden. Nach vollbrachtem Opfer 
ward vondem oberften Priefter mit dieſen Wor⸗ 
ten das Gerichte gehegt: Gott, der die Gerech⸗ 
tigkeit ſelbſt ift, Hat kein gröffer Geſchenke den 
Menſchen gegeben, als die Gerechtigkeit; ohne 
diefe fan die Weltnicht beftehen, ohne fie waren 
alle Reiche Schlacht: Bänke ; ja, Räuber und 
Mörder ſelbſt Fünnen ihr nicht gar entbehren, 
Weil aber der Menfchen Irrthum oft wider mil: 
len vonder Richtſchnur der Gerechtigkeit abfchrei- 
tet, oder die. Bosheit derfelben Gewalt anflıgt; 
muß fie durch Gerichte in ihrem Stande erhalten 
unddarburch die gemeine Ruhe und Wohlfa 
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“ nem teden diß was 5m zuſtehet, zugeeignet 
wird, dem Gläubiger die Schuld, den Verdien- 
en der Lohn, den die Strafe, Unſer 
er Eand hat fin alters den Prieftern das Er: 
Fäntnüßhierüber anvertraut, woeilesfie fir Got: 
s Starrhalter und Redner gehalten, Erwe⸗ 
get diefemmach, Daß ihr, Die IH hier den Richter: 
Dtul betretet, an Gottes Stelle figer. ls 
aber nach, der “göttlichen bei," 3 Fa 
ande, nach der. Zarte eures ffeng, 
J wie ihr ſelbſt von Gott und M geur⸗ 
En zu — anget. * BL 
ttes gefchehe eim was recht er⸗ 
mit wurden die Aare gedffnet,und 
durch einen Gerichts Vogt ausgeruffen: Die 
en, oderiwer font Der Rechts Huͤlfe von: 
— folfen erſcheinen; es wird iedem wie⸗ 


was recht 

Haar — trat ſowohl Iſmene, als der 

Drũhs Luubrand in den mittiern Schranken. 
Bender Antlitzer und Geberden waren aber von 
inant * —— sie Sonn — 


beherzt. —— an 


: in Gefahr —  Aueetite Ve 
sen & n feinen Ir in feinem 
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nen — * een 
Hero die göttliche Verſehung am 

ein genauer Augehärte, ald auf —— 
nicht weniger, als die Natur über 

Auges mehr Fleiß ammendete, als tiber 4 
Gliedern; weil jene folten dieſer a 
ſeyn. Gott und die Sonne betheilten zwar die 
ganze Welt mitihren Wohlthaten; wie aber die⸗ 
fe einen gefrönten Sranat: Apfel: Bari mehr, 
als einen Hage⸗ Dorn, alfo jener die 
Herrfcher, als den Pofel. Sieivären 

ge oder Nadeln, welche unmittelbar von 
Magnet-Steine beftrichen würden, 

vielmehr Kraft, als die erft von ihnen beſtriche 
nen hätten, das Eifen zu ziehen, und den An⸗ 
gel Stern zu zeigen. Dieſemnach erforderte 
Gott und ihr eigen Gewiſſen von ihnen eine de⸗ 
ſto groſſere Frömmigkeit, umb tauſend andern 


diß zu ſeyn, was ein Leuchte ⸗ Thurm den Schi⸗ 


fenden iſt. Daher Härten kluge fonderlich aber 

die Eherufeifchen Fürften fichiedesmahleiner bes 

fondern Heiligkeit befliſſen Denn Diefe umib+ 

en mit ihrer — die Ei und 
te eine mächtige Kraft, durch 


rung Über ihrem Glanze, die Gemüther‘ 
zu — Diefemmad) wi wäre — 







fe ihn für den Cage; mai Ä | { 


der Götter Beleidigung raͤchete. Die? 


der geftinden, daß ihnen die air an € Nenge 


Aricaner an Liſt, die Gall 


1 1 — 
omuchen St 


der Bellonen or fa —* ald der Kb: 
nig. ‚Nachdem die meiften aber gefehen, daß 
einen ganzen mit weltlichen Haͤn⸗ 

dein unbefchäftigten Menfchen erforderte; hät 
ten doch fromme Fuͤrſten iedesmahl die Priefter- 
fchaft, alöden Aug-Apfel Gottes in Ehren ge: 
halten,infonderheit die Deutſchen fie zu allen wich: 
tigen Rathfchlägen gezogen, und fie zu beleidi⸗ 
für gröftes Carter und ihren Untergang ge 
Halten. Allem diefem aber hätte die Fuͤrſtin Iſ 
menezumider gelebt. Nachdem ſie mehr ihrer 
eitlen Eiebenachgehangen, al das gemeine Be: 
ſte Deutfchlands durch Eingehung anftandiger 
Heyrath befördern wollen, wäreer von dem ihr 
zu gebieten habenden Feldherrn erfiefet worden, 
ihrbefcheidentlich einzureden. Das ihr uͤbel be- 
wuſte Gemürhe aber Härte feine wohl-gemennte 
Erinnerung wie glüendes Eifen das Kühl: Waf: 
fermit ſpruͤen und fhaumen angenommen, wel⸗ 


—* das gewiſſeſte Zeichen getroffener Bosheit tigen auf Dornen 


Das Oel ſeiner ſanften Worte haͤtte ih⸗ 
re Sinn nur verärgert; denn ein 
ſolch Herze wäre unempfindlicher als Marmel: 
Treue und bewegliche Ermahnung verfteinerten 
ed, here haar: zu weichem Wachſe ma» 


A Unehre an 


— die * 


ich ne Mg Sa 





Seine eigene Ber nichts fterbliches 


s aber er bäte felbft — * — 


jeans unddenen, welche den! 
—— hätten,twiirde bisweilen 
nachgeredet. Wolte Gott! Iſmene — 
hiermit mar vergangen. Allein fi ehätteden 
den die Schlüffel 


fein ircbie 


jr 
ne welche die Druyden ohne Priefterfchaft, die 
Welt ohne Gottes:Dienjt wäre. Denn zu 
was Ende winde Gottvonden Fremmen vereh⸗ 
vet, von den Böfen gefürchtet, als daß diefe ihre 
unfterbliche Seele nad) Ablegung des leiblichen 
Kleides von Strafe befreyet, jeme fie aber mit 
Gott und unaufhörlicher Wolluft vereinbaret 
wuͤntſchen? fintemahlin diefem Leben die Laſter⸗ 
haften mehrmahls auf —* * Gotts⸗Fuͤrch ⸗ 


wäre fähig, was —— 
zu begreifen. Und wenn unvernuͤn 

Gott abbilden ſolten, wuͤrden fie ihres —— 
mahlen. Zwiſchen Gott und der Seele waͤre eine 

feſte Verknupfung. Wie die Ider Son: 


nen-Strahien in der —* ihre 





88 Arminius und Thuſnelda, 
Build und ohne einige Veraͤnderung des Antlihes des Himmels, die Sonne, bie 
und Gemuͤthes zu; als er aber aufdie Befchuldi- twunder-windiger Ordnung: —— 
gung —* daß fie nicht die Unſterbligkeit der keines in ſich fo viel Leben als eine Muͤcke und) 
endlich gar] nicht Gott glaubte, noch weniger Vernunft hat. Wer 

e ——— und die Galle, und das ſchen dem kalten Waſſer und heiſſen Fi 
55, Siemühetefichaber allediefe Negun- ſchen der leichten Luft und der ſchweren 

Bald niederzufchlagen, umb bey ihrer Ber: ne fo lange Eintracht erhalten, da ihre 
gung in Feine Verwirrung zu gerathen. fchaften einander fo zuwider find? 
Sobalder nun geſchloſſen, fing fie mit einer grof- ſtimmte Laute ſtimmet 6 ſelbſt? 
fen Freymuͤthigkeit an: Ich habe Hier einen An- aber alles nur ungefehr ? woher 
klaͤger zu hoͤren vermeynt; fo aber Habe ich ge: * 
hoͤrt einen Verleumbder: Ich dachte fuͤr mir ei⸗ 
nen weiſſen Druys zu finden; ſo ſehe ich einen 
ſchwarzen Werf-Zeug der —— Er mey⸗ 
net ihm zwar Durch dans Lob des Gottes Dienſtes, i 
der en und der Priefterfehaft eine ſe de 
— aber in ſeinem Thun finde ſel Frühling, Sommer, 

nn auf feiner Zunge Feine vichtigmit 
Gotted: Furcht, und in feinem Herzen feinen fend Pflanzen Leben und 

Gott. Denn da er wuͤſte, was Gott wäre, unterſcheidet fie und ner —— 
würde er nicht glauben daß ein fo raſender Menſch Den und befondern Ei 



















IK DIET 


YAl1ır 


Fi ee 7 
Fi J 


mie? —— —* —— * 


— 


a was alle wilde Böl- ren. Sie erblicket zwar Dur Da 
Ber den Mefhen beennen, nehmlich daß ein der Vernunft in den e der Natur etlicher 
‚Gott ma \ 1 


92 Ran aber meine Seele den uuſterblichen faͤugnuͤß feiner irrdiſchen Hüfte hindert ſein red 
wie kauich glauben, daß ſie ſterb⸗ tes Erkaͤntnuͤß. Ba er be Biene be 
Sich ey? Nichts in der Natur fürriger fich mit den Tod en kom⸗ 
was beſſerm, als es ſelbſt iſt; wie ſolte ſich denn 

eine ſterbliche Seele an an dem unfterblichen n Gotte 
— — — Weil ſich Leben des 
— vun wm hierbey des 


— ich unvernuͤnftig/ wenn ich 
een Es iſt in alle wege 
merfroiiedig, daß auffer dem einigen Menfchen 








fies 

Gott verehret worden ft. Diefesdient 

nachdenklichen Erinnerung, daß der - i kei 

= gar was befonders für andern Thieren, des fünftigen Eebens auch in * —— 

und eine Verwandſchaft mit Gott und dem Him- begreiflich: Gleichwohl aber iſt die Seele nie⸗ 
mel haben miiſſe. Wie denn auch unſere Seele mahls reger und auf als wenn ſie dem 
he ein —** Weſen it, und Sterben als ihrer Er —— Ja 
ihr hat, welches allein der wenn die Augen uns ſchon brechen, oder durch 
ZEanderun⸗o und —— unterworfen Verzückung * ſchon gleichſam des Leibes gat 
Sie beweget ſich von ſich ſelbſt; alſo kan entaͤuſſern; jo ſchaͤrfet ſich ihr Gefichte, daß fie 
— — von ihr nicht getrennet bis in die * und in das Buch des Ver⸗ 
worinnen das Leben befteht: Ja, ſie iſt haͤngnuͤſſes blicket, alſo nicht ſelten kunftige Din» 
des M ge wahrſaget/ ihrem ‚oder Fluche einen 


das twefentliche Leben enfchen; wie 
— daß ſie ſterben koͤnte? Si er Nachdruck giebt, wenn auch ie- 
fich feLbft, undzichet in den Leib, wie 
in ein Gaf-Haus auf eine kurze Zeit ein; darf 
keines andern Wefens, welches fie beſeele. ei 
* when und unzertheilbar, kan ihr 
03 zu ihrem Leben und Volltommen- erblicet 



















ter‘ hkfkhemusmitden 
ie Natur die vollfommene 

| Bi mn cn 1 Oh —* Pa» 
diefer Welt umd im dem feines 









, Bieleiblid Ana uf, he 


8 ganz mit ihrem Blute ausfhürten, und 
— 8 Haas Denn war | 


ex fich empor: —2 
fernet üft, ie leichter begreift es d 
—— dem Leibe, trat 
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angenehmfte. Denn diefeleidet nicht, fondern 
ſie chut und wuͤrket, fie bildet umd befeelet den 
menſchlichen Leib, daß er ein Menſch iſt; fie aber 

ſelbſt hat für fich keinen verterblichen T ansich, 

alfofan der nur irrdifche Dinge Itigende 

Zeod ihr auch nichts benehmen. Behalten doc) 

die verbrennten Kräuter in ihrer Aſche ein groſ⸗ 
ſes Theil ihrer kraͤftigen Eigenſchaften; ja eini⸗ 

ge Kuͤnſtler a) haben Die Roſen aus ihrem Stau: 
be wieder auferweckt, und zum erſten Weſen 
bracht: Mit dem Leibe des Menjchen aber folte 
der ganze Menfch fterden? Haue mir, Euitbrand, 
De Enigung deiner Rache einen Arm, beyde 
Füffe ab! reiß mir die Augen und die Zunge au, 
und e meinen £eib, daß man ihn von 
einem zerfleiſchten Rehe nicht unterſcheiden Fan! 
giaube mir, ‚meine in einem ieden Gliede ſowohl, 
als im ganzen Leibe, ganze Seele wird ganz un: 
gerjtücht und gefund fo lange bleiben, Bis das Ge: 
haͤue des Leibes, darinnen fie ohnediß kleiner iſt als 
ſie an ſich ſelbſt it, gar nicht mehr zu bewohnen 
taniget, und ſie alfo fich uber den fürlängft in fich 
Begriffenen Himmel zu ihrem Uhrſpꝛunge empor 
ſchwingt. Alſo ift dev Menfch ein Wunder: 
Merk, welches den Himmel und alle Geſchoͤpfe 
weit uͤbertrift: Wie die Pflanzen das Seyn und 
das Leben/ die Thieredas Leben und die Sinnen 
mit einander verbinden ; aljo verfnüpfet der 
Unvergängliche zufant- 







Belt, die Seele des undegreiflichen 
‚Weil mn nur jene, nicht aber Diefer 


n leſelbſt verterblich wäre 


1851 
eigentlich nur der Menſch iſt, und des Leibes fich 
nur als eines Werk⸗Zeuges, oder vielmehr nur 
alseines Amboffes gebrauchet. Weilmum der 
Menſch derogeftalt befjer iſt, als das groſſe Ge: 
baͤue der Welt, diefes aberfo vieletaufend Fahre 
dauert; wer wolte glauben, daß der groffe 
Schöpfer das Edlere nur auf zehen, zwanzig 
oderzum höchften hundert Jahr geſchaffen habe? 
daß dif, was dem Menfchen dienet, nehmlich 
die Geſtirne und Elemente, lebhafter als der 
Menfch,dem fiedienen, feyn folten ?Diefe Dienft: 
Boten der Menfchen haben zwar über feinen £eib, 
vermdge ihrer Eräftigen Einflüffe, eine groſſe Ges 
malt, ſie ſchwaͤchen, aͤndern und ftärfen ihn nach 
ihren unterfchiedenen Negungen; aber über den 
Berftand und den Willen der Seele haben alle 
Sterne zuſammen nicht Die geringfte Bormäflig- 
keit. Muß alſo der £eibein geringer Knecht, Die 
Seele aber eine edele Herrfcherinfey. Ja, wenn 
die Seeleftinhe, würde fie wenigerals der Leib 
werden, und alſo geringer feyn ; denn der Leib 
wird durch den Tod nicht. gänzlich zernichtet, ſon⸗ 
dern fein Berderbewilteined andern Dinges Zen: 
gung. Was aber fönte wohl aus der Seele 
fir einander Weſen werden, wenn fie ftiurbe, ald 
eine Seele? Jftesnicht wahr, das, wenn man 
in Wachs oder andern Talg ein Bild eindrlickt, 
das vorher. darinnen geweſene Bild zernichtet 
werde? Aber unfer Verſtand bilder tauſend⸗ 
mahltaufend Bilder in fich, ‚ohne daß die erften 
Bilder in ihm verlefeht werden; wie fönte aber 
eine folche Unverderbligkeit in dem Verſtande 
feyn, wie koͤnte er vergangliche Dinge in fich un: 

ih machen und erhalten, wenn die See: 





Arminius und Lpufieda, 














2 as Ben Kr das — — attes 
In a wenn ame Bi 24 ich fi 
— — — 5* — 
einen Grund haben, wenn dieſe Aufopferung gen als gebrechlichen W gob 
nach dem Tode uns feinen Gewinn bringen folte, 8 — Ungefidicktigkeit 
teil wir feinen finden Tod im Leben genuͤſſen Zeugs einem MBerf- Meier feLOf z en — 
tonnen? Woher wuͤrde zwiſchen der vernuͤnfti⸗ feiner Kunſt —— me gene 


— — — Mein Anlaß zu zwei | ders 
des Leibes ein unaufhoͤrlicher Krieg ſeyn; jene ee en —— 
on vernehmen dieſer z wovies dich denn noch itzt icht fir eine ; 


Ergöslichfeiten einen feten Zug Daben, gerechten Gottes Halte, jo nie f, wein ie 
wenn nicht Diefer irrdiſch und ſchwer, jene Himm= ſchon fterben folte, von Dir € % an deine 5 
I At empor ·ſteigend , alfo 


ich wicht verdächtig —* daß - von d p 
wur mer — nd Mey 
‚dal; Gott der Mittel Pt 
—— (reed du See mh mein * —— — — 
* mein darzu J 
Anttägerfenn; foroimvdeft du ſelbſt diß / was dich —— — 
en entrüfter hat, und wos mein ſo machen kan. \ 
Laſter ſeyn fol, glauben, daß dergerehte 194. Afmenen ſahe ben Re 
Gott ungerechten Leuten wweichennfie'ein ein Greu⸗ een mn r 
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nd ee 
verrathen, da er von ihr feine Aus: 

legung ihrer Meynung verlangt, weniger Die ihm 

angenommen; da doch ieder Menſch 


gehen Set 


Ubelthäter Wahrheit für 


ites nicht zulangten. Iſmene begegnete ihm: 
Es waͤ ————— in der 
ea re . 





Gott — —— nn 
iefter, welcher die legte S 


der Linfchuld für fich 
an⸗ kan 


von Gott und Unfterbligfe 





1853 
der Streitenden. Hier wuͤrde Beweis erfor: 
dert; denn ſonſt wuͤrde niemand unſchuldig blei⸗ 
ben. —— naͤherte ſich einem Aſte der 
einen Eiche, und ruͤhrte den darauf ſtehenden 
Dilpel anpmeies ine en röfigten wege 
Smene aber legte di * auf ih a 
ie r 

auengimmer in die Wahr⸗ 


—— vun Cntiömcien gan 


—* Weil mn Die offen · hetzigen Bergen Deuen 
die Gewohnheit haben, ben Gerichten ihre 


en 
dem Alter und der, ie sum, De 


Drums Meymung war ma e 
ʒwar — Muthmafung der 
eine 
* sen alſo d ie, ey in 
ſelbſt angaͤben, ‚ode 





welche, i 
berühmter Tugend ee y 
würdig ware, und —— 






fo bewaͤhrten 
Gnuͤge mer nr 


1854 Arminius und Thufnelda,) 
unmahres geredet Hätte: Gleichwohl aber lieſſe dere Voͤller bracht 


fich aus folchen geheimen Prüfungen der Bahr: — — 
heit niemanden verdammen, — an ſtatt der Horner Freile 












Wie un 
ber in and des —— 
lich beſchuldigt worden waͤren auf diefe xt ihte un· der 

euſchheit erhärter Hätten. Diele 





derholen Manfolte aber die allerältete 





in Priefter Deflagte als ein Frauen- Set Sale; nern auß nem > 
I, ih — Eneiemihunenmer weniger Beleidigung wuͤrde 
; fo gäbeihnen doch das 





klıcher ° 
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fonft der Natur und der Billigfeit gemäß wäre, 


— 


1855 
ten Ehren⸗Ruhm beſchaͤmt Hätte: Ob kein Feind 


bey beſtellten Richter - Stülen koͤnte verhangen mehr übrig wäre, daß ſie nicht an bung 


werden; wie viel weniger waͤre einem —* an ſich, ihre vermeynte Tapferkeit aus 


—— 


billigen, 
nn Dep; Spar Aa 
den die Druyden durch ein ſolch Urthel — — 
ſam mit * Kg tan £after Keinen meh de 


jeder 
u. wohlwerdienter Held nicht ſeine erwor 
bene Ehre iedem frechen Narren, der ihm a 
dem Fecht:Bodeme eine zum Kriege undienliche 
Fertigkeit den andern nieder zu ſtoſſen durch lan: 
ge Ubung zu 8* area zur Kurtzweil aufſe⸗ 


—* 
— —————— 
De a ee 
{4 . 

ah nd iche Mißgeb — Gr: 











ichen Zwey Kampf ft 
—— Jugend, 


en mie - 
zu ſten? a). Es würde. den einmahliger Billigung 
mehr fein Mittel ſeyn, dieſem Ubel ber eülichen 
welche aus iedem unbedachtfamen Wor⸗ 
te einen Er ‚eine Antaftung der. dem Les 
ben vorzufegenndthigen Ehre machte, zufteuern, 
—* er * Verachtung der Gerechtigkeit 
Abbruche der ftlichen Gewalt einan 


te — ——— 
Aa gutes daraus folgen fofte. Die 


ifi 
Ki 


uf ſeyn, als daß die, welche von dem Rechte 9 


ic — oder Ken —— nichts 
kein an der Beleidigung 

hätten, ja einander vielleicht nicht ken 

ander blind, und gleichfam raſend anfallen’ f: 

Blu ten? Pen Föntı ‚die Streitenden anders, ale 

ihre beiten und. tapferiten Freunde PP dere: 

den? Wäre es aber nicht Graufamfeit 


J ut zen ? edoch 
ihren —— — — Fr 
Denn keine Schlan ‚wie fie; 

| und Käntnüf res Feindee ihr Gift aus, Kön: 










1856 
ge a jr — mh 
von Cadmus gefäeten 






: Sie wä 
ee 






Bes 
ge | 
am Rheine gebauren Feftrigen feine Tapferfeit 
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dig ausfi 

aunft gemäffer, und dem gemeinen Weſen 
ficher wäre, daß einer wegen aller, als alle we⸗ 
gen eines Menfchen, umbkämen, Da nun bier 
ſes in folchen Fällen zuläßlich, und Gott die Waf- 


fen der Kriegenden nach der Richtſchnur feiner mahls 
Gerechtigkeit an · und ausfchlagen lieſſe; warumb heb 


ſolte nicht auch einem Richter frey ſtehen in dem 
Falle, da er durch keine Scharfſichtigkeit eines 
oder des andern Theiles Recht aus ſeinem ver⸗ 


drehten Zweifels⸗Knoten auswickeln koͤnte, den ſchrenkt wäre, noch 


Aus⸗Spruch dem Gluͤcke oder der Gerechtigkeit 
der Waffen heimzuftellen? Stuͤnde es doch. Krie⸗ 
frey, ihren Zwift durd) Loß zu erörtern. 
Die vieimahl muͤſten die Nichter fich des Loſſes 
bedienen? Was wäre der Zwey⸗Kampf anders, 
8. ein£oß? in welchem der gerechte Gott den 
ieg dahin fallen lieſſe, wo man e8 am wenig⸗ 
hin gedacht. Vielmahl wären darinnen 
Zwerge Meiſter der Cyclopen; und die, welche 
u nie einen Degen im der Hand gehabt, 
erwinder der geſchickteſten Fechter worden. 
Der allein vom Verhaͤngnuͤſſe haͤngende Aus⸗ 
ſchlag einer Schlacht und, einzelen Streites wäre 
mehrmahls ein billigerer Richter, als der, wel⸗ 
cher nach Spisfindigkeit der Nechtd: £ehrer ur: 














daß ein gutes Urtheil unter zufällige Dinge ge: 

met wuͤrde. Wenn aber auch gleich das 
Berhängnüß Über die Unſchuld zuweilen was 
erhinge, würde folches, wo nicht wegen der ſtrit · 
tigen,, doch wegen einer andern Urfache, und al: 
d niemahls ohne Gerechtigkeit gejchehen. Wie 
vielmahl müjte dev gerechtefte Richter die Folter 
gebrauchen, fonder Daß er weiß, ob der gepei⸗ 
nigte ſchuldig oder unfchuldig leide? Durch Er 

bung gewiſſer Zwey⸗Kaͤmpfe wuͤrden Die ans 


dern aber Feines weges gebilliget, noch zu ſoichen zu laſſen, in 
’ } e Theil. ” Uun 


a,» 


eilte,swelcher Die Rechte derogeftalt verwirrete, ſtraf 


die, welche auch di jel de 
£ügelte, wuͤrden ſich folcher liederlichen 
| orwande 


gerey zurück Halten. Mit einem Worte: Wie 
gewiſſe giftige Krankheiten durch nichts als Gift 
geheilet werden koͤnten, alfo duͤnkte ihn fein bef 
fer Mittel zu fen, liederlichen Balgereyen zu 
—* als wenn man ſelbte in wichtigen Zu⸗ 

aͤllen zulieſſe; alle unzugelaſſenen aber mit 
Verluſt der Ehre und des Lebens unnachlaͤßlich 


te. ’ 

198. Diefe Ausführung Billigten über funfzig 
nachfolgende Druyden. Der achzigſte allein 
meldete: Daß, wenn er ein weltlicher Richter 
wäre, wuͤrde er fein Bedenken haben ihnen bey: 
zuſtimmen. So aber wären fie Priefter, wel: 
che die Menfchen nicht nur mit Gott, ſondern 
auch 2. ae ie zu verföhnen, Feines 
weges aber zur Feind zu veranlaffen hät 

ten. Der nachfolgende aber antworte 
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und alBinsffentii Schl 
je range Terran 


iedes 
Aus re —* —* der Elephant 
groſſe 






fbilũgt ya Boah, ma 


ie die Hand zu 
hängnüffes 
feinen fen folte. Es ift unglaublich, was ſodenn für 


ach: Seite der Schranken befand fich der ; 
der andern Seite Jfmene unter einem 
fhägige andern fürnehmiten Zufchauer aber 


nr — ſper 
oberſte 


Der nur — — entfernte Feldhert 
ward noch ſelbigen Tag umb Anſtalt zum Zwey: 
Kampfe erfuchet ; welcher denn auch nahe an dem 
heiligen Heyne die Schranfen aufrichten, und 


haͤt⸗ ausblafen lieh, daß die Mitter, welche ein · oder 


des andern Theiles Sache mit der Lange und dem 
Degen vertheidigen wolten , auf nächft-folgen: 
den Bol Monden dar aiſcheinen ſolten. Ervers 
ſchrenkte Hierdurch mit allem Fleiſſe denen ſtrei⸗ 
tenden Theilen die Ausleſung ihrer Beſchirmer; 
damit der menſchliche Witz fo viel weniger indem 
fcheinen möchte, was alleine 

des Ber herſluß 


ein Zulauf des Volkes war, Der Feldherr⸗ 
—— ar Segimer, Flavius 
—— nelda, Erdmuth, 
dere fire liche Perfonen mit einem u 
Gefolge des Adels famen dahin: An der einen 












in der Mitte auf einer 2 se 
bald dreymahl der Kampf ausgeblafen, und d 
Schranken eröffnet waren; Batnen ar des Drum 
Seiten fechs Ritter, alle auf weiſſen P 

vielleicht weil Di Die Farbe der Priefter if * 
den Platz. Der erſte — 
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Elephanten ; ee aus dieſer 


— — 
einem Mas Zweige Im abel, n 
- i ten: Wider ſchaͤdl 


Seiten war eine ziemli⸗ 
ı hören; alſo 








Br Sende Drang, und u Darm aufpob, mi 
rang, den Helm 
Hätte, grofer Ehr« Erbietigkeit überreichte, und. 
Sie ſchuldigte, 
gem 


ftünde umd gewahr, daß es 


in die Fauft; als 


im Augen: Blick feinen 
Imene er aber felbtem auf das entblöffete Haupt gleich 
- einen Streich verjegen wolte, ward er 


daß ed Herzog Segefted war: Dahero er den 
zurück joe, ſondern 
‚ und ent 
daß er aus Unwiſſenheit fich am den 

welchem er zu dienen iederzeit ver⸗ 


ven 
wäre, feinen Haß wider fe und Pr 
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Der andere führte im Schilde eine eiſerne Nadel gen die 
un ce Magnete an der Spige, welche fich —22 — 
mit einander gegen dem Angel : Sterne kehrten, 
4 ya Aus Liebe des Lichen- £ 
In des dritten Schilde ftand eine der ſtalt 
Sonnen nachfehende Sonnen: Wende, und dar: 
— mit —— Den 
Liebenden zu 





ftürzte. Di 
—— hmung des Streites beſtellten Ritter Hanfen, und 
eilten herzu; aber der vom Pferde ſpringende 
Ritter Fam ihnen zuvor, riß feinem die Seele Pfer 
ausblafenden Feinde 
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Rom Tiberius 
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————— he 
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mens Fuͤſſen niederlegen. Der Ritter’ gab mit 
aufgehobenem Helme feinem Uberwinder allein 
fich für den Fürften Siegesmund zu erfennen, 
und antwortete: Ich weiß, daß Iſmene felbft 
aus meiner Schande ihr feine Ehrezu ſuchen ver- 
lange. Hier aber liefere ich ihr und dir meinen 
Degen, mit der Berficherung , daß ich ihn nie: 
mahls mehr wider euch) beyde und eine gerechte 
Sache zuͤcken werde, Iſmenens Ritter brach: 
te ihn Iſmenen zum Sennzeichen feines Sieges, 
und ihrer Linfhuld, Des Druys Ritter aber 
wendete fich zum Druys, fehalt ihn einen Unge⸗ 
rechten, und fprengte über die Schranken, 

202, Unterdeſſen erfchienen auf Iſmenens 
Seiten noch zwey Ritter in Kampf Plag. Der 
eine hattein feinem Blauen Schilde eine Africani- 
fihe Ziege, welche den brennenden Hunds-Stern 
anbetete, mit der Uber-Schrift: Aus Liebe des 
nicht Geliebten. Derandere führte im Schil- 
dedie Sonne uͤber einem Wein-Stocke und Del: 
Baunne, und darüber die Auslegung: Aus Lie⸗ 
be der nicht Liebenden; fintemahl diefe beyde 
Gewaͤchſe einander zuwider find, und doch beyde 
vonder Sonne fruchtbar werden Als nun de: 
zogeftalt Immenens ander Ritter mit dem Wein: 
Stocke gewahr ward, daß es mit Iſmenen mehr 
keine Noth, ſondern ſie ſo ſchlechte Feinde und fo 
tapfere Beſchirmer hatte, ſprengte er uͤber die 
Schranken, und ritt mit zweyen ſich zu Pferde 
begebenden Waffen⸗Traͤgern ſporn⸗ſtreichs da⸗ 
bon. Hierauf machten ſich gleichwohl des Druys 
Ritteꝛ mit dem Storche und der mit der geſtirnten 
Biege herfuͤr. Mit jenem Band Iſmenens Rit: 
ter mit dem Wein-Stocfe und Del:Baume, mit 
dieſem der mit der Ziege, die den Hunds-Stern 
Anbetete, an. Die erften zwey Famen nach ge 
brochenen Lanzen mit den Leibern fo nahe an ein: 
ander, baßfie einander mit den Armen umbfaf 
feten, und einer den andern von den Pferden zu 
reiſſen trachtete. Weil aber des Druydiſchen 
Säit, des Yinenifihen Gefhiigeit (led 
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nicht verftatten wölte, lieſſen fie voneinander ab, 
und griffen zu den Degen: Alleine das Hiſpani⸗ 
fche Pferd gab dem Druydiſchen wegen feiner ge: 
lenken Gefchtwindigkeit einen grofien Vorthel. 
Daher entfchloß der Iſmeniſche dieſes zu verle⸗ 
Ken, gab ihm auch einen Schneller aufs Maul, 
worvon esetliche Säge in die Luft und fo unge 
ſchickte Sprünge thät, daß er felbft entichlüffen 
mufteherabzufpringen. Dieſes aber gefchabe 
mit einem fo heftigen Falle, daß er an dem linken 
Beine gelähmt ward, und ihm der Helm vom 
Kopfe ſprang. Wordurcher fir Ehilderichen, 
ber Carnuten Fürften in Gallien, erkennt ward, 
Iſmenens Ritter fprang auch vom Pferde, weil 
aber fein Feind nicht aufitehen fonte, that er ihm 
fein £eid; fondern, nachdem er fich fuͤr ͤberwun⸗ 
den erfennet hatte, brachte er feinen verlohrnen 
Helm Iſmenen zum Siegs ⸗ Zeichen. 

203. Die andern beyden Ritter hatten mit den 
Langen ihre Pferde derogeſtalt beſchaͤdigt, daß fie 
mit beyden fich überftürgten. Iſmenens aber 
hattedas Ungluͤck, daß ihm der Helm abfprang; 
und er nicht allein den Helm einbüffete, aljo zu 
des Schan-Plaßes, infonderheit aber Herzog 
Ganaſches hoͤchſter Verwunderung für die Chau⸗ 
ziſche Fuͤrſtin Adelmunde erkennet ward; ſondern 
ihr auch im Fallen der Degen entzwey brach: 
Gleichwohl ſprang fie eil-fertig auf die Füffe, und 
ging mit halben Degen ihrem Feinde unerſchro⸗ 
cken unter Augen. Dieſer feyerte auch nicht, 
und waren ſie beyde mit ihrer Behendigkeit denen 
zweyen in ihren Schilden ſtehenden Ziegen zu ver⸗ 
gleichen. Niemand unter den Zuſchauern mar, 
der nicht für Adelmunden Sorge, und gegen ih⸗ 
ren heftigen Feind heftigen Haßtrug; ja, als ihr 
folgends bey Verfegung eines gewaltigen Stvei- 
ches die halbe Klinge aus dem Griffe lohe,fieflie 
verlohren ſchaͤtzte. Ihrem Vater Ganafch wal⸗ 
fete am meiften das Herz, und, obwohl unterfchies 
bene Zufchauer rufften, daß es nicht nur Grau 
famfeit, ſondern Schande wäre, ungewaffnete 

Uuu ga anzuta⸗ 
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anzutaften, ließ doch der Druydiſche Nitter Adel: 
munden feinen Augen⸗Blick Friſt zu verblaſen; 
alſo daß fie bey Verſetzung des eutbldſſeten Haup⸗ 
tes in den linken Arm und in die rechte Seite ver⸗ 
wundet ward. Sie war nunmehr nahe bis an 
den innerſten Schranken getrieben, und ſchien es 
umb ſie geſchehen zu ſeyn, als en Habicht aus der 
t geſchoſſen kam, welcher dem Druydiſchen 
Sitterin die Augen flobe, ——— Klauen ihn 
ins Antlitz kratzte, und die Augen verblendete. 
Adelmunde kriegte durch dieſe himmliſche Huͤlfe 
zwey Herzen, und zugleich Luft, eine abgebroche⸗ 
ne halbe Lanze zu ergreifen: Gleichwohl aber war 
ſie viel zu groß⸗ muͤthig, ihren Feind zu beleibi 
weiler durch ſolchen Tod die Ehre erworben 
unuͤberwunden zu ſterben, und daß er nicht 
durch Tugend, (ondern 2* Liſt, haͤtte ge⸗ 
faͤllet werden ** Der Habicht 
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te verficherten, daß Erato nicht gefaͤhrlich in die 
Stirne verwundet, und nur vom Schwindel zu 
bodem gefallen wäre. un | 
zu ſich; aber, alsfie Jmenen, Adelmunde 
den Flavius für ſich ſahe, gen vum 

Antlitz fo ſeht mit Roͤthe, als vorh 
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ee: in de Mitte * — 
Platzes d tummelte, und ſeinen Hero 
— * — * n hip 
5 u fechten das tte g⸗ 
a del Orte ein Ritter auf einem 
ehe — mit ſchwarzen Maͤhnen uͤber die 
Sein Harniſch war mit eitel Ster⸗ 
nen bnn In dem Schilde fuͤhrte er eine Welt: 
Kugel, mit einer uͤber die fie mitten in zwey glei⸗ 
e Theile unterſcheidende Schnure gefegten 


: Nadel ; 
Schrift zu leſen Uber der Schmure ohne Tu: 
—* ließ dieſem = fi re © 
vierzehn Lanzen, und fo viel Schwerdter 


———— ſein Theil zu erwehlen er er⸗ fein 
aber 


nur drey Lanzen und ein Schwerdt, 
und ließ ihm zuruͤck entbieten, daß diß ohnedem 
ein Uberfluß wäre, feiner Meiſter zu werden. Im 
erſten Rennen ſprangen beyder Lanzen wie Glas 
auf den Schilden entzwey. Im andern Ken: 
nen trafen ſie einander auf ihre Harniſche; ſie ver⸗ 
růckten aber ſelbte ſo wenig, als wenn fie auf ei⸗ 
nen Fels g haͤtten. Im dritten Rennen 
aber faſſete der Ritter mit der Welt⸗Kugel den 
mit den Zwiebeln ſo he daß er ihn mit der 
Lanze ausdem Sattel ‚und über das Kreuze 
des Pferdes zu boden warf. Diefer mühere fich 
— auf die Füffe zu kommen; aber je 
aͤute ihn mit dernoch in der Hand habenden 
gungen Lanze zu order da er nicht Helm 
‚Degen von fich legen mwirde, Der liegende 
Ritter ließ fich vernehmen: Er würde es für eine 
Wohlthat annehmen, wenn er getödtet wuͤrde. 
chte dem andern Nachdenken, und ver 
ihn fich vom Pferde zu he 
were Wel auch un 
— —— 
wi ; war er doch fo 

die Hüften gefallen, daß er mit Noth fich 


ihn leicht wieder zu 
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nahın ihm das Schwerdt, und riß ihm den Helm 
vom Kopfe. Iſmenen bebte hieruͤber das Herz, 
und ſie wuſte ihrem Leide Fein Ende, dag ihr der 
ſchon in Handen gehabte Sieg ſo unvermuthet 
ausgewunden, und ein fo herrlicher Anfang 2 
ein fo Kblimmes Ende verftellet werden folte. 
weil man bey widrigen Fällen meift fehr mißtr rein. 
lich gegen fein Gluͤck und anderer Tugend ift;ges 
rierh fie ſchon in Furcht, dieſer feindliche Uber⸗ 
winder würde ihren vorigen Siegern die Palmen 
aus der Hand reifen. Der Drums aber kam 
voller Freuden jugefprungen, umbarmete dieſes 
Siegers Fuͤſſe; mit welchen er ihn aber von fich 
fließ, und ihm alfo diefe Freude verfalzte, und 
Gemüthe verwirrete, warum der, welcher 
ſo ruͤhmlich für ihn geftritten, ihn ſo fchlecht abfer⸗ 
tigenfönte, Hierauf warfer die Augen auf den 
Uberwundenen. Als er nun ſeinen auf der Erde 
liegenden Feind fr den Fuͤrſten Adgandeſter 
erfennte, zitterte er wie ein Aſpen Laub; hers 
nacherftarreteer, wieein Scheit. 
machten fich Iſmenens Ritter fertig, diefem U⸗ 
berwinder die Stirne zu bieten. Alleine diefer 
nahm Adgandefters Helm und Degen, legte fie 
zu aller Zufchauer unbeggeifliher Verwunde⸗ 
rung Iſmenen zu Fuͤſſen, mit beygefegten Wor⸗ 
ten: Es wäre zu wenig, undergleichliche Iſnie⸗ 
ne, wenn fie heute nur ihre Unſchuld retten, nicht 
aber zugleich Uber die Berleumbdung und Berräs 
thereyfiegen ſolte. Diefer Adgandefter iftder 
Uhrheber beyder Laſter; und nicht weniger bos 
haft, als unverſchaͤmt, wenn er ihrer Unſchuld 
ein Bein unterfchlägt, gleichwohl aber den 
ne daß er folche mit feinem Degen vertheir 
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Rache und ſeltſame Zufälleldfenoftmapksdenen, 


derer verſtockten Verſchwiegenheit man ſonſt 
durch einen glüenden Ochſen Fein Wort auspreſ⸗ 
‚ die Zunge, daß ſie Verraͤther ihres 
za > wird, undehe, als dev Richter, wider 
fie. ein Berdammunge: Urthel ſpricht · Ogerech⸗ 
ter Gott! rieff Luitbrand, wie unbegreiflich ſind 
deine Gerichte! O du albere Bosheit! die du 
zur Naͤrrin wirſt, wenn du mit deiner Arg-£ift Die 
und Weisheit zu verwirren gedenkeft! 
Haft du Wahnwitziger nicht gelernt,daß die Ver: 
leumbdung eine Mißgeburtder Höllen,eine Brut 
der Ligen, eine Mörderin der Seele, und. ein 
Brunn Obell alles Ungluͤcks ſey? Haft du Chr: 
loſer nicht daran gedacht, — ——— 

* nur eine gefirnſte Stirne, eine 

aber einen abſcheulichen 

elhaben, daß ihrem Es nd * 

— gehung ſelbſt dafür grauet? Ich 

kenne mein wider Iſmenens Unſchuld — 
Verbrechen; und alſo darf weder ich, noch fie ei 

med Urthels: Denn eines Richters Erf 6 
weg mein Befäntnü 
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beyde werden blöde und übergeben fich, wenn 
man ſie uͤberfullet. Dein Derze hatfo viel Gift 
infich, daß es anders nicht, als durch ein aufrich- 
tiges Bekaͤntnuͤß, durch die Vorbitte Jfineneng, 
und durch die Gnade des Feldherrn geneſen kau. 
Verlaſſe dich nicht auf Liſt und Leugnen. Die 
ſcharfſichtige Klugheit verblindet,und die ſchwaͤr⸗ 
jefte Finſternuͤß wird ſichtbar, wenn das durch: 
dringende Auge Gottes ſchon einmahl beginnt ein 
Einſehn uͤber uns zu haben. Deine eigene Ver⸗ 
gehung leite dich zů rechte. Denn was haͤtteſt du 
choͤrichters unter der Sonne begehen koͤnnen, denn 
daß du dich mit mir durch Bosheit ſo ſehr ver⸗ 
tnuͤpft weiſt; gleichwohl aber dich, wider mich bie 
Waffen zu ergreifen, erfühneft ? Sind dir die 
Zufälfe der Streite, und daß boͤſe Dinge felten 
wohl von ftatten gehen, unbekannt? Alleine der 
naͤrriſche Vogel leimet fich auf der Leim ⸗Stan⸗ 
ge ſelbſt mit dem an, was aus feinem eigenen Un⸗ 
fiate gewachſen iſt. Wie? oder hat dich deiner 
angeſponnenen Verraͤtherey gereuet? Haſt du 
durch Iſmenens Beſchirmung die Scharte der 
ihr geſchehenen Nachſtellung auswetzen wollen ? 
Wariich du wirſt diß feinen Menſchen in dieſen 
Schau⸗Platze bereden. Auch die einfältigften 
werden muthmaſſen, daß du nur, als du von 
ſchlechtem Zuſtande meiner Sache wind bekom⸗ 
men, zu guter Letzte an Iſmenens Siege habeſt 


1865 


nediß ſchon allzuſehr bekannt biſt. Denn wo⸗ 
her wuͤrde dieſer fir Iſmenen ſtehende Ritter dich, 
da du dich auf ihre Seite geſchlagen haſt, zu be⸗ 
kaͤmpfen Anlaß bekommen haben ? Weiſt du 
nicht, . Daß er ihr ſchon deine Verraͤtherey offen- 
bare? Wunderedichnicht, daß unfere Anſchlaͤ⸗ 
ge: mit ſo  ungeitigen burten verworfen 
worden. Die Bosheit kan eine Weile wohl ver⸗ 
maͤntelt, aber nicht lange verhoͤlet werden; ſie 
ſiehet ſolchen Eeuten aus den Augen; unſere Zag⸗ 
heit ſchreibet ſie uns an die Stirne, daß ſie auch 
bie Einfaͤltigen leſen kͤnnen. Zeit und Argwohn 
ziehen auch die am kuͤnſtlichſten verſteckte, wie die 
Hirſchen mit ihrem Geruche und Athem die ver⸗ 
— Schlangen aus tieffſten Loͤchern 
2 


207. Adgandeſter biß die Zaͤhne zuſammen, 
murrete unterſchiedene mahl auf der Erden, und 
ietzt hieß er den Druys als einen Wahnſinnigen 
ſchweigen; aber er ließ ſich nichts irren, ſondern 
fuhr fort: Laſſe dich, Adgandeſter, deine Ei⸗ 
gen Liebe nicht verfuͤhren, daß du leugneſt, ober 
dir träumen laͤſſeſt, unſchuldiger, aldich, zu ſeyn. 
Ich weiß ihre Eigenfchaft wohl, daß fie dag 
Schau⸗Slas umbwendet und frembdeSchwach- 
heiten für den Blocks· Berg, eigene Verbrechen 
für Maulwurfs Haufen anſiehet. Aber hier⸗ 
mit iſt der Sache nicht gerathen. Unſere Nich- 


theil Haben, deiner Falſchheit eine Farbe anſtrei⸗ ser ſehen nicht durchs Blaſter, und nehmen für 


chen, und mich Fallenden vollends erdrücken wol: 
len. . Denn die £after gleichen dem Stein Sal 
je, beyde wenn ſie unter der Erde, und im Ber: 
borgenen liegen, find leichte, wenn fie aber and 
Zage-£icht kommen, werden fie ſchwer; undda- 
Lee die Gemeinfchaft der Miffethatendie 

e Feindſchaft. Wie vielmahl Habe ich aus 
Deinem Mundegehdret, daßman einem nur bie 
an SürtelimSchlamme fteddenden Feinde heraus 
Helfen, einen bis an Hals verfinfenden aber mit 
dem Fuſſe vollends in Abgrund ftoffen folte ?. Er: 
kenne dich aljo nu, Adgandefter, nachdem du oh · 
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eine Verminderung der Kaſter ihre Bereuung a 
Laſſe dich von dieſer deinen hohen Staud niche | 
zurücke halten. Denn wer fich vergehet wieder 
Pöfel, verdienet in der Strafe feinen Vorzug. 
Du haſt deinen Helmund deinen Degen, das iſt 
deine Ehre und deine Tugend ſchon eingebüffer; 
was iſt dir mehr mit einem ſchimpflichen Leben 
gedienet? Ich wil lieber einmahl fterben, als im- 
mer: Denn es iſt erträglichertodt, ald lebendig 
begrabenfeyn. Adgandejter ermunterte fich end: 
lich und bat: Man möchte diefen verzweifelten 
Verleumbder ihm aus den Augen fihaffen, Kein 
Err Der: 
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Verraͤther koͤnte durch feine Befchulvigung einen 
andern mit Berdacht eines gleichmäfligen Laſters 
bebuͤrden. Es waͤre keine neue Erfindung, daß 
Miſſethaͤter durch Einflechtung anderer ſich mit 
ihrer Gnade zu betheilen vermeynten. Er haͤtte 
ſeine Treu gegen das Cheruſciſche Haus mehr⸗ 
mahls mit feinem Bluft beſiegeit; welche Farbe 
- fichdurch bloſſe Angeiferung eines Laͤſter⸗ Mau⸗ 
les nicht ſchwaͤrzen lieſſe. Hingegen hätte Luit⸗ 
Brand von feinem Groß⸗ Vater Induciomar den 
Haß wider die Deutfchen, infonderheit aber wider 
das Eherufcifche Haus geerbet; weil es fich wider 
Die Römer und den Eingetorich nicht in feine ver: 
zweifelte Handel hätte einflechten wollen. 

208. Der Ritter, welcher ihn überwunden 
hatte, vedete ihn an: Brenne dich nicht weiſſer, 
Adgandeſter, als dan biſt, und erinnere dich, was 
du mit Luitbranden fir Briefe gewechſelt? 
Sind ſie dir nicht auf der Reiſe nach Mattium von 
Händen kommen? Haft du in ſelbten Ifmenen 
einenandern Nahmen gegeben, als: Der Wi: 
dertwärtigen; von welcher du in deinem Schil⸗ 
de befenneft, daß du in fie verliebt feyft ? Zwin⸗ 
ge mich nicht, Dich mehr zu Befchämen, der ich aus 
eines andern Schande keine Ehre zu ſuchen ge: 
meynt bin. Demuͤthige dich unter die Hand 
ded alıtigften Fürftender Welt, des groß-müthig: 
ften Feldern. Es it Thorheit, lieber wollen 
uͤherwieſen fen, als umb Gnade bitten. Ad 
gandeftern fchoß hierüber das Blat; daher er 
nicht ohne merkliche Klein⸗Muth antwortete: Es 
ftünde ihm als einem Uberwundenen nicht zu, mit 
feinem Sieger zu rechten. Sieger gäben die 
Geſetze; die Beſiegten hatten fie nur anzuneh- 
men Er unterwuͤrfe fich feinen Befehlen ohne 
einigen Vorbehalt. Ya, er wide ihn nicht 
minder für einen Uberwinder feiner Seele, ald 
feines Leibes verehren, wenn er die Schande fei: 
ner Niederlage durch Entdeckung, von was für 
einem fo tapferın Helden er bemeiftert worden 
wäre, etficher malen verwifchen winde. Der 
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Ritter fagte: Ich darf mich für keinem Menfchen 
in der Welt ſcheuen, daß er mir nicht dörfte unter 


Augen fehen. Hiermit nahm er den Helm ab, 
* — iedermann für den Herzog Jubil er: 
nnte, 


209. Weil nun Iſmenens Ritter mit der 
Magnet:Rabel, der mit dem Eaub-Frofche auf 
der Sonnen: Wende, der 'mit dem brennenden 
Berge, der mitdem Wein⸗Stocke und Oel⸗ Bau ⸗ 
me darbey hielten, erſuchte ſie Herzog Jubil und 
Adelmunde aufs ehr⸗erbietigſte: Sie möchten 
doch), ald Befchirmer einerley Sache und als 
Gefährten gleiches Gluͤckes nicht den Vorzug un: 
befannt zu bleiben ihnen wegnehmen. Die Tu: 
gend haͤtte ein ſo beliebtes Geſichte, daß ſie ſich 
nirgends ſchaͤmen doͤrfte; und die Bosheit ſeibſt 
koͤnte ſie zwar neiden, aber nicht ſchelten. Der 
mit der Magnet:Nadel machte den Anfang den 
Helm abzunehmen; welchem aljo die andern zu 
folgen gezwungen wurden, da denn der erfte für 
den Herzog Flavius, der ander für Rhemeial - 
zen, berbriste für Catumern, der vierte fir die 
Fuͤrſtin Zirolane erkennet ward. Es iſt unbe⸗ 
ſchreiblich was dieſe Erkaͤntnuͤß fin. Freude er: 
weckte, für Umbarmungen zwiſchen ihnen unter 
einander und Jfmenen verurfachte, welche einem 
ieden ihrer Befchirmer nicht ohne viele Freuden: 
Thränen Dank jagte. Unter diefer Vermen⸗ 
gung hatte Rhemetalzes feine Zirolane, Catu⸗ 
mer feine Adelmunde zu umbfangen nicht minder 
einen Scheinder Freyheit, als Gelegenheit. Ja, 
Iſmene ſelbſt Eonte fich nicht enthalten, den Fur⸗ 
ften Eatumer zu umbhalfen, und zu bekennen, 
daß ſie feinem mehr als ihm verpflichtet waͤre weil 
er der erſte ihrer Bertheidiger geweſt, daer doch, 
weil fie ihn nicht Hätte lieben Fönnen, Feine Urſa⸗ 
che fich ihrer anzunehmen, fondern. vielmeht 
— ſie den Degen zu zuͤcken, Urſach gehabt 

e. 

„220, Der Feldherr, Herzog Arpus Ganaſch, 
Thuſnelda und andere vornehme Zuſchauer mut: 
den 
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‚den hierdurch veranlaffet, von der Bühne herab 
zu ſteigen, umballes defto genauer zu ergruͤnden. 
Unter fo viel annehmlichen Bezeigungen fragte 
der Feidherr: Wer denn der allein mangelnde 
Kitter mit dem Ulmen⸗Baume geweſt wäre? 
niemand aber konte oder. wolte davon einige 
Nachricht geben, -- Hierauf betrachteten fie ies 
den Ritters Sinne-Bild, und beſchwur Thuſnel⸗ 


da ieden, feine wahrhafte Auslegung daruͤber zu fl 


thun. Flavius bekennte aufrichtig heraus, daß 
feines auf den die Iſmene liebenden Zeno zielte, 
und daß fein Herze ald das Eifenmit dem Lie: 
benden als einem Magnete ſich gegen Iſmenen, 
als des Zeno Angel-Stern ziehen liefe. he: 
metalzens Auslegung zielte mit feinem Laub⸗ 
Srofche, welcher auf der in die Sonne verliebten 
Sonnen: Wende nachfahe, auf beyde Liebende, 
nehmlich den Zend und Simenen. Zirolane 
fagte: Ihr Sinnen-Bild drückte durch ihr den 
widrigen Wein⸗Stock undDel:Baum befcheinen: 
de Sonne ihre Gewogenheit gegen die einander 
nicht liebenden, nehmlich den Fürjten Eatumer 
und Iſmenen aus. Herzog Zubil legte feine 
Magnet: Nadel über der Mittel:Schnure der 
Melt: KugelaufAdgandeftern aus, daß die Ge: 
fchicfligkeit, wenn fie über ihre Mittel-Schnure 
Haute, untuͤchtig wuͤrde. Catumer und Adel: 
munde wolten alleine mit ihrer Deutung nicht 
heraus, Weilaber jenen Arpus, diefe Ganaſch 
befehlichten, dem unverfälfchten Verſtand zu fa: 
gen, fing Catumeran: Er koͤnte auf fo heiligen 


Befehl nicht leugnen, daß fein Feuer auswer⸗ 


fender Berg ſo viel fagen wolte,er kaͤmpfte nicht 
aus Liebe gegen das fehneene Herze Ifmenens; 
gleichwohl aber wäre er nichtunverliebt. Adel⸗ 
mundefagte: Sie müfte geftehen, ihre den fonft 
gegen feiner verfengenden Hitze verhaßten 
Hunds · Stern anbetende Ziege bedeutete fo viel, 
daß ihr Herze einem fonft unbeliebten nicht uns 
gr Thufnelda aber fagte: Diß hieffe 
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ein Raͤgel durch Nägel auslegen; drang aljo 
beyde, daß Catumer feine Geliebte, und Adel: 
munde ihren Unbeliebten nennen folte. Adel: 
munde fahe hierüber Catumern und Tatumer 
Adelmunden an; worüber fie ſich beyde roͤthe⸗ 
ten. Thuſnelda fing hierüber an: Es darf kei⸗ 
nes ferneren Bekaͤntnuͤſſes; ich kenne die Spra⸗ 
che und die rothe Tinteder Liebe ſchon. Jene 
ecket inden Augen, dieſe fleuft aufden Wangen. 
Zirolane färbte fich hierüber auch; und als fie 
Rhemetalzenanfahe, auch dieſer. Thunelda 
lächelte und fagte zu Zirolanen: Sie hätte ge: 
höret, daß, wenn man einem Schlafenden einen 
gewiſſen Stein unter die Zunge legte, felbter al- 
le feine Heimligkeiten entdecken muͤſte. Sie fühe 
aber wohl, daß eine freudige Vertrauligkeit ein 
viel bewährter Mittel wäre, auch Wachenden 
ihre Geheimmirffe auszulochen. Herzog Arpus 
und Ganafch teilten ſich an, als wenn fienichts 
von der verrathenen Liebe ihrer Kinder ange: 
merkt hätten, : 
2ır, Adgandefker aber näherte fich dem Feld» 
herrn, und bat: Er fönte feinen Fehler nicht 
leugnen, daß er Ifmenen geliebt, und ihre Kalt⸗ 
finnigfeit für eine Beleidigung angenommen: 
Niemahls aber hätte er fich fo ferne vergan 
ald der gottlofe Luitbrand ihr beſchuldigt haͤt⸗ 
te. Das Wachsthum des Cherufcifchen 
Haufes wäre iederzeit der Zweck feined Bor: 


habens geweſt. Er molte aber fo wenig fei- 


ne Berdienite loben, als feine Vergehung ent⸗ 
ſchuldigen; fondern beydes zu feinen Füffen 
werfen. Denn er mwüfte wohl, daß bes 
Feldherrn Herze ein Altar wäre, auf wel—⸗ 
chem kein Feuer der Rache, fondern der 
Liebe flammete, und wo alle Demürhigen 
Gnade und Erhörung anteäffen. Der Feld: 
here aber wendete ſich von ihm weg, und 
befahl: Man folte ſowohl dem Druys, als 
Adgandeftern andeuten, fie folrm fich feines 

Fir Hofes 
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Hofes und Geſichtes enräufeen. Denn es durch ihre Abneigung ihrer Unſchuld, wie die 
wären feine adfcheulichere Mißgeburten in der Mahler durch den Schatten ihren Gemählden, 
Welt, als ein gottlofer Priefter, und ein un: gqur mehr Licht gegeben Hätten. Der gan 
treuer Diener. Yfmene aber erklärte fich, daß je Schau Plag hatte Theil an der Freude die» 
fie beyden ihre Beleidigung verziche ; und, da fer Fürften, und Herzog Arpus unterhielt feine 
ihre Vorbitte ihrem Verbrechen etwas zu ber J Säfte mit Jagten und fünf 
nehmen kraͤftig ſeyn könte, wide fie ſolche vornehm andern 

für fie einzulegen kein Bedenken haben, die lichen Luſtbarkeiten. 
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Das Bierte Bud). 


As Herze iſt das erfte, was am 
Menfchen in Mutter «Leibe zu 
leben anfängt, und am legten 
ftirbt: Die Augen aber Eriegen 
am längfamften Wefen und £e: 
ben, fterben aber am erften. 

Diefer widrige Unterfcheid ift 
fo viel merkwuͤrdiger, weil die Augen nach) dem 

Kerzen mehr Geifter, als ein ander Theil des Lei⸗ 

bes Haben; weil alle Gemuͤths · Regungen als in 

einem Spiegel der Seele darinnen gelefen wer⸗ 
den; ja, die Seele ſelbſt in ihnen lebendig abge- 

ftehet, und fie eine wahrhafte Wohnitatt 
des Gemüthes, und eben diß in der fleinen Welt, 
nehmlich dem Menfchen find, was die Sonne in 
der groffen, welche mit Rechte das Auge und das 

Herze der Welt heiſt. Weil die Natur aber Das 

geringfte nicht ohne erhebliche Urfache und twich- 

tiges Abfehen ftiftet; iſt ſchwerlich ein anderes zu 
ergründen, ald daß das Derze ald der Brunn 
aller Lebens: Kräfte den Augen folche am laͤng⸗ 
ſamſten mittheile, und am geſchwindeſten ent- 
siehe, teil diefe ſowohl das eigene ald frembbe 
Herzen fo fälfchlich betrugen f * ſo oft mit ei⸗ 
nem reicheren Strome unfäglicher Schmerzen 
uͤberſchwemmen, als felbtes den Gliedern mit 
dem Blute Lebend:Deleinflöffet. Denn faugen 
die Augen nicht wie Feuer-Brunnen den Schwer 
fel der Liebe an ſich, damit fie mit dieſem holli⸗ 
ſchen Zunder das ihnen wohlthaͤtige Herze in 
Brand ſtecken? Spielet ſich nicht aus ihnen, wie 
aus Bafilisfen-Augen, durch anderer Augen wie 
durch ein Fenfter oder Pforte das Gift der Be 
gierden in unfchuldige Seelen? ſintemahl die Aus 
gen der Schönen beredtfamer, ald die Zungen ver 
der Nedener find, und die Liebhaber — als 
Beſchwerer die Schlangen, bezaubern. 





Roͤthe gefaͤrbten Lippen; haben alſo nicht weni⸗ 
ger das Herze, als das Vor-Recht, Herolden 
der Liebe und Ankuͤndiger menjchlicher Neiguns 
gen mit ihren ſtummen Blicken zu feyn. Sind 
fie nicht Maͤckler zwifchen dem Herzen und der 
gefehenen Schönheit, umb einen Kauf mit der fo 
fchädlich- als thoͤrichten Wolluſt zutreffen? Wann 
dem Munde die Zunge gebunden, dem Willen ein 
Riegel vorgefchoben ift, geben fie geheime Wer; 
ber der Liebe ab; ja, ſie find felbft gleichfam uns 


ſere einige Liebe und ganze Wolluft. Dieſem⸗ 


nach fich nicht zu verwundern iſt, daß nicht we⸗ 
niger Menfihen diefe ſuͤſe Flammen im Herzen, 
als Augen an der Stirne tragen; ja, baß diefe 
Schwachheit jo gemein, gleich als wenn fie wie 
das Feuer ein gemeines Element in der Welt 
— Zu welchem Ende denn die Natur ſon⸗ 

der zweifel die Augen ſowohl zu Quellen der 
Thraͤnen, als der feurigen£iebe, gemacht hat; 
damit fie mit ihrem Salze folche Bergehung ber 
reueten, als auch mit ihrem Waſſer ſo ſchaͤdliche 
Braͤnde ausleſchten. 

2. Dieſe Schmerzen empfanden zwar unter⸗ 
ſchiedene an dem Cheruſciſch⸗ und Cattiſchen Ho⸗ 
fe, niemand aber nunmehr aͤrger, als Flavius, 
welcher zwar auf bem Kampf: Plage die unver⸗ 
muthete Entänfferung der Königin Erato mit um 
ausfprechlicher Beſtuͤrzung erfahren hatte, aber 
faft in Verzweifelung geriet, als ſich Erato im 
eine folche Einfamkeit verfchloß, daß fie, auffen 
Saloninen ,. feinen Menfchen vor fich ließ, ja, 
Thuſnelden ſelbſt, welche fie befuchen und mie. 
der nach Hofe bringen molte, mit Entſchuldi⸗ 
gung, ‚daß ihr Kummer feined Menſchen Antlig 

vertrüge,. abzumeifen fein Bedenken hatte; vom 
lavius aber gar nichts mehr hören wolte, San 
Sie Bekiummernüß war deſto empfindlicher, weil er 


ſind nicht fo verfchämt, wie die allzeit mit Scham — re 
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lichen und Heftigen Veränderung ausfinnen Eon: 
te, er ſich auch ſchon in der Königin Gewogen⸗ 
heit und. in der Schoß des Gluͤckes gefehen hatte, 
Denn ungewiſſe Dinge, mie fehnlich man fie 
gleich verlangt, laſſen fich noch leichter vergeffen, 
als die, von derer Suͤſſigkeit man ſchon einen 
Vorſchmack genoffen, entbehren. Alle Härtig: 
keit Saloninens, welche ihre Königin wie ein 
hundertsäugichter Drache bewachte, war fo der 
mögend nicht, den Herzog Flavius vonder Wuͤ⸗ 
fteney, in welcher das die Eraro beherbergende 
Jaͤger⸗Haus lag, zu entfernen, ungeachtet er fich 
einiger Ungebuld und Weg » Zuges annahm. 
Denn er konte ihm die Rechnung leicht machen, 
daß Erato in Diefer Eindde Feine immer⸗waͤhren⸗ 
ve Wohnung aufichlagen wuͤrde; fondern, weil 
fie mit der wohlchätigen Thufnelda und dem fo 
beliebten Hofe keine Gemeinfthaft mehr pflegen 
wolte, einen heimlichen Weg-Zug im Sinne fuͤh⸗ 
rete. Er blieb daher unvermerkt in felbiger Ger 
gend, und übernachtete in einer nahe dabey gele⸗ 
genen Kohlen: Hütte, gleich ald wenn der Un⸗ 
ftern feiner Liebe feine Herberge von ander Far 
be vertrüge. - Er hatte nur Gladebecken bey ſich 
einen mit ihme lange gereifeten Edel-Mann, wel: 
cher des Tages das Jaͤger⸗Haus, wie er felbit des 
Nachtes beobachtete; entweder weil er Dergeftalt 
deftorbeffer feine Anweſenheit dafelbft zu verhd« 
len getraute, oder bie gefährlichfte Zeit, da Era⸗ 
to entkommen könte, felbft beobachten wolte: 
Denn ed kam ihm nach der Zeit immer für, als 
wenn Zeno eben ſowohl fein Gemüthe von Iſme⸗ 
sten ab, und ihr wieder zugewendet hätte; und 
fie dafelöft ihre Abholung erwartete. e⸗ 
gen er auch mit einem derer vom Herzog Arpus 


zu ihrem Dienſte beſtellten Jäger ein geheimes 


Berftändnüß machte, ihm, wenn er vom Auf: 
bruche das wenigſte merkte, davon wind zu ge: 
ben, Auſſerdem entfchlug ſich Flavius zu Ber 
meidung Verdachts aller Geſellſchaft, und mu: 
ſte ihm fein Wirth der Kohlmann die tägliche: 
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Nothdurft zubringen: Wiewohl er fich mehr 
mit dem traurigen Andenken feiner Erato, als 
mit andern Lebens⸗Mitteln ſpeiſete. Denn weil 
feine Liebe nicht nur aus ihrer Schönheit, fon: 
dern auch aus ihrer Tugend den Urſprung hatte, 
war fie fo viel heftiger: Sintemahl diefe über. 
die Gemüther eine über «menfchliche Kraft hat, 
und über unfere Secle die gemwaltigfte Ober⸗Herr⸗ 
fchaft führer. —— 

3. Es war ſchon die ſiebende Nacht, da er 
umb Mitternacht auf ſeiner Wache in der Ferne 
des Waldes ein Licht erblickte, welches er an⸗ 
fangs fuͤr den aufgehenden Monden hielt. Es 
naͤherte und vergroͤſſerte ſich aber ie laͤnger ie 
mehr, bis er eine Anzahl mehr als hundert Fa⸗ 
ckeln erkieſete. Endlich nahm er, dem doch vor⸗ 
hin noch nie kein Schrecken in ſein Herz kommen 
war, nicht ohne Gemuͤths⸗Veraͤnderung wahr, 
daß alle Fackeln von rauchen Wald-Gödttern yes 
tragen wurden, welchen ein von vier Hirfchen 
gezogener aber leerer Wagen, und drey von fuß- 
anf geharnfchte Rirter folgten, Flavius hielt 
dig Gefichte anfangs für ein Gefpenfte, ſahe aber 
mit Schrecken, wie bey dem Jäger: Haufe der 
ganze Aufzug ftille hielt und als die Wald-Götter 
mit ihren Jäger-Hörnern ein graufames Getbne 
machten, die Königin Erato wie Diana aufge: 
putzt mit der als einer Jägerin angekleideten Sa⸗ 
Ionine heraus Bam, auf den Wagen ftieo, und, 
weil Flavius mit fich ſelbſt zanfte, ob ihm träume 
te, oder wachte, mit unglaublicher Geſchwindig⸗ 
feit davon rennte. Als er fich wieder befan, 
mühete er fich dieſem Aufzuge nachzueilen: Aber 
er watete gleichfam im Sande, daß er wenig oder 
nichts von der Stelle, ihm aber feine flüchtige 
Diana wie ein Jrr:£icht aus dem Gefichte kam. 
Denn wie die Furcht einem Rehe-Füffe machtzal: 
fo bindet uns ungemeined Schrecken alle Glieder, 
und henket uns ſchwere Bley: SKlöger an die Fuß: 
Sohlen. Alſo mufte er nur feiner Verfolgung 
vergefien , amd in feiner rauchichten Hütten den 

in 
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in tiefen Schlaf verfunfenen Gladebeck auf: 
4. Diefer ward fobald nicht munter, ald er 


dem Flavius eine heftige Beftürzung anfahe,aber, ſchu 


ohne Erfundigung der Lrfache, auf feinen Be 
fehl zwey Pech : Fackeln anzündete, und mit ſei⸗ 
. nem Heren gerade dem Säger Haufe zuging. 

Daſſelbe fanden fie offen, das Zimmer der Era- 
to und Saloninens unverfchloffen, die Darinnen 
fonft wohnenden drey Jaͤger zwifchen dreyen 
brennenden Lichtern fchlafend. Wie ſehr ſie nun 
an felben rüttelten, war doch keiner zu erwecken, 
alſo daß, wenn fie nicht alle ſtark geſchnarcht haͤt⸗ 
ten, fie ſelbte fir Leichen wuͤrden gehalten ha⸗ 
bern. Gladebeck fing hierüber an: Dieſe Lichter 
find den Schlafenden nicht ohme Urſach ange 
ſteckt; und ich wil nicht ſchweren, daß diefe Jaͤ⸗ 
ger nicht erwachen, ſo lange dieſe Lichte brennen. 
Flavius ſagte: Ich weiß wohl, daß etliche Men⸗ 
ſchen wider alle Vernunft feſt und lange, und 
zwar Mäcenasdren, Nizolius zehn Jahr gefchlas 
fen Haben follen, auch, daß man einendurch Mah⸗ 
Saft einfchläfen Fan, daß er fo bald und leicht 
nicht erwache; aber durch was für Kraft folten 


wohl diefe Lichter der Schlafenden Sinnen fe 


Binden? Gladebeck antwortete: Er wuͤſte zwar 
nicht, ob durch natuͤrliche Kraͤfte ein einſchlaͤ⸗ 
fendes oder das Erwachen hinderndes Licht ge⸗ 
macht werden koͤnte; dieſes aber waͤre gar gewiß, 
daß boshafte Leute durch Anzuͤndung uͤber⸗pech⸗ 
ter Menſchen⸗Haͤnde ſolches auszurichten wuͤſten. 
Dahero der Zauberey vielleicht auch nicht un: 
möglidy fallen dörfte, aus Menfchen: Fett, oder 
gewiſſen mit Kräutern vermifchten Harzte, eben 
fo kraͤftige Lichter zu fertigen, Flavius fiefein: 
Erato wäre viel zu tugendhaft, daß fie fich mit 
Zauberen befledfen, und derogeftalt ihre Flucht 
zum after machen folte. Gladebeck entſchul⸗ 
digte fih: Daß ihm diefe Auflage nie in Sinn 
kommen wäre, zumahl er auch von ihrer Flucht 
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Hand mit im Spiele haben, Alleine die Erfah: 
rung wäre der beite Prüfungs:Stein der Wahr⸗ 
heit; daher wolte er ed mit eines Lichtes Ausle⸗ 
ng verfuchen. Mit groffer Mühe Iefchte er 
endlich eines aus; da denn felbigen Augen⸗Blick 
der darbey liegende Jäger mit Ungeſtuͤmm auf 
fuhr, und den Herzog Flavius, welchen er aber 
nicht kennte, umb Schuß anflehete. Flavius 
fragte: Wer ihm einiges £eid anthun wolte? Der 
Jaͤger antwortete: Die Bock-Menſchen. Fla⸗ 
vius urtheilte hieraus ſelbſt, daß es mit Kraͤu⸗ 
tern zuginge; gab ſich alſo dem Jaͤger zu erken⸗ 
nen, und fragte, was ihm getraͤumt haͤtte? Der 
Jaͤger kam hiermit zu ſich ſelbſt, und erzehlte, Daß 
ihn im Traume eine groſſe Menge wie rauche 
Boͤcke gebildete Menſchen uͤberfallen, und, weil 
er ihnen nicht ein zahmes Rehe wollen folgen 
laſſen, zu ermorden getrachtet haͤtten. Flavius 
antwortete: Du haſt das dir anvertraute Rehe 
uͤbel bewacht; denn die Koͤnigin Erato iſt nicht 
mehr hier. Der Jaͤger raufte ihm hieruͤber Die 
Haare aus dem Kopfe, und betheuerte, daß er die 
wenigſte Anzeigung einiger Flucht gemerkt, dar⸗ 
zu alle Nacht von ihnen ein Jaͤger wechſels⸗ wei⸗ 
cht haͤtte: An dem neben ihm liegenden 
waͤre die Reihe geweſt, alſo muͤſte er dafuͤr Re⸗ 
de und Antwort geben. Er muͤhete ſich auch, 
aber vergebens, ſeinen Nachbar zu erwecken, bis 
Gladebeck das neben ihm ſtehende Licht ausleſch⸗ 
te; worauf auch dieſer Jaͤger noch ungeſtuͤmmer 
aufſprang, feinen Hirſch⸗Faͤnger entbloͤſſete, und, 
wenn man ihm nicht in die Armen gefallen wäre, 
umb fic gehauen Hätte, Nach feiner Ermunz 
terung aber fiel er dem Herzog Flavius zu Fuſſe, 
und, nachdem diefer Nechenfchaft forderte, wo 
die ihm zu bewachen anbefohlne Königin bins 
kommen wäre? erzehlte er, daß er an ber Pfors 
te die Wache gehalten, es wäre aber Salonine 
mit einem £ichte aus der Königin Zimmer kom⸗ 
men, hätte ihm unter Augen geleuchtet und ges 


nichts wüßte; und konten vielleicht andere die fragt: DD er nicht fehlieffe? hiesvon waͤre er 


gr 
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bezaubert worden, daß er fich keines Dinges mehr 
erinnerte, auch nicht wuͤſte, wie er zu feinen Ges 
ſellen, und woher diefe frembden £ichter kommen 
wären. Im Schlafe aber wäre ihm vorkom⸗ 
men, als wenn eine Menge böcfichter Menfchen 
einbrächen und Gemalt übten. Nicht viel an: 
ders berichtete der drirte auf eben folche Art er» 
weckte Jäger. 

5. Herzog Flavius ward ie länger ie mehr hier» 
uͤber Beftürzt, und fügte: Ich muß euren Wor- 
ten Glauben geben, weil ich felbft mit Augen ge 
fehen, daß eine groffe Menge Satyren die Kd: 
nigin mit einem fo groffem Getöne, welches auf 
eine Meil- Weges die Schlafenden zu erwecken 
ftarf gemung geweſt wäre, auf einem mit Hir⸗ 
fchen befpannten Wagen tweggeführt haben, 
Gladebeck fehlittelte ven Kopf, und fagte: Er 
hielte diefen Raub für eine Ölendung, und kaͤme 
ihm fo unglaublich für, als daß die Heren durch 
Boͤcke auf den Blocks⸗Berg, und die umb das 
nordliche Vorgebuͤrge Nuben wohnenden Fins 
ninger von den Renne⸗Thieren an den Ort, den 
fie ihnen ins Ohr fagten, geführet werben follen. 
ch glaube auch nicht, daß ein Satyr im der 
Melt, weniger in diefen Wäldern zu finden fen. 
Flavius begegnete ihm: Was er mit Augen ges 
fehen, lieffe er ihm nicht ausreden, noch für Blen⸗ 
dung verfaufen; an dem, Daß Satyren wären, 
dörfte auch niemand zweifeln. Sylla haͤtte bey 
Apolionia in einem heiligen Heyne einen gefan« 
gen bekommen, deffen unartige Sprache aber fein 
Menfch verftanden, Dſiris hätte ifrer eine 
groſſe Anzahl in Mohren:Land gefunden, und in 
Indien wirde das Geblrge Coruda von fo vie: 
len bewohnet, daßfie mit Abftimzung der Steine 
die Jäger aus den Thälern vertrieben. In Africa 
hätte man ihn verfichert, Daß es ihrer anf dem 
Serge Atlas nicht wenig gäbe, welche mit ihrem 
G;epfeife und Getiimmel viel Weſens machten; 
und im groffen Meere ben Africa lägen gewiſſe 
Eylande, Die von ihrer Menge die Satyriſchen 
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genennet würden. Gladebeck brach ein: Weil 
Africa ein rechtes Wohn, Haus der Mißgebur⸗ 
ten waͤre, glaubte er, daß derogleichen Ungeheuer 
aus Bermifchung unterfchiedener Art Thiere zu: 
teilen entfprüffen, oder aber die aber-gläubifche 
Schiffer aus der Ferne vielmahl Affen und Ka 
gen für Satyren anfehen; welche aber feines 
weges für Menfchen, am wenigften aber mit den 
albernen Griechen für Halb⸗Goͤtter zu Halten waͤ⸗ 
ren. Flavius verfegte: Ich begehre die Saty- 
ven nicht zu vergöttern, noch alle mit ihnen vors 
gegangene Irrthuͤmer zu rechtfertigen; aber waͤ⸗ 
ren ſie nur unvernuͤnftige Thiere, wie kan denn 
der mit dem weiſen Midas in fo groſſer Vertraͤu⸗ 
ligkeit geftandene Silenus fir einen der Natur 
und ded Altertfums kuͤndigen Mann gerühmet 
werden? ol nicht das ſchlaue und mächtige 
Bolf der Hunnen in Schthien von Satyren ent, 
fproffen fun? Wie Hätten die Griechen ihren 
Dan, die Garamanter ihren Ammon, die Egyp⸗ 
tier ihren Monde als einen Gott in Geftalt eines 
Bockes oder vielmehr eines hörnrichten Satyr 
rus bilden fonnen? Gladebeck antwortete: Ha 
ben dieſe aber⸗glaͤubiſchen Voͤlker ihnen nicht Yun: 
de, Mäufe und Kagen zu Göttern aufgeworfen? 
Die Hunnen wären feinem Bedünten nach ſo 
wenig Kinder der Satyren, als die Cimbern der 
Bären. Midas wäre allen Umbſtaͤnden nach 
ebenfalls ein Zauberer und entweder gar fein Sr 
fenus, oder mehr ein Geſpenſt als Menſch geweſt. 
Der ältefte unter diefen Jägern fielein: Erfön- 
te gleichwohl auch nicht verſchweigen, daß er in 
denen Hercnnifchen Geflden ein und ande 
ſolche Wunder, twelche oben Menſch, unten Boͤcke 
geweſt, und wie fie ihm dieſe Macht geqpaͤlet, ge⸗ 
fehen Hätte. 

6, So wenig fie fih nun Hierüber vereinbar 
ren Eonten, fo wenig wuſte fich Flavius zu ent⸗ 
fehlieffen, was er ben fo ſelzamer Ebentheuer zu 
thun hätte, Die Königin ineiner folcher Wild» 
nüß zu verfolgen, würde nicht nur wegen 9* 
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ſo groſſen Vorſprungs und fo vieler Jer: Wege : 


> vergebene Mühe, ſondern auch gegen eine ſolche 
Menge Raͤuber, fie wären gleich Gefpenite, 
Menfchen,; oder was anders, gefährliche Ver: 
wegenheit ſeyn. Daher muſte er fich nur ent 
ſchlaſſen ‚wieder dem Hofe zu. folgen, welcher 
ſich nunmehr beym Herzog Arpus an der Fulda 
imber vom Druſus gebauten Feftung und Stadt 
aufhielt. Sein Gemüthe aber war über dem 
Berlufte der Königin derogeftalt niedergefchla- 
gen, daß er ihm ſelbſt in feinem Herzen gram, 
und in anderer Augen unähnlich war, Er ſchalt 
feine Thorheit; daß er ſich Saloninen mit bloſſen 
Worten abweifen, und den Betrug ihrer Ent: 
führung unverhindert Farten laffen. Sein ver- 
jagter Liebhaber Hätteiemahls den guͤldenen Apfel 
der Bergnügunglberfommen.  Erfchamtefich, 
daß cr die Augen zivar im Vorder⸗Haupte, aber 
sicht im Herzen gehabt hätte, und ich, nicht wie 
jene Bögel durch gemahlte Trauben, a) fondern 
duch gemahlte Worte. Saloninens hätte betrüs 
gen laffen. Seine Einfalt waͤre gröffer als der⸗ 
felben Leute, welche in die Ferne fehende, ihnen 
einbildeten,daß die Schwieb:Bogen des Himmels 
mit der flacher Erde vereinbart wären; wenn 
fie aber auf folches ihr Augen: Ziel kämen, wäre 
der Himmel von ihnen und der Erde fo weit ent: 
fernet, als vorher, Alſo Härte ihm feine Eigen: 
Liebe geheuchelt, daß er mit der himmlifchen Era- 
to ainauflöglich verbunden wäre; nun aber fähe 
er ſich von ihr weiter entfernet, als niemahls 
vorher, Erverdammte feine Trägheit und Klein: 
muth, daß er die Räuber ber Königin , welche 
vielleicht mehr Schatten ald weſentliche Dinge 
geweſt wären, nicht angefallen, oder, weil oh⸗ 
nediß fein Leben ohne fie nur ein langer Tod ſeyn 
würde, folches nicht mit mehr Ruhme ihrer £ie- 
be aufgeopfert hätte. Diele feine Klage fchüts 
tete er bey niemanden offen-herziger aus, als bey 
Rhemetalzen und Zirolanen ; weil aufler ihnen 
wenige feine Liebe billigten, 

“ Dritter Theil, 
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7. Zirolane aber wuſte ihm mehr als weiblich 
einzureden, und ſagte ihm: Er wäre ein allzu⸗ 
verzärtelter Liebhaber. Der Himmelbinge nicht 
immer voller Geigen; er hätte, wie der andere, 
zwar feine anmuthige Luſt · aber auch feine char: 
je linglüch® : Sterne, welche Donner und Blis, 
Hagel und Ungewitter, Mißwachs und Schiff: 
Bruch verurfachten. Wer nicht wuͤſte zu leiden, 
folte oder koͤnte nicht lieben. Denn diefe wur: 
gelte erſt vecht von Widerwaͤrtigkeit, wie die Ei» 
chen von Sturm: Winden: Unter diefen wäre 
zwar am empfindlichften die Kaltſinnigkeit der 
geliebten Seele ;aber auch am nüßlichiten. Denn 
diefe machte die Liebe alleverft veif und volllom: 
men, wie der Reif ven Kohl, Je kaͤlter es waͤ⸗ 
re, ie kraͤftiger das Feuer, und die Flame: 
me fraͤſſe im Winter mehr eh mar das 
Holz, ald im Sommer, Alfo wäre feine Liebe 
feuriger ‚. ald welche auf eine unempfindliche 
Schönheit traͤffe. Wie uns diß, was ung felbft 
in die Armen lauft, bald Eckel erweckt; alfo 
macht die Weigerung deffen, was man liebt, un: 
fere Begierde unerfättlich. : Sie gleicher dem Ci⸗ 
tron⸗Safte, der mit feiner Schärfe unfern Gau: 
men fo lieblich Fügelt, und den Gefchmack auf 
ber Zunge verzuckert, daß die, welche ohne Hun⸗ 
ger zur Tafel figen, fich kaum erfättigen können, 
Dieſemnach müfte es ihm Flavius nicht laſſen 
fo ſelzam fuͤrkommen, ſondern, umb feine Liebe 
vollfommen zu machen, ihm laſſen lieb ſehn daß 
das Berhängnüß duch derogleichen Dindernüffe 


feine Treue prüfete, welches öfter Herzhaften 


durch Sturm, ald Weichlingen durch eine gänz: 
liche Wind-Stilte in Hafen verhülfe, 

8. Als es derogeftalt mit dem Flavius wit⸗ 
terte, fehien dem Herzoge Catumer und Adelmun: 
den die Sonne. Sie liebfofeten ihnen nun nicht 
mehr mit ihrer eigenen Hoffnung, fondern das 
Stücke ſchien alle Winde in ein Ende begaubert 
zu haben, daß fie in die Segel ihrer Begierden 
blafen muſten. Denn nachdem der Feldherr nicht 

VMyy weniger 
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— ſich der m m widerſetzt 
— ee wunderbare Ausfüh: 

bey iedermann in ein ſolch 

an rn SA felbft glaubte, was 
ihr, mifte zugleich zuwider ſeyn. 
Alſo muß das ches von denen auf die Un: 
—— Pfeilen ihr ſelbſt Ki Schwung: 


es auch ſo Freundſchaft 


—— für gur,als ihm anſtaͤndig a 
han ea be Sohn: mit ein 
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vom Himmel durch einen Strahl gerühret, wo⸗ 
von es ſich offnete, und kamen daraus viererley 
Liebed-Göttinnen, Die erſte harte eine Krone 
von Diamanten, einen Rock von Gold :Stür, 
am Rücken und an Füffen Flügel, Damit fie ſtets 
in der £uft ſchwebte und die Erde nicht berüßrte, 
In der rechten Hand führte fie zum Zeichen der 
Erigfeit einen güildenen Rinfen; in der linken 
Hand den Vogel Phoͤnix. Durch diefe ward 
abgebildet eine nur GOtt liebende Seele, Die 
andere hatte einen Kranz von Rubinen, einen 
Rock von Silber: Stück, fie war nur am Ruͤ⸗ 


den, aber mit Eleinern Flügeln gefievert. Sie 


Berührte die Erde, aber niemahls mehr als mit 
einem Fuſſe, und zwar nur mit den Zehen. In 
der rechten Hand hatte fie eine Ernftallene Lam: 
pe mit brennenden Dele; im der linken einen in 
und von der Luft lebenden Paradis- Vogel, 
Durch diefe ward eine nichts als die Tugend lies 
bende Seele abgebilder. Die dritte hatte einen 
Kranz von Saphir, einen Rock aus blanem Atlas, 
und nur auf der einen Seite einen Flügel; durch 
welchen fie fich doch zuweilen von der Erde erhob, 
In der rechten Hand führte fie ein bbennendes Her⸗ 
je,inder linken eine Turtel: Taube. Diefe ftellte 
die ehfiche Liebe für, welche eine Vereinbarung 
der Herzen und Leider, und zum theil geiftig,zum 
theil irrdifch iſt. Die vierte hatte einen Kranz 
don Schmaragd, einen Rock von grünem Da⸗ 
maft, als der allein irrdifchen Farbe, mit darauf 
geftiucften Thieren, und verbundene Augen, Ih⸗ 
ve Schuch) waren von Bley: In der rechten 
Hand hatte fie eine Fackel aus Wachfe der aus 
einem Ochfen-Aaffe gegeugten Bienen; auf der 
linken Hand einen Raben. Diefe ftellte die gan- 
je irrdiſche Eiebe der £eiber für, welche allein dem 
Viehe, oder mollüftigen Menſchen, eigen ift. Je: 
de unter diefen tanzte wechſels⸗ weiſe nach ihrer 
Eigenfhaftz die erfte nach den lieblichſten Sän- 
gerinnen,. die andere nach eitel Lauten Die drit: 
fenachGeigen, dievierte nach Flöten. 

20, Hierauf erfebienen Die vier Elemente, 
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Das Feuer gefellte fich zu der göttlichen Eiche, 
weil dag Fener vom Himmel den Uhrſprung har, 
und ein Bild des groffen GOttes ift; die Luft 
zu der Tugend»Liede, welche, wie die Luft, zwar 
nicht den Himmel überfteiget, aber fich auch nicht 
unter die Erde verfenfet, gleichwohl aber ſich von 
dem reinſten Licht der Seelen fpeifet: Das Waf- 
fer gefelfte fich zu der ehelichen Liebe, welche wie 
das Waffer zwar ihre Schmwerde und Fruchtbar- 
feit hat, aber doch ihre Klarheit nicht verlierer: 
Die Erde ertwehlte die feifchliche Liebe zur Ge: 
fährtin, welche wie die Erde fo ſchwer alsfinfter, 
und kaum eine Liebe genennet zu werden würdig 
iſt. Des Feuers und der göttlichen Liebe Tanz 
mar nichts, als ein Fünftlicher Flug, durch wel: 
chen fie ſich endlich zufammen in die Wolfen em- 
por ſchwungen und verfchwanden. Die Luft 
und die TugendLiebe flohen Bald wie geſchwin 
des Geflügel in der Luft Herumb, Bald tanzten 
fie am zierlichſten auf dem Bodeme. Zulest 
Fam die Göttin des Nachruhms auf einem mit 
Adlern beſpannten Magen, reichte diefer Liebe 
die rechte, der Luft die linke Hand, wormit fie 
beyde von ihr in die Wolken geführet wurden, 
Die Erde gefellte fich zu der fleifchtichen Liebe, 
welche zu bedienen nun zwolf kohl ſchwarze, aber 
ungeflügelte und nur mit blehernen Pfeilen umd 
Pech : Fackeln gemwaffnete, Liebes: Knaben aus 
der Erde herfür frochen, Nach einem zuſam⸗ 
men gehegten ziemlich frechen Tanze tard die 
Liebe, wie Actaͤon, in einen Hirſch die Fiches: 
Knaben in Hunde verwandelt, welche ihn zeif: 
fen und zerfleifchten. Zuletzt ward die Erde zu 
einem Drachen, und verfchlang zufammen Hirſch 
und Hunde. Alſo behielten das Waffer und die 
ehefiche Liebe den Schau Platz alfeine ſich zu Brei: 
ten; welcher denn zwoͤlf geflügelte mit güldenen 
Bogen, Köchern und Pfeilen geruͤſtete Lich 
8 —— —5 und mit dh einen kinnſthic 
ſchien auf einem von vier weiſſn 
nen Wagen die Fruchtbarkeit, 
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der Stirne einen vollen Donden, im linfen Ar 
me: en des Uberſluſſes. Sie reckte der BR N 
* hr ne Se linke Hand, und * 
ie durch eine Ehren⸗Pforte, über wel 

die Worte: Die Linvergängligfeit der Na⸗ 
tur zu lefen waren, zwifchen dem Frolocken der 
Liebes: Götter vom Schau: Plage. 

ıs, In dem —— dieſes Tanzes er⸗ 
sn die eheliche £iebe.allein, und gab nach dem 

alle der ſuͤſſeſten ften Seiten-Spiele in einem zierli⸗ 
Sn ihre Sehn⸗Sucht nach etwas liebes⸗ 
wirdigem zu verſtehen. Hierauf fanden ſich 
auf demSchau⸗Platz die Wolluſt, die Ehr-Sucht, 
det Geiz und die Vernunft, Die erſte ftellte in 
einem uppigen Tanze ihr. die Schönheit , in Ge: 
ftalt der annchmlichen Phryne; Die andere in ci- 
nem hoch trabenden die Ehre, in Geftalt einer ge: 
Erönten Königin; der magere Geiz in einemlang: 
* das Reichthum in Geſtalt eines mit Gold 

und Perlen behangenen alten Weibes in einem 
Affen Tanze;, die Vernunft aber. die Tugend in 
en en für Augen, Als keines aber 
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mit dem Tode; ja, esfteche ein Sohn wohl ehe 
feinem erblafieten Vater die Augen aus, und eine 
raſende Tochter a) fprengte frolocfend mit Pferd 
und Wagen über die Leiche ihres Vaters: Die 
Freundſchaft aber thäte ed allen Verbindungen 
zuvor. Sie machte aus zwey Herzen eines, 
Zweyer Wille gleichte fich eined Menſchen zwey 
Augen ; wo eines hinfahe, müfte das andere 
folgen. Ja, das Grab unddie Todten:Afche 
behielte noch in fich treuer Freunde Gedächtnüß 
und Zunde, Alle andere Liebe gleichte einer 
überlaufenden Hige, oder einem Feber, welches 
bald kalt, baldheiß machte. Die Beftändigfeit 
aber wäre die Seele der Freundfchaft; fie liefle 
ihren Freund niemahls aus den Gedanken, ihre 
Neigung niemahld aus dem Herzen, wie ein 
Steuer-Mann den Compaß niemahld aus dem 
Geſichte. Die Liebe wäre meiftentheils einfei- 
tig; fieliebte indgemein Dinge, die nicht wieder 
lieben fönten, und der Liebe nicht werth wären, 
oder Menfchen, welche nur von der Liebe, wie 
jener Africanifche Brunn von den Sonnen 
Strahlen alt würden. DieFreundfchaft aber waͤ⸗ 
re eine verwechjelte Liebe zweyer Herzen, und fie 
alfo im Leben diß, was die zwey Angel:Sterne 
in der Melt, welche die Herzen, wie dieſe zwey 
unbewegliche Sterne den ganzen geftirnten Him⸗ 
melaneinander verfnüpfte, Sie liebte nicht al: 
feine diß, was der Verſtand ihr zu lieben wuͤrdi⸗ 
.gesriethe; und alfoinsgemein die Tugend. Die 
Gebluͤts Liebe wäre nur ein einfacher Ton; die 
Sreundfchaft aber eine vollfommene Zufammen: 
Stimmung, von welcher die Gluͤckſeligkeit des 
Menfcher, wie von der Sonne der Wohlftand 
der Weltherrührte.e Das Bindnüß des Ge: 
Blütes wäre nur was zufälliges; Freundfchaft 
aber rührte aus wohlbedachtfamer Wahl unge: 
zwungenen Willens her. Bluts Freunde wä- 
ren ung vielmahl ungleich, und alſo unanftändig: 
Niemand vernünftiges aber erwehlte ihm was 
ungleiches; dahero wäre es verantivortlicher, 
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eined Bruders, als eines Freundes ſich zu entäufe 
fern, Jenes wärezum höchiten nur eine Leicht: 
finnigfeit; diß zum wenigſten ein Unrecht, oder 
vielmehr eine fchwarze Untreue, Keine Neis 
gung in der Welt ware auch fo Dauerhaftig, ald 
wahrhafter Freunde. Alle Liebe gleichte dem 
Helfen:Beine ; Freundfchaft aber dem Marmel: 
Denn jene hätten, wenn fie neue, diefe aber, ie 
älter fie wären, den fhönften Glanz. Wein und 
Freundſchaft, ieälter fie wären, ie ftärfer wir. 
den fie. Die eheliche Liebe drückte mit ihren 
Geberden aus: Die Geblüts» Liebe wäre die 
Liebe wilder Thiere, die Freundfchaft eigentlich 
nur der Geifter, und daher in der Welt fo un: 
gemein oder fo unvollfommen; die eheliche Liebe 
aber die eigentliche Liebe der Menfchen. Dieſe 
wäre die Mutter der Geblüts:und die Tochter 
der Freundichafts-£iebe; aljo Hätte fie ihr heili⸗ 
ges Feuer zum Uhrſprunge, und aus ihrem 
Quelle rinnte nichts ald Flammen: Dahero 
ſchmelzte die eheliche Liebe zwey Herzen gleich: 
ſam ald Wachs zufammen, daß fie ſchwerer, ald 


Silber und Zien, von einander getrennt werden 


koͤnten. Wenn die Freundfchaft auch vollkommen 
feyn wolte, müfte fie ihr darinnen gleich werden, 
daß fie nicht zwischen mehrern, als zweyen Seelen 
unterhalten würde. Daher die Schthen eine 
Freundfchaft mit vielen für fo verächtlich hielten, 
alseines geilen Weibes mit- vielen Männern 
pflegende Gemwogenheit. Weil aber ein Nach: 
Druck niemahls dem wahren Bilde gleich Fäme, 
erreichte feine Freundfchaft iemahls die Vollkom⸗ 
menheit der ehelichen Liebe, Aufrichtige Freund⸗ 
ſchaft wäre überdiß in der Welt fo ſelzam, daß 
man nicht ohne Urſache zweifelte, obiemahis ein 
Benfpiel nach allen Gefegen der Freundſchaft in 
der Welt befindlichgetveft wäre. Da fieaber 
ie geweſt, lieſſen fie fich mie die im Arabien geſe⸗ 
henen Phönire zählen. Zumeilen Hätte es ja 
einen Schein gehabt, daß ein Freund für den 
andern fein Leben in Die ſchantze geſetzt; aber man 

Vyy3 waͤre 


a) Tullia, Servii det ſechſten Roͤmiſchen Königs Tochter. 
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ware doch niemahls verfichert geweſt, ober mehr 


aus Liebe feines Freundes, als aus Ehr⸗Sucht E 


fich in Todgeftürzt. Der Eigen-Nug mifchte fich 
in alle Freundfchaften, wie das Queckſilber in 
alles Erzt; und daher wären fie auch, wiejenes, 
insgemein Faltfinnig und durchfichtig, ſchwer, 
und gleichwohl beweglich und unbeftändig. Die 
eheliche Liebe aber, welcher Gefege zweyen Men: 
fchen die Unzertrennligkeit der Leiber und Seelen 
bis in Tod aufbuͤrdete machte aus zweyen Men: 
ſchen gleichfam nur einen, und alfo ware fie faft 
aller Mängel und Gebrechen der Freundfchaft 
entübrigt, Ja, wenn ihr nicht von der Vernunft 
eingehalten würde, daf ein Ehe-Gatte feinem 
verftorbenen fein lieberes Opfer, als fein unauf⸗ 
hörliches Andenken, liefern koͤnte; winde man 
einentreuen Ehe-Gatten niemahls beerdigen,daß 
fich nicht der andere mit ins Grab legte. Welche 
tugendhafte Frau würde nicht mit der vortreflie 
chen Alceftis durch ihren frey:mwilligen Tod ih> 
rem Ehe:Manne, wie fie ihrem Admetus, das 
Leben erhalten? Welch tapferer Ehe: Dann 
wuͤrde nicht wie Gracchus fich gerne eine Schlan⸗ 
ge toͤdten laſſen, daß er feine Cornelia errettete ? 
Welche treue Fraue würde nicht nur mit Arte: 
mifien fich zum Sarche ihres Ehe-Mannes ma- 
chen, mit Hipſicrateen ihrem Mithridates über 
Gebiwge und Meere durch Eis und Schweiß fol- 
gen, fondern auch wie Julia bey Erblickung des 
groffen Pompeius ihred Ehe⸗Manns blutigen 
Morkes ihren Geift aufgeben, mit Porcien we 
gen ihres umbgebrachten Eato glüende Kohlen 
verfchlingen, und mit denen Indianiſchen Ehe⸗ 
Frauen ſich für unehrlich ſchaͤtzen wenn fie ſich 


Es find nehmlich zwey Plautier gewefen: Dereine, 
Cajus Plautius YTumida, hat, als er feiner per Tod 
vernommen, ſich ſelbſt den Degen in die Bruft geftoffen ; 
ald auch feine Leute dazu gefprungen, ihn gehindert und 
verbunden, bat er feine hen t doch erſehen, fich bie 
Binden ab: und die Wunde wieder aufgeriffen, und alſo feinen 
Geift dem Schatten feines fo hoch geliebten Ebe: Weibes 
nachgebidtet. Marcus Plautius hat ſich gleichfald auf 
den Hols ⸗Stoß über feiner Oreſtilla Leiche eruſor det, deſ 


Arminius und Thuſnelda, 


nicht in den gfienden Holz⸗Dtoß ihres To 1 
he⸗Mannes ſtuͤrzte? Welch Che:Mann würde 
nicht feiner treuen Ehe-Gattin, wie Cajus, und 
wie Marcus Plautins feiner Oreftillen* Tod: 
ten-Afche mit feinem Blute befprügen, umb mit 
ihnenden Ruhm zu haben, im einem Grabe mit 
der Uber-Schrift : der Geliebten, zu ruhen. 
Nachdem aber feine diefer dreyfachen Liebe ver 
andern ein Vor⸗Recht enthängen wolte; bezo⸗ 
hen fie fich aufs Recht. Die Gebluͤts Liebe 
fehlug den Leib, die Freundichaft die Seele zu 
Schiedes:Richternfür, Beyde erfchienen, und‘ 
hegten, wiewohl tanzende, ihr Gerichte, 
£eib, aus deſſen Adern als aus ihrem Brunnen 
die Gebluͤts Liebe entfpringt, gab für fie den 
Ausfchlag; die Seele aber, welche nach dem 
Gut:Achten ihred Verftandes aus freyem Wil: 
len ihr erfiefet, wen fie zu lieben wuͤrdig ſchaͤtzt, 
urtheilte fir die Freundfchaft. Hierauf er- 
mehlte die eheliche Liebe beyde den Leib und die 
Seele zu ihren Richtern, gab auch mit ihren 
ftummen Geberden fehr verftändlich zu verſte⸗ 
hen, daß fie alleineeinewahrhafte Vereinbarung 
beydesder Leiber und der Seelen wäre, iedes ih⸗ 
ver Gegen-Theile nur an einem einfachen Bande 
hinge. Sie beruffte zum Zeugen die fünf Sin: 
nen, und fünf Tugenden, nehmlich die Klugheit, 
die Geduld, die Beftändigkeit, die Mäflıgkeit, 
und Herzhaftigkeit. Jene ſtellte fiedem Leibe, 
diefe der Seele für Augen. Jene ſuchten in ei- 
nem befondern Tanze den Leib zu bereden, daßer 
von feiner Liebe fo viel Ergoͤtzlichkeit genuͤſſe, als 
vonder ehelichen, welchealle Sinnen aufs hoͤch⸗ 
te anfpannete, umb feinen Ehe:Schag zu ver« 
gnuͤgen; 
ſen Freunde ihn alsdenn ſo ohne weitere Zuſchickung sit 
verbrennet, beyder Aſche aber in ein Begraͤbnuͤß beygeſcet 
haben, welches von den Tarentinern lange Zeit n 
chiſcher Sprache : vor Gasen, if genennet morben, Gies 
be Valerium Maximum L. IV, €, 6. Es irret alfo unfer 
Verfaffer, wenn er ben vom Volcke dem Grabe ne 
ten Nahmen vor eine Uberſchrift angiebt ; wie denn 


der Beynahme felbft noch etwas eigentlicher Der fi 
Liebenden,/ könte uberfeget werben. 
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gnügen; ja, Diefe Liebe wäre gleichfam Die Seele 
aller Sinnen und dieerfte Regung des Leibes, 
Die Tugenden hielten in ihrem Tanze der Seele 
für, daß Die Klugheit aus nichts mehr, als in 
Ermwehlung eines Ehe-Gatten zu prüfen wäre; 
daß kein Ungluͤck inder Welt zu finden, welches 
die eheliche Liebe nicht durch Geduld verbauete; 
daß Erztund Marmel und Diamant gegen ihre 
Beſtaͤndigkeit gerbrechliche Banden wären; daß 
fie die. heftigften Gemüths-Regungen mit einem 
annehmlichen Blicke, wie die Sonne mit ihren 
Strahlen den Nebel zu bodem ſchluͤge; daß fie 
ftärker ald der Tod, und mächtiger alddie Ein- 
flüfle des Geſtirnes wäre. Leib und Seele ga- 
ben hierauf durch einmüthiges Urthel zu verfte: 
ben, daß die Geblüts:Liebe faft nur die Leiber, 
Freundſchaft nur Gemüther, eheliche Liebe aber 
Leiber und Seelen zugleich mit einander verein: 
barten; alfo auch diefer der Siege: Preiß ge: 
bührte. Die Sinnen und Tugenden hielten 
hierauf einen vermengten Tan, darinnen fich 
allezeit bey iedem Schluffedas Gefichte mit der 
Klugheit, ald dem Auge des Gemuͤthes; das 
nur allzeit leidende und nie nichts wuͤrkende Ge- 
höre mit der Geduld ;das dauerhafte Fühlen mit 
der unentpfindlichen Beftändigfeit ; der zum 
Edel geneigte Geſchmack mit der annehmlichen 
Mäfjigkeit ; der Praftige Geruch mit der Herz 
haftigfeit paarte, welche auch die Afche ihrer 
£iebhaber mit der edlen Würze unfterblichen 
. Rad: Ruhmes einbalfamet. Nach dem Ende 
diefed Tanzes fingen-die drey Lieben einen neu: 
enan, darinnen die Geblüts:und Gemüthe:£ies 
be, nehmlich die Freundfchaft, der ehelichen Lie: 
beihre zwey Kränze auffegten. Diefe aber nd: 
herte fich denen fir dem Schau-Plage ſitzenden 
Zufchauern, und fegte den Kofen: Kranz auf A: 
delmundend, den Amaranthen-Kranz auf Ca⸗ 
tumerd Haupt, und endlich zertheilte fie ihren 
eigenen zweyfachen Del:und Korber⸗Kranz ent: 
zwey, und fagte jenen dem Herzog Arpus, diefen 
dem Feldherrn Herrmann auf ; welches nicht nun 
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die fpielenden Sinnen und Tugenden, fondern 
auchalle Zufchauer mit einem groflen Freuden: 
Gefchren billigten, und niemand war, der nicht 
diefe Erfindung der finn:reichen Ifmene lobte. 
13. Höret aber, was in einem fo-heitern Him⸗ 
mel fich aus einem geringen Dampfe für Sturm: 
Wolken zufammen ziehen koͤnnen. Adgande⸗ 
ftern, welcher ihm eingebildet Hatte ‚ein unbeiveg- 
licher Stern im Himmel des Cheruſciſchen Hofes 
zu fen, machte nicht nur fein unvermurheter Fall 
verzweifelt, fondern auch defjelben glücklicher Lauf 
Hleichfamrafend. Denn die, weiche eine Weile 
das Steuer:Ruder ded gemeinen Wefens ge: 
führt, laſſen ihnen insgemein träumen, daß mit 
ihrer Hand-Abzichung alles würde zu grunde 
gehen. Hierinnen heuchelten ihm ihrer viel, 
theils weil auch die ärgften Libel-Thäter bey Ause 
fiehung ihrer Strafe mit-leidende Augen zu Zu: 
fhauern befommen ; theils weil ſolche groffe 
Diener, ungeachtet fie nur von ihrem Fürften, 
wie der Monde von der Sonne ein geborgtes 
£icht Haben, doc) viele unter ihnen jtchende mit 
ihrem wohlsthärigen Einfluſſe betheilen, und das 
her ihnen auch viele Gemuͤther verbinden. Dier 
fe Gewogenheit war bey vielen fo vielmehr ein: 
gemurzelt, weil Adgandefter nicht nur etwan 
durch Aufferliche Gefchiefligkeit, wohlgeſtalte 
Bildung, welche allein die Augen des Fürften 
füllen, und mit der Zeit abnehmen, weniger 
durch) an die Hand gegebene Wollüfte und £a- 
fter, welche doch endlich) einem Fürften zur Ab⸗ 
ſcheu werden ; fondern durch feine fürtrefliche 
Gaben des Gemüthes und nicht wenig Tugen: 
den, ja grofle Verdienfte die Gewogenheit des 
Feldherrn erworben hatte. Dieſemnach fielen 
ganz unterfchiedene Urthel über Adgandefters 
Fall; und obwohl defielben Urſache am hellen 
Tage lag, daß er nehmlich Iſmenen fo hoch bes 
leidiget hatte, hieltenfolches doch die meiften nur 
für einen Vorwand; gleich ald wenn es fo viel 
nicht zu bedeuten hätte, feines Fuͤrſten Schwe⸗ 
fternach Ehreund £eben zuftreben. Die Be: 
ſcheiden⸗ 
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feheidenften gingen in ihrem Urthel nicht zu weit, 
ſondern blieben nur in dem Schranken gemeiner 

Zufälle, und wolten weder dem Feldheren, noch 
Adgandeſtern alleine die Schuld beyincffen, fag- 
ten alfo: Es wäre fich über dem Falle eines fo 
groffen Dieners fo wenig zu wundern, odernach 
abfonderen Urſachen zu fragen, als warumb der 
Blitz meiftentheils in hohe Spigen der Berge 
und indie Gipfel der geſtrackſten Eichen einſchlu⸗ 
ge; das Verhaͤngnuͤß hätte eine befondere Luft 
daran, wenn es die, Welche fich gleichfam uͤber 
ihre Fürftenempor fchwingen, in Staub treten 
fähe. Ei ‚ wenn er einem Diener alles, 
was er geben und der Diener verlangen Fönte, 
zugeeigmet hätte, würde, umb nicht muͤſſig zu ſeyn, 
fait genöthigt, aufeinmahl ihm alles zu nehmen; 
damit ertheilswahr machte, Fürften koͤnten aus 
Staube Gold, und aus Golde nichts machen ; 
theils feinen in Ungnade fallenden Diener durch 
gänzliche Stürzung zu entkräften, daß er ihm 
nicht fehaden Fönne, wie, wenn er ihm nur ein 
und andere Feder ausropfte, der Fuͤrſt nicht ohne 
Urſach zu beſorgen hätte, Fürjten würden alter 


minder ald andere en m 
Gebah ruten A e: 

—* auch unaufförtichmit Neid u Enfer: 

Sucht belägert; dahero die, 

wohltolte, ftet in Kummer ftünden, des 

ften Schoß- Kind beſchnitte 


——— 
ihnen ſeine Gnade; 


Thies dem Scheine einer Statthalterep zu * 
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ben wuͤrde wenn es gleich anderwerts einen feſten 
Stern abgeben koͤnte. Mit einem Worte: Wer 
dem Fuͤrſten eyfrig diente, beleidigte den Hof; 
wer dem Hofe zu gefallen lebte,thäte feinem Amh 
te feine Ausrichtung, dem Fürften fein Wergnit- 
gen: Alfo müfteer unvermeidlich an ein oder 

andern Ecke anftoffen, und fein Schiffzerfcheitert 
oder verfchlungen werden ; wenn er nicht fuͤr fei- 
nem Ziele des Untergangs, entweder an das Ufer 
des Todes anländet, oder die Segel felbft eins 
zeucht, und fich ſowohl feiner Hohen Winde, als 
des Neides durch zeitlihe Abdankung entſchlaͤgt. 
Die aber, welche für eine Scharflichtigkeit hal⸗ 
ten, Herrſchern Mängel auszuftellen, oder auf 
Adgandefters Seite hingen, befchuldigten die er⸗ 
itern, daß fiemitihrem Urtheile auf Heyden Ach⸗ 
feln trügen, liefen fich alfo verlauten + Herzog 
Herrmann hatte Adgandefiers Berftand und 
Zapferfeit nicht mehr vertragen koͤnnen; weil er 
durch derfelden Licht feinen Glanz zu verduſtern 
gefchienen. Adgandefter wäre infeinenDienften 
zu wachſam, in feinem Gottes-Dienftezueyfrig 
geweſt, weil er nicht gewüft, daßrein Staafe- 
Diener auch in Dingen, die Gott angingen, den 
Mantel nach dem Winde hängen mite, und 
bey aufgewecften Firften Schlaf-Sucht: eine 


Klugheit und Nachläfigkeit ein groſſes Verdienſt 


waͤre. Unter andern haͤtte er dem | 
einer Schlacht das £eben errettet: Diefer Ber 

dienft überfticge das Vermögen aller Vergeltung, 
und daher, weil Herzog Herrmann allzu groß 
muͤthig ware, fich feines Dieners | 

aber unvermögend zur Zahlung zu wiſſen; ha 
ten diefe und andere groſſe Wohlthaten mit nichts . 
als feinem Falle ausgetilger werden fünnen, Des 
Feldderen Eyfer⸗Sucht wäre ſchon damahls 
zunehmen geweſt, als er Adgandeſte 











r. 


fen, und ihm Die Ehre, fich in dem leisten Sri je 
wider die Rdmer fehen zu laſſen nicht gegämmer 
hätte; gleich ald wenn eines Fürften R 


NS. 
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Rahme für feinem bekannt und von denen Un 
terthanen oder dem Ruffe der Nachbarn einem 
Diener ein Bildaufgerichtet würde, welches fei- 
nen Schatten nur bis zu den Fuß:Solen feines 
Herrn —* Andere ſchalten hierbey zum 
Scheine Ad Unvernunft, oder viel⸗ 
mehr des Feldherrn Mifgunft, indem fie ihm 
für einen Mangel ausitellten, daß er nicht ein 
und andern Fehler mit Fleiß begangen hätte, da- 
mitder Fürft diefe feinem Diener, ihm aber al- 
Te glückliche Ausichläge Hätte zueignen koͤnnen. 
Melches feinem Anfehen nichts entzogen Haben 
würde ; weil die Klugen wohl wuͤſten/ daß 
rußmfüchtige Fuͤr ſten groffer Diener Jertlmer 


fähen, als ftraften; Kluge wüften, daß Gift 


Dienern auch bloffe Zufaͤlle und rn der 
Natur als Fehler beygemeſſen würden ; der Pd⸗ 
felabernicht verſtuͤnde, ſelben Fehler von Elügr 
fen Berrichtungen zu unterſcheiden. 

14. Beydiefer Trennung der Gemüther und 
Urrheite fehlte es Adgandeftern weder an Freun⸗ 
den, noch auch an andern Leuten, welche theils 
ausNeigung zu ihm, theils ausanderm ar 
Scheine der allen Menfchen 





einen lauter Bolltommenheiten for: 
r — —*— felöft, ſondern die 
Gewalt drückten 


—— 
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, oder gar wieder auf feinen cı- 
ften Gipfel gethlirmet, wenn nicht andere Raͤthe 
welche entweder den Feldherin und Das gemeine 
Weſen eyfrig hebten, oder von Adgandeſtern 
Hanzlich unterdrückt zu werden fürchteten, hier- 
wider forgfältig eingewendet hätten: Verſtand 
und Tapferfeitrührten zwar nicht von des Men- 
fehen eigener m fondern wie die Geſundheit 
und gute Bildung dom Himmel her. Alleine 
wenn man gleich mit fo herrlichen Gaben nicht 
vermöchte dem gemeinen Weſen zu dienen, wäre 
mm ung möglich, als wir verbunden, in 


über feinen Fall nicht zu beklagen; denn * 
eigene Fehler wären das einige Unglücke, das 
ung begegnete, Der Feldherr aber hätte zu be⸗ 
—* daß zu groſſe Gunſt und Barmherzigkeit 

eine Tochter waͤre, welche oft ihre eigene Mutter 
tödtete. Ein gefallener Staats-Diener taugte 
ſo wenig an Hof, als der von denen ſich er 


den £ ernen abgeworfene Him: 
mel. Unter taufenden waͤre nicht einer, der die 

gnadigungfeines Fürften nichtmehr für eine 
Erfäntnüß eigenen Indanfs, als Wohl: 
that achtete; alſo die ſich zu rächen, 
fo wenig als eine atter ver: 
geflen würde. Adgandeiters Bosheit waͤre am 
tage, Ein Fürft aber folte fo wenig fich (ofen 
hafter Diener, als ein fchlimmen 

Zeugs gebrauchen : Sintemahl, wenn 

was in der haft 


Herrſchaft verfehen 
fügte, daß es der Diener, fondern der 
than hätte, 
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fien. Damit auch ar viel meht Nach dungen — 
— —— — nie 
eteten Adgandeſter Verſtaͤndnuß nn 
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verraten es wären folches nicht Tugens 
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Buhlſchaft auszufehen, und nach dem diefe eines 
ftechen Dieners unverſchaͤmte Liebe verſchmaͤhet, 
fie. durch die ſchwaͤrzeſte Berleumbdung umb 
emo — —2 alſo 8 


ten mehr Nachdruck, als diß, was 
deſtern in geheim, und von tag zu tag immer 
furchtfamer geredet ward. Ya, feine Verthei⸗ 
biger verſchwanden faſt auf einmahl / als der Feld» 
herr dem Grafen von Naſſau, welcher ihm von 
Adgandeſtern eine Bitt⸗Schrift einhaͤndigen 
wolte, in Beyſeyn vielen Adels fagte: Es waͤ⸗ 
venichte gefährlicher, als einer finfenden Wand 
feine Achſeln unterftügen. Diefe Empfindligkeit 
rührre fürnehmlich daher, daß ſich Adgandefter 
in feinen Fall nicht mit Befcheidenheit zu ſchicken 
wuſte, fondern daß ihm zuviel gefihähe, und fein 
einiger Fehler für Fümerer, als taufend feiner 
Verdienſte geachtet würde, fich beklagte : Sin- 
temahl in folchen Fällen die demüthige Erfänt- 
niiß feiner Schuld einem gefallenen Diener die 
einige Staffel zur Erhoͤhung; die Rechtfertigung 
‚aber , wie vielmehr alfo die Klage erlittenen Un: 
E ——— 
zum völligen ergangei no 

Su Fürft den nicht als einen Unwuͤrdigen in 
ment der ihm für genoffene Ubermaſſe 
— Undank aufhalſen wil? Hiemit 
verſchwand auf einmahl alies Mit-Leiden ge⸗ 
Fe ——— Die * ſeiner Freunde 







Handab, und vergoſſen 
& welche aber am kluͤgſten 
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Denn wenn einegrofe Säule bau faͤllig ift, mer 

uen alle ihres Ambtes zu ſeyn, daß ſie ſie nieder⸗ 
ftüszen Helfen, womit ſie ihnen nicht elbſt auf den 
Hals falle, Niemand wolte fat firfo-umvif 
der jend angefehen feyn, der wicht ein abfonderlich 


er verbot, daß in feiner Gegenwart iemand Ad⸗ 
gandefters mehr gedenken folte. So veränder: 
lich find der Menfchen Gemuͤther, Daß wir oft 
sten hören koͤnnen, ohne den wir ° 
vorher nicht zulebenvermochten. Adgandeſter 
erfuhr —— dieſe Veraͤnderung des 7 
fes und der Gemüther, und, nachdem er 

daß erdurch feine Ruhmraͤthigkeit feine Sache ge: 
waltig verfchlimmert Harte, ſchlug er die Segel 
auf die andere Seite, und ließ fich vernehmen: 
Er haͤtte nun allererſt, was es fir eine Herrlig- 
keit wäre, keines andern Diener zu ſeyn fchme: 
fen lernen. Daher eckelte ihn der Hofan, und 
gelüftete ihn nichts weniger, als in vorigem Stan- 


ve ihm die ganze Welt, wie Cato ihm ſelbſt die 
ganze Stadt Rom, - Bon niemanden, —* 
von ſich ſelbſt den Hang haben, —— 
fie Gluͤckſeligkeit feyn, weil man auf dieſe 

dem hoͤchſten Wefen, nehmlich Gott;am nähen 
kaͤme. Wer ſich derogeſtalt ſelbſt begriffe, wäre 

der gröfte Herrſcher, und wer ohne andere zu leben 


feiner wiiſte, hätte nichts mit dem Vieh,allesmit einem 


Weiſen, und viel mit Gott gemein. Er nahm 





ſchauc 
Beck — 


es gelüftete ihm nach 


vurgelt ft, 
laßt 
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— Saal · Weiden aus Wieſen ja was Boͤſes zu erfiefen, w 
ausrotten. a ———— 
— Adgandeſtern der Kuͤtzel unauf· mehr thun würden, wenn ſie eine 
— —— uͤher die Geſchaͤfte und das allzu 
‚weil es ihm beym Feldherrn unmoͤg· haͤngnuͤß hätten. ¶Dieſen Noth · Zwang 
beym Herzog Arpus and bret rer Bon 
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Pi 
& 


niemahls unglück- 

ſich nur auf die Helftedes 
allezeit den Wind hinter dem 
Schiffe und ein rn ee ſich 


werden koͤnte. —* 
d wer 


die beym Sonnen» Schein und Ge 
witter einerlen Gefichte behielten; fo muͤſte doch 
jedermann Adgandeſtern nachrüßmen, daß fein 
Fall fein Gemüthe fo wenig niedergefchlagen, 
mn Wohlſtand es vorher aufgeblafen, fondern 


/ 
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— Saal Diener en — * als 
er aͤre ein 
—— * Shen Ani eier 


* te; dieſes aber wäre das aͤrgſte Mittel zu ſcha⸗ 


den,  Adgandefter wäre auch viel zu groß: mit: 


fe 

jeitlich genung, iedoch ließ er es gefchehen, ſon⸗ 

der Darüber ein Unvergnügen merken zu laſſen, 

als: welcher die Erhaltung guten 

mit den Catten für den Grund Stein der Deuts 

ea hielt. Bey diefer ——e u 
rpus fich endlich bereden, daß er 


allem feinem ——— — Herzog A 


bezeigt haͤtte. Dieſemnach 

ja ewig Schade, wenn dieſer Fuͤrſt, dem das Un⸗ 
gluͤck nichts haͤtte anhaben koͤnnen, ungebraucht 
bleiben, oder gar zur Verzweifelung gebracht, 
und ſich bey denen Römern einzulaflen verur⸗ 
facht: werden folte, Einem zu dienen geſchick⸗ 
tem Manne wäre der Tod nicht fo empfindlich, 
als wenn man fein nicht achtete; und fein erfter 


Enfer; dem Bater-Lande zu dienen, verwandelte ward, 


hernach in. eine feurige Begierde felbtem zu 
—— Jenen haͤtte er durch viele dem gemei⸗ 
nen Weſen Deutſchlandes geleiſtete nuͤtzliche 


fuͤrlaͤngſt bewaͤhret. Wie viel aͤmbſiger cher 
wuͤrde er ihm num die Wohlfahrt der Catten an⸗ 


gelegen 


n laſſen, weil er ja als ein Fürft Cat 
luͤtes mehr Verbindligkeit empfinde, au 







tiſchen 


ruſcern. Herzog Herrmann hätte es auch nicht 
| —— daß ek und Dien⸗ 


Lands · Leuten treulich zu dienen, als denen Iron 
Ehe» terdruͤcken eu Pac aber gegen 





—— vor ſich ließ; welcher dle Gabe, fi 94 ch 
bey andern einzulieben, in hoͤchſter Volllommen⸗ 
heit befaß. Seine Beredfamkeit war ein gefchich 
ter Pinfel, allen ae eine annehmliche Farbe 
anjuftreichen, und daher nicht zu verwun⸗ 
bern, daß Herjog Arpus feinen Schein für 
Tugenden, tvie jene hen MapiBert a) 
für wahrhafte Trauben, anzuſchauen ‚verleiten 


16, Es warfchon an dem,daß Adgandefter in 
den Eattifchen Rath eingeführet werden folte, als 
Herzog Ganafıh durch den Fuͤrſten rn. 


jorge = —— aus 
m nn an = 
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lerhand andere Unterredungen den Weg auf Ad» tiſchen Hofes erfahren, und, ſo lange die aube 
gandeftern zu kommen gebähnet Hatte, fellte er diſche Sentin Iebte, feinen giftigen Hafı wide 
fich, als wenn er von dem Vorhaben des Catti⸗ die Catten und Cherufcer nicht al int 
(chen Herzogs nichts wite, fondeen brauchte das Wenn aber auch dieſe grofie Gefahr feine ande: 
Meifter-Stücke, an Segeftens Beginnen auch re Erhöhung nicht widerriethe, wäre doch fei 
RE nu vor wider Iſmenen und den Feldheren verlibte Ver 
—— nnen-Finfternuffeam Him⸗ pa a gern alter 
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Blindheiten am tiger werde Arges zu fiften,- Dem ein 
cheſten auf den rechten Weg geleitet würden. hafter Burge * 1 fehne 


etliche mahl mit dem Feldhern hätte ausgejdh: wie die geſtirnte Ziege im Himmel bey ihrem % 
net werben fünnen, mit dem feines Verbrechens gange alle Wein-Garte, die fie beſcheinet beſch 
wegen gar billich verſtoſſenen Adgandeſter fo digte. Es wäre fchlimm genung; daß in hoh 
viel verdächtiger zu alten, weil Adgandefter igen der —* 
vorhin dem Segeſtes in allem zuwider und ſpin ⸗ waͤchſe 
nen · feind geweſt wäre. Ihr geheimes und zu 
des Cher Hauſes angeſehenes 
daß ſich Segeſtes elbſt und der mit den Römern mann 
nter em Dutlem ſrt de Herzog der Bataver 
—— in re na für Br ofinene Pte 
Druys wid unfchuldige mene 
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ftünde weder Wohlthat noch Geblü⸗ 


ſeyn; und ihre Augen, nehmlich die Diener 


* ſondern kriechende — 
Be damit fie defto aa und ohne 
mächtiger zum wären, Er geſtimde 
ed, daß Adgandefier an Schuffnniget un und 
wenig feines gleichen hätte: Aber 

Fahigfeit gäbe der Bosheit, wie der fonft 
—— dem eingenommenen Gifte ſo diel⸗ 
mehr Nachdruck. Er folte beherzigen, daß ein 
Staats -Diener eines Fürften, wie der Monde 
der Sonne, Eben- Bild wäre, und, weil beyde 
nicht ftets allenthalben ſeyn könsen, ihre Stelle 
en. Wer aber würde zu bereden feyn, 
daß ein fiecfichted Nach: Gemaͤhlde ein reines 
Borbild Haben fünte? Und alfo würde Herzog 
Arpuıs feinen bisherigen Ruhm durch ein fo übel 












er ummoillig oder böfer 
Beuel irn Gehorſam einem 


—— 


m böfen geneigten aber, welche zeither zu ſun⸗ 
Et, geſchaͤmet, 


Gefaͤſſe ftinfend , feine Unterthanen beſſe 
machen. Denn mächtig, feiner Diener Bosheit Ki ftenern, we⸗ 
——— 


Vorſteher nicht ohne ſcheinbares beſſer 


| —— Fe won machen, daß di dem: 


Gehorſams beym Bolfe, und alſo ar oben fi 


findet, — andere darinnen zu — be⸗ 
mühet find, meynet fie, es wäre ihr eine Schan ⸗ 
de, wenn fie nicht bis zum hoͤchſten Gipfel (tier 
ges undein meynet, er zeigte eine grofie 
Schwäche, wenn er nicht einem ieden wieſe, wie 
hoch fich auch in Böfen feine Gewalt und Ver⸗ 
mögen erftreefte. Bey welcher Befchaffenheit 
ed dem gemeinen Weſen viel fehädlicher: wäre; 
einen guten Fürften and feblimmen Diener ; als 
einen fehlimmen Fürften und gute Diener haben. 
Denn jene mifbrauchten nur feine Guͤtigkeit, die⸗ 
ſe aber wendeten ſeine Vergehungen eben ſo Kun 
beiten; wie die miedrigern und guͤtigen Irr⸗Ster⸗ 
ne ded * Saturns ſchaͤdliche Einflüſſe ver⸗ 
ın. Der kluͤgſte Fuͤrſt wäre nicht En 


niger fie zu ſtrafen; wiewohl es 
wäre, nicht fündigende zu erwehlen, als 
nach Wegener en cn 
Wann aber auch gleich Adgandefter am 

mie die —— 


fen Hofe nf uanfa, mi R —— 








1888 Arminius und Thufnelda, 
auf der Deutſchen Bunds · Genoffen Zwytracht die giftigfte Nach: Gier, alſobald in dere 
Schilowache hielten, dem Eattifchen Haufe nach- zweifelte Entfehlifungen ausgebrochen wäre, 
theiligers begegnen, als mit dem Feldheren in wenn fie nur gewuͤſt hatte, ‚auf ıwen fie ihr mei 
Zwyſpalt gerathen? Ein ſolcher Freund wäreei- ſte Galle auszufchütten ‚hätte, Alſo wan 
nem alles mit einander, der ſicherſte Schild wi⸗ delte ſich dieſes Feuer abermahls in eine org 
der das widerſpenſtige Gluͤcke, der herrlichſte falt, vom wen eigentlich die Hindernüh fe 
WerksZeug einer guten Herrſchaft, und ihn wiß Beförderung ven muͤſte: Sintemahl ihn 
fenzu erhalten, mehr, als ihrer viel zu erwerben. ne Guͤte 
ei =. wohl —* = —* 
rathſamer fey, Adgandeſtern nicht in Dienſten, glaub 
und den Feldheren zum Bunds⸗ Genoffer, als 
Adgandejtern zum Diener, und dem Feldherrn koͤnte 
mit den Eherufcern zum Feinde zu haben. Mit: 
£eiden wäre rühmlich, aber vernünftige Liebe 
finge zent 2 —* muͤſſe u. 
verwundeten vollends den Kopf zer⸗ 
treten, fieaber nicht in Buſeme waͤrmen. Grau⸗ tifchen, 
famfeit wäre leichter zu entfchuldigen, als unzei⸗ 

tige Barmherzigkeit: Denn jene toͤdtete andere, 
diefe ſich felbft, Durch diefen nachdrücklichen 








Einhalt Sta Eunefh pet; daß Ve @iramine verfüge ern MO 
te es Herzog weit, ie * er: 






a nee Verdachts 
des ahren als daß⸗ rzogGangſch 





zwar fuͤrnehmlich darumb, weil ee ninmmermehr 


Zähne, welche durch ihre Liebes Biſſe anlock⸗ 
‚ten, wären tbdtlich, twenn fie hernach Die 
dergiftete. Adgandeſter verlohr fich nach weni⸗ 

gen Tagen in der Stille aus dem Cattiſchen Ge: 
„biete, und reifete nur mit einem Cafuarier vers 


Eleider zum Segeftes, daß niemand wufte ober herrliche Gelegenhei 


‚erfahren fonte, mo er Hin verſchwunden war 


entweder weil ex bejorgte, daß man aus Mif: rn 


ae ziehen wide, oder weil Werk 
Heimligkeit eine Eigenfchaft Bitterfter Nach: 
Bier iſt. Er ward von Segeſten und Sentien 


Regungen anfzufachen. 
falls Del ins Feuer, weil er, —— als be⸗ 
zaubert, oder ganz an ihrem Willen haͤngende, 
nach Art der Zug⸗ Uhren fo oft zu ihrem Vorha⸗ 
ben einftimmenund fchlagen muſte, jo oft ſie den 
Strick zohe. Bey ſolcher Bewandnuͤß muſte 
Segeſtes mit ihr und ——— ohne einige 
Zeit · Verlierung auf fein, und auf umbgewech⸗ 
ſelten Pferden ſich an des Kbuig⸗ Marbods Hof 


18. Alldar machte fie mehr denn zu ſehr wahr, 
gerne eined argliftir 
—— fey, als die Luft in Be⸗ 






— en, als fie Marbod iemahls 
dem erfien Eyfer aufgenommen 


"der Feldhere zeit: die eines Krlıpels einem 
f ne 7% EEE RT als die Anbe⸗ 


1889 


re erauszuſtreichen. Was Herrm 

ern Aogambefter o»e eindeh mie. 
: Diefer wäre 
i ne ee 


die Unruhe, jener der Weiſer in der 
im kurzen ausweiſen, wie unrecht 


Rache de, nachdem ſie mit dieſes Helden ad und 
Tapferfeit 


den beften Drat amd das Gewichte 

verlohren Hätte. Marbod Hätte fuͤr ein groß 
Gluͤcke zu achten, daß ihm der Himmel eine fo 
\ t, und zugleichden Verſtand 


; die aus 


verſtieſſen 
mit dem ſchummften aͤberladeten, —— 


zu irren noͤthigten; daß er aber an Adgandeſtern 
keinen bloſſen ſchlagen, fondern einen feinem groſ 
fen Reiche gemaͤſſen Staats-Diener haben wůr⸗ 
de, der es durch feinen nicht kleinern Geiſt zube 
feelen vermöchte, wolte fie mit Segeften Buͤrge 
ſeyn. Marbodg jelöft: —— erforderte auch 
Adgandeſters Aufnehmung. Denn Fuͤrſten mů⸗ 
ſten die Eigenſchaft der Elemente haben; was 

verdruͤckt und verfolgt, das naͤhme das an 


Herr⸗ iſt / der nicht anderer 


weiß; fand Koͤnig Marbod am —— 
deſter mehr, ihn im feinem Dienſte zu ziehen, als 


hatte, daß es vieler Beredſamkeit 
a dorfte, ihn darzu zu 


den zu ine Anfene, Ve en 
n  fehaften um die Cherufeifchen Heimligfeiten zu 
Befeſtigung feiner Herrſchaft keine geringe Pfei⸗ 
Bine ge ieh SB u es Anka 
Krücken eines geheileten Krlpels einem heilt 


tung 









inben Steuer- und SchiffsEeute, wel- ifn.aufs 
ping aaa ern hoͤchſt be⸗· in 
Ser, hen, word, 


HE 
van ih 
2 7 


Votfthaft zeitlich genung dem Herzog Arpus, fen wiirde; 1 eher md 
‚die eine@neıyebeclibete, angekündigt ward; härtet, * zu — 
‚ich doch Adganbejter aleeuf bey fe mern fich zu ſchlagen geı 

Mattium zu erkennen. — | 











19. ſobald 
kriegten/ lieſſen zwar den Her⸗ 
Ka Se ae, m hingen | 
en ‚erkennen: Sintemahl das der Deutfehen Freppeit — 
Fürften die Gewalt ein- ——— 
nicht anſtaͤndigen ee nenn 


JE DIEIETE ZADEITL TE ET 
re 


er gegen de Cat fine zu 
gende Liebe, gegen d 





Dritten Theiled Viertes Buch. 
der er vorher gemeft, wenn ihn fehen ein uͤbel Gefichte, a Ber 
anderer Gemuͤths⸗ 


älfeoder 
—— — een locken 


und ihrem Heife 
Km Dt opfern würde, wenn fie ihn ſchon 


beleibi sten; ——— keinem mit Wahr⸗ 


nes darauf empf des erſten 
geſſen, das —* wolte. Er waͤre nun 
zwar dem Könige Marbod verpflichter, aber er 


winde feldigen Tag feinen Dienſt niederlegen, 


| ihn hoch hielten. Denn ie weniger fich einer be⸗ 
fleiſſet a ‚angefehen zu Au fon, ie 


1891 
a zwar a en 


gleichen zu 
auch feine vorigen 


felbtes ſtets mit Erwartung eines beſſern 
und feiner Berbindligfeit immerzubor Fam, 
ar, Mi nun mehr als einen 
guten pre bey den Catten im brete zu Haben 
mennte, ev bey des Feldherrn a 
Meifter dem Grafen von Naſſau Durch ** 
ter Zierotin anmelden, daß er vom —— 
bod an den Feldherrn € 
Verhoͤr 


— —— Jd 


da ihm der Koͤnig etwas dem Catt · und Eherirf: 
ciſchen Haufe nachtheiliges auftragen wolte. verſta 
Selbter aber meynte es mit Deutſchland nun⸗ 

mehr ſo gut, daß er alle feine Kräfte wider aus: 
inbifche Gewalt und innerliche Zwyſpal 









# 


inen gefcheuten, 


1892 
das Aındt ihrer Geſandten anginge, und Gefand- 
eh em zum Mm Schimpfe 


ihrer Fuͤrſten angezielet wäre. Uberdiß Härte der 
Feldherr eben fo viel Recht, ald Gewalt, ihn von 


feinem Gefichte zu verbannen; doc) wäre fein 
Teoft, daß feine Macht nicht zu hindern ** 
te, daß er nicht dem Feldherrn Gehorfam, und 


ben Cheruſcern treue Dienfte leiften folte, Alle 
Cheruſcer ja der Feldherr ſelbſt, muſten dieſe 
Entſchluſſing Adgandeſters rühmen, und ihn für 
chafter gelten laſſen; ſon⸗ 
derlich da er noch ſelbigen Tag einen feiner Edel⸗ 
Leute Tſchirnhauß an den König Marbod abfer⸗ 
tigte, und ihm — an ben Feldherrn einen 
andern. Bo 

22. nu Herzog Melo an den Feld⸗ 
herr, an Herzog Arpus und Ganaſch durch den 
Grafen von Meppen berichtete, daß Cäcina nicht 
allein an der Mofel fich zu einem frühen Feld: 
Zuge rüftete,. fondern je Cajus Silius die 
an der Sare und Maaß vertheilten Legionen all- 










ar er — Feten —* 


Scans Kriege Anftalt zu machen, ans 
und den 5* Laſchansky an den 


mern und Sicamt en. einen Frieden zu vermit- 

ten getraute. Hiermit: verdiente Adgandefter 

das allgemeine £ob,.daß er zwar finn-reich reden 

—* aber no ch befier i in Werfen 

| —— eines guten Kop⸗ 

ns bejäfle, worinnen 
Gemuͤt 


ie Misc Steben find diß im Leben was 


wäre, und ſten 


I af ang zum aber Die | 


Nachdruckn 

en ori — 
23. 

Ganaſch 














würde der Feidherrzweifelöfre — — 

Worte und 

daß er ihn nicht vor ſich lieſſe welchen 

gen auch verhinge und ein Auge zudrůe 

fein Bender Flavius mit ihm umbginge 

fen auf feine Seite zu bringen, brand —* 

deſter alle Meifter- Stücke Fluges Leute. 

gab ihm im Nahmen feines‘ —— 

— Pferde, drey groſſe Acarnaniſche 
achen, drey feurige Armenifche und-drep 

leichte Arabifche Hengfte, drey Schthiſche und 

drey Eappabocifche han vier Arcadifche. 

Maul-Efel, eine lange mit Opalen verfegte verfegte güle: 

dene Kette bis auf Die Fiſe we nn 


geſchickte 3 > * * 
fen fonte, ——— | 
Königs Marbod ein Schre dem 


Dritten Theiles Viertes Bud. 1893 


ſes Teßtere aber gefehahe dem Flavius, ehe er es obſchon Flavius ihm biel von Heftigkeit feiner un⸗ 
elbſt inne ward, und er gerieth mit Adgander veränderlichen Liebe ſagte, unterlicher doch nicht 
ftern in ungemeine Berträuligkeit, alfo Daß der feinen erften Vorſchlag wieder auf den Teppicht 
Feldherr dieſes vernehmende über der Tafel ihm zu werfen, hielte ihm vor zu feinem Nachdenken, 
Gelegenheit von Geſchenken zu reden, unddiefen obernicht Urſache genung Hätte,feine Liebe gegen 
Schluß machte, die einemals eine Schuld abge: der Erato zu mäfligen, welche fich heinilichgeftüch- 
Heferten wären anzunehmen, bie und aber zu tet, undihre Abneigung gegen ihn öffentlich an 
Schuldnern machen folten, zu verwerfen. Al tag gegeben hätte? Hingegen (finde ihm zu er: 
feine Adgandefter gab aller feiner Freygebigkeit wegen,ob eine Fürftin von fuͤrtreflicher Schoͤnheit, 
den Rahmen einer Bezahlung, fein Thun hatte von groffer Tugend, mit einem Königreiche und 
nichts gezwungenes und feine Freundfchaft fchien funfzig Fuͤrſtenthuͤmern nicht fo liebens werth 
nichts weniger, ald was gleißnerifchesin ſich zu waͤre, als eineverjagte Frau ohne Land und ei⸗ 
zu haben; feine Aufrichtigfeit hatte mit der Ein: nes Frembdlings Braut welche ohne Lafter nicht 
falt, feine Klugheit mit Arg-£ift keine Berwandt- ben andern Bräutigam lieben Fönte? Der Por 
fehaft: Alfo meifterfich wufte er alles zu fpielen, fel allein vergnügte fich, mn die Stirneeined Di 
baß keine feiner Kimfte, dem Anfehen nach, für gesuberhin anzufchauenz einem Klugen aber mit: 
was betruͤgliches gehalten ward, fondern wenn ftenicht# ind Gefichte fommen, worüber er nicht 
man auch gleich zumeilen auf Spure fam, ward ein befonder Nachdenfen Haben, und mit dem 
er doch für feinen Betrüger gehalten, fondernda- Grunde den Kern eines Dinges erforfchen fölte. 
mit entfchuldigt, daß niemand Fluges ohne alle Fuͤrnehmlich aber müfte ein Fürft die Augen auf⸗ 
ſolche Künfte leben fönte, thun, fein Gluͤcke zu machen ; denn nicht alle,twel- 
24. Ob nun zwar eine foldhe eingebildete Of- che was fehauten, hätten offene Augen, oder fich 
gkeit ein gewaltiger Magnet der Gemuͤ⸗ zu rähmen, daß fie fühen : Niemand aber fühe 
ther iſt Hätte doch Adgandefter weder damit, noch recht, der taub waͤre, gute Borfchläge zu höven, 
mit andern Verbindungen, den Herzog Flavius Flavins hätte Wig genung feine zu prüfen, alfo 
ſo weit, ald es ihm ’gelückte, bezaubern koͤnnen, folte er fich den Zweifel nicht aufhalten Iafjen, was 
tdenner ihm nicht dieſe kunſtliche Angel angervor- gewiſſes zuentfchlüffen. Denn es waͤre ſchwer, 
fen, nehinlich einen Vorſchlag gethan haͤtte Ko⸗ einem den Verſtand eines Dinges beyzubringen 
nig Marbods Tochter zu ehlichen, welche Halb der keinen Willen Hätte, oder keinen Schluß ma- 
Deutfchland zum Braut:Schage mitzubringen chen Ponte; iedoch fehtverer, einem den Millen 
hatte. Denn obwohl feine Liebe gegen der Era einzureden, ‘der ohne Berftand wäre. 
to in feinem Herzen noch lichter:lohe Brennte; ſo 25. Als Adgandefter diefen Zweifels· Knoten 
tuͤtzelte ihn dochdiefes nicht wenig, daß ihm eines aufzulöfen befam, ereignete ſich, daß der Feld: 
fo mächtigen Konigs Tochter angetragen ward, herr anflatt Abgandefters den Grafen von Naß 
Wie wohi der unvergleichlichen Erato niemahls ſau zum Hauptmann ſeiner Leib: Mache erfläite, 
u. Gedanken Fommende Geftalt bald welcher Würde in Deutſchland iederzeif diefelan«“ 
Entwurf vermwifcht Hätte: Denn das An⸗ gehenkt hatte, daß erder oberfte Staats: Diere 
denken andas, was wir lieben, ift eine lebendi· geweſen war. Herzog Flavius wuſte dieſer Wahl 
gere Firbildung, als das aͤhnlichſte Gemaͤhlde Beinen Mängel ausjuftellen, weil der Graf von 
on Farben; und weil der Pinfelfeinerfiein fein Naſſau an Tapferkeit und Rlugheitwenig feines 
er; mahlenden Eiebe fehr zart geweſt war, war gleichen hatte, auch ſowohl Deutſchland als ven 
auch der Erato Bild feiner Seele fo viel tiefer ein⸗ Feldherrn liebte ; welche vereinbarte Kiebe der. 
geſch Adgandefter merkte diß wohl, und Fuͤrſten Stuge,der Laͤnder Wohlfahrt iſt, dahin⸗ 
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gegen die, welche den Fuͤrſten allein liebten den 
Nahmen abgottiſcher Heuchler, die, welche nur 
auf Wachsthum einer Herrſchaft ihre Rathſchlaͤ⸗ 

ge einrichteten, der Verleugner Gottes, und die 
nur ſich liebenden Epicucer gefcholten zu werben 
verdienten: Nur allein ging dem Flavius nahe, 
daß der Feldherrr hberBeftellung diefes wichtigen 
Werks ihn gar nicht zu Rathe gezogen, oder viel: 
mehrden Grafen Waldeck, welcher dem Flapi: 
us beſſer anftund, hierzu ‚wicht befördert hatte, 
Weil num Adgandeiter nicht menigerdie Regun⸗ 
gen aus Gemuͤthern, ald -Berg-Leute das Erzt 
aus Bergen, zu ziehen wuſte, brachteerden Fla⸗ 
vius unſchwer zu Entdeckung dieſer feiner Kraͤn⸗ 
fung. Diefed wardasrechte Waſſer auf feine 
Mühle; daher fing er an: Ihn wunderte, DaB 
irgendwo ein Fürft des Geblůtes einem frembden 
und niedrigen die Stelle des oberiten Staats⸗ 
Dienersentcäumte, Denn, wenn man die Sa⸗ 
che beym Lichten beſaͤhe, waͤre dieſer wuͤrcklich 
der Herrſcher, ein Fuͤrſt aber führte nur den 
Nahmen. Jener folte der Schatten, der Mon: 
de und. der —— Werk⸗Zeug, der: Fuͤrſt das 


das ————— 
Ze nen daß der aller- 


beſte einen Gran der Begierde bekäme, Die Ge: 


walt feines Fürften zu mäfligen, und —* von den des 
abzuziehen. 






halber einen enſchen 
—— —— * 


Arminius und Thuſnelda, 


neu:gemachten Graben aus feinem: Waſſer⸗Bet⸗ 
te zu leiten.  Derogeftalt gefchähe Füriter des 
Geblütes wehe wenn fie fähig, eines. fo. Hohen 
Dienftes wären, wie Flavius vorlaͤngſt gewie 
fen hätte, gleichwohl aber uͤbergangen würden 
Sie muͤſten ſodenn einem ihrer Unterthanen nicht 
nur in Die Hand ſehen, oder. gar ihm uͤber hren 
Köpfen herumb gehen, ja wohl gar liber * 
ben urtheilen, und das fuͤrſtliche Blutihrer Ef 
Sucht aufopfern ſehen; a ed 



















Ausländern das ſchlimm ‚als 
Schöpfe oder, Kälber zu leinen Sefhäften talıg 
lic, wären: Da doch die Fuͤrſten von ſo ho 


kunft allezeit die Vermuthung fürfich ha 
fie, wie die Löwen, mit offenen Augen 


toheden; alfo in Geheimnuͤſſen der Klugheit meh, 
Licht, al gemeine Leute oder dieſelben Thiere 
hätten, welche, wie die Hunde, lange, ‚oder wie, 
die Maulmürfe Bis in ihren Tod, blind blieben. 
Weilnun ein unruhiged Gemüthe wenig einge⸗ 
flöffeter Galle bedarf, ſelbtes in völlige, Verwr⸗ 
rung zufegen, fing Flavius an, feine Übergehung 
als eine grofje Beleidigung zuemp den; 

tet noch niemahls ein Fürft des Geblüte 
Cheruſciſchen Haufe Hauptmann 
che geweſt So bald 


war. 
— 2 ec Eng 
e, 
keit nicht verdaͤuen 
herrn auf ſeine Frage: & * miche f 
fie ‚gut hielte? mit einer —— 
dung zu antworten : Weil le fe 
dazu fahig geweſt —— * er id 


in Haus 
den Anfang mach ‚ Sücften fe 
en g 


— — 
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Dritten Theiled Viertes Bud). 


vius Anlaß nahm, von Künften der Staats: 

Klugheit zu reden unter denen eine der fürnehm: 

ften De daß fie Leuten Hohen Uhrſprungs die 

vergüldeten Schaalen groffer aber leerer Titut, Volker 

— ſchlechten Nahmen der Die 
den Kern meiſter Gewa 


vereinbarte, das Volk ſodenn ihn allzu-groß mach: 
te, undjalfodas Herze und Reich eines Fürften 
niemahls inder Hand eines fo groffen Rieſen fi: 

her wäre; da doch niemand nach der Herrſchaft 
Begieriger ftünde, ald welcher vom Mift-Haufen 

an Hof kommen, und die Süffigkert Des Gebie⸗ 

tens einmahl ſchmeckte. Es ware diß Mißtrau⸗ 

en aber eine groſſe Grauſamkeit, und edlern Ge 

möchern die Erhöhung des Pbfels Über den Adel, 

des Adels über Fürften, fo beſchwer · und uner- 

täglich, als einem Thiere, wenn manfeine Füf 

feeipor , den Kopf gegen den Bodem Fehrte. 

Fiablos feufjere hierüber, und fehüttete nach der 

Zafelfeine ngeduld indie Schoß Adgandefters 

aus welcher aber dem Flaviusrierh, daR, meil 

fein Bruder ihm für feinen Diener zu hoch halte, 

ſolte er ihn auch an ſeinem väterlichen Erbe Theil 

laſſen/ daß er mit Ehren einen Fuͤrſten in 

der Welt furftellenfönte. Flavius aber ant⸗ 

wortete: Es wäre nicht nur aller gefchenten 

Solter Gewohnheit/ und ihr erſter vermurhlicher 

Wille; daß ihr einem Fuͤrſten anvertrautes Reich 
auch bey feinen Nachkommen nichtzertheiler,und 

durch Zerfpaltung unter viele Erben entkräftet 


Alters und der Natur zu unterbrechen, und die 
unbe Serbien men, trennen, Ber 


Wie fl das 

das —* —— 

Meere erh — 

‚König Marbod als das groͤſte Unrecht 
Laͤndern unter dem Adel ganz, 


— ———— rs — gm en 
die Gewalt "mit dem Anfehen —— ihm alleine 


doch zu, die jimgern mit einem ausfommentlichen 
Theile und fo vielen Einfünftenzwverförgen, daß 
er nicht Noch litte, und feinen Vor Eltern zu 
Spottelebenmüfte. Hiermit brach Adgandes 
ſter dißmahl mit Fleiß ad; es fand ſich aber noch 
lbigen Tag beym Fiavin⸗ ein unbekannter und 
von ee Dru⸗ 
* ein, und überlieferte ihm eineNb:Schrift eines 
festen Willens, welchen fein Vater Segimerim 
Tanfaniſchen Heiligehume eingelegt haben folte, 
darinnen er verordnet hatte: Es ſolte Flabius 
nach feinem Tode das dritte Theil der 
ſchen Laͤnder zu feinem Erb: Theile haben. 
vius war irber der Wahrheit dieſes Berichts; 
ſehr zweifelhaft; weil wir er was wir 
Me —— leicht — 
auch vi 

ter Wille mit J 
ben in * unter dem —— 


groſſen 
wäre, zu — ließ er ſich etwas zu 
chwer bereden: Als er es aber A 
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weil er vom Luitbrand allzufehr eingenommen 
war. 

27. Als Flavius diefe Beglaubigung hatte, 
geigte er dem Fürften Ingviomer die Ab⸗Schrift 
der Segimeriſchen Verordnung, mit Bitte, er 
möchte den Feldherrn zu Aufſuchung der Haupt 
uhrkunden, und hernach zu Bolljichung des vaͤ⸗ 
gerlichen Willens bewegen, Denn wieleutjelig 
gleich ver Feldherr gegen iedermann und vertrau⸗ 
fich gegen feinem Bruder war, verſtand doch 
Flaviusgar wohl, daß man Fürjten unangeneh- 
me Dinge duch Mitteld:Perfonen, wie faugen: 
den Kindern die Arzueyen durch Einnchmung 
ihrer Ammen, beybringen müfte, umb beydenicht 
zu fehr zu beunruhigen. Herzog Ingviomer 
hätte ſich auch gerne diefer Verrichtung entſchuͤt⸗ 
tet, weilniemand gerne Herrſchern verdruͤßliche 
Vorfihläge thut; daher machte er über der 
Wahrheittaufend Zweifel, und rieth: Flavius 
folte vorher die Gewißheit beym oberiten Priefter 
Libys erkundigen: Aber Flavius war defien fo 
fehr beredet, daß, wenn er uͤber einer ihm fo feit 
eingedruchten Sache zweifelte, er einer Leichtſin⸗ 
- nigkeit ſchuldig werden würde, Als diß ihm wicht 
auszureden war, warf Ingpiomer ein: Dieſe 
aufallen Fall befindliche Verordnung Segimers 
würde doch nicht kraͤftig fenn, als welche wider die 
Grund ⸗Geſetze der Cheruſcer und das Recht der 
Erft:Gebohrnenlieffe. Fladius aber antwortes 
te: Er verfähe fich zu der Frömmigkeit feines 
Bruders, daß er dem väterlichen Willen nicht 
widerſtreben würde, welchen er in taufend andern 
Dingen als was heiliges zu feiner Richtſchnur er- 
wehlet haͤtte. Diemeiften Voͤlker pflegten, wie 
die Cherufcer , zwar durch des älteften Sohnes 
Erb-Folge ihre Reiche ungertrennt zu behalten; 
aber diefe Gewohnheit hinderte in erblichen Rei- 
chen garnicht, daß ein Fuͤrſt feinen jungern Sohn 
demälternfürgiehen doͤrfte.  Alfo hätte bey den 

erſen Artaban für dem Kerres das Nachſehen 
müfen ; in Egppten hätte Ptolemaus La⸗ 
gidas feinen jungften Sohn auf den Thron ge: 


Arminius und Thufnelde, 


fest; und als Pyrrhus wäre gefragt worden 
welcher feiner Söhne fein Reichs⸗ Folger feyn fol: 
te? hätte er gejagt, der, welcher den ichärfiten 
Degen haben würde, 

28. Ingviomer ſetzte ihm entgegen: In recht 
erblichen Reichen welche ein Fuͤrſt nicht vom frey⸗ 
en Willen eines Volkes, ſondern durchs Recht 
der Waffen bekommen, lieſſe es ſich vielleicht noch 
wohl thun, daß er aus ſeinen Soͤhnen zum Er⸗ 
ben erkieſete, wen er wolte; nicht aber in den er⸗ 
ftern, da dennoch dia Frage ſeyn wuͤrde, welcher 
Art das Cheruſciſche Reich ſey? Alleine auch in 
beyden wäre die Zerſplitterung Des Reiches haupt- 
ſchaͤdlich und alfo, weildas gemeine Heil fuͤr das 
oberfte Geſetze zuhalten, unzulaͤßlich. 
die Gejege der Natur und der gemeinen Wohl 
fahrt gingen allen legten Willen für; ja, wenn 
ein Sohn diefen nicht nachlebte, thäte er recht und 
loͤblich. Zudem wäre ein Reid) nichtfo in eines 
Fürften Vermögen, wieandere Güter, oder eine 
andere Erdichaft, Jenes muͤſte unzertheilt blei⸗ 
ben, ſonſt hörte ed auf ein Reich, wie die Thei 
le eines zerfpaltenen Schiffes ein Schiff, zu ſeyn; 
oder wenn wegen feiner Gröffe die Stücke gleich 
den Nahmen eines Reiches verdienten, wiuden 
aus einem zwey oder mehr Reiche, weiches we 
der das Volk, nochder Reichs Gruͤnder von A 
fang gewolt hätte. Denn wenn ſchon die Theis 
fung mit dem Bedinge gefchehe, daß alle für einen 
Mann fichen, und die Erhaltung des Reiche 
befördern folten; fo wuͤrde Doch hierdurch die Ci: 
nigkeit des Meiches nicht erhalten, fondern nur 
ein Bündnüß oder eine viel-£öpfichte Herrſchaft 
dadurch gejtiftet: welche beyde nichts ald Zwy⸗ 
tracht und Untergang nach fich zügen, Ein Reich 
müfte nur wie der menſchliche Leib von einem Geh 
fte befeelet werden, und daher waͤren alle andere 
Kinder aufier einem, aus der Eigenfchaft eines 
jeglichen a. und aus dem Willen dr 
der ed zum Rei gemacht, acht, es ſey gleich « 
Bolt oder Fürft, fo weit ausgefchlof 
Dieichs doider nicht aus Schul 
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aus bloſſem gukem Wollen und bloſſer Billigkeit 
ihnen aus den Reichs Vermoͤgen ihren Unter⸗ 
Halt und Abftattung, iedoch da das Neich am 


wenigftenentfräftet werde, verſchaffen, auchdie heit 


vorher gemächten Schulden nicht zahlen dörfte, 
Flavius Das Cherufcifche Reich waͤ⸗ 
refonder weifel ihres Fürften Erb-und Eigen 
thum weiles vom Tuifcon gegründet, und kei⸗ 
ner unter dem Cheruſciſchen Volke feine Erbligkeit 
widerſpraͤche Daß es auch theilbar wäre, er⸗ 
hellete daraus, daß ietzt fo viele vom Tuiſcon her: 
ftammende Fürften der Eatten, der Ehauzen, 
der Allenänner, der Sicambrer, der Hermun⸗ 


cterer zu feinem Erbtheil bekommen hät: 
te, und durch feine vermeynte Unzertrennligkeit 
der Meiche ihm ſelbſt einen ſchweren Anfpruch 
auf ſein Land erwecken wuͤrde. Auch haͤtten ſie 
zum Beyſpiele das benachbarte Britannien, dar⸗ 
innen ſo gar die Tochter mit den Söhnen am vaͤ⸗ 
terlichen Reiche Theil Hätten: Alſo haͤtten die 
Romer Laodicen ſowohl, als ihrem Bruder 
Alerander Aſien zuerfennt, und Eleopatra hät: 
te mie ihrem Bruder Ptolemaͤus in Egypten, zit 
Theba die zwey Brüder Zerhus und Amphion, 
in Artica Pandionis Kinder, auf Rhodus Ca⸗ 
mirus Jalyſus und Lindus zu Argos vier Söh- 
ne des Perfeus, zn Troja Dardanus und £oefiug, 
auf Ereta Minos und Rhadamantus, zu Alba 


Mümitor und Amulius die Herrfchaft mit einan⸗ 
let. Warumb ſolte denn er wider den 
feines fo klugen Vaters Segimers wel⸗ 

cher ſowohl die alten Rechte der Cheruſcer, als 
was ſeinem Reiche und Nachkommen heilſam waͤ⸗ 
AAings von dem ihm 


‚nichts geben wolte: 









1897 

29. Ingviomer begegnete hm: Was Flavi⸗ 
us ausdem Alterthume Tuifconsanführtegfte: 
te in einem fo tieffen Finfternüffe der Wk : 

, daß niemand fagen fönte, 06 Deutfchland 
durch Hrüderliche Erb Thei ‚ oder Durch 
Gewalt der Waffen ſo ware zergliedert worden, 
wiewohl nicht ohne augen-fcheinlichen Schaden 
der gemeinen Wohlfahrt: Sintemahl wenn es 
unter einen Hollmächtigen Haupte fhünde, die 
Nömer gerne von ihm Frieden Faufen, und es 
kuͤhnlich allen Kräften der Welt die Stiene bieten 
fönte. Das ihm verordnete Herzogthum der 
Bructerer wäre Eein alt:väterliches, fondern ein 
vom Feldern Segimer neu-ertworbenes Gut, 
auch von ihm nie dem Cherufeifchen Reiche ein: 
verleibt worden. Solche Landichaften aber twä- 
renden legten Willen und Erb: Theilungen eben 
ſowohl, als andere bewegliche Dinge, unterwor⸗ 
fen, weun Fein Reichs Geſetze, wie in Gallien, 
verordnete, daß alle neu erworbene Länder dem 


Händen 
a 1 ‚Mit feinem Zu⸗ 
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* * * a ode‘ 
über die Cherufcer zugeeignethätte, 


woite et fie ihm frepswvillig, auch. vider feine 


ee 








—— — 
ie wuͤrde; ja, eines 
erfirechtefich, was den Gehorfaindes 


Sen Di 

witde en Einweihung fehlechter-vings me 
beſti cn ee —* — 

zum gemeinen mmet w ie⸗ 

— — fomohlberechtigt, ein liche Gott in fein Altar oder Tempel vermauret 
abzubꝛechen, als dem Sthenelus erlaubt waͤ⸗ 


— nenn re er verbitterten Griechen Ben muß ke 

Aupiters, dem Fabinsdas Bild des gegen nee hun isn a 

vom Tarent nach Nom, den Sylla nichts wider das Völker: Recht geftndigt Hätte, 

—— Epidaurus Am allerwenigſten aber wäre bie Berlekun: 
| ge Gefaͤſſe wegzufuhr Ban = 



















* wenig waͤre ——— — 
8 * gen ſcheltbar, weder Kerle a 
—— —— als es ietzt be fen, und von 
ö soR tlic 0 3 


—* 
XIuuo 





he — nern 
ein Pfleger der Prieſter wäre, ihnen nichts unge: dacht 
Süprliches zumuthen würde, 
32. Der Priefter Libys, welcher an demred- 
lichen Abfehen wur a er: zwei⸗ 
felte, und ſolcher Fuͤrſten Wort ſelbſt für ein 
iligthu —* war hierdurch leichte zu Alt 
innen, alleindief® Deffnung zupertoi, 
ligen, — auch dieandern Priefter'zur Bey: 
pflichtung zu bewegen. Sie muften eibfkandas 
voneitel vier eckichten Steinen zufammen gefegte nifchen Tempels 
Altardie Hand anlegen, weil Feine ungeweihete nuͤtl 
esamühren dorften, Sobald fieaber das ober⸗ 
te sub einen ganzen Steine gehaune Blat nur 
} n wurden fie —— daß * 
groſſe Mühe auch von einem Men⸗ 
gſchieben ließ. Sobald esnundie Prie⸗ 
pp fie an defien unterfter 
San een ftgewahr: 
R ngdiefes Altarcs wird ein 
Vorboie Te Zerftörung diefes Hei 
eh Huf Himmel! fing der eine 


faut a nguruffen, follen wir, Die wir zu 
: — re —— 


© ide, Bater-Eande durch un⸗ Seremann al 
sun * 8 ie nei uf den Hal ihen; und def Ch fü 
npelchne vorhergehenden Fall der 
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daß der Macht: Haber kein frembdes 

ſein eigenes Werk zu befordern fchiene, und alfo 

auch über, ja wider ‚den were ar 
verbindlich 


machte; daher ſteckte 
allezeit in der Vollmacht eine geheime Zulaffung, 
bey Stande eines Dinges, oder bey 


aus 

gen des Befehls; dem Macht:Geber zum beiten, 
gufchreiten wie einem Schiffer bey umbfchla- 
‚gendem Winde oder herfür-blictenden Klippen die 
gerade Schmur feines Laufes zu ändern, damit 
man an ftatt gehofften Bortheils nicht feheitere, 
oder eine felten wieberfommende Gelegenheit 
nicht aus den Händen gehe. Stolberg aber ver: 
feste: Der, welchem alleine aus bloſſem Ver: 
tratıen zu feiner Treue eine Berrichtung befohlen 
wiwde, möchte vielleicht noch fich etlicher mafjen 
entfchuldigen fönnen, wenn er feinem Macht 
Geber zum beiten das anvertraute Werk auf die 

en feiner Bernunft legte, und =. 
maſſen über die Schnur ſchritte. Denn diß waͤ⸗ 
ren meift Sachen von geringer rn. und 


und die, ——— Ehre des Gehorfamg 

übrig blieben, zu Gefährten der Herrſcher wer- 

den, alſo in die Strafe der Wiberfegigen fallen, 

Der Priefter brach ein: Die Zufälle wären ſo 

ſelzam und fo verkehrt, wie gegenwärtige Wahr⸗ 

—* zeigte, daß Feine menſchliche Vernunft 
alle vorfehen, amd feine Maßgebung auskom⸗ 


mientlich einrichten koͤnte. Daher, wenn bie 


Vollmacht allzu:gemein wäre, müfte ein Geſand⸗ 
ter aus der Sache und derfelbentimbftänden einen 
Schluß machen. Wenn ſie aber noch ſo genau 
abgefaßt waͤre, ſchiene doch dieſer Beyſatz deſſen, 
was Zeit ——————— und 
allezeit mehr darunter verſtanden, als geſchrie⸗ 
ben zu ſeyn, zumahl wenn es etwas waͤre, tele 
ches kein weifer Mann nicht thun, weniger ver⸗ 
dammen koͤnte. Stolberg Antwortete: Es lieſſe 
ſich diß leichter ſagen, als thun; und waͤre eben 
fo gefährlich, eines Fuͤrſten Befehl ausdehnen, 
oder enger einfpannen, als deſſelben Geheimnuͤſ 
fe, und wohin er mit Diefem oder jenem'ziele, er⸗ 
gründen wollen. - Diener nur 

alfo muͤſten fie fich nicht weiter ausdehnen; als 


Wie: ihre Bilder. Etliche Sachen fhienen, wie die 


ne ie i 


— —* ihres gleichen ihren Treu und 
Glauben verpflichteten, auch das geringſte Ber: 
‚hen vertreten miften, und fchlechter Linfleiß 
j —— gehalten, ja wie ein Diebftahl mit 

jeeigeftraft winde, Biel andere Bewand⸗ 
ätte ed mit denen Befehlen der Gebie: 






Denn einer Berrichtung, oder urtheilte * 


unbeweglichen Sterne, Kleinigkeiten zu ſeyn, 
und hätten doch hinter fich eine unfäglichee Gröffe 
und einen gewaltigen Rachdruck. Wer wolte 
nun auf eine fo gefährliche Brücke treten, die 
Verantwortung fo wichtiger Dinge auf feine 
Hörner zu nehmen? denn alle 






ner Weig- und Eindbildung, als daß en 
—2 a u bemy:B 





berührtes 
fe uns mie die Schak, ndern den n.Kern wahr 
nehmen; hüllete damit das Tuch anf, und reich« 
aber dem oberften ‚ Die 
— ———— und be 
Segimerd 


ben Darun Hand Kr —2 —* die erſte Schrift Enitbr 
gefchrieben: diß Fr mein N leerer gBile Se felb:eigene ppäre ‚ welche er aus gewifien Merk 
Em Sobald des Flavius ickten dies mahlen- unter tanfend andern erfennen wolte. 
hatten, zeigtemfieeine überaus groſſe Ingviomer fügte hier bey: Daß —— 
Vergnuͤgung/ und verlangten, daß dieſes Pr P Zeiten des Feldherrn Segimers in 
aan wen 





Belieben brauchen laſſen. Herzog Flavius warb 
* ra — —— 





= 
Ob fie die — Schrift fuͤr was 
—S und fuͤr eine kraͤftige 
ines Vaters Halten konmten? Alle aber betheu: 
erten das Widerfpiel, und Libys Hielt dafür, daß 


Verfaͤlſchung eine Erfindung erg nen; 


und ein Gemaͤchte des meyneidigen Luitbrands 
wäre; jener, welcher alle Hand: Schriften nach: 
zumahlen toiıfte, Segimerd Nahmen unterfchries 
ben, das Parthifche Tuch) und das Siegel darzu 
hergegeben ; Luitbrand aber es in dad Altar, 
worzu er als ein Priefter hundert· fache Gelegen: 


heit gehabt, verborgen, und dem Flavins eine 5 


Ab = Schrift Davon zugeftellet hätte, welche, 
—* ſie > hätte kommen können, nicht zu 


27. Der Feldherr erklärte fich hierauf ferners 
* —5** allen Richtern ſich zu unterwerfen; 
Herzog Ingviomern aber klagte er: Es wäre 
ihm nicht fo leid, daß fein Bruder fich Durch Ad: 
gandefterd Bosheit und Leicht-Gläubigkeit zu ei» 
nem fo Ungegrünteten Anfpruchehätte verleiten, 
des Gemuͤths 


des Dana nach feiner Verſtoſſung 
Brodte lebenden Luitbrands abmahnen und er» 


wie einem die 
ee en 
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ge man ſie mit unverwendete Geſichte end 
verliebte man ſich in men yermähjte fic 


ihre Verleumbdung ihm noch mehr = v ı je 
ten unter den Fuß geben: Aber die 
doch endlich die Wahrheit von: 


chen bethören laffen. Wer alles oder allzudie 
—* verſpraͤche im Herzen wenig, und 
Werke nichts. Die einen — ihre 


| Irrthums 
derBeftändigkeit hielten; ja, 
ſelbſt ihr Vorhaben —— 
andern das Wort redeten. 
fein len 


Dritten Theiled Viertes Bud. 
über: auch Blavius unſthwer fh beſcheiden daß erifur 


wicht wenig bekummerte Herzog Ingoiomer 
uahm Diefe befchwerliche Verrichtung nicht mit 
groͤſſerer Willfaͤhrigkeit als fein Glimpf und Ver 
dbey derſelben Ausuͤbung hervor leuchtete. Er 
nd des Flavius Einbildung mir fo durch⸗ 
dringenden Schlüffen, daß er fich fait ſelbſt gefan⸗ 
gen geben, und des Segimers Schrift als etlicher 
maſſen verdächtig erfennen mufte, Inſonder⸗ 
beit drang Ingviomer ftarf darauf, daß er ihm 
ben, ber ihm Die Ab:Schrift zugebracht, und den 
Drt der Beylegung eröffnet Hätte, nennen möch: 
te; fo wiirde vielleicht heraus kommen, daß feine 
und, anderer Muthmafjung wider ven boshaften 
£uitbrand und Adgandeftern des Zwecks nicht 
weit gefehlt hatte. Flavius aber blieb dißfalls 
ganz verſchloſſen, und, weil entweder die, wel⸗ 





che am meiſten irren, es am wen inne wer⸗ 
den oder weil man insgemein für Schande hält, 
von einer Meynung allzubald abn ‚gleich 
als wenn die Haͤrtnaͤckigkeit zur En igung 


der Fehler diente; nahm er des Feldherri gut: 
williges Anbieten zum Bedenken, und zu Unter⸗ 
füchung: der Segimerifchen Verordnung eines 
Tages Befriftung. Ingviomer Eonte ihm we: 
ber eines noch das andere verfagen, bat ihn aber, 
er. möchte hierüber zwar andere unserdächtige 
Freunde, aber zugleich feine Ehreumd Bermunft 
mit zu cache nehmen. Er folte beherzigen, daß 
er fein fo naher Better, ald Herrmanns die auch, 
| die Schrift vor falfch hielten, feine treue 
Freunde wären. : Der Eigen: Nutz waͤre eine 
r vieler Schein Gründe, und übertwiege 
Hicht felten das Recht und die Klugheit ; oder 
gebäpre die Einbildung, daß beyde auf ihrer Sei- 
den, ba doch feines auf beyden Achjeln 
Wahrheit 
nur Urfachen Herfür 
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wohl viethe, und Herrmann ihn Brüder: 
lich) liebte. Flavius fchlug fich Die ganze Nacht 
mit feinen Gedanken, und war nun gröftentheils 
ſchluͤſſig gegen des Feldheren Anbieten feinen An- 
foruch fahrenzu laffen. 

39. Adgandeiter aber, welcher von biefer 
Handlung wind befommen Hatte, fehickte ihm 
noch etliche Stunden fir tage König Marbods 
Bild, reich mit Diamanten verfegt, welches ihm 
einer feiner Edel-Leuteziwar in einem gold-geftick: 
ten Beutel überbrachte, ſolches aber war imein 
Papier eingehülfet, darauf die Worte ſauber ge: 
fchrieben waren: Niemand fol in wichtigen Din: 
gen alleine mit fih zu rathe gehen, noch felöte 
über das Knie zerbrechen. Zwey Augen fehen 
mehr als eines, und die allzu⸗ zeitig veifende Fruͤch 
te verfaulen am erſten. Die Unwiſſenheit iſt 
ern der Melt, und die a. mit iedem Men: 

hen jung worden, e, die ihnen einbilden, 
für ſich ſelbſt weile zu ſeyn find Thoren, und 
die Helfte deren, auch die ſich nicht klug zu ſeyn 
daͤuchten. Wer was alleine auf feine Hörner 
nimmt, ſcheint zwar dem Pöfel weife zu feyn; 
aber es ift zur Weisheit nicht genung, wenn an 
dere, weniger wenn einer fich ſelbſt fuͤr weiſe hält, 
Der Flügfte aberift, der, ob er gleich fiehet, was 
andere nicht fehen, dennoch fich weder für fepend 
noch einen Weifen hält, fondern eines andern 
Achſel zu Gehülfen feiner Schultern und Wer; 
gröfferungs = Glaͤſer zu Schärfung feiner Augen 
brauchet, Wer nicht weiß, muß andere Wiſſen 
den hören. Ohne Berftand ifts unmdglich, daß 
iemand glücklich ſey; daher, wenn man ihn ſelbſt 
—— 8* nich 4 hen 

am en dran, t 

fie nichts wiffen, alfo ſich nicht — Pi 
—* * —* ent Jedoch verftöffen die 
noch ärger, welche, ob fie zwar nichts verſtehen, 
er 

vaͤren weiſe, wenn fie en, e 
waͤren. Dieſemnach 


es iſt die grͤſte Klugheit 
Cece ſich 
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In = ung menge Serge der Herrſchens⸗ Kunſt, melcher fich v 

—— —— Seuen 

as für nad eh mt mehr Bra — — Seite jı 
nie aber mit Br u fine im eMarbod ih 


bermbefungin Fine Hände ee 


er wie —3 er das Cheruſciſche Haus und 
des Flavius Verdienſte ſchaͤtzte, ihm mehr, als 
eine Helfte des Cheruſciſchen Gebietes austrüge, 
mag ie it —— 
wenig 

aber wendete er e wuͤſte nicht 
zu Be —— Marbods 

igkeit entſprieſſen müfte, welchem wolte. 


— — gnuͤgten Einſamkeit keinen R » Geb 
——— am mn 


end rer —— Fa nn auchen 
gen ; Äiber den auszuſchuͤtten. Er nicht aber, wie unernnfge bi 2 
: Es wäre fein fo rn men dem fchwinden Triebe zu folgen 
‚schlechtes Laub in dem Walde, wel: sie yergnüge 


an ande nicht unterjchiedene mahl A 
und im dem geofjen Haufe der Welt «a ade göfen 
‚ alfo.daß; wie fehlecht es gleich | 
man doch ohne Lingelegenheit nn nn 










—— nd entf eh ſen. F di de Den 
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ih Ar 








| erhuͤbe, und ihn Tieber, Ar hät: 

nte dieſer durch feine gudflere Untreu fich be: 
ran als mern er jenem nicht redlich und vor- 
befahe Adganvdefter Se: 


Rollen erobert, und: wenn er gar was —— 
zu ſchreiben gehabt, daſſelbe gebr· 
— 55* daß die Frieſiſchen K — 
tes insgemein zu Schiffe, und die von Camunım 
Haufen weife in Deutichland führten; alſo ein 
— Jerthum 


Herrmann Feldherrn Segimers 


um wäre, da Deızog 

N zuerſt in fein Vater vand Aue haben folte, 
fönte weder von Einlegung dieſes letzten 
ensinden Tanfanifchen Tempel, weil er da: 
mahls noch nicht oberſter Priefter gemwefen, was 
wiſſen noch von einer widrigen Meynung Segi- 
mers dem Flavius zu Nachtheile mas zeugen. 
denn er ſchon nach der Zeit Sinnes wor: 
ve, feinem * Herrmann alle Laͤnder 
jen: diefe im Gemürhe behal- 
ft,eime in ein Heiligthum 
— uns * an ſeinen Tod gelaſſene Ver⸗ 
ordnung aufzuheben. Das vom Herzog Herr⸗ 
— ihme gethane Erbieten gäbe auch genung» 
fam an u daß er fich durch den väterlichen 















verpflichten, 
fo forgfältig, als wenn er fie nie: g wunge werden 
——— eß n wende ec im meer 
ers wahr⸗ welchen Fall er ihm 
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ter 8 wegen gebüßrte, nicht zu behaupten 

win, welches doch die erfie Tugend eines in 

—— — 
igkel v 

feinem —* als Ober⸗ Herrn zu 4 






——— 

AR, De Kae RT 
—— — groſſe sauer —2 
—— im Zauber⸗· Kr een 
u genommen, daß, ob er zwar wegen nen 
andern Bürgen, ——— 
er ſich doch zum Ingoiomer verfügte / und fi ER 
gen ihm ausließ + Es konte ohne feine und des 
Berkleinerung sicht gefche- 


‚hen, daß deflen letzter Wille als eine unterge⸗ 


= 


ſteckte Schrift vertworfen, oder ihm, 
er über etwas nicht in feiner Gewalt 
unfräftig verordnet hätte, 

ſolte. Daher Fönte er weder mit 
















vernehmen, und se unverlängt 
—— Ingviomer, welcher niemahls ſei⸗ 
ner guten Vernunft bey anderer Sch 
vergaß, trug des Flavius Begehren dem Feld: 
herrn mit einer-folchen Art fir, wie die Aerzte 
Aloe und andere bittere Kräuter ihren Kranken, 


rs in rl unterfchei ; 
Ich fehe wohl, Bob mein Bruder feinen Glücks: 
Stern nicht Eennet, und daß ihm ein fehädliches 
Schwanz: Geſtirne annehmlicher in die Augen 
* daſſelbe, welches ihn taͤglich waͤrmet 
et. Ich ziehe meine vorige Gutwillig⸗ i 

e, damit er ihm nicht einbilde, ich ha⸗ 








veglich. zu A ib gebrauchte ſich aller Gründe, 
elcheihm — rg ige 


vaͤre en nur fein Bl en ein 
= dmern hochgeichener 55 welchen 
—— 


Feldherr ic ha —— 


ee ein — 
* Ge 
cht — 


und der Reiche Verderb. Die Freygebigleit ge⸗ 
gen Brüder erforderte ein 
——— Bu Die DE 


Alſo —— | 


ve ihm leid, —— Durch 16 
—* umb —— deſſen gebre 

m. ber anfangs ohne Ve 
gewilliget. er ———— 
te Verrichtung zu wiſſen n 
herr een vollends Gi Bun 
ruͤck ziehen. So höre. ich wohl, 


hierüber entrüftete $lavius ‚mei 
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nen£andes, welche man mir noch aus Gnaden 
mehr einzuräumen, als zu laffen gedacht hat. 
42. Hiermit entbrach er fich des Fürften In⸗ 
goiomerd, und weil die Begierden Mütter der 
Vorfichtigkeit find, verfügte er fich unverwende- 
ten Fuffes zu Adgandeftern, welcher fich über 
feiner Zerfallungmit dem Feldheren und Ingvi⸗ 
omern fo fehr erfreute, daß er Noth hatte, folche 
mit angemaffetem Mit: Leiden über feine fo wenige 
Werthhaltung zu verhuͤllen. Ervergröffertefei- 
vevorige Bertrdftungen; bamiter aber ben den 
Eatten und Eherufcern nicht verdaͤchtig noch ihm 
feine HabendeBerrichtungen ſchwer gemacht wer: 
den möchten, rieth er dem Flavius, fich für feiner 
Adferrigurig nicht zum Könige Marbod, fondern 
zu dem nun wieder zu Trier angefommenen Ger: 
manicus zu verfügen, welcher ihn mit offenen 
Armen bewillfommen, und in aller Bergnägung 
unterhaltenwinde, Weilnun Adgandefter ihn 
ſchon einmahl gefirret hatte, ließ er fich wie die ge: 
zaͤhmten Loͤwen, wohin er winfte, gleichſam an 
der Schmure führen; reiſete alfo folgenden Mor: 
gen, fonder von iemanden Abſchied zu nehmen, mit 
wenigen Edel⸗ Leuten gerade nad) Meinz zu, Der 
Graf von Naſſau friegte zwar hiervon wind, und 
rieth dem Feldherrn: Er folte den Flavius, weil 
er gegen Ingviomern ſich bebranlicher Worte 
dernehmen faffen, mit Adgandeſtern geheimes 
Verſtaͤndnuͤß gepflogen hätte, in Mattium oder 
Unterweges anhalten, und verhindern, Daß er ihm 
urcht irgendswo ein bbſes Spiel machte. Ein 
derſperrtes Feuer muͤſte in ſich ſelbſt erſticken; 
es aber Luft kriegte, waͤre es mit möglich 
Hat vieler Hände nicht zu daͤmpfen. Der 
* aber verwarf dieſen Rath, und ſagte: 
e ſich an ſeinem unvergnuͤgten Bruder 
ucht wie an einem laſterhaften vergreifen. Er 
mnem Bruder nichts feindliches zu; ſolte 
Aber feine Begierden uͤberwinden laſſen, 
ch die Ober-Herrichaftüher feine behal⸗ 
Inendie gröfte Hoheit der Gemuͤther be: 
welch bey Fuͤrſten, welche wenn fie 
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gleich einige Entrüftung inihrem Herzen fühlten, 
doch folche nicht bis an ihr Ambt folten fteigen 
laffen. Er wuͤntſchte, daßfein Hofdie Eigen: 
fchaft feines Herzens und des Meeres Hätte, und 
wie das erfte feine Zagheit, das andere Peine Lei- 
he, alfo der Hof Feinen ihm UbelWollenden in 
ſich —* ſondern dieſe als todte Dinge aus⸗ 
wiürfe, 

43. Adgandefter ward tiber Stiftung diefer 
Brüderlichen Zwytracht fo vergnügt, daß er durch 
einen Edel⸗Mann ſolches als einen herrlichen Sieg 
dem Könige Marbod, und durch einen andern 
dem Sermanicns zu wiffen machte: Gleichwohl 
aber ftelite er ſich allenthalben an, als wenn er we⸗ 
der von der eigentlichentirfache,noch dem Vorha⸗ 
ben des Finiten Flavius, das wenigſte wüfte; 
ja, er erbot fich gegen Ingviomern dem Flavi⸗ 
ns nachjufchichen, und das Unvernehmen zu ver- 
mitteln. Nachdemauchder Feldherr feines Bru⸗ 
ders hinterlafienes Geräte aufmerfen und ver 
wahren ließ, ward darinnen ein Schreiben Ad⸗ 
gandeſters gefunden, darinnen er dem Flavius 
vieth, mit dem Feldherrn nicht zu brechen fich auch 
erbot, da erihm die eigentliche Befchaffenheit ih: 
res Streites eröffnen molte, er den neuen Bot: 
fehafter feines Königs bewegen mwolte, ſolchen 
brüderlichen Zwiſt zu vermitteln ; oder- er möch- 
te belieben, den Herzog Arpus und Ganafch su 
Scieds-Richtern zn erwehlen. Aber der Feld- 
herr war viel zu nachdenklich, daß er ihm viefen 
blauen Dunſt folte für die Augen machen laffen, 
ald wenn Adgandefter nicht der Rädels-Führer 
diefer Trennung wäre; und daher fagte er Ingvi⸗ 
omern, es würde ihm lieb feyn, wenn er fich als 
ker Öemeinfchaft Adgandeſters gänzlich entichlit- 
ge, als welcher durch. das Gift feiner Bosheit 
das Blut der nächften Anverwandten, und den 
Honig der reineften Liebe und Freundſchaft zu - 
vergallenwüfte: Er wolte auch allen Cheruſcern 
nd feinen Dofe-Leuten derogleichen bey höher 
Strafeverbieten, _ O5 nun zwar Ingviomer 
nicht umbfehen konte, daß der Feldherr zu fol 
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chem Berdacht, und weil die Bosheit anfälliger 
als die Peit it, zu vorhabendem Verbote mehr 
denn zu viel Urſache hätte; fo lag doch Ingvio⸗ 
mern eim groſſer Stein feiner heimlichen Liebe 
auf dem Herzen, welcher ihn zurück hielt, Ad: 
gandefternzwbeleidigen. Daher ließ er ſich ge⸗ 
gen dem Feldherrn heraus; Erthäte recht klug, 
daß er einem Menfchen, wie Adgandefter wäre, 
nichts glaubte. Denn weil Heucheley und Luͤ⸗ 
gen jo gemein wären, muͤſte die Leicht-Glaubig- 
keit deſto ungemeiner ſeyn. Alleine man muͤſte 
ſeinen Unglauben, ſo viel moͤglich, nicht merken 
laffen; denn diß waͤre viel beſſer, als daß man 
denſelben, deſſen Worte man nicht fuͤr Wahrheit 
annimmet, fuͤr einen Betruͤger, ſich fuͤr einen 
Betrogenen haͤlt. Herzog Herrmann aber ver⸗ 
ſetzte: Wenn Adgandeſters Lügen nur in Wor⸗ 
ten beftünden, koͤnte man vielleicht noch derſelben 
Wahrnehmung verjtellen ; fo aber ſteckte fein 
Berrugin Werken, zumwelchen man mit Ehren 
und ohne unverwindlichen Schäden fein Auge 
zudruͤcken konte. Er waͤre ein folder Erz Feind 
des Cheruſciſchen Hauſes, daß er es aͤrger nicht 
werden koͤnte. Solchen aber muͤſte man nicht 
PMlaumenftreichen, ſondern ihnen ihre Bosheit, 
umb ihnen die Scham: Nöthe abzujagen, in die 
Augen fagen, und damit ihmen ihr Herze nicht 
fogroßmüchfe, als ihre Galleift, den Kopf bie: 
ten: Zumahl ein offenbarer Feind nur einer 


Schlange, ein verborgener aber einem Baſilis⸗ W 


Een zu vergleichen wäre. Er hielte es für Peine 
Siugheit, fih ohne Ahndung beleidigen laſſen, 
fondern vielmehr für eine Klein: Much, durch 
welche ihrer viel zu grunde gingen ; welche wenn 
fie mehr dem Einrathen ihres Herzens, als denen 
Einftlichen Raͤnken der Vernunft folgeten, ihre 
Feinde wuͤrden vertilget haben, 

44. Derogeſtalt würde der Feldherr noch fel- 
Bigen Tag fein Verbot bemwerfftelliget Haben, 
wenn nicht gleich vom Könige Marbod ein neuer 
Botſchafter, der Graf von Windiſch Graͤtz, an: 
kommen, und zugleich vom Germanicusdie Er⸗ 


Arminius und Thufnelda, 


Flärung eingelaufen wäre, daß er dem Mönige 
Marbod zu Liebe bis zum Anfange des Mapen 
mit den Roͤmiſchen Waffen gegen die&icambrer 
und Chauzen ftille halten wolte, wenn fie mit 
gehörigem Nachdrucke einen billigen Keieden 
zwiſchen ihnen vermitteln wolten. Bey weicher 
Ereignung ſich denn auf Ingbiomers Beranlak 
fung Herzog Arpusund Gamafch äufferft bemi 
beten, den Feldherrn zu befänften, und ihn zum 
Verſchube feines Eyfers gegen Adgandeftern zu 
bereden. Der Feldherr ließ dem gemeinen We 
fen zum beften fich hierinnen zwar uͤberwinden ie 
doch gab er den Fuͤrnehmſten des Hofes durch den 
Grafen von Naflau, welcher es.aber als für ſich 
ſelbſt thät, zu verfichen, daß, wer von ihm ein 
gutes Auge befommen wolte, muͤſte ſich nicht de 
mühen, in Adgandefterd geſehen zu ſeyn. Hin 
gegen empfing erden Grafen Windik 
mit defto gröfferer Freumdligkeit, und unterließ 
nichts, was zwifchen ihm und Adgandeſtern Ey⸗ 
fer: Sucht zu erwecken dienlich war. Alleine die 
fer bekuͤmmerte fich mehr, umb nach dem erſten ge ⸗ 
lungenem Streiche fein übriges Gewebe auszu 
wuͤrken, als mit iemand andern zu eyfern; gleich 
ald wenn auch eine Fnechtifche Unterwerfung 
wenn ſelbte nur zur Herrſchaft den Weg baͤhn⸗ 
te, nicht unanftändig waͤre. * 
45. Der Feldherr, Herzog Arpus und Ga 
naſch hielten taͤglich Unterredungen mit dem 
indiſch Graͤtz, wie und wo der Friebe mit dem 
Herzoge der Sicambrer am beſten vermittelt wer⸗ 
denfönte. Die erſten ſchlugen Bingen jur Zu 
fammenkunft vor, Marbods Botſchafter 
meynte es rathſamer zu ſeyn, diß Wert 
um zu verſuchen/ wo ohnediß ſo biele 
Fuͤrſten verſammlet wären; entweder, 
gandeſter ihm daſelbſt ſchon mehr Werk 
ne Anſchlaͤge durchzutreiben, ausgeaubeit 
te, oder weil er und Windſſch 
Feuer zum ſch om 
legenheit hielt, Die fon 
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ven durch deffen Funken anzuſtecken. Herzog 
Arpus und Ganaſch lieſſen DiefenBorfehlag ihnen 
auch ſo viel leichter gefallen, weil jenem es in fei- 
nem Eigenthume beqvemlicher fiel, beyde aber 
ihrer Kinder Beylager auf den April oder Oſter⸗ 
Monat, inwelchem die Deurfchen Gotte, wegen 
Befruchtung ver Erde, ein geofles Feyer zu hal: 
ten pflegen,  beftimmet hatten. Unter dem Schei⸗ 
ne. diefee Friedens-Handlung nahm ihm auch 
Segeſtes mit feiner Sentia Anlaß, nad Matti⸗ 
umzu kommen. Wegen der Römer fand fich 
auch Eäcina, und wegen des Herzogs Melo fein 
Sohn Franc zu Mattium ein. 
> 46. Die Zufammenfunft Adgandefterd und 
z Forint gleichte fich der Vereinbarung zweyer 
ſchaͤdlicher Sterne, welche ihren fchädlichen Ein- 
flüffen einen zweyfachen Nachdruck giebt. Die 
Urſache ihrer Uberein ⸗Stimmung in der Begier: 
de Deutfchlande zu ſchaden iſt nicht nöthig zu er⸗ 
forfchen, weil die Gemuͤths Verknüpfung alle: 
jeit aus der Gleichheit der Neigungen den Uhr⸗ 
fprunghat, Sentia aber folche Begierde mit der 
Mutter⸗ Milch anfich gefogen, und Adgandefter 
mitfeinen Laſtern eingeſchluckt Hatte, Nachdem 
nun beyde ihrem Vorhaben nichts vorträglicher 
pufeyn hielten, als Catumers und Adelmundens 
Heyrath zu hindern, fehlug die mit allen Boshei- 
ten ſchwanger gehende Sentia fiir, Adelmunden 
durch gewiſſe Arzneyen unfruchtbar zu machen, 
Denn, wenn diefe Unfruchtbarkeit offenbar mwitr- 
de, welches fie zu entdecken riethe, wuͤrde weder 
Eatumer Adelmunden verlangen, noch Arpus ih⸗ 
HOeyrath zugeben : Bliebefie aber verfchwiegen, 
** zum wenigſten Hoffnung, daß, 
wenn Catumer ohne Erben ftürbe, er oder feine 
Kinder geofe Hoffnung zur erblichen Herrſchaft 
über die Eatten befämens  Adgandejter lieh ihm 





1911 


geben. Alſo gleiche nichts beſſer einer Aegel;als 
ein Weib, welche zwar zumeilen unfrer Geſund⸗ 
heit zum beſten unſer boͤſes, aber mehrentheils zu 
unſerm Verderb unſer beſtes Blut, nehmlich die 
Liebe zur Tugend, ausſauget. 

47. Sentia maſſete ſich ihres übernommenen 
Werkes ſchlau und vorſichtig an, und, weil der 
MWerk-Zeug dem Werk: Meiſter gemäß ſeyn muß, 
erkiefete fleeine aus Theſſalien buͤrtige Griechin 
Aftree, welche von einem’ in Aſien dienenden 
Chauzen geheyrathet, und auf den Frieſiſchen 
Schiffen von Smyrna in fein Vater⸗Land ges 
bracht, hernach vom Herzoge Arpus Adelmun⸗ 
den ins Frauenzinnmer gegeben worden war, daß 
fie ihr die Fertigkeit der Griechifchen Sprache 
beybringen folte. Diefe hatte mehr Wis, als 
ihe gut war: Denn wenn Weiber allzus vers 
fchmigt, Melonen zu veif werden, taugen ſie bey 
de nichts. Sie hatteducch ihr Singen und Lau⸗ 
ten-Spiel ihr alle Höflinge geneigt, durch ihre 
Heucheley und Dienftfertigkeit, welche bey dem 
Volke den Nahmen einer Zauberen, bey der 
Fuͤrſtin aber ihre Wuͤrkung hatten,fich Adelmun ⸗ 
den ſehr angenehm gemacht, und durch ihre ver⸗ 
fehmigte Erfindungen fich über ir &efchlecht beym 
Herzog Ganaſch in groſſes Anfehn gefegt ; To gar 
daß ſie endlich Die Vermeſſenheit hatte, ſich in die 
wichtigſten Geſchaͤfte der Herrſchaft einzuflech⸗ 
ten. Weil nun ein Fuͤrſt der Bataver Cario⸗ 
valda durch allerhand Erfindungen ſie gewon⸗ 
nen hatte, war ſie bemuͤhet geweſt, zwiſchen ihm. 
und Adelmunden eine Heyrath zu ſtiften, haͤtte 
auch fie beynahe dazu beredt gehabt, wenn nicht 
Herzog: Ganaſch Cariovaldens Anfching bey 
jeiten erfahren, und folchen unterbrochen hätte; 
wiewohl Aftree fich fo reinzu Brennen wuſte, als 
wenn fie felbten mehr verhindert, als befördert 
hätte, Unterdeſſen biß es fieim Herzen nicht wer 
nig, entweder weil fie weniger Macht am Hofe 
zu haben erfuhr, als ihre Vermeſſenheit ihr eins 
gebildet hatte, oder weil fie den vom Eariovalda 
verhofften Vortheil zu wafler werden fahe. Denn 

Die 
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die, welche ihnen allzuviel zutrauen, Kalten alle 
ihre, wiewohl thörichte Anfchläge fchon für ein 
Theil ihres Bermögens, und daheralle Miplin- 
gungen für groſſen Verluſt. 

48: Sentia war hiervon nichts verborgen, 
weil jie mit Cariovalden in geofier Berträulig- 
keit lebte, und die Hand ſelbſt mit im Spiel ge: 
habt hatte. Weil ſie nun wohl verſtand, daß Ra⸗ 
she und Geiz mächtig wären, auch ſonſt nicht boͤſe 
Leute in Unmenſchen zu verwandeln; bemühete 
fie füch, diefer Aftree Gemuͤthe zu ergründen, und 
ihr Vorhaben durch fie auszurichten, Meildie 
Bosheit aberin ihrem Thun allezeit mißtraͤulich 
iſt und die aͤrgſten für tugendhaft angefehen feyn 
wollen; traute fie ihe nicht ſelbſt, iemanden ein 
fo grofies Laſter zuzumuthen. Einem boshaften 
Weide aber mangelt es niemahls an Werk:Zeu: 
genihresgleihen; Sentia erkieſete Hierzu einen 
Bataver, welcher der Aftree in Eariopaldeng 


Rahmen ein falfches Schreiben mit einem paar De 


foftbaren Ohr⸗Gehenken von Opalen,einhändig: 
te, darinnen er von ihr nichts anders verlangte, 
als dem Uberbringer in allem völligen Glauben 
zu geben. Die Gefchenfe find eine Mutter der 
£eiht:Gläubigfeit; und diefe blendeten Aftreen 
fo fehr die Augen, daß ſie nichts weniger ald Ca⸗ 
riobaldens Hand und Siegelprüfete. Als dieſer 
Bataver jich von Aftreen fo bewillkommet fahe, 
fagte er ihr, Die uͤbergebene Kleinigkeit wirde 
ein geringer Vorſchmack gegen der Nachfolge 
fen, wenn Eariovalda Aftreennoch für feine al- 
tevertraute Freundin ſchaͤtzen möchte, Diefe ließ 
fih Hingegen nicht nur mit Betheur-und Anbies 
tung groſſer Dienfte, fondern alsbald ihren Un⸗ 
willen aus, daß es ihr mißgelücht hätte, Cari⸗ 
ovalden die Fürftin Adelmunde — 
und fie wuͤſte nicht, ob ſie fuͤr Graͤmung ihr be: 





vorſtehendes Beylager mit Herzog Eatumern werliger 
überleben wide. _ Diefe nn ne harfer 
tes Wo 1 






Geſchenke für A 
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ten, fonderlich weil die igfeit böfer 
—— u gerne. Er ſa r 
ihre Bekuͤmmernuͤß waͤre eben der Stein, wel⸗ 
cher Eariovalden auf dem Herzen läge, aiſo de 
Urfache feiner Dapinfunft, umb von der klugen 
Aſtree Rath zuholen, was für ein Mittel feiner 
Berzweifelung abhelfen folte, weil feinevergälle: 
te Liebe und verlegte Ehre ohne gehende Ka: 
che Adelmunden unmöglich vergnügt in frembden 
Armen fehen Fönte. Seine Zuneigung wäre 
zwar verlofchen, und er fehnete ſich nach einem 
widrigen Sternnicht; ader hingegen.brenntein 
feiner Seele die Rach:Gier lichter-Iohe, und die 
Enfer-Sucht fingenun ſchon auch an zu lodern, 
Hierauf zohe er noch eine lange Schnure bohnen 
groſſer Perlen herfür, und meldete, daß dieſe auf 
Adelmun dens Beylager zu einem Sieges:Zeichen 
dienen ſolten. Aſtree antwortete 
ſtark vergiftet, daß ihre Umbl 

r Bataver fagtı fein 










beitim 











nen Sarch verfperren laſſen, ch, 
he aber ſich mit wenigern als des Feindes Tr 
ergnuͤgte, Feine Rache, fondern nur eine 
R ſey, welche den Beleidigten veiger uns 


Schaden zu thun. Der Bataver ſchictte — 


Cariovalda würde vergnügt ſeyn wenn Adels 
munde nur durch Aſtreeus Beyſtand unft 
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bat gemacht würde, ¶ Denn dieſe Nacheninde 
rer lanafame m] age . — € 4 
den aber ein gefchtoinder Te 


eo 


gen hie reichlich überftrömen.folte. Aſtree 
;, Diefe age Härte ſie —— an 
wenn dieſe Ber 
achtein Kunder-Spielawäre, würde fi 
Ä ſeyn, wo 


es Theſſalien nicht wůrt 
die Zauberey eigentlich zu Haufe wäre, und die 
Hiftigen Kräuter ‚ganze Berge. überfchatteten, 
Bataver möchte fich den fiebenden Tag bey 
ihr wieder angeben, fo hoffte. fie Cariovaldens 
ſchon erfüllet zu haben. 
49. Aſiree fparte inzwifchen weder Kunſt, 


Noch Mühe, ein Waſſer zu bereiten, welches die phocles 


aller· fruchtbarſte Frau unfruchtbar zu machen 
vermocht haͤtte. Wie fie es nun auf den Morgen 
Een iter den 
unnen⸗ r, damit fie bey Sie 
ein zumifchen gewohnt mar, benzubringenve 
traumte ihr die Nacht vorher, feware in 
De ſſallen fanmiete daſeibſt allerhand sig 
Sräuter, und vergiftete einen Brunnen; uber 










A; 


diefer Befchäftigung aber kaͤme zu folchem Brun: 
nen eine uderaus schöne Schlange welche auf dem 
Rücken gleichfam mit Perlen hberfticht mar, und 


E m Kopfe zwey Ohr-rhenke trug. Dieſe Uhrſp 
e Aftree, und weil fie ſo kirre war, hing 












fiefelbteumb den Hals; von welcher fie aber im 
icke erwuͤrgt ward. Aſtree fuhr uͤber 

dieeſem Traum mit Schrecken auf, und hatte dar⸗ 
über allerhand Nachdenken. Bald kam ihr in 
a, daß, weil einem in der Macht insgemein 
jlimte, was man des Tages dächte oder thäte, 
itte diefer Traum wenig auffich, weil fieetliche 


m Africa kein Wunder täre, daß, 


4 
4 


4 ageumnd Nächte fich ihres Waſſers halber mit f 
vielerley Gedanken gefihlagen Hätte. Wie min fe 


viele unterfchiedene 
Durſt zu! | 
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im Schlafedievielen Gedanfen indas enge Ge 
woͤlde des. Gehirns, wie die Dünfte der Erden in 


die Luft empor ſtiegen, und wenn fich ein Gedan- 


richtung fe an den andern ſtieſſe, ſo ſelzame Träume ge 


zeugt wuͤrden. Bald aber erinnertefiefich, daß 
Gott ihrer vielen groſſe Geheimnuͤſſe im Traume 
entdeckt, und ſie von gefaͤhrlichen Vorhaben ab⸗ 
gemahnet, oder auch was heilſames entdeckt haͤt⸗ 
te. Injonderheit fiel ihr ein, daß der groſſe dilex⸗ 
ander im Traume das Kraut, he 


Spiel zu ſchreiben, war erinnert weiches 
ihm über feine Einbildung — ja daß 
Auguſt im Traume 


putzte. 


















Fin Ode ae und fich eines gewiſſen 
fen nicht waͤre mächtig geweft. Uber⸗ 
Biebäte fin fein König durch folche Heyrath nichts 
mehr gefucht, als mitdem ganzen 
Haufe in vertränliche Freundfchaft zu gerathen: 
achdem aber Flavius, ſeines Einrathens unge⸗ 
chtet, mit dem Feldherrn öffentlich gebrochen und 
ichzuden Roͤmern geſchlagen hätte; wäre feinem 
Könige, welcher wider die Römer die Deutjche 
Freyheit bis aufs Blut vertheidigen wuͤrde, die 
indung mit dem Flavius nicht mehr anftän- 
dic Bogen Adelmunden aber Hätte er ein ſolch 
Se iß auf feinem Herzen, welches fich nie: 
mare, Baron Eutsikden Herzoge offenbaren 
fü u Ser Geſchenke 
A —— Nachdruck, daß 
He 1 ſolchen alsbald, — ———— 
Hi 6 der mit Adelmunden geſchloſſenen 
Vermaͤhlung erfuhr, feinem Herzoge als eine zu 
r gen noͤthige vortrug. 


nad, die ihre —— 
an eigene 








Berftandes, aber mehr 
empfangen-haben fol. Er Hatte vorhin fchon 
feine Freygebigleit die Gräfin von Regen⸗ 


fur jeginbe, da Ber ihr ein Geheimnuůͤß zu entdeckeu 
hätte, daran ihres ganzen Stammes 
und Untergang hinge, * nun die Neu⸗ Be⸗ 


iſchen de und andern Dingen Geſchmack finden, wor⸗ 


vor geſunde Magen Abſcheu Haben ; kriegte er 
noch ſelbigen Abend bey der Herzogin Erdmuth 
Verhoͤr.  Diefer reichte er alleine Aftveend an 
Eariovalden gefchriedenen Brief mit Dem dazu 
gehörigen Waſſer, mit Bitte felbten zu leſen und 
hierauf zu urtheilen, ob er als ein Fürft und 
Freund des Cattiſchen Haufes —2* un zu 
werden verdiente. Erdmuth erblaffete und er⸗ 
ftaunete bey Uberleſung dieſes ei 

daß fie die — Flaſche —— 

Hand fallen li Adg 


‚daß 
fung diefes zauberifchen Waffers ein groſſer AB- 
Bruch der men Aufrichtigkeit ge⸗ 


inzwiſchen die Grduld 


lrpue afen nigeden Brief andjutefen, fondern raufte ihr die 
viethe, nicht irren; Für: ihr Sr | 





gelaufen in Adgandefter ſuchte fie mögli 
ve ar om m wi —— 















vet: Erjtandeinegute Zeit ohne Bewegung und 
die erſte war ein aus dem innerſten 


Wr 
Himmel fo verteu⸗ 


aus: Iſt es möglich, 
felte Geinuther einen Tag Luft schöpfen läffer wel: 
che der Natur Gewalt anthun? Warumb laͤſſet 


unſere Zuſage zu brechen, oder unſe 
vergehen zu laſſen? Noch viel klaͤglicher geberde⸗ 
te ſich Erdmuth, alſo daß, obzwar Arpus ihr ei⸗ 
nen ihm ſelbſt nicht Herzlichen Troſt zufprach, fie 
war, und er ſie alſo zur Ruhe 

Er ſelbſt verſchloß ſich 





—— ———— — Aser Alte: 
eus ihm mehr als zu wohl ——— 
es Bedenken. konte Cariovalden 


en Herzen gehole- A 
Hierauf brach er in dieſe Worte 
daß der 


iche —— Herze alß * ‚m 


follen, — 300 
gungen nichts zu n 200) 


geſetzten Gemuͤthes hei 
Ebbe und Flut der men! 
gleiches. Gchehte und einemun 
behalten, al® eur m a * 
cher das Steuer Ruder 
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Bosheit herrührendem Ubel guten Muth zufchöp- 
fen Urſache: Denn nichts als unfere Fehler waͤ⸗ te 
ren unſer Ungluͤck. Wer durch anderer Arg-Eift, 
u durch eigne Unvernunft umb etwas kaͤme 
waͤre viel glücklichen, als der durch Laſter groſſe 
Dingeausübte, Zu gefchweigen, daß oft, was 
die Stine Feines geringen Ungluͤcks hätte, und 
zum beften geveichte. Daher müfte man nicht 
allemahl das Gluͤcke 2 aus was Ur⸗ 
ſachen es diß oder jenes ſchickte. Weiter wolte 
ſich der Graf von Hohenſtein dißmahl nicht ver⸗ 
tieffen, ſondern die erſten Regungen durch die 
Zeit ein wenig abfühlen, wie auch des Herzogs 
und des Hofes Neigungen beſſer Herfür kriechen 
laſſen. Weil nun Herzog Arpus der. Sache 
nachzudenken, und folgenden Morgen mit —8* 
Rath darlıber zu Haltern ſich vernehmen ließ, bat 
erden Herzog, er möchte zum wenigſten den klu⸗ 
gen Fürften Jubil, welcher wegen der ihm der- 
löbten Fürftin Catta an diefer Sache nicht wenig 
Theil hätte, dazu ziehen; theils weil er ein fo 
wichtig Werk, und damit alle Gefahr, nicht al- 
leinfeinen Schultern aufzuhalfen, theils den Für: 
ſten Catumer zu Dem, wohin er gielte, ohne groſſe 
Zuthat zu bringen nicht getraute. Die Nacht 
e Herzog Arpus und die Firnehmſten des 
Frauenzimmers mehr denn zuviel mit der Her: 
zogin Erdmuth zu fchaffen, umb die heftiger Auf⸗ 
biehungen ihres Unmuths nur ein wenig zu bes 
fänftigen. Welches diefen defto ſchwerer fiel, 
weil ſie die Urſache einer fo ungemeinen Beftür: 
weder wuften, noch darnach fragen dorf: 
Daher wuften ſie der mehrmahlsin Ohne 
t fallenden Herzogin wenig anders einzu⸗ 
als daß der neue Schmerz war weh · lla⸗ 
* wäre, und die Trauernüß endlich 
7 diente, gleichwohl auch bey ſerſen 
das Gemuͤ 








} * ind; — *— 
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Hohenſtein gegen ihn feine Unwiſſenheit fuͤrſchith⸗ 
te, wuſte ihm keine Seele die Urſache zu ſagen. 
Frühe, als fich Herzog Arpus mit dem beruffenen 
Jubil und Hohenftein in der Herzogin Gemache 
mit einander verfihloffen, ward ihm die Sache, 
daß fie ihn angehen muͤſte, defto verbächtiger, weil 
er wider Gewohnheit von diefer Heimligkeit aus: 
gefchloffen wuͤrde, ihm auch von etlichen Tagen 
her das Herze fehr ſchwer geweſt war; daher er 
ſich mit taufenderley Gedanken zu fchlagen an: 
fing. Unterdeffen wieſe Herzog Arpus dem Fuͤr⸗ 
ften Jubil der Griechin Brief und Waſſer. Es 
ift unſchwer zu ermeffen, was diefer Fuͤrſt, wel⸗ 
cher mit der Tugend in feſtem Buͤndnuͤſſe fand, 
und die Fuͤrſtin Adelmunde uͤberaus hoch hielt, 
hierüber für Empfindligfeit fühlte. Seine erſte 
Frage war: Ob eine ſo ſchwarze That moͤglich 
zu glauben waͤre, woher dieſer Brief kaͤme, und 
ob auch diß die wahre Hand: Schrift der Grie⸗ 
chin wäre? Sobald er nun vernahm, daß er 
aus Adgandeſters Händen Fäme, fagte er: Es 
wäre diß fonder zweifel eine Berfälfchung die⸗ 
ſes betrüiglichen Feindes alter redlichen Leute, 
Aber die Herzogin Erdmuth brachte mehr als 
zwanzig von Diefer Griechin an fie abgelaffene 
Briefe herfür, welche an Schrift und Siegel mit 
dem ihr Laſter befennenden Schreiben auf ein 
Haar überein kamen; alſo daß Herzog Fabil 
daran zwar nicht siveifeln fonte, aber urtheilte: 
Die Erfindung dieſes Schelm: Stücks rührte 
fonder zweifel von Adgandeftern her, welcher die 
Bosheit erfunden, die jene ausgeiibt. Herzog 
Atpus mühete fich ihm DIE auszureden, weil Ad« 
gandefter felbft der Entdecker dieſes Buben⸗ 
Stucks niemand aber fo unfinnig wäre, fein 
eigenes £alter zu berrathen, ‚Alfeine Zub anfe 
wortete: Es wäre nichts nettes, fein a La⸗ 
ſter mit anderer Beſchuldigung verhüllen, und 
feinem Wer: Zeuge vom Brodte helfen, Her: 
309 Arpus fing an: Diefes wuͤrde vielleicht die 
Zeit und das peinliche Gerichte uͤber die Grie⸗ 
— ee berathſchlagen 9 
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was zu thun, ob beyzeite mach der Griechin zu 
greifen, und Catumern DIE Geheimnüß zu ent- 
decken wäre? Sie waren im erſten leicht einig, 


fich alsbald der Ubelthaͤterin zu verfichern; weil fi 


einer Lbelthat ihnen bewuſte Leute ſtets furcht: 
ſam / und bey iedem fich rührenden Winde args 
wöhnifch waren; aljo fie leicht entkommen, und 
dardurch Die Wahrheit dieſes Laſters zu unfägli- 
chem Nachtheile des Eattichen Haufes ftveitig 
machen koͤnte. Herzog Jubil übernahm auch 
ſelbſt beym Herzog Ganaſche ihre Beſtrickung zu 
verfchaffen, und diefem after auf den Grund 
zu kommen. 

56. Ob nun wohl Herzog Arpus diß, was er 
auf erwieſenen Fall ſolcher Unfruchtbarkeit zu ent 
ſchlüſſen willens wäre, nicht merken ließ; fofpü- 
rete doch Hohenſtein zum theil ſeine Neigung aus. 
Denn wie ein Fuͤrſt wiſſen fol fein Gemuͤthe zu 

verbergen, alfo ift der Fein kluger Diener, der ed 
nicht zu ergründen weiß. Diefemnach warf Ho: 
henftein inzwifchen alsbald zu Überlegen auf, 05 
es * rathſam waͤre, dieſes wichtige Ding dem 
Catumer alsbald zu entdecken, und, das 
+ das £after wahr gemacht würde, ihn bey: 
zeite zu gewinnen, von Diefer Heyrath abzuftehen, 
ehe er durch andere Meynung eingenommen 
würde, Denn dieerfte, wie irrig fie gleich waͤ⸗ 
ve, meynte ſtets im menfihlichen Herzen ein Bor: 
Recht zu haben, und wäre fo ſchwer, ald der Ge⸗ 
ruch aus einem mit was angemachten Gefaͤſſe, 
zu bringen. Inſonderheit waͤre nichts hartnaͤ⸗ 
dichter, als die einem zarten Herzen eingedruͤckte 
Liebe, welche ſich insgemein jo ſchwer aus dem 
Gemüthe, als ein Geburts:Mahl aus dem Ge⸗ 
ſichte bringen lieſſe, und dfter verdeckt, als ver: 
tilgt wide... Erdmuth, welche nicht nur wufte, 
"wie heftig ihres Sohnes Liebe gegen Adelmun- 
den loderte, 


Sf fing ru 





auch fi inbrin lieb 
goes; ——— ey ae 


Yrminius und Thufnelda, 


es, antwortete Hohenftein; aber, wide durch 
Bollziehung einer unfruchtbaren Hepvarh nicht 
diefes Cattiſche Haus über einen haufen gewor · 
en werden? Dieſes zu erhalten, muͤſte man alle 
vermeynte Vergnüigungen zerjtöven, und- Alle 
feine Behägligkeit der gemeinen — 
opfern. Jubil ward dem Hohe | 
ten gleichſam gezwungen, damit er nicht den 
Schein von ſich gabe, als wenn er bey ausle⸗ 
ſchendem maͤnnlichen Stamme die Cattiſche Herr⸗ 
ſchaft in der Fürflin Catta an ſich zu ziehen liſtern 
wäre: Daher fegte er. bey: KHohenftein viethe 
hierinnen als ein treuer Diener, Ein Fuͤrſt mit 
te ihm wehe thun, daß feinem Haufe und Reiche 
wohl ſey. Und alfo wirde auf allen Fall fich 
nur auch Catumer befcheiden müffen, daß weil 
er der einige Sohn des herrfchenden Hauſes uͤber 
die Eatten fey, er diefen ihm vor Gott zugewor⸗ 
fenen Bortheil nicht zu defjelben Untergange miß · 
brauchen muͤſte. Herzog Arpus fing hierauf an: 
Fuͤrſten find keinem Geſetze unterworfen als die 
fen hoͤchſten, daß er ein Haus und fein Voll er· 
halte; er befahl * dem Grafen Be 
fein, daß er bey Carumern deßhalben das 
brechen folte. Ob er nun zwar bey di 
ſten einen ſchweren Stand zu haben vorher 
verließ er ſich doch auf den Br da 
und auf fi —* — * 
57. Herzog Jubil verfügte fi 
zum Herzog — 
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Sn nie. wine Bine Da, 


ald.des Herzogs Arpus Worficht rechtfertigen, Hohen 


warumb- er den Fürften wicht fobald ihrer Be- 
fümmernüß theilhaftig gemacht; weil fieifnam Adel 
meijten anginge, und daher ihm am empfindlich: 

feyn wirde. Catumer erholete fich Hierüt- 


fien 
ber; und fagte: So folte er ihm denn ohne fer» hätte. 


nern Umbweg folches länger nicht verfchweigen; 
weil der verborgene Vorſchmack eines Libels alle 
eit unleidlicher wäre, als das Ubel ſelbſt. 2 
in antwortete: Es wäre leider groͤſſer, als 
Die Beyſorge es ihm firbilden Fonte. Denn es 
hätte eines zauberifchen Weibes Bosheit die un⸗ 
vergleichliche Füritin Adelmunde in einen ſolchen 
rt gefegt, daß ſi ſie ihn zu heyrathen nicht 
Be ehe‘ wäre, Catumer fuhr hierüber auf: 
v einen blauen Dunft wil man mir für 
Be mahlen? was für ein Lafter weiß die 
Verleumbbung der tugendhafteſten Fürftin in der 
Wel ichten? von welcher ich erſt für we» 
nig Algen Blicken ein eigen=händiges Zeugnuͤß 
ihres Wohl: Standes und ihrer Treue empfan: 


= Es wäre diß der erfte Streich derſel⸗ 











Diener, welche ihrem Herrn zu kopfe wach: 
wolten, daß fie den Eafterhaften Die Pforten 
Ehre öffneten, für Tugendhaften aber Die des 
Hofeß verfverreten. Hohenſtein aber verhörte 
DIE als eine ihn nicht angehende Befchuldigung, 
-fagte: Wolte Gott! Die tugendhafte Adel: 
mwäre.fo ftey non Gebrechen des Leibes 
als des Gemlithes. Sie trägt leider ohne ihre 

nd der Natur Schuld mas an fü ch,was —* enicht 


begrei⸗ derogeſtalt Das Blat daß ihr Anılıg alle Rörhe 
: und ihre Zunge die Sprache verle htʒ alſo dieſes 
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der Glückjeligfeit und ein Mittel des Heiles ift, 
ftein wolte- nicht länger hinter dem berge 
* fagte ihm alſo, daß die zauberiſche Aſtree 
unden unfruchtbar „ und hiermit zu ihrer 
Söchften Befinzungund gan Deusftanded 
heile ihrer beyder Heyrath zu waſſer gemacht 
Eatumer erblaffete, erftarrte und ver⸗ 
ftummte hiermit auf einmahl, konte ſich aud) 
nicht erholen, fondern ließ. den Grafen (eben : 
und verjchloß ſich in fein. innerftes Gemach, in 
er, nachdem er aus feiner Gemiths 
Verwirrung nur ein wenig zu fich ſelbſt Fam, 
mit den Anfechtungen —— und der Staats 
Klugheit ſo viel zu kaͤmpfen bekam, daß er ſich aus 
ſolcher Verwirrung nicht quszuwickeln wuſte. 
58. Mittler zeit. kam der Hermunduriſche Fü 
zum Ehanzifchen Herzoge, und jagte ihn: 
die Wohlfahrt Deutſchlandes und Die Ehre fei- 
nes Haufes erforderte, Aftreen wegen eines grau⸗ 
ſamen Laſters defien er fie im Augen⸗ Blicke uͤber⸗ 
zeugen wolte, für ſich zu erfordern, und Dep ih⸗ 
ver Erſcheinung augen⸗blicks Auſtalt zu machen, 
alt ihr Geraͤthe zu verſiegein. Dem Herzoge 
Ganafch fam zwar diß bedenklich für; weil er 
aber zn — —— a fig 
Verſtaͤndnuͤſſes zeither ein ar hniſches 
auf Aſtreen gehabt hatte, und gegen den Dane 
ge Jubil nicht gerne einig Mißtrauen blicken Iaf 
fen wolte,befahl er nlöbald Aſtreen zu erfordern. 
* war in ihrer Bosheit ſchon ſo abgehaͤrtet, 
daß ihr Gewiſſen mehr Feine Regung fühlte, und 
daher fand fie fich mit lachendem Munde. und 
freudigem Geifte ins Zimmer ein. Herzog Ju⸗ 
bil fragte fie alfofort: Wie lange es wäre, Daß 
fie vom Fuͤrſten Cariovalda das legte Schreiben 
belommen hätte ? Bey dieſer Frage ſchoß Aſtreen 











ihrer Frechheit ſonſt h 

—* nenne ———— ie 
ſchuldig N | 

gen 
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jeit, daß Cariovalda dem Chauziſchen Haufe für 
unanftändig wäre geachtet worden ‚, mit ihm 
feine Briefe gewechſelt. Denn fie Hätte allezeit 
fir Klugheit geachtet, fich nicht weniger der Un⸗ 
glücklichen zu entfehlagen, als im Spiele böfe Kar: 
te wegzumerfen; weil das Ungluͤck insgemein 
ein Kind und Lafter der Thorheit, uͤberdiß wicht 
allein anfällig ware, fondern auch die Unart haͤt⸗ 
te, daß mit einem ihrer Hundert einfchlichen. 
Jubil hielt für rathſam/ bey ihrer Beſtiuzung 
mir Nachdruck auffie zu dringen,und diefer arg⸗ 
liſtigen Meifterin fchlimmer Tügke nicht viel Euft 
zu laſſen; zohe daher ihren Brief herfür, und 
fragte: Od fie folchen nicht für ihre Hand und 
Siegel erkennte? Aſtreen war dieſes zwar ein 
Donner Schlag ins Herz; aber, nachdem die er⸗ 
fie Heftigkeit des unverfehnen Sturmes vorbey 
war, behielt fie wie die einmahl von dem Froſte 
bereiften Gemwächfe einerley Farbe; leugnete aljo 
mit frecher Geberdung beydes Hand und Siegel. 
ubil brachte alsbald unterfchiedene andere Brie⸗ 
fe Herfiw, und fragte: Ob fie denn auch in die: 
fen ihre Schrift und Petfchaft leugnete? Aſtree 
ward hieruͤber aufs neue blaß; denn, ob ſie zwar 
as mit Gefahr begangene Laſter mit Hartnaͤckig 

| — aueniekhen vermeynte ſtehet Doch Die Bos⸗ 
heit niemapis auf feitem gue Infonderpeit 
trante fie in diefen ihre Hand und Siegel nıcht 
u verneinen, weil die Ausfchrift ihr zeigte, daß 
an die Herzogin Erdmuth gefchrieben waren, 
Jubil nahm ihr Zugeſtaͤndnuß alfofort flir be⸗ 
kannt an, hielt aiſo den erſten Brief gegen diefe, 
und fragte: O6 fie munmehr ohne aͤuſſerſte Un- 
verfchämigkeit nicht bekennen mürte, daß ‘eine 
Schrift fo, sie eines Menfchen Auge, oder ein 


* ey, 
ee 
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weis wäre, übermiefen werden koͤnnen. 
fie aber die Aehnligkeit beyder Schriften zuge 
u ern — *2* daß ſie —— 
rief geſchrieben zu Haben geleugnet haͤtte 
fie ihn geleſen. Aſtree ſchuͤtzte fürs Weil 
Cariovalden nie gejchrieben, hätte fie den Jr 
halt zu erforfchen nicht nöthig gehabt. Abe 
fagte Jubil, Hätte fie doch nicht einſt wie Uber⸗ 
Schrift, daß fie an Cariovalden Iautete,gefehen, 
Aſtree verfegte: Weil er fie baldsanfangem 
die Brief⸗Wechſelung mit Cariovalden 
hätte fie fein anders von dem —— 
maſſen ey“ — ring hierauf —* 
denn deine Schrift dich zu uͤberweiſen nicht 
nung ſeyn ſol; ſo wollen wir das Sigel vun 
Aufdruͤckung deines eigenen Siegeb Ringes pri 
fen. Aſtree trug felbten am Finger, und. ii 
Fonte fie fich nicht weigern, felbten jerzug ber 
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welcher ſich denn in das gedrückte M 
fommen ſchickte. Sie abenfchliste fii 


fchon fuͤr zwey Jahren einen verlohrer dtte, 1 el: | 
jemand zu ihrem Nachtheile bätte mißbra 

hen Fünnen, Aber Jubil hielt hr ein Ma 

denn dißfüir ein grofier Kinftler gerveft ind 

der den leßtern dem erften ſo gleich hätte mu 

koͤnnen, daß er feines Sonnen: Staubes a 

vom vorigen * waͤre? Aftzee warf 

ihrer Ausflucht in : Auch das neue hätte | 


mand machftechen Fönnen, teil die Küinfiler 
gar das, aufgedruchte Wachs. in Erjt einzub 
cken wülten. : Jubil aber hielt ihr in 
ſie dieſe Träume erweiſen wolte ? die am. 
liegende Wahrheit lieſſe ſich auf. 


verfinſtern, und alle ihre Glieder w 


u 
sie Zi 
y %- 
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Hleichfam aus der Hole der Monden:Berge her: 
geholte Dinge, - 
59. Herzog Sanafch Hatte seither allein zuge- 
"Höret, nunmehr aber Eonte er feine Begierde, 
Aftreens Lafter zu erfahren, nicht mehr Hinter: 
halten. Welchen denn Herzog Zubil Aſtreens 
an Eariovalda gefchriebenen Brief mit diefen 
Worten einhaͤndigte: Wolte Gott! ich dörfte ei: 
nen foreblichen Fürften nicht mit einem fo graufa- 
men Buben:Stücke betrüben! Herzog Ganaſch er: 
Blaffete über diefem Schreiben, und wäre mit den 
Morten: O hoͤlliſche Unholdin, Aftree! gleich 
als ober vom Schlage gerühret würde, zu bodem 
gefallen, wenn ihn nicht Jubil noch gefangen hätte. 
Weil diefer fich mit jenem armte, fehlingete ihr 
Aftree ein Tuch umb den Hals, und war bemi: 
het fich zu erwürgen. Alſo hat nicht nur inner- 
lich das Gewiffen , fondern auch in verzweifelten 
Merken iedes Lajter die Strafe der Bosheit in 
fich, und fie Halt es noch für Gewinn, wenn fie, 
das andern eingefchenfte Gift auszutrinfen, das 
Gluͤcke hat. Aber Jubil, welcher den Herzog 
Ganaſch auf einen Stul brachte, ward Aftreen 
gewahr, und hinderte ihr verzweifeltes Vorha⸗ 
ben, gab auch zugleich ein Zeichen, daß die im 
Bor: Gemache aufiwartenden Edel:Leute ins 
Zimmer famen. Ganafch hatte inzwifchen ein 
wenig Luft gefchdpft, befahl, daB man bie ver- 
fluchte Zauberin Aftree mit Hand und Fürfen in 
el fehlagen, und den Schlüffel zu ihrem Ges 
faͤn ihm ſelbſt zur Verſicherung einhandi: 
4 . Er felbft verfügte fich mit dem Her⸗ 
e Jubil in ihre Zimmer, bey welcher Durch- 
19 fie nicht nur die in Aſtreens Schreiben 
angezogene Perlen und Opalen, fonderm auch 
dar noch eine ganz gleiche Flafche des verfluchten 
Waſſers fanden. Ganafch-Fonte bey fo geftal- 
‚sen Sachen am veruͤbten Laſter nicht mehr zwei⸗ 
fein; daher bemeifterte ihm der Schmerz fo fehr, 
daß er ihm die Haare ausraufte, mit dem Kopfe 
Wider die Wand lief, und von einem unfinnigen 
ꝑ wenig unterſchieden war, Bald ſchuͤt⸗ 
tter Theil. 
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tete er die grauſamſten Fluͤche auf Aſtreen ans, 
bald beflagteer das Ungluͤck feiner fo lieben Toch⸗ 
ter, bald fein eigenes Elend: Bald wandelten 
feine böfen Wüntfche fich in Würten, feine Ob: 
ten waren gegen allen Troft verftopft, Herzog 
Jubil Hielte ihm zwar ein: Die Bersmeifelung, 
als die legte Raſerey der undernünftigen Un: 
gluͤcksKinder, ftünde keinem ehrlichen Manne, 
weniger Fürften an, und fie hilfe dem Unheile 
nicht ab, fondern fie vergröfferte es, und machte 
aus einem zwey. Er fülte nicht vergeffen, daß 
er Ganaſch wäre, nehmlich derfelbe Herzog, der 
vielen ihr Unglück fo kraͤftig auszureden gemüft 
hätte: Es wären aber fehlechte Aerzte, die an- 
dere, nicht ſich geftund zu machen wüften, Das 
thörichtite Geneſungs Mittel aber wäre eine Be: 
ftürzung, die Peine Hoffnung hätte, Alleine f&- 
ne Bruftkochte von den holen Seufjern, die Au⸗ 
gen aber waren verfleinert, daß fie mit dem 
Schmerze nicht eine Thräne ausfehütten konten. 
Weil nun Herzog Jubil mit dem Hippocrates ei: 
nerley Meynung war, daß man verjiveifelte Leu: 
te nicht mit Arzney übereilen folte; uͤberließ er 
zweyen feiner verträuteften Edel:Leute die Be- 
obachtung des Chaugifihen Herzogs, mit der Er- 
innerung, daß, weil feine Ungeduld aus einem 
groffen Geheimnuͤſſe herrührte, fie niemanden an» 
ders einen Zutritt erlauben folten. 

- 60, Hiermit verfügte fich Herzog Jubil au 
den Eattifchen Hof,und erzehlte dem Herzoge Ar- 
pus, wie leider! Aftwee, ungeachtet ihres Leug- 
nens, durch fo viele hand⸗ greifliche Merkmahie 
ihres Laſters uͤberwieſen worden, und ihr vor ge- 
habter Eigen: Mord an ſtatt des Bekaͤntnuſes 
wäre, Dem Herzoge Arpus und feiner Gemab- 
lin wurden hierdurch aufs neue ihre Wunden 
aufgerifjen, und diefe wolte nun faſt in Thränen 
zerrimen. Jener aber fagte: Es waͤre dieſer 
Zufall leider! war ein groſſes Ugluck aber 
man muͤſte aus einem nicht ihrer sten machen. 
Adelmunde wäre deßwegen von aller Welt wuͤr⸗ 
dig zu beweinen, wie von denen vollfommenften 

Eeee Fuͤrſten 






Vergmügung , die 
Fa Adelmunde aber ihrer Ehre und Le: 
berauben? Herzog Arpus aber antwortete e nicht voll 

: —————— nit aufs 


' een weio: Eiremehe; 
‚nm. beften ywißvene- Soßne, und brachte munden mir das Herze aus den Lei Ann 

— Ba De6 Ingtücs, Wilman mich unglücklichen Hierdurch m 
i ’ ng (uf —* eyd brüchigen machen, 
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e Hohenſtein nicht men, das beſte Recht Haben würde, "He! 
‚dor fich laſſen wolte. Folgenden Tag ließ er be — 
+ er war aber —e daß niemand 
frembde ig und freund⸗ in 





* Traurigkei 
ſelbte zu-mäffigen; 
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iffentlic — —— 

aber haͤtte der volllommenen Adelmunde 

* * 2 Waͤre dieſe 

un⸗ 

voiffen übermpiefen, ei —* 

von der d verur >. 

daß er Adelmunvden heprarhen, oder den Verluſt 

feiner Ehre und Gluͤcks ihm auf den Hals ziehen 

muͤſte. Demnach folte fich Hohenſtein wohl be⸗ 

denken, daß Das Kerze ſeines Waters, 

zu beſitzen das Glück hätte, ein Siegel:Ring 

‚wäre, welches man durch Einrathung 

etwas; unrechtennicht verfehren folte. Es wäre 
zeichen eines untreuen Dieners, wenn 






er dem Unrechte und den Eaftern eine Farbe des —2 


Rechtes und der Tugend anſtriche, oder den Für- 
ſten beredete: Weil die Froͤmmigkeit allzusfchwer 
—— nicht nöthig,daß er ſo gar fromm 
ſondern vielmehr genung, wenn er nur nicht 
wäre. Ihmwaͤre nicht unbekannt⸗ 
wohl che Diener ihre Fuͤrſten beredet, es 
gülte gleich, ob fie für ſich ſelbſt ſich mit der Tu 
gend überladen wolten oder nicht; es 






folte, ———— viel ärger 





ren, als di ‚welche in einem Cane Brunnen 


e; folhe 


fo den 
Rath⸗ Geber nicht verdienten, derer feiner 
auch noch nie der Mache des Himmels, des Vol⸗ 
kes und ww he entfommen wäre. Hohenſtein 
zohe hierüber die Achſeln ein‚und fagte: Erhätte 
ſich ſo boͤſer Diener nicht anzunehmen, weicheer 
ſelbſt ſo ſehr haſſete, als er feinem Herzoge redlich 
zu dienen und treulich zu —* ſich iedesmahl 
befliſſen Härte. Daß Fuͤrſt Catumer Adelmun⸗ 
den nicht heyrathen koͤnte waͤre feines Herrn 


welches Vaters weiſe Borforge, und er, ſeinen ſo wohl 


en Willen fuͤrzutragen, befehlichet. Die⸗ 
a 
— 
der 
koͤnten, waͤren Heuchler, welche, für den eitelen ' 
Mind der Gewogenheit, des Finften und des 
Bolfed Wohl.· Stand in die fehanze fehlügen hr 
ganzes Abſehen bejtünde darauf, dem Fürften 
gefallen, und durch ein geheimes —— 
mit ſeinen Begierden ſich bey ihm einzulieben, 
oder vielmehr ſeines Geiſtes ſich zu un 
ge: daß er hernach keinen andern Rath ⸗Geber 
oder auf feinen einmahl gefaffeten en Diepnungen 
feite ftehet, und fein felbft nicht mächtig ift, fon« 
—* dem Willen ſolcher Sad ⸗Redner der 
Wolluſt gänzlich unterwirft; er denn wider 
die Tugend mehr ausrichten, als die Be 
ſelbſt, da fie auf dem Scheide Wege ven jungen - 
lead dc u en ne inch 
nu ; 
noch fein Gewifien zu. Zwar waͤre —— 
alle Ergoͤtzl 


* alt, 6 
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heit und Tugend dennoch umb die Ober - Hand 
Fämpften, &ber er ſolte nur ſelbſt beherzigen, daß 
Fuͤrſten ſchon in Mutter:Leibe eine andere Braut 
angetrauet wide, nehmlich fein Reich. Diefes 
und der Fürft machten eine richtige Ehe: Dies 
fer wäre Mann, jene Frau, gegen welcher feine 
Gemahlın mır für ein Kebs: Weib zu achten, und 
wenn fie der erſten im wege fünde, der Eher 
Scheidung unterworfen ware. Inſonderheit 
wäre derſelbe Fürft nicht fuͤr verehlicht zu halten, 
der feinen Nachfolger nicht wüfte; und der mur 
ein halber Fürft, der feine Erben zu Hoffen hätte. 
Diefe wären die rechten Schutz Gatter eiher Herr: 
ſchaft; ohne welche fich Diener und Untertha⸗ 
nen nach frembven Sonnen für der zeit umbſaͤ⸗ 
ben, und alleRachbarn auf ſolches Land Augen 
und Ohren fpigten. Es wäre arg genung, daß 
insgemein fürftliche Häufer mehr, ald gemeine, 
Mangel anErben hätten; oder die fie gleich Hät- 
ten, gleichfam mehr ald der Pöfel dem nn 
der Sterbligfeit unterworfen wären. Man hät: 
teBenfpiele, daß in drey Jahren fieben und mehr 

Meichd-Erben verlofchen wären; und in dem 
doch fo fruchtbaren Deutfchlande wären in hun: 
dert Jahren zehn fürftliche Gefchlechter gar aus⸗ 
geftorben, Wie würde denn Fuͤrſt Catumer ges 
gen feine Eatten und die Nach: Welt verantwor- 
ten, daß er wiſſentlich feinen Stamm durch eine 
unfruchtbare Ehe erftechen wolte? welcher ohne: 
dh auf fo wenigen Augen beftünde, Mürde er 
ſich nicht mit der deln Nachrede beläftigen, daß 
er. dem verhaften Adgandefter die Herrfchaftüber 
die Catten in die Hände fpielen wolte? Niemand 
wide die Heyrath mit Adelmunden für eine 
rechtſchaffene Ehe gelten laſſen, welche von Ras 
tur zu Fortpflanzung ber Gefchlechter geftiftet 
wäre: Jedermann wide fie als eine unver 
nimftige Vergehung fihelten. Denn was wi: 
der Die Odnung der Natur lieffe, koͤnte der Richt: 
ſchnur der Bernunft nicht gemäß ſeyn. 

62. Der bekuͤmmerte Herzog Catumer 


feufzere hierüber etliche uk 6 PN fommen, Denn 


Arminius und Thuſnelda, 


Herzen, und ſtieß dieſe Worte heraus: War⸗ 
umb fehnet fich denn iedermann ein Fiwft zu ſeyn 
wenn wir und den Zahn der Vergnügung aus 
fehlagen müffen, welchen gemeine Leute nach ih: 
ver £üfternheit färtigen mögen? Nein ficher! es 
ift vergebene Mühe, das von dem Berhängnüffe 
angezlındete Feuer gegen Adelmunden in meinem 
Herzen auszulefchen; und eine Unbarmherzigs 
heit Peit, mich zu Berlaffung deflen keiten wollen, oh⸗ 
ne welches ich nicht leben Fan, Und wer weiß, 
ob der gerechte Himmel über die Tugend der 
Bosheit fo viel verhängt habe, daß fie Durch de: 
re Zauberey Adelmunden was habe 

nen! Alles befteher auf Fer ar —— 
zumahl da Aftree ihre Laſter leugnet, deſſen fich 
liederliche oder gewinn»füchtige Leute wohl che 
ohne Grund zu rühmen pflegen. UÜberdiß hat 
Frömmigkeit mehrmahls Schlangen ihr Gift, 
und böfen Kräutern ihre Schaͤdligkeit benom⸗ 
men. &o lange nun die Würfung der angeges 
benen Bosheit nicht völlig erwiefen; fo lange 
wird und Herzog Ganaſch mit Rechte beſchuldi⸗ 
gen, daß wir an dem, was wir ihm heilig ver« 
fprochen, wären Bund: brüchig worden. Dies 
femnach folte er dem Herzoge Arpus vernünftig. 
für Augen ftellen, daß es fo wenigrecht, als ihm 
möglich wäre, Adelmunden fo jchimpfli 

laflen; es lieſſe fich nicht alles auf 

der Stand: Klugheit bauen, fondern in zmeifels 
haften Dingen es der göttlichen Berfehung Heime: 
ftelfen , welche durd) einen unverhofften Zufall 
oft Rath ſchaffte, wo die menfchliche Weisheit 
im blinden tappte, ober alles für — ſchaͤtzte. 


ſprach dem Herzoge Arpus alles — in v 
zutragen; allein es folte auch Furſt 
nicht ſeinen Willen mit der erſten Me * — 
fo gar einnehmen laſſen, daß er nicht feinerieigen 
nen Wohlfahrt umd feiner treueftensin tar 
the einigen Raum mehr übrig lieſſe. * 
ſchieden mit re A Sch 
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tigkeit find Speifen, an welchen die ftärfften Ma⸗ 
gen genungzu verdäuen haben, 

63, Unterdeffen ließ Herzog Jubil ihm ange: 
legen fenn, den Herzog Ganaſch ın beflere Ber: 
faſſung zu feßen, welcher inzwiſchen fo ferne zu ſich 
ſelber kommen war, daß er fein Bekuͤmmernuͤß, 
umb ſelbtes nicht iederman kund zu machen, ſo viel 
möglich verbiß; ja, es ſelbſt fir Adelmunden ſorg⸗ 
faͤltig verhölete, zweifels-fren aus dem Abſehen, 
daß nicht nur Adelmunde ſich hierüber für Leid in 


die Erde ſcharren, ſondern auch die Entdeckung 


ſein Leid wie aufgeriſſene Wunden veraͤrgern wuͤr⸗ 
de: Denn meiſtentheils fuͤhlet man die Streiche 
des Gluͤckes mehr in dem, daß ſie andern ſichtbar 
ſind, als in den Schmerzen, die man daruͤber lei⸗ 
det. Solches nun in der Enge zu halten, nahm 
Herzog Ganaſch und Jubil Aſtreen ſelbſt für, 
umb nicht ſowohl die ſchon feſt⸗geſetzte Wahrheit, 
als ein Bekaͤntnuß von ihr heraus zu bringen. 
Nachdem ihr Jubil alle fie uͤberweiſende Umb⸗ 
ftände für Augen geftellet, fiel fie ie auf den Bodem 
ihnen zu Fuͤſſen, und, ehe fie ein Wort aufbrin: 
gentonte, negte felbten mit einem Strome vieler 
Thraͤnen; vielleicht in Meynung den durch ihr 
jauberifches Waſſer begangenen Greuel durch 
dad Salz Waſſer ihrer Augen auszumifchen, 
Hierauffingfiean: Sch geftehe mein £after, ich 
habeden Brief gefchrieben, diefe Kleinodien mich 
n laſſen, dieſes ſchaͤdliche Waſſer ge⸗ 

kocht, und gebe mich der grauſamſten Strafen 
Khuldig, die iemahls über Mbelthäter ergangen, 
Ich begehre nicht zu leben, denn diß würde mir 
wit Erinnerung meiner Bosheit meine ärgfte 
(Enar feyn, Eindaberhabe ich, nicht zu mei⸗ 
Entfchuldigung, weil in fo grauſamen Laftern 

der Borfag, wiedie That, beftrafet werden muß; 
ſondern zu Adelmundens Wohl-Stande, zu ih: 


2 Vaters Trofte und zu ihres Braͤutigams 


con nicht zu verſchweigen, daß mir die 
€ öfter je fe die Hände gebunden, das Waſſer 
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mich durch zwen nachdenfliche Träume von Voll⸗ 
jiehung einer fo ſchwarzen That abgeſchreckt ha⸗ 
ben. Herzog Jubil fuhr fie hierüber fcharf an, 
und fagte: Ihre Dand-Schrift redete viel ein an⸗ 
ders; und betrügefie fich in ihren Gedanken gar 
fehr, wenn fie ihr durch erfonnene Traͤume ihre ge⸗ 
rechte Rache zu lindern träumen lieſſe. Aſtree 
aber antwortete: Sie verlangte keine gelinde 
Strafe, ſondern fie wuͤntſchte ein denkwuͤrdiges 
Beyſpiel gerechter Grauſamkeit zu werden, daß 
ſich die Bosheit der Welt und Nah: Welt an ihr 
ſpiegeln kuͤnte. Weil ſie aber die Wahrheit an⸗ 
ders nicht denen Beleidigten bewähren koͤnte, 
wuͤntſchte fie, daß ihre Todten-Aſche tauſend 
Jahre in den Luͤften herumb getrieben und nim⸗ 
mer beerdigt wuͤrde daß ihr Geiſt als ein Schreck⸗ 
Geſpenſte ewig herumb ſchwermen, und ihre See⸗ 
le aller Berdammten hoͤlliſche Qval tauſendfach 
ausſtehen muͤſte; wo Adelmunde von dem Waß 
ſer einen Tropfen in ihren Mund bekommen haͤt⸗ 
te. Herzog Ganaſch befahl ihr, die Traͤume zu 
erzehlen, welches ſie auch fo beweglich that, daß 
beyde Herzoge einander anſahen, und weil man 
ohnediß geneigt, das angenehme zu glauben, ol⸗ 
ches nicht mehr fir falfch hielten. Gleichwohl 
aber [halt Jubil ihre Erzehlung fir Handgreifli» 
che Lügen, draͤute ihr mit der Folter die eigent-. 
liche Wahrheit heraus zu prefien. Aftree een 
te: Sie hätte umb ihre Pein feine Sorge, mr 
leid wäre es ihr, wenn dadurch ihrer Zunge wi⸗ 
der bie Wahrheit was ausgepreffet werden folte, 
welches dem Chauziſchen Haufe und Adelmuns 
dens Berehligung nachtheilig fenn folte. Sie 
hättezwar Cariovalden gefchrieben, daß fie Adels 
munden das Gift der Unfruchtbarkeit eingegeben; 
aber nur darumb, daß fie für feine Geſchenke et» 
was gethan zu haben ihn bereden wollen: Es mode 
re aber die lautere, iedoch die glücklichfte Unwahrs 
heit; daraufmolte fie leben, darauf wuͤrde ſe 
fferben. Hiermit ward fie wieder in Kerker ge: 


= bracht und angefejfelt. 


64. a war kaum tveg, ald Die — 7 
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Ortenburg ald einetobte Leiche ind Zimmer kam, 
und dem Herzoge Ganaſch andentete, wenn er 
feine Tochter Adelmunde noch einen Augen: Blick 
wolte leben fehen, —— u eilen. Beyde 
Henoge figrenauf I @ort, und fanden Def 
rochelnde Fürftin auf dem Bette ohne Negung 
und nunft, Alles Kühlen und Beftreichen 
enden Waflern war frucht los, bis der 

von einer edlen Jungfrauen hiervon benachrich⸗ 
Fürft Catumer auch darzu kam. Dieſer no 

war einem Todten mehr ähnlich, als einem Leben: 
den, und faſt auſſer ſich. Daher er auch er 
ming, Adelmunde ware ſchon eine Leiche,liber fie 
fiel; fie füffete, und hierdurch feine Seele gleich: 
fall Sanszufehlitten und in feine Liebſte zu giefjen 
ihm vorfeßte, entweder ihren Leib wieder zu beſee 
fen; oder ſich ihr auch durch den Tod einzuverlei⸗ 
ben. Wonun Küffe iemahls die Eigenfchaft 
des Geldes haben, daßofteiner fürviel, undviel 
= DR: * gelten; fotraff es gewiß allhier 


r gleich wieder zufie⸗ 
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65. Tatumer ward aldbald ge x Daß 
fein Schreiben wäre, und — hs 
die Augen aufgefpertt, daß eben diß ein u 
tige Beränderung in Adelmunden & 
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Jubils gewahr ward, uͤberſchuͤttete die Scham⸗ 

Möche in einem Augen⸗Blicke ihre blaſſe Wan 

gen, als wenn es mit Schnecken⸗Blute überfirds 

mer wuͤrde, gleich als wenn ihr Antlitz eine rn 

er Purper beherbergende Muſchelwaͤre. 
jerüber ward ſie noch mehr. verwirret, und bes 

mühete ihr Gefichte mit einem feivenen Tuche zu 


ginge ja nie ohne Schamhaftigkeit auf, wie bie 
Sonne nie ohne Morgen-Rörhe, —* waͤre 
eine — des Tages, jene —— —* 
und eine Weg⸗ Weiſerin, we 
be/ wo reine Liebe ſicher — —— —* 
fie Hätte die Ehrbarkeit zur Mutter und die Eh⸗ 
re zum Vater. Wenn man ihr die Thire oͤff⸗ 
nete, folgten ihr alle Tugenden nach und alle Fin: 
ſternuͤſſe üppiger Regungen verftüben. 

66. Herzog Ganaſch, welcher Adelmunden 
munaufier Gefahr jahe, und wohl wuſte, daß die 
Anweſenheit der Vaͤter ihren Kindern nur eine 
Hindernüß freyer Unterhaltung wäre; ließ die 
Gräfin von Ortenburg ind Zimmer kommen, 
und verfügte fich mit dem Herzoge Jubil in fein 
Gemach. Gegen Diefen heß er fich heraus: Er 
fähe aus Catumers Schreiben, und hätte noch 
mehr aus feinen Worten und Geberden angemer« 
ber, daß Herzog Arpus nicht nur zwifchen Adel: 
munden und feinem Sohne die Heyrath zu voll: 
ziehen anftehen, Tondern auch dieſem deßwegen 
beftigzugefegt haben muͤſte. Welches bey ihm 
allerhand Nachdenken verurfachte, woher eigent: 

lich die angeftiftete Beunfruchtbarung feiner 
Tochter den Uhrſprung nehmen möchte; finte- 
— * ihm faſt unglaublich fehtene, daß Furſt Ca⸗ 
viopalda , deſſen Gemuͤthe ihm ziemlich befanne 
info jchändliches Laſter anujpinnen faͤ⸗ 
ſolte. Es waͤre das kuͤnſtlichſte 
Stücke der Bosheit, Laſter auf 
Schlag ausüben, und eine der verſchmitz⸗ 
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teften Arq⸗ Kiſt —————— ſeines verbor⸗ 
genen Abſehens angewaͤhren. Mit welchen 


—* Herzog Gauaſch einen Zettel hervor⸗ 
ſuchte, darinnen er gewarnigt worden: Es wir⸗ 
de am Cattiſchen Hofe über einer Heyrath zwi⸗ 
ſchen Catumern und Koͤnig Marbods Tochter 
und über Auffindung einer Urſache, Adelmun- 
dens los zu werden, indgeheim gearbeitet; alfo 
folte er wohl zufihanen, daß er mit feiner Hoff: 
mungnicht einen bloffen fehläige, moch feine Toch⸗ 
—— würde. Herzog Jubil erſchrack 
uͤber dieſem Vortrage, und ſagte: Es wäre auf 
ſolche Schmaͤh⸗ Briefe ungenennter Leute fein 
Glauben zu ſetzen, und Herzog Arpus viel zu 
vedlich und großmuͤthig/ fich fo böfer Kuͤnſte zu 
gebrauchen. Cariovalden begehrte er under: 
hört nicht zu verdammen; gleichwohl aber waͤ⸗ 
ve fein Brief unter Aftreens Papieren gefunden 
worden, deſſen Schrift Ganaſch ſelbſt fie Cario⸗ 
valdens Hand erkennet hätte, Dieſes aber kon⸗ 
te er freylich nicht leugnen, daß * Ze 
al er vergewiſſert worden 
wäre unfruchtbar gemacht, fich er hberaus ar. 
ſer Beitürz.und Berauerung Adelmundens herz 
aus “un hätte: Herzog Ganafch wuͤrde bey, 
fo fehr verändertem Statıde dev Sache weiſels 
fteynicht begehren, daß fein einiger Sohn, als 
Erb: Fürft der Eatten, eine nnfenchtbme Ges 
mahlin ehelichen ſolte. Nachdem aber Arpus 
hören würde, wie betheueclich Aſtree die Bey: 
bringung des Giftes fengnete, würde ervermuthe 
lich Bald auf andere Gedanken fommem Gas 
naſch fing an: Es waͤren ihm in dieſer Verwicke⸗ 
lung viele Dinge ſehr verdaͤchtig 5 alfo erſuchte er 
den Herzog Jubil aller ihm verkleinerlichen Ent⸗ 
fchlüfjungen des Cattiſchen Hofes verzubauen, 
unddardurch fchädlichegerfaltungen beyder Haͤu⸗ 
fer zu verhindern. Denn er wuͤrde nebſt feinen 
Ehauzen ſich ehe mühen, mit ihrem benachbar⸗ 
ten Meere alle Catten zw erfäufen, ehe er einem 
feiner Tochter angefügten Schimpf nicht Bis auf 
den letzten Bluts⸗ Tropfen rächermwinde, Denn 
die 
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rn A ein Gemuͤ⸗ 
fer —* als die Romer aus 

Alle ta 


Zugend hervor leuchtete, und wie ein Balſam 
ſich in alleehrliche Gemüther der Welt zertheilte, 
In der Ehre beftünde allein das wahre ar 
an Feine andere Thiere Theil, vernünftige 
ſchen aber zu ſelbter, umb dardurch ihr Wefen 
0 viel edler zu machen, einen unfäglichen Zug 
hätten, Weil fie ein ungertvennlicher Anhang 
Tugend wäre, wuͤrde fie billich uber alles ge: 
big, was in dem Reiche des Giuͤckes fin hoch 
gehalten wirdezund daher hätte der keine Tugend, ı 
Bam, fondern wäre fein eigener Feind, 
* Kinder grauſam, der ſein Leben 
cht für fie aufſetzte, und alles aͤuſſerſte daran 
wagte, s enge er 
jeitnachfolches mit einem jo groſſen Eyfer, daß 
Jubil, elcher aus dieſer den Wolt⸗ 













* . Sees 309 Ganafch erfundigte ſih auch alfe 
wo Eariovalda ſich zur are und 


oe: hier bie, nehm je Sa F i 


Arminius and. Thuſnelda, 






—— 











und ſeine Gemahlin zur guten Zeitung wi 
Aſtree zwar den Brief fir ihre Hand 


die —** hörte di 
und glaubte es fo viel —— 
aber ſagte zum Hohenſtein: Wenn 

eine Naͤrrin als eine Zauberin 10d 
glauben, daß fie vonder semcuen h 
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eingepflanzet, vielleicht daß fie faͤhiger wären, die 
Geburts:Schmerzen zu uberitehen. Inſonder⸗ 
heit haͤtte er ed Aſtreen angelchen, daß fie in der 
aͤrgſten Diarter eine sähe Wiete adgeben, und 
ehe die Schrauben des Folter-Wferdes-brechen, 
ehe. alle Bande zerveifien, als vas mehrers be⸗ 
Eennen wuͤrde. Ungeachtet nun auf die in der 
Folter geichehene Bekaͤntnuͤſſe oder keugnungen 
wenig feſtes zu bauen waͤre; weil etlicher Zaͤrtlig⸗ 
keit nad) des Philotas Beyſpiele mehr fagte;ald 
man. verlangte, anderer Verſtockung aber fich 
von gethanen Libel:Thaten durch eine hartnaͤ⸗ 
lichte Verſtummung reinigte: So wuͤrde es 
doch beym Herzoge Arpus vermuthlich feinen 
geringen Nachdruck haben, wenn Aſtree in ber 
fcharfen Frageerhärtete, daß fie ihr Lafter nicht 
vollbracht Hätte, Wenn ſie aber auch über Hoffen 
gleich was befennte, wide es doc) als ein aus- 
gepreſſetes — niemand fuͤr eine un⸗ 
zweifelbare Waͤhrheit annehmen, 

6s8. Dieſemnach ward der Graf von Hohen: 
ſtein und Witgenſtein, welche beym Herzoge Ar⸗ 
pus das meiſte galten, erbeten, und mit Aſtreen 
die Folter fürgenommen;. welcher Herzog Ga⸗ 
naſch ungeachtet er ſonſt eine lobwuͤrdige Abſcheu 
haste, Hinrichtungen der Verdammten zu ſchau⸗ 
en, deßwegen beywohnte, daß er durch Schaͤr⸗ 
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ve Seufzer; ob ihre Finger gleich mit Schrauben 
zerqvetſcht, und ihre a mit geſchwan⸗ 
ten Stecken aufs graufamfte gepruͤgelt wurden 
ja fie fing gleichfam an als eine ſchlafende fich zu 
ſtellen. Hohenſtein fing hierüber an: Biſt du, 
veritockte Unholdin, ein nichts fühlender Stein; 
ober eine Zauberin? Sehet nad), ob die verſtock 
teihe wie Anararchus die Zunge abgebiſſen habe, 
daß fienicht reden fan? Aftree fing an: Zumas 
Ende fol ich reden? Mich fan ich nicht vertheidi- 
gen. Dennichbin aller Tode ſchuldig; Adel- 
munden kan ich nichts verfleinerliches aufbuͤrden, 
denn fie ift die volllommenſte Fuͤrſtin im der 
Well. Warlich, Bildeteuch nur ein, daß ich 
eine Schülerin ded Pythagoras Bin; und daß 
dad Stillſchweigen, wenn es der Wahrheit zum 
beiten Eommt, etwas göttliches fey; Hiermit 
ward befohlen, fie mitbrennenden Pech: Fackeln 
zu brennen; worauf fie zu winſein, und uͤber 
eine Weilezureden anfing: Laſſet nach, ich wil 
bekennen. - Als diß gefchahe, fagte fie: Iſt ie« 


mand unter euch, der der unſchuldigen Adelmun- 


de an Hals wil; fo fagt mir, mit was füreinem 
Kaſter ich fie beſchwaͤrzen fol, wie ihr mich mit die- 
ſem ſchwarzen Feuer zur Kohle macht, Sol ſie 
eine Zauberin, oder eine Ehe-Brecherin feyn ? 
Denn, wenn ich fie ſchon der Unfruchtbarkeit 


fe allen Verdacht Aftreen zu Heucheln von ihm beſchuldigte; würde doch der neunte Monat nach 


ablehnete. Als Aſtree nun entblöffet war, fing 
fiean: Ich habe im meinen Kleidern die nackte 
Wahrheit gefagt; fol ich nackt fie nun verhuͤl⸗ 
02 Wie fienundie Scharfrichter auf die Fol- 
Bantk warfen, und. daran ſchwebende aus 
neten , ihr die Huf-Eifen anfchraubten, fing 
ean: Es jammert mich meiner nicht, die ich DIE 
und einmehrers, als ihr mir anthun Fönnt, ver: 
dienet habe; ‘aber der unfchuldigen Adelmunde, 
die ihr durch meine Peinigung zu einer gebrechli- 
Fürftin machen w Hierauf veitfchten 
die Henker mit Ruten, daß alle Glieder von 
Blute troffen; —— are 
walt nicht nur über i nge, ſondern auch ih: 
Dritter Theil, 








ihrer Verheyrathung michzu einer Lügnerin ma⸗ 
chen. Herzog Ganafch befahldie Pein zujchär- 
fen; daher ſie mit glüenden Blechen gebrennt 
ward. Aſtree winſelte erbarmlicher als vorhin, 
und fingan: Toͤdtet mich, oder fagt, was ich für 
£ajter mehr begangen Haben fol. Ich bin eine 
Ehe Brecherin, ihhabemir Kinder abgetrieben 
und gebohrne ermordet. Auf Adelmunden wol⸗ 
te ich euch zu Gefallen gerne was bekennen; ihr 
wißt ja, Daß wie Lebende deſſen, der ſterben muß, 
alſo ein Sterbender nicht dev Lebenden fchonet,ia 
insgemein auch die Unſchuld beſchuldigt. 
auf Adelmunden weiß ich nichts glaubliches zu 
a 7 ee Henkern fol che 
die 
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die Kraft mich zu guäfen,mirauch fie der Athen 
als der mangeln, die von m ir ohne Pia 


fo fehr Beleidigte Fuͤrſtin Adelmunde iego Durch 
Zwang m mehr zu verunehren. Meynet ihr, daß 
ich eine Griechin, alle Griechen aber verzärtelte 
Meichlinge ſeyn? Solte ich für die Unſchuld der 
tugendhafteften Adelmunde nicht ſo viele Geduld 
haben, als der Griechifche Knabe, der,umb des 
groſſen Alexanders Opfer nicht zu zerftören, an 
dem geltenden Mauch-Faffe feinen Arm bis aufs 
Bein ohne Zucken verbrennte. Hohenftein fuhr 
fie an: Du Verruchte forft nichts auf unſchuldi⸗ 
ge, fondern dein eigen zugeftandenes Lafter be: 
kennen; und Herzog Ganaſch befahl, fie folten 
nunmehr die gltienden Zangen brauchen, Mit 
dieſen ward ie ei ge daß fieohnmächtig ward; 
Ganaſch ader lich fie mit Weine Fühlen und ver- 
blafen. As Aſtree fich erholere, fing fie an: 
Graufame Richter, macht ihr mich todte wieder Ba 
zudem Ende lebendig, daß ich Die lebhafte Adel- 
munde mit Ciigentödten fol. Meynt ihr nicht, ſuͤſſer 
daß ich) fo viel Herzens, als mein Lande-Mann 
ne abgebiſſe⸗ 
ich Anti: 
er-£andes 
ihr Hierauf 
mit — Zangen an ihre ſie aber 
auſamen Geſchrey ihre Zunge 
Sale a und fing an: Was brennt 
Brüfte, Die Brunnen und Sinnen: 
— weil de nicht 


meine Zunge, daß ich 
— —— Bekaͤntnuͤß nicht mißbrau⸗ 
che; wiefonft die Zunge wegen ihrer Schlütpfrig: 





ı in der was derkleinerliches 
antichtet ee 


ter Bataver! —* —* 





X men —* 
fern ? mein Blur? * iſt zu befleckt; mein 
Fleiſch? diß iſt ſchon eine ſtinkende Kohler Je⸗ 
doch haben die Menſchen durchgehends 
tern nichts beſſers zu liefern, als Rauch von bren 
nenden Wiedern und Tauben. Verlangeſt du 
meine Seele? die iſt zu unrein und die Holle hat 
ſchon auf ſie ein Vor⸗ Recht. Meine Reue und 
Zunge iſt allein noch übrig: Alleine wenn jene 
fichmirtunfeom Opfer: Rauche vereinbavet, und 
aus dem Herzen die Flamme der 
rbtägt, vleuch Gott mir dem- Fichte 
erzigkeit die Finſterniiß unfer 
8* — *— Unſchlit un — — 
ch. e dich —* amt 
ph memes —** u* 
Leibes. Nachdem auch die Zunge 
cur undandern Goͤttern geiviet find 
Opfer dienen, fonimm ſie von ve 
nung an; undfo oft du die fhädfiche Weträrhe 
ven meines Gemüthes —* 
an meiner Zunge das n ſd 


















60. Hohenſten ot nın 4 
"> Al m and eh — ee — — — 
2 a ————— — gar‘ A him 


ar Ppri  A = 


u.‘ —— _ 





Dritten Theiled Viertes Bud. 


auch alſofort zur Herzogin Erdmuth,und erzehl- 
te ihr umbſtaͤndlich ſowohl Aſtreens zwey Träu- 
me, durch welche die göttliche Verſehung Adel⸗ 
mundens Ungluͤck wunder-würdig abgewendet 
Hätte, und ihre merkwürdige Verſchwiegenheit 
inder Folter, Sie hoͤrte es mit hoͤchſter Freude, 
und brachte beydes unverzüglich dem Herzoge Ar: 
pus ben, welches der dazu kommende Hohenſtein 
beftätigte. Arpus aber hoͤrte ed, ſonder einiges 
Zeichen der Freude oder anderer Gemuͤths · Re⸗ 
‚gung. vonfichzu geben. Gleichwohl aber Hatten 
fie alle noch Hoffnung, Arpus würde fich noch 
wohl geben, und Jubil rierh der Herzogin, fie 
ſolte ihm zu Verrauchung feiner Schwermuth 
Zeit laſſen. Denn gewiſſe Gemüther wären fo 
geartet, daß fie eine zeitlang nichtdanders ald nein 
fügen könten, und durch Einhaltung der ver 
nünftigften Urfachen nur mehr widerwaͤttig ges 
‚macht wurden. Daher müfteman der Zeit, bis 
fie in einer guten Laune wären, erwarten, und 
fodann zu Erreichung ſeines Zweckes weder Bor: 
ficht, noch Beſcheidenheit verabfäumen. Es 
Hätte ſowohl Zwirbel-Winde in menfchlichen Ge⸗ 
als auf dem Meere und Sturm Win: 
deim Willen, wie in Wellen. Daher müfte 
man beyderſeits die Segel abwerfen, ftille figen, 
umd die Unruhe, wie getruͤbte Brunnen ſich von 
ſich ſelbſt auskiaͤren laſſen: Sintemahl durch 
Anjeitige Mittel ein Ubel che verärgert, als ges 
dämpft wuͤrde, und es ſo groſſe Wiſſenſchaft ei- 
nes Arztes waͤre, Arzneyen einzuſchluͤſſen, al 
auszugeben. 
70, Inzwiſchen kriegte Adgandeſter hiervon 
ind, Denn wie war es möglich, daß an einem 
Hofe diß, was ſieben Menſchen wuſten, verbor⸗ 
gen bleiben konte; ſintemahl Höfe rechte Wach⸗ 
Thurme find, anderer Vorhaben auszuſpuͤren, 
aliwo die allgemeine Begierde, in der Fuͤrſten 
Geheim-Stuben zu fehen, die Heimligkeiten fo 
Abel verträgt, und die, welche fich ſelbte zu ver 
drücken am meiften bemühen, fie amerften durch 
übrige Sorgfalt verrathen; infonderheit aber 
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Adgandefter ein Meifter in folcher Ausſiſchung 
war, undhierzufeine Mittel fparete, welche von 
einem Füriten und Botfchafter nicht nuͤtzlicher 
angemwähret werden kͤnnen. Weil nun Adgan- 
defter unterfchiedene leere, vom Marbod aber un⸗ 
terfchriebene Papiere hatte; fehrieb er nach feinem 
Wohlgefallen alles darauf, was den Herzog Ar- 
pus aufs Seil zu führen dienlich war, objchen 
Marbod nichts Davon mufte, noch Adgandeſter 
es zu bewerkſtelligen willens war. Fürigt fertig: 
teerin Marbods Nahmen ein Schreiben, darin 
nen er ſeinem Sohne Catumer, wenn er ſeine 
Tochter Adelmunde heyrathete, bis er mit der 
Zeit alle feine Länder erbte, alles, was er zwi⸗ 
fchen ver Mulde, Eger und Nab befäfle, abtreten, 
ben der Geburt des eriten Kindes ihm alle ſeine 
Unterthanen die Erb:Huldigung leiften, auch mit 
den Catten und Eherufcern einen ewigenSchirm: 
Bund wider die Römer aufrichten wolte, Da: 
mit auch Adgandefter dieſem Betrug mehr Nach- 
druck gäße, vermifchte er feine Vertröftung mit 
Höflichen Dränungen, daß, wenn fo vortheilhaf: 
te Erbietungen verfchmähet wuͤrden König Mar: 
bod es für die fehimpflichite Verachtung anziehen, 
und fichmwider die für ihm ſolche Abſcheu habende 
Eatten durch ein Buͤndnuͤß mit den Nömern in 
Sicherheit fegen müfte. Nachdem nun ihrer we⸗ 


nige uns helfen, alleaber fehaden Fönten, fo gar 


daß der Adler in Wolken oderin der Schoß Ju⸗ 
piters nicht ficher wäre; folte man nicht leichte 
mit einem Schwachen, am wenigften mit einem 
fo mächtigen Könige zerfallen,nod) durch Gering- 
haltung gute Freunde zu Argften Feinden machen, 
Ihm waͤre die Tapferkeit der Eatten nicht unbe: 
kannt, und folangedad Bündnüßmit den Che- 
ruſcern hielte, Hätten ſie ſich für der ganzen Welt 
Kräfte wenig zu fürchten. Aber wie vielen An- 
fföffen wären die Buͤndnuͤſſe untermorfen, und 
viele Hafen würden endlich auch der Hunde mäch- 
tig. Wienun die, welche wenig oder nichts waͤ⸗ 
ven, Ahnen das meifte einbildeten ; alfo wäre es ei⸗ 
ne groffe Klugheit der Bermdgenden, wenn fie 

Sfr ihern 
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ihren Kraften was weniger jutraueten, und mit 
ihrem Geſchoſſe, umb deſto gewiſſer, nicht zu kurz 
zu fchüffen, etwas über dem Ziele abkaͤmen. Wie 
nun Herzog Arpus fich durch eine folche Verbin: 
dung mitdem Marbod inewige Sicherheit, und 
in grofies Anfehn in der ganzen Welt fegen wuͤr⸗ 
de; alfoereigneten fich ſolche Gelegenheiten, fein 
Haus mehr als zweyfach zu vergröffern, in fünf 
hundert Jahren kaum einmapl, welche mit eis 
nem mahle nicht auf ewig verſaͤumt werden 
muͤſten. 

71, Wiewohl nun dem ſonſt fo vorſichtigen 
Herzoge Arpus Adgandeſters Anbieten ſeiner 
Groͤſſe halber hätte verdaͤchtig ſeyn, und weil es 
nicht nur durchgehends in der Welt viele Tieffen, 
abſonderlich in Verrichtungen der StaatsLeu⸗ 
te bat, ſondern auch Marbods kuͤnſtliche Strei⸗ 
che und Adgandeſters Arg-£ift niemanden ver: 
borgen waren, er feinen Schritt ohne das Bley: 
Maß in der Hand, und wenn er nicht Grund 
fühlte, hätte fortfegen follen; foließ er fich doch 
durch folche güldene Berge derogeftalt einneh ⸗ 
men, daß in feinem Herzen Fein Glaube deſſen 
mehr Raum hatte, was ihm gleich Erdmuth, 
Hohenitein, Wıtgenftein und endlich der Hermun⸗ 
durer Herzog Adelmundeng halber einreden wol⸗ 
ten, Die boshafte Sentia brachte mittler zeit 
einen allgemeinen Ruff von Adelmundens Un⸗ 
fruchtbarfeit aus, daß die Catten fich über ihrer 
Ehligung anfangs in Geſpraͤchen fehr ſchwuͤrig er⸗ 
zeigten, hernach gar durch einen Barden im 
Nahmen des ganzen Volkes ihrem Herzöge eine 
Bitt⸗ Schrift einhändigen liefjen, er möchte durch 
Catumers Heyrath feinen Stamm nicht dem Un⸗ 
tergange, fein verwayſetes Volk aber frembder 
Herrichaft nicht in Rachen ſtecken. Die Herzo⸗ 
gin und Catumer müheren ſich zwar, dieſes falſche 
Geſchrey durch Beffere Nachrichten zu dämpfen; 
aber unter hundert wohlshchenden Kräutern 
fticht ein ſtinkendes für, und uͤbele Nachtede wird 
meiſtentheils der Wahrheit Meiſte. 

72. Mittler zeit fand ſich auch der Bataper 


Arminius und Thufnelda, 


Fürft Cariovalda zu Mattium ein und ließ durch 
den Grafen von Delmenhorſt dem Herzoge Ca: 
nafch beybringen: Er wäre über fo 

£after Aftreens erftaumet, über feiner fälfchlichen 
Einmifchung aber beynahe zum Steine worden, 
Seine und feines Gefchlechtes Ehre erforderte, 
ſolchen Schand⸗Fleck, folte es auch mit vielem 
Blute gefchehen, vonfich abzumifchen, Weil 
er aber feinen gerechtern Richter inder Melt wir 
fte, als den, welcher guten Fug hätte, fein An 
Eläger zu feyn, nehmlich den Herzog Ganafch; 
hatte er kein Bedenken gehabt, fich ſelbſt in 
Hände zuliefern. Die Unſchuld lieſſe ſich un⸗ 
ſchwer vertheidigen, und ſeine Sache wäre ſo ge⸗ 
recht, daß auch ſeine Feinde ihn nicht verdam⸗ 
men koͤnten. Denn er haͤtte an ſo grauſames 
Laſter nicht gedacht; und die Heftigkeit der 
£icbe gegen Adelmunden, welche er unerloſchen 
mit zu feinem ewigen Grabe:£ichte in die Erde 
nehmen würde, muͤſte feiner Unſchuld Zeuge und 
Vertheidigerin ſeyn. Sein herzlicher Wuntſch 
wäre geweſt, Adelmunden den Himmel zuzunei 
gen, fein Wille fie als feine Gottheit zu verehren, 
und feine Hoffnung wäre noch nie verſchwunden 
geweſt, durch fie der Bataver Fürften- Stamm 
zu verewigen. Wer vernuͤnftiges wolte ſich nur 
von ihm eine jo verfluchte That bereden laffen ? 
der felbftftändige Argwohn wurde ihn auſſer Bars 
‚dacht, und die befchämte Verleumdung zu Ehren 
fegen muͤſſen. Der ihm vom Herzoge Ganafch 
uͤberſchickte und in feinem Nahmen anAftreen late 
tende Brief wäre eine in der Hölle-erfundene 
Falſchheit; daran auffer der ‚angefleibten lnter: 
Schrift nicht ein Buchfiabe feine, und 
cher ihn überbracht, ein hoͤlliſcher Geift, fein 
taver geweft wäre, Ihm wären leid, ; 
Unholdin Aſtree nicht mehr beym-Leben wäre, 
daß er fietheils als eine Zeugin feinen. gegen Adeb 
munden tragenden herzlichen Liebe fünjkellen, 
theils durch ihre Bekäntnuß überwinden Ä 
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ſe Vertheidigung beftünde nur in Worten; dem 

Herzoge Ganaſch aber wolte er feine Unſchuld 
durch den Augen⸗ Schein beglaubt machen. Weil 
Herzog Ganaſch uͤber denen bey dem Eattifchen 
Hofe fich ereignenden Schwerigfeiten ohnediß 
verdrüßlich war; erhielt der Graf von Delmen⸗ 
horft beym Herzog Ganaſch für den Fürften Ca⸗ 
eiovalda fo viel leichter Werhör. Diefer mufte 
allen, was er vorhin durch den Delmenhorſt 
vortragen laſſen, einen mehren Nachdruck 
zu geben, infonderheit die alte Vertraͤuligkeit 
jioifchen dem Ehausifhen und Batavifchen 
Haufe Heramszuftreichen. Wie nun alle Din: 
ge in der Welt einen innerlichen Trieb hät: 
ten, ihrem Urſprunge gleich zu — * fo gar, 
daß die gezeichnete Bäume ihren Blättern und 
Früchten: ihr Merkmahl einfldſſeten; die aus 
einem verreckten Stiere entfpriefienden Bienen 
an ihnen fein Bildnuͤß trügen: Alſo daͤre fein 
einiger Zweck, ſich wie ſeine Ahnen in die beyden 
Haͤuſern ſo vortraͤgliche Freundſchaft eines ſo 
groſſen Fuͤrſten einzuſenken. Dieſe Neigung 
waͤre der erſte Zunder ſeiner gegen Adelmunden 


gefangenen Liebe geweſt, welcher zu ſeiner Ent⸗ 


ſchuldigung dienen würde; wenn ihn ſchon nicht 
der allgemeine Glaube verredete, daß nichts in 
der Welt fo gemein, als die Liebe wäre, Nicht 
nu die inberftändigen Pflanzen , fondern der 
unbeſeelte Magnet und andere ihren Zug haben⸗ 

de Steine waͤren ſelbter unterworfen. Je edler 
und geiſtiger aber was waͤre, ie kraͤftiger waͤre 


die zarte Regung der Liebe in ihm. Sie regte 
— mehr als die Gewaͤchſe, die Menſchen 





als das Vieh; und die in keinen irrdi⸗ 
Eeib eingeſperrten Geiſter folten in der Lie: 

be die, eyfrigiten ; Gott aber das Qivell alles 
Guten, ein wahrhaftiger Brunn der Liebe, ja 
die Liebe ‚flott, und ganz. und gar Feuer ſeyn. 
Den atlergröiten Brand aber hätte feine Seele 
angen aus MAdelmundens eigener Schönheit 
end. Wo er nun durch feine Lie- 
If Härte, müſten diefe als Verlei⸗ 
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ter feine Schadlos: Buͤrgen ſeyn: Den ſolche 
Schönheit beraubte uns im Augen : Blicke aller 
unſrer Seelen: Kräfte, Die aus fo Holden Au⸗ 
gen fleigenden Geifter bemächtigten fih unfer 
durch umfichtbare Fetten, und zitgernung ſo un⸗ 
vermerkt, oder fo gewaltig, daß man nöthig hät: 
te, ihr ohne geringftes Widerfprechen zu folgen, 
Am allermeiften aber führte die Tugend: unfer 
Herze im Siegs⸗ Gepränge gefangen, und, ob⸗ 
ʒwar ein thätiged Auge geſchwinder an Bort kaͤ⸗ 
me, daß man eine Weile Verftand und Urthel 
verliere; fo verurſachte doch eine tugendhafte 
Seele in ung mehr Kuͤtzelung als alle: Kuͤnſte 
des Lieb: Reizes, und Das don ihr errachfende 
Feuer hätte ein unverfehrliches Tacht, und eine 
weder durch Zeit noch Widerwaͤrtigkeit auslefch- 
liche Flamme. Alfo hätte fie in feinem Kerzen 
unmöglich verglimmen fönnen ; fondern fie wuͤch⸗ 
fe mit feinen Jahren. Adelmunde wäre fir dies 
fem der Angel:Stern feiner Scele geweſt; nun⸗ 
mehr twäre fie feine Sonne, jafeine Gottheit wor: 
den, und es fagte ihm fein Herz, oder es heuchel- 
te ihm wenigftens fein Berhängmüf, daß niemand, 
als er, Adelmunden zu befigen, das Gluͤcke has 
ben würde, Hieraus möchte nun Yerzug Gas 
naſch urtheilen, 06 es einigen Schein der Wahr⸗ 
heit Haben koͤnne/ daß eine fo reine Liebe durchs 
Laſter ſich ſelbſt, und durch Beleidigung die ges 
liebte Seele, verſehren konue? ob der, welchem 
die Nothwendigkeit nicht zu fündigen oDgelegen, 
ihm felbft einen Noth: Zwang zu fündigen habe 
aufbürden kdnnen? Damit aber Herzog Ganaſch 
nicht dengeringften Schatten einigen Verdachts 
wider ihn in feinem Gemuͤthe behalten: möchte, 
zohe Eariovalda feinen vom Chanzifchen Herzoge 
mit eigener Hand gezeichneten Brief herfür, und 
wieſe ihm; wie feines Nahmens eigen: händige 
Unter-Schrift fowohl, als fein von einem andern 
Schreiben abgefchnittenes Siegel an felbtes fo 
kuͤnſtlich angeflcibf wäre, daß felche Falſchheit 
faum durch das ſchaͤrfſte Gefichte erkennet wer⸗ 
den fönte, Kranz Herzog Ganaſch feine eis 


gene 
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gene Augen fir Zeugen der angezogenen Unſchuld 
gelten laſſen mujte; aljo begegnete er Carioval⸗ 
den mit freundlichiter Döfligfeit, und bat ihm, 
die Uberſendung bender Briefe nicht für eine Bes 
fehuldigung, fondern für eine wohl gemeynte 
Nachricht der auf ihn erwachlenden Verleumb⸗ 
dung anzunehmen, Cariovalda war mitfo hol: 
der Empfangung überaus zufrieden, gab. aber 
zu verftehen, daß er nicht ruhen, oder feine Un⸗ 
Khuld nicht. für gerechtfertiget Halten 
koͤnte, bis er Hinter den Uhrheber diefer Falfchheit 
kommen wäre. 

73. Herzog Ganafıh mühete fich, Carioval- 
den zwar damit zu befänftigen, Daß Tugend und 
Wohl Berhalten falfche Nachrede, wie die Son: 
ne den Nebel, zu bodem drückte, und die Ber: 
achtung ſowohl der Berleumbder ärgfte Pein, als 
eines groffen Gemüthes Kenmgeichen,infonderheit 
Firften ein zum Schirme ihrer Herrſchaft bier 
. nender Werk: Zeug wäre. . Alleine es lag ihm 
doch ſelbſt Tag und Nacht im Sinne, wer gleich 
wohl wider feine Tochter eine fo unmenfchliche 
Frevel-That angeftiftet Haben muͤſte: Worbey 
er fich denn nicht erwehren Eonte, daß die aͤrgſte 
Peftunterden Menfchen, nehmlich der Argwohn 
ihm zwar nicht wider den Eattifchen Herzog, doch 
foider feinen Hof und Käthe allerhand Verdacht 
amdie Hand gab, Weil es nun fo ſchwer fällt, 
Argwohn in feinem Gemüthe, ald das Feuer in 
einem Haufe zu verbergen, ja beydes auſſerhalb 
fiehrbarer, als inwendig iſt; nahmen jene dieſes 
Mißtrauen leichte wahr, und hiermit erfolgte 
dis, was bey allen zum Verdacht geneigten Ge: 
muͤthern fich ereignet, nehmlich, daß die Furcht- 
famen gleichfalls gefliwchtet werden, Dieſes fo 
Falte Gift, als nimmermehr Schierling ift, mach: 
te, daß faſt ale Gewogenheit zwiſchen beyden 
Herzogen und ihren Dienern erfror. Gleich⸗ 
wohl mühete ſich der Graf von Hohenſtein durch 
guten Rath, welcher wie Bezoar nicht nur das 
verhandene Gift verjagt fondern auch das be⸗ 
freyete Herze ftärfet, Die Trennung des Cattiſch⸗ 


Arminius und Thuſnelda, 


und Chauziſchen Hauſes moͤglichſt zu verhuͤten. 
Ja, als er den Herzog Arpus gegen alle Einre ⸗ 
dungen verhaͤrtet Fand, hielt er es nicht vathfam, 
länger zu verichweigen, was zwifchen der ohn⸗ 
mächtigen Adelmunde und Catumern fich bege _ 
ben hatte, und daß bender fo tieff eingewurzelte 
Liebe durch feine Schwerigkeit, und durch feine 
Gefege der Staats: Klugheit ſich wuͤrde audrot: 
ten laſſen. Catumer hatte nie Feine heftigere 
— * —— blicken laſſen, als ſeit 
man ihm 1 gung wegen beygemeſſe⸗ 
ner Unfruchtbarkeit Hatte ſchwer gemacht. Denn 
es ſteckte nichts in der Welt unfere Begierden 
mehr an, ald die ung in weg geworfene Hinder- 
nüß. Jupiter wäre ſchwerlich nach Danaen 
fo lüftern worden, wenn fie nicht Hätte im Thur⸗ 
me geſteckt. Ja, Dad Berlangen, welches man 
durch vorgeftellte Gefahr verjagen wolte, vers 
gröfferte felbtes, und wie man dad und an die 
Hand gehende oder begegnende Cute verſchmaͤ⸗ 
hete; alfo vennte man gleichfam rafende nach 
demBerbotenen. hm wären zwar die groffen 
Erbietungen Adgandelters unverborgen; und 
“er witntfchte Peine gröffere Ehre in der Welt, als 
daß durch feine eigene Afche dem Eattifchen Hau⸗ 
fe —* —— zuwuͤchſe: Aber es wäre 
nicht auſſer Augen zu fegen, wie viele Furſten 
ſchon Marbod mit Anbietung — umbs 
licht geführt, und mit ihr zu Mattium gleichſam 
ein Gewerbe getrieben habe. Groſſe Erbietue 
gen wären diegäng-und gäbe Muͤnze dieſer Zeit: 


Blätter und Worte muͤſten i 

der Früchte und Werke vertreten. s fürei 
nen Haß und Mißtrauen wuͤrden ihnen 

die Catten bey allen andern Deutfchen 


Hals ziehen, und wie würde der mit der Fürs 












ftin Catta verfprochene Herzog dev Hermundure 
feines Bater-Mörders Tochter für feine Sch 
gerin vertragen koͤnnen? Daheron 
Marbods Ernſt, Adga deſters st 


und Catumers Gemüthe zu. An 2 


Dritten Theiled Viertes Bud). 


ſchwer, als das Blut der Hirſche mit ſich ſelbſt 
zuſammen rinnen wuͤrde. Ja, wenn auch zwi⸗ 
ſchen dieſen einige Vertraͤgligkeit zu ſtiften waͤre; 
was wolte ein fo tapferer Furſt vom Zufall eines 
Reiches hoffen, welches Marbod durch Laſter er⸗ 
worben, mit Blute befeſtigt, und das ben der 
Yanzen Welt einen fo böfen Nahmen, als vieler 
Völker und Fürften Fluch auf fich Hätte? 
74. Arpus, weil er vom genung 
derfichert war, daß er ed. niemanden ald ihm 
felbſt zu Liebe vedete, vertrug zwar feine Einve: 
dung, anttwortete ihm aber: Catumer wäre fein 
ann ihm alfo, wo erfeinen Bater nicht haſſe⸗ 
gehorfamen fhuldig; denn Liebe und Ge⸗ 
u am wären leibliche Gefchwifter. Winde er 
aber ſich gelüften laffen, Hiervon abzufegen; fo Gebe 
wuͤr de er auch aufhören, Vater zu feyn,defien Ver⸗ 
Bot vernünftigen Kindern etwas nicht nur ſchwer, 
fondern unmöglich machte. Die Heftigkeit ſei⸗ 
ner Liebe würde nach und nach wohl ausrau- 
chen, Denn Berliebte wären vergehlich, 
Empfinbligkeiten twidriger Liebes + Zufälle aber, 
wie die Murter-Befchwerden, fehrecklicher als ges 
— und ihre Wunden, welchen anfangs 
mit der weichften Seide unleidlich 
—* vertrugen hernach hart Pflafter und ſtar⸗ 
ke Betaſtungen. Sonderlich aberimüften Für⸗ 
im Lieben niemahls die Zaͤrtligkeit des Pb: 
Haben, ſondern fo oft es ihr Zuſtand erfor: 
derte, davon abftehen oder felöte verwechfeln kon⸗ 
Her, Daher er auch dem Könige Marbod fo 
fehe nicht verargen fönte, bey fich ereignender 
Gelegenheit einen Erb: Flirften für einem Abge⸗ 
fündenen zum Eidame zu erficfen. Ex hätte fich 
nunmehr in einen Standgefegt, daß alle Haͤup⸗ 
ter * ihn fuͤr ei —* — 
Botſchaften verehren, und 
—— und Buͤndnüſſe ſich bewerben muͤ⸗ 
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men gewachfen. Es hätte mit ihrem Anfehen 
gar eine andere Beſchaffenheit, ald mit demein: 
geler Leute. Diefer Ehre rührte nur von ber 
Tugend, jener mehr vom Gluͤcke her, und wäre 
mehr ein Gemächte der Zufälle, oder des Ver⸗ 
hängnüffes, als ein Verdienſt ver Meufchen. Die 
Nachbarn beugten fich mehr für einem glückli- 
chen, als einem tapfern Fürften. Andere Leute 
fhägte man —— wegen ihrer Tugend, als wer 
genihrer Winde; Neicheund Könige aber mehr 
wegen ihrer Macht, als wegen ihres Ruhmes 
Der Perſen Reich wäre in feinem Anſehen blier 
ben, da gleich ein Berfchnittener zwen Leichen fei» 
ner ermordeten Häupter mit ihrem Stammeden 
. zur Speife fürgeworfen, und aus ihren 
inen Degen Griffe machen lafien. Dahin⸗ 
gegen Brutus, Pompejns und Annibal den 
Ruhm groffer Kriegs-Leute behalten, ungeach⸗ 
tet die erften mit Verluſt der Schlachten die Roͤ⸗ 
mifche Freyheit, der legte das Anfehen der maͤch⸗ 


bie tigen Stadt Carthago verfpielet. Alfomag vom 


König Marbod man insgemein verkleinerlich re⸗ 
den, wie man wil; fo Bleibt doch unverneinlich, 
daß er von uhrsaltem edlen Gebluͤte entfproffen, 
nicht mehr an Leibes: als an Gemuͤths⸗ Kräften 
vermögend, auch Hohen Verſtandes ſey und da ß 
er fein Reich nicht, wie vorige Herrſchaften in 
Deutſchland —* auf das Gefallen des ver⸗ 
aͤnderlichen Pöfels, fondern auf eine feſte Staats: 
Berfaflung, nehmlich die königliche Hoheit/ ge⸗ 
gründer Habe, DieRömer felbit befennten, daß 
Be Kriegs-Bolk nach Römifcher Art abgerich⸗ 

feine Gewalt nicht nur der Nömifchen als 
gleich. wiegend entgegen gefeßt; fondern durch 
feine dftere Drduungen, in Italien einzubvecheny 
Rom in groͤſſere Furcht verfegt hätte, als es ie⸗ 
mahls für dem Pyrrhus und Antiochus, Arhen 
für dem Könige Philip gehabt, Wer Fön 
te nun mit Vernunft ihm für, verfleinerlich 


des Degens —* —1 





——— er em Schn an eine. tu: 
gendhafte re ne 
heyrathete ? 


75. Ho: 
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75% Hohenſtein ob er zwar ſonſt Herze genung 
hatte, amd wohl verſtand, daß eines Dieners 
Zagheit fo viel, wo nicht mehr, als Untreue, 
Schaden thun könte; und man nicht weniger 
fchuldig ware, gegen feinen Herrn ehr⸗erbietig zu 
ſeyn, als ihm treu zu dienen; traute ihm nicht 
mehr einzureden, theils weil er alle Einwendung 
fruchtlos zu ſeyn vorfahe, theils daß er nicht dar⸗ 
für möchte werden, daß er mehr feines 
Fürften Hofe-Meifter, als fein Kath ſeyn wolte. 
Gleichwohl offenbarte er es der Herzogin Erd» 
muth und dem Fuͤrſten Jubil. Weil diefe nun 
solche Beſchwerligkeit zu Heben Beinen Heber zu 
finden wuften, Adgandeiter aber täglich mit dem 
Herzoge Arpus geheime Unterredung hielt, Die 
beftimmte Zeit zum Beylager auch für der Thlre 
war, fchloffen fie Catumern und Jngviomern 
hiervon Nachricht zu geben, und Durch den Feld- 
herrn Hermann den Eartifchen Herzog von fei- 
ee Meynung abiwendig zu machen. Catumer 
ward hierüber fo beftürzt, daß er eine-gute Wei⸗ 
le fein Wort aufbringen fonte, endlich fing er 
an: "Mein Bater hat ʒwar Die Gewalt über mein 
£ebenyaber nicht über die Regungen meiner 
Seele" Diefe find dem Triebe des Verhäng- 
müfjesiunterwworfen. Ich bejcheide mich, daB 
ein Sohn feines Waters Feinde für die feinigen 
zu Halten, und von Eltern fowohl Haß als Gi: 
ter zu erben ſchuldig fen; aber die Neue eines 
Vaters fanden Sohn von feinem einmahl ge 
Billigten Geluͤbde nicht befreyen. Denn welch 
Volk in der Welt eignet Vaͤtern ein folches Recht 
zu, daß fie ihren Kindern etwas aufnöthigen fol: 
ten, was an ſich ſelbſt unzulaͤßlich iſt? Ich ha⸗ 


— 





Aeminiusund Thuſnelda, 


Ingvyiomern aber war die verf 

Catumers mit Marbods Tochter ein rechter 
Donner⸗Schlag ins Herze. Weil nun eigener 
Vortheil das jtarkite Rad in dem hr: Werke 
unſrer Berrichtungen iſt, verfprach er ihm, dieſes 
Werk wie ſein eigenes ihm angelegen zu halten. 

76, Mittler zeit aber vergaſſen Sentia und 

der durch fie verleitete Segeites nicht, am Chau⸗ 
zifchen Hofe das Garn der Zwytracht meifterlich 
zu ſpinnen. Inſonderheit war jene eine Meifter 
ein, den Cariovalda als den vollkommenſten Fuͤr⸗ 


ſten der Welt, und die Herrſchaft der Bataver 


als die anſehnlichſte in den Augen der Roͤmer, 
welche ſie mit dem Nahmen der Bunds Genoſſen 
und dem Roͤmiſchen Buͤrger⸗Rechte verehrten, 
herauszuſtreichen. Ob nun wohl des Chaußi⸗ 
ſchen Herzogs einiges Bedenken noch war, Adel⸗ 
munden an Cariovalden zu verſprechen daß 
die Bataver weder die fuͤrſtliche/ noch bed 
Adels Herrſchaft erlennten; fondern das 
meine BolE ins geſambt das Heft in Dändenhät 
te, und Eariopalda nur von ihnen zum Heer 
Fuhrer erkiefet war: So verfi cherte ihn Dog 
Sentia, daß, weil Cariovalda aus 
te. ihrer alten Herzoge entfproffen ak 
Römern im Kriege groffe Dienſte geleiftek,t 
Batavern einen fo vortheilhaftigen Bund beym 
Kayſer zuwege gebracht haͤtte; 
ihm zu feiner Ahnen Herrfchaft zu 
chen, ſondern die * —* 
ſeyn das andere Rule aber w 
cher Zwijtigkeiten hierzu geneigt m 
fes wiirde ſich auch ſo viel mehr er 
Carıovalda im das den Batape 
und mächtige Haus der Eh: 


—— d in ihrem H 
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2) death) Herzog 
Eatumers hatte: So — * J —*— end⸗ 
dich einen Brief Adgandeſters herfür, darinnen 
er ihm fehrieb, daß felbigen Tag er, auf Befehl 
2 die Fürftin Adelgunde an Catu⸗ 

mern zu verheyrathen, mit dem Herzoge Arpus 

"wäre eines worden. Ihm wäre zwar leid, daß 
dadurch die Ehe mit der Fuͤrſtin Adelmunde zu: 
tisch geſetzt wuͤrde: Alleine, wenn Herzog Ga⸗ 
naſch feine Tochter dem tapfern Eariovalda ver: 
loben tofte, verficherte er ihn, daß König Mar- 
bod nicht nur den Cariovalda zum te der 
Batader erheben, fondern auch den Sicambern 
und Ehauzen einen vortheilhaften Frieden bey 
den Roͤmern zuwege bringen, und, da fodenn 

den Bogen zu hoch fpannen toiirden, ihnen 

zumachen, mit einem mächtigen Heer in 
Noricum einbrechen winde, ‚Wie angenehm 
mm dem Herjoge Ganaſch diefe Bertröftungen 
waren; mit jo grofjer Ungeduld hörte er des Ar- 
us Hehrerhe Schußß mir Marbods Tochter, al⸗ 
ſo daß er unverwendeten Fuſſes bey der Eiche, 


welcher als ein Sinne⸗Bild der gött: 
g8: Kraft von dem groffen und klei⸗ 








en Chauze ren ſchwur, er wolte 
Berſchm unſchuldigen Tochter 


genungſame Kälte, das Feuer der Rache 
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nach einer wenigen Kurzweil i 
den ——— Henn, daſelbſt wu ra 


ihm fein Herz dergeftalt aus: Es wäre ün der 
Dat Welr niemand, der ein Frauenzimmer fo inbrin: 
flig liebte, als er die unfchägbare Adelmunde, 
Niemand, als Catumer, hätteihrer GegenEie: 
be und feinem Gluͤcke im wege geſtanden; weil 
er aber fich feiner Unwuͤrdigkeit befehieden, hätte 
er nicht nur alle Eyfer⸗Sucht und Mißgunft aus 
feinem Herzen verbannet, fondern er winde auch 
Adelmunden zu Liebe alle feine. Kräfte zu Catu⸗ 

mers und der Catten Dienſten an ne 
ben, Nachdem er aber den Abend vorher aus 
dem Eattifchen Hofe die gewiſſe Nachricht erlangt 


hätte, Daß zwiſchen des Königes er 


ter und Catumern eine Heyrath gefchloffen, 
die FürftinAdelmunde allen vn — 
waͤre; haͤtte die 
rogeſtalt angefuͤllet, daß ſelbte ne —* it 
Eatumers Blute, ausrauchen fönte: Denn wo 
die Ehre verlegt wäre, hätte nichts, als der Tod, 
abzu⸗ 
kuͤhlen/ und feine Kohlen mit —— 
Leidens zu bedecken. Hiermit ſtreckte er > 
Arm cn einer Ume gehauenen 
gefpigten welchen er alfo zum —— 
Nehalenia hatte ausarbeiten laſſen. Unter die⸗ 
ſem Nahmen und Bilde verehrten die 
und Tarandrer die göttliche Allmacht, 
Epheſier ihre Diana, und die * 
nem faſt eben fo gedrechſelten und keine menſch⸗ 
ee a ae 
nia, * wenn die Chauzen gleich ihr erlittenes 
Tage 
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diefer Zeitung einen ſo heftigen Eyfer gegen die 
Eatten, daß er nicht ſobald in Mattium kam, 
als er alles dem Firften Ganaſch haar⸗klein er» 
zehlte. Ob ihm nun zwar diefer vorgefegt hat- 
te, bis auf den zur Heyrath beftimmten Tag mit 
feiner Entfchlüffung Hinter dem berge zu halten, 
damit er die feiner Tochter zugefügte Beleidi⸗ 
gung defto feheinbarer ahnden kdnte; fofchien es 
ihm doc) nun länger unerträgfidy zu feyn, daß 
fo viel Ceute von feiner Befchimpfung , nichts 
aber von feiner- Empfindligfeit hören, aljo 
endlich auch ver Pöfel verächtlich Halten folte. 

Diefemnach ließ er noch felbigen Morgen Cario⸗ 
valden und Adelmunden fir fich fommen, und 
deutete ihnen an, daß er. beyder Heyrath belieb- 
te, und fie fich zu dem auf folgenden Tag be- 

ſtimmten Aufbruche aus Mattium bereiten fol: 

ten. Es ift ſchwerlich auszudruͤcken, mit was 
fir widrigen Gemuͤths⸗Regungen Eariovalda 
und Adelmunde diefen unvermutheten Ausfpruch 
vernommen. Jenem war e8 die annehmlichfte 
Freuden:Stimme der Welt; daher er auch für 
dem Herzöge Ganaſch niederfiel, und mit Umb⸗ 
armung feiner Knie für dieſe uner meßliche Gna⸗ 
de dankte, Dieſer hingegen wäre ein Todes: 
Urthel viel erträglicher geweft; daher ihre ver 
ſtummte Zunge auch kein Wort aufbringen, ihre 
verſteinerte Augen keine Thraͤnen vergieſſen kon⸗ 

ten, ſondern ſie auf Befehl des Herzogs von 
weyhen adelichen Jungfrauen in ihr Zimmer ge: 

bracht ward, welche, teil fie daſelbſt etliche 
Stunden lang aus einer Ohnmacht in die an- 
der fiel, an ihr genung zu reiben und zu fühlen 
hatten. 

‚80. Unterdeffen waren nicht nur Angviomer 
und Jubil, fondern der Feldherr ſelbſt aufs aͤuſſer⸗ 
fte befchäftiget, den Herzog Arpus von feinen 
neuen Heyraths Schluſſe abwendig zu machen, 
und zu Bollziehung der Chauzifchen Heyrath zu 
bewegen. : Arpus aber hatte anfangs ſo wenig 


Gehoͤre und Empfindligkeit als ein Fels, unge: verglichen wied; gleich 
achtet fie io die Merrügligteit Adgandefere, diß Befonbere an fichhe 


ihn Habt. 


Arminius und Thufnelda, 


Marbods Wankel⸗Muth und 
die aus folcher geswungenen Ehenothivendig ent: 
ftehende Trennung der Deutfchen, die Verfein⸗ 
dung und Gefahr der Catten, und hunderterley 
Nachtheile für Augen legten, bis ihm der Felde 
herr einhielt , daß, wenn Herzog Arpus feinen 
Sohn nicht nach feinem Willkuͤhr heyrarhen 
lieffe, würde er zurempfinden Urſache Haben, daß 
die erftere zwifchen Catumern und Iſmenen von 
ihnen abgehandelte Ehe nicht ihren Fortgang ge 
Herzog Jubil und-feine Gemahlin aber 
brachen nunmehr lo8,der hierüber ganz verzipei: 
felte Catumer hätte mit den höchften Schwüren 
fich vermeſſen, ihm ehe den graufamften Tod, ale 
Marbods Tochter zur Gemahlin aufbürden, und 
Adelmmnden nehmen zu laſſen. Weil nun er 
feine andere Urſache der verweigerten Chauji⸗ 
ſchen Ehe, als die ungewiffe Beniorge feincd un⸗ 
tergehenden Stammes, anzuführen gewüſt haͤt⸗ 
te, wäre es ja unverantwwortlich, durch einenen 
erzwwungene Ehe feinen einigen Stamm Erben 
in fo gewiflen IIntergang , fich aber in übele 
Nachrede bey der Welt, und in Fluch bey feinem 
Volk zuftürzen. 
gr. Wie fie nun Ki DE TEE 

weichet fahen, gleichwehl aber feine Gedanken 

noch) wie eine ſchadhafte Magnet · Nadel hin und 
her flatterten; brachte Erdmuth den Fuͤrſten Ca⸗ 


tumer ins Zimmer, welcher fr dem Herzog Ar: 


pus fuß-fällig ward, und ihn folgender Weiſe an · 
redete: Ich bin ſchon zweymahl Braͤutigam, 
und ſol es nunmehr auch das drittemahl werden, 
ehe ich noch das erſtemahl Ehe ⸗Mann Torben, 


"Die erfte Verlobung hat die Staats : Klug 


die andere das Verhaͤngnuͤß geſchloſſen: DA 


‚die wohlmennende Bater-Sorge die dritte belie⸗ 


ben wolle, muß ich glauben; denn fonft waͤre ich 
nicht wirdig, eines fo holden Vaters Kind zu 
ſeyn: Sintemahliich Gett Lob! verſtehe, J 
obwohl die Liebe —— ——— 
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und fie ihre Kinder ungleich mehr, als diefe ihre 
Eltern lieben, vielleicht weil diefe fühlende Flam⸗ 
me in Fleifch und Blut, welches Eltern in ihren 
Kindern für fich jeden, mehr Gewichte hat, als 
die welche nur den Geift zu ihrem Wagen erfie: 
ft. Allein ich bin wohl verfichert, Daß die Arg⸗ 
£ift Meine dritte Verlobung aus der Hölle her⸗ 
für gefucht und zum erften auf den -Teppicht ger 
worfen habe, weil fölche der andern im Himmel 
gefehloffenen Verbuͤndnuͤſſe, ja feiner Ehre, da 
er. fein Angelöbnüß brechen folte, und der Ber: 
nunft widerftrebte, weil er die nie gefchene Toch- 
ter Marbods lieben ſolte. Er könte zwar nicht 
umbitehen, daß die Klugheit dem Herzog Arpus 
viel wichtige Grimde an die Hand gebe , -foldye 
Heyrath zu rathen: Aber der Bodem aller Hey: 
sathen muͤſte Liebe, nicht die Vernunft feyn. 
Diefe wäre gewohnter die Liebe auszulefchen, als 
anzuzuͤnden, oder die brennende zu unterhalten. 
Sie wäre eine ernftHafte Zucht: Dieifterin, welche 
alle Sinnen unter ihren Füffen, den Willen zu 
Ihrem Slaven, und aller Dinge Gedächtnuß und 
Einbildung vertilget wifien wolte, welche nicht 


einen güldenen Fuß und oben Kronen und Sie: . 


ges· Kraͤnze zum Deckel Hatten. Allein wenn 
man diefer Elugen Liebe die Larve abziige, wide 
‚man gewahr, daß folche nicht ihre Braut, fon- 
dern Reichthum und Winden liebten; ja, fol- 
ches Feine Liebe, fondern vermumter Geiz und 
Ehr-Sucht, aber auch mehr eine Qival, als eine 
Vergnugung wäre. Denn die weiten Liebha- 
Der, welche allemahl ihr gutes Urtheil zu vathe 
naͤhmen, und mit ihren Neigungen Krieg führ: 
‚Ten, beraubten die Eiebe ihrer Eigenfchaft, ver: 
Nangten, daß fie aufhören folte eine Gemuͤths 
Regung zu feyn, und ſchmeckten nicht die Suͤſſig⸗ 

‚keit der Liebe, Ihre Gewinn⸗Sucht wäre viel 

Ju groß, daß fie reine Gegen:Liebe fin ihren be⸗ 

Ken Schag halten, daß fie ihre einige Freude Aug 
Dem Befigthume einer treuen Seele fchöpfen fol- 

‚sen, und daß weder Vortheil noch Anſehen ſo vie⸗ 
[ als die Vereinbarung zweyer Herzen 
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Pfunde Wolluſt zu zeigen vermdge. Wie nım 
diefe unter. die Zahl wahrer Eiebhaber nicht zu 
vechnen wären, alfo verſchwinde auch ihre fchein- 
bare Eıtelfeit, fobald ihr Mus oder Stand einen 
Anſtoß bekäme, und ihre Buhlſchaften winden, 
als unnuͤtze Werk - Zeuge ihrer Gluͤckſeligkeit, 
kaum mehr über Achfel angefehen. Wie leicht 
aber koͤnte ein Zufall alle Hoffnung feines Ba- 
ters verrücken, weil Marbods Reich auf die bloſſe 
Gewalt und auf das Unbergnuͤgen hundert: be⸗ 
meifterter Völker gebaut wäre; ſolche Herrſchaf 
ten aber allezeit wie die anf Doveckfilber gegrn⸗ 
deten Thuͤrme wackelten. Bielandere Beſchaf 
fenheit hätte es mit rechtſchaffener Liebe. Denn 
dieſe wuͤrde nicht von tiefſinnigem Nachdenken 
gebohren, und mit ſchweren Wehen zur Welt ge 
bracht; fondern das unvermeidliche Verhaͤng⸗ 
nuͤß flöffe diefes Feuer wie ein Blig in unfere 
Seele. Der erfte Blick, unfere Liebfte zufchauen, 
wäre zugleich der Anfang unferer Dienftbarkeit. 
Ehe man fie recht kennen lernte, oder wuͤſte wer 
fie wäre, wäre man ſchon ihr Eigenthum, Man 
erfiefete Freunde, aber Die Liebe erfiefete uns, 
und lieffe ung nicht Zeit, noch Vermögen, ihre 
Guͤte zu unterſuchen. Denn unfere Scharflich- 
tigfeit würde blind, unfere Bernunft verbannet, 
unſer freyer Wille gefeffelt, alfo daß die ſchwaͤch⸗ 
ſte des fhlechteren Gefchlechtes über uns aufs 
fivengfte zu gebieten mächtig wäre, Nicht ans 


ders wäre e8 mit dem Urſprung feiner Liebe ge⸗ 
‚gen Adelmunden hergegangen. Erhätte vorher 


nicht gewuͤſt, was Liebe waͤre, weniger ihre Ie- 
sung gefuͤhlet. Alle vorhin ihm in die Augen 
leuchtenden Schönheiten, und felbft die von ganz 
Deutfchland- angebetete Fürftin Jfmene,- waͤren 
ihm Sterne ohne Einfluß geweſt; mitdem erften 
Anblick Adelmundens aber hätte er nicht fobald 
einen heftigen Zug ihres Herzens gefühlet, fon: 
‚dern fiezugleich fuͤr die Beherrfcherin feiner See⸗ 
le erwehlet. Seine Seele haͤtte es nicht nur ge- 
fühlet, fondern.jeine Augen es gleichjam gefehen, 
daß ans ihren liebreizenden Augen gleichfam ein 

Sy: zauberi⸗ 
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zauberifcher Strahl ini ch wäre, und 
ch eine fo e Weiſe die Liebe in ihm 
— art die Sonne in den Ein- 


geweiden der Erde Exgt bereitete, der Neu: und 
Pollmend das Meer auffihnellete, und der din 


ael-Steen ven Magnet bewegete. Die under M 


gleichliche Ifmene bemeifterte meinen Berftand, 
zu urtheilen, daß fie die liebens· wuͤr digſte Fuͤr⸗ 
in der Welt ware; aber Adelmunde bezwang 
meinen Willen, fie allein ewig zu lieben , ehe ich 
ihre Geſtalt und ihre Tugend gegen Iſmenens 
auf die Wag ⸗Schale legte. Er urtheile dem 
nach, gebietender Vater, ob das Berhängnüß 
oder die Vernunft und das unauslöfchliche Del 
der Liebe einflöfle? und ob über und nicht eine 
verborgene Regung eine von der Vernunft, von 
Karhichlägen der Freunde und vom Gehorfam 
der Kinder untıbermwindliche Bormäffigkeit Habe? 
ob die blinde Leiterin, nehmlich unfere Neigung, 
wicht ſtaͤrker und von der fcharf-fichtigften Klug⸗ 
heit entfernet, ja ihre ſtete Widerfprecherin fen? 
Sintemahf ung dieſe durch ihre Fünftliche, iedoch 
fruchtlofe Beredfamkeit meift zu dem, was und 
uptält;; jene bei 6 
Burdinfen zu eitel Annehmligleit, und was ich 
icht leugnen kan, oft zu ungebildeten Antligen, 
jur höcferichten Leibern, zu. befubelten Seelen, 
und zu. dem, was mir gerne nicht lieben wolten, 
leitet, oder vielmehr wie ein Zwirbel-WBind wir 
der Willen ins Werderben reiſſet; oder auch von 
dem, wornach taufend andere Seelen feufjen, 
barzu und unfere Vernunft und Herzens · Freun⸗ 
de wohl ⸗· meynende rathen, abwendig macht: 






‚tergelegt, und ihr meine 5 ihrem 
| te; gleichwo 
—— ein fo lieb gehabt, als ich 


A 





ir —35 ſeiner letzten 


dem Detavius er, 6* nur feine Bublſchaft Cleo⸗ 


2 


—28 


jebte Blinde aber nach ihrem 


Arminius und Thufnelda, 


eidelmunden / daß er mein Herze zu einer ſolchen 
Fuͤrſtin geleitet, welcher auch die Verleumbder 
alle Leibe: Gthefs- und Gemuͤths⸗· Gaben 
hen muͤſſen, und der ——— 
gel, als ein des Griechiſchen 
von welchem ſie aber 


agd, e J 

nunmehro fo rein gewaſchen worden als ihre 
Unſchuid iſt. Alſo billiget meine Liebe nicht nur 
meine Neigung, ſondern auch die Vernunft und 
Staats⸗Klugheit; weil fie eine ſchoͤne tugend· 
hafte und fo vornehme Fürftin zu ihrem Zoed 
erkieſet. Ich leugne nicht von glaubhaftenifen- 
ten gehört zu haben, daß Marbods Tochter Adel⸗ 
gunde meiner Adelmunde fo nahe an Schönheit 
und Tugend, als im Nahmen verwandt ſey: Aber 
darumb kan ich mich nicht uͤberwinden ſie zulichen, 
Denn wahrhafte Liebe verträgt keine Theilung 
und es gehet mir mir Jfmenen und 

wie denen, welche den Geruch der Roſe nicht her 
tragen koͤnnen. Ihre Augen, müfjen fie fir die 
Königin der Blumen verehren; aberihre@ede 


fleucht für ihr wie für einem er 
Todten:Bruche. Die Schwachheit mei 

gung ziwingt mich zu thun, was ſie nicht 

und zu verfihmähen , was mir doch ſo 
fält, und feiner Würde nach mehr 
werden verdienet, als ich Kräfte zu 
Nachdem nun unfere Klugheit nicht die Mutter 
der £iebe ift, und unfer Berftand wenig Gewalt 
über fie hatz gefchiehet es oft, daß manflc le 
bens werth halt, was man nicht liebt, jamas 
man vielleicht liebte, wenn es nicht allzu ſiet 
twäre, und alfo die Ubermaſſe der Guͤte un 
be, wie zu vieles Licht-unfere Augen verdi 
Aus dieſem Urſprunge rühret her, daß die‘ 
Zepter und Hirten-Stäbe mit einander derbindkh,, 
daß Königinnen. fich nicht Iberminden Fümen,. 
Mohren und Ziverge a) für mohlgebilderen sk’. 
den zu verfchmähen, daß ein verlie 12 w 
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lieberden Sieg und die Herifchaft der Welt, als 
feine flüchtige Buhlſchaft im ftiche laft. Auf 
fer dieſer uns vom Verhaͤngnuͤſſe eingeflöf- 
feten Neigung ift alled andere Abſehen ein 
Angel-Haken, an dem ſich die: eitele Schein: 
£iebe, nachdem -Die Winde der Ehr: Sucht 
sind Geizes wehen, wie ein Wetter-Hahn herumb 
fehret. Dahingegen die Liebe, welche nichts 
anders, als die Gewißheit geliebt zu werden ver⸗ 
langt, und wie ein enges Herze alle ihre Behaͤg⸗ 
ligkeiten verſchlieſſen Ban, ihre Feſſel und Dienſt ⸗ 
barkeit fuͤr ihr einiges Gluͤck haͤlt, und ſich nicht 
ſatt lieben kan. Dieſer edlen Schwachheit muß 
ich mich ſonderlich ſchuldig geben; weil ich an 
Adelmunden nichts, als ſie ſelbſt, anbete, weil ich 
mir alle ſuͤſe Gedanken, auſſer denen gerade auf 
fie gehenden, aus dem Sinne fihlage, und fie zu 
fieben nicht aufhören würde, wenn fie gleich feine 
Fürftin ware, Denn mit ihr befige ich meinem 
Bedimbken nach alle Schage Morgen⸗ Lands und 


die Krone der Perfer; aufler ihr aber mangelt be 


mir alles, und nichts ift, das mich vergnüget. 
Ben ihren Augen traue ich mir auch in den Cim⸗ 
merifchen Neben und Finfternüffen genugſames 
£icht, unter der äufferften Nord:Spige Warm 
de, und in der einfamften Eindde Ergöglichkeit, 
ohne fieaber in den Hefperifchen Gärten und de 
nen von allen Wollüften bezauberten Palläften 
keine Bergnügungzufinden. So laſſe demnach, 
mein holdſeliger Vater, mich diß lieben, was der 
Himmel wil, und was er als der Uhrſprung aller 
uchtbarkeit ſonder zweifel mit reichem Segen 
überfchütten wird. Iſt aber diß zu erlauben fein 
Dater·Herze unerbittlich ſo erlaube man miꝛ doch, 
che in Adelmundens Liebe vergnügt zu ſterben/ als 
mit Adelgunden verzweifelt zu leben. 
82. Dieſes wuſte Catumer mit einer ſolchen 
Bewegung fürzutragen, daß es dem Herzoge Ar⸗ 
pus zu Herzen ging, und durch feinen Vorſatz ei⸗ 
nernmerklichen Ritz machte, Denn nachdem er 
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8 zu überlegen Eatumern beſchieden hatte, er⸗ 
Märte er ſich im Fall Herzog Ganaſch willigen 
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wolte, daß, wenn Adelmunde in fünf Jahren 
nicht fruchtbar befunden wuͤrde, fie ſich ing Auri⸗ 
nifche Heiligthum verloben, und berogeftalt fei- 
nem Sohne ſich andermwerts zu verheyrarpen 
Raum machen wolte, wäre er, folgenden Tag 
feines Sohnes Beylager mit Adelmunden zu voll: 
ziehen, entichloffen. Der Feldherr übernahm 
willigft diefe Vermittelung, und weil Catumer 
bierinnen durch feine Mutter wind Eriegte, gab 
er Adelmunden hiervon fchriftliche Nachricht und 
Verſicherung, daß fein Herze mit demihrigen auf 
ewig fo fefte verfnüpft ware, daß es Ilnfruchtbar- 
keit und. andere Zufälle fo wenig zu trennen, als 
die Zeit das Herze der Welt die Sonne auffer dem 
geftienten Thier-Kreifje zu ziehen, fähig feyn würs 
den. Ihr Wille wide allezeit bis in Tod ber 
feinige feyn, und das Verhaͤngnuͤß felbft folte fo 
wenig Macht haben, fiezwiftig zumachen, als die 
Natur Augen in einer Stirnen zu fchaffen, derer 
eines auf einmahl vecht: das andere linkwerts ſaͤ⸗ 
» Daher möchte doch fie feines Waters allzu 
forgfältige Bedingung ſich nicht irre machen, noch 
den Herzog Ganaſch folches empfindlich aufneh⸗ 
menlafien. Der Feldherr wolte feine Zeit ver- 
faumen, fondern war fehon unterweges, zum 
Herzog Ganafch zu reiten, als ihm der Graf 
von Embden begegnete, umb wegen Merkog 
Ganafches, welcher eine Viertel: Stunde bare 
her mit feinem ganzen Hofe uunverfehens aus Mat- 
tium aufgebrochen war, von ihm und dem Che: 
ruſciſchen Hofe Adfchied zu nehmen. Der Feld: 
herr war hierüber nicht wenig beftürzt, und, weil 
er mehr auf den Kern der Dinge und diegemei- 
ne Wopifohrt, als auf Eitelfeiren des Anſehens 
ſahe, vier er mit wenigen.feiner Leib⸗Wache nach, 
und ereilete ihn auf der Meile, allwo er zugleich 
Segeſten, Sentien und Cariovalden mit einer 
ziemlichen Anzahl Caſuariſcher Reiter antraff, 
Adelmunden aber nicht zu Geſichte bekam. Ga⸗ 
naſch und ſeine Gefaͤhrten ſprangen alsbald bey 
Erſehung des Feldherrn von ihren Pferden, und 
entſchuldigten, daß ihr geſchwinder und unver- 

©9993 fehner 
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1942 Dakine unt Tun 
er Auföruch hnenmicht perföntich Asehiedzu lunſhatdalles Verdacht t 
nern hätte. ſeden —————— eb: Sn 
Be — EHER Öwngeje Eee ehe Bert 
ee 1389 Ganafch aufdie Seite, —— wie die hhres gleichen de 
fragte: Wasdoch die Urſache feines fo ploͤtz —— zu a 
Belepnet. dem mangelte 


n Aufbruchs wäre, da doch nunmehr mit den d einem, 
der das beſte Recht haͤtte, der Bene ind alfo: 
verfehmerzen, 5 


















n ——— zu han: 
jeln, und andere wichtige Gefthäfte, daran die waͤre es beſſer, ſein Unrecht 
faher Deitfehfondee hinge noch zu erdrtern ne Frucht zu ahnden. wende it 
wären ? Ganafch antwortete: Er Hätte mit ein: Es mÄre kein gemeiner, Ber auch Eeinge- 
Ehren den folgenden zu feiner Tochter Heyrath fährlicher Fre Wße fm mente kehen alß 
Befthmintent Ze SDR meer fonnten ir Argwohn. Wer am chtigſten 
nen; nachdem Herzog Arpus zit ewigem zu a th een der würdet ichte 7 
Schimpfe des Ehanzifihen Hauſes eine Urſache die die Steen-Scherdurch die Fern-Gläfe 

vom Zaune gebrochen hätte, feine Tochter zu ver: trogen, welche dieim Glas oder in if 
n,tumb fuͤr Catumern eine reichere Braut Augen befindlichen Flecken den rei ef ı € 
made Töchrersirerfiefen. Der Feldherr nen eindrückten. "Ermwölte fürpie 
verfeßte : Er Fänge’ eben zu dem Ende, ihm diefen nende Medligfeit des € 
Irrthum gu Benehmen, und zu verfichern, daß und die Zeit, als der ae Beide be Heim⸗ 
anfdenmächften Morgen Catumer mit Adeimun⸗ Tigfeiten, ide den Anftifter eines — jet 
den feherlich folte vermäfet werden, tenn Ga⸗ lichen Lafters eben fotvenig, als W fe | 
N nalen nur eine ertuägliche®edingung belieben wol: ‚Nebel die Sonne; immer verpilferäj * Wenn 
Ganaſch fragte: Was denn diß fuͤr eine Ben Bu fr wen — 
ite? welchem der Feldherr beybrachte d gar a ute 
er auch noch diefe rein des Anfto 


wege juraimen; und daher mi 
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dadurch erleichterte undrühmlicher, ohne groſſes 
Geſchrey gewinnen, als mit dem Ruffe eines 
treflichen Spielers verlieren, Denn ein ge: 
wüntfchter Ausfihlag verguͤldete alle Brüche 
ſchlechter Anſtalt, wie die guten Saͤnger und 
Taͤmer eine ſchlechte Scham: Buhne. Dahero 
denn noch niemahls iemand an ſeinem guten 
Nahmen Schiff⸗Bruch gelitten hätte, der mit 
Siege aus der Schlacht kommen waͤre. 

84: Herz9g Ganaſch entſchuldigte fir: In 
der el gäbe es allzufelnme Köpfeyoiel Augen, 
die eine Sache auf zweyerley Art anfähen, ‚und 
die meiften Zungen wären geneigt übel zu urthei: 
len. Eineeinige Berleumbdung hätte Vermoͤ⸗ 
gens gnug, einem einen folchen Schand: Fleck, 
mit denen fich der Pdfel fo gerne al8 der Roß⸗ 
Käfer mitfeinem Miſte welzte, anzuhenken, wel: 
chen manfein Tage durch Wohl-Berhalten nicht 
ausmifchen fonte,aljo daß oft eine ſchlimme Nach: 
rede mehr Schaden nach fichzüge, als ein groſſes 
Berjehen, weildas Böfe gar zu gerne geglaubt 
würde, und ſchwerer als Eifen-Mahle auszuld⸗ 
ſchen wäre. Damit er aber einen ſo groͤſſen 
Fuͤrſten nicht vergebens und mit anderm Vor⸗ 
wande aufhielte, wolte er kein Blat fuͤr den 
Mund nehmen, ſondern feiner Deutſchen Auf: 
richtigkeit nad) entdecken, daß Adelmunde nicht 
mehr Catumers, fondern Cariovaldens Braut 
wäre, Der Feldherr erſchrack hierüber mehr,alß 
feine Gewohnheit war; weil er aus. dieſem 
Buͤndnuͤſſe eine ewige Trennung und Todt- 
Feindſchaft zwifchen den Eatten und Chauzen er: 
wachen fahe, darein unvermeidlich die Eheruf: 
cer eingeflochten, md ganz Deutfehland in Zer- 
ruͤttung geftürgt werden müjte, 
er den Ehaugiichen Herzog mit ziemlicher Bewe⸗ 
gung an: Er möchte fich in-einem fo wichtigen 
Werke, welches feiner Nachkommen Heil auf 
dem Rücken trüge, nicht uͤbereilen; fondern es 

hlüberlegen, ehe er es einmahl entfchlufe. 
Freundſchaft und Feindfihart wäre 
5 auſſer Augen zu ſetzen; und er glaubte 


Daher redete 
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in ſeinem Leben nichts heilſamers ausgeuͤbt zu 
haben, als daß er ihre ewige Zwytracht mit ſei⸗ 
nen Cheruſcern beygelegt. Herzog Arpus haͤt⸗ 
te gleichwohl wegen verlauteter Unfruchtbarkeit 
Adelmundens. mit feines einigen Sohnes Hey⸗ 
vath, ſich nicht zu übereilen, Urſach gehabt, Was 
aber auf Vernunft gegründet wäre, fieffe ſich 
nicht bald fur Unrecht annehmen. Niemand 
muͤſſe in menſchlicher Gemeinſchaft, am wenig: 
ſten aber Freunde die Eigenſchaft zerbrechlichen 
Glaſes, noch die Zaͤrtligkeit der kein Auruhren 
vertragenden Augen, fondern das Mittel Maß 
eines Diamantsinder Dauerhaftigkeit und Wi: 
derftchung haben. Wenn aber auch ſchon Her» 
zog Arpus mit ſeiner Vorſicht einwenig zu weit 
gegangen waͤre; haͤtte man ſolches fuͤr einen 
Fehler nicht fi fin eine Beleidigung auszulegen,auch 
feine Ei Elärung darüber nicht zu verwerfen. In 
wohl überlegten Schlüffen möchte der Wille un: 
veränderlich, aber unfer Urtheil wider beſſere 
Mepnungen nicht hart:näckicht, und unfere Eins 
Bildung memahls eines Dinges allzu-gemwiß beres 
det ſeyn. Ja, wenn man auch wahrhaftig be⸗ 
leidiget winde, ſolte mon doch, inſonderheit ein 
Fuͤrſt, keinen Sonnen Staub einiger Niedrig: 
keit, worunter Empfindligkeit und Rach Gier 
den Vortrab führten, ihm in Sinn fonimen ! 
fen; fondern wenn Treue, Großmüthigkeit u 
Höfligkeit in der Welt verlohren gingen, folten ſie 
doch in edlen Gemuͤthern ihre Wohnung behalten. 
Unſere Klugheit müfteanderer Unvernunft, unſe⸗ 
re Geduld anderer Vergehung zu ſtatten kom⸗ 
men, und wir niemahls unſern erſten Regun⸗ 
gen glauben; denn dieſe redeten eine viel andere 
Sprache als die Vernunft, mahlten eine Sache 
viel auders ab, als fie an ſich ſelbſt waͤre, und 
wandelten ſelten einerley Weg mit der Wahr⸗ 
heit. Seine ietzigen Regungen riethen ihm ietzt, 
ſeine Tochter Cariovalden zu vermaͤhlen, dem er 


‚fie bey aufgeraͤumtem Gemthe verfagt hätte; 


und wenn dißfich-tvieder wurde ausklaͤren, tür: 
de er für Eariovalden Catumern wintjchen zum 
Eidame 
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Eidame zu haben, dem er fi e ießt zu geben Be: 
denfen truͤge. Es wire eine der gröften Klug⸗ 
heit im Leben, Freunde ihm nicht ungefehr bey⸗ 
legen, fordern erkieſen. Denn eines Zuftand 
und Gaben Fönten und mehr dienlich ſeyn, als 
taufend andrer Wohlwollen. Jedermann ohne 
einiges Bedenken wohl: thätig feyn, erforderte 
unſere Hoͤfligkeit; aber wenn man mit einem ein 
ſolch Buͤndnuͤß zu ſchluͤſſen gedaͤchte, muͤſte man 
zu Uberlegung feiner Beſchaffenheit und des 
Gluͤcks alle Bernunft zufammen raffen, und die 
Zeit zum Rath: Geber brauchen,alfo nichts übers 
eilen. Cariovaldens Ankunft Hätte an fich Eei- 
nen Tadel, fondern er waͤre guten fuͤrſtlichen 
Gebluͤts; fein Gluͤcke aber wäre Catumersnicht 
zu vergleichen, indem jener in Dienften des Bol: 
kes dieſer der Eatten Erb: Fürft ware. Ob auch 
Ganafch feine Eigenfihaften genungfam und fo 
wohl, als des nicht weniger von feiner treuen Lie: 
de, als vielen Helden: Thaten bewährten Catti⸗ 
ſchen Fürften gepruͤfet habe, wuͤrde er am beſten 
wiſſen; aber nicht auf er acht laffen, daß fichieder- 
mann Flften nur im Gemählde und mit den be: 
fen Farben zeige, alser fan, und dahero ſchwe⸗ 
zer, Leute, als zu kaufe ftehende Wahren zu er⸗ 
kennen, auch mehr daran gelegenfey, die Eigen: 
fhaften der mit uns umdgehenden Menſchen als 
der Kräuter und Wurzeln, zu ergründen. Mit 
einem Worte, Ganafchfolte den Fürften Catu⸗ 
mer und Enriovalda wohl gegen einander auf die 
Wage legen, und glauben, daß er mıt einem oder 
dem,andern feines Haufes Glück oder Unglück 
abwiegen underwehlen winde, 

85. Herzog Ganafıh aber antwortete gar 
furz: Es wäre niemand, deſſen Rath er höher 
ſchaͤtzte als eines fo groffen und verftändigen Für: 
ften: Allein er hätte alles fchon reiflich überlegt. 
Catumern koͤnte er weder Mängel ausftellen,noch 
ihm einige Schuld beymeſſen: Aber Herzog Ar- 


Arminius und Thufnelda, 


der aller-unempfindlichfte ſolche Beleidigung hät: 
fe empfinden müffen, Wer einmahl, deroglei: 
chen ungeahndet lieffe, reizete noch geringere, ihm 
es noch näher zu fuchen. Solche Antaftungen 
lieſſen fich auch mit linden Worten nicht wieder 
gut machen. Dennder Schweiß des Gemuͤthes 
mirfte mit andern Tuͤchern abgewiſcht werden, 
als der des Leibes. Limb den aufrichtigen Catu⸗ 
mer waͤre es ihm ſelbſt leid; aber da ihm hieraus 
eine Kraͤnkung erwüchle, hätte er es nicht ihm, 
fondern feinem eigenen Bater, und da ausdiefer 
Trennung ferner Unheil erwuͤchſe, Deutfihland 
es alleinedem Arpus beyzumeſſen. Er märe 
aber viel zu aufrichtig, daß er es andere *8* 
des Vater⸗Landes ſolte entgelten laſſen. Ja, er 
haͤtte nicht nur keinmahl die Rache wider die Be⸗ 
leidiger unter ſein Vermoͤgen gerechnet, ſondern 
auch für Klein⸗Muth gehalten, einen Beiſſenden 
wieder beiſſen. Weil aber die Beleidiger ge 
wohnt wären, den Beleidigten gram zu werden 
und er ſich vonden Catten wenig gutes —* 
hen haͤtte; wuͤrde ihm niemand verargen, wenn 
er für feine Sicherheit einen andern Auter ſuchen 
wuͤrde, damit die Chauzen nicht noch einn 
nen ſolchen Uberzug wie vom Tiberius bekomm 
möchten. Cariovalda wäre aus eben der 
fe, woraus Catumer, wie alle Bataper, 
entfproffen, Seine Perfon mi 00 
felbigem Volke in fo groſſem Anfehen, d 
mehr der Tittel, als die Gewalt ihres 
mangelte: Sein Gemuͤthe aber haͤtte er 
von Aufrichtigkeit gegen iedermann/ von 
ferfeit gegen die Feinde des Vater Kandes 
von Liebe gegen feine Tochtet ſo befunden ade 
er durch ihn Eatumers Verluſt reichlich nett 
glaubte, Uberdiß wäre es mit ihm Thon ei 
gefehloffene Sache, und darüber vor | 
großen —* kein Wort * 
uföftlich wären; € 


















pus hätte ihn fo geringe, feine Tochter fo ver: an 


ch gehalten, und hinterruͤcks mit Adgande⸗ 


ächtlich he 
ern 4 —** Rathſchlaͤge gepflogen, daß 
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Ich habe gefhan ſo viel, ald ein Freund, und 
mehr als der Deutfchen Feldherr ſchuldig iſt. 
Wen aber nichtzu rathen, den wäre auch nicht 
zu Helfen. Hiemit ſchwang er fich zu Pferde, 
und fehrte nicht ohne Berdruß nad) Mattium, 
allıvo der Eartifche Hof, wegen ſo geſchwinden 
Aufbruchesder Chauzen und nicht genommenen 
Abſchieds, inmicht weniger Verwirrung, Catu⸗ 
mer ganz troſtlos Ingvoiomer und Zubilaber aus 
Benforge, ed wuͤrde nunmehro Arpusmit Mar- 
6008 Tochter die Heyrath über Hals und kopf 
ſchluͤſſen, aufs äufferftebefiimmert waren. Al 
les diefes vermehrte die Ruͤckkunft des Feldheren 
und die Nachricht, daß Ganafch gegen die Eat: 
ten groſſes Unvergnuͤgen bezeigt, und feine Toch⸗ 
ter Eariopalden - verlobet hätte. Folgenden 
Morgen fand fich auch bey Hofe ein Caſuari⸗ 
ſcher EdelMann ein, welcher von Segeften und 
Sentien Entſchuldigungs · Schreiben dem Herzo⸗ 
ge Arpus und andern Fuͤrſten einlieferte daß des 
Ehausifchen Herzogs unvermutheter Aufbruch, 
welcher durch ihr Gebiete feinen Ruͤckweg neh: 
men wolte, fie mit weggegogen, und perſonlichen 
Abſchied zunehmen verhindert hätte. Ein ge: 
meiner Ehausifcher Keiter aber brachte vom Gas 
naſch einen Heftigen Brief an Arpus, darinnen 
erihn nicht allein des gebrochenen Buͤndnuͤſſes, 
fondern auch feinen Hof etlicher maffen beſchul⸗ 
digte, daß durch deffen Leute Aftree waͤre befto- 
chen worden, Adelmunden-unfruchtbar zn ma: 
den, Herzog Arpus nahm diefes nicht mur- für 
einen Undanf gegen fo viel genofjene Höfligfeis 
ten, und für diegröfte Verachtung, fondern gar 
füreine Ankündigung des Kriegesan,  Dahe: 
#0 er allen feinen-KRriegs:Häuptern Befehl zit 
fehickte, daß fie fich zum Aufbruch fertig machen 
folten. Sobald der Feldherr aber hiervon Nach 
richt erhielt, verfügte ew fih mit Ingbiomern 
a Herzog Jubil zum Herzog Arpus, und 
m 


ein: Er möchtefich mit keinem unnoͤthi⸗ 


uͤbereilen. Ein groſſes Gemürhe ſol⸗ 
8 a weniger mit andern 
e 
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brechen. Denn die heftigen Gemuͤths Regun 
gen wären das Glat⸗Eis der Vernunft, worauf 
die Klugheit leicht zu gleiten , und das Gluͤck 
fallenpflegete. Eines Feld: Hauptmanns Pflicht 
wäre e8, im Kriege Feine Gelegenheit zu verfän- 
men, fondern zu fchlagen; eines Fürjien aber, 
daß er alfe Aufferfte Mittel verficche, nicht in 
Krieg fich einzufenfen, deifen Anfang leicht und 
behaͤglich, feldten aber zu endigen, weder in un⸗ 
fer Gewalt noch Willkühr, fondern im unſers 
Feinded und des Verhängnüffes beruhet, 
87. Herzog Arpus antwortete: Was denn 
für ein ander Mittel wohl zu erfinnen waͤre das 
ihm wider ven Ganaſch wegen ſo groffen Unrechts 
zu Recht verhelfen wuͤrde als durch Krieg? Sin: 
temahl ja aller Voͤlker Recht Fürften ſelbſt⸗eigene 
Rache erlaubete wider die, welche in der Welt 
feinen Richter über ſich erkenneten. Gott, wel⸗ 
cher die Gerechtigkeit ſelbſt ware, und die, wel⸗ 
che ärger-ald wilde Thiere ihres gleichen anta- 
ſteten, nicht ungeftraft miffen wolte, Hätte Für- 
en nicht nur über ihr Volk und zwiſchen ihren 
Unterthanen, ſondern auch ihnen ſelbſt wider an⸗ 
dere Fürften Recht zu ſprechen erlaubet; alſo daß 
gerechte Waffen ſo heilig, als die Geſetze, der 
Krieg der rechte Arm der Gerechtigkeit und def 
fen Fuͤhrung eine-der gröften fürftlichen Tugen⸗ 
den wären: Dahero man keines weges uͤbel ge: 
than-hätte, daß man ausdem Kriege eine Kunſt 
gemacht, felbten wie andern Wijfenfchaften ges 
wiſſe Richtſchnuren vorgefhrieben , und Die 
Kriegs-Helden aufdie Höchite Staffel der Ehren 
erhoben hätte. Ja, wenn der Krieg aus dem 
Doelle rechtmäffiger Urſache herrinnete,und nicht 
auffer den Schranken des Wölfen: Rechts fehritte; 
waͤre er das lebhafte Merkmahl, daß Fürften 
Gottes Bilder auf Erden wären, welcher wider 
die Boshaftenmit Hagel, Donner, Mißwachs 
Erd:Beben, Peft und anderen Strafen, ja oft 
durch. geimmige Haupter und Peitſchen der Weit, 
Krieg und den ſchrecklichen Rahmen eines Gore 
tes der ur. ae führte, Der Feldhert 


verkite : 



































verfegte: Gott, bie Natur, und das ſich unter⸗ ein 
werfende Volk hätten allerdings Fürfter wider auffe 
ihre Beleidiger, wieder Vernunft und Tugend ter Erha 
wider die Begierden „Gewalt gegeben; Krieg dem Ent 
hefüßeen; Sintemahl wenig Menfchen wären, Dis ia 
nicht einen Kampf-Plag der ner, und Di 
— und ——* abgaͤben, die ſie als haben 
wey Feinde in einem Leibe beherbergten deren mung frembbe 
jene allezeit, wie. das Feuer, die Seele gegen 
dem veinlichen Himmel, dieſe aber zu den beſudel⸗ 
ten Wollüften der Erde herabziehen; und alſo 
felten in ihr Frie de und heimlich Wetter anzuitvef: 
fen-ift, da nehmlich die Regungen fich der Herr» einig 
ſchaft der Vernunft unterwerfen. Dennwenn i 
AR a arm wäre, und die Be: fei 
na ag eher 
en w r "kei R —4 * 
der Ehi-Geis beſturmte die Liebe, der Geiz befänf: fo ruhig ais die en egend Der £ 
tete die Rache; alſo Daß Die Seele Durch einen und in derſelben Rathſchl bie Klug 
fieten Birgersßvieg ärger, ald das Meer von Entfhlüffungen mit ihrem reineſte 
beunruhiget wuͤrde. Nichtsanders 
je Menfchen unter: ſich geartet. Jeder 
— — — 
Die Urſachen des innerli⸗ 
ne auch eben Diefeben, die zwi⸗ 
—— und dem andern Volke und ihren Haͤup⸗ 
tern ſo groſſe Unruhe erweckten. Dahingegen 
ehe und Geſchlechtes Bank lief 
—2 2 Babe —— greulich 
leten: — ———— nur einfach, nicht zut 
aber wie die menſchliche in Himmel und 
Erde oder in zwey Welten ihre Be⸗Poͤfel ſein Mit· 
—— — * en 088r Ay ch 
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verdiente? Einem Füuͤr ſten läge nichts mehr 06, 
als jeinen guten Rahmen vom allen Flecken der 
Berunehrung ju ſaubern; denn dieje wäre bie 
Säule feiner Krone, mit welcher des Volkes 
Wohlfahrt ſtimde und fiele. Der Feldherr bes 
gegnete ihm: Er wolte nicht ſagen, daß Ganaſch 
aus aller Schuld wäre; ins Herze koͤnte er ihin 
auch nicht fehen, ob er folche Feindſeligkeit mm 
ſchüde führte: Seinem Urtheil nach aber wäre 
des Chaugiichen Herzoged Beginnen mehr einer 
Verachtung, ald einer Beſchimpfung ähnlich, 
welche zwarfihmerzte,aber und feinen Schaden 
Gegen ihn haͤtte er fich auch ausdruͤck⸗ 


neuen Krieg rathen, da die Chauzen und Si⸗ 
cambrer noch mit dem Römifchen beladen waͤ⸗ 
ven. Die Ehren-Antaftung eines Fürften, da 
man nehmlich ihm das Heft der Hertfchaft ſtrei⸗ 
tig, auf feine Länder Anfpruch, feinen Reiche: 
Apfel wurmftichig und unanfehnlich machte,und 
dadurch feine Unterthanen vom Gehorfam abzu: 
jiehen, feine Nachbarn ihm in die Haare zu he: 
gen anzielete, wenn man andere und geneigte 
ober verbundene Fürften oder die fich unter un- 
fern Schirm begebenden Voͤlker uͤberzuͤge, waͤre 
freylich wohl eine erhebliche Urſache eines Krie⸗ 
ges; und vechtfertigteunfern erften Angriff: Denn 
wenn ein Fürft hierzu ein Auge zubrüchte, verlie⸗ 
re er dadurch fo viel als Kauf⸗Leute durch ihren 
Glauben; indem das Anfehen eines Reiches oft 
mehr, als feine Macht, die Herrfchaft, wie der 
Glaube mehr, ald Geld die Handlung unterftüß: 
te. Wenn aber nur eines Fürften feine natürli- 
ehen oder Gemuͤths⸗Gebrechen fuͤrgerückt, oder 
don feinem Thum verkleierlich geredet wuͤrde; 
lohnte es nicht für die Mühe und Koften, fo viel 
Geld und Menſchen⸗ Blut deßwegen zu verfchwen: 
den. Denn dieſes Geſchrey thaͤte der Wuͤrde der 
Krone, der Ehre der Herrſchaft und dem Wohl: 
ſtande des Volles keinen Abbruch, ja dieſe Be⸗ 
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ſchmitzung lieſſe ſich nicht durch den aller⸗gluͤcklich⸗ 

ſten Krieg, ſondern vielmehr durch des verachte 

ten Fuͤrſten kluge Auſtalten und Wachſamkeiten 

abwiſchen. Herzog Arpus brach ein: DieGe _ 
wohnheit Hätte nicht nur Das Recht eingefüihret, 
dergleichen das Maß einer bloſſen Verachtung 
weit überfchreitende Befchimpfung mitden Waf- 
fen zu rächen, ſondern der Pöfel und weiſe Leu⸗ 
tewären auch Darinnen einig, Daß die Ehre ein 
ſolch unſchaͤrbar Kleinod fen, welches zu erhal— 
ten nichts müfte unterlaffen werden. Und da 
wegen eines verunchrten Botfchafters alle Vol⸗ 
fer, ja auch einzele Leute für Recht hielten, ihr 
Unrecht durch Krieg oder Zwey- Kampf zurächen; 
wie koͤnte ſolche Mache beleidigten Fürften fir 
Mängel ausgeftellet werden ? Wenn es aber 
auch gleich nur den Nahmen einer Verachtung 
haben folte, thäte doch diefe weher, als eine Be⸗ 
ſchaͤdigung; ja, dieſe wäre leib⸗ eignen Knechten 
—— ve —* —— et Ruthen 
gepeiniget, als mit n gezůchtiget ſchu. 
89. Der Feldherr fielein: Allerdings wäre 
der aud Verachtung entfpringende Schmerz nur 
eine Regung niedriger Gemüther, groffe aber 
verlachten ſie wie Löwen das Anbellen der Fleinen 
Hunde, Die Beleidigungder Botfchafter aber 
ginge nicht nur der Fuͤrſten Perfon, fondern ihre 
Hoheit und das Reich an; meil nun diefe Leute 
bie einige Werf-Zeugemwären, zwiſchen wehen 

Völkern Gemeinfchaft zu unterhalten, Tieffefich - 
zu ihren Beleidigungen nicht Teicht ein Auge zu⸗ 
drücken. Uberdiß waͤren auch hundert der wich: 
tigften Urſachen zu Anhebung eines Krieges nicht 
genung, fondern ein kluger Fürft folte den Degen 
nicht ausziehen, wenn er nicht aus Uberlegung 
feiner und der feindlichen Macht, ihrer Bund 
nüffe und aller Umbſtaͤnde vernünftig muchmaf 
fen fönte, daß feldter ihm rühmlich, feinen Um: 
terthanen erträglich und feinem Keiche nuͤtzlich 
ſeyn wirde. Denn das gemeine Heil waͤre das 
oberſte Geſetze der Fürften; alle andere, welche 
nicht aus diefem Brunnen den Uhrſprung hätten, 
Dh 2 wären 
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wären After⸗Geburten und verwerflih, Nun 
wolte er zwar nicht twiderfprechen, Daß die Kräf: 
te der Chauzen denen der Catten nicht gewach⸗ 
fen wären: Aber von denen für einem Hahnen⸗ 
Geſchrey ſich erſchuͤtternden Löwen und denen 
für einer Rage laufenden Elephanten, hätte ein 
Fuͤrſt zu ternen, daß niemand fo ftarf wäre, wel⸗ 
chem nicht ohnmaͤchtige Werk: Zeuge Gefahr er: 
wecken, oder ihn zum wenigiten beunruhigen 
fönten, Uberdiß ſolte nur Herzog Arpus die 
Augen auf den gegenwärtigen Zuftand Deutfch- 
landes werfen, da auf einer Seite die Römer 
aufder andern Marbod die Deutſche Freyheit zu 
verſchlingen luͤſtern waren, Wuͤrde nun er mit 
ſeinen Catten den Chauzen in Rückengehen; fo 
winden die Sicambrer der Chauziſchen Hülfe 
entblöffet ſeyn, und, weil die vom Marbod und 
Germanicns beliebte Friedens Handlung nur ein 
Spiegel-Fechten wäre, die Römer über beyde 
ſtreitbare Voller gewonnen Spiel haben, oder 
jene doch eineden Catten und Cherufcern ſchaͤdli⸗ 
chen Frieden einzugehen ndthigen, ja fodenn ben 
Römern einen fcheinbaren Borwand geben, den 
Chauzen alsihrenneuen Bunds⸗Genoſſen Hilfe 
zu keißen, und ſich an die Catten aufs neue zu 
reiben, Darzu den Eariovalda wegen des zwi⸗ 
ſchen ven Batavern und Römern obhabenden 
Beritändnüffes nicht feyern wide, Del in das 
Feuer zu gieffen, Marbod aber fich wider Die be: 
dranaten Catten ſeines Vortheils zu bedienen, 
und von dein fallenden Baume auch Hefte aufzu⸗ 
lefentrachten. Der Feldherr nahm hiermit fei- 
nen Abfchied, und bat, Arpus möchte diefem al: 
len nachdenfen, und glauben, Daß man dfter 
durch — 528 als durch Langſamkeit ſich ver⸗ 
ginge und in Unheil ſtuͤrzte, ja das Gluͤcke ihm 
oleichfam ein Kur zweil Spiel aus groſſer Fuͤrſten 
Demuͤthigung machte. 
90. Herzog Ingviomer und Jubil ſtimmeten 
dem Feldherrn bey, und erinnerten den Catti⸗ 
ſchen Herzog, daß wohlgemeinter Rath treuer 


— 


Freunde, fuͤr welchen er den deldherrn jo viel fen 
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faͤltig erkennet hätte, für eine halbe Wahrfagung, 
hingegen wenn das VBerhängnüß einem Fürften 
die Ohren veritonfet, felbten nicht —— 
für einer Herrſchaft Todes:Zeichen zu halten tod 
se. Wiewohl nun Arpus vermennte, daß Furcht 
ein Heil:Mittel unvernünftiger gingen 
Fürften wäre; brachten fie es doch fo mweit, daß 
Arpusohne ihren guten Rath des Krieges hak 
ber nichts ferner ehmen willigte. 
wohl aber war er nach Art der meiften Fürften 
und ber — furchtſam und argwoͤhniſch 
gegen den Herzog Ganaſch. Daher er ihm 
nunmehr gaͤnzlich —28 mit Adgandeſtern die 
Heyrath zu ſchlieſſen, in Meynung, daß, nach⸗ 
dem Adelmunde nunmehr Cariovalden zu theile 
worden waͤre, Catumern nach dem nicht mehr die 
Zähne waͤſſerig ſeyn wuͤrden, worzu ihm die 
Mutter aller Luͤſternheit, nehmlich die Hoffnung 
ganz verſchwunden waͤre. Allein ſo eyfrig vor⸗ 
hin Adgandeſter dieſes Heyraths Werk getrie 
ben hatte, fo falt:finnig war er darinnen: Wenn 
gleich Arpuswas hiervon aufwarf, brachte Ads 
gandeſter was anders barein; fo daß Arpus hier 
über unwillig ward, und mit Adgandejtern dad 
Gefpräch abbrach, den Grafen von Hohentein 
aber befahl, er folte von Adgandeſtern ein für al 
lemahl vernehmen : Ob er Willen und Volk 
machr hätte, feines Königs Tochter zu bermaͤh⸗ 
len oder nicht ? Denn Adgandefter Fame ihm von 
drey Tagen her fo verändert und fo verdächtig 
für, daß er nicht wuͤſte, was er von ihm urtheilen 
ſolte. Es wäre. aber wider die Waffen folder 
Künfte zu kämpfen am ficherften, fich einer 
Kunft zu gebrauchen; fondern weil die unde 
mummte Aufrichtigfeit die ſtaͤrkſte waͤre, der 
heilſamſte Kath, gerade zu zu gehen. Adgande 
ſter ſuchte gegen dem Hohenſtein allerhand Aude 
flüchte; und, als Diefer von ihm eine richtige Et⸗ 
klaͤrung forderte bat er umb Auffchub. Hohen⸗ 
ſtein aber ſagte ihm rund heraus, dag Herzog 
Arpus felbigen Tag 
vonndthen 


entweder ja oder nein zu wiß 
— 
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ſchluſſungen ein ander Ziel und Maß auszufte: 
een, Die Deutfchen wären nicht gewohnt, fo 
lange hinter dem berge zu halten, fondern ihnen 
alle Bertröftungen verdächtig, wo die Erklärung 
ſelbſt nicht ans der Schale friechen wil, Inſon⸗ 
derheit müfte was beſonders darhinter ſtecken 
daß; Adgandefter DIP hinter Die Becke des Auf 
ſchubs verftecdenwolte, was er zum erften ſo ey⸗ 
feig auf den Teppicht gebracht. Adgandefter 
hieß fich Hieramf heraus: Weil man ihn fo fehr 
ke muͤſte er nur geftehen, daß weder feines 
Königs Anfehen, noch feine Sicherheit, nunmehr 
bie Heyrath zu fchlüffen verftattete, nachdem er 
vom Herzöge Ganaſch fihriftliche Nachricht, wel⸗ 
be er zugleich hervor zohe, erlangt hätte, daß 
Herzog Arpus durch den Feldherrn, als erfchon 
von Mattium aufgebrochen geweſt, feinen Sohn 
Adelmunden aufs neue hätte antragen laſſen. 
Weil aber felbte ſchon dem Fürften Cariovalden 
verlobt wäre, und nach wenigen Tagen in dem 
Eresburgifchen Heiligthume ihm vermählet wer⸗ 
den würde, gewinnte es nunmehr den Schein, 
als wenn König Marbods Tochter Eatumers 
Roth: Nagelfeyn folte. Daher würde ihn Her- 
309 Arpus nicht verdenfen, daß er diß, was boch 
Marbod auch von Segeften und Sentien erfah⸗ 
ven wiirde, umb fich auſſer Berantwortung zu 
fegen, an feinen König, iedoch ohne Aufmugung, 
berichten muͤſte: Denn iede Zeit fchlüge ihre be: 
fondere Münze. Einmahl würden mohl:ge: 
mennte Sachen gelobt, treue Dienfte belohnet, 
das andere mahlgefcholtenund geftraft. Hohen: 
Rein brachte diß nicht nur dem Herzoge Arpus, 
fondern auch Eatumern bey. Wie einpfindlich 
es nun jenem war, fo fehr vergnügte es dieſen; 
fonderlich weil Angandefters Nachricht von Adel: 
mundens zu Eresburg angejtellter Bermählung 
mit einer ihm eine Stunde vorher durch einen 
Eafarier zugebrachtenundefannten Hand über: 
einftinmmte, und ihme zugleich die Zeit des Neu: 
Monden benennte, 

9, Eatumer foderte alsbald den Grafen von 
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Solms und Iſenburg zu fich, und befahl ihnen, 
drey-hundert der auserleſenſten Cattiſchen Ri 
ter, und darunter etliche, welchen die Gegend 
umb Eresburg wohl befantit wäre, zuſammen 
und geraden Weges an die, wie der Tagus und 
Pactol, Gold⸗Koͤrner führende Eder zu ziehen, 
allwo er ihrer zu Saffenberg gewaͤrtig ſeyn molir- 
de, Er felbft nahm nur den Grafen von Wit- 
genftein und Lichtenberg neben zehn theild Ehe 
rufeifchen theils Cattiſchen Rittern zu ſich, ritt 
noch ſelbigen Abend ſtiilſchweigend aus Mattium, 
und kam dendritten Tag nach Saffenderg. Weil 
er nun die Nachricht erhielt, daß zwey Tage vor: 
ber Ganaſch und Segeftes daſelbſt Dürchgesogen 
waͤren, ſchickte er den Cheruſciſchen Ritter Wil: 
Sich und Bielefeld Über ven Fluß Dymel, vom 
Ganaſch / Segeften und Eariovalden einige Nach⸗ 
richt zu bringen. Folgenden Morgen fanden fich 
Solms und Iſenburg mit vierte: Halb = hundert 
auserlefenen Rittern zu Saffenberg ein; weildie 
Begierde, ihrem Fürften zu dienen, die Zahl ver⸗ 
mehret hatte. Den andern Tag darauf Fam 
Willich von Roden zurück, und berichtete, daß 
Ganaſch und Segeftes ſich dafelbft getrennet, die: 
fer mit Cariovalden und Sentien fich nad) fei- 
nem Schloffe Fürftenberg begeben, Ganaſch aber 
mit feinen Chauzen in das ihm vom Segeſtes 
angewieſene Schloß Warburg eingezogen wäre, 
Daſelbſt wäre die gemeine Rede, daß auf den 
Reu-Monden, welcher auf die dritte Macht eins 
fiel, Adelmunde in dem nur anderthalb Meilen 
davon gelegenen Eresburgifchen Heiligthume dem 
Eariovalda vermähler werden folte, Dieſes be⸗ 
Präftigte der drey Stunden Danach zurück kom⸗ 
mende Bielefeld, welcher ſelbſt in Fuͤrſtenberg 
geweſt war, und den Herzog Ganaſch daſelbſt mis 
dem Grafen von Spiegelberg, welcher im Nahe 
men Segefteng ihm daſelbſt bediente, geſehen haͤt⸗ 
te. Catumer war hierüber fehr froh, hielt fich 
noch einen Tag in Saffenberg jb eingezogen, daß 
er feinen Menfchen weder aus noch) ein ließ, und 
befahl, daß ieder fich aufs beſte zum Stteite vers 

9hh63 ſehen 
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fehen ſolte. Er: brach aber mit der Nachttauf, 
und kam wie finfter es: auch war, vermittelt 
feiner Weg · Weifer umb Mitternacht anden Ort, 
wo der aus der oberſten Spitze eines Felfens fpie: 
gel helle Brunn des Stromes, welcher oberhalb 
Eresberg fich mit dem Dymel-Fluffe vereinbart, 
entfpringer. Weil er. nun feine Keute und Pfer- 
de nicht übertreiben wolte, ließ er etliche Gewen- 
de davon in einem Dorfe fie verblafen; ‚er aber 
flieg mit dem Grafen von Solms und einem 
Cherufeifchen Ritter den Felſen hinauf, umb 
bey dieſem feiner Heiligkeit wegen ber 
Brunnen Gott umb glückliche Ausführung fei- 
nes Vorhabens anzurufen; daſelbſt fand er zwey 
weiß-gekleidete Leite, welche Waſſer fchöpften, 
Auf Catumers Frage fagten fie, daß fie zwey 
des Eresburgiichen Heiligthums wären, 

und daſelbſt zu einem groſſen Feyer und Opfer 
Waſſer Holen muͤſten. Catumer fragte,ob fie in ſel⸗ 







, — der aͤlteſte; die Natur haͤtte ſelb We 
s hiedenen Strömen und Brunnen 
und eben das hier entipringende 
fe bey ihrem Heiligthume vorbey. Als 
dienten ſo wenig alle Waſſer, als alle 
—* um Opfer, Diefes Brunnens nie 
aber ware eines der heiligften i “ ——— 
her auch die, welche es zu — rinken oder 
Wafchen verbrauchten ſelten ohne Unglück da 
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uͤhmten gegrabenen Wortet 


* zw: ein gottfel 


bloſſem er Een 


—— a lau’ un 
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u⸗ 


Arminius und Thuſnelda, 






nur zum Veſtaliſchen 
Der Prieſter antwortete: —— —9— 
heiligſten 


eigneten ſie auch den Brunnen eine 
Gottheit zu; ſintemahl nur nn 
felbe, twelchedie Geſtirne bewegte; 
nen,entfpringen, und die Fluͤſſe i 
* ee a ‚die 

e, warumb di und ein Brunn fuͤr dem 
andern, für Heilig gehalten wide, Beni 
dem Felfen leſen. Hiermit nahm der 
feine Fackel, und zeigte Catumern folgendedarein 
Me 2272 
— Se Brain bonn 
5 — er’ niß 

—— 


Sagt, Feind nd 
Mer feine Adern 
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| er wire rg ar fing er ans Es iſt 


aber auf 
Die Brunnen wohl eines feiner gedften Wunder⸗ 
—* ſonderlich aber —* welcher ur 
Gipfel aus einem fo truckenen 


Priefter antwortete: Wie felig find die, welche 
die uus zu feinem £obe lockende Stimme des auch 


hen 
durch Brummen mit uns vedenden Gottes veriter Prieſter gefiel 


hen und hoͤren! Alleine es wären Die meiſten 

Menſchen fo taub, Daß fie weniger, als unver⸗ 
nünftigeThiere, oder unbefeelte Geſchoͤpfe hoͤre⸗ 
ten: Sintemahl die Sterne durch die. Herrlig⸗ 
keit ihres Lichtes, die ſtummen Fiſche, Die tau⸗ 


Falken lieſſen rn die Jäger jo abrich: 
muB umb zu gehorfamen ıhrer Frepheit 
* wieder auf 
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wehnenden Mohren, "welche von ber ſchreckli⸗ 
pn felbigen Fuffes: be — 

ſollen. —V — — 2— 
Catumer 
„23 Cie gs kn — 
? Welchem der Prieſter zur Antwort gab: 
Es ſolte die andere Nacht bey einbrechendem 
ee 
ten 
werden. — — an: So wäre 


als fie beyderſeits g 
ſagte der Brite, weil ich; vefgt Eatumer, . 
Adelmundend Bräutigam ſelbſt bin — 
—— 28 Heyrath eben allhier meine 

cht verrichten / und Gott für das 
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auf Erden für Götter angebetet erde * 
es ihnen verkleinerlich, ſich fire Gott zu demithi— 
gen. Wie weislich aber urtheileſt Air 
tes: Furcht und Gerechtigkeit die zwey unbeweg⸗ 
lichen Angel«Sterne eines Reiches find, und daß 


+ Die, — 
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font weder nöthigen, noch nügen Dank Haben, 
daß er nur mehr Anlaß Habe, uns mehr zu ges 
ben, Der Priefter beſchloß feine Rede mit 
einem Wuntſche taufend » fältiger heat 


95. Eatumer dankte diefem guten Alten; und 
— daß er an dieſem einſamen Orte ſo un⸗ 
vermoͤgend, mit einiger Wuͤrkligkeit feine Pflicht 
zu bezeigen, weil Worte mehr ihr Rauch und 
Schatten, ald die Dankbarkeit ſelbſt wären. Hier- 
auf fragte er umb alle Befchaffenheit, und wie 
es in dem Heiligthume bey ſolchen Bermähluns 
gen gehalten würde. Welchem der Prieſter 
antwortete: Sie hätten ihm nichts dank⸗ wuͤr⸗ 
diges erzeiget; wenn ſolches aber auch gleich ge⸗ 
ſchehen wäre, hielten fie es fuͤr billiger, daß der 
Geber, als der Empfanger dafür dankte, weil 
diefer hierdurch a are durch wuͤr 






nerne und geharnſchte Bild des tapferen Hermi⸗ 


om wäre ihr Mercur oder Mars, und wuͤrde von 
den Deutfihen angebetet; da doch —* 


— a 


ehren . 96 
wor, bau Ken Say ehe 


Arminius und Thufnelda, 


m nn erfchiet 


lerhand Rennen, Gefechte um 
halten, Hätte di — — 
heit genommen, dieſen — einem beſonderen 


ſchen Urſachen ſich da groſſer V 
Peer ann Bottes* 112 
Par que anzu 
— 
pflegende rhahen 
gang verſpuͤret hätten, waͤre diß 
eines der beruͤhmteſten in Deutſchland 
ganzen Welt, wiewohl mir —— 
worden, daß fie den Eresberg, wie die 
nn göttlich verehrten.  Infonden 
den die Binbnigfsuelfeiman: allhier 
te, fuͤr feſte und unzertrennlich gehalten; day 
denn eine ziemlich geraume Höfe dewi⸗ et 
ve ,»darinnen die Heyrathende oder ande ! 
Berbindende den Eid ge 

























Eresberg er 
umbflijje, ſich gebadet Härten, ' WE 
dorfte ſodenn niemand a 


erlaubte, nahmen fie von ſammen mit Umbar⸗ 
mung freundlicher Abſchied. Die Prieſter gin⸗ 
mit ihrem Waſſer zwiſchen der Dymel und 

x gerade nach Eresburg zu, Catumern aber 
wieſe der aus dieſem Brunnen laufende Strom 
die Helfte des Weges gegen Fhrftenberg, welches 
rings umbher mie dem Winneberger⸗ und Schei⸗ 
de Walde anb geben ift,' "Als es begonte zu ta⸗ 
Den er den Brunnen des Alme⸗Fluſſes. 
aſelbſt theilte er fein Volk: Den guöften Theil 
nahm er, und ging damit inden Scheide Wald, 
durch) welchen die Straffe von Fürftenberg nach 
Eresburg gelegt war. Das andere Theil ließ 
er unter dem Grafen von Solms näher gegen 
Eresburg rücken, und den Dymel · Strom ver- 
währen, daß, wenn ja Catumer Eariovaldens 
fehlte, er daſelbſt den Catten in die Hände fal 
fen müfte. Catumer hielt fich im Walde von 
der Straſſe entfernet, und in dem dickſten Ge⸗ 
Hölge an einer in die Alme laufenden Bach vers 
Decket, ſchickte den Ritter Bielefeld wieder nach 
Fürftenderg, und ließ etliche wie Kohl-Bauern 
verkleidete Cheruſcer micht ferne von der Straſſe 
auf alle Begebnüffe acht Haben. " Umb den Mit: 
tag brachte ihm einer dieſer Kohl- Bauern die 
Kundfchaft, daß die Fürftin Sentia in Beglei- 


fung etlicher fünfzig Caſuarier fich auf einer Hier 
zu nach Moden hätte fragen laſſen, allwo 9 


309 Ganaſch und Adelmunde fchon felbigen 
gen wide ankommen ſeyn. Drey Stun: 

den hernach fand fich Bielefeld ein mit Berichte, 
daß eine Stunde dor Abend Segeftes und Ca: 


riovalda ungefehr mit zweyh hundert Edel⸗Leu⸗ fi 







ten aufbrechen, und eben ſelbigen Weg durch den 
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da ihnen nicht entwiſchten. Catumern ward 
dieſe kutze Zeit zu einem Jahre, endlich aber 
brachte einer der ausgeftellten Kohl-Brenner ihm 
die Zeitung, Segeftes und Cariovalda täten 
fein Gewende weit entfernet. "Daher er felbft 
in einem Kohl Rocke auf einen Batım ſtieg und 
ihren Zug beobachtete. “Sie zohen Hier 
einigen Feindes vorbey und ritten Segeftes 
und Eariovalda in der Dritte ihres Volkes neben 
einander, Wenige Zeit darnach 8 man ein 
Getümmel; denn Iſenburg griff ven Vortrab 
an. Meder Segeſtes noch Catiovalda minh⸗ 
mafjeten, daß ſolches was feindliches wäre, Bis 





auf der andern 
zu 


3 
fonderlich da die dielen Bäume Kinderten, 





Seiten Glieder auf Glieder gegen einander nicht treffen 
Kämpfe gehalten 19 Ehe * 
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af, e fin ———— auch Cariovaldens Einbi i w 
Er wäre Catumer, und diß der vom Ber: Denn nachdem Catumern feine 
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der würdigite Bräutigam ſich und ffrzte diber eines adgehauenen 2 
Übelmundens poker. ick Musforberungrim med a a ovalden dern 
dete — weniger Eariovalden jur en | te Arm aus der ——— ward. 


en; 2 | er 
Cie een greifen, m 98. Unterdeſſen hatte ſich auch der. 
u aber e Ötreiche ſo meifterlich, daß Schallenberg Segeftens bemeiftert, und 
e Kämpfer die ganze Welt te der Caſuarier war ſchon erlegt, 
zum Dr hc Se en. Nach einem engen Kreifje umbringer, 
einen langen fechte zerſt prang Cariovalden der zwar noch nicht allen Die Waffen, d 
Degen; daß aljo Catumer jo gute Gelegenheu aber bey Verluſt ihrer Haͤnpter d — 
hätte, ihn aufzureiben, als er Ürſache len war. Catumer ruffte Daher 
* ſich au Cariovolden wegen. entführter moͤchten ſich geben, weil er ohnedif Bon 
zurächen, - Alleine Eatumer hatte fo viel fehaft gegen Segeften und Die —— 
—— als Tapfı Be; * me er nur gegen den fehon gefangenen Cariopaldaf 
ar ga erlauben, — — te. Es ſolte ihnen, das apenigfe. id w 
,. fondern er ſelbſt hielt wor ven.  Diefe Bertröftung und die 
—— zu Earispalden; Cr folte ihm ei fich durchzufchlagen, möthigte ee KH 
* an, weil er Moon! Bun innerung zu befolgen ;. twelcher. de & 
genen felbige Nacht in Diefemn Wade 
— hier⸗ faͤltigſte zu en, —— 3 
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durch verllehenen Sieg file 


die en Be das Urthel gefäl- h 


let gab feinen Pferde — und befahl, 
dag die auf Caſuariſch und Batadiſch gelleideten 
Catten ihm folgen folten. Eine Stunde darauf 
fraffen auf ihn ein Haufen derer dem Grafen von 
Soims untergebener Catten; durch derer de 
enfehe fein Anfchlag wegen Nähe des heiligen 
Berg Age von dem man auf felbige Fläche ſehen 
Eonte 2 hätte —— ek nen wenn 
chen in der Daͤmmerung geweſt 

Catumers Borficht alles eich geftiller hät: 
a Dem Grafen von Solms, der dieſe Catten 
zur Kundfchaft ausgefchickt Hatte, ward hiervon 


alsbald. wind gegeben, und er befehlicht, ſich Zar 


nunmehr bis auf drey Bogen: Schiffe felbigem 
Plöge zu naͤhern. 

99. Catumer Fam mit feinen Catten an ber 
Dymel an; und faren von dem oberiten Prie: 
fter zu feinem Gluͤcke eben die zivey beym Brun- 
nen angetroffene Priefter dahin beſtellet, Cario⸗ 
valden zu empfangen, und ihn nach verrichteter 

ſchung in die Heilige Hole zu fi führen. Die: 
——— mit groſſer Ehr⸗ Eibietung De 
mern, und unterhielten iin mit den annehm- 
fichften Gefprächen, bis etwan eine Viertel 
Stunde darnach auf dem Berge mit Anzuͤndung 
vieler Fackeln ein Zeichen des erfcheinenden Neu⸗ 
Monden gegeben ward, Hiermit mufteder mitt: 
ler zeit nur mit einem Schlaf: Rocke feine Blöffe 
Catumer in den Dymel- Fluß eigen, ® 
und en fich Bis über das Haupt dreymahl 
und auf der andern Seite heraus 
; allıyo ihre die Prieſter felbft trockneten, 
eid anlegten, und ihnen 
g zu folgen ermahneten. Sie gingen 
Wachs Fackeln zuvor; ſobald 
an den Fels des Heiligthums kamen 
e er mit ihnen aufs Antlitz niederfallen und 
Nach dieſem ftiegen fie den Berg hin⸗ 
allwo anf der mir unzehlönren —— 
lencten Fläche gegen Morgen" noch ein 
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—“ Hügel aug einer Klippe zu ſe 
r. 

100, Auf dieſer ſtand dad von den } 
Befehriebene Bild Hetmions, welches Bun 
gentlich betrachten liefen, weil Die — ohne: 
diß noch nicht zur Stellewar ; unter dieſem Bik 
delafe der EM auch die in den Fels gegra> 
benen Reime für 


wilden Sterblichen ! Beide vol — — 


Ihr 
waͤte, det — Im Derpensiiet Gehe, 
nr 
Und Ya Re nitermen —— 
Ihr Thoͤr chten! weicht von hier! Goit iſt ein Gott des 


ieden. 
Er hört bier keinen Wuntſch und nimmt kein Opfer an 
Von dem, dernicht die Hand in Unſchuld — 
Kein Weyrauch brennet —* * nicht die S 


Kein Blut iſt an al 

Und das ein A — Yinmern pr ur 
Kein Feuer taugt Bier was das — —* 
Und nicht von Andacht brennt. Laßt euch bier 
Bild, das ihr hier ſeht ald Gottes Biid een 

groſſe Bort laͤßt ſich nicht bilden Erzt und 
lern 
eim i 
Wenn Geiz; und Ehr - t — —— —— 


Wenn ——————— 


Be San ——— ET 
Dem God! 


Bon Kaub und Brande 


— 5535 den tl — 


Ja, das Gebete ſelbſt in eine Sünde fehrn. 


Laßt dig geharnſchte Bild euch, Blinde! nicht verleit 
Laßt ſeine Waffen nicht euch Anlaß ſeyn zum flveiten, * 
Noch euch zu Ehrenburg den Wahnwig nehmen ein 
Es koͤnne fonder Mord kein rapfrer Held nichtfen 
Es ſey der rechte Weg zum Tempel wahrer Ehren, 
Geſetze Buͤndnuͤſſe Narur und Recht verſchren 
Den Nachbarn faleirein, umb Kron und Zepter ſpieln 
—* —* Tan rer = a non 

e tzur Wuͤſte machen, 
* Se m aug, und zum ae ee 
iiia 


And 


— Arminius und Thuſnelda, 


Und endlich Sieg: ing’ und, llen an, 
eg. mr 
Seit 


Es iſt der ſtarke Bott ja wohl ein Gott des Krie 

DerHeered:SchaatenHert,ein Heldund Fürfideh 
Die traͤcht gen Wolken find fein Rüft:Haus, wenn 
Und Donner:Keile ſpey n; ja, eine Schwefel-Flut. 


ed, Aus Seiten Seenen dreht bufch Bät 
Ciege; IMDB gefiner El a Sabyum 
Bott heißt das Va mit 






Aufböfer Leute Koͤpf und fchndde Städt : Volles Heil ihr edles B 
Die Sterne mike HORB Beth haha 4 ————— 
Der wider Bott ſich lehnt, wenn ſich intöbelich Gift dißfein Heiligehu 


F heilſam Einfluß ehrt. Und wen der Blitz niche trifft, 
n muß der Sturm: Wind fälln, das wilde Meer ver- gl 


} a — un 
Die Gräber muͤſſen ihm an's Licht Geſpenſter bringen, 7 
Des Abgrunds graufe Nacht ſelbſt Geifter ſtelln ins Feb, 
Wenn Gott zu Felde zeucht und fein Berichte hält. 
Er heißt auch die erlicht, die Waffen vielmahls ſchaͤrfen, 8119 
Laßt Feinderilgen aus, und Thuͤrme niedenmerfen, au kriegen ey, ud 
—— * alt sic —— rg er 3 Ds —* der man fest Heiligehümern bey. . 

aft Alcrandern s Meer zum Dutchzichn weichen au Die Wage, die dig Bild in Baer IV i 
Wenn er mic Perfen zurnt. Sol Canaan vergehen, Ivan —— 25 
Muß einem Joſua die Sonne ſtille flehen, 
Den Sieg zu machen aus 5 und der Trompeten:Schafl 
Verurſacht s Feindes Flucht, der Mauren Nieder Fall. 
Es muͤſſen Helenend zwey Brüder in den Schlachten 
Den Römern ſtehen bey: Die Gaͤnſe halten Wachten, 
Wenn's Capitol fhläft ein. Der Weiber zarte Bruft 
Befeelt ein Männer: Herz, und kühne Waffen⸗Luſt, 

Wenn Gott beflimmt , aus Rom ein Haupt der Welt zu 


mächen. 
Allein er billige nicht, wenn Menfchen ficb in Drachen, 
In argtePantersFhier, in Habichte verfkelln ; 
Wenn Krieg" aus Herrſchens · Sucht und gift ger Rache 


quelln; 
Bern Willtühr Recht vertritt, und frembde Reiche rauben, 
Der Mi Sara "heißt ; en Bere auf 


Schrauben 
Zu einer Falle ſtellt; durch ſeine Waffen nicht 
Sucht —— Sicherheit ; wenn man vom Zaune bricht 
Urfachen, Krieg zu fühen und Frieden abzubrechen; 
Blut » Freundſchaft zu verfehen, der Völker Recht zu 


11; 
Wenn man die Tugend auszurotten ſich nicht feheut ; 
Ja, mit den Rieſen ſelbſt dem Himmel Sturm andraͤut. 


Bott Hilliget den Krieg, und beißt die Schwerdter fehleifen 
Aufdiefe, bie ibm ſelbſt an Augen-Apfel greifen; 
Die fein Erkaͤntnuͤß⸗Licht ſich zu verfinftern muͤhn; 
Der Tugend fegen zu, die Unſchuld uͤber ziehn. 
Er ſchaffet, daß der Stahl ſowohl zu Pfeil und Degen, 
Als E fen um Bebrauch der Pflug: Schaar’ und der Egen 
In den Gebürgen waͤchſt. Und ob der Menſch gleich nicht 
Gewaffnet von Natur, vertritt ben ihm das Licht 
Der beiteren Bernunfe boch ſtaͤrkſter Löwen Rachen, 
Der Tiger-Thiere Klau, den gife'gen Dampf der Drachen, 
Der wilden Dibfen Horn, der Elepbanten Zahn ; 
Dielchre euch, daß man * und Schwerdter ſchleifen 
an; 
ſter 
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fter ar die Bach fihickte, die Urſache des fo 
langen Auſſenbleibens zuvernehmen; welcher in 
kurzer Zeit mit der Nachricht zuruͤcke am, daß 
Adelmunde inder Bach beynahe ertrunken wäre) 
wenn ſie nicht die Priefter Heraus geriffen Hätten‘ 
Nachdem fie nun zwar errettet waͤre und wieder 
£uftfchöpfte,weigerte fie fich ins Heiligthum gut: 
willig zu gehen; weil fie zu dieſer Ehe niemahls 
ihren Willen gegeben haͤtte, und che in des Tor 
des, als Eariovaldens, Armen gerathen wolte. 
Der oberfte Prieiter hielt diß Catumern, ald dem 
vermeynten Eariovalda für, und zugleich ein, daß 
daß dieſes Heiligehum feinen Zwang vertrüge, 
Catumer antwortete: Sein Gemiuhe haͤtte eben 
die Eigenfchaft dieſes Heiligthums. Denn er 
wolte ehe ein Geluͤbde thun nimmermehr zu hey: 
rathen, als eine wider ihren Willen zu eheligen;fin: 
temahl der nicht aufrichtig liebte, wer von feiner 
Geliebten etwas, das ıhr zuwider ware, verlangte, 
‘a, der Zwang wärederrechte Krebs der Liebe, 
tvelcher auch Der zum theil fehon berafeten Die Herz 
Wurzel abbiſſe, und fie nicht nur zernichtete, fon 
dern in giftigen Haß und Galle verwandelte, Da: 
ber möchte der oberfte Priefter Adelmunden nur 
für fich beruffen, mit der Berficherung, daß, wenn 
diß ihr beſtaͤndiger Vorſatz waͤre, und fie felbten an 
dieſer Heiligen Stelle in feiner Anweſenheit für 
Brächte, wolte er nimmermehr ihr mas von Liebe 
ſagen, weniger ſich ihr zum Ehe-Manne aufdrin⸗ 
gen, Alles dieſes ward beliebt, und die durch 
folche Erklärung nicht wenig getröftete Adelmun: 
de in die heilige Dölegebracht, welche von dem da⸗ 
rinnen brennenden Opfer: Feuer, von welchem 
der, Rauch eben durch ein in dem Fels gehauenes 
rundes Loch ausfuhr, erleuchtet... Catumer trat 
aufider andern Seite hinein, und damit Adel: 
mundeihn deito eigentlicher erkennen konte nahm 
e Adelmunden bey der Hand, fuͤhrete ſie nahe 
zum Opfer Feuer, und fing ans Schönfte Adel: 
munde, iſt esihr Ernſt gegen dem fo kalt zu ſeyn, 
deſſen Seele eine feurigere Werf- Statt ihrer£iebe 
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ift, als dieſer Herd; in deſſen Herzen viel reines 
ve Flammen brennen, als diefe heiligen, welche 
unfer Opfer Gott zu einem füffen Geruche ma⸗ 
chen folten! Sintemahlmeine feinen Rauch ei» 
niger Falſchheit in fich Haben,twie diefe doch Gott 
gefaͤlligen. Wilft du mit deiner Gegen Liebe ecke⸗ 
ler, ald Gott mit feiner Wohlthärigkeit feyn ? 
Zweifelſt du an meiner Aufrichtigkeit; fo wuͤr⸗ 
digenur, mein Antlig vecht zu betrachten, Meis 
ne Augen werden dir nachdrücklicher,als die Zun: 
gedie tiefften Geheimnuͤſſe meines Herzens ent» 
decken. Meine Blicke werdendir die Begierden 
meiner Seele edler und lebhafter ausdrücken, als 
meinetodte Worte, Würdige mich nur eines ei⸗ 
nigen Anblicks, fo werden deine Augen, welche 
fich ſelbſt nicht fehlen, in meinen als einem Spiegel, 
fie und dich ſelbſt, ob du nicht meine holde Braut 
fenft, erftrechterfennenlernen. Die von£eid 
und Schiwermuth fat auffer fich felbft verfeßte 
Adelmunde hatte zeither ihre Augen allezeit zur 
Erdenievergefehlagen, und Catumers Stimme 
nicht erkennt. Seine legten Worte aber mach 
ten ihe ein Nachdenken, und verurfachten, daß 
fieeinen Blick auf ihn warf, und erihewie Catu⸗ 
mer vorfam. Weil fie aber nicht erfinnen konte, 
wie Catumer hier die Stelle Cariovaldend vertres 
ten fönte, mißtrauetefie ihren Augen, und hielt 
es ihre Einbildung entweder für einen Traum; 
oder eine Blendung ihrer.£iebe. Daher fing 
Catumer aufs neue an: Zweifelſt du, kluge Adel- 
munde, an dem, was du ſieheſt? Wem wilſt du 
denn ſonſt glauben, wenn du mit deinen Augen 
ſo mißtraͤulich umbgeheſt? Wilſt du dem Ver⸗ 
haͤngnüiſſe widerſtreben, welches dieſe Nacht zu 
dem Morgen Deiner Vergnuͤgung iind Gluͤckſelig⸗ 
keit Heftimmet har? Kommen dir feine Wege 
feltfamfür, ‚fo gedenke; daß kein fcharffichtiges 
Auge felötenimmermehr ausfpüren wird. Glau⸗ 
be, daß dieſes Heiligehum uns vom Himmel bes 
ſtimmet fen; einander recht zu erfennen ‚durch 
die Verknüpfung dieſes win digen Priefters alle 
Knoten’ unſer Widerwertigkeit aufzulöfen, und 
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durch ſeinen Segen die Unfruchtbarkeit Adelmun⸗ 
dens in die Wuͤſteneyen des Sand⸗Meeres zu 
verbannen. Adelmunde fahe nunmehr den res 
denden mit unverwendeten Augenan, und hatte 
Mühe, ſich ſelbſt zu überreden, daß ber felbft- 
ftäudige Catumer für ihr ftünde. Dieſer ſtreckte 
den linken Armgegendem Feuer, daß Adelmun⸗ 
deein ihm von ihr zu Mattium gegebened Haar 
Band erkennen möchte;und fagte : Diefe Flamme 
muß mir zum Zeugnüͤſſe, und die zu einem Lich- 
te mir ins Herze zu fehen dienen. Warumb qpvaͤ⸗ 
left du mich denn mit Deinem Faltfinnigen Unver⸗ 
ftande? Adelmundend Augen floffen ben diefem 
Anbliche mit Tränen Über, welche nicht feltes 
ner Töchter der Freuden und Vor⸗Redner dev 
Liebe, als Gefährtender Trautigkeit find, End: 
lich bekam ihre Zunge gleichwohl fo viel Gewalt 
auszufprechen: Falſcher Eariovalda! warum 
peinigeft du mich fo fehr umb deine aufrichtige Lies 
be? Catumer ward durch Adelmundend wenige 
Worte gleihfam ganz verzückt, und durch ihre 
Tränen feine Liebe heil-lodernd. Dem wie 

bey den Mohren ein: gewiffer Brunn anznden 
7 alſo haben die Thraͤnen auch die Eigenſchaft 
eines en Feuers: Denn ſie machen durch 
ein beſonderes Bor-Recht der Natur beliebt, und 
dermiſchen ein ertrinkendes Feuer und ein anzim· 
dendes Feuer durcheinander. 

102. Adelmunde ward nunmehr beredſamer 
el8 Canmen fingalfo zum Priefter an: Ich er⸗ 
Benne mit groſſer Ehr:Erbietung die Wunder⸗ 
Werke diefes Heiligehums! Ich gedachte in feie 
nem kalten Waller Cariovaldens Liebe mit mei- 
nem yon eıfäufen; En. —— Flamme 

Opfer⸗Feuers den er meiner 
—— Brand verſetzen. Ich unterwer⸗ 
fe mich dieſemnach den Geſetzen der Vermaͤhlun · 
gen, und dem Willen dieſes Braͤutigams. Ca⸗ 


—— — feine Gluͤck⸗ 
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das Gehoͤre, als dieſe die Sprache der Liebha⸗ 
benden vertreten koͤnte. Der uͤber dieſer ſelzamen 
Veraͤnderung vergnuͤgte Prieſter fing an: Ler⸗ 
net nun, ihr holden Kinder, daß Gott ein Leiter 
der Herzen, Andacht ein Yeil-Brunnen der Liebe 
undeine Mutterder Bergnügung fey! Verſaͤu⸗ 
met diefemnach nicht, auch Gott diß zu liefern; 
was ihm eure Liebe Köuldigift. Hiermit brach 
te ein Priefter Catumern einen gewaſchenen 
Mieder, Adelmunden ein Lamm, welche fic bey: 
de mit tiefer Ehr-Erbietung auf den Opfer Tiſch 
legten. Der oberſte Prieſter ſtach beyden die 
Gurgel ab, und befprügte die Verlobten mit ih⸗ 
rem Blute; hernach ſchnitt er ihnen den —* 
auf, und warf die heraus geriffenen Gallen hi 
das Altar, umb anzudeuten, daß Ehen ohne Bit: 
terfeit ſeyn ſolten. Er betrachtete alles 
weide, fand alles in feiner Vollkommenheit, 
twahrfagte ihnen daher viel Gfüchfeligkeiten, Hier 
auf fonderte er nach abgezogenen Fellen das zum 
Brenn: Opfer gehörige Fleiiih von denen zu de 
Speife der Priefter beſtimmten Stücken ab, 
Catumer und Adelmunde muſten fo lange, alg 
das Opfer brennte; auf den Knien Gott am 
fen; hernach beſprengte ſie der Prieſter ſieb 
mit Waſſer, und endlich Band er beyder in ein⸗ 
ander geflochtene Hände mit ſeinem zuſam⸗ 
men, und muſten beyde einander —— 
Treue bis in Tod eidlich zuſagen. Nach aufge 
bundenen Händen ſagte er? Ener Geſchlecht 
bluͤhe fo fange, als dieſer De ſtehen wird! 
geu t mit einander fo wie het 
inder, als diefes Feuer Zungen und 
= Dyimf-Strom Tropfen hat! 

103. Bendiefem Schl ——— * 
Prieſter ifmen, zur Andeutung, daß nun alles 
vollendet, und es Zeit waͤre aus der Hole fich pi 
verfügen. Aufferhalb —— — auf dent 









% 


Dritten Theiled Viertes Bud. 


Bach von den Chauzen ſich ein heftiges Freuden⸗ 
Geſchrey erhob, und dem Herzog Ganſch, wel⸗ 
cher ingroffem Kummer geftanden hatte, ob feine 
Tochter fich nochzu Cariovaldens Heyrath gute 
willig begbemen wide, ward ein fchwerer Stein 
dom Herzen gewaͤlzet. Die vier Prieſter leuch⸗ 
teten den Bermählten won dem heiligen Berge 
herab, und ob fie wohl Catumern andeuteten da 
- Herzog Ganaſch auffeiner Seite unterfchiedene 
Zelten zu ihrem Beplager hätte aufichlagen laflen, 
und Sentia ihrer an der Bach wartete, 
doch Catumer Adelmunden über die Dymel feinen 
Earten zu, mit Bermelden, daß feiner Eandes: 
Art nach die Heimführung der Bräute in des 
Braͤutigams Haus gefihehe. Catumer fehte 
daßelbſt fich und Adelmunden zu Pferde, fchickte 
etliche Catten, umb dem Grafen von Iſenburg 
und Lichtenberg anzudeuten, daß fie Carioval⸗ 
den, Scgeften und alle Gefangene los laffen und 
ihm eben den Weg, den fie herfommen mären, 
nach Saffenderg an die Eder nachfolgen folten. 
Die ihn begleitenden Priefter aber erfuchte er,dem 
Herzog Ganaſch beyzubringen, daß Adelmunde 
aus fonderbarer Schickung des Verhängnüfies 
mit Catumern dem erften und rechten, nicht 
aber mit ihrem vermwerflichen After-Bräutigam 
vermaͤhlet waͤre. Wenn er ihm nun diß gönnen 
würde, was der Himmel ihm geſchenket, dieſes 
Heiligthum ihm unauflöslich angetrauet hätte; 
pinde er von ihm die tieffſte Ehr-Erbietung, von 
den Catten verträuliche Freundfchaft, und von 
Gott unerfeglihen Segen zu erwarten haben. 
104, Diefes brachten die Priefter Sentien, 
welche ihe inzwiſchen wenig gutes an der Bad) 
e träumen laflen, und folgende dem Herzo: 
Ganafh zu, enewoltehierüber von Sin: 
nen fommen, und verfluchte die Priefter, daß 
fie einen falfchen Braͤutigame Adelmunden ver: 
fntıpfe Hätten, Dieſer aber kannte ſich fiir Zors 
nenicht; alfo mußte er auch nichts zu eutfchlüf 
, und beyde nicht zu errathen, wo Segeſtes 
ins Eariövalda blieben ſeyn muͤſten, und wie 
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Eatumer fich fo kuͤnſtlich fuͤr jenen eingefpielet hät: 
te, Nicht weniger ging es unter den Ehauzen 
durch einander. * Etliche fchäumeten Galle und 
Schmach auf Eatumern; andere aber blieben 
zweifelhaft, ob nicht diefer Zufall mehr fuͤr ein 
Gluͤcke als Linglücke der Chauzen zu halten waͤ⸗ 
re? Einmahl ſtuͤnde auf Catumers Seiten das 


ß Vor⸗Recht; und durch dieſen kuͤnſtlichen Be⸗ 


trug haͤtte er gewieſen, daß er nicht weniger 
klug ais herzhaft wäre, Endlich befahl Herzog 


fuͤhrete Ganaſch auf Sentiens Anftiften,daß alles, was 


zeiten fönte, aufſitzen, und nebſt ihm feine geraub⸗ 
te Tochter Catumern abſchlagen ſolte; ſintemahl 
dieſe Vermaͤhlung wegen Irrthums und erman⸗ 
gelnder vaͤterlichen Einwilligung unkraͤftig wäre, 
Dieſes aber konte in fo geſchwinder Eil nicht ge⸗ 
ſchehen, weil Catumer einen guten Sprung vor⸗ 
ber Hatte, und die Finſternuͤß in der Verfolgung 
nicht wenig hinderte. Nachdem aber Herzog 
Ganaſch über ven Dymel⸗Fluß kommen war be⸗ 
gegnete ihm ein Herold von Catumern, welcher 
dem Chauziſchen Herzoge beybrachte, daß er 
nicht aus Furcht, weil er mit einer genungſamen 
Macht verſehen wäre, ſondern aus Ehr Erbie⸗ 
tigkeit des Heiligthums zuruͤck gewichen waͤre. 
Die Gerechtigkeit ſeiner Sache waͤre auch ſo be⸗ 
ſchaffen, daß er fuͤr der ganzen Welt darumb 
Rechenſchaft geben, und wenn Herzog Ganaſch 
ihm Gehoͤre geben wolte, er bey dem heiligen 
Brunnen, der ihn zu Adelmundens Heyrath mit 
ſeinem Waſſer geleitet, ſeiner erwarten, und ſich 
als feinen Eidam, nicht als feinen Feind erwel⸗ 
fen wolte, Herzog Ganaſch, der ihmnichteine 
bildete, daß Catumer mit einer folchen Macht ger 
faßt wäre, waıd hierliber noch mehr verbittert 
fagte alſo dem Herolde: Er möchte fih mur 
kuͤmmern, zeitlicher bey Catumern zu feyn, ald 
er feine Rache an ihm als einem Räuber feiner 
Tochter auszuuͤben erhoffte, N 
195. Dieier Herold fam wegen befannter - 
Wege noch fin tage an dem beftimmten Ort, und 
kurze Zeit darnach anch Iſenburg und ig rt 
i 9 
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berg mit denen zu Bewahrung Segeftens und 
Eariovaldens gelafienen Catten bey Eatumern 
an Weil dieſer num vonder Machkunft der Chau⸗ 
zen hörte, ftellte er untereinem Bergefein Wolf 
in eine richtige Schlaht-Drdnung. - Hingegen 
ließ fich eine Stunde nach der Sonnen Aufgan: 
genicht nur Herzog Ganaſch, ſondern auch Se: 
geſtes und Cariovalda fehen, welche fich nach 
erlafiener Haft gerade nach Eresburg geiveridet 
hatten, und dem Herzoge Ganaſch gefolgt wa⸗ 
ren. Ob nun zwar Ganafch einen. Kern des Eat: 
tifchen Adels für ihm ftehen fahe, welchem feine 
Ehauzen weder an der Zahl, weniger an Kräf: 
ten glei) waren; hätte ihn doch fein blinder Ey: 
fer folche anzugreifen verleitet; wennnicht Sege: 
ſtes und Eariovalda, ald von denen ihre Tap- 
ferfeit fehon den Tag vorhergenungfam geprüfet 
worden war, folches ihm beweglich widerrathen, 
und eingehalten hätten, daß es nicht rathſam 
wäre, umbd einen Irrthum zu verbeſſern, ſich in 
mehrere zu vertieffen, fondern vielmehr eine der 
gröften Klugheiten, den erften zu vermänteln, 
Denn eines koͤnte zwar der aller-vorfichtigfte ver: 
fehen; aber zweymahl hinter einander irren, ver: 
fpielte einemalles Anfehen. Dieſemnach riethen 
fie, unter dem Scheine einer von Catumern und 
Adelmunden geforderten Rechtfertigung ihres 
Beginnend ſich aus diefer gefährlichen Enge mit 
Ehren auszuflechten. Herzog Ganafch ließ fich 
hierdurch bereden, daß er mit Catumern und 
Adelmunden in freyem Felde zu reden verlange 
te; welches diefe an einem Orte willigten, da die 
zwiſchen zweyen hohen Ufern flüfjende Itter fie 
frennete. Gleichwohl aber war der Chauzi- 
ſche Herzog feiner fo weit nicht mächtig, daß er 
in feinem Vortrage Catumern nicht einen Rau⸗ 
ber feiner Tochter, einen Verfehrer des Heilig: 
thums fchalt, und von ihm Adelmunden als eine 
ungeborfame Veraͤchterin der väterlichen Ge: 
alt wieder in feine Hände zur liefern verlangte, 
da fis beyde nicht anders ſowohl die gottliche als 
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feine und aller gerechten Fuͤrſten Rache ſich anf 
den Halsziehen wolten, 

106. Herzog Eatumeraber erinnerte fich,daß 
er mit feinem Schwäher-Bater redete, daher er 
Adelmunden zu Liebe, und ihm feldft zu deito 
gröfferm Ruhme, mit ungemeiner Beſcheiden 
heit antwortete: E8 Tieffe den Rechten zuwider, 
daß iemand an feinem Eigenthume, das ernie: 
manden verpfändet hätte, einen Raub begehen 
fönte, Daß aber Adelmunde feineigen worden 
wäre, koͤnte Herzog Ganafchnicht leugnen, wel⸗ 
cher feine Tochter ihm ſelbſt ohne einiges Bedin⸗ 
ge und mit ihrem guten Willen verfprochen haͤt⸗ 
te. Solche Berbindligfeiten veritatteten Feine 
Reue. Denn font würde aus Heyratheneine 
Handlung gemacht, oder vielmehr Treu und 
Glauben, welche unter Fürften in Ubermaſſe 
ſeyn folten, aus der Welt verbannet werden, 
Seines Vaters des Herzog Arpus erwachſenes 
Bedenken wäre nicht ohne alle Erhebligkeit, ie: 
doch feine Aufhebung ihres Verloͤbnuͤſſes, am 
wenigſten aber ihm fein an Adelmunden haben: 
des Recht zu benehmen mächtig geweſt. Auch 
gemeine Berfprechen koͤnten von Feinem dritten, 
fondern muͤſten von denen felbft, die einander 
Hand und Mund gegeben, aufgehoben werden, 
Sy aber hätte weder fein,nochAdelmundens Wil 
le iemahls gewanket. Dieſemnach waͤre ihm kei⸗ 
ne Schuld, Adelmunden kein Ungehorſam bey⸗ 
zumeſſen. Denn er haͤtte durch ſeine Heyrath 
gethan, was ihm das Recht, und Adelmunde, 
was ihr der vaͤterliche Wille erlaubt haͤtte. 

107. Herzog Ganaſch aber eyferte aufs hoͤch⸗ 
fteüber den ihm und feinem Hauſe ang haner 
Schimpf, daß Herzog Arpus mit Adgandeiker 
eine andere Heyrath behandelt haͤtte, welches 
Zerreiſſung des mit Adelmunden geſchloſſe 
Verlobnuͤſſes an der Stirne trüge; Dem abet 
welcher nicht Glauben Hielte, wäreman keinen zu 
halten ſchuldig. Catumer beſtuͤnde noch unt 
vaͤterlicher Gewalt, und waͤre an 









eine Handlungen und Schliif Himmel und ihr eigener Vater Hätte lieben Heif: 
fe gebunden; alfo konte er fich von Vertretung fen. Die Gelegenheit, oder 


wie Adelmundean fei 


defien, worinnen fein Vater ſich vergangen hät: 
ge, nicht ausflechten. Hierauf fieler auf Catu⸗ 
mer ben der Verlobung gebrauchte und von Adel⸗ 
munden gebilligte Arg-£ifk, welche auch die ge: 
zechteften Sachen boſe machte, und daher Fuͤr⸗ 
fen unanftandig, dem Heiligthunie verkleiner- 
fi), und ganz Deutfchland Argerlich jeyn müfte; 
fonderlich da er die Priefterfihaft, welche ‚alle 
Bölfer als Wahrſager dev Wahrheit verehrten, 
unter einem falfchen Scheine hinters Licht. ge⸗ 
führt hätte. Fuͤrnehmlich Haste Adelmunde wi: 
der das Recht der Natur, wider Die Schanihaf: 
noteit ihres Gefehlechtesfich vergangen; welche 
er fin Augen zu ſehen fich nicht wide uͤberwin⸗ 
den konnen, weiler fie fehon aus dem Anjehen 
der Kindſchaft gefegt Hätte, wenn fie nicht au⸗ 
gen-blicks durch, Neue und Demuth von einem 
fo ſchaͤndiichen Abweg zurück kehrete. 

108. Adelmunde kam mit ihrer Vertheidi⸗ 
Yung Eatumern zuvor in folgender Antwort : 
Es ftünde ihr ald einer gehorfamen Tochter 
nicht an, mit ihrem ſo holden Vater zu rechten. 

. Denn, was fie zum beften ihrer Sache anführte, 
gereichte der väterlichen zum Abbruche. Kin: 
der aber wären verpflichtet, auch mit ihrer Uneh⸗ 
veder Eltern guten Rahmen zu unterfügen : Ih⸗ 
ze Frömmigkeit hieſſe fie alſo fich fchuldig zu ge: 
den. . Hätte fie nun fich durch die Bermählung 


vergangen, 
daß die Liebe aldein ihr vorgehendes Irr⸗ 
— verführt Hätte, welcher Regung über die 
‚Vernunft, auffer den Gefegen, und der Weis⸗ 
heit zuwider waͤre. Der von dieſer Blinden Re: 
gung Herrührende erſte Seufzer wäre insgemein 
der legte Athem der Klugheit. Die Gewalt 
ielte fie für ihr Necht, ihre Begierde für eine 






fo möchteer doch ald Bater behexzie geilen, 
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el oder vielmehr Die 
derwuͤrdige Schickung des Ginmteis, hätten ie 
nrechtes erlaubenden 


ng halber 

vorher nicht Hätte wollen ertrinken laſſen. Waͤ⸗ 
re es denn nun ein unver] öhnliches Verbrechen, 
Daß fie ihr Die Fefiel gut:willig angelegt, welche 
man ihr guzuſchmieden fo groſſe Gewalt ge: 
braucht hatte, Daß fie 3 abtruͤnnige 
Liebhaberin oder eine Uberlaͤuferin werden wol⸗ 
fen! hr liebſter Vater ſolte beherzigen, ob fie 
ein ander Laſter begangen als daß ſie mit Cario⸗ 
valdens Ehelichung nicht habe ein groͤſſeres bege« 
hen wollen, daß fie den erſten und gegenwaͤrti⸗ 
gen Bräutigam für den legten und abweſenden 
erlieſet. In der Liebe wäre nichts maͤchtiger 
als die Gegenwart; denn die Augen wären die 
Brunnender Liebe, die Werber der Wolluft, al: 
re ach nur ihre gde. 

runnen fuͤhrten den Nahmen fprungs, 
nicht der Länder, dever fruchtbare * oder 
heilſame — ſie A . Weil 
nun von Catumern die erſte Liebe in ihr Herz ge: 
offen; wie Hätte ſie ſich deſſen erwehten können, 
der ihr die Liebe zum ig geflöffer? Wolt 
man ſie beſchuldigen daß fie die‘ einer Te 
*— able: Dome hlechtes auf die Sei 
te geſetzet hätte; fo mdchte man darbey nicht ver 
daß das Verhaͤngnůß ihr —* 
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nicht mehr maͤchtig waͤre und Stand 
verfeßt, Se mäßig wir, ann ein Stun 
Kae Denen 3 m 
maſſeter g der Unmoͤgligkeit durch 
ihre Herjens · Kraͤnkung ſich doch nicht ſelbſt in 

Billa Eier. t gründete fich 


br Sinnen, gern — 

9. Weil aber Ganaſch nach Art derer von Ma 
auf ar Waſſer nur meht brennenden 
Stein ae ſich ie länger ie mehr ug 
ſtellete, iebeweglicher Adehmunde redete, nahm 
Eatumerdas Wort von ihr, und fagte: Wenn 
—— Heyrath einiges Unrecht permaͤhlt 

y wäre don ſelbtem nichts der von feinem 
Vorhaben nichts wiflenden Adelmunde, fondern 
ihm alleine zuzʒumeſſen. Ganaſch hätte fie ge 
Ivungen, in dem Eresburgifchen Heiligthume 

Faso darinnen fie Feinen andern 
ed ihn, Alſo waͤten Ge- 
Be Fee a 


n liebte: Sint een 
vr her eisheit den und im m 
hätte © nht6 ande vente, als daß 
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£eichenmachen? Gleichwohl abe Dei 
fo gemeine Sache, daß es faſt nie ev | 
Königenübel auslegte ſondern B 

Stuͤrzung für ihr Hand⸗Werk, in wei 3.0 


ſambkeit fuͤr ihre erſte Tugend, und ff 
fter: Stücke hielte, en in aA 
den Wind und die Sonne gewaͤune 
Feind den Stand in die Augen jagte, ober 
auf die Fall-Brücke eines —— 

Warumb ſolte denn in der Liebe die zumahl 
den Vor⸗Recht gegründete —— 
dung unſer Widerwaͤrtigen fo verbamıml 

Warumb folte diemit fo viel Frey 

ne Liebe nicht eine unſchuldige nfalt 
Seinigen zu gelangen; *— u 


















Schranfen, wie ihre Seien —* 
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gierde zu herrſchen aber fie zu groſſen Helden. 
Alſo würden alle Verrichtungen nad) dem Ur⸗ 
forunge der eriten Negung für Lafter oder Tu: 
genden, wie alle Dinge vor fo gefärbt angefe: 
hen, wie das Glas iſt, dadurch man fie betrach⸗ 
tet. Diefemnad) möchte ihn Herzog Ganafch 


gleich als einen Liebhaber, oder Cariovalda ald ha 


feinen Feind anfehen; fo wuͤrde er doch vom er- 
ſten mit Rofen, vom andern mit Palmen zu 
fränzen, und wegen feiner Eoslaffung für einen 
der gütigften Sieger zu rühmen ſeyn. Alleine 
er Hätte nicht Noch, ſich mit dem echte des 
Krieges und der Liebe zu vertheidigen. Des 
Chauziſchen Herzoges eigenes Verſprechen rede: 
te ihm das Wort, welches bey ehrlichen Leuten 
fo viel, als die Gewaͤhrung ſelbſt wäre. Die: 
ſes wäre man auch dem Feinde zu halten ſchul⸗ 
dig, und unter vernünftigen Menfchen Treu und 
Glauben nichts gemiäffer, als, was man zuge: 
fagt, Halten, wenn fehon diß dem Verſprecher 
fchädlicher, als dem andern nuͤtzlich wäre. Kei⸗ 
ne Neue koͤnte iemanden fein daraus erworbe⸗ 
nes Recht entziehen, und Finften wären, auch 
ihren Unterthanen, wie vielmehr ihres gleichen, 
ihre Zufagen zu erfüllen, Buchs Recht der Na: 
tue und Völker verbunden. Ya, alle Worte 
der Fuͤrſten folten fo wenig auch bey widrigen 
Zufälfen, ald das Gold im Feuer verfehrlich ſeyn. 
Daher hätte Herzog Ganaſch mit Carisvalden 
nichts fchlüffen, wenigerihm Adelmunden durch 
Bermählung zueignen fönnen, auf welche er vor⸗ 


her ſchon ein Recht, und ſein Vater Arpus es 


ihm zu entziehen keine Gewalt gehabt. Hercu⸗ 
les haͤtte wider den Eurytus, Darius wider die 
Schthen zu kriegen, die Römer denen Sabinen 
ihre Töchter mit Gewalt zunehmen, fr recht. ge: 
halten; als ihnen die Heyrathen wären verfügt 
worden: Wer woltenunihm verargen, daß er 
ſich Adelmundens bemächtigt haͤtte welche Deut: 
feher Ankunft, feines Standes und feine ver- 
| e Braut geweſt waͤre? Wo man keinen 
ichter uͤber ſeinen Schuldner haͤtte, und man 
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in Gefahr geriethe des Seinen verluſtig zu wer⸗ 
den, wäre ieder ihm ſelbſt zu Recht zu verhel⸗ 
fen berechtiget. Dieſes wuͤrden auch die Priefter 
des Eresburgifchen Heiligthums billigen müffen, 
welche nicht ihm, wohl aber Cariovalden, die 
Vermaͤhlung zu verweigern winden Urſache ge: 
bt haben. Diefenhätteer, wie man ihn be- 
ſchuldigt, nichts falſches angebunden; wiewohl 
es ein nicht geringes Werk der Klugheit wäre, 
durch falfchen Vorwand einen in die Schran- 
fen der Billigfeit, ald durd) einen Seiten Weg 
einen geräder zu feinem Ziele bringen. Erhät- 
te ſich bey den Prieſtern niemahls für Carioval- 
den, wohl aber, der Wahrheit gemäß, fir Adel 
mundens Bräutigam ausgegeben ja feiner Braut 
im Heiligthum felbft, daß er der falfche Cariodal⸗ 
damäre, entdeckt. Waͤren nun gleich die Prie: 
fter inden Gedanken geweſen, daß fiemit Cario⸗ 
valden zu ſchaffen Hätten; fo hätte fie ihre irrige 
Einbildung, nicht feine falfche Beredung verleitet, 
Niemand wäre diß, was ihm nachtheilig ſeyn 
Fönte,zu fügen ſchuldig. Denn wie ein Fürft 
niemahls Ihgen, aber wenig und langſam glatte 
ben ſolte: Alfo wäre die unzeitige Verrathung 
der Wahrheiteine fo gefährliche, als einfältige 
Aufrichtigkeit ; Stillſchweigen Aber eines der 
fürnehmiten Wert Zeuge der Herrfchaft. Zu: 
dem wäre das Werck der Vermaͤhlung nicht die 
Priefter, fondern Adelmunden und Cariovalden 
angegangen :- Jene klagte über Feinen Betrug; 
diefer als fein Feind und Gefangener Hätte über 
feinen zu Klagen: Sintemahl die weifeften Leute 
für ruͤhmlich und nuͤtzlich hielten, dem Feinde 
durch Betrug Abbruch zu thun / und die Sparta⸗ 
ner Hätten über einen ſoichen Sieg mehr, als über 
einer gewonnenen Schlacht, Opfer gefchlachtet. 
Am allermeiften aber wäre dblich, zum Schuße 
der Unfchuld undder Gerechtigkeit zu ftener Un⸗ 
wahrheitfagen; derogleichen doch auf ihm nicht 
zu bringen waͤre, der fich feines Rechtes gebraucht, 
alfo niemanden Untecht gerhan hatte Nachdem 
nun Die Ehe der andere Grund Stein menfchli- 
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cher Gtückfeligkeit,bie feftefte Berfnüpfung zweys 
er Geſchlechter ſeyn folte, baͤte er, es mochte Her 
zog Ganaſch ſelbige nicht einen Apfel der Zwy⸗ 
tracht feyn, und an ſtatt vaͤterlicher Hold nicht 
Galle und Haß auf fie beyde, die nunmehr eines 
worden wären, fallen laffen. Durch diefed Band 
wären vielmahlunausföhnliche Tode. Feindfchafe 
ten aufgehoben worden ; ja, die einander fo widri⸗ 
gen Feuer und Waſſer würden ben ihrer Ver⸗ 
mengung mit einander einträchtig; wie koͤnte er 
denn übers Herz bringen daß die Ehelichung ſei⸗ 
ner Tochter gegen ihn eine Quelle bitterer Feind: 
ſeyn ſolte? 

20. Catumer haͤtte noch laͤnger geredet,iwenn 
ihm nicht Ganaſch mit folgenden Worten in die 
Vede gefallen waͤre: Die Vertheidigung des 

Boͤſen iſt ärger, als die Begehung. Jene kan 
aus Schwachheit, dieſe muß aus Vorſatze ge: 
fhehen; die Uberſehung eines Verbrechens aber 
iſt das alleraͤrgſte. Alſo bildet euch nurnichtein, 
daß ich durch eine Verſoͤhnung mit euch mich la⸗ 
ſterhafter machen werde, als ihr ſelbſt fend. Ich 
hen; und ich werde euch zu trennen nicht ver⸗ 
een ange meine Rache nicht euer, oder der 

das | ——— und gi 
getverınet hat, Be n Worten fpannete 
Ganaſch unverfehens den Bogen, und ſchoß die 
fich deſſen am wenigften verfehende Adelnmunde in 
Arm, Catumers Herze ward hierüber auf ein⸗ 
mahl mit Rache und Liebe überfallen, daß er nicht 
wußte, ob er vorher dem Herzoge Ganaſch folche 
Beleidigung vergelten, oder Adelmunden zu hülfe 
kommen ſolte. Aber diefe gewan die Ober: Hand, 
indem ev Adelmanden zueilte, fie vom Pferde hob, 
ihr das Blut abwifchte, a geöfiern 
Schmerzen, als fie ſelbſt fühlte, Wunde 
zohe / und Kräuter fie zu verbinden fuchte, bis ein 
nicht die Chauzen mir gre di 
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euch haffen, weilmir die Augen offen ſte 


keine fo grofje Rache,welche ihr al 


Stelle kam; ar 


Arminius und Thuſnelda, 

















be, und auf deſſen Ermahnung auch Cariobald 
weil jener Ipmleichtdie Rechnung machen Eoftte, 
daßes mi Diefem Gefechte ehlecht ablaufen, up 


er durch fernere Erzinnung der Catten fein« 
zes Fürftenthum zu verlieren, ſich in Gefahr feger 
winde; bey dieſem aber, der tvegen ae gefalle⸗ 
nen Armes ohnediß nicht fechten Eonte, munmeh 
alle Hoffnung zu Adelmunden verlofchen war; 
Herzog Ganaſch hielt mit feinen 
fand ; aber, weilder Eatten ein gutes in 
und ihre Schwerdter von einer heftigen 
Gier gewetzet ihre Gemuther durch den 
hergehenden Tages aufgeichwellet waren 
fie bald an zu wanken und in Unordnung 
then. Derzog Ganaſch felbft, welcher won don 
und Unwillen fchäumte, that zwar wicht nur 
was einem tapferen Helden, fi 

















verzweifelten Feinde zukommt, und botdenendie 

ftirne felbit, welchefich am weiteften hervor pics 

ten undduschbrachen, Aber auch Hercules h⸗ 

ver vielen nicht gewachfen, 2 ee 
211. Adelmunde, welche bey ihrer Verbindun⸗ 

nicht. das geringfie Merlmahl «inigen: 

zens ſpuͤren lieh, ward, als fiedag blutige Gefech⸗ 

te zwiſchen den Eatten und Chauzen 

und Gehöre befam, mit einer unfägfich 

muth uͤber t, alſo daß ihre findlichegi 


Noſſe Menge Thraͤnen, alsihereineftes,here 
blüre und das fräftigfie Weſen ihrer Angfti 
Seele, durch die zarten Röhren ihver Augen 
für trieb, Nach diefer ſtummen Borbittebefchw 
hie Catumern bepißter beyder Liebe 3. Cemd 
Ihrem Vater nichts gewaltfanes oderiver | 
ches begegnen laſſen, und anf ihre-£ 
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Mutter zufeyn; und ihre Liebe braͤche Doch ende 
lich aus Zorn und Haß, wie die Sonne aus dem 
Gewoͤlke Herfür. Dieſer einige Eyfer koͤnte in 
ihr den Trieb und das Geſetze der Natur nicht 
ausleſchen, welches auch wilden Thieren einge⸗ 
pflanzet waͤre, daß, wie die Baͤren und Schlan⸗ 
gen ihre Jungen leckten, die ſonſt unbaͤndigen 
Wald⸗Schweine für fie aus Liebe in die Eiſen 
und Nege der Zäger rennten ; alfo trügen die 
Störche und Meer-Schweine ihreEltern auf dem 
Rücken, Er moͤchte doch nicht etwas gefchehen 
laſſen, welches ihr eine Gleichheit eines Waſſer⸗ 
Pferdes, eines Scorpions und einer Natter ein: 
drückte, welche Unthiere alleine befchuldigt wuͤr⸗ 
den, daß fie ihren Eltern wehe thären, Es ware 
der Großmürhigkeit Eigenfchaft, frembdes Un⸗ 
recht ungerochen laffen ; aber eine Pflicht der 
Frömmigkeit, Eltern nichts Boͤſes vergelten. 
Denn diefe fönten Kindern Fein Unrecht anfit« 
gen; weil die Scythen jenen das Recht diefe 
viermahl zu verfaufen, die Seren fie nach Bes 
lieben zu erfäufen, die Egyptier und Römer auf 
allerhand Art zu toͤdten frey lieſſen. Kein Volk 
aber haͤtte eine mehrere Gewalt uͤber ihrer Kinder 
Blut, als die Gallier und Deutſchen. Wie in 
einem ſchlechten haͤtte nun Ganaſch durch eine 
geringe Wunde ſeine vaͤterliche Gewalt an ihr 
ausgeuͤbt? wie koͤnte ſie nun ohne Greuel wider 
ihren Vater einige Rache verhaͤngen, von dem ſie 
ihr Weſen haͤtte, und gegen den iedes Kind mehr 
als gegen feinen König verpflichtet wäre? Wuͤr⸗ 


de fie nicht ein Menſch zu gefchweigen eine Toch⸗ 


ter, zu ſeyn aufhören, wenn fie fo gar in feinen 
ihr fiir Augen ſchwebenden Tod willigte? Sin⸗ 
temahl die Perfen nicht glaubten, daß ein wahr: 
haftes Kind ſeine Eltern am Leben anzutaften fich 
übertwinden fönte,fondern die, welche ſolches thaͤ⸗ 


ten, untergeftecfte Kinder feyn mitten. In wel⸗ 


dem Glauben 








auch die alten Geſetz-Geber ge- 
ſten die anf Bater-und Mutter» 





dein zu erdenken 


jefest; wo fie anders‘ 
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ſich getraut haben. Kein Kind waͤre ſo vermd⸗ 
gend, Eltern ihre Wohlthaten gut zu thun; wie 
mare es nun moͤglich, ein Recht des Todesüber fie 
zubefommen? Alle Geſetz Geber müften hier an 
fich Halten, weildie Gefege des Gebluͤtes unaus⸗ 
lefchlich waren, und ein Water kein folch Eafter des 
gehenkönte, was ein Sohn durch Vater⸗Mord 
zurächen befugt wäre, Gott als der Bater des 
menfchlichen Gefchlechtes hatte hieran theil, und 
wuͤrde in den Eltern beleidigt ; alfo wäre nichtsin 
der Welt, keine dem Vater Kande, Feine dem Eher 
Manne khuldige Verbindligfeit,welche ein Sind 
von jener ald der erſten los machen Fönte, Sein 
Kind aber ware mehr, als fie, ihrem Water ver⸗ 
pflichtet, welcher zeither alle Strahlen der vaͤterli⸗ 
chen Liebe aufihr, als der einigen Tochter, gleiche 
ſam als auf einem Puncte vereinbaret hätte; und 
Daher nicht zu verwundern, daß feine fo heftige 
£iede, wwelcheer durch ihre Heyrath verlegt zu 
glaubte, in ſolche Ungeduld verfallen wäre, Wuͤr⸗ 
de fie nun bey fo geftalten Sachen der Eologvin- 
ten: Frucht, welche Die Galle der Erde, der Tod 
der Gewaͤchſe hieſſe nicht billig zu vergleichen feyn, 
welche am giftigſten waͤre, wenn ihrer nicht mehr 
als eine auf einer Staude oder nur eine Staude 
auf einen Felde wüchfe, Mit einem ſolchen Schand⸗ 
Flecke ihres Nahmens mare ihr unmoͤglich auch in 
den annehmlichſten Armen ihres Catumers zu le⸗ 
ben und weil Kinder uͤberdiß nach den rühmlichen 
Erbieten und Beyſpiele des jungen Aavilius Flo⸗ 
rus bey Actium, mit ihrem Tode der Eltern Leben 
zu loͤſen ſchuldig waͤren, wuͤrde ihr unmoͤglich fal⸗ 
len wenn ihr Vater Ganaſch allhier an feinem Les 
ben einigen Schiffe Bruchlitte, den Untergang der 
Sonne zu überleben. arm 
2, Catumer fliegen die legten Worte bis ana 
Innerſte feines Herzens, daher fagte er: Zweifle 
nicht, froͤmmſte Adelmunde, daß ich nicht mr mei: 
ne Rache deiner Eindlichen Liebe, fondern auch 
mein eigenes Leben deiner Vergnuͤgung willig 
auforfere. Hiermit verließ er fiein der Aufſicht 
des Grafen von Eichtenberg und. etlicher zwanzig 
Kkkt 3 Nitter, 
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Mitter, in willens, fich in das durch das Wei⸗ 
den der Chanzen einen ziemlichen Weg entfern: 
te Treffen zu verfügen. Es begegnete ihm aber 
der Ritter Bickenbach, durch den ihm der Graf 
von Solms zu wiffen machte, daß die Chauzen 
in Aufferfter Noth waren, und fie nicht einige 
Hoffnung des Sieges, fondern nur die Hartnaͤ⸗ 
ckigkeit, ihres Herzoges Leiche von dem Kampf 
Plage zu Bringen, von der Flucht zurücke Hielte, 
Eatumer erſchrack hieruͤber mehr, als wenn feine 
Eatten geichlagen wären ; vennete alfo ſporn⸗ 
ſtreichs fort, und ertheilte bald aller Orten Be: 
fehl, Daß bey Lebens Strafe fein Catte gegen ei⸗ 
nigem Chauzen einen Streich mehr thun, ſon⸗ 
dern fie ſich eines Bogen : Schuffes weit zurück 
ziehen folten.  Diefes war ohne einige Gefahr 
leicht zu vollziehen, weil die noch übrigen Chau⸗ 
zen weder Athem, noch Kräfte zu fechten mehr 
hatten. Diefe zöhen den Herzog Ganaſch unter 
einem Haufen todter Menfchen und Pferde her- 

„ welchen der Graf von Solms. zuerft vom 
Pferde gebracht hatte, Sie verfpürten aber an 
ihm nad) etlicher maſſen ein Feben. Daher Her: 
zog Catumer dem Grafen von Delmenhorſt zu⸗ 
entbieten ließ: Es wäre dieſes Treffen ohne ſei⸗ 
nen Befehl fuͤrgegangen, und waͤre ihm nichts 
leider/ als daß der tapfere Herzog der Ehanzen 
durch feinen Eyfer in folches Unglück verfallen 
wäre, Dieſemnach waͤre er erbötig, ihm und 
allen verwundeten Chauzen mit allen möglichen 
Heilungs:Mitteln zu dienen, und zu ihrer Pfle: 
gung das nahe dabey liegende Schloß Winter: 
burg einzuräumen; wie en denn auch von Adel: 
munden den Wund-Arztzu holen anbefahl. Del- 
menhorft mufte diefe Gutthaͤtigkeit ihres ſelbſt ge: 
füchten Feindes zu Dank annehmen. Wie nun 
Herzog Ganaſch dey adgenommenen Warren 
und Abwifchung des Blutes, darein ergleichfam 
getaucht war, noch mehr £uft ſchoͤpfte: Alſo be⸗ 
fand der Wund-Arzt an ihm zwar fieben friſche 
Wunden; iedoch machte er Hoffnung, Daß de: 
ver Feine toͤdtlich ſeyn wiirde, wo nur die aufder 


nur den Zweck auf ſich ſelbſt Hätte, Derge 


Yrminius und Thufnelda, 


Bruſt empfangene Tritte von Pferden, welche 
ihm ſchweres Athem ⸗ Holen verurſachten, und 
die Rede hinderten, nicht inwendig groͤſſeren 
Schaden gethan haͤtten. 

113. Es hatte ihm aber der Arzt kaum das 
Blut geftillet, und die gröften Wunden verbun- 
den, ald Adelmunde, welcher das Geſchrey den 
Tod ihres Vaters zugebracht hatte, mit groſſem 
Wepflagen und Ausraufung der Haare dahin 
gerennet fam, vom Pferde herab fprang, den 
auf einem Hügel liegenden Herzog Ganafch umb» 
armte, die Pflaſter von ihrer Wunde ri, und 
ſowohl mit ihm den Geift auszubl⸗aſen, als fein 
Blut mit dem ihrigen zu vermifchen betheuerte; 
gleich als wenn Adelmunde mit ihrem Blute dem 
Vater Das feinige, wie jene Griechifche and Ro: 
mifche Tochter mit der Milch ihrer Brüfte ihrem 
Vater das Leben erfegen, und mit ihrer From: 
migfeit die Ordnung der Natur verkehren oder 
vielmehr überwinden wolte. Weder des Gra⸗ 
fen von Delmenhorft, noch ihres eigenen Catu: 
mers Einvedung verfingen etwas ben ihr,fondern 
ihre Thränen vermehrten fich wie die Fluͤſſe, ie 
weiter fie laufen; weil fie entweder der Schmerz 
verblendet hatte, daß fie ihren Vater nicht leben 
fahe, oder weil fie mit dieſen ihren Salz-Perlen, 
welche der Natur eigene Hand in den Augen zer⸗ 
ſchmelzet, und durch die auch die unfühldarefte 
Seele beiveget wird, ihres Batern todtes nie 
Eleopatra mit ihren in Efjig zerlaſſenen des An- 
tonius Faltes Derze gewinnen wolte, i 

114. Diejer heftige Schmerz preffete dem Chau⸗ 
ziſchen Herzoge Das erfie Wort aus, x ihre 
Liebe gab ihm vielmehr neue Kraft zu reden daß 
er fagte:  Gönne mir die Ruhe, und die Zeit 
mich zu erholen, Worauf ihr denn Catumee 
ferner einhielt: Daß aller Kunmer;melcher fi 
nicht mit Bemühung dev Hülfe vereinbarte, 1 > 









waͤre. Ihre Lngeduld ruhigte umd 
digte ihren Vater, und fiefraffe durch ungeitige 
Traurigkeit ihr das Herze, wie die Wir 
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Holz und dieMotten die Kleider. Allezeit wol: 
fen glücklich ſeyn, wäre eine Unwiſſenheit der 
Helfte der Natur; ja, Die gröfte Unglückfeligkeit, 
niemahls unglücklich gemwefen feyn, weil man 
bey diefer Beſchaffenheit nichts von der Helfte 
der Tugend wüfte, und künftigen Unfaͤllen be: 
herzt zu begegnem, ihm weder Rechnung mod) 
Borfag machen koͤnte. Dahingegen das Ungluͤck 
den Geift ermunterte,den Verſtand fchärfte, und 
daB Gemüthe abhärtete, ja Durch Geduld und 
Standhaftigkeit das Verhaͤngnuß auf ung lan- 
ger zu wuͤtten befchämte, oder gar auf feine Sei- 
te brächte,oder zum wenigſten die ſchwereſte Laſt 
erträglich machte; fintemahl doch die Geduld 
ein fehr erleichterndes Trage-Band abgäbe. Zu: 
dem waͤre es noch Unzeit, fo Fleinmürhig fich zu 
erweifen, weil die Hoffnung von ihres Vaters 
Geneſung fonjt noch) niemanden entfallen wäre; 
diß aber eine mehr ald weiblihe Schwachheit, 
ehe £eid tragen, aldes nörhig wäre. Adelmun⸗ 
de ward hierdurch gezwungen, ihre Seufzer zu 
verbeiſſen, und ihre Thränen zu veritopfen, auch 
des Wund⸗ Arztes Gut- Befinden nach, ſich ihres 
Vaters zu entaͤuſſern, damit durch ihre Anwe⸗ 
ſenheit nicht das Geblüte und Gemuͤths · Regun⸗ 
gen unruhig gemacht wuͤrden. Herzog Ganaſch 
ward alſo von Adelmunden mit vielen Kuͤſſen 
und unzählbaren Thranen, welche nicht weniger 
ein Dampf herzlicher Liebe ald das Blut verwun⸗ 
deter Seelen find, gefegnet, und nach Winter: 
Burg getragen, Catumer und feine Gemahlin aber 
blieben mit ihren Katten zu Hallenberg an der 
Orcke allda fie von dem Fürften Ganaſch alle 
jivey Stunden Nachricht Haben Ponten. 

25. Alfo war der Aufang diefer annehmlichen 
u. mit-fo viel Unvergnügen, als immer: 

ehr eine Mofe mit Dornen vermenget, Und 
wie auſſer Rhodis und Alerandrien faft fein Ort 
in der Welt fenn fol, da alte Tage des Jahres die 
Sonne jiheinet ; alfo werden auch ſchwerlich 
ehe Menfchen zu nennen ſeyn, derer Freuden 
niemabls die Trübfals : Wolfen verdüftert haͤt⸗ 
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ten. Ob nun wohl Adelmunden die ihr vonder 
£iebe zubereitete Luſt durch diefen Zufall merklich 
verfalgen ward; auch fie zu) Hallenberg Feine 
einem fürftlihen Beylager anftändige Anftalt 
fanden: So fonte doch die Bollfommenheit ih. 
ver £iebe Eeinen Abbruch leiden; fondern fie und 
Catumer lieferten nunmehr indem Tempel der 
Treue die Geluͤbde ihrer feurigen Begierden ab, 
fie bauten auf den Fels ihrer Beitändigkeit der 
£ıebe ein Altar, und flöffeten durch das Roͤhr ih⸗ 
rer Schönheit und Freundligkeitdie unfchuldigfte 
Wolluft darauf, Ihre Augen bildeten Catu: 
mern auf einmahl durch die daraus rinnenden 
Thränen Waffer: und die daraus fchüffenden An⸗ 
muth3:Strahlen Feuer⸗Brunnen ab, gleich als 
wenn für Diefer Werk Statt der Liebe die Seelen 
allzuzeitlich zu Afche werden würden, wenn fie 
feine Abkühlung befämen. Das lebendige Feuer 
ihrer Lippen erweckte in ihm einen unauslefchli« 
chen Durft durch Hundert Küffe, oder vielmehr 
durch die feurigften Ausdampfungen des Her⸗ 
zens feine mit ihrer fehon auf den Lippen ſchwe⸗ 
bende Seele zu vermifchen. Wiewohl ihre Brü: 
fe, welche zwey aus geronnener Milch gewarh- 
fene Berge und mit Roſen beftecfte Knoſpen fürs 
bildeten, ſowohl den £ippen ald Augen fich mühe: 
ten Eintrag zu thun, und durch ihrefchnelle Auf: 
ſchwellung nicht weniger ihren eigenen Hunger 
verricthen, ald Catumers Mund zum Genüß ihr 
res Labſals auf frch lockten. Alſo erndteten bey: 
de die reifen Fruͤchte der Liebe mit einer ſo un⸗ 
ausſprechlichen Vergnuͤgung ein, daß Adelmun⸗ 
de fo wentg des vorhergehenden Tages Unluſt, 
als man in einem groſſen Keſſel — einen 
Tropfen Galle, ſchmeckte. Ja, ihre Wolluſt krieg⸗ 
te durch dieſe Verdruͤßligkeit gleichſam eine an⸗ 
nehmliche Schärfe; ſintemahl die Liebe eben ſowohl 
als der Geſchmack eine allzu⸗ groſſe Schlüpfrig: 
Feit verfchmähet, und fie fodenn, wie der mit Aloe 
und Wermut veriohene Wein, deſto annehmli- 
cher ift. Die fihmerzlichen Braut-Thränen der 
erfien Nächte waren in dem Heiligthume — 

e 
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be ein füffer Opfer, als aller Wenrauch der Ara- 
ber und Baum-Säfte der Morgen -Känder, ja 
der fieblichfte Eebens:Balfam in den Herzen der 
Liebhaber, Die feurigen Rofen ihres Hochzeit: 
Bettes ftachen deito ſchoͤner ab, weil ſie mit den 


tunfelen Cypreſſen⸗weigen unterflochtenwaren. thum 


Adelmundens Schwermuth verzuckerte fo viel- 
mehrihregeiftige Küffe und andere Speifen, wel⸗ 
che die Liebe und Jugend Hier aufzufegen pflegt: 
Sintemahl Küffe ohne Biffe für Eyer ohne To- 
ter gehalten werden, die Traurigkeit aber wie die 
Feuchtigkeit der Leim der Bereinbarung,der Talg 
der Beſtaͤndigkeit und das zullnterhaltung der£ie- 
be dienlichſte Del iſt; wegen welcher Eigenfihaft 
auch dem weiblichen Sefchlechte zugeeignet wird, 
daß es im Lieben fiebenmahl heftiger als dag 
männliche ey, Wie denn aud) Adelmunde ſich 
nicht gefroven zu ſeyn bezeigte, fondern das Salz 
ihrer Thraͤnen Catumern zur Wine der allerem⸗ 
pfindlichiten Ergösligfeit angewährte. Und ob 
fie wohlnoch fir Aufgange der Sonne den Brand 
unter die Bläfjeihres Antliges vergraben wolte; 
ſtellte fich doch auf den Morgen die Purper⸗Far⸗ 
be als die Abend:Röthe der verjagten Jungfrau 
Schaft zu einem Zeugen ihrer im Herzen lodern⸗ 
den Flammen dar. Ihr verfhämter Mund mu: 
fte geitehen, daß der Himmel ihr zwar vorigen 
Tag zu einer betrübten Nacht, die darauf ge- 
folgte Nacht aber zu dem annehmlichften Tage 
ihres Lebens gemacht hätte, Catumer beFlagte 
fich über die Kuͤrze diefer fo ſuͤſſen Nacht, über 
‚die Sonne, daß fie beyde allzufruͤh aufweck⸗ 
te, und uͤber die Kuͤrze der vergaͤnglichen 
Wolluſt. 

116, Adelmunde aber, welche nicht verfchlafe- 
ner als die Morgen :Röthe feyn wolte, fondern 
mit ihr zu einer Pein ihres Gemahles aufitand, 
hielt ihm ein: Ob er denn bie Rofen geringer 
als Epheu hielte, weil jene fo vergänglich waren, 
diefes aber auch im Winter gruͤnete? Diefes 
eben wäre das niedlichſte in der Wolluft der Lie- 
be daß fie weder fättigte, noch Eckel verurſach⸗ 


Arminius und Thufnelda, 


te, fondern die Kuͤrze ihrer Tauerung mit der 
Groͤſſe der Schn-Sucht nach ihr reichlich erftat: 
tete. Weil nun die Sungfeaufchaft im Deut, 
land wie bey den Mohren, melche das mit ih: 
vem Purper gefärbte Gewand wie ein Heilig: 
aufheben, fo Hoch; als in den meilten Mor« 
gen-Ländern geringe und für einen Gebrechen ger 
ſchaͤtzt wird, und daher denen Braͤuten nach dent 
erften Beyſchlafe eine Morgens Gabe gefchict 
werden muß; überfendete Catumer feiner Ges 
mahlin ein aus weiſſem Agt: Steine uͤberaus 
kuͤnſtlich gedrehetes Bild der Liebe, und eine 
Schnure der vollfommenften Perlen. Zu dei 
erſten legte er einen Zettel mit diefen Reimen: 


Iſt's wahr, daß Agt- Stein find der Sonnen Tochter 


ren, 
Die mit bem Phaeton fieln in das beiffe Meer, var 
Muß ichder Liebe Bild aus Agt⸗Stein dir gewähren. r 
Denn Liebe rinut, wie er, aus Meer md Ihränen her. 
Die Perlen waren in ein Papier und darauf 96 
fchriebene folgende Worte eingehüller ; 

Bekümmere dich nicht, daß unfre Eh’ mit Sehnen, 

Und unfre Liebe fich mit Thranen bebet an; 
Beil fie die Glůckes · Sonn in Perlen nr 
Sind doch die Perlen auch der Diorgen-Röche Tpränem. 


Adelmunde kuͤſſete diß angenehme Geſchenke 
und benetzte ſelbtes mit einer ziemlichen Anzahl 
Freuden» Thränen; weil fie zugfeic) die Nach 
richt kriegte, daß ihr Water zu Winterburg die 
Nacht mit ziemlicher Ruhe hingelegt, fich auch 
fein Zuftand merklich gebeſſert hatte. Damit ſie 
auch in der Eil ihre Erkenntligkeit uͤber dieſes Ge 
ſchenke mit etwas zu verſtehen gäbe; flochte fie 
aus ihren Haaren mit darein gefaͤdemtem Agt 
Steine und Perlen ein Arm Band, und ſchickte 
folches Catumern mir beygelegten Reimen: 


Nim diefed Haar⸗ Band pin, biſt du ni 
Weil nichts als Frauen⸗ Haar den Fiſch zu fangen weiß, 
Der in dein Meere brennt. Verachte nicht die Wahre, 
Berfpmähn die Sternen doch nicht Berszpnteng Haare 







unter feine erften Reime aber ſchrieb fie fol 
gender | — Pr ra 


t# 
J 






h wil daß Agt i banen nicht verneinen, 
ie ee en 
Mird mich dein Auge nun, o Sonne, flersberdeinen;‘ 
Kan meine Liebe nichts ald Edel-Steme weinen. 
Unter Catumers andere Reime aber ſchrieb fie 
ihm Diefes 


Sol biter Spränen-Gal der Perlen Mutter ſeyn, 
So muß auf zungen es der —— rinnen. 
Bu meine nun dein Mund in feine Muſchel ein, 

So wird mein Auge nichts als Perlen weinen fönnen, 


sr 
— Catumer fertigte daher noch ſelbigen Tag 
den Grafen von Solms nach Mattium ab, mit 
Befehl, daß er ſeine ſelzame Verrichtung an⸗ 
fangs feiner Mutter,der Herzogin Erdmuth, und 
m Fürften der Hermundurer, und, nach diejer 
der Anleitung, feinem Vater dem Herzoge Ars 
erzehlen, aiſo ihm den Weg zu feiner Wie⸗ 
derkunft bähnenfolte: Sintemapl er nicht auſſer 
groſſem Kummer war, was der arg⸗liſtige Ad⸗ 
gandefter inzwiſchen bey Hofe geſponnen und wie 
Arpus ſeinen heimlichen Wegzug aufgenommen 
haben, und am meiſten nie er feine Heyrath aus⸗ 
legensohrde, Nach deſſen Abfertigung war Ca⸗ 
tumers groͤſte Sorgfalt, wie er Adelmunden vol- 
ends durch allerhand Zeit· Vertreib Die noch uͤhri⸗ 
Dämmerung ihres DBekümmernüffes aus dem 
Bentüithe vertreiben, Adelmundens aber, tie 
fie durch ihren Eieb- Reiz und Anmuth das Feuer 
er Liebe in Catum zen erhalten oder viel: 
hr vergroͤſſeꝛn Hierzu dorfte ſie aber kei⸗ 
dereErfindung / als ihre eigene£iebe;denn£ie: 
der See er Po 



















or P 





ſten Erfindungen fielen ihr fo häufig zu, daß fü 

ſelbſt nicht wuſte, wo ſie ihr herfamen; und Her · 
zogCatumer , wenn er auch nicht dran gebacht,öder 
ihm auch fuͤrſetzte, eine Weile unempfindlich zu 
ſeyn, ward durch einem einigen Blick ihrer leb⸗ 
haften Augen gezogen und ern — 
mahl von den ihren allzuwaht ne 
Zunge noch Feder diß fo nachd andeu⸗ 
ten Fönten, was dieſe treue Dolmetſcher ihres 
Herzens mit einem Wink redeten. Die Geheim- 
nüfe, twelche fie ihrer fühlen Zunge zu vertrauen 
ſich ſchaͤute oder nicht getraute fhütteten ihre 
Augen ihın ins Herje, und machten feine Seele 
feuriger, als fiefelbft waren, Jedoch beruhete fie 
Feines weges bey diefer fparfamen Unterhaltung, 
fondern,wiees ihrem finn:reichen Geiſtelniemahls 
mangelte, was behägliches: aufzuwerfen; alſo 
brachte ihr Mund niemahls was flw, woruͤber 


Eatumer fich nicht ergößte, und iedermann ver⸗ 
— 


wunderte.· Denn alle ihre 

nachdenklich, ihre Urthel fcharfichtig, ı 
Erzehlungen hatten fo viel Zierden als Wah 
ten. Hierzu ward, fie über ihren natin 
Trieb noch mehr durch den Geift ihred Gemah⸗ 
les aufgemuntert. Denn Eatumer befaßfo vie 
Anmuth als Ta ‚daß er mit dieſer die Ge 
muͤther aller Männer, mit jener Die Herzen alle 
Frauenzimmers gewan, alſo Adelmunden an 
ge Bringen fc ang 
den lie y 4 er A 17 id 
such abſonderlich Di ing — 
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wurden; aa 
ee der Stu Fulde Kbem zu ihrer 


Neichs: Scheidung abgeredet wäre. Auf wel⸗ 
chen Fall fie denn eine Gefangene, oder zum we: 
nigſten eine Fran eines verkaufenen Fürften ohne 
Land; beyEariovalden aber eine groſſe Firftin 
und Bunde: Genoſſin des Kayfers und . 
Marbods werden wuͤrde. Nachdem fie aber 
Cariovalden nicht eiuen Anblick, weniger ein gu: 
tes Wort gegönnet, fondern ihm und Sentien 
in die Augen geſagt, daß fie ihn ietzt als ein Menſch 
haſſete, wenn ſie ihn zu *2 aber gezwun⸗ 
gen werden ſolte fie ihn ärger als eine 

haften; hatte ihr Vater ihr gedräner, 
daß er an ihr der ganzen Welt ein Benfpieleiner 
Bäterlichen Rache wider —* ungehorſame Toch⸗ 
ger fin Augen ſtellen wolte. Weit ſie nun be: 
—2* ihr Vater —28 aus Verhetzung 
© | etwas beginnen, welches ihn 
er Nach = Welt zu einem vor machen vr 
hätte | fie ihe fefte fürgeſetzt ſich entweder im 
De oder ins Opfer- Feuer zu ftür- 
en alſo ihre vorige Hartnaͤckigkeit gelinderr, und 
als wenn fie ſich dem väterlichen 
Eorioval 


dens Bermählung unter 

















in die Bach gefliegen, Hätte fie Die Tieffe geſucht, 
—— ertraͤnken, nichts an ihr erwinden 
Oi ne u fen wa 
die even er 
), twelche,. umb ihnen Spott an 








Armi u F uelda, 


— Als fie nun zw ihrer Abwaſchung hoͤ 
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Babe, (cher einen and kr et, ihm 
m ern wer aber fich f ft umbbrin 
—— 

e ur nicht, der 
ze und ein Bild Goties feh ? Diss 


hals⸗bruͤchiges Laſter iſt € 
—— 66 len 


verfäffchen, fe 
Mh (a6 me, Mu a 
r 
nze 


der groffe Gott denen 
die an ihnen ſelbſt feine $ und 
Bild verfehren oder zernichten, teldes er 
im Mutter: Leibe mir groͤſſerm Fleiß m 
Kunft, als ein Seide» Stiefer feiner 
picht bereitet ? Gott bar im Anfa —9— 
Weit der Erde die Kraft Thiere, den W 
fern Fiſche hervor zu bringen, und ſich fü 
zu befamen eingeff oͤſſet; aber den Menſt 
als ſein Eben-Bild hat er; mit eigener f 
anszuarbeiten, ihn vorbehalten. "Dt 
obzwar fein Geſchlechte — 
und Mutter durch 
wird: ſo richret d 
ne der Kinder Leib Re; "ie him liſche 
unſterbliche Seele aber wird aller 
Gott unmittelbar erſchaffen. 
deiner Macht ni ——— 
der oder dein Leib 
her waͤchſt; was — 
mit dem all Id gen“ ß 
—— 

en, ſeinem 

walt anthuſt· 9 


aung fo 
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eo. np na 

















.der Serien Hofes nidt gemerae un avoh Died Adelmaunben fie € 
wechfelt hätten. Denn ob es zwar nicht ohne, een ee eh anne ante 
en anhabende weglichen Gruͤnden ihr Gemürhe zu beruhigen; 
ji ıhe kleine Füfje Behalten; alſo die an Anfang Dt 
offen Höfen Erzogenen groffen Gemüthes wer· tungfeinereigenen, als 
den, umd der Kleinigkeiten fich fehämen: So iſt ——— amd daß 
‚Die Veraͤnderung dem Meuſchen sen Dingen Doch — 








—** enaue it der € 
R * en alſo dafı, wenn die Bor: theilszufrieden, wiewohl ſie 


— aan mit den ver Damit aber 
dem hoffärtigen Troja den Mücken Haͤrte ſich zu 






Diefe ige belummerte Adel⸗ 
— ‚a een 





Herzoge Ganaſch 
verichafften, ja ſich geraden, wide 













fr groſſe gäbe; alfo empfing 1de Dief 
Briuche eine Luft machen. Hierzu gab ihm die — — un | 
Gewohnheit der Deutfehen Anlaß, daß bey ihe Herzen, als wenn ihr ein halbes K 
nen ſowohl, ——— — he en, ae a i 
Sitten den Seren, nicht die Wei: uͤberbringenden Rittern: 
——— oe nenn Deutſchen Hätten durch n 
bern ein Heyrath Gut zubringen ehr ans Gefihente eines Pferde, de 
dem Abfehen, J Deutſche —— ver zum Kampf u ender 
ſich nicht ſowohl durch ihr Vermögen feilbieten, — n konnen. 
als von dem maͤnnlichen Geſchlechte ihrer Tu⸗ ——— fie fo "= daß de 
genden halber gefncht jepn wollen: Sintemahl, des Gejchlechtes nur den Leib, n 
wen Reichthum verhanden; nach diefem zum anginge, und Daß die Frauen m a 
> nennen erlernen yulehe gefragt, — — in Der fen Seife es tenfe 
fein Eafter für heßlich gehalten wir. a men nn fie fichm 
| — — een 
—* ae? 
‚als wenn ein Bat — 


eben ſo ti 
uͤbel daran waͤre, EEE ihr Eniende 
Wurzel der Liebe machte: Sintemahl heute zu dei re 
DagetOre wenig zu finden ſeyn würden, welche Beugen ihre Herren amuberen 
Y des armen Homer feine Eypri- wuͤrde diß ihre Pfl | 
der yc Wi Sctore 
Se An wel - Hand Faber 
daß er nur, wiedie Egyptier ev, tet und hätte a ſelb 
— ee — ren | 
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ließ weil ihn ein von Grafen von Solms ans Mat⸗ 
um zugeſchickter Edel Mann wiſſend machte daß 
ervom Herzage Arpus bey feiner Ankunft übel 
empfangen und gefangen gefegt worden wäre: 
Dohero er ihm nach Hofe zu kommen nicht riethe. 


Catumer 2 — dieſe kummerhafte Zeitung für hernach 


Idelmunden aufs moͤglichſte, ſonderlich da ih 
dieſer Edel· Mann ein mehrers nicht zu ſagen wu⸗ 
fie, und ihm der Graf von Solms bey feiner Vers 
Haftung mar fo viel in ein Ohr zu fagen hatte Zeit 
gehabt. Weil eniaber nicht für rathſam hielt, von 
Mattium und dem Hofe weit entfernet zu ſeyn rei⸗ 
fete er mit Adelmunden, dem Grafen von Witgen⸗ 
m nur dreyen Rittern nehmlich Boineburg, 


fenſtein und Hertzberg des Nachtes an die F 
Eder und hielt ſich auf dem vom Herzoge Bato 


fire Hundert und dreiſſig Jahren erbauten Schloſ⸗ 


fe Battenburg verborgen auf; allwo er zur 


NorhalleTagevonMartium durch feine wechſels⸗ 
weiſe ab · und zureitende Rıtter Zeitung erlangen 
Fonte. Denn zu Mattium ging es gewaltig durch 
einander. 

“123, Arpus war uͤber Adgandefters Aufſchu⸗ 
ind kaltſinnigen Antwort wegen der Heyrath 
mit Marbods Tochter überaus undergniigt ge: 
iweft; fintemanf Fürften die Erfinlung der gefche: 
heiten Vertroſtungen mit gröfferer Äingeduld, als 


» Eiebhaber die Gewogenheiten von ihren Buhl 


ſchaften erwarten, undihre zu waſſer werdenden 
gefie mehr verungnügen, als hundert Ber 

| ‚ Noch vielmehr aber hatteerihm Ca⸗ 
‚Kuimers heimliche Entfernung vom Hofe zu Ge 
mühe gezogen; weil er wohl verſtund / daß verzwei⸗ 
felte Liebe, wie die kollernde Pferde ſich uͤber Stock 
ind Stein in aͤuſſerſte Gefahr zu ſturzen gewohnt 
wäre. Die Herzogin Erdmuth machte ihm auch 
darzu den Kopf warm, daß fie, bey Vernehmung 
der zw Cariovalden und Adelmunden vor⸗ 
Heyrath als ein groſſes Unglück fir das 
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gemacht hätte, Nichts deſto weniger befahl Ar⸗ 
pusdem Grafen von Hohenftein, Adgandejtern 
aufshöflichfte zu unterhalten, damit dev angeſpon⸗ 
nene Faden der Marbodifchen Heyrath nicht ab⸗ 
geriffen werden möchte, Als nun weuige Tage 
Hohenſtein deſſen gegen Adgan deſt ern ge⸗ 
dachte, antwortete ihm dieſer: Er verftünde nicht, 
{ag man ihm füreinen blauen Dunft für die Aus 
genmachen wolte, und wie man mit feinem Kb: 


einem Fürften wichtige Geheimnüſſe verſchwei⸗ 
gen als ihn beleidigen; hielt er es für nothig ſolches 
dem Herzoge Arpus unverwendeten zuzu⸗ 


Bringen, Arpus verſtummete uͤber dieſer Zeitung, 
alſo daß er den Hohenſtein ohne einiges Wort von 
fich fiep. Ob nun wohi es ein groſſes Kunſt· Stück 
ift, wenn ein Finſt ſeinen Zorn zu maͤſſigen maͤch⸗ 
tig ift, alſo er weder ſeinen Verſtand verfinſtert, 
noch einem andern die Schlinſel zu feinem Herzen 
einliefert ;fo war doch diß Stillſchweigen dem Ho⸗ 
henſtein fo ſehr als eine gaͤnzliche Meer: Stille ver» 
dächtig twelche indgemeinineinenheftigenSturm 
ausbricht. Dieſe ward auch noch 
ſelbigen Tag wahr. Denn fo bald er vernahm daß 
der Graf von Solms in Mattium anfonmen, 
und Catumers Gefährtegerveien war, ließer ſelb⸗ 
ten auf dem hohen Schloſſe in einen Thurm ver- 
ſperren. Die Herzogin, noch fonftiemand,trauten 
n ege ein Wort zu 


eilb verlieren 
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te,alter, welche mit feinen Anschlag * * h = vr 
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—— 
muth uͤberwinden, mit Seufzen maͤſſigen und 
wenn beydes nicht verfinge,ber Fuͤrſt feine Fuͤhle 
hätte, man ſich ſeiner Unſchuld troͤſten, ſich dem 

haͤngniiſſe unterwerfen, und Gott vertrauen 
muſte. Dieſen Zettelfpielte fie im einem gebacke⸗ 
nen Brodte dem Grafen zu welcher hierüber ziem⸗ 
lich beſturzt ward. Nachdem er aber mit Herzog 
Eatumern erwachſen war, und daher von find auf 
feine Liebe in ſich getrunken hatte; faſſete er dieſe 
groß⸗ mitthige Eutſchluſſung, ihm zum beſten nicht 
nur ſein Leben, ſondern ſeine Ehre in die Schanze 
zu ſetzen, und aus dem Verluſt feiner Ehre die groͤ⸗ 
ſte Ehre zu etwerben. Wie er nun fius Gerichte 
erfchien, und befragt ward Ob er nicht mit dem 
Fuͤrſten Catumer bey Eresburg geweſt? ob er von 
feinen Anfchlage, Adelmunden zu heyrathen, ges 
wit? ober zu deſſen Vollziehung geholfen haͤtte? 
verjahete er nicht nur dieſes alles, ſondern ſetzte 
auch freywillig ben, weil er die mit ihr geſchloſſene 
Verlobung ʒu vollziehen nicht nur für Catumers 
Schuldigkeit, ſondern auch fuͤr der Catten Wohl⸗ 
fahrt geachtet; haͤtte er dem wegen beſorgten vaͤ⸗ 
terlichen Unwillens zweifelhaften Eatumer Tag 
und Nacht in Ohren gelegen,daßer mit Adelmun⸗ 
den nicht die Vergnuͤgung ſeines ganzen Lebens; 
die Ehre des Eatifchen Hauſes, und das güldene 
Glücks: Bild Deutſchlandes entfuͤhren lafien, ſon⸗ 
dern fich derſelben bemächtigen folte. Der Him⸗ 

hätte ‚fein —* habendes Wohlgef 








allen 
ſeines Vornehmens uͤber 

ren IR rin er Hoffnung zu veritchen 
gegeb za ah era en fir das 





1975 
rühmten, und daher alle Aufferfte Mittel, ja felbft 
Adgandefters Vorbitte und Erklärung, daßer an 
des Herzog Arpus angezogener Unwiſſenheit von 
Catumers Heyrath im geringiten nicht zweifelte, 
ihn zurbefänftigen anredeten: So Fonten fie doch 
fein Herze nicht erweichen, noch verhüten, daß der 
Graf von Solms wenigTage hernach fein Todes: 
Urthelempfing, welches den dritten Tag durchs 
Beil an ihm folte vollzogen werden. Der Graf 
hörte diß mit unveränderten Antliße, mit uner- 
ſchrockenem Herzen und fagte darzu: Meines Her: 
zogs Wille gefehehe; und der Himmel fege feinem 
£eben fo viele Jahre bey als meinem durchs Beil 
werden abgekuͤrzet werden. Allen, die diß hoͤre⸗ 
ten, gingen die Augen uͤber der Adel aber ward 
bis aufs Herze beleidigt: Ihrer viele, welche ihn 
vorhin nicht ſo eigentlich gefennet,fehlugen ſich erſt 
auf ſeine Seite. Denn iedermann iſt bemuͤhter 
die, welche von einem Fuͤrſten verfolgt werden, als 
feine Schoß- Kinder zu kennen. Denn das Un⸗ 
glück felöft macht einen anſehnlicher, ald groſſer 
Fürften Gnade; ja die Ubelthaͤter ſelbſt ſterben fel- 
ten ohne Mitleiden. Und ihrer viel verſchwuren | 
ſich daß da der Graf feinen Kopf verlieren würde, 
Adgandefter welchem diefer nur zu einem Verſoh⸗ 
nungs · Opfer fpringen müfte, feinem nicht auf fei- 
ner Achfeln aus Mastium bringen folte, 

26, Ebenfelbigen Tag lief vom Finften Catu⸗ 
merein Schreiben an Herzog Arpus ein darinnen 
er ſeine Heyrath aufs demüthigfte entſchuldigte, 
und behauptete, daß die Liebe mächtiger als die 
Ehe-Eybietigkeit,Heprathen auch mehr Wuͤrkun⸗ 
gen des Berhängnüffes als des frenen Willens, 
die Jrrthumer alſo hierinnen —— 






ligkeit wäre, Diefes zu thun, wide Herzog Ars 

pus von feiner Gemahlin die allerwichtigſte Urſa⸗ 

deerfe en etzt — — 
ni in mitzmrei 0 die. geringf ei 
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aber nichts Hals-brüchiges ſundigen; und durch 
——*— ſich ei et Gott mehr nähern, als 
durch Barm igkeit durch nichts aber mehr ent⸗ 
fernen, als allzugroſſe Schärfe, Herzog Arpus 

empfing diß Schreiben in Anweſenheit feiner Ge: 
mahlin, welcher der Ritter Münzenberg zugleich 
eines von Adelmunden einhändigte; fing alfo nach 
deſſen Durchlefüngan:-€s waͤre fothöricht, dem 
Verhaͤngnuͤſſe feineBerbrechen,als denGeftirnen 
lecken benmeffen, und noch thörichter, wenn ein 
im Peche ſteckender Mißhandler durch fein Zeug: 
nuͤß und Vorbitte einen feines gleichen heraus 
helfen wolte. Erdmuth aber Fonteihre Freude 
uͤber Leſung ihres Briefes nicht verbergen, fondern: 
ihre Augen und Wangen redeten ehe fieden Mund 
mit dieſen Worten bffnete: Gott ſey ewiger Dank 
geſagt, welcher den Verleumdungen den Mund» 
— ſerm Kummer ein Ziel geſteckt und den 
Catten heutigen Tag zum Freuden⸗ Feyer gemacht 
hat! Arpus wuſte nicht, was fuͤr eine Begebnuͤß 
ſo viel Gutes nach ſich ziehen oder die zeither mehr 
Seufjerals andern Athem auslaſſende Herzogin 
zu ſo lebhafter Ausdruͤckung ihrer Freude ermun: 
tern konte. Ermuth aber kam feiner Frage zuvor 
und zeigte ihm von Adelmunden ein an ſie gerichte⸗ 
tes Schreiben folgenden Innhalts: Wenn ſie die 
wunder wůie dige Geſchichte von des Fuͤrſten Ca⸗ 
tumers und ihrer Erzehlung vernehmen zen 

glaubte ſie nicht, daß iemand zweifeln wide, es 
Habe das: göttliche Verhaͤngnuͤß darinnen feine 
Hand gehabt welches fie aus dem Rachen des To: 
des geriſſen und wider alles ihr Denken in die Ar: 
men —— Catumers gleichſam mit Ge⸗ 
eworfen haͤtte. Dieſes haͤtte mun auch ſo viel⸗ 
— an ihrer Dre augen / ſchein⸗ 
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fehlbare Zeichen und Zeugnüiſe des geſe 
Leibes von ren Dem Hr 
zoge Arpus liefen hierüber die ooll Waſſer⸗/ 
under fingan: Wolte Gott! ae cute 
£after uns weder die Zirkel unſers Werf 
noch unſers Gluͤckes verricker hätten! Ich ert 

ne daher die unausſprechliche Ehre 
auch Gift zu unſer Herz Stärkung, Bein 
—* Wis r Gluͤcke Fans 
iſt diß eine bloſſe Wohlthat ſeiner re 
meines Berdienftes. Denn wir 

bey widrigen Zufällen einige gute 
zu ihm hinauf; aber ſie haben — 
en, oder andere Schwachheiten an 
daß ſie unterweges verfehmachten. 
Erd muth wuſte ſich hierbey der 33 
ſterlich zur bedienen und das Waſſer auf 
le fo vortheilhaftig zu leiten daß Arpus 
nes Heyrath mit Adelmunden genehm hielt, und: 
er alles empfindliche indie Berg 
graben willigte. 








127. Erdmuth mennte; daß —— | 


Graf von Solms in die Gnade eing 
wuͤrde; ſie erfuhr aber folgenden V 
an ihm dag gefprochene 


geuͤbet wiſſen wolte. Ob ſie die 
Gnade aus zubitten ſich eyfrig 
Arpus unerbittlich und gab ihr Anti 
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beſetzen laſſen. Niemand unter-der unzählbaren 
Menge der Zufchauer war, dem nicht die Mitleis 
dens-Thränenüber die Wangen lieffen, und mel 
che Adgandefterm nicht ald einen Mord:Stifter 
hundert mahlverfluchten. Die meilten lobten auch 
alseine Helden«That, und als ein dem gemeinen 
Weſen heilfames Werk, weßwegen der tapfere 
Solms jterden folte. Daher fieauch urtheilten, 
daß diefes nur einVorwwand,etiwas in dem Herzen 
des Arpus verborgene aber die wahre Urſache des 
Todes feyn müfte: Sintemahles nichts ſelzames 
wäre, daß Flirten etliche Jahre einen Groll, wie 
die Feuer⸗ Berge ihre geheime Glut in ihren Ein: 
geweiden verbuͤrgen, hernach einen Fleinen Wind 
zur Gelegenheit ihre Flammen auszufpeyen ges 
brauchten. Hingegen bejeigte fich der Graf von 
Solms auf der Todten-Bühne fo freudig, als 
wenn er darauf ehe einen Siegs-Kranz, als vom 


a einen tödtlichen Streich bekommen 


18. Er redete denen beitürzten Zufchauern 
felöftein Herz ein, und verwieſe ihnen teils ihre 
Kleinmuth, theils ihr fehlechtes Urtheil: Dieſes, 
weil man die Gerechtigkeit goͤttlicher Schickungen 
nicht allezeit nach dem aͤuſſerlichen Augen· Schel⸗ 

ne und gegenwaͤrtiger Geiegenheit ausmeſſen mil: 
ſte. Denn Gottes Gerichte, wenn fie ſchon der 
Vernunft unbegreiflich wären, blieben doc) ge: 
recht, und waͤre er niemanden Rechenſchaft zu ge: 
Ben ſchuldig, warumb er mit feiner Strafe den 
Menfchenan Bort kaͤme. Eben fo wenig ſtuͤnde es 
Unterthanen zu, ihnen die Gewalt zu nehmen uͤber 
Erfäntuüfe ihrer Fürften Urthel zu fällen. Was 
Diefe ausfprächen, wärefchon recht, weil fie Brun⸗ 
der Geſetze wären; und DIE, was zuallgemei: 
Ruhe zu Befeftigung einer Herrſchaft diente, 
Allerunſchuldigſte mit Freuden feiden,ja 
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ches ieder Wunde zueilete, umb ſelbte nicht Fraft- 
los zu laſſen. Diefes wuͤntſchte auch feines, wel⸗ 
ches er izt willig aus allen ſeinen Adern ausjähren 
wolte; weil es dem tapferen Fürften Catumer, 
und dadurch allen Catten zu ſtatten kommen wuͤr⸗ 
—* ve ** 5* nicht Urſa⸗ 
wehmuͤthig zu werden. Es widerfuͤhre ihm 
nichts befonders,fondern es wäre pn 
des menſchlichen Lebens, daß es mit Kurzweil be⸗ 
ginnte,mit Trauren ſich endigte wie das Fahr mit 
dem freudigen Wieder anfinge mit den eckelen Fi⸗ 
ſchen den Abſchied nehme. Seine Sterbens-Art 
wuͤrde nicht fo viel Aufſehns verurfachen, wenn 
nicht fein Stand und die Gnade feines Fürften fie 
veranlaffet Hätte, ihnen von ihmeine ganz andere 
Rechnung zu machen. Alleine insgemein verführs 
tefolch Glüiche das menfchliche Urthel, wie Höhe 
und Fernedas Gefichte, Er aber hätte wohl ge⸗ 
wuͤſt, daß Gluͤcke und Fürften mit ihrer Gnade 
die Geduld ihrer Diener wie Kinder zu prüfen, 
und wie Fifche ihrer Abfchlachtung halber zu maͤ⸗ 
ftenpflegten. Ein Unterthan wäre fuͤrs Vater⸗ 
Land und feinen Fürften alle Augen⸗Blicke das 
Leben zu lafjen verpflichtet; er hätte feines auch ber 
reit hundertmahl in Schlachten an die Spige ges 
fest: Was wäre nun Daran gelegen, ob er, nach 
dem Willen des Glückes im freyen Felde, oder 
nach dem Befehlfeines Fürftenauf einer Schau: 
Bihnefein Leben befchlüffe? Nicht die Art des 
Todes, fondern Furcht und Herzhaftigkeitzu ſter⸗ 
ben, machte einen Linterfcheid der Schande und 
Ehre, Dieſemnach waͤre die gröfte Weisheitder 
Melt fich willen auf alle Fälle gefchickt zu machen, 
und zu twöften, daß ehrliche Leute ans dem Otaube 
ihres Todes einen guten Nachruhm wie die 
nire aus ihrer Aſche ein verjüngtes£eben, zügeı 
Rede legt 


dieſer Rede legte der 

Graf von Solms das auf einenhölernen 
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den ‚al er, welcher, 


t 


1978 | 
fih zum Gerüfte gedrungen hatte, mit lauter 
Stimme dem Nachrichter zurief: Er folte bey 
Verluſt feines Kopfes den Streich nicht vollzie⸗ 
ne jolte aus hoch wichtigen Urfachen 
Interjogen werden. Der zu defien Bollziehung 
ohnediß wenig Luft habende Nachrichter folgte 
dieſem Zuruffe ſonderlich weiler den ihm mit blan⸗ 
fen Degen draͤuenden für den Eattifchen Fürften 
erfennte, Der Ritter Reiffenberg, welcher uͤber 
die Beſatzung des Geruͤſtes und die Vollſtreckung 
des peinlichen Gerichtes Befehlhaber war, wuſte 
wie epftig Herʒog Arpus in dieſer Sache ich. be: 
zeigt hatte, und bey nachbleibender Bollziehung 
ſich der gröften Ungnade beforgte, ruffte dem 
Scharfrichter zu,er folte fein Ambt thun und was 
Herzog Arpus befohlen hätte. Herzog Eatumer 
aber jprengte mit feinem Pferde gegen dem Reif: 
fenberg, und hätte ihm durchſtochen, wenu nicht 
der Ritter Teardorff ihn mit feinem Schilde be- 
deckt, und gerathen hätte, mit der Enthauptung 
inne zu halten, bis hierüber **** Arpus 
neue Verordnung eingeholet würde. Catumer 
— Trardorff, ev möchte feinem Vater ſa⸗ 
daß er des Solms Unſchuld auszuführen,oder 
mit demſelben zu fterben fchlüffig ware, Ungeach⸗ 
get nun dieſer dem Herzoge Arpus den Enfer des 
Fuͤrſten Catumers undden Unwillen des zufchaus 
enden Volkes, welches bey nunmehr erlangtem 
teleicht Gewaltüben, und ein groſſes Blut: 
rfte / vortrug; ſo zohe dieſer doch n 

die Augen Brauen zuſammen, runzelte die Stir⸗ 
ne ſahe gegen —— mit den Fuͤſſen auf die 
Erde, und hl daß nicht nur Solms gerichtet, 
FonvermaudhCatuume ſelbſt durch den Grafen von 
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Grafen mit einem Finger — say. 
wolte * w —* ya —— 
er dem Nachrichter ein ſo grauſam rn 
er für Furcht vom Geruͤſte hera 
130, Solms fiel hingegen &: 
und bat ihn, er moͤchte ihn doch ſterben 
ſich nicht in die Ungnade ſeines Vaters 
Catumer antiwortete ihm: Ich wäre 
dig, ein Fuͤrſt der Eatten,ja — —— 
zu ſeyn wenn ich den darumb, ——— 
fehle gehorſamet, ſo ſchimpflich Ehre und Leben 
einbuͤſſen lieſſe. Solms verfegte: Beyde bin ich 
meinem Fürften fchuldig. Catumer — 
Leben find Unterthanen wohl fürs 
und den Fürften aufzuopfern v 
nicht die Ehre, Diefer kan einen befeblichen 
untertaufend gewaffnete Feinde zu ſtuͤrzen 
unzwingbare Feſtung anzugreifen, und alſo d 
Tode in Rachen zu laufen; denn hierdurche 
bet er fir das ohnediß flüchtige Leben die Un 
ligkeit eines viel edlern Lebens und des unfchanhe- 
ren Rachruhms ; Aber diß überfteige die Gew 
aller Könige, daß ſie der Tugendeinen ſtu 
Rock der Bosheitanziehen, den: 
der und Siegs · Bogen — 
raͤtherey und Verleumbdung nichen 
auf dem Kopf herumbgehen, fonde 
mit ihrem Gifte begeifern laſſen folten 
Füuͤrſt iſt befugt, —— 
en Schande, zu Rechtfertigung fe 
zu —— pr rn 
nung feines Feindes ein Bei, 
nehmung eines Lafte 
Nahmen bey ver Welt 
gar als ner 3— 
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Erkaͤntniiſſe aus ſchwarz weiß, und aus Weiß 
ſchwarz. Wie heilig find nun nicht die Urthel der 
Fürften zuehalten welchenur Knechte Gottes aber 
Goͤtter auf Erden, keinem Geſetze unterworfen, ja 
Brunnen des Geſetzes find; alſo die welche von 
den Banden der Verbrechen frey/ und kraft ihrer 
eigenen Gewalt ſicher find, wider Fein Gefegefün- 
digen, roch mit Worten oder auf andere Art ge 
ftraft werden fönten! Dieſemnach ift niemand be: 
fügt, einen für unſchuldig zu Halten, den der Finft 
verdammet. Esiftftrafbar, der Fürften geheime 
Gedanken ausfiichen wollen, alfo noch viel ſtraf⸗ 
barer, feine Schlüffefchelten. Was dem, welcher 
das oberſte Heft in der Hand hat, nuͤtzlich zu ſeyn 
feheint,ift ſchon von aller Unbilligkeit abgeſchaͤumt. 
Denn im hoͤchſten Gluͤcke gehet die Gewalt fuͤrs 
Recht; und keine Herrſchaft kan der Ungerechtig⸗ 
keit, wie fein Arzney Gewoͤlbe oder Mithridatens 
Tiſch alles Giftes entbehren. Daher auch die, 
welche ihnen einbilden, daß ihnen wehe oder zuviel 
geichehje, doch alles Unrecht nicht nur geduldig lei⸗ 
den, ſondern auch mit freudigem Geſichte anneh⸗ 
men und ſich beſcheiden ſollen, daß auch guͤtige 
Fuͤrſten oft durch Verleumbder oder aus Staats⸗ 
Alugheit grauſam zu ſeyn genoͤthiget werden, und 
Dekmwegen gute ſtets zu wuͤntſchen, alle aber, fie 
ſeyn wie fie wollen, zu vertragen find: Sintemahl 
doch die Herrfchafteine heilige Stiftung Gottes 
Bleibt, wenn -gleich die Herrfcher weder Tugend 
noch Gottes⸗Furcht an fihhaben. Und wie die 
Geſellſchafft der Rauber, wenn ſie gleich Geſetze 
unter ſich machen und halten, keine Stadt macht; 
weil ihre Verfaſſung nur auf Raub und Laſter 
das Abſehen hat: Alſo hoͤret ein Fuͤrſt nicht auf 
Fünft zu ſeyn, wenn er gleich in ein und anderm 
der Gerechtigkeit zu nahe tritt fo lange nur Gerich⸗ 
te, Geſetze und die Geſtalt einer wiewohl kranken 
Herrſchaft beſtehen. Catumer brach ein: Was 
machſt du aus Fuͤrſten für Ungeheuer! derer Ge⸗ 

walt zwar groß aber nicht unendlich iſt. Gott ſelbſt 
kannichts wider die Eigenſchaft feines goͤttlichen 
Weſens; und Fuͤrſten, welchen gleich das Wolf 
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ſich ohne Bedingung unter worfen nichts wider 
Die Geſetze der Natur, das Recht der Volker, noch 
auch diß was zu Vertilgung des Volkes der Tu⸗ 
gend, und zu Benehmnng der Ehre eines redlichen 
Mannes gereicher, mit einem Worte, was wider 
die geſunde Bernunftlauft. Denn dieſer gehor⸗ 
ſamen iſt ſo viel, als Gott folgen. DIE iſt das nicht 
geſchriebene, noch in Holz und Stein, ſondern ing 
Kerze gegrabene Gefege, und die Herifchaft des 
Gemüthes, von welchem Fein Fürft, Fein Rath 
weder ich noch andere entbinden fan. So wenig 
nunein Herricher feine Unterthanen zu zwingen 
Hecht Hat, daß fie Meyneide, Ehe Bruch und 
Mord begehen müflen, oder ihnen verbieten Ean, 
daß fie gotts-fürchtig und ehrbar leben, ob er zwar 
ihre Tugendenzu belohnen und zu erheben nicht 
verbunden ift; fo wenig er ihre Töchter und Ehe: 
Weiber zu fchänden berechtiget ift: So wenig fan 
er ehrliche Leute zu Berräthern, zu Schelmen und 
Dieben machen, der Nedligkeit falfche Laſter auf: 
halfen,die Unſchuld verunehren,und an ihnen ftra- 
fen was ſie nie begangen haben, oder was Tugend 
iſt. Denn Fuͤrſten wie unumſchrenkt gleich ihre 
Gewalt iſt, koͤnnen ſolche doch nicht weiter und 
über was mehters ausdehnen, als Iiber das, wie 
weit ſolche die Unterthanen auf ihren Fuͤrſten uber 
tragen haben, Es iſt aber gar nicht der Wahrheit 
aͤhnlich, daß fie des Groͤſten aller Güter, der herr: 
lichen Erndte ihrer Tugend, nehmlich ihre Ehre, ° 
wie ihre: vonder Natur empfangenen Freyheit ſich 
begeben, und mit ihrem guten Nahmen, fo wie mit 
ihren Guͤtern und dem Leben, zu gebahren ihm fren 
gegeben haben fülten, Denn wo keine Ehrenicht 
ift, kan auch feine Tugend feyn, und felbige Herr: 
ſchaft nichts edles an und unter fich Haben, Der ei⸗ 
nige Schatten der Ehre macht / daß man in der Ar⸗ 
beit inermübet, in Gefahr herzhaft iſt, und auch 
mit feinem Blute des Fürften Ehre verficht. Gut 
und Blut mußman freylich wohl daran fegen, weil 
bie, derer Schirm man beyde Stücke anbertrauet, 
folche fonft nicht wider Geiz und Gewalt fchligen 
Fan, und es ber Bermunft und der Billigkeit ge: 

Mmmm 2 mäß 
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maͤß iſt, daß ihrer wenig arıtr werden, ober umb⸗ 
kommen,umbdas ganze Volk zuerhalten. Allei- 


 nezuudiefer Beſchirmung hat gr nicht vonnöthen, folche Gedanken 


—— Ehre zu rauben, und ſolche fürs 
gemeine pfern. Niemandenift damit 

vwenn er die Unſchuld zum Enftermacht ; 

die Sicherheit feiner Heriſchaft berufet 
vichnehr an Vertheidigung der Tugend und der 
Ehre, welche Fein Fürft iemanden wider ihren 
Willen geben oder zufchanzen,alfo auch nicht neh. 
men kan. Am alleriwenigfien aber find deffen die 
Fürften Deurfchlandsbefugt. Alien, welches die 
Dienitdarkeit zu vertragen gewöhnt ift, Meden 
und Aſſyrien, welche die Leib-Eigenfchaft anbete⸗ 
ten, und die zur Slaveren gebohrne Morgen Laͤn⸗ 
der wuͤrden nicht einſt den Raub ihrer Ehre ver⸗ 
tragen; und die Deutſchen, welche ſchwerer der 
Freyheit ats des Athems entbehren koͤnten, derer 
Herrſchaft mehr im Einrathen als im Befehlen 
beftinde, ſolten fich ſo [handlich unterdrücken laſ⸗ 
fen? Bey denen doch der Dienftbarkeit nähern 


Macedonierndorftendie Könige nach den Gefe:- Freun 


erh ihrer Gewalt herrſchen; ohne des 
Billigung hatte ihre? Macht keinen Nach⸗ 
— im Friede muſten alle Buͤrger im Krie⸗ 
ge das ganze Kriegs · Heer über eines Menſchen 
Kopf — Deutſchland haͤtten ſich die Fuͤr⸗ 
ſten allezeit beſonders in ihren eigenen Sachen ent» 
But nnarben binden, ſchlagen und ftrafen zu 
- Jaflen, am wenigſten aber hätten fie über anderer 
Leben Hals · Gerichte geheget; fondern dig verrich 
teten die Priefter, nicht als zur Strafe oder dem 
Fuͤrſten zu Gefallen, —— gleichſam auf Be⸗ 
fehl Gottes, Hier aber verfaͤhret Herzog Arpus 
aufeine ganz andere Art, und ſchleuſt die Priefter- 
vom Gerichte aus, und verfähret durch wer 
nig Leute, die allen feinen Befehlen zugehorfamen 
mit Eiden verbunden find. Wie aber fan ein Rich⸗ 
ter techt urtheilen ver feines Fuͤrſten Willen, wie 
ein Mahler ein Vorbild zu feiner —— 
vorfih hat? Der Graf von Solms gab zur 
wort: Alfomöchte Earanier als ein Bike 
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vonder Macht 


boten, Daß fie, um des Fürften Ehre zu tetten daß 
gemeine Heilzubefördern, ihre Ehre in ſtich 

und fich mit —— —— 
Denn weil re nur ein Anhang und der 
Schmelzder Tugend wäre, diefer Wefenaheh 
ne jene wie ein&del-Geftein ohne Folge gar wohl 
beftehen koͤnte thaͤte einerihm und der Tugend kei 
nen Abbruch; weil beyde doch in 


fchuldig blieben, und es ohnediß nur fine, 
de, ehrliche Leute zu ſeyn, nicht * 4 
hen werden. Es waͤre eine Pflicht 


daß man auch mit angenommenen Fe 4 
tenfeinem Freunde einen Bortheil fchaffte: 
viel höher aber erſtreckte ſich die Pflicht gegen den 
— Vater des Volks, —* 
— 
u "en diefen Worten trat der 
Ziegenheim mit etlihen&ewaffneten 
Wache auf die Schau⸗Buͤhne und 
Fuͤrſten Catumer an, daß er auffeines 
Herzogs neuen Befehl den Degen von 
ſolte. Nach ihnen fand ſich auch — 
richter und naͤherte ſich Den — 
entbldſſete hber dieſer I en Degem und 
fagte:- Diefer Degen if Ban gebehren, und 
werde ich ihn zwar ju meines Vaters Füſſen aber 
niemahls in die Haͤnde — nt 
fern, fo lange ich ein Glied rühren Fa 
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Bo gruß die Steine aus dem Pflaſter; alſo 
daß ed nunmehr zu einer granfamen Blut-Stür- 
jung gefommen waͤre, wenn nicht ein Bataver 
unverſehens fich aufs Geruͤſte gefpielet hatte, für 
Eatumern und den Grafen von Ziegenheim au 
die Knie gefallen wäre, mit Bitte, fie wolten 
vs thätliches gegen einander he er 
dem Herzoge Arpus ein groſſes Gehei ent⸗ 
deckt hätte, welches alle dieſe Mißverſtaͤndnuͤſſe, 
wie die Sonne den Nebel, zu bodem ſchlagen 
würde, Ziegenheim fragte dieſen Frembdling 
mit ernſtem Geſichte: Wer er wäre? und was 
er info wichtige Gefchäfte zu veden häfte? Die: 
fer antwortete: Er wäre ein Bataver; und an 
feiner Heimligkeit, die er fir Hinrichtung des ver⸗ 
dammten Grafen von Solms zu eröffnen hätte, 
wäre die Wohlfahrt des Eattifchen Fürften- Hat 
ſes gelegen. 

132, Ziegenheim und die Häupter der Leib: 
Mache ftecften hierüber die Köpfe zufammen, 
und wurden mit einander eines, den Grafen don 
der Schau: Bühne ab, den Bataver aber zum 
Herzoge führen zu laſſen. Diefem mißfiel jivar 
die Hinterjiehung despeinlichen ©erichtes, gleich: 
wohl ließ er den Bataver für fich, und fagte ihm: 
Winde feine Nachricht nicht von angebeuteter 
Wichtigkeit fepn, fo folte er ſich nur geſchickt ma⸗ 
chen, daß er feine Bermeffenheit, der Gerechtig⸗ 
keit in Zügel zu fallen, mit dem, was einander 
leiden folte, beftändig büffen möchte. Der Ba⸗ 
taver antwortete: Wenn er ihm nicht vorgefegt 
hätte, als ein Schuldiger an flatt des Unſchuldi⸗ 
gen zu flerben; würde er feinen Mund nicht er» 
dffnet Haben, noch fich allhier als einen fterbens: 
würdigen 1lbelthäter angeben. Andern würfe 
man ihre Fehler insgemein für,oder tichtete auch 
Mifierhaten der Unſchuld an, weil die aller- un. 
verfchämtefte Berleumbdung nie fo vermeſſen ge: 


weſt wäre, die Tugend unter ihrem Nahmen in fol 


ihrer rechten Geſtalt und aufler der Larve der 
Bosheit anzutaften; aber niemand wäre leicht 
fo beſcheiden oder gewiſſenhaftig, ſeine Fehler che 
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zu erkennen, als zu uͤberfirnſen. Ya; das Recht 
ſelbſt buͤrdete niemanden bie Schuldigfeit auf, 
ein Berräther feiner eigenen Lafter zu feyn; aber 
diß waͤre doch das nachdrücklichſte Kennzeichen 


f einer wahren Reue. Dieſe und das Mit Leiden 


über dem Grafen von Solms waͤren kraͤftiger 
als feine Folter feyn würde, ihm diß Bekaͤnniß 
alıszuprefien, daß er der Bataver wäre, welcher 
Aftreen verführt hätte, die Fürftin Adelmunde 
unfrüchtbar zumachen. Für diefesabfcheuliche 
£after wolte er den grauſamſten Tod willig leia 
den, den ihm Arpus, Catumer, Eariovalda, 
Adelmunde oder andere Beleidigten zuerfennen 
witden; ja, er wimtfchte, daß er fuͤr iede, die 
er gefränfer, einen abfondern ausftchen Eönte, 
Denn die Strafen wären die Seife der Bosheit, 
ie fehärfer fie wären, ie mehr veinigten und bes 
freyeten fie die befudelten Seelen von dev Pein 
des folgenden Lebens, Aber, es waͤre dem Her · 
zoge Arpus nicht ſo viel an ſeinem ſchrecklichen 
Ende, als an der Wiſſenſchaft des Uhrhebers 
feines Laſters gelegen, und daß der unſchuldige 
Fuͤrſt Cariovalda alles Argwohns entlafter wůͤr⸗ 
de, Diefed allzu: redlichen Fuͤrſtens Nahmen 
hätte er gegen Aftreen aufs fchändlichfte mißge⸗ 
Braucht; da doch eiter und Sentia die 
zwey Wirbel diefes verfluchten Anſchlags geweſt 
wären, und hierdurch entweder durch Catumers 
unfruchtbare Heyrath feinen Stamm auszutil⸗ 
gen, oder zwiſchen den Eatten und Chauzen eine 
unverſohnliche Feindfehaft zu ſtiften angezielet 
hätten. Hieraus hätte nun Herzog Arpus zu 
urtheilen, ob es iemahls Adgandeſters Ernſt ges 
weſt wäre,ded Könige Marbods Tochter an Ea⸗ 
tumern zu verheyrathen? ob feine Beſchwerde 
wegen geheyratheter Adelmunde nicht nur ein 
falſcher Vorwand ſey, diß, was ihm niemahls 
ein Ernſt geweſt, zuruͤck zu ziehen? und ob eur 
cher Verraͤther verdiente, daß ihm ein ſo tapfe⸗ 
rer Ritter, als der Graf von Solms waͤre, auf⸗ 
geopfert, und dadurch uͤber der Catten Einfait 
und Unglüucke zu kuͤtzeln Anlaß gegeben wiude ? 

Mumm 3 Damit 
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Damit Herzog Arpus auch an der Wahrheit 
deſſen nicht zweifelte, zohe er unterſchiedene 
Schreiben Sentiens und Adgandeſters heraus, 
weiche die Anſtiftung dieſer ſchaͤndlichen That 
deutlich ans licht ſtellten. Herzog Arpus beſahe 
die vorgewieſenen Briefe aufs genaueſte; und, 
weil ihm Adgandeſters und Sentiens Hand mehr 
denn zuwohl bekannt waren, konte er an wahr⸗ 
hafter Erzehlung dieſes Batavers im geringſten 
nicht zweifein. Uber dieſer Betrachtung ließ ſich 
eine Spinne aus der Decke des Zimmers etliche 
mahl an einem Fademe auf Sentiend Brief herz 
unter, und ftachinfelbten, wiefie auf die Schlans 
gen zu thun und ſie zu södten pflegen; gleid) als 
wenn dieſe Schrift ein giftiger Brut der Schlan⸗ 


waͤre. 
133: Nachdem Herzog Arpus hieruͤber eine haft 


gute Zeit nachgedacht hatte, fing er endlich an: 
it es möglich, daß ein fo ſchwarzes Herze in ei» 
nem Deutfchen Fuͤrſten lecken, daß Adgandeſter 
feinen Verſtand zu nichts, als anderer: Berderb 
angewähren, undein fo groffes Gemuͤthe ſich mit 
nichts. ala, Bosheit vermählen konne: Muͤſſen 
dem die beiten Sachen, wenn fie umbfchlagen, 
die fchlimmiten werden? und in der reineften 
£uft, wem fie angeftecket wird, die Peft am 
grauſamſten wuͤtten? Mie viel noͤthiger ift ed, 
die Menfchen, als Bücher, auswendig zu lernen? 
Warumb hat die Natur das Kerze ſo tief inden 
Leib verftecft? Sonder zweifel zu keinem andern 
Ende, als daß, weil die meiſten voller Bosheit 
ſtecken, bey Ergrindung fo vieler Falſchheiten 
nicht täglich Mord und Blut⸗Vergieſſen erfolge. 
Welche Matter iſt fo ſchlau und graufam, daß 
fie, wie Adgandeiter, und zugleich Füffe und fe: 
che; uns. oben umbhalfe,und unten tödte? Was 
für eine Undankbarkeit gegen feinem Vater · Kan⸗ 
de ift ed, daß Adgandefter darinnen das Waſſer 
teübet, nur daß Die Römer darinnen fiſchen kon⸗ 
nen? daß er Gift und Zauber Kuͤnſte zum Wer: 
Zeuge feiner höllishen Nach: Gier angemähret? 
Aber, a der. aller- gutigſten Verſehung Gottes! 


Arminius und Thuſnelda 


daß die aller ⸗· ſchlaueſte Bosheit , wenn ſie ihre 
ArgsCift am geheimſten zu halten vermennet; 
insgemein ihr eigener Mund, oder ihre Feder ihr 
Berräther werden muß! Sie verwickelt fich zum 
erften in die Schlingen, welche fie andern gelegt 
bat, Und du Boshafter haft nun auch gelernet; 
daß die Laſter nicht fo zeitlich ineiner Seele ausge 
brütet, ald der nagende ABurmin dem Gewiſſen 
geoß werde; daß die Bosheit ihr eriter Denker 
fey, die Rache der Menſchen und Gottes aber ihr 
auf der Ferſen nachfolge. Dedoch wil ich, deir 
nes Bekaͤntnuͤſſes halber; meine Beleidigungan 
dir micht (trafen; fondern ich wil dich dem Urthel 
derfelben übergeben, derer Kath zur Bosheit du 
gefolget haft. Sentia fol deine Nichterin ſeyn 
die du dir felber zu deinem Leit Sterne erkiefet 
Der Bataver fiel fir dem Herzoge nieder, 
und bat, er möchte ihn doch mit einer fo grau⸗ 
famen Ba igfeit Wovolte er 
doch gerne alle Tode der Welt ausitehen, wenn 
er nur feiner Berführerin Sentia nicht die Freu⸗ 
de machen-dörfte, daß fie fich an ihm wegen ih⸗ 
ver offenbarten Lafter rächen möchte.  Arpus 
befahl den Bataver fort und in ein Gefangnüß 
zu führen, hingegen verordnete er, daß die Leib« 
Wache von dem Schau Geriſſte abgeführet, det 
Graf von Solms auf felbtem durch einen Herold 
für unfchuldig erfläret, und neben dem Fürften 
Eatumer mit groſſer Ehr-Erbietung anf das 
Schloß geholet werden möchte, Alles Volk 
verwandelte fein voriges Wehklagen imeinherge 
liches Frolocken, und. ungeachtet ſie die Urſache 
einer ſo ploͤtzlichen Veraͤnderung nicht bald er⸗ 
fahren konten, begleiteten ſie doch den Fuͤrſten 
und Grafen mit einem allgemeinen Freuden: 
fchrey nach Hofe. Daſelbſt wurden fie. vom 
Herzoge Arpus, der Herzogin Erdmuth der ur 
ftin Eatta, dem Herzog Jubil und andern 

fen aufs freundlichſte bewilllommet. Arpus 
aber ſchickte noch ſelbigen Tag den Grafen von 

—— und au nach Mitgenftein, umb 
die daſelbſt gelafiene Zürftin Adel von dar 

abzuholen: 
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abzuholen; zu welcher Einzuge alle nur in ber - 
Eil mögliche Anftalt gemacht ward. - Folgenden 
Tag zohe ihr Catumer mit einem prächtigen Ge⸗ 
folge Bis auf den halben Weg, Herzog Arpus 
mit feinem ganzen Dofe etliche Feld⸗ 
.. gegen; welche nunmehr mit anbrechender Nacht 
zwiſchen fo vielen taufend Freuden = Feuern und 
unzählbaren Gluͤck. Wuͤntſchen in Mattium ein: 
zohe, als mit wie vielen Thränen fie für weni⸗ 
gen Wochen daraus gefthieden war. Der Feld- 
herr , die Herzogin Thufnelda und alle andere 
Deutſche Fürften kamen gleichfalls an den Cat» 
tifchen Hof, und mühete fich ievermann, feine 
Bergnügung und Wohlwollen aufs nachdruͤck 
lichjte zu verftehen zugeben. 

134. Ungeachtet nun Adgandefter alle feine 
Kuͤnſte angewähret hatte, hinter das Geheim⸗ 
nuͤß zu fommen, was denn des Herzog Arpus 
groſſen Enfer gegen den Grafen von Solms in 
einem Augen-Blicke niedergefchlagen, und Catu⸗ 
mers mit Adelmunden vollzogene Heyrath mit fo 
groſſem Gepränge zu billigen verurfacht ‚Haben 
müfte; konte er Doch das wenigfte erfahren, da 
doch ſonſt Die Freude eine unvorfichtige Verwah⸗ 
rerin der Heimligfeiten ift. Weil er nun von Art 
argwöhnifch war, und einer,der ihm eines Verbre⸗ 
chend bewuſt ift,ftets in Furchten lebt verrathen zu 
werden, ließ Adgandefter ihm zwar nichts gutes 
träumen; nichts defto weniger hielt er fürthulich, 
bey fo allgemeiner Freude den Mantel nach dem 
Winde zu henken und nach Hofe zuveiten, feinen 
Gluͤck⸗Wuntſch abzulegen, oder vielmehr: ein und 
anderes auszufiichen, Wie er aber an die äufferfte 
Schloß⸗Pforte Fam, ward felbte fuͤr ihm zuge⸗ 
ſperret. Adgandeſter ward hieruͤber beſchaͤmt, 
fragte alſo den uͤber die Wache beſtellten Haupt⸗ 
mann Falckenberg, mas diß bedeutete? kriegte 
aber von ihm dieſe Antwort: Sein Herzog haͤtte 
ihm befohlen, keinen Verraͤther ins Schloß zu 
hoffen. Mdgandefterverfegte: Ob man ihn denn 
für einen Verraͤther, nicht aber für des maͤchti⸗ 
gen Königs Marbod Botſchafter anſaͤhe ? Die⸗ 


ges ent: ſche 
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fes würde fein Herzog und er ſelbſt am beſten 
wiſſen, begegnete ihm Falkenberg. Adgande- 


‚fer ward alfo gegwungen, mit Zorn und Schan⸗ 
de umbzukehren. 


Hingegen brachte der Catti- 
Hof die ganze Nacht bey einem herrlichen 
Mahle in gröfter Vergnuͤgung durch. Frich 
vor der Sonnen Aufgange harte Adgandefter 
ſchon aufgepackt, und wolte aus Mattium ſich 
auf die Reife begeben; aber Herzog Arpus ließ 
ihm vorher durch den Schencken von Schweine: 
berg andenten, daß, eheund bevor er wegen ſei⸗ 
ner Verraͤtherey Nede und Antwort gegeben hät: 
te, er aus Mattium nicht gelaffen werden würde, 
Adgandeſter antivortete diefem: Er hätte ſich zu 
dem Herzoge der von Freyheit und Gerechtigkeit 
berühmten Eatten nicht verfehen, daß er wider 
den groflen König Marbod, deſſen Antlig und 
Anfehen er mit fich nach Mattium gebracht Häs- 
te, das Recht der Wölker an ihm als feinem Eben⸗ 
Bilde verlegen fülte! Schenke verfeßte: Sein 
Herzog wäre ein fo gerechter Herr, daß er nicht 
ohne genungfamen Grund diß entfchloffen Haben 
wide; und wäre nichts billiger, als daß einer 
wegen ſeines Verbrechens antwortete, Ja, fagte 
Adgandefter, aber nirgends, denn für feinem 
Richter; Borfchafter aber erfennten feinen an: 
dern, als den, der fie geſchickt hätte. Schencke 
verſetzte: Es wäre noch weder von Urthel noch 
von der Strafe, ſondern allein von dem, ob er 
fein Laſter zuftünde,sureden. Wiewohl, wenn 
ein Botſchafter vorher wider die Hoheit und den 
Staat deſſen, zu dem er unter dem Scheine der 
Freundſchaft geſchickt wurde, handelte, alſo wi⸗ 
der das Recht der Voͤlker fündigte, er aus ſelb⸗ 
tem Feiner Freyheit zu genuͤſſen hätte, Denn da 
es erlaubt wäre; einen König, wenn er eines Rei⸗ 
ches Feind worden wäre, zu tödten ; warumb folte 
ein Botſchafter mehr Recht haben, wenn er nicht 
einzele Perfonen; fondern den Fürften und ein 
ganzes Wolf beleidigte, und aus einem Geſand⸗ 
ten fich felbft zum Feinde machte? Adgandelter 
fehiämein: Mer nicht verurtheilet werden kon⸗ 
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te, der wäre auf Befchuldigungen auch nicht zu 
antworten ſchuldig; ſintemahl er für einen, der 
fich gar nicht in dem Cattiſchen Gebiete aufhiel 
te, und für einen Einwohner zu Maroboduum zu 
achten wäre. Daher koͤnte niemand.als fein 


König fprechen, daß er bas Völker: Necht am den Bataver dem 


Herzoge der Catten verlegt hätte. Bey diefem 
muͤſte er uͤberwieſen, und von felbtem entweder 
feine * oder Ausfolgung erlangt werden, 
Dieſes waͤte das Recht der Fürften, welche mit 
einander Sri führten: wie vielmehr muͤſte ihm, 
der des friedbfamen Königs Marbods Stelle vers 
träte , diß Recht zu ſtatten Fommen? Mepnte 
man, daß er etwas verbrochen hätte, fo ſtuͤnde 
es zwar in des Cattiſchen Herzogs Gewalt ihm 
zu jagen, daß er aus feinem Gebiete weichen ſol⸗ 
* ; aber ihn anzuhalten, wäre er nicht befugt, ſon⸗ 
dern hierdurch würde die Ehre und die Heiligkeit 
der Gefandtfchaft verfehrt, und dardurch dem 
Könige Marbod die gerechtefte Urſache gegeben, 
die Eatten mit Krieg zu überziehen, Schencke 
a me ur Antwort: Sein Fürft wuͤrde fih 
ing fo wenig fchrecken laffen, als er 
— daß König Marbod Adgandeſters Ber: 
brechen billigen, oder ſich gar deſſen durch Ver⸗ 
fechtung theilhaftig machen wuͤrde. Er hätte 
auch keinen Befehl, mit ihm ſich in Zwiſt einzu⸗ 
laſſen, ſondern nur zu warnigen, daß er, umb 
die Schande, an dem Stadt-Thore zuruͤck gewie⸗ 
fen zu werden, zu vermeiden, feinen ohnebiß fon- 
. der gewöhnlichen Urlaub vorhabenden Abzug 
aufzufihieben. 

135. Mit diefen Worten kehrte er zurück; der 
Feldherr aber hatte auf des Herzog Arpus Erſu⸗ 
chen alle Deutſche Fürften inder ihm eingeräums 
ten Burg verfammlet. Dielen trug er Adgan⸗ 
defters und Sentiens Verbrechen für,legte ihnen 
auch nicht alleine ihre Schreiben. als unleugbare 
Zeugnüffe für; fondern ließ auch den gefanges 
nen Bataver in die Berfammlung Fommen, Der 
mit allen Umſtaͤnden die an Adelmunden began- 
gene Bosheit erzehlete, und nur umb die Gnade 
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bes Todes bat, weil fein ihm eine un: 
aufhörliche Folter: ⸗Bank abgabe. Niemand 
war, der fich nicht über dieſer Greuel⸗ That ent: 
— — und beyde Uhrheber derſelben verfluchte. 
Der Feldherr rieth fuͤr allen Dingen, daß man 
dem Herzoge er nicht ſowohl 
zu willführlicher Beitrafung, als zu Abwendung 
alles wider andere ehrliche Leute gefaſſeten Ber: 
dachtes zufchicken, und ihn in gute Dertraulig: 
keit zu verfegen trachten folte: Zu welchem Ic 
tern denn der Graf von Wertheim erkiefet ward, 
Herzog Arpus aber warf zu erwegen auf, wie 
mit Adgandeftern zu verfahren wire, 
ber denn alle leicht eines wurden, daß Herzog 
Arpus ihm ſowohl Sentiend, als ſeine eigene 
Briefe vorlegen, ja gar den Bataber ihm unter 
Augen ftellen laſſen folte, Zu diefem Ende wurden 
die Kitter Reckrode und Altenberg von flundan 
zu Adgandeftern abgefertigt. Diefe beſprachen 
ihn im Nahmen des Herzogs Arpus und Catu⸗ 
mers, ob er leugnen Ente, daß er und Sentia 
durch einen Bataver Aftreen beftochen Härte, Adek 
munden unfruchtbar zu machen? Dieſem war 
folche Anfertigung nichts unverfehenes, weil et 
die Offenbarung diefes Geheimnuͤſſes ſchon vor 
her geargiwohnet hatte ; daher er ohne einige 
Veränderung antwortete: Hätte Sentia was 
gemißhandelt, fo möchte fie Darfür ſtehen; für 
fich Hielte er diefe Machrede für eine Werleumb: 
dung und Bortand, dadurch das durch feine An⸗ 
haltung verlegte Wölfer » Necht zu 
Reckrode zohe Adgandefterd und 
Schreiben heraus, und fragte, ob er foldhe 
für feine und ihre Hand und. Siegel erkennen 
müfte? Adgandefter roͤthete fich hierüber, 
gerte fich aber ſelbte anzufchauen, vo 
Seines Könige Hoheit und * Wuͤrd 









wortete, und ſich einem fremt 
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waͤre ihm unter u fagen? daß er der 
Uneheber diefer fo fehändlichen That wäre; ja, 
zu Aſtreens ung die Perlen und andere 
Edel Geſteine ſelbſt hergegeben hätte? So wiir- 
den alle redliche Deutſchen ſeinen Einwurf für 
eine bloſſe Ausflucht auslegen, und, wenn ſchon 
og Arpus ſich keiner richterlichen Gewalt 

v fein Haupt anmaſſete, dennoch fein Rahme 
verdammet und fein Gedächtnüß bey den Cat⸗ 
ten vertilgt werden. Adgandefter verfegte : Ein 
Botſchafter muͤſte feinen guten Nahiien , feine 
Ehe ımd fein Leben ehe in ftich fegen, als feines 
Königs Hoheit eines Haares breit verſehren. 
Reckrode hielt Adgandeſtern ein: Er windebey 
ſo geftalten Sachen niemanden verdenfen, daß 
fie ihn, welcher weder feines Angebers Gefichte 
vertragen Fönte, noch feine Hand ⸗ Schrift anfe: 
hen wolte fin ſchuldig und uͤberwieſen halten 
finden. Denn'dieihnen uͤbel bewuſten Hätten 


‚die Eigenfchaft falſcher Münzer, welche ihr Geld 


me 


[8 wolten jur Prüfung kommen laſſen. 
rde aber Herzog Arpus zu entfcheiden ha⸗ 
ben, ob Adgandefter in einer Sache, welche fein 
König ihm nie anvertrauet und befohlen, nim: 
mermehr auch rechtfprechen würde, an dem Or: 
te feines Verbrechens nicht wide Recht leiden 
müffen. "Unter diefen Worten tvard der gefan: 
gene Bataver unvermerkt ins Zimmer gelafien, 
welcher Adgandeſtern alles mit groſſer Freymuͤ⸗ 
higfeit unter Augen fagte, wie er und Sentia ihn 

Beſtechung beredet, was für Dank⸗ 

barkeit fie ihm verfprochen, und wie er ſelbſt ihm 
die Foftbaren Gefchenke für Aſtreen eingehändigt 
hätte. Adgandeſter aber, Hachdem er mit groſ⸗ 
indligkeif für die gröfte Beleidigung an: 









man, daß man dit einen fo frechen Uber 


gen, aber nicht, da 










Beſchi unter Augen ftellte, trat 
ach, und’fagte, daß 


zuriick in fein in 

€8 jtoar in des Arpus Gewait ftünde, ihn zu tdd⸗ fr 
te ex durch was verPieinerliches nen Gefandtfehaften wide 
feines Kdnigs Hoheit was vergeben wuͤr de · Land und Fandes-Fürften 







min dem 


— S 
ſchen Herzöge von ihrer Handlung Nachricht er⸗ 
flartet hatten; trug er allesit der Berfommlung 
der Fürften für, und erklärte fich, daß er derer 
Gutbefinden welche im dieſe Sache gar nicht ein " 
gewickelt waͤren / ſich in dem, wie mir Adgande- 
ſtern zu verfahren wäre, willigſt unterwerfen 
wolte. Es wurden auf des Feldherrn Gutach · 
ten etliche der oberſten Priefter, und untetſchie⸗ 
dene alte in Geſandtſchaft gebrauchten Nicter, 
mit in den Fürften: Rath erfordert, In dieſem 
Richten Herzog Siegesmumnd, welcher ohnediß 
feiner Stiefmutter Sentia ſpinnen⸗ feind war, 
Marcomit und andere zu behaupten, Adgande⸗ 
ſter wäre als ein Feind feines Water Landes, 


Borfchaft ausgelefcht Hätte, 
fen, Bi en 





diefe feine heilige Mutter, als gegen feine Eltern 
angebohren: Seine Liebe ſchlůſe in fich alle an⸗ 
dere in einen engen Kreiß ein, alfo daß der, wel: 

cher fich diefer eutäuffern Lönte, für einen Un⸗ 
‚menfchen, oder doch für den Undanfbarften, ge 
halten zu werden verdiente; als fir deffen Wohl⸗ 
thaten man. den der Natur ſchuldigen Tod mit 
fo groſſem Ruhme, als obliegender Schuldigkeit 
ausſtũnde. Da nun feiner diefes erite Verbuͤnd⸗ 
niß wie Die Schlangen ihre alte Haut ausziehen, 
noch durch, eine neue Verbindung feine Eltern 
umbzubringen, fich verpflichten Lönte ; wie viel 
noeniger Iväre Adgandeiter, fich. dem Kb 


6 Aunehmung feiner Dienfte —— th 


Aeminius und Thufuelda > 










habenden Vort 


einer nicht 
mh nt 


feiner. Geburts-Stadt angebun —— 

ein Fuͤrſt rg abfondern Urfachen: 

anderwerts nieberzulafien verboten 

be ex ſich ſtillſchweigende alles Rechtes, 

Kim * ſolche Dienfibarteit auf ihn 
e: 


Marbod d eil feyn, jedem feine | 
eftalt * zupfen, befugt geweſt, daß das Pflicht abftatten eönte Se sa aidrige 
ter-£and und Her zog Arpits als Landes: Fürft Rechte der Roͤmer haͤtten mit tten de 
De er ſeines er⸗Landes über i Fü freyen Deutfchen feine Berwan 
che Gewalt behalten. haben ſolte? Die chen auch der Pöfek nichts von Lrib-E 
oe —— en en Be⸗ zur vertragen teilte: Hingegen waͤre 
ater-Caudes und feines. Fin iften ften Gewalt umbſchrenkt; MR 


sen, und der Rach-Welt ein nügliches Beyſpiel 


after Bospeit. ie 
pro —— 
agen folte „un 
— vr beym Marbod Recht zu eilan- 


weil es ds 
ei Er mn Pr g. wäre es unum 
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entladeten, und dem Könige Marbod ihn durch 
habenden Beweis derogeftalt abmahlten, daf er 


ihn mit Ehren nicht in Dienften behalten, weni: Bunds ⸗Ge 


ger bey der Römifchen Friedens · Handlung zu ei⸗ 
nem fchädlichen Wert: Zeuge gebrauchen koͤnte. 
Diefe Heilfame Meynung ward von der ganzen 
Berfammlung als die glimpflichfte und ficherite 
gebilkiget, und der Graf von Eoppenberg an den 
Grafen von Windiſch⸗ Gras, ald des Königs 
Marbods Botfhaftern andem Cheruſciſchen | 
geſchickt, daß er ihm Adgandefters ſchoͤne 
Meifter-Stücke durch feine eigene Hand⸗Schrif⸗ 
ten fire Augen ftellte, und zugleich ihm vermel- 
dete, daß, obzwar Adgandeiter als ein gebohr: 
ner Catte feines zu Mattium begangenen Laſters 
Halder angehalten werden koͤnte, wolle doch Ser 
305 sundEatumer den KönigMarbod ſelbſt 


” 


zu Richter erfiefet, und ihm Adgandefters Be: 


fehlechterdings Heimgegeben haben. Wins 
difch-Gräg Bezeige micht nur einen beſondern Lin» 
willen dariiber, daß Adgandefter fein Hohes Ambt 
mit einem folchen Schand-Flecfe befudelt hätte; 
fondern verſprach auch, ſeinem Könige hiervon 
umbjtänd 


lichen Bericht zw erftatten. Der Eat: gebrauch 


Herzog aber ließ Adgandeftern andeuten, 
2 — Eich Buashun m 


Ki Ablauf Dreyer Tage das Cattifche Gebiete A 


räumen folte; welchem er denn mit fo groſſer Un: 
gebuld, als Schande gehorfamen mufte, 


ofen ins Gewiffen Herz 
fie Doch ihre Dornen, und endlich) geräthet 
fie auf den Mifi:Haufenberlinchre. 7° 
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bey zeite mit ihrem Vortheil ans der Schlinge 
ziehen, und dem letztern die Kaſt und den Verluſt 
nn auf > Halſe laffen, zu treiben ge- 


zur Da 

Jung nach Mattium gefchieft, der Feldherr aber 
alle wegen des Vorfiges und der mangelhaften 
Bollmachten fich ereignende Schwerigfeiten aus 
dem wege gerdumet, und denen Botſchaftern 
des Königs Marbod und Herzog Arioviftes be: 
—— ic ——— doch als 

u er, me Deutſch⸗ 
land ſchon eingeaͤſchert Hätte, und in welches Arg⸗ 
wohn und Zwytracht zeither fo viel Del und 


N 
Herzenüber die Einfalt der ftreitbaren Deuttfchen 
lachen, daß fie fo wenig fi ihres Worrheile zu 
en wuͤ durch unaufhoͤrliche 


1988 
che, wenn bie Roͤmer won —* —* 
Altar, ja gar bis an die Emſe, alſo weit uͤber den 
Rhein, feſten Fuß zu ſetzen begehrten, folches 
allen einen Floch ins Ohr, und in groſſes Miß⸗ 
trauen gegendieRömer verfegen würde, Nichte 


— er an Unterthanen reicher 

doch dieſe 
die seen ann 

die Geſetze geſchwaͤchet 

Siegen prangende Anime — 


aber waͤre gefährlicher, alönicht Maß zuhalten; dem glücklichen Scipio haͤtte bekennen 


Denn hierdurch würden: aud) die heilfamften 
Dinge zu Gifte. Rom hätte in weniger Zeit fo 
viekin der ABelt gewonnen, welchesfieunmöglih : 
behalten Eönten, wenn es nicht Durch den Fries 
den berajete ; welches die Könige zu Babylon 
durch) das Sinne Bild ihres mit einem Pfluge 
gefrönten Zepters ‚angedeutet hätten. Hinger 


gen weil der Graf von Hammerſtein wegen ſei⸗ 


daß rn — 
ungewiſſer waͤre. Dieſemnach die 
sei 
zu ihrer £e 
Friede fon folte;; bey Me MOSE 
Dele deflelden Baumes waͤren 

er des Friedens Sinnen Bild wäre," 

139. Nachdem auch unterfchiedene vorhin auf⸗ 


nes Herzogs wegen des Ubifchen Altars jo feite? geworfene Vorfchläge von ein oder dem andern 


bielt; ftellte ev. ihme Die der ganzen Weit ſchreck ⸗ 
liche Mache der Römer für Augen, welche nie: 
mand, als das Verhaͤngnuͤß aufzuhalten wide 
tig; aljo feldte zu Den Thorbeit, ihr aber 
auszumeichen, Klugheit ware, Es wäre viel 
tathfamer, etwas weniges, als alles, und ruͤhm⸗ 
licher, etwas mit gutem Willen weggeben, als 
ihm mit mis Gewalt abdringen laſſen: Denn jenes 
würde für eine Groß muͤthigkeit gelobt, dieſes aber 
machte als eine Schwachheit veraͤchtlich. Muͤſten 
doch Fuͤrſten ihren Unterthanen oft etwas willi⸗ 
gen; und der Römifche Rath haͤtte ſehr Flüglich 
dem Kriegs Heere ihren Sold als eine Freyge⸗ 
bigfeit ausgeſetzt, da fie die Unmdoligkeit ihrer 
Bürger fahen, ‚von eigenen Mittelm zur Eriegen. 
Hingegen wäre es eine groſſe Unvernunft, die in 
Haͤnden habendeGlůͤckſeligkeit des Friedens weg⸗ 
werfen, umb ſich mit kuͤnftigem Elende des Krie⸗ 
ges zu armen. Die Begierde viel zu gewinnen, 
aber jeine Herʒhaft gleit zu-erweiien, ftrichedem 
— —— fehöne,die Erfahrung aber eine 
ſehr heßli pr an, fein Gluͤcke wäre immer 
we ft, feine Befchwerligkeit aber gewiß, 


ud auch dem Siegerfelten vortheilhaftig. Denn i 
—— rer —— Bon het —* —* 


ae, Ten ne mann —— gehe 


Theile verworfen wurden; fchlug der Feldherr 
als ein Friedens⸗Mittel —* Men 
das Ubiſche Altar wieder bekommen )aberdiben 
den Rhein keine Brücke zu bauen berechtigt, 
hingegen defien Zugehoͤrunge die mir — 
barvon auf einem gähen Felfen Ii egende? 

ſam —————— = 
zoge Melo verbleiben folte. —* 
tere hatte Apronius ſchon ei a nb ob 
er zwar wegen messe —* Schwerigke 
machte, ſonderlich, weil die Roͤmer fe 
dem Mercur ein Altar —* Hu 
hatten; fo wäre man dennoch allem ® 
nach dartıber * — 
alles Vermuthen a]: erite: 1. 
lo und Apronius dom Germania 
licht worden; uno ten 7 
Siburg zu erheben.“ 
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Herzog Ganaſch auf feinem Ruͤckwege wiederan 
der Ruhe mit Segeften und Eariovalden verein: 
bart / und fie dry ihren Weg nach Siburg genom: 
men hätten, Dafelöfthin wäre er ihm nachgefolgt, 
und ob er ihm zwar Sentiens und Adgandefterd 


Schreiben, wie auch den gefängnenBataver über: 


liefert, und ihn der beſtaͤndigen Freundſchaft von 
dem Cattiſchen Haufe verfichert haͤtte waͤre er doch 
ſehr ſchlecht empfangen und kaltſinnig beantwor⸗ 
tet; ja, folgenden Tag ber Bataver los gelaſſen, 
und er beſchleden worden: Er doͤrfte Feiner Ant⸗ 
wort erwarten, noch ſich in Siburg länger aufhal⸗ 
ten ſintemahl der Herzog Ganaſch in denen uͤber⸗ 
brachten Nachrichten allerhand Bedenkligkeiten 
gefunden, den Bataver aber fuͤr einen Wahnſin⸗ 
nigen erkennet, wegen Adelmundens aber, die er 
nicht mehr fürfeine Tochter erkennte wider ieman⸗ 
ben zu verfahren oder Rache auszuüben, keinellr⸗ 
hätte. Wie er nun nicht haͤtte begreifen kon⸗ 
nen, daß ein Vater auf ſolche Art ſeine angebohr⸗ 
ue Liebe ausziehen und gegen die, welche ihm durch 
ie fo grimmig and Herz gegriffen hatten, unemp⸗ 
ſeyn koͤnte; ja, ihm daſelbſt Melo und an⸗ 
dere Groſſen in allem Thun als Raͤzel vorkaͤ⸗ 
men, derer Abſehen er nicht zu errathen wuͤſte: 
Alſo haͤueer hernach ausgeforfcher, Daß Adgan⸗ 
deſter ſich insgeheim beym Herzoge Melo aufhiel⸗ 
te, und des Nachts etliche mahl mit dem Chauzi⸗ 
ſchen Herzöge, Segeiten und Eariovaldengeheime 
Unterredunggehalten hätte. "Herzog Arpus bes 
Flagte nunmehr, aber zu fpat, daß er wider des 
Feldherrn treues Einrathen Adgandeftern an ſei⸗ 
nem Hofe gelitten, und fo viel zu fchaden ent: 
raͤumt hätte; fintemahl freylich Furften dißfalls, 
wenn fie fsTcbäpliche Sternenichtaußlefchen fün: 
nen, folche vom Leibezu halten und es der Natur 
nachzuthun haben, weiche den ſchaͤdlichſten Irr⸗ 
am weitelten von der Erde entfertiet hat, 
e Feldherr aber fahe noch ferner hinaus, nehm: 
fich daß der rach:gierige Adgameſter alle feine 
Kuͤnſte auwenden wuͤrde/ die Römer mit den 


Sicambern zu vergleichen, denen Cheruſcern und 
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Catten aber den Krieg wieder auf den Hals zu 
werfen. Daher er dem Grafen von Windifch- 
Graͤz aufs neue anlag, er möchte doch feinen Koͤ⸗ 
nig bereden, daß / da er Adgandeſtern ia nicht feines 
Verbrechens halber ſtrafen wolte, ihn doch nicht 
mehr zu einiger Borfchaft gebrauchen und ſelbten 
nicht allerhand Zwytracht anfpinnenTaffen moͤch⸗ 
te, Er rieth auch dem Herzöge Arpus, daß er den 
Grafen von Wertheim mit Vollmachten bey dem 
Friedens: Werke der Eatten Angelegenheiten zu 
beobachten,nach Siburgfchiefte, under ſelbſt fers 
tigte auch den Grafen von Naflan dahin ab, Dies 
fer war kaum dahin kommen, als er erfuhr, daßdie 
Homer das Bild und das LbifcheA tar des Kay⸗ 
ferd Auguftus mit Belieben des Herzogs Mels 
wieder aufrichteten, und daßfelbiger Feltung ein 
neuer Nahme,nehmlich Bonn, gegeben werden 
folte. Naſſau und Wertheim fchieften, umb die 
eigentliche Wahrheit deſſen zu erfundigen, zwey 
ihrer Edel:£eute dahin, welche denn mit eigenen 
Augen zufehen befamen, wie das vonden Deuts 
fchen zerftörte Altar bereits von Marmelerbauer 
war, und man über einem herrlichen Bogen arbei⸗ 
tete, darunter des Kayſers Bild geſetzet werden 
folte, welches den Tag hernach auf einem guͤlde⸗ 
nen Sieges: Wagen von Trier durch etliche Ro⸗ 
mifche Priefter zu dem Ubiſchen Altare gebracht 
ward, Es war aus Erzte gegoflen, hatte auf dem 
Haupte einen Kranz mit Strahlen und Sternen, 
undinder Hand den Blig wie Jupiter; am den 
Fuffe ftand : Gallien denn Bott AYuguftus, ; 

140, Diefe Nachricht beredete ven Grafen 
Naſſau und Wertheim, daß ver Römifche Friede 
mir dem Herzoge Melo und Ganafch unter der 


‚hand fo gut als geſchloſſen ſeyn muͤſte; weil man 


zumahl alle Handlungen für ihnen aufs ſorgfaͤl⸗ 
tigfteverbarg, ihnen auch der Ritter Warsperg 
im Bertranen eröffnete, Daß: Adgandeiter und 
Eariovalda feldige Nacht zum Germanteus;mwele - 
cher. den Tag vorher nach Coblentz kommen waͤ⸗ 


ve, fih aufgemacht pn. und vondar gar nach: 
Rom reiſen würden, 


Beyde Grafen berichteten 
Nunn 3 dig 
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diß nach Mattium, allwo der Feldherr und Arpus 
ſchluͤſig wurden, ihre Befagungen am Rheine zu 
verftärken, auch ihre Macht dahin zu ziehen. Da: 
mit nun die ſes fo viel weniger Mißtrauen erwecken 
mochte, verfugten Ne ſich nach Embs am Lahn · 
Fluſſe umb daſelbſt zum Scheine ſich der geſun ⸗ 
den warmen Bäder zu gebrauchen, in Wahrheit 
aber an dieſem nur zwey Meilen von Eobleng ge⸗ 
fegenen Orte auf denGermanicus ein wachfames 
Auge zuhaben, Von dieſem Orte ſchickten beyde 
Herzoge den Grafen von Teckelnburg und Ors 


Yrminius und Thuſnelda, 


er möchte Durch einen billiger Frieden mit ven Si 
cambern und Chaujzen die völlige Vertrauligkeit 
zwiſchen den Römern und Deutfchen verneuern; 
ſintemahl der Krieg ein folcher Brand. waͤre, daß 
beiten Flug: Feuer leicht die allerfriedlichſten 
Nachbarn mit anfteckenkönte. Weil fienunch 
nebiß die legte Stallung mit allem Fleiſſe nur eine 
Meite von Cobleng angeordnet hatten, begleite: 
ten fieden Germanicus bis an den Nhein, umb 
unter dieſem Scheine der Ehren der Roͤmer Vor 
haben — deſto fuͤglicher in gen 


dungen nach Coblentz den Germanicus allda zu Schein zu neh 


bewillkommen, und auf eine Hirſch⸗ Jagt einzu⸗ 
laden, hierbey aber ſein Vorhaben alldar zu beob⸗ 
achten. Dieſe berichteten bey ihrer Wiederkunft, 
daß felbige vom Drufus zuerft angelegte Zeitung 
mit Römern fo angefüllt wäre, daß ihrer viele un ⸗ 
ter Zelten übernachten müften, Unter diefen arbei⸗ 
tetemihrer etliche taufend an einer fteinernen Bruͤ⸗ 
cke über die Mofel ;andere aber baueten umb die 
Stadteine Mauer mit pielen Thürmen, Wiebe: 


denktich nun gleich Diefeg,und fonderlich, weil Ser: Feidher 


zog Meloalles jo ruhig gefchehen ließ, beyden Her- 
zogen vorfam; ſo lieſſen fie Doch gegen dem drey 
Tage hernach zu ihnen fommenden Germanicus 
- wicht den — — merken, als — * 
durch oftmahls eine bey denen, die nie 
daran gedacht haͤtten, erwecket wird. Sie thaͤten 
ihm alle erfinnliche Ehre an, unterhielten ihn vier 
Zagenad) einander mit Yagten, in welcher über 
vier hundert Dirfhe gefchlagen wurden. Ger: 
manicus betrachtete hierbey die zwey harte an 
dem Lahr Steome eutpringende warme Brun: 
nen, wie auch den eine halbe Meile Davon geleger 
nen Sauer-Brunnen; wunderte ſich aber über. 
nichts mehr, als daß mitten in der tieffe des Lahr 
Fluſſes ein ſtarkes heiſſes Qvell daſelbſt empor: 
drang. Bey dieſer Luft ward weder auf ein noch 
dem andern Theile an einige Staats Sachen ge: 
dacht, auffer Daß beyde Herzogeihn,den geichloffe: 
nen Frieden treulich zu unterhalten, verficherten, 
und zulegt Herzog Herrman bepn Abſchiede bat, 


ne ' —X 
‚ 141, Germanicus ließ ſich zwar des Abends mit 
Fleiß eine Halbe Meile oberhalb Coblentz über den 
Rhein ſetzen; aber der Feldherr und Arpus ritten 
noch felbigen Tag den Rhein hinunter, in-einem 
Jaͤger· Haufe zuübernachten, Des Morgens für 
Tage befanden fie fich ſchon auf dem der Stadt 
Eobleng gegenüber liegendenfFeljen,und fahen mit 
was Epfer die Römer wie Die Ameifen überde: 
Beier 
5 er r 
ziemlich lange zugefehen hatte, fing an : Ich beſor 
ge, leider, daß diefer emfige Bau nicht nur der bey 
den hier zufanımen rinnenden Fluͤſſe fondern gam 
Deutfchlandes Kapʒaum ſeyn ſolle. Es fcheinet 
aber, ald wen bie Natur mit dieſem Felfen den 
Eattenfchon einen Grund zu einer Gegenwehrt 
geleget Hätte. Daher riethe ich, daß Herzog Ani 
pus auf diefem Berg eine Feſtung anlegen foltt, 
von welcher ohne groffe Muͤhe den Roͤmern eine 
Brücke über den Rhein zu bauen verwehret, und 
—* Germanicus der Compaß verruͤcket werden 
142. Herzog Arpus antwortete: Dieſer Ort 
waͤre freylich wohl einer der allergelegenſten aber 
ihm waͤre ſtets der Feſtungs · Bau ſehr bedenflich 
geweſt; denn man verriethe dadurch gleichfam fe 
ne eigene Schwäche, den Feind von den Grenzen 
abzuhalten. Die Deutichen aber hätten allezeit 
den Ruhm gehabt, daß fie wider alle Feinde im 
freyendelde Hätten ſtehen können. Feſtungen aber 
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ſo gut ſie Kunft und die Natur verwahret hätte, 
fönten, wenn der Feind Meifter im Felde wäre, 
nicht ausdauern, fondern,wenn nicht Hunger oder 
Berfehen fie öffnete, findete der Feind endlich ei⸗ 
nen güldenen Schlüffeldarzu. Die fchlauen Rd» 
mer hätten auf dem Berge Taunıns,arı der Fulde, 
ander Eippe unterfchiedene, undam Rhein alleine 
funfzig Feſtungen, als Feſſel der Deutſchen Frey⸗ 
heit, angelegt ; nachdem aber die einige 
Schlacht wider den Dointifius Varus gewon⸗ 


nen worden, waͤren ſelbte in weniger Zeit gleich 


famüber Hals und kopf übergegangen. Ihre Ber 
faßungen und Bauſtaͤndigkeit erforderten zur 

Kriegs-und Friedens:Zeit fat Aires fie 
Unkoften,verurfachten,daß man fich mehr auf ſelb⸗ 
te. als eigene Tapferkeit verlieſſe, und wenn der 


Feind einmahleineeroberte, hätte man ihm ſelbſt 


einen ſolchen Dorn in Fuß geftochen, den man 
ſchwerlich Heraus ziehen koͤnte; und fehiene es 
gleihfam, ald wenn man feinem Feinde mit Fleiß 
ein Neſt in eigener Schoß gebauet hätte. Dieſem⸗ 
nach Hätten die kacedaͤmonier niemahls Spaꝛta zu 
befeſtigen rathſam geachtet; und als einem die 
Nauren zu Athen gewieſen und gerühmet wor⸗ 


den, haͤtte ſelbter geantwortet, daß eine ſo feſte 


Stadt von Rechts wegen nur Weiber zu Einwoh⸗ 
nern haben ſolte. Der Feldherr antwortete: Er 
wuͤrde keiner andern Gedanken ſeyn, wenn nicht 
die Rdmiſche Macht alles Gewichte anderer Voͤl⸗ 


ker uͤberſtiegen und in Deutſchland den Saamen 


der Zwytracht eingeſtreuet haͤtte daß ſelbter allem 


Anſehn nach nicht mehr auszurotten wäre, Die⸗ 


ſemnach erforderte der Deutſchen veränderter Zu: 
ſtand daß fie mınmehr auch auf Vortheile ihrer 
Erhaltung vorfinnen müften. Er ſelbſt Hieltevon 
Deftungen wenig oder- nichts, durd) melche ein 


verhaſſeter Fiſt feine Unterthanen im Zaume 
Stirne zu verſtoſſen hätte. Dahero Kanfer Iu 


halten weite: Denn hierzu wuͤrde Klugheit und 


Sanftmuth erfordert; und waͤre das Gemaͤuer 


darzu viel zu ſchwach/ und die Furcht viel zu ge⸗ 


faͤhrlich welche Die Unwilligen nur verbitterter 


und hals ·tarriger machten, Auch wären ſie in der 


1991 


Nitte eines Landes wider Feinde wenig nuͤttze und 
den Unterthanen verdaͤchtig; wiewohl auch nicht 
ſelten eine einige wohl· verwahrte Stadt ein ganz 
zes Meich erhalten, derfelben Belägerumg die 
Früchte vieler gewonnenen Schlachten gernichtet, 
und zu einer Schiffe BruchsKlippe ded Feindes 
gedienet hätte. Aleinan den Örenzen wäre es der 
höchften mm... era enge Or 
tenmwenige, aber gute, Feſtungen zu haben, umb 

durch ſelbte die unverfehenen Einbritche zum we⸗ 
nigften fo lange aufzuhalten, bis man im Herzen 
einer Herrſchaft die Kräfte zuſammen ziehen, dem 
Feinde daſelbſt die Stirne bieten, die Verwuͤſtung 
des Landes verhüten, oder, da ſelbter ſich vermeß 
fentlich in die Mitte eines Landes wagte, felbtem 
in Ruͤcken gehen, und die Wiederkehrung abſchnei⸗ 
den koͤnte. Mit dieſen Feſtungen haͤtte es auch gar 
eine viel andere Bewandnuͤß /als mit denen welche 
man ins Feindes Kande zu Kapzaͤumen baute wel⸗ 
che wenn der Feind das Feld raͤumen muͤſte rings⸗ 
umb niemanden hätten, der ihnen die Luft oder 
das Waſſer gonnte. Jene hingegen haͤtten ſich 
auch in den aͤuſſerſten U aͤllen von dem 
Land: Volke alles Vorſchubs zu verſehen. Daher 
ro die Römer bey Einnehmung eines neuen Lan⸗ 
des deſſelben Feftungen ihrer Mauren entblöffet; 
wo ihre Herrſchaft aber ſchon eingewur ʒelt geweſt 
die Grenzen befeſtigt Härten. Alle ihre Macht haͤt⸗ 
te mit ſo vielen der Stadt Carthago unterworfe⸗ 
nen Laͤndern nicht fo viel zu thun gehabt, als mit 
der einigen Stadt Carthago ſelbſt, als ſelbter gleich 
alle Federn ihrer Macht ausgeriſſen, und alle 
Spann Adern verſchnitten geweſt wären. Ein 
Feind windefic) auch fo leichte nicht an ein Land 
reißen, too er fo viel harte Niürfe der von Natur 
oder Menfchengebanten Feitungen aufzubeiſſen 
und che an den Steinen als Schilden ihm Die 


lius in Hiſpanien die Einwohner des Berges Her- 
minius inder Fläche, die zwiſchen ihrem Suͤmp⸗ 
fen befefigren Menapier aufder Ubier Arıhalten 


in Balken uber dem Rheine, Auguſtus die Aſtu⸗ 
vier 
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vier gleichfalld aufebenem Lande eine neue Woh⸗ 
nung zu erkieſen gezwungen hätte, Herzog Arpus 
derſetzte: Wuͤrde dieſer unfer Feſtungs Bau 
nicht aber den mißtraͤulichen Roͤmern ein Dorn 
in Augen, ein Merkmahl unſers Argwohns, oder 
nach dem mit den Sicambern geſchloſſenen Frie⸗ 
den nicht ein ſcheinbarer Anlaß zum neuen Kriege 
ſeyn? Der Feldherr begegnete ihm: Durch diß, 
was man zu ſeiner Beſchirmung fuͤrnaͤhme, fuͤgte 
man niemanden einlinrecht an, auſſer dieſem aber 
gäbe es keinerechtfchaffene Urſache des Krieges, 
Und wieförte von Römern die Bewahrung der 
Grenzen, fonderdaß hierüber nichts widriges ver: 
glichen worden, bel aufgenommen werden, da fie 
ſelbſt gegen:uber den Anfang machten? Vorhin 
hätten die Römer den Jupiter Elicind auf eine 
befondere Weife angeruffen, daß er doch den 
Rhein und die Donau als die Vormauern des Roͤ⸗ 
mifchen Reich durch lange Trockenheit nicht ver: 
feigen, oder durch groſſe Kälte zugefrieren laffen 
wolte. Ya, fienahmen folches für eine Draͤuung 
der erzuͤrnten Götter an, welche mit diefen tief» 
fen Flüffen fie gleichfam verlieffen, und denen 
Deutſchen in Gallien, Noricum und Pannonien 


einzubrechen den Weg baͤhneten: Dahingegen die : 


Ergieffung dieferStröme für eine Gnade der Goͤt⸗ 
ter und ihre Sicherheit durch Opfer erkennet wor⸗ 
den waͤren. Wie ſolten denn die Roͤmer von den 
Deutſchen die Verwahrung des Rheines, daß fie 
daſelbſt nicht überfallen winden, übelaufnehmen? 
Borhin hätten die Römer Deutfchland über dem 
Rheine eineneue und unbekannte Welt genennet; 
warumb folten fie nun die Schlöffer diefer Ge: 
heimnuͤſſe mit fhelen Augen anfehen? Die Römer 
pflegten auch bey Friedens-Zeiten feinen gemwaff: 
neten Deutichen Inder den Rhein oder bie Donau 
zulaffen; ja denen veifenden fie ſtets begleitende 
Gefährten aus bloſſem Mißtrauen an die Seite zu 
ſtellen: Wie möchten fie nun den Deutſchen ver⸗ 
argen, daß ſie fo mißträulichen Leuten wenig trau⸗ 
ten, und auf ihrer Hut waͤren? Alſo doͤrfte das 
ſchon alt wordene Mißtrauen der Roͤmer nicht erſt 


Arminius und Thuſnelda, 


aus dieſem Feſtungs ⸗· Baue jung werden. Wenn 
es nun denRoͤmern inSinn kommen wäre zufrie 
gen, wuͤrde es ihnen niemahls an ſcheindarem 
Vorwande mangeln, ob ſich die Deutſchen noch ſo 
friedlich hielten, und dieſe Feſtung ungebauet blie⸗ 
be. Vielmehr wuͤrde dieſe Gegen Verfaſſung dar⸗ 
zu dienen daß die Roͤmer weder an der Deutſchen 
Vorſicht, noch Vorſatze, ihrer Gewalt auf allen 
Fall zu begegnen, zu zweifeln Hätten. 

143. Herzog Arpus ließ ihm dieſen Rath aller: 
dings gefallen, ließ noch ſelbigen Tag feine Bau⸗ 
Meiſter verfchreiben, und nach wenig Tagen den 
Bau ausſtecken, Steine, Kalk, Ziegen und ande 
Zeug mit allem Ernſte zuführen. Dahero denn 
beyde Herzoge nebft etlichen andern Fürften fih 
von Embs wieder dahin verfügten, Nachdem nun 
der Feldherr den erſten Herzog Arpus den andern, 
und ieder Fuͤrſt einen Stein zum Grunde gelegt 
hatte, ward der Bau durch etliche hundert Bau⸗ 
£eute, wobey drey tauſend Cattiſche Kriegs Leu⸗ 
te handlangten, und die Gewehre ſtets zu Beſchit⸗ 
mung dieſes Baues an der Hand hatten eyfrigbe⸗ 
foͤrdert und die Feſtung vom Arpus dem eldhertn 
zu Ehren Herrmannſtein genennet. Germanicus 
war inzwiſchen wieder nad) Meynz gereiſet, weil 
die Römer und Sicambrer nunmehr ſelbſt geſtun⸗ 
den, daß zwiſchen ihnen ein Stilleſtand getroffen 
wäre. Von dar ſchickte er den Pedo an Herjog 
Arpus nach Embs, umb fich zu Beichrweren, daß ge⸗ 
gen Coblentz den Römern durch einen neuen und 

en ungewöhnlichen Feftungs:Bau ei⸗ 
ne Brille für die Naſe gefegt würde, da doch er den 
geringiten Anlaß zu einigem Mißtrauen nicht ger 
gebenhatte. Herzog Arpusempfing den Pedo 
aufs Höflichite, und beantwortete ihn: Daß kein 
gegenwärtiged Mißtrauen, fondern der Kömer- 
eigenes Bepfpiel und fein Ambt, melchesihm zur 
Zeit des Friedens auf Krieg zu denken aufbindete; 
ihn zu dieſem Baue veranlaffet hätte, mieder 
ficherung,daß,jo lange dieXdömerdeungerhle 
Frieden halten wirden, diefe Seftung? 
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Haus der Waffen, fondern ein Tempel der Ein: 
tracht fepnJolte. 
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able geſagt hatte: Dieſe Kunſt wäre aͤuſſerlich 
hlanzuſehen, inwendig aber wäre fo wenig an 
ihr, als an dem vom Prometheus Jupitern ges 
+ fchenkten Ochfen, welcher. austvendig eine ſchoͤne 
dau gehabt haͤtte, inwendig aber mit Heu und 
Siroh waͤre ausgeſtopft geweſen; ſo hatte ihn doch 
des Tibeꝛius Gemeinſchaft mit Aberglauben nach 
und nach auch eingenommen. Denn wie man in 
Mohren:Land nicht wohnen kan ohne ſchwarʒ zu 
ich die 
* f zu 






alſo nimmt man durch Gewohnheit end⸗ 
*5 i Sitten derer an, mit welchen man lange 
unibgehet g ranle Be hr finnveich, 








felöft zu betrugen, Ger: 
adurch erfreuet / daß 
deſſen einen Seite zwey 
d lieder kreuzweis auf der aus 

Wortegegraben waren 


Germanicus, weil er weder Recht, noch 
i itdenSicambern wel 


d 
Tag daſelbſt einen E 


x den Grund: Grein legt, und diefen aus läßt 
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fem Orte ausgelibt werden würde. Welches Sin- 
ne-Bild der Herzhaftigkeit die Griechen und Rö- 


übergehenden der weiblichen Geburts-Glieder 


ienz, aufrichten ließ. Die Reime laſe Germanicus et- 


liche mahl: Ob felbte nun zwar zweydeutig waren, 
ob er oder fein Sohn die kayſerliche Würde über: 
fommen winde ;fo ließ er Doch aus beforgter En» 
fer-Sucht diefen Stein alöbald wegtragen, und 
felbten ſowohl verbergen, als den Ruff Davon 
durch ein ſcharfes Verbot gegen denen, die ihn ge: 
funden hatten, verdrücken, Gleichwohl aber ge 
lobte er der Eugeria, Fluonia, Alcmena,dem Vi⸗ 
tumnus Sentinus und andern Geburts: Ööttern 
allerhand Geluͤbde, ließ auch nach etlichen Mona- 
ten feine fehtwangere Gemahlin Agrippinean die⸗ 
fen Ort kommen ; an welchem fie ihm einen Sohn 
gebahr, welcher von Kriegs-Leuten nach der Zeit 
Ealigulagenennet, und nach des Tiberius Tode 
ar feine ftatt Kayſer ward, Es iſt nicht zufagen, 
—* ae und — uͤber a Ge: 
urt gnugung im Herzen empfunden. das 
Romiſche Heer aber fr Frolocken ausließ, Denn 
obzwarer ſchon zwey Söhne Nero und Drufus 
im Leben hatte, war doch dieſer neu gebohrue we 
gen der 3 und weil er Agrippinens 
neuntes Kind war, der liebſte. Und Kapfer Au⸗ 







Sohnes zu kuͤſſen deſſen Bild Livia in 
F — ine am fü Mof- 
wahrt hatte,um er ; 
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auffegte, in ihren Schatz taufend mit der Liber: 
Schrift der Fruchtbarkeit neu: gepregte Münzen‘ 
aus Golde einlegte, dem Mathe und Wolke ein 
Saft: Mahl ausrichtere, allerhand Spiele hielt, 
undin — 9 dieſes Kindes Glůͤck ſelig⸗ 
keit beten ließ, Das Kriegs Volk hing, wie Ger⸗ 
manieus an ſeinem Haufe, anallen Zelten Rrän- 
jevon Eorbeer:Ziveigen und Epheu aus gleich als 
wenn einem ieden ſelbſt ein Sohn gebohren waͤre: 
Sie draͤngten ſich umb das Haus der Kind: Bet: 


terin, aus de, fieumd ihren neuen Sohn zu 
fehenzu fie fich Hernach reinigen muften, 
weildie Häuferder Kinder-Gebährenden fonvoßf 


zu Rom, alszu Athen vierzig Tage für unrein ge- 
halten wurden. Sie brachten dem Kinde eine grof: 
fe Menge Bilder des Priapus mit. Knobloch umb- 
wunden wider die Zanberey und Wechjel:Bälge, 
Uber diß ließ er drey groffe ſteinerne Altare an dem 
Ufer des Rhe nes aufrichten, und in Das mittlere 
eingraben: ei a Geneſung; 
ins andere: en inens Fruchtbarkeit; ins 
ir Disc Glückfeligkeit. Agrippine 
hob indes mit auf die Welt gebrachte 
Haut — gtoſſen Schatz auf, und ſagte, daß 
fie an ſeinem andern Geburts⸗ Tage, wordurch fie 
die erlangten Herrſchaft verſtand, es 
damit frönen wolte. Sie lief es mit eitel koͤſtli⸗ 
chen Balſamen waſchen, die Erbe, darauf fie es 

zum erſten mahl ſtellen td es den Germanicus 
arte more A Sem. m 
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anf dem Opfer-Tifche Lueinens ein 
tel Zimmer und Sandel⸗Holze b 
ganzen Kriegs-Volke ein Mahlausrichten: 
slndete hundert groffe Wachs: ven id hi 
einerieden einen Rahmen an; w 

den Rahmen Eajus führte, am laͤng 
ward ihm dieſer Rahme —— 
—— 
die Erde amd weil beyde in wenig 


und ausfproffeten, —— ‚fett glic 


mit Perlen und Ebel: Geſteinen geſtickter Bi 
Hecaten opferte fieihven Hieb fte — * ‚Lucin 
eine weite Kuh, undeinpan 

Germanicus hieß zuMom in Te weft — * 
ſeines neuen Sohnes Schutz Geiß 
Bauen, und dem Gluͤcke eine Sc En inwei e 
Parcen Kraͤme winden, Die it ; 
ſes, in welchem Agrippinelag, gi 
unzählichntahfmit einem gefrö € Ft 
darum, d —— — Fi 






eine gute Zeit hin, und n 
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theils mit dem Kayſer und kr 
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Edes empfindliches Ding in der 

Welt, beſonders aber der Menfch, 
gleicht dem Diagnet:Steine, wel: 
cher nachdem Unterſchiede feiner 
Ecken feines gleichen bald an ſich 
zeucht, bald gleichfam aus einer 
Enfer-Sucht von ſich ftöffet. “Denn jener hängt 
das Herze bald zur Gemeinfchaft, bald zur Ein- 
ſamkeit. Diefe fieheter fodenn an, als die erfte 
Gefährtin der Wahrheit, ald eine andere Woh⸗ 
nung der Morgen: Röthe, als einen riedens: 
Plag der Seele, und flille Freude des Gemuͤths, 
da man weder über anderer Unglücke lache, noch 
über feinen Beleidigungen weinet; da man von 
‚der Unruhe der Welt nichts weiß ; da einem der 
Ehr⸗Geiz den Tag nicht verfürzet,noch der Kum- 
mer ihn verlängert; da weder Die Heucheley ung, 
noch unfere Unwahrheit andere betreuget. Allei- 
ne dieſer Zug Ban in die Länge nicht dauren: Wir 
find unferer ſelbſt zeitlich überdrüffig: In einen Au⸗ 
gen: Blicke verwerfen wir unfer Urthel, und noch 
geſchwinder ändern wir unfern Willen. Die die 
Sonne überlaufende Zeit wird und bey ung zu 
lange, und die uns kurz vorher fo fchöne Einſam⸗ 
keit machet uns ein abfcheulich Gefichte. Gott 
alleine findet feine Vergnuͤgung in fich ſelbſt; und 
gleichwohl hat er zu derſelben Erweiterung die 
Welt geſchaffen. Wir Menfchen aber find nur 
Scherben von diefem groſſen Leibe, und daher für 
ung ſelbſt nichts vollfommenes; müffen alfo nicht 
weniger unfere Vergnuͤgung, ald Ergänzung, 
auffer uns ſuchen. Wir leben mehr andern, als 
uns; und wenn uns die zwey ſuͤſſen Bänder der 
Liebe und Freundfchaft mit andern nicht verein 
barten, würden wir fl und ſelbſt wenig mehr, als 
nichts feyn. Ohne unfere Liebe des andern Ge: 
ſchlechts wuͤrde die unfruchtbare Welt bald auf: 
hören Weltzufenn. Wenn manaber dein Men: 
ſchen die Freundſchaft naͤhme, würde es fo viel 


‚Antlig gepräget, 


ſeyn, als die Welt der Sonne beraufen: Denn 
in beyden beſtehet ihr Leben; und alfodörfen wir 
diefes fünften Elements fondthig, ald des Feuers 
und Waſſers. Wenn die Freundfchaft inder 
Welt alleine durchgehende unterhalten wiirde, 
mären feine Gefegendthig. Denn weilfiedie 
Herzen fo volltommen mit einander verbindet, 
würde niemahls zwiſchen iemanden Zwiſt, weni 
ger Beleidigung ſeyn. Dieſemnach iſt fichnicht 
zu verwundern, Daß ie zaͤrter eines Menſchen See: 
le, ic heftigern Zug der Gemein-und Freundfchaft 
fie in fich fühle; und daß ein tugendhaft Gemuͤthe 
mit ſo groſſer Sorgfalt ſich mit ſeines gleichen zu 
vereinbaren bemüher ſey. Denn zeucht doch aus 
einerley Erde der Wein Stock den füffen, die 
Kologvinten den Bittern, Wolf: Milch den giftis 
gen, Zwiebeln den fehrvefelichten, die Mefjel den 
brennenden Saft, und die Rhabarber fauget aus 
unferem £eibedie Galle anfih. In einem ge: 
khüttelten Siebe ſammlen fich gerne die Körner, 
und am Ufer des Meeres die Steine von einerley 
Artzufammen, 

2. Bey folcher Befchaffenheit war nicht zu 
wundern, daß, nachdem Agrippine mit Thuſnel⸗ 
den und dem andern fürſtlichen Frauenzimmer fo 
vertrauliche Freundſchaft fchon einmahl angefan- 
genhatte, fie beyberfeits fich mit einander zu erſe⸗ 
hen ſo groſſe Begierde trugen. Denn weil ein 
Freund des andern beſter Spiegel iſt und man ſich 
in ſich ſelbſt nicht fo, als wie in dem Eben Bide 
eineötreuen Freundes, fichet; iſt die Erfehung 
wohl unſer beſter Iinterhaft, und die gröfte Er- 
goiekungder Freundfchaft. Eines Freundeser , 


blicktes Antlig entzuͤcket uns gleichfam als was 


göttliches, Denn obʒwar Gott eigentlich unfe: 
ve Seele zu ſeinem Bilde gefchaffen ;fohat er doch 
auch einen Strahl von feinem Glanze in unfer 
Die Seeleift zwar durchs Ge⸗ 
Blüte in alle Glieder ausgegoffen ; aber nirgends 

Oooo 2 fichtbarer, 
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fichtbarer, als im Angefichte: In diefem Tefen 
wir alle Geheimnuͤſſe eines andern, und fehöpfen 
daraus viel Vergnuͤgung unfers Herzens, Weil 
min nach diefem fich As (grippine, Thufnelda, Erd: 
mu, Adelmunde, Iſmene Catta, 
und anderes Frauengimmer uͤberaus ſehnte; vers 
fuͤgten ſich die Deutſchen, der mit Agrippinen ge: 
nommenen Abrede nach ſobald es das Frühlings: 

Wetter zuließ, nach Schwalbach zu dem Sauer: ten 
Brunnen. Sielieffen ihre Ankunft nach gemach⸗ 
ter nöthigen Anjtalt Agrippinen nach Meynz als⸗ 
bald willen , welche ſich auch wenig Tage darnach 
einfand. Ben ihrer Empfahung ward michts 
vergefien oder unterlaffen, was ſowohl die Auf: 
sichtigfeitihrer gemachten Freundfihaft, als die 
Hoheit ihres Standes erforderte. “Denn ob⸗ 

jivar den Deutfchen gleichlam ein Mißtrauen ge: 
gen die Herrfchfüchtigen Nömer angebohren war ; 
der Feldherr und Herzog Arpus auch felbit dem 
Germanicus nicht allzuviel trauten, amd daher 
auf alle feine Bewegungen ein wachlames Auge 
hatten: So nahm fich Doch deffen das Frauen: 

jimmernicht an, und Agrippine wuſte 
Dffenherzigfeit allen Verdacht von fich abzuleh⸗ 
nen. Die Empfangung Agrippinens war vom 
Grafen von Hohenftein am Rheine Meynz ge: 

genliber gefchehen; das Frauenzimmer aber be: 
willfommte fie bey Schwalbach, von dar fie felbis 
gen Abend auf dad nahe darbey auf einem fpigigen 
Selfen liegende Schloß des Hohenſteins begleitet, 
und von der Herzogin Erdmuth ihr zur Wohnung 
Übergebenward, Alleine Agrippine wolte ſich 
nicht von Thufnelden und anderm 
Srauenzimmer, welches zurlibernachtung anderts 
halb Meilen davon das Schloß Katzen Ellenbo⸗ 
gen erfiefet hatte, trennen laflen; brachte ed aud) 
dahim, daß alle ſich auf Hohenſtein beyfammen 
zubehelfen williaten: Sinteımahldie Einſamteit 
das Echataniſche Schloß und die Heſper iſchen 
Enſ Gaͤrte in baͤngſamſte Gefaͤngninſe an: 

nehniliche Geſellſchaften aber die finſterſten Eut⸗ 

den in aunchmlichſte Luſt Haͤuſer verwandelten. 


finftlichen unſchuldiger, nichts ehrlicher, als die Kiebe 


Arminius und Thufnelda, 


Daſelbſt brachten ſie die halbe Nacht 

fel und darnach mit dergnůgten Geſpr zu; 
gleichwohl aber weckte fie früh ehe ihre Begierde, 
einander zu umbarmen als die Sonne auf, Sie 


Zirolane kamen aljo zeitlich nach Schwalbach, allwo die 


Sorge fin die Geſundheit mehr aber der Vor⸗ 
wig, eine geoffe Menge Volles derſammlet hat- 
te, —— versand dem beruͤhm⸗ 


Urtheln und 
—— iger 
3. Biele der Zuſchauer, melche fo viele der 
fammlete Schönheiten über einem Haufen fahen, 
wurden gleichfam über ihrer Betrachtung ver: 
fteinest, alfo,daß der Graf von Hohenſtein, wel 
cher vom Herzog Arpus zu Bedienung Agrippi⸗ 
nens befehlicht war, bey Wahrnehmung der ber 
gierigen Zufchauer, ſcherze weiſe anfing : Die Nas 
tur müfte wohl nothivendig eine Fran feyn, weil 
fie das Frauenzimmer für den Männern mit fo 
vielen Schönheiten begabt hätte. Ein ſich all 
dar befindender Barde fiel ihm ein, und fag« 
te: Wolte Gott! daß alle, die diefe schöne Ge : 


durchihre ſchoͤpfe der Natur ins Gefichte befämen, nicht dad 


eine Auge mit Eitelkeit, das andere mit Begierde 
verbiendeten, Das Herz aber mit Gift anſteckten. 
<hufnelda nahm diß an, als wenn ber Barde 
die Schäbligkeit des weiblichen Geſchlechts damit 
anftäche, antwortete Daher: Unreine Eiche fan 
die Güte unſers Gefchlechtd fo wenig vergerin- 
gern, als die Speifen dadurch vergiftet werden, 
wenn gleich böfe und ungefunde Leute davoneffen, 
Der Barde verfegte: Es iſt nichts et 
) 
gar, daß bie, welche nur willen, was Liebe fey, 
oder von ihr wohl reden koͤnnen, gelicht —* 
den windig find: Aber dieſe muß dem Beyſpie⸗ 
le der Bienen folgen, welche aus den Blumen 
Honig faugen, fonder fie wie Spinnen zu 

cken, ober ſich wie die aus Raute Gift Fäne 
MWürmerzubefchäpigen: Thuſnelda —2 
ihm War wiſſen, Daß das weibliche Geſchlech⸗ 
te fo ieh ſchadicheo, — — 
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fich Haben. Aber, wie Fein Winkel des Erbe 


Kreiſſes, 100 gleich die Angel-Sterne dem Men: 
über dem Wirbel ftehen, immer alles £id)- 

ies beraubet iſt · Alf iſt Feine fo boſe Seele,dar- 
innen ſich nicht zuweilen ein Strahl der Tugend, 
wiein einem Schlacken ein Funken guten Erztes 
finde. Der Barde merkte nun allererft, daß 
feine Rede fir eine Scheltung des Frauenzin- 
mers und für eine Berdammung der zu felbten 
tragenden Liebe aufgenommen wide ; daher 
brach er ein: Esfind wenig Brunnen oder Kie⸗ 
ſel Steine, welche nicht Gold in fich haben, und 
Fein ſchoͤnes Weib, welchesnicht mit dem Sche- 
Be ihrer Gaben einer reinen Seele durch ihre Be: 
ſchauung und die Eiche den Weg bähne , felbter 
zum Erkaͤntnuß Gottes zu verhelfen. Aller Men- 
ſchen, inſonderheit aber einer Frauen, Antlitz 
waͤre ein Spiegel Gottes. Denn weil das An⸗ 
geſichte ein Bild der Seele, dieſe ein Eben⸗Bild 
Gottes iſt, hat Gott auch ſonderlich jenem einen 
beſonderen Strahl ſeiner Gottheit eingedruͤcket, 
and wie in dem einzelen Menſchen als einer klei⸗ 
nen Welt, die Vielheit aller feiner Geſchoͤpfe, al⸗ 


Dr} 


ſo dem Antlige den ganzen Menfchen mit allen Platz 


Sinnen, in die fich die Seele vertheilet, einge: 
drückt ; alfo daß man diß nicht mur den kurzen 
Begriff des Menſchen, fondern einen Strahl von 
der Klarheit Gottes nennen fan, welcher eben: 
falls in feiner Eingelfeit die Bielheit aller Dinge 
beſchleußt. a, ſagte Thunelda, aber wolte 
Gott! daß alleAntliger die Kraft, fo gute Ge⸗ 
danken und Lieb-Reiz zu erwecken, und alle Au⸗ 
gen ein ſo unfchuldigeg Licht in fich Hatten. Agrip: 
pine fiel feufjende 


een Alterdings hat Gott fein Bild ſo 
unabſond lich in Menſchen gedrückt; denn ſobald 
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hört er auf ein Menfch zu ſeyn: So ein groffes 
Wunder er von Anfang ift, ſo ein heßliches Un⸗ 
geheuer wird er nad) feiner Berftellung. Er iſt 
zuerft diß auf Erden, was Gott im Himmel, 
nehmlich ein Herrüberalles. Ihm zu Liebe hat 
Gott die Erd⸗Kugel auf die Achieln des Abgrun ⸗ 
des gegründet, umb felbte das Gewoͤlbe des Him⸗ 
meld gezogen, fein blaues Dach mit Sternen be> 
füet, die Fenfter darin Sonn und Monde evöff- 
net, ben Morgen und Abend mit Purper , den 
Tag mitGolde, die Nacht mit Silber ausgezie: 
ret, und laͤſſet durch eine annehmliche Abwech ⸗ 
felung den ganzen Himmel an den zwey Angels 
Sternen; wie an zwey unbeweglichen Wirbeln 
herumb laufen. Ihm zu Gefallen hat er die 
Erde mit den Mauern der Gebürge unterfihie 
dem mir Meer und Fluͤſſen gewaͤſſert, mit Blu⸗ 
men und Kraͤutern gepflaftert, mit unzehlbaren 
Thieren bevölkert: damit der Menfch als das 
Bild diefes allmächtigen Werk⸗ Meiſters, oder viel, 
mehr alöder andere Gott, dem alle &efchöpfe die⸗ 
nen,für dem alle Thiere fich füschten,dem die Natur 
zu gebote ftehet, in dev Mitte dieſes groſſen Schau⸗ 
es nur defto mehr zu beherrichenhabe, Wenn 
er aber durch Verlierung feines ndes,durch 
Mißbrauch feines Willens, nehmlich durch ſündli⸗ 
che Schwachheiten ſich Gott unähnlich macht,ver« 
wandelt er fich felbftin einunvernünftiges Thier, 
DeReid macht einen zumHunde,dieNg-£ift zum 
Fuchſe die Grauſamkeit zum Löwen, dieHeffart 
zum Pfauten, die Geilheit zum Schweine. Agrip⸗ 
pine fielein : Auf folche Art find die Eafter wahr⸗ 
hafte Eircen, welche Ulyſſens Gefährten, ober 
graufame Titanen, welche die Götter ſelbſt in 
Thiere verwandeln, Auf diefe Art glaube ic) 
dem ras, daß die Seelen aus dem Men⸗ 
fehen in Kühe, Kagen, Bäre, Bögel und Schlan- 
wandern, eraus lerne ich fein Verbot 

nr Sri daß man Gottes Bild nicht an einen 
Finger : Ringe sragen folle, umb folches nicht zu 
MWoltenun Gott, daß wir fein 
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" Getteb find, durch den Coth unfrer Stupen Si ehr 

A ge, er N — ua und ft erben; 
ng an: e fchöne Mer able des ttlie Stadl,Sihne er — 
chen Eben Bildes ſind ſolche Meynungen! —9  Waffer fe i 


| u —— der Seele find unter — we 5 

1} 
den Schalen ihrer zierlichen Glieder bejchloffen! er | 
ſete a die. Hände, und wolte fie oe — 


it | % * gegen fie — * Ihe te es auf einmapl — benn ſie nicht 
aber if nicht ein fehlechted Bild, fondern die Schärfe und das Kriedeln in der Rafe fe 
a 
igkeit, fondern auch fein Thun g: wohl s 
bildet. Wolte Gott! daß eitel ſolche Spiegel innen dem Meine i —* —— ich) jene | 
Gottes fich in dieſem hellen Brunnen befpiegelm nicht mehr, als die Natur dos Maß ge —* —28 
polten, und diefes flüuffende Glas fowohlein Mit: trinken, diefer bingeaen 0 durch U 
tel, fich ſelbſt zu erkennen, als eine Arzney wider mißbrauchen läflet. Sie feste aber at wie —* 
—* Schwachheiten des Leibes wäre. 1, um ; a mu ae eſteher 
un ist gleich kamen fie an den 8 t gutemdtechte den Nahmen des Wein 
Brunnen, welcher nahe bey weil ſein rhafe 


Nünzenbach unter einem Berge auf einer luſti⸗ 

gen Wicfe ‚mit einem raufchenden Sieden ent- 
—— Er war mit einem ſteinetnen Munde 
zierlich a mit darumb gepflanzeten 
Wein -Stöcden 








und darunter vermifchten Ro: 
fen: Steäuchen umbgeben, alfo daß man unter 
diefem lebendigen Gewölbe finder Sonnen: Hige Wein den 


und die gleich bie fiel 
—— —— * 


— find überaus. N er wäre e⸗ 
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derheit aber im Waffer am allerwunder: 
ften und unergeimdlich find, 
Menſch weiß .nur alle Wunder-Brunmen zu er 
jehlen, weniger die wahrhaften Urſachen zu er- 
gründen, warumb ir der Eandichaft is 
alle aus dem Brunnen Ceron Du 
ſchwarz, aus bem Brunnen i 
n Bunt würden? Warumd im groffen Grie- 
chen : Lande die Bach Erathis wie Aliaemon in 
Macedonien dem Viehe eben eine weiſſe, Syba⸗ 
ris ımd Arins eine ſchwarze Farbe zueigne? 
Warumb der Fluß Erythris denen daraus frin- 
kenden den ganzen Leib haricht,der rothe Brunn 
in Mohren-Land unfinnig‘, ver Aphrodififche 
ng Phrtha unfrüchtBar mache? Warumb in 
tien ein Brunn ein gut Gedächtrrüß, der an⸗ 
dere Vergeßligkeit, in Eilicien die Bad) Nus 
Scharfſinnigkeit in dem Eylande Era ein Brunn 
Blödfinnigkeit, bey Zama in Africa ein Quell 
eine Helle Stimme verurfache? Wartimbin Lu⸗ 
fitanien eine auf einem Berge Hegende See mit 
° dem fittmenden Meere zugleich ſchaͤume und 
braufe? Wartimd ein in felbigem Lande befind- 
ficher und nur eines Fuſſes tiefer Brunn Aeſte 
wWar umb der Brunn Nabor nicht weit vom IN 
a Fruffes Anas ein Befleifhtes Giied 
eines Thieres in einer Stunde Bis auf die Kno⸗ 


a en in einem andern Hiſpa⸗ 
| en das Waſſer oben ſuſſe unten 
d ſeh? Warumb der Cizyciſche Brunn des 
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gleich, don welchem denen trinfenden in zwey 
Jahren ebenfalls die Zähne ausfallen, 


| | Jedoch 
hat ſich Deutfchland mehr von einer groffen Dier- 


ge heilfamer, warten und Sauer-Brunnen, als 
fo ſchaͤdlicher Quellen zu riihhmen. Wiewohl 
nun freylich niemand ſo genau in das geheime 
Bud) der Natur ſehen, und mit feinem Verſtan⸗ 
de die Eingeweide der Erde durchkriechen Fans fo 
muß die wenig forgfame Unwiſſenheit doch nicht 
alle Eigenfchaft einem verborgenen Einfluffe zu⸗ 
fehreiben. Wir wiffen ja, daß der Bauch der 
Erde mit allerhand Erste, Steinen, Sale, 
Kupfer-Waffer, Alaun, Schwefel und derglei⸗ 
hen Eräftigen Dingen angefülfet, ja in der Na: 
tur nichts geringes zu finden fen, was nicht eine 
Arzney⸗ Kraft, und mit einem gewiffen Gliede 
eine Berwandtichaft oder einen Zug habe; und 
daß Feuer und Waffer unter der Erde mit einan ⸗ 
der in verttaͤulichſter Eintracht leben, damit je: 
nes alles beſeele und bewege, dieſes alles naͤhre. 
Wie nun fo viele Fluſſe welche in erzt⸗ reichen 
Gebuͤrgen entfpringen, viel Gold Sand mitfich 
führen; welche durch Salg-Geblirge laufen ſal⸗ 
Ig find; etliche das Eiſen ganz fit Kupfer icher· 
ziehen » "Alfo Haben auch Bäder und warme 
Brunnen einen ſolchen Zufag, welcher mie die 
durch Kunſt aus Erzf, Maun, Kampfer, Schwe 
fel,. Spieß - Glas bereiteten Arzneyen in den 
menfchlichen Leibern eine Präftige Würkung Ba 
Sen muß; Jumabt Ne Rat m Ausarbeitung 


der Dinge die rechte Meifterim, Kunſt 

eine Handlangerin iſt. Wer mt die. 

Diefer Dinge derftehet, Kan unebrber fhfü 
: daß alaunichte und rählichte Wafer wegen 


” 
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den Gichtbrüchtigen dienen, hingegen Harzichte 
thöricht, kupfer⸗waͤßrichte niefend und die Wolle 
ſchwarz machen, die fteinichten und kallichten das 
Geblite verfteinern und die Eingemweide angrei- 
fen, gpeekfildrichte Kröpfe zeugen. Wiewohl 
freplich die allernachdenklichiten geftehen müffem, 
daß fie nicht alle Miſchungen der Natur und 
die näheften Urſachen derer in Waͤſſern ſtecken⸗ 
den Eigenfchaften erforfhen, fondern ſich ab 
fein durch die Hand der Erfahrung leiten laffen 
mihfjen. , 

7. Agrippine brach ein: Von was rühret 
aber eigentlich in diefen Brunnen die fauere 
Schärfe her? Der Barde antwortete: Etliche 
fchrieben fie dem Kupfer ⸗Waſſer, andere dieſem 
und dem Alaun, nicht wenige dem Kupfer, dem 
Eifen, dem Berg-Salze oder Schwefel zu. Al- 
feine obwohl die Sauer: Brunnen von diefen 
allen eine gewiffe Kraft befommen; fo ziehen 
doch die ſaͤureſten ihren Geſchmack vom Kupfer: 
Waſſer, die gelinderen vom Alaun, die wenig 
fchärfern vom Kupfer, und endlich vom Eifen, 
Die nad) Weine fchmerfenden Brunnen aber 
rinnen aus füflen, ſauern und fcharfen Adern zu⸗ 
ſammen. Agrippine begegnete ihm: Ich bes 
greife zwar wohl, daß das die Gebuͤrge durch⸗ 
dringende Waſſer fich leichte mit denen Erd-Säf: 
ten und aus Feuchtigkeit zufammen geronnenen 
Dingen, wie Alaun, Salz, Berg⸗Salz, 
fer Waffer, Schwefel, Harzt und dergleichen 
find, nicht aber, wie fie fich mit dem harteften 
Erste aller Steine vermifchen kͤnne. Wenn 
Gold zwanzig und mehr Jahr im Waſſer läge, 
oder in Darmelftünde, würde ſelbtem nichts ab» 
gehen. Der Bardefagte: Freylich it die Ver⸗ 
milhung des Erztes ſchwerer ald der Säfte, aber 
doch nicht unmöglich, Denn ſchmecket nicht das 
in Bley und Zien lange ſtehende Waſſer darnach? 
Greift der Eſſig nicht das Kupfer fcharf-an? 
Frißt nicht die Feuchtigkeit durch den Roſt gar 
dasEifen? Laͤſt der im Waffer abgefühlte gli 
ende oder gefeilte Stabi nicht viel von. feiner 


Arminius und Thufnelda, 


Kraft darinnen?. Zudem find die Metalle in ih⸗ 
ven Adern nicht fo Dichte und havte, als wie die 
gefchmelzten; alfo daß fie nicht mur ihre Eigen: 
fhaften, fondern aud) gar ihren Talg den Qbel⸗ 
len mittheilen könmen. Uberdiß dampfer aus 
ihrer Mutter ſtets ein metallifcher Geift, welcher 
das durchdringende Wafjer anmacht, und ihnen 
mehr Kraft einathmet, ald der Metallen-Stanb, 
welcher fie auch trüber macht, beyſetzt, alſo daß 
fie viel nachdruͤcklicher und geſchwinder wuͤrken. 
Dieſe Geiſter ſiehet man in dem fehr Haren Waſ⸗ 
fer. der ſtarken Sauer« Brunnen bey dejien Ein⸗ 
gieffung empor fteigen, eben wie beym Weine. 
Und von ihnen rühret ſowohl in diefem, als ei 
nem an der Eger, am Neckar, und bey Antonach 
entfpringenden Sauer: Brunnen das gewaltſa · 
me Getoͤne des Quelles her. | 

8. Agrippine war mit diefer Antwort vers 
gnügt, und fagte: Weil ich von fo vielen metal 
lichen Brunnen in Deutfchland höre, müffen die 
Gebirge ja voll Erztes ſeyn; warumb aber wird 
defien fo wenig gefucht? Der Barde antworte 
te: Ja, es find nur allein in Deutjchland funf« 


zig warme Bäder und nicht viel weniger Sauer 


Brunnen befannt; und ihr Schluß kan nicht 
fehlen. Denn wie die Rofe, die Zwiebel, der 
Knobloch einen ihrem Wefen gleichen Saft an 
fich ziehen, ohne welchen fonft Pflanzen und Ge: 


Kup⸗ wächfe ganz anderer Art, als ihr Saamen feyn 


wirden; und dahero nichts in einem Erdreich 
wachen Ban, welches derogleichen Nahrung ei- 
nem Saamen nicht zu geben hat; maflen denn 
das in Libyen von ſich ſelbſt wachſende Silphium 
in Griechen⸗Land gar wicht zu pflanzen ift: Als 
fo Fan auch aus einem erzt ⸗/ mangelndem Bode · 
me fein Sauer-Brunnen entſpringen Alleine 
die Deutfchen haben zeithero wahrgenommen, 
daß das aus ber Eide gegrabene Gold und Sils 
ber nur Anreizungen zum Böen find 

durch mehr Menſchen, als durch Stahl 
getddtet worden. Diefemmacd) fie b 
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als ausgruͤben, teil fie in ihrer Mutter heilſam, 
auſſer ihren Adern fo gar verfuͤhriſch wären. 

9. Agrippine und das andere Frauenzimmer 
fhöpften aus diefes Barden Gefpräche groſſes 
Vergnügen, nahmen aber für dißmahl vonihm, 
nachdem fie fich mit dem Sauer-Brunnen gefät- 
tiget hatten, Urlaub, und verfürzten den Tag 
einander mit allerhand Kurzweilen. Der Graf 
von Hohenftein hatte weiter hinunter am Bach 
unter etlichen breiten Linden bey einem andern 
Sauer: Brummen, welcher, wenn er iiber Nacht 
in fteinernen Gefchirven in denen fehmweflichten 
Kellern ſtehet, ſtaͤrker ift, als wenn er erft aus 
dem Brunn gefchöpfet twird, die Tafel mit einem 
fo reichen Vorrathe an Fifhen und Wildprete 
bereitet, daß Agrippine ſich Höchlich verwunder- 
te, Die Fuͤrſtin Erdmuth aber entſchuldigte den 
vermeynten Abgang, weil die, welche den Sau- 
2: Brunnen zu ihrer Gefundheit trinken molten, 
mällig leben müften, und weil zwiſchen dem Bäu- 
eifchen Feld⸗Leben und denen wolluͤſtigen Höfen 
ein Unterfcheid ſeyn muͤſte; zumahl nicht ſowohl 
die Koͤſſtligkeit, als die Abwechſelung, das Sal; 
des Geſchmackes waͤre. Agrippine aber wuſte 
den Uberfluß und die gute Anſtalt nicht genung 

u rühmen; vorwendende, daß die Hoͤſligkeiten 
einer dienft:begierigen Freundſchaft fo wenig recht 
erfennet, als vollkommen⸗ſchoͤne Gefichter vom 
Dinfel der Mahler abgebildet werden koͤnten. 

Daher Hätte fie wohl Urfache, auf ein Mittel 
porzufinnen, daß fie der Cattiſchen Fuͤrſtin nicht 
fo viele Koften und Ungelegenheit verurfachte: 
Mleine die Annehmligkeit diefer Gefellichaft, der 
Deuſſchen welt:befannte Gaft:Frepheit, entſchul⸗ 

igten immer die Unhöfligkeiten, derer fie ſich 

If ſchuldig erkennte: Ja, aller ihrer Holdfelige 
Augen rebeten ihr ein, Daß der Uberfluß diefes 
Landes, wie alles Reichtum, einen andern Ge⸗ 

zauch, als die Wohlthätigkeit bitte; Das übri- 

: als Wahn, ja die Tugend eines edlen 

emüthes waͤre daß man wider fie fündigte, 
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wenn man ihr nicht Gelegenheit gäbe, und zu 
ftatten zu kommen. .; 

10, Gegen Abend diefed und folgender Tage 
fuhren fie wieder auf das Schloß des Grafens 
von Hohenftein. So oft fie nun des Morgens 
wieder zum er» Brunnen famen;, fand fich 
der alte Barde wieder ein, und unterhielt das 
Frauenzimmer mit Gefprächen und feiner Welt: 
Meisheit ; gleich ald wenn «8 ein Verbrechen 
wäre, fo heilfamer Brunnen zu genieflen, ohne 
den Brunn alles Guten daraus erfennen zu ler: 
nen. Agrippine Fam felbit auf des Barden 
Schluß, und fragte: Weil gleichwohl die Ver⸗ 
mifchungen der unter-irrdifchen Dinge fo ſchwer 
zu erkennen; viele Brunnen auch fo ſchaͤdlich und 
giftig. wären, fehiene es nicht wenig zweifelhaft 
zu feyn, ob mandie Sauer Brunnen ficher trins 
Een fönte: Sintemahl ja das Wafler das Ge 
hirne erfältete, den nüchternen Magen ſchwaͤch⸗ 
te, im angefüllten aber die Verdaͤuung hinderte, 
im Erzte viel Gift und frefiende Schärfe fteckte, 
ihr trocknendes Wefen gleichfam unverdaͤulich 
wäre, und die nährende Feuchtigkeit verzehrte. 
Uberdiß waͤren fie. ſowohl, als die innerfte Erde, 
dem Froft, der Hige, Winden, Dünften uud 
Erd: Beben unterworfen, lieffen gar off durch 
Adern des Queckſilbers und Huͤttenrauchs; al⸗ 
fo, daß die, welche geſtern heiß und Heilfam ge: 
weft, heute kalt und ungeſund feyn koͤnten. Der 
Barde verfegte: Diefes Wafler müfte ſowohl, 
als alle andere Arzneyen, vorfichtig gebraucht 
werden, Er mwolte nicht leugnen, daß etliche 
Sauer Brunnen gefährlich, und dahero keiner 
ohnelange Prüfungzu brauchen wäre, : Zudem 
koͤnten auch nicht alle, fonderlich derer edle Ein: 
geweide anbrüchig waren, fich-einiger, weniger _ 
aller Sauer-Brunnen ohne Unterfcheid gebrau⸗ 
chen. Wäre doch ein Kraut dem einen gefund, 


dem andern fchadlich. Die Erfahrung erhaͤrte⸗ 


te, daß ihrer viele, an welchen Aerzte nur ihre 
Schande erheilet, durch Sauer: Brunnen fich 
von Berftopfungen der Eingemweide, der Nieren 
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und Kröß- Adern, von Milz. Sucht , eingewur · 
gelten Febern, von Gelb-Sucht und 
der Leber glücklich befreyet hätten. Der Erfah, 
rung, als dem beiten Echr: Meifter, welche er: 
hästete, daß auch die beiten Arzneyen in einem 
Leibe und Land: Striche nicht wie in dem andern 
. wirkte, und ven Augen Scheine wäre mehr 
zu. glauben, als mit vielen ſcheinbaten Gruͤnden 
derfochtenen Meynungen, und wäre auch mit 
guten Gruͤnden aus den Eigenſchaften ihres Zu⸗ 
ſatzes zu behaupten, daß Sauer⸗Brunnen ficher, 
geſchwinde und ohne Schmerzen übrige Feuch⸗ 
tigfeiren austrockneten, das verftopfte eröffne: 
ten, das angefidlte ausleereten, das ſchwache 
ſtaͤrkten, Faͤuinuͤß hinderten. Dem blöden Mas 
gen koͤnte man bey derſelben frühem Gebrauche 
durch Stärfungen zu fatten kommen. Das 
Erʒt haͤtte mehr Heilſamkeit als Gift in fich, und 
würde der Staub und Saffran des Stahles,die 
Blumen md der Balfam des Schwefels, das 
Salz und die Butter ded Saturn, ber Geiſt des 
Kupfer·Waſſers, des Berg⸗Salzes, ja gar das 
1 ae und die aus allen an: 
dern Metallen gezogene Kräfte nüglich gebraucht. 
b folten die, mit derer Geiftern die Na⸗ 
Sauer⸗ und warmen Brunnen fo fünft- 
lich angemacht Hat, ohme Kraft oder fchädlich 
ſeyu? Sie truchnetemaber nur übrige Feuchtig⸗ 
keiten, wenn fie nicht uͤber· maͤſſig gebraucht wuͤr⸗ 
den: Denn man müfte aus Arzney keinen tägli- 
chen Trunk machen. Wegen diefer nöthigen 
Maͤſſigung Härte die Natur zwar allen andern 
Binnen ʒwey Werf-Zeuge,nehmlich dem Sehen 
zwey Augen, dem Gehoͤre zwey Ohren, dem Ge: 
ruch zwey Mayen: Löcher, aber dem Geſchmack 
nmr einen Mund und cine Zunge gegeben, weil 
ſowohl Schmecken als Reden nicht ohne Spar- 


‚famteir geſchehen fohe. Zudem wäre das tro⸗ genieſſen. 
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Mein den Alten, Mitch den Kindern, der 
g den Weibern. Die Luft en 
wären wie Diefe Waſſer veränderlich , deßwe 
aber wäre ihr Gebrauch nicht zu ver 
Das Alterthum und —— 
ein: Stimmung redeten dieſen * daſſer 
das Wort. Die Magneſier, die Le 
Araber und Mitpleneer harten ſich Diefe ie 
fonderheit dielegten inder Waſſer 
gebraucht. a 

. 11, Agrippine verfeßte: — 
heilige Waſſer nennte? Der Barde tet 
Weil die Griechen und alle Volker den Schwer 
fel, welcher das Del und die Fettigfeit de hc 
der Bater alles Erztes wäre, für heilig, 
und ihn deßwegen zum opfern br 
Arzney : Waſſer aber ſchwerlich ich ohne Se 
ſeyn koͤnten. Daher wuͤrde auch der ſchweſ 
te Blitz, ungeachtet er den Wein ve t 
viel Gutes verderbete, fir heilig ausge 
Am meilten aber verdienten di | 
fen Nahmen, weil fie heilſame Wur er | Gef 
fe des hochheiligen Gottes, und d 
mopplifchen Biber dem Serailes, D 
der Gefumpheirs- Göttin, Die Abe d 
Pluto, die Cumanifche See der Siby ia 
Ealderianifchen Waͤſſer der Juns, ein Drun 
Libyen dem Ammon, das 
Efenlapius, in Latium der Juturn 
ein Brunn der Troglodyten der © Son 
Schwefel:Waffer dem M ‚alle Bri 
den Nymphen, das Meer de dept dewi 
met worden wären. Die Dentfeh 1 aber m j 
ten alle Gefund»- Brunnen dem th rune 24 
Brunnen, nehmlich Denk ER u 
hen Sorte zu. Alle f 
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erften Uhrſptung 


Diefen 
der £eib von einem fo fchlechtenTeigegemacht wã · lichen Frauenzimmers 


re; befudelte fich in ihm die Seele, wie das Flärefte 
Waſſer ineinem fumpfichten Bodeme, und mach⸗ 
te ihr zu einem Abgotte, was ihr Wolluft und 
Thorheit ſcheinbares für Augen ftellte. 
172, Ageippine fiel ein: Diefer ift freylich das 
rechte Qvell diefes und alles Guten. Aber,fag- 
te fie, was üft diefem Brunnen für eine beſonde⸗ 
re Eigenſchaft eingeflöffet? Der Barde antwor⸗ 
tete: Diefe uhralre Keimen befchreiben ung fein 
Weſen deutlich genug, und man hat von gerau: 
mer Zeit dieſe Prüfung, daß er dem Schwindel, 
Falten und hitzigen Fluͤſſen des Haupts, übelem 
Gehdre, der hinfallenden Sucht, der Schlaf: 
Sucht, £eber 2 Schwachheit, Waſſer⸗ Gelbe⸗ 
Sucht, und Eng:Brüftigfeit abhelfe, der Lunge 
diene, den Magen ſtaͤrke, den Milz befreye, Die 
Nieren reinige. Agrippine fagte hierauf: Wenn 
fo viele Tugenden in diefem Waſſer vereinbaret 
find, kan man diefen engen Brunn mit Wahrheit 
ein geoffes Wunder-Werf heiſſen. Im alle we⸗ 
ge, verfegte der Barde; denn der Werth göttli- 
er Geſchdpfe beſtehet wicht inihrer Gröffe. Ein 
fant iſt ſchaͤzbarer, als eine groffe Klippe; 
Eddiſcher Prüfungs» Stein, oder mur ein 
Stein von einer Krdte oder Spinne hat mehr 
Tugend in ſich als manch ganzes Gcbürge. Ja, 
ein einiger Menfch begreifet in fich fo viele Wun⸗ 
der, als das grofie Gefchöpfe der ganzen Welt: 
Nur iſt es Schade, daß, da erein kurzer. Begriff 
alles Wefens ift, fine Einbildung ſich mit fo viel 


Eitelfeitaufiubl 
"13, Agrippine ſchdpfte fo groffes Vergnügen 
aus dem Gefpräche mit diefem Barden, daß fie 
faſt ohn ihn nicht ſeyn Eonte, und wenn fie ihrer 
andern Unterhaltung überdrüffig war, mit ihm 
die Zeit verfürzte, und fih von denen Eigenfihaf: 
ten der andern fieben alldar befindlichen Bruns 
nen unterrichten ließ. Als auch Agrippine das 

ey Meil:Weges davon gelegene warme Bad 
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Ebaden, tvelches eined unter Den drey mÄrm« men folte, a 
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zu beſuchen ſchliiſſig ward, 
muſte dieſer Barde ſtets an ihrer Seite ſeyn; gleich 
als wenn ihm von der Natur die Schlüffel zu der 
unter zirrdifchen Welt anvertrauet wären, ober 
als wenn die Suͤſſigkeit, welche fie aus den kurz: 
weiligen Spielen und anderm Zeit-Bertreibedes 
annehmlichen Frauenzimmers genoß, ohne den et⸗ 
was herben Bey⸗Satz der isheit, keinen 
annehmlichen Geſchmack haͤtte. 

14. Als ſie von Wißbaden zuruͤck kommen, 
fanden ſie bey dem Schwalbachiſchen Brunnen 


den Herzog Jubil, Rhemetalzes und Sieges: . 


mund miteiner groffen Anzahl Cheruſciſcher und 
Eattifcher Ritter, urn gras —* ine, 
Ageippinen und das mit ſich habende Römifche 
Frauenzimmer zu bedienen, auf den Rhein und 
die Feftung Meynz ein wachfames Auge Haben 
folten. Beydes beobachteten dieſe Fuͤrſten, in⸗ 
dem fie öfters unter dem Scheine der Jagt fich 
an dem RHein-Strome finden lieſſen, dem Frau 
enzimmer mit allerhand Ritter-Spielen die Zeit 
fürzten, und ſowohl Herzog Jubil von der Für · 
fin Catta, als Rhemetalzes von Zirelanen 
alle Vergnuͤgungen einer tugendhaften Liebe 
genafen. 

15. Dre) Tage hernach fand ſich auch Ario⸗ 
dift, der Allemanner Herzog, beym Sauer-Brun: 
nen ein, welcher wenige Tage vorher vom Her: 
zoge Arpus durd) den Grafen von Zollern Er: 
laubnüß, dahin zu kommen und feiner Gefund- 
heit zu pflegen, Hatte Bitten laffen.  Diefeim Hate 
teHerzog Arpus in der Eildie Grafen von Solms 
und Iſenburg bis an den Meyn entgegen ge 
ſchickt, umb ihn aufs hoflichſte zu bewilllonunen 
und zu bedienen: Sintemahl dieſes einer der 
mächtigften Fürften Deutfchlandes war , Arpus 
aber nicht glauben Eonte, daß, weil in den Alle: 
mannifchen Landen fich eine fo groffe Menge der 
Pöftlichen Sauer-Brunnen befand, Arioviſt des 
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fer Julius fchlagenden Ariodiſtens nächfter Bluts⸗ 
Verwandter, nehmlich feines Brudern Henrichs 
Enkel. Weil num Arioviftens Tochter Vocio⸗ 
ne” fich zum theil aus Verdruß, daß die Staͤn⸗ 
de ſie nicht einen nach ihrem Gefallen, ſondern 
nur einen aus Arioviſtens Geſchlechte heyrathen 
laſſen wolten, meiſt aber, weil fie mit einer be⸗ 
ſchwerlichen Krankheit befallen ward, in ein Hei⸗ 
ligthum eingefperrt hatte; ward dieſer junge 
Ariovift mit Bocionens und der Stände gutem 
Willen ein Erbe aller zroifchen dem Brigantini« 
fehen Sce, dem heine und Menne gelegenen 
£ander; ſintemahl König Marbod nach erober- 


tem Meiche der Bojen ein groſſes Theilder March, . 


maͤnniſchen Länder Vocionen wieder abgetreten 
harte: Alleine Arioviftend Länder waren auf 
zweyen Seiten von der Römer, auf der dritten 
von Marbods Macht ganz umbfchrenker. Sin: 
fonverheit hatte Drufus die Stadt Eifarıs"* am 
Lech nach überwundenen Bindelichern, Tiberi- 
us aber Bregang an dem See, twelchen der Rhein 
durchfleuft, und der Bürger-Meiter Lucius Mu: 
natind Plancus der Nauracher Haupt : Stabt 
am Rhein, ferner den Brifacher Berg, Drufus 
drev Städte der Tribozer, zwifchen Dem Rheine 
und der Breufche, wie auch am Mater-Strome 
Drufenheim, und an der Sorre Taberna, bey 
den Nemetern Kayſer Julius Germersheim, 
Druſus die Stadt Noviomagum, bey den Ban- 
gionen Barmetomagus und Bonconia theils 
aufs neue gebaut, oder mit Römifchen Bürgern 
bevolfert , mit Kriegs: Bol befegt, etliche auch 
noch dem Kayſer Auguftusgenennet. Deroge⸗ 
ſtalt tagen Arioviftens Länder gleichfam an Roͤ⸗ 
mifchen Feſſeln; und auf der Morgen⸗Seite war 
der fihlechte Fluß Radenitz gegen den Marbod 


*Es iſt wohl kein Zweifel, daR der Verfaſſer bier all- 
bereit auf die Königin Chriſtinz In Schweden geſehen, 
obgleich Ariovift-oder Pfaltzgraf Catl Guſtav, des altern 
Arioviſis/ daß ift, König Guſtav Adolpbs in Schweden, 
nicht Brubern Enkel, fondern Schweſter⸗Sohn gemefin; 
iu welcher Beränderung der Geſchichte ihm vieleicht die 
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eine ſchwache Grenze. ° Dieſemnach denn die 
Allemannifchen Fürften ſtets auf zweyen oder 
toegen der an dem Meyne angrenzenden Eatten 
und Hermundurer auf drey Achfein tragen 


muften, | 

16. Weilaber gleichwohl ſowohl der Felder, 
ald Herzog Arpus, mit Arioviften als einem fo 
vornehmen amd. mächtigen Fürften gutes Vers 
ſtaͤndnuͤß aufzurichten für nöthig hielten; ward 
dem Herzog Catumer die Beobachtung des Rhei⸗ 
ned gegendie Sicambrer und der neue Feſtungs⸗ 
Bau anvertraut, Diefer tapfere Fürst übernahm 
biefe Berrichtung mit der geöften Wachfamfeit; 
und, Damit er hieran fo viel weniger verhindert 
wuͤrde, ſchickte er feine Gemahlin Adelmunde 
auch nah Hohenſtein, umb zu bezeigen, daß die 
Deutichen auch dem epfrigen Anfange ihrer Lie: 
be abzubrechen wuͤſten, und fie nicht, wie der 
groſſe Antiochus in der Wanne der Wolluſt das 
gemeine Heil zu erfäufen pflegten, welcher von 
ber erheyratheten Tochter des Cleoptolomus nicht 
aus ihrem Berte und Armen zu Bringen war, 
darüber aber fchimpflich befieget ward, Der 
Feldherr und Arpus aber verfügten fich, unter 
dem Scheine ſich des warmen Bades zu bedie⸗ 
nen, nach Wißbaden, von dar fiefaft alle Stun 
den mit Arioviften, welchem das Schloß Epftein 
eingeräumet war, fich erfehen fonten; Bepde 
Herzöge kamen das erfte mahl beym Sauer 
Brunnen mit Ariopiften zuſammen, umd alle 
Schwerigkeiten, welche ſich bey Entpfängnüffen 
geofier Fürften zu ereignen pflegen, zu verhüten, 
Alle fürftliche Perfonen kuͤſſeten einander bev der 
Bervillfommung auf den Mund, nicht fowopl, 
weil dieſe Gruͤſſungs · Art unter dem diß zu thum 
gewohneten Kayſer Auguft aufkommen, als weil 


kaͤnge der Zeit Gelegenheit gegeben, die et auf ſolche Art 
ausfüllen wollen. ; 
Ciſaris iſt Augufta Vindelicorum, oder das heutige 
Augfpurg, davon der Verfaffer feine Gedanken unten 
B * Fuͤnften Buche im 248ſten $, weitläuftiger ai 
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es eine alte Gewohnheit der aufrichtigen Deut⸗ 
ſchen war, Die anweſenden Ritter aber kuͤſſeten 
ihm alle aufferwerts die Hand, und die Bürger 
breiteten ihm gar die Kleider unter; alles Volk 
der Eatten war befehlicht, wo er durchzohe, eben 
ſowohl, als wie dem Feldherrn zu gefchehen pfle- 
gete, die rechten Hände zum Zeichen eines an⸗ 
Fommenden Freundes aufzuheben. Herzog Ar: 
pus gab ihm allezeit die Ober:Stelle, alfo daß er 
mit zweyen gehende ihn allezeit indie Mittenahm, 
alleine aber ihm allezeit die Seite deckte: Sin: 
temahl eben ſowohl bey den Deutichen, ald Per: 
fen und Römern, die rechte für die Ober: Hand 
gehalten wird; vielleicht, weil dieſe die ftärf- 
fie und zu allen vie gefchicktefte, ja auch 
andere Glieder des Menfchen auf der rechten 
Seite mehr Waͤrmbde an fichziehen. Denn 
obzwar die Allemanner, nachetlicher Afiatifchen 
Voͤlker Gewohnheit, die linke Seite für die ehr⸗ 
lichſte hielten, weil fie nehmlich an dieſer den De⸗ 
gen tragen, auch wider aller andere Thiere Art des 
einigen Menfchen Herze ſich gegen der linken Sei- 
ten abwendet: So hielt doc) Herzog Arpus da⸗ 
für, daß Ariovift in dem Eattifchen Gebiete nach 
der LandesGewohnheit verehret werden müfte. 
Damit aber diefe Höfligkeit nicht zum Nachtheile 
des Eattifchen Haufe, welches fonft feinem, als 
dem Cherufcifchen wiche, ausgebeutet werben 
möchte; enträumte Arpus auch allen andern 
Deutfchen Fürften ald Wirth in feinem Gebiete 
den Vorgang. Erſtellte bald.aneinem, bald 
amandern Orte Jagten, Nitter-Spiele und an: 
dere Kurzweilen an, worbey Arigvift nicht weni: 
ger feine Höfligkeit ald Stärkeund Geſchickligkeit 
fehen ließ. Sein Adel beftand auch insgefamt 
aus jungen wohl gewachſenen Leuten, gleich als 
wenn fie aus allen Nord:Ländern zufammen ges 
leſen waͤren; denn feiner unter ihnen hatte ande- 
ealöweiß-locichte Haare. Ihr Aufzug war 
koſtbar und über die gemeine Art der Deutfchen 
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prächtig; daher er ſich bey allen Aufzugen wohl 


ſehen ließ. 
17. Die Anweſenheit fo vieler volllommenen 
Fürften, und der Ausbund des Deutſchen und 
Roͤmiſchen Frauenzimmers, welches Agrippine 
mit fich gebracht hatte, munterte Arioviſtens ohn⸗ 
diß reges Gemuͤthe noch mehr auf, alſo daß er es 
für einen Abbruch feiner Ehre hielt, weun er nicht 
alle Tageentweder in einem Rennen, Gefechte, 
Tanze, oder durchein finnzreiches Geſpraͤche ei: 
nen neuen Ruhmeinerntete,daß er ein Fürft ohne 
Furcht und ohne Tadel, fein Leib von fo groffer 
Geſchickligkeit, als ſein Geift voller Verftandes 
wäre. Damiter nun den letzteren fehen zu laffen, 
defto mehr Gelegenheit hatte, ließ er fehr oft den 
weifen Barden und den Dionyfins Periegetes 
zu fich fommen, umb durch diefer weifen Leute 
Unterredungen die Zeit zu fürzen, Diefer Diony⸗ 
ſius war aus Suſiana von Alerandria,einer am 
rothen Meere * zwifchendem Tiger und Eulaͤus 
gelegenen. Stadt, bürtig, und beym Kayſer Au⸗ 
guftin groſſem Anfehn; maſſen er auch auf fein 
Begehrendie Morgen-Länder durchte ſet und bes 
fehrieben Hat. Hernach ward ex ein fteter Ge: 
fährte des Germanicus , welcher bey Angürtung 
des Degens niemahls die Weisheit von fich legte, 
Weil nun fowohlder Barde ald Arioviftden Di- 
onyſius fertig Griechiſch anfprach, fragte er,. ob 
er in Griechen Land geiveft wäre? Der Barde 
antwortete lächelnde : Solte man in Deutfchland 
nicht ſowohl als zu RomGriechiſch lernen fönnen? 
Dionyſius antwortete: Pflegen doch Die Römer 
faft alte ſelbſt nach Arhen zu reifen, umb diefe ges 
lehrte Sprache der Welt und der Griechen Weis⸗ 
heitzufernen, Der Barde verfegte: Wir glau⸗ 
ben, daß der Griechen Weisheit mit vielem Aber: 
glauben und andern Jrrthümern verunreiniget, 
der Deutfchen aber nicht weniger älter, als reiner 
fen. Dionyſius fragte: Bon wen die Deutichen 
denn ihre Weisheit bekommen hätten ? Der Bars 
Pppp-3 der 
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de antwortete: Vom UhrAn⸗Herrn aller Deut: 
fehen, dem Füriten Tuifcon. Denn diefer war 
des Aſcenas Sohn, welcher in Phrygien feine 
Afcanier beherrſchte: Als aber der Aſſyriſche Kd⸗ 
nig Belus in Alien mit Unterdruckung vieler an: 
dern Voͤlker das Aſſyriſche Reich fliftete, und fei- 
ned Sohnes Ninus Gemahlin Zorvaftern der 
Bactrianer Koͤnig, mit welchem Aſcenas verträus 
liche Freundſchaft pflegete, und von ihm ſeine in 
zwey tauſend mahl tauſend Reimen verfaſſete 
Wahrfagungen bekam, uͤberwand; fegte dieſer 
aus Aſien in Europa, und fein Sohn Tuiſcon 
Fam vollends in Deurichland, und mit ihm die 
Meisheit, worvon Zorvafter fo berühmt war, 
und welche ſchon Belus durch fein ganzes Reich 
in umterfchiedenen Schulen lehren, ſolche auch in 
einer heiligen Bilder: Schrift, von welcher Des 
mocritus ein ganzes Buch geſchrieben, in Stein 
eingraben ließ, don denen man etliche noch in 
Deurfchland zeiget. Uberdiß pflegten die weifen 
Ehaldeer, eben wie wir Barden, die Gefchichte 
tapferer Fürften und Helden zu fingen. Diefe aus 
dem Morgen-Lande mitgebrachte Weisheit bes 
fand eigentlich in Erfäntnüß und in Verehrung 
des einigen Gottes, in der Sitten:£ehre, der Re⸗ 
chen und Sternſeher · Kunſt; zu welchem Ende in 
Babylon ein in die mittlere Luft reichender Thurn 


gebanet ward, daß die aufſteigende Dünfte nicht fuͤll 


das Gefichte an fteter Betrachtungdes Sternen ⸗ 
Raufeshinderten: Maffen denn daſelbſt ſchon zur 
Zeit des Belus der Lauf von fiebenzehen hundert 
Jahren, und alſo von Erſchaffung der Welt her, 
aufgeseichnetwar. Hernach haben die Griechen 
ſich zwar auch mit der Chaldeer Weisheit durch 
die Hand der Phönicier und Egyptier bethellet, 
und hat des Syrer Pherecpbes ihnen zum erften 
von Unfterbligfeit der Seele, von Urfachen der 
Finfternüffe was geſagt, Thales und Pythago⸗ 
cas hat fie vom Pherecyded und vom Prieſter 
Sonchedi, Plato vom Sechnuphi, Eudorus 
vom Eonuphi, dieſer dom Hermes, oder aus ſei⸗ 
nen befchriebenen Säulen, Hermes aus ben 
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Schriften Mofes, welcher zum erften die Bilder 
in eine Schrift von deutlichen Buchitaben ver 
wandelt, und fiedie Juden und Phönicier geleh⸗ 
vet, begriffen. Wiewohl auch Pythagoras 
der erite geweſt, welcher den Morgen:und Abend» 
Stern für einerley Stern erfennet. Zur Zeit des 
Plato ift am erften zu Arhen die Rechnungs⸗ und 
Feld: Mefler-Kunft gelehretworden. Efeulapius 
hat nichts mehr als Zähne auszubrechen, und den 
Unter:Ceib zu reinigen gewüft, bis Hippgcrates 
die Arzney: Kuuſt auf feften Fuß bracht, Für dem 
Draco und Solon hat Athen, für dem Lyciraus 
Sparta nichts von Gefegen gewüft. Thales hat 
zum erften den Griechen den geſtirnten Bär ge 
wieſen, und von den Sonn⸗ und Mond-Finiters 
nüffen was gefaget; wiewohl fie doch in einer grofe 
fen Finfternüß der Unwiſſenheit blieben, alfo daß 
ſowohl ihre ald der Römer Heere daruͤber erftaus 
neten, nach derfelben Begebung in drey Tagen 
nichts thäten, ſolche aber natürlichen Urſachen zus 
zufchreiben für ein ſterbenswuͤrdiges Kaſter hielten 
umb deßwegen Anaragoras ſchwerlich vom Peri⸗ 
cles vom Gefaͤngnuͤſſe und Tode errettet ward, 
Nicht weniger wiſſen die Griechen von der vor 
dem Theſeus und Darius geweſenen Zeiten nichts 
als Traͤume und Gedichte zu erzehlen. Hiervon 
find auch des Roͤmers Varro erſten Bücher ange⸗ 
et, allwo man langſam genung zu ſchreiben 
angefangen. Atticus hat nur von ſieben hun⸗ 
dert Fahren zuruͤck etwas zu ſchreiben, und Dio⸗ 
dorus aus Sicilien weiter nicht als auf den Ina⸗ 
chus zu kommen gewuͤſt: Alleine ſie haben aller⸗ 
erſt die Hefen davon bekommen, nachdem fie die 
Egyptier ſchon getruͤbet hatten. Und obzwar 
zur Zeit des groſſen Alexanders der Prieſter Be 
roſus ſich von Babylon nachdem Eylande Coos 
verfuͤgte, und die Weisheit mit ſo groſſem Ruh⸗ 
me lehrte, daß Athen ſein Bild aus Erzt mit einer 
guͤldenen Zunge aufſetzte; ob auch wohl Calliſthe⸗ 
nes zu Babylon alle Schriften der Weifenaufge 
fücht, und feldte mit einer Geſchich 
vommeunzehn hundert drey Jahren Dem Ariſtote⸗ 
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les zugeſchickt, woraus er den Saft gezogen, und 
unter feinem Nahmen heraus gegeben ;hatte doch 
die Heucheley auch jchon unzählich viel Dienfchen 
dergöttert, die Anbetung des Feuers eingeführt, 
und die Stern⸗Kunſt ineine eitele Wahrfagung 
verwandelt; aljo daß fie mit dieſer Weisheit mehr 
Schlacken ald Gold befommen, fo gar, daß Die 
Juden nach des grofjen Aleranders Zeit den ver⸗ 
fluchten, welcher feinen Sohn der Griechen 
Weisheit lernen ließ. Daher, ald gleich Socras 
tes, welcher für den Brunnen der Weisheit in 
Griechen:Land gehalten ward, ſolche von der 
Bielheit der Götter auslautern wolte, mufte er 
feine Krommigfeit wieder mit einem Glafe Gift 
verſchlingen. Nicht beſſer ging es zu Rom her, 
allwo Numa zwar vom Pythagoras feine Weis⸗ 
beit ſchoͤpfte, und durch fein Verbot zuwege 
brachte, daß hundert und ſiebenzig Jahr in Rom 
keines Gottes Bild gemahlet, geetzet oder geſto⸗ fi 
chen ward, weil Gottes Weſen unbegreiflich iſt: 
Alleine nunmehr hat es in dieſer Stadt mehr todte 
Goͤtter, als lebende Menſchen. Dahingegen 
iſt vom Tuiſcon an, die Weisheit bey den Dart 
fihen, fonderlich was die Verehrung dedeinigen 
Gottes unddie Sitten Kehre betrifft, viel reiner, 
als in ihrem Brunn,nehmlich in Afien verblieben. 
Und wir haben durch unfere Lieder das Gedaͤcht 
nüßunfererwohlverdienten Borfahren beffer, ale 
die Chaldeer, welchenachdem Sardanapalnicht 
einjtden Rahmen ihrer Könige wüften, als die 
Phoͤnccier mit ihren Säulen, die Egyptier mit ih⸗ 
ren Bilder-Thürmen, die Griechen mit ihren 
Schriften ; unfere Tugend reiner durch gute Sit: 
ten, als die Juden, Griechen und Römer durch 
ihre ftrenge Gefege erhalten. 

18. Dionylius konte fich über diefem Barden 
nicht ſattſam verwundern; und mufte er befennen, 
daß er von der Chaldeer Weisheit fo viel,als er 
ſelbſt, dei ein gebohrner Chaldeer wäre,und mehr 
Io Griechen wuͤſte. Er warf ihm aber ein: 


.* .. Ykeine alte Gage, daß Numa be Pothagoras S 
er geivejen: Alleine die Zeit-Rechnung ift dagegen. Sie⸗ 
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Weil die Deutfchen gleichwohl zum Schreiben eis 
tel Sriechifihe Buchftaben brauchten, viel Woͤr⸗ 
ter in beyden Sprachen mit einander liberein kom⸗ 
menfolten; auch er an ihm und den Deutichen 
Fürften wahrnehme, daß die Griechifche Spra⸗ 
che bey den Deutſchen gemeiner und in groͤſſerem 
Anfehen wäre, als dieLateinifche; hätte es fait 
das Anfehen, daß die Welt: Weisheit, welche in 
Griechen:Land und Italien nicht über taufend 
Jahr alt wäre, indem von ihrem lihrſprunge noch 
viel weiter entfernten Deutſchlande, welches nie 
mahls eine eigene Schrift gehabt, ohne welche 
doch ſelbte ſchwer zu fernen und fortzupflangen 
wäre, feine fo greife Einwohnerin feyn könte, ſon⸗ 
dern mit den Griechiſchen Buchſtaben allererft dar 
hin gewandert feyn müfte. Der Barde begegne⸗ 
te ihm: Es Hätte dieſes wohl einen Schein,aber ed 
verhielte fich doch viel anders. Denn fonder zwei: 
fel Hätte die Welt, welche fechzehn hundert und 
fünf und funfzig Jahr fin der unter dem Ogyges 
Borgegangenen Suͤnd⸗· Flut geftanden, nicht der 
Weisheit gar ermangelt; weil die Menfchen der 
erftern Welt aldin dem Frühlinge der Zeit die leb⸗ 
hafteſten müffen geweſt ſeyn, von dem erftern ihe 
nen eingegofienen Lichte das befte überfommen 
haben, und weil Gott den Menfcheneine fo grof 
fe Begierde die Wahrheit zu wiſſen eingepflanget ; 
als welche Wiſſenſchaft der Seele füfjefte Speife, ja 
ihre Bolltommenheit wäre, durch welche der 
Menfch mit feinem Uhrſprunge, nehmlich Gott, 
der felbft: ftandigen Wahrheit, fich vereinbarte, 
Gleichwohl aber hätte man feine gfaubhafte 
Nachricht, Daß die damahligen Weiſen einige 
Schrift oder Buchftaben gehabt. Dem das 
Buch Enochs, welches in Mohren:Land noch zu 
finden ſeyn folte, wäre eineın Gedichtegar zu 
ähnlich. BEN! 
19. Nachdem Dayaes auch mit feinen Söhnen 
und Töchtern auf dem Gebünge Ararar and dem 
erſten Schiffe ausgejtiegen, und von der Über⸗ 
ſchwem⸗ 


chũ⸗ he meine zu Leipzig an 1719 aehaltene —— Nam⸗ 


Pompilius objervusionibus varui generis illmfiratus €.1. 
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ſchwemmung der Erbe übrig blieben wären, hätte 
kein Menſch auffer der Bilder-Schrift, welche die 
Geſtalten allerhand Thiere vorftellete, acht hun: 
dert Jahr von einigen Buchitaben gewuſt, Bis fie 
Gott dem Mofed, Mofesden Juden, die Juden 
den Phöniciern mitgetheilet; gleichwohl aber wär 
re die Welt- Weisheit niemahls aus dem Gehirne 
‚der Menfchen vertilget, fondern auch nach erfun: 
denen Buchftaben vonden Egyptiern und Seren 
in einer geheimen Bilder-Schrift forgfältig erhal: 
ten worden. Denn obzwar die Egyptier zu He 
fiopolis in Egnpten, Thebe und in dem Grab: 
Mahledes Simandes viel Bücher hatten; dorfte 
doch niemand, als die Priejter, derſelben Geheim⸗ 
nuͤſſe leſen; was aber allem Volke ihrer Wohl: 
fahrt halber zu wiſſen nothig mar, ſchrieben fie mit 
gemeinen Buchſtaben an fteinerne Säulen an, 
Wie nun die von Juden veriagte Phönicier die 
Weisheit in Africa; der wegen Hungers-Noth 
aus Canaan in Egypten entweichende Abraham 
fie daſelbſthin; Sefoftred und Oſiris aber von dar 
in viele Länder der Welt gebracht, ja felbft in Tin: 
gitana Säulen mit gelehrten Uber⸗Schriften auf: 
gerichtet und den in der Sternen⸗ Kunſt erfahrnen 
Atlas ſehr hoch geachtet haͤtten: Alſo waͤren vom 
Cadmus lange zeit für dem Homerus aus Phoͤ⸗ 
nicien ihre Buchſtaben in Griechen· Kand gebracht 
worden, welche man noch lange zeit hernach in 
des Iſmeniſchen Apollo zu Thebe Drey⸗Fuͤſſen, 
und bey Erwaͤhlung des Agamemnon zum Heer⸗ 
Fuͤhrer wider Troja gefunden haͤtte, ſo denen Ja⸗ 
niſchen ziemlich gleich geweſt wären, Aus Grie⸗ 
chen-£and hätte der aus dem Peloponneſus ver 
triebene Evander die nach und nach veränderten 
Buchitaben in Italien gebracht; die zum Reis 
fen geneigte Deutſchen aber fie ſelbſt aus Griechen⸗ 
Land geholet, welche nunmehr fich fonder zwei⸗ 
fel vollends in alle Ende der Welt ausbreiten 
toiırden, nachden die Deutfchen aus alter Lein⸗ 
Wand ein fo begvemes und wohlfeiles Papier 


Yrminius und Thuſnelda, 


zum Schreiben zu machen erfunden Hätten. Denn 
die Schriften in Erzt und Stein wären zu lang⸗ 
fam, zu Foftbar und unbeweglich; die Baum 
Rindegar zu grob, die Blätter zu unbeſtaͤndig 
das Egpptifche Papier zu ſelzam, die Haute der 
Thiere zu theuer, die Bley⸗ und Wachs: Tafeln 
zu ungeſchickt. Wienunaber Mofes die erften 
Hebreifhen Buchftaben fürgefihrieben, Abra 
ham die Sprifchen und Ehaldeifchen, die Phoͤni⸗ 
cier die Griechischen, Nicoftrata * die Lateini 
ſchen, Iſis die Egpptifchen erfunden ; alfo wir 
den die Deutfchen auch mit der zeit aus den Gries 
chifchenihreeigene machen, Wenn aber auch 
nicht Tuifcon der Deutichen Lehr⸗Meiſter wäre, 
wide es für den Griechen che Sefoftres oder 
Oſiris Thules feyn muͤſſen welcher bis in Deutfü: 
land zu den Brunnen der Donau gedeiingen 10% 
re ja gar das Eyland Thule nach feinem Nahmen 
genennet, undinallen Landen Säulen mit weiß 
fen Schriften hinterlaſſen hätte. 

20, Daß aber die Griechifche Sprache und 
Schrift nicht weniger in Deutfchland, als fonit in 
der Welt, ſo gemein worden wäre, doͤrfte feines 
Wunderns, nachdem die Griechifhe Sprade 
nunmehr fo vielen Bölfern befannt und die Dol⸗ 
metfcherin aller andern Sprachen worden: Sin⸗ 
temahl fie König’ Pfammetichus in Egppten, Ana: 
charſis bey den Schthen, die Maffilierin Gallien, 
Evander in Italien eingeführet ; der Prieiter 
Jaſon zu Jerufalem eine Griechiſche Schule ge 
ſtiftet; zu Tharſus in Eilicien eine beffere wäre, 
als zu Athen und Alerandrien: die Carthagini⸗ 
enfer,, die Britannier, die Yberer, die Sprer 
felbte insgemein redeten, und ſowohl die nackten 
Lehrer in Indien, als die Prieſter in Deutſch⸗ 
fand, ſolche für ihre Heilige Sprache brauchten; 
ja, zwifchen Meſſina und Italien die Fifche die 
Griechifche Sprache veritehen folten. Ungeach⸗ 
tet nun diefer Gemeinſchaft der Sprachen, erhaͤr⸗ 
tete doch die groſſe Widerwaͤrtigkeit der Deut⸗ 

—— 


ern DIE Brauenimner ol Evandei Dutter gemefen fepn,Diedie Bteiner Carmentam nennen. Sebe Sertum Aurel 


orem de origine Romana. 


ſchen Weisheit mit der ne Orten din 

Diefer den Uhrfprung keines weges habe : Si 
-mabiie Deuthenmur einen, die Griechen * 
zaͤhlbar viele ne euer Götter zu 
Bilden, fürheilig, jene 
‚die Welt fin ewig, 1 her ar 
tauſend Jahr alt zu ſeyn halten; jene viele, —2 

Beinen Tempel bauen, vieler andern 

gefchweigen. Inſonderheit aber * die 
Welt⸗ Weisheit ſelbſt bey Griechen und Deut⸗ 
2 in einem ganz ungleichen Anfehen : Denn 






und — in die Eingeweide der 
ePerlen in der Tiefe des Meeres verbirgt, 
bre ehren eben ſowohl unter tiefſinnige Sprü: 
che und Nägel, als die Egyptier unterihre gebil- 


Deren Thiere, Pythagoras und —* hinter ihre 
Dahlen verſteckten; insgemein aber ſpotteten die 
Griechen, wie auch die Römer mehrmahls der 

Welt ·Weiſen als alderer Zäcken, die Deutfchen 
‚aber verehrten fiewie die Egyptier als heilige, umd 

en durch fie wie a die Herrſchaft 

Niemand fönte in Br 





; die riechen nicht 


—“ fo hoch und fo geheim hiel⸗ 
intes tem, wide ihm eine Gnade geichehen, wenn er ein ⸗ 
mahlin eine ſolche Schule kommen koͤnte. ‘Der 
Barde antwortete: Ihre Schule Ente 


mes 
ftinde,  Umdobfie gleich 
node nicht fuͤrwuͤrfen; — ſie doch une 
Heiligthümernicht, wie die Egpptier 7 em⸗ 
pel mit Sphynxen, weniger ihrem 
Lehrlingen, wie Pythagoras und te, 
Eide ab, ihre Lehren niemanden —— 
Agrippine fragte: Wie weit denn eher She: 
fen von darentfernet wäre? WeilnunderBarde 
‚ berichtete,vaß eineder furnehmſten nur eine Meile 
davon gelegen, machten fie den Schluß, daß fie 
ſaͤmbtlich folgenden Morgen fich mit dem Barden 
dahin begeben wolten. Die Herzogin Thufnel- 
da, Erdmuth, Zirolane und alle andere Groß 
28 leiſteten ihnen Geſellſchaft/ ohne die, welche 
ſelbigen Tag mit dem Feldherrn nach Bingen, 
und zum AltaredesBacchus reifeten,umb da 6 
alfes in gute Verfaſſung zu flellen, weil ihnen die 
Römer ie längerie mehr verdächtig wurden; fie 
auch insgeheim von vertranter Hand aus Kom 
gewarniget wurden daß Adgandeſter alle Kraͤf · 
te ausfpannete, den Kanfer einem — 


ter 





ei 4 d 'R u = fich * 
mer gu Meg und Breyſach im Jahr 1680. wider 


2010 


der — Geſellſchaft 
in das Tauniſche Gebuͤrge, da fie anfangs die vom 

Drufus gebaute, von Deutjchen aber zerftörte 
Feftung bejahen, hernach aber in einem Khaleei- denen 


nen von den Barden wohl angelegten Garten 
Liber dem Eispangeftand in einen ne 


antraffen. 
Stein gegraben;: 


Der Menſch iſt Gottes Bild. Doch iſt dig Bild verſtecket 
Ween Ar Wert in rauhen te Stein: 
Es fhleußt fo Saryrenal®ßhrynen in ſich ein; 
Wenn aber ———— die *— firester, 
MWird der geheime Schmuck uns allererjt entdecket. 
Die Diamanre Meiof, bie nicht bt gertblifen ſeyn, 
Die Keſel ohne Stahl find ohne Glut und Schein, 
Die Baͤre ſchier kein Thier, bik ſie die Mutter — 


So bleibt der Menſch ein Klotz ein unvernuͤnftig Thier, 
‚Bis ihndie Weis heit ſchleift, zu Gottes Blde ſchnitzet, 
Samy fie iſt nichts das in der Welt was n 
—— dieſen Dr had Gold ald ee 
daß ihr euch td ſchoͤn und edel nennen, 
Fe Durch —* Auge — fi und Gott erkennen. 


92. Alle Barden mit fambt ihren Eehrlingen, 
darunter unterfchiedener Fürften, vieler Ritter 
und Edel Leute Söhne waren, empfingen diefe 
vornehmen Gaͤſte mit Feiner geringen Hoͤfligkeit, 
als wenn ſie alle ander fürnehmiten Könige Hd: 
fen wären auferzogen worden... Unter den Bar: 
den war fürnehmlich der Oberite von groſſem An⸗ 
fehn, ungeachtet die Zeit. noch nicht jene Haare 
mit Schimmel bedeckt, under alſo noch jeine Leb⸗ 
haftigkeit hatte. . Er hatte wie die andern ein 
weiß leinenes Kleid an, welches alleine von an⸗ 
dern damit unterſchieden war, daß ‚indem Sau⸗ 
me viel kleine meſſene Glösklein und, Schellen in 
Geſtalt der Granat⸗ Aepfel hingen, rue 
56 mur ruhrte, einen hellen 

Auf dem Haup — * 
von — — Bar Griechen dem 
W * Agrippinen an⸗ 
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doch endlich. Dionpfins zu dem ältejten & 
an: Ich höre hier zwar mehr. Gehei 
Natur ans Licht ftellen, ee anz 
land zu erfahren gemeynt; Die Lehr⸗Art 
fo gut, daß ihr fein Weifer zu Ar mob 
dein einzigen Mangel wuͤrdec 
Nachdem aber unter den.£ 
frey ſehr viele find, — — 
Aerzte, ſondern 
Staats⸗ Diener abgeben re 
wie gutes auch uft, einem ieden zi 
weiß ich nicht, warumb 
grenze Dieneinen & 
Kräuter und Gewaͤch 
Fuͤr Die zum ——— | 
n dieſe Wiſſenſchaft a 
ein Theil der Echreivon Sortiftz ſin 
ride 
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Zweck der Melt-Meisheit gehalten hat, Allei⸗ 
ne denen, welche andern fuͤrſtehen ſollen ſcheinet 
die Sitten:£chre viel nüglicher und nörhiger; da⸗ 
herauch Socrates, wie begierig er in ſeiner Ju⸗ 
gend war, die Geheimnuſſe der Natur zu ergrun⸗ 
den, bey ſeinem tiefern Urtheil dieſes veraͤchtlich 
und ſich allein an diejenige Weisheit hielte welche 
wohi und glücklich zu leben lehrte, vielleicht, 
weil Gott für feine Ehre und ung fuͤr müglich ges 
halten, nur die Wirkungen, nicht die Eigenſchaf⸗ 
ten feiner Gefchöpfe zu entdecken; und Daher un⸗ 
fere Pflicht wäre, in der Natur nach Gottes Wil: 
den, nicht nach feinen zu fragen; oder 
weil nach der Kehre des Plato, die Natur der nies 
drigſte Werkzeug der göttlichen ? 


undin ber groffen Welt nichts fo edles als in der 
kleinen/ nehmlich. die Vernunft und eine unſterb⸗ 


liche Seele ſteckte. 
24: Der aͤlteſte Barde antwortete: Es iſt ſon 
der zweifel fein beſſer Buch in der Welt, als das 


der Natur, und uns zur Vertheidigung genung, 


daß dugeſieheſt, man koͤnte aus ſelbtem Gott er⸗ 
kennen; denn wer dieſen kennet, kan ihm ſelbſt 


nicht unbekannt ſeyn. In Erkaͤntnuß ſeiner ſelbſt 


EWe beſtehet des Menſchen ganze Gluͤckſeligkeit, 
unddiß ift feine volllommenſte Richtſchnur; da⸗ 
her auch die Amphicthoner auf des Appollo Be: 
fehk die Worte: Kenne Dich ‚felbft, über die 
Pforte ſeines Tempels zu Delphis mit guldenen 


Buchitabengefchrieben. Dieſemnach haben die 


fürnehmften; fonderlich die: Joniſchen Melt: 
Meilen, und die Efiener, Pythagoras, Arifto: 
teles und andere fürdas hochſte Theilder Weis: 
heit gehalten, die Natur kennen, und für eine 
Bemühunggeoffer Gemäther, mit feinem Ver⸗ 
ftande durch die Eingeweide der Erde in die Kreiſ⸗ 
ſe der Geſtirne, ja indie Heimligkeiten der Got⸗ 
ter dringen. Der weiſe König der Juden Salo⸗ 
mo hätte mit dem der Tprier ſich in dieſer Weis: 
heit vertieffer, dadurch etliche Phoͤniciſche Städte 


foefeßte Preiſſe erworben; und die Koͤni⸗ 
da wäre dieſer zu Liebe aus Mohren 


- — 


Verſehung waͤre 
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Land in Salomons Schule kommen. Wenn 
aber. auch die Sitten-£ehre, welche doch viel jim⸗ 
gerals die Weisheit der Natur, und in Griechen: 
Land erſt vom Socrareseingeführet üft, fuͤr die» 
ſer beym Adel einen Vorzug zu haben verdiente; 
woitrden wir Barden doch durch unſere Lehr⸗Art 
ſolche nicht vernachlaͤſſſgen: Sintemahl wir da⸗ 
fuͤr halten daß eben ſowohl dad Buch der Natur 
das beſte ſey, woraus man die Sitten⸗Weis heit 
und die Staats· Klugheit begreifen koͤnne. Jar 
ich unterſtehe mich noch weiter zu gehen und zu bez 
haupten, daß, wieinden Griechiſchen Schulen ei: 
ne mit Staube beftreute Tafel auskommentlich 
war, alle Riſſe der Feld» Mefier- und Rechen ⸗ 
Kunſt darauf zu bilden ; alfo dieſer enge und 
ſchlechte Garten, dieſer geringe Winkel Deutfch: 
Landes, oder vielmehr dieſes Sand⸗Korn der Ers 
deinfich fo viele. Dinge verwahre, weiche einem 
die halbe Welt beherrichenden Fuͤrſten genungfa- 
me Richtſchnuren andie Hand geben formen. 

25. Dionyſius ſing an: Er müite geftehen, 
daß er von dieſer Artzuichren nochnichts in ganz 
Morgen Land noch auch zu Rom gehoͤret hätte. 
Der Barde aber verſetzte: Er wolte die Barden 
nicht für derſelben Erfinder ausgeben, ſondern 
vielmehr-erinnern, daß Thrafpbulus Milefius, 
und nach feinem: Benfpiele Targvinius zu Nom, 
allbereit dieſe Weisheit in feinem Garten gelch« 
vet; da er durch Koͤpfung der hoͤchſten Mah: 
Haͤupter oder Lilgen feinem Sohne die Fürs 
nehmſten der Gabier aus dem wege zu räumen 
eingerathen. Weil nun Fein Gewächfe wäre, 
welches nicht für ein Staats Geſetze dienete, ge: 
viethe er auf. Die — Daß fobielefluge Si: 
ftennicht ſowohl aus bloffer Luft, als aus ange 
merfter Anleitung zur Herrſchens Kunſt ſich ge: 
raume Zeit in Gaͤrte eingefperrethätten. Her⸗ 
309 Arioviſt fiel ein: Ich muß geftehen, daß wenn 
ein Fuͤrſt in annehmlichen Garten die Herrſchens⸗ 
Kunſt lernen kam; ihre Dörner und Difteln fo= 


: denn nicht aller Rofen ermangelmfönnen. Weil 
ich mich 2 in dieſer Hunft,; welche niemahls 


qqq 2 temand 
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iemand ausgelernet hat, noch für einen Lehrling 
erkenne; möchte ich wohl gerne, wie ein Fuͤrſt ſich 
fein Kehtage zu verhalten habe, durch eine fo an- 
nehmliche Lehr-Art begreifen. Der Barde be⸗ 
gegnete ihm mit einer befondern Anmuth, und 
fagtes Wennereiner Menge fo groſſer Fürften 
nichtbefchwerlich zu fallen beforgte,wolte er durch 
einen ſchlechten Vorſchmack die Wahrheit feiner 
Rede zu befiheinigen, hierdurch aber zugleich der 
klugen Natur und den beliebtenGaͤrten ihr Wort 
zu reden ſich unterſtehen. 


26, Alle Anweſende verſprachen ihm ein gedul⸗ Ephe 


diges Ohr, und ihre groſſe Verbindligkeit; ſinte⸗ 
mahl derogleichen Unterricht nicht eine Milch flır 
Kinder, fondern eine Speife fürermachfene Für 
ſten waͤke.  Diefemnach denn diefer behägliche 
DBarde alles, was im Garten war, zuſammen be 
ruffte, und fich derogeſtalt mit einer annehmli- 
chen Fertigkeit heraus ließ: Der erfte Purper- 
Keim einer Hyacinthe weiſet ſchon die bevorfte- 
hende Geburt einer königlichen Blume, und ein 
Rind in der Wiege das Merkmahl eines edlen Ge⸗ 
muͤthes welches wie die Neſſel bald mit dem er⸗ 
ftentihrfprunge zu brennen,und mit dein nüglichen 
Mandel Baume für allen andern Bäumen am 
geſchwindeſten zu blühen anfängt. Wie edel aber 
gleichein Gemürheift, dorfte ed doch einer klugen 
£eitung, wieder köftliche Wein: Stock der Unter: 
ftügung, Die wilden Stämme aber gäben uns 
Anleitung, daß man durch fleifiige Auferziehung 
auch in unartige Gemüther edele Eigenfchaften 
einpfeopfenfan, Wenn mandiebittern Man⸗ 
del-Däume umbhacket, und die Wurzeln vom 
Schleime reiniget, oder in Stamm eineneifernen 
Nagel ſchlaͤget, tragenfie juffe Mandeln ; undein 
mit einem ſichtenen Keile gefpalteter Granat⸗ Ap⸗ 
fel Baum bringt, ſtatt voriger ſauern, ſuͤſſe 
Fruͤchte. Die aus Indien und Aſſyrien an den 
Rhein verſetzte Lilgen⸗ Nareiſſen, die aus Perſien 
geholten Ctron⸗Baͤume beſcheinigen, daß die 
Zaͤrtigkeit ſelbſt endlich der Haͤrte gewohne; und 
daß auch die in Seide und Purper gebohrne Sins 


=» 


Arminius und Thufnelda, 


der ben zeite durch Arbeit und Bemuͤhung abzu⸗ 
haͤrten rathſam iſt. Die Dornen und weichen 
Blätter an den Roſen lehren, daß junge Fuͤrſten 
nicht allein im Fechten, Reiten, Schuͤſſen, Ja 
gen und in Kriege: Künffen, fondern auch in 
Sprachen im Feld-Mefien, inder Bau-und 
Rechen: Kunſt und andern Wiffenfchaften unter 
richtet ſeyn müffen, welche nicht nur die Feinde zu 
fehlagen, fondern auch ihre Unterthanen in Fried 
und Ruhe zu erhalten haben: Yedoch müſſen die 
£eiter mit jungen Fuͤrſten, wie die Gärtner mit 
u umbgehen ; welche diefe auf ihrem eigenen 
Stengel ſich aufzurichten unvermögende Ge’ 
waͤchſe an ftarfe Bäume pfropfen, daß fie durch 
diefer Stüßung mit ihrer Umbwindung empor 
Eriechen, und ihren die Mühe, aus der Unwiſſen⸗ 
heit empor zu Flimmen, nicht fo ſchwer gemacht 
werde: Maflen fogar einem Fürften das £eien, 
das Rechnen, die Bau und Meſſe-Kunſt durd) 
die darzu mit Fleiß abgetheileten Blumen 
Stuͤcke ſpielende beygebracht, und derogeſtalt die 
Gaͤrte zu rechten Buͤchern der Weisheit gemacht 
werden koͤnnen, in welchem ihm ieder Baum ei 
nen klugen Lehr⸗Meiſter abgiebt, daß er ſich nicht 
nur mit dem Segen der Fruͤchte Nutzen zu ſchaf⸗ 
fen, fondern auch mit annehmlichen Bluͤthen an 
derer Kuͤnſte und Ubungen, twelche in die Augen . 
laufen, ‚gleichwohl aber nicht zu koſtbar oder ge 
fährlich ſeyn muͤſſen, beym Wolke beliebt zu mar 
chen gedenken; hingegen vermeiden fohfich auffok 
he Wiffenfchaften zulegen, welche fchläfrig,oß" 
fene Zufammenkünfte verhaßt und die Einſam⸗ 
Feit beliebt machen. Denn hiermit verwandelt 
er fich in Die verfchänte Dflanze, welche fuͤr einex 
fich nähernden Hand die Blaͤtter zuſammen zeucht, 
ja nicht einft der Menfchen Antlie vertiagen fand 
Dabingegen ein Fürft eine allen andern Gewaͤch 
fen fichtbare Eeder ſeyn fol. — 
27. Nach dem Beyſpiele der Gaͤrtner find and 
fuͤrſtlichen Gemithern die heftigſten Regung 
zwar nicht wie das Unkraut ehe es wurzelt und | 
zu Kraͤften lomm eledoch abch | 


* —— 
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wie das zu Bekleidung der Garten⸗Gaͤnge ge⸗ 
pflanzte Mundhol; unter der Schere zu halten. 
Ka, wie bie Gartner fo gar die allzuftarf empor. 
ſchuͤſſenden Pfropf : Keifer verfihneiden,, daß fie 
fich nicht überwachfen: Alfo müffen Fürften dem 
Zorne und andern Ubereilungen, daß fie fich nicht 
fchädlich vergehen, benzeite Das Wachsthum bes 


nehmen; feinmahl, che der Zorn verraucht, einen fl 


Schluß vollziehen; infonderheit das ihnen, nicht 
ihrer Würde, angethane Unrecht lieber vergeffen, 
als rächen, Jedoch ift die Entrüftung einem 
Fürften wieder Dorn den Rofen anftändig,menn 
die £after die Tugend zu bodem drücken rollen ; 
wie auch wenn ein Fürft den Zorn zum Ritter: 
Sporne macht, nnd zu Ausübung tapferer Hel- 
den: Thaten angewaͤhrt. Eines Fürften Auf: 
tichtigfeit inallem Thum muß alle Scham: Nöthe 
der Jugend, wie die weile Farbe der Jasminen 
ihre erite Farbung vertreiben; alfo daß gleich- 
wohl noch etliche Strahlen übrig bleiben, und 
ein Fuͤrſt nach gänzlicher Vertilgung diefes Tu⸗ 
gend⸗ Huͤtters nicht unverfchämt wird in alle La⸗ 
fter zu rennen. eine Erbarnnüß muß dem 
Majoran gleichen, deſſen Geruch füffe, aber doch 
ſcharf iſt; alfo daß ein Fürft durch feine Empfind: 
ligkeit nicht der Gerechtigkeit Gewalt thut, noch 
den Laftern Luft mache. So wenig fich die 
Palmen für etwas bücken, fo wenig muß er vor 
einigem Menfchen Furcht oder Scheu haben, und 
fein Anfehn dardurch verftellen; welches aber 
durch Freundligkeit und Demuth fo twenig,als die 
auf der Erde friechenden Blumen durch ihre Nies 
drigfeit von ihrer Güte etwas eindliffet. Eine 
niedrige Beilge bringt mehr Nugen, als eine un: 
geheuere Sonnen Blume; und ein befcheidener 
Fürftermwirbet in einem engen Land⸗ Striche mehr 
Ehre, als ein hochmuͤthiger bey feiner Herrfchaft 
über die Halbe Welt. Ben folher Befchaffen: 
heit hat ein Fürft nur zu lachen, wenn er bey fei- 


. nem Glüce und Woplftande beneidet wird. Der 


Neid gleicht in Qvaͤlung feines Herzens den Zivie: 
bein, derer Saft mit dem wachſenden Monden 
abnimmet. Hohe &emüther aber müffen ſich fo 
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wenig durch den Neid, ala die Lilgen durch umb 
fie wachfende Difteln aufhalten Taffen, ihren ges 
raden Hals gegen dem Himmel und zu ruhmba⸗ 
ren Thaten ausjuftrerfen; fondern fich vielmehr 
erfreuen, daß, wie das Gold und der Schnee der 
Lilgen von einem Staube der Erden, alfo groffe 
Helden von feinem Unrathe der Mißgunft bes 
eckt werden Fünnen. Sebemoch aber, weil 
die Raupen auch auf Himmel: hohe Bäume ſtei⸗ 
gen, und die Sturm- Winde an ihren geraden 
MWipfeln ihre Gewalt am liebften ausüben; iſt 
es nicht unrathſam, daß ein Fuͤrſt für feinem eye 
ferfüchtigen Nachbarn ſowohl feine zu wachfen 
anfangende Gewalt, ald das Anfchen etlicher 
mafjen verkleinert, und gleichfam mit denen hoͤch⸗ 
ften Blumen das Haupt gegen der Erde neiget, 
umb durch feine Erniedrigung fich in mehr Si⸗ 
cherheit zu verfegen, Wenn ein Fürft aber, nie 
eine Ceder, ſchon alle benachbarte Bäume über: 
wachfen hätte, vergehet dem Neide ohnediß, fei- 
nen Gipfel zu überfehen, das Gefichte, und die 
Mißgunft verwandelt fich in Furcht, vonfeinem 
Schatten untergedrückt zu werden, Keines we⸗ 
ges aber fol ein Fürft mit iemand anderm, als 
mit feinen ruhmbaren Vorfahren, denen er es 
an Tugend vorzuthun fich befleiffen muß,enfern; 
fondern vielmehr feiner Diener und Unterthanen 
tapferen Bemühungen , wie ein fruchtbarer 
Baum den umb fich mwindenden Hopfen, 
empor helfen. Die geringen Tannen: Bäu- 
me dämpfen alleine mit ihrem neidifchen Schat⸗ 
ten anderer Pflanzen Wachsthum; die lebhaf⸗ 
ten Eichen aber befchirmen die unter ihrem Schat⸗ 
ten wachfenden noch) mit ihren Aeften. Nichts 
weniger hat ein Fürft acht.zu haben, daß unter 
dem Adel und feinen Dienern weder Reid noch 
Evfer-Sucht erwachſe. Denn’bendes fifterim 
Reiche Zwytracht, hindert des Fürften Dienfte, 
und verderbt die vorfichtigften Anftalten, Den’ 
ob es zwar das Anfehen hat, daß diefe Eyfer⸗ 
Sucht ein Wesftein der Tugend ſey, und einer 
den andern zu defto rühmlicheen Thaten aufmun⸗ 
tere; fo ſteckt doch hierunter ſo vieled Gift, als 
Maag 3 unter 
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unter dem fühlen Schatten des Cyben Baumes, Ruhm ben der Nach Melt i 
Oben —— ʒwar wie die Epheu⸗Blaͤt· worn u die Liebe zur Tugend,ver 
er eine lebhafte Grume tapferer Enefehlüffungen; ſondern ihm zum Spiegel dienen ja 
unten aber die Blaͤſſe tödtender Feindfchaft, mel: Gewaͤchſe fen, welches ſich wicht Di —* 
in Rache und Schmähungen autsbrechen. feines Saanens verewige; ja, F 
iefemnach hat ein Fuͤrſt gar wohl zu unter: der Blumen eine. Gefdckli * 6, ‚Du 
ſcheiden „ wenn er dieſer ſcheinbaren Gemuͤths⸗ Kunſt ihr erſtes Weſen fuͤrzu 
Regung ah öffnen oder zuſperren fol,nach lich aber bat er id zu fin, m enn er 
Anleitun dißfalls Eugen Masholder⸗ Bau: * verde 
me; u im Sommer, feine Sonnen: Strah⸗ 
len durchſtechen — aber ſie willig durch 
laſſen. Die ſich dem Tage aufmachen⸗ 


dein, und. mit Dem 2 2. wieder zufchlüffenden 
Blumen weijen einen Fürften an, ae furz 
und,nachdetcklich zu reden, und bey Auslaffung  vertilgt meiden. ’ * 
ſeiner Gemuͤths Regungen mit unzeitigen Draͤu · ¶ 28. Wie er ſich nun zwar durch ta 
und Berfprechungen an ſi — ten felbſt a zum? il 
und nicht alle Gcheinmüfle an tag zugeben. N och alfo muß er das Auftommen dever, 1 

er muß er.ihin einbilden ,, feiner, Arg+ it Tugend, Befonders aber im Sriege * 

Unwahrheit eine Farbe amuſtreichen: te Tapferkeit ſich aus ihrem Staude 
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Pa wie, bie. unvernünftigen Thiere das bluͤ⸗ ſchwingen gedenken, 5 andern; mu J 
———— die einfältigen zwey an einander geriebene Lorber · Zweige Fein 
eegel⸗Kraut von heilſamer Weide en, ! 
| wiſſen; alſo macht oft die einfäl. c 
die Beine. 


Redligkeit die pigfindigften Betrügereyen die 
zu fchanden, Wenn er aber. ſich der Neinligkeir gleichfam aus fich felbft, wie viel he 
ten der Tugend befleiffet, muß er fich Bein ungeis ter, ungeſaͤect oder, ohne. Pla 
tiges Urthei des Pöfels, noch eine boſe Nachrede, bergichten, Balfaın Staude 1, Di 
der Berleumbdung irre machen, laffen, ſondern Sen Site in, erhärten, 
fich an Mayer Blumen und Klee erinnern, daß, — Ö 
1e.Die Käfer. beflecken, aus dieſem die Kroͤten in — i 
ift ſaugen; ja, vom —— Urthel * * ee ee fo —* 
vortraͤgliche Rechnung machen, daß, w wird, wenn er. nen‘ 
ac ange aD lu oe innert, und Bedenket, Daß, alle, jeine 
fenden Zupeige, —— Reel aus eigenem Ußsfprunge,, ald.von 
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Sei doß ex-fäne F U pers Pie 


ten, wie die 
vertieffen —* 


hat er doch —— 
Blaͤtter ſtets der Sonne 


eſtaͤndig halten, wie ein iedes 


— von dem es feinen abſonder · ſender 


lichen Einfluß zu genieſſen hat. Denn die Staate: 
t beherrſchet zwar die Welt, und die Na⸗ 
tur ſie aber an der Gottes: Dienſt. Wie fich 
auch) fein e anders,. als ſie die Natur ges 
bildet Hat, mahlen laͤſt; alſo fol, ſich auch ein 
Firſt hiemahl⸗ mit Larven der Tagard, weni⸗ 
ger gar mit Laſtern behelfen, Das trage 
deſſen Blume früh weiß, des Mittags vorh, des 
Abends blau ift, Bilder einen Heuchler und Wet 
ter Hahn Beinen Fuͤrſten a5, deſſen Tugend wie 
die Raute niemahls ihre unverweltliche Farbe 
veraͤndern muß; ſintemahl doch —* Hitze und 
Schnee austmiert, die Bosheit aber niemahls 
beſtaͤndig glücklich ſeyn/ ja ohne Huͤffe etlicher 
angenommener Tugenden nicht einen Tag beſte⸗ 
hen kan, wenn fie fich auch noch fo ſchoͤn aus⸗ 
pußte: Wenn fie die Klugheit nicht von der 
* zu unterſcheiden weiß, verrathen fie 
ihre boſen Früchte, wie das giftige Honig 
Kraut, welches zwar Roſen traͤgt/ 
oe Ba in nur tdotliche Nahrung zu [mi 





‚mit denen ta eften 
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-fiehe Dieſemnach derer 
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e Köftfigkeiten einzu Ni 
gewiſſers er en —* als 
daß Kronen mit ſo vielen Dornen er 


Garten, weiber * —* hen, ab: 
raupen, auspußen, fügen, abſchaben und tau⸗ 

ey Arbeit zeitlich vertbildert. Unter die 
ſen iſt eine der Firnehmften, durch Beyſetzung 
gerader Stöcke junge Baͤume zu zwingen, daß 
fie nicht krumm fondern gerade wachſen. hr 


Räuber die Stämme erhalten, daß fie dutch al 
nbveichliche Vertheilung icht Str 


—— —* ſein (en | 
fendes Beyſpiel von Unrecht, Laſter 
ſchwendung des Vermoͤgens, als der 
Geiſter des gemeinen Weſens —* und ni 
Verderb zu erhalten. Jedoch fol ein Fürft wer 
der alte Gefege ohne Aufferfte Noth abthun noch 
bey denen erjtarveten Mißbraͤuchen neue ſchrei⸗ 
ben, welche er nicht frauet; in Schwung undin 
Gebrauch zu Bringen. Denn durch das erſte 
giebt man ein denen Unterthanen Anlaß, 
die Geſetze mit Fliffen zu treten, durchs letztere 
aber entſetzt ſich der Fünf —* feines — 
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iedweder ehe das Pflafter, ald das Meſſer brau⸗ 
chen; aufler im Kriege, wo es ſich nicht zwey⸗ 
mahl findigen laflet, und wo iemand gar den 
Kopf uͤber Die Geſetze empor zu tragen, oder fich 
Har wider die Verfaſſung eines Reiches, und fein 
Haupt aufzulehnen erkühnet, Mit einem Wor⸗ 
te: Eines Fürften Thun mußdem Majoran und 
den Myrrhen gleichen, derer Geſchmack bitter, 
aber heilfamift. Jedoch wird das fcharfite Recht, 
wie die Dliven im Salz: Waffer, feine Säure 
verlieren, wenn ein Fuͤrſt in wichtigen Sachen 
ſelbſt den Richter-Stul betritt; und wenn heim: 
liche Verbrechen ingeheim, die aber, welche zum 
Hergernüffe in die Augen laufen, öffentlich be: 
ſtraft werden, 

30. Demnach aber der Himmel mit Reif und 
Schnee nicht nur die Pflanzen befchirmer, und 
durch Winde ihre Wurzeln befeftigt ; fondern 
auch mit feinem füffen Thaue ihre Zeugung in 
der Erde zuwege bringt, und fie gleichfam ſaͤuget: 
Alſo muß ein Fuͤrſt nicht nur durch Strafen der 
Tugend Sicherheit, fondern auch durch Beloh⸗ 
nung Wachsthum und Unterhalt verichaffen. 
Die aus den Gärten und Wäldern geholeten Lor⸗ 
ber: und Eichen-Kränge leiteneinen Fürften ſchon 
ſelbſt nicht allein Hierzu, fondern auch zur Klug⸗ 
heit an, ein geringes Blat für Gold und Edel- 
Geſteine anzumwähren. Wie aber die Aut 
umb die Bitrger-Dieifter-Beile vieles Flechtens 
bedörfen, zur Anmeifung, daß man jich in Stras 
fen nicht uͤbereilen fol; alfo muß ein Fürft auch 
nicht für erhaltenem Siege, und für würklichen 
Verdienſten die Belohnungs⸗Kraͤnze abbrechen 
laſſen. Denn fonft werden fie verdorren, und 
die für derzeit gegebene Belohnung den Belohn⸗ 
ten träge und hoffärtig, andere verbrüßlich und 
neidifch machen. Wiewohl auch) weder Strafe 
noch Belohnung zu Tange zu verſchieben ft, daß 
es nicht das Anfehen gervinnet, ala wenn die Ver: 
dienfte ſchon durch Vergeffenheit, die Verbrechen 
aber durch die Zeit vertilget wären.  Bende 
Etrafe und Belohnung müffen auch gegen 


Arminius und Thufnelda, 


Schuld und Tugend. wohl abgewogen feyn, und 

diefe alfegeit den Gefchmack einer Gnade, wie die 

Nelken den Geruch der Würzen, nichtaber einer 

verbindlichen Zahlung Behalten ; alfo daß ein Die- 

ner fich iederzeit feines Fürften Schuldner zu ſeyn 
erkennen, und ihn als eine wohlthätige Sonne an: 

zuſchauen Urſach hat. 

31. Hingegen find die der Sonnen mit unver: 
wendetem Auge nachfehenden Sonnen · Wenden 
der Fuͤrſten Leit⸗Sterne, daß das unerſchaffene 
Auge und Herze der Welt, nehmlich Gott, ihr 
einiges Augen:Ziel,. die Fortpflanzung des Got: 
ted-Dienftes ihre eyfrigfte Bemühung, die Wer 
mehrung der Ehre Gottes der Zweck ihres Eos 
bend, die Schäge ber Heiligthuͤmer unverfehrliche 
Gortted:Kaften, geiftliche Stiftungen feine nu 
barfte Spatfamfeit feyn fol. Denn die Gottes 
Furcht gleicht denen Eorber-Zweigen, welche das 
Reich für Ungluͤck, wie dieſe Die Neſter der Hole 
Tauben für Zauberen und aiftigem Gefchmeifie 
eier gain = aber in der Welt 

otted:Dienft zum Betruge, wie den Safe 
fran,nebft gewiſſen Purper-BlumenzurSchmins 
Pe heßlicher Antlige, das Scharlach » Kraut zu 
Anmachung geringen Weines braucht; muß er 
weder hierdurch feinem böfen Fuͤrhaben eine fal 
ſche Farbe anftreichen, noch fich andere durch ſol 


hen chen Anfteich betruͤgen laſſen. 


- 32. Ihm liegt wie einem Gärtner ob, aus 
Erinnerung des durch Froft oder andere Zufälle 
empfangenen Schadens, die Gewaͤchſe für kuͤnf⸗ 


die noch verborgene 

aus dem Gefäffe der Blumen:Zwiebeln fi 
Dürre, aus Gerathung der Mandeln eine fet 
Weizen-Erndre wahrzufagen: Eben ſo muß ein 
Fuͤrſt wicht nur bey feiner Herrſchaft up Se 
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ſtirne und Hohe Dinge, fondern auch auf die für 
feinen Füffen acht haben, und daraus fein Glück 
und Linglück wahrnehmen. Ihrer viele fiheinen 
Fleine Mah⸗ Körner zu ſeyn, aus welchen doch 
ungeheure Buchen und Erlen wachfen. Die Be: 
volkerung frembder Länder, die Vielheit der Lin: 
verheyratheten, die übermäfjigen Gelübde, die 
nachlaͤſſige Wirthſchaft bey gemeinen Einkinf: 
ten, die. auf Zins erborgten Gelder, Die Ausfüh- 
zung des Geldes,die Bevoetheilung in der Münze 
feheinen in einem Reiche fchlechte Schwachheiten 
zu ſeyn, welche wenig zu bedeuten hätten; die 
Eifahrung aber Iehret, daß fie die Laͤnder, wie 
Holz: Winmer die geöften Kiefern, ausfreflen 
und zu bodem ſtuͤrzen. 

33. Wie auch ein Gartner aufs genauefte die 
Eigenfihaft des Bodens, worinnen biefes ober 


jenes beſſer waͤchſt, auch die Eigenfchaft dieſes 


oder jenen Himmel⸗ Striches unterſcheiden, ſich 
aber nicht allemahl auf ſelten ſich ereignende un⸗ 
gemeine Fruchtbarkeit verlaſſen muß: Alſo hat 
ein Fuͤrſt nicht gewiß auf das Beyſpiel ſeiner 
Nachbarn und Vorfahren noch auch auf die Geſe⸗ 
tze der Staats⸗ Klugheit, welche mehrmahls im fin⸗ 
ſtern tappet, auf gleichen Bodeme ſtolpert, und 
uͤber einen Strohalm faͤllet, zu bauen, weniger 
auf einen gluͤcklichen Streich mehr blinde zu wa⸗ 
gen; ſondern auch bey ſeiner Herrſchaft ihm die 
Rechnung zu machen, daß unter hundert tauſend 
Weizen⸗Koͤrnern kaum eines einen Halm mit 
drey Eeren, und unter tauſend Zwiebeln der Pers 
ſiſchen Buͤnde kaum eine funfzig Blumen, und 
wenig Roſen · Zweige zwey Roſen auf einem Stie⸗ 
fe trügen. Ob nun wohl der klugen Vor-⸗El⸗ 
tern Spur den Nachkommen dienliche Weg: Wei, 
fung iſt; fo muß fie doch nicht. ihr Gefängnüß 
oder Jrr: Garten feyn, aus welchem fie keinen 
Fuß fegen dörfen: Die Zeiten ändern bie Umb⸗ 
fände, und die Welt wird von zeit zu zeit ſcharf⸗ 
ſichtiger. In Gärten mühet is nunmehr. die 
unft es der Natur vorzuthun; und die meilten 
baren Bäume find vorhin milde, oder ihre 
Dritter Theil, 
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Aepfel Eleiner geweſt: Daher iſt e8 einem Für 
ften unverwehrt, die alten Fehler abzurhun, dag 
Gute zu verbejfern, und feine neue Erfindungen 
der Nach-Welt zur Nachfolgezu verlaſſen. Aus 
folcher und vieler Zufälle Anmerkung wird die 
Erfahrung, aus dieſer aber die Klugheit erlan 
get. Insgemein it das Unglück hierinnen der 


nachdrücklichite Lehr⸗Meiſter; und es zwar glück: - 


licher, aus frembden, aber empfindlicher, aus ei. 
genem Mißwachſe vorfichtiger ſaͤen und pflanzen 
fernen; und ſowohl eines Fürften, als Gaͤrtners, 
groffe Klugheit, alle Krankheiten feiner Bäume 
und Unterthanen kennen. 

34. Hierbey muß dieſer verſtehen: Ob eine 
oder andere Frucht ſich beſſer einaͤugen, von dem 
Kerne fortpflanzen, oder auf dieſe oder jene Art 
Stämme glücklicher pfropfen laſſe; ein Fuͤrſt 
aber ſich nicht auf ſpitzfinnige Weisheit legen, ſon⸗ 
dern den Unterſcheid der Gemuͤther und der Ge: 
fchäfte erforfchen: Denn beyde haben fo unter 
fihiedene Geſtalten und Eigenfchaften, als die Ge: 
waͤchſe. Etliche Gefchäfte find, wie die Hecken, an⸗ 
fange von ber Gefchwindigfeit leicht zu beſtreiten, 
wenn fie aber zu Kräften kommen, faft unmög: 
lich zu überwinden. Andere fchüffen wie das 
Schilf mit Gewalt empor: Diefen muß man 
mit Geduld Zeit laffen; denn fie brechen hernach 
von fich ſelbſt ein. Etliche find wie die Difteln, 
wo man ſie auch angreift, ſtachlicht; dorfen alſo 


Vorſicht und Herzhaftigkeit. Andere ſind wie | 


das Feine Anrüßrung vertragende Kraut, und 
müffen unvermerft untergraben werden. Un⸗ 
terfchiedene Dinge laffen ſich nur zu gewiſſen Zei- 
ten angreifen, wie Die Del: und Weiden: Blätter 
ſich nur im längften Tage des Jahres einmahl 
umbivenden, zu derer Ausmachung man alles 
in Bereitſchaft Haben muß. Etliche Gefchäfte 
werden fo langfam reif, als der doch fo föftliche 
Wein, welcher faft die legte Frucht im Jahr iſt; 
haben alfo Fleiß und Geduld vonndthen. An: 
dere werden, ehe man ſichs verfichet, wie die in 
einer Nacht rn Pilge,jeitig; dörfen alfo 
: 


einen 


% 
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einer forofältigen Aufficht und Fertigkeit, fie nicht 
zu verfäumen. Etliche find zärtlicher, ald die 
Poonien, welche von dem geringften Anfühlen 
Blätter fallen laſſen; muͤſſen atfo gleichfam mit 
Pflaumen: Streichen gewonnen werden, Ans 
dere hingegen muß man zarte angreifen, und wie 
den Flachs durch Zanken und Brechen gehen laf 
fen, oder wie den Saffran mit Füffen treten. 
Jedoch find wenig Dinge mit Ungeſtuͤmm, mehr 
mit Becheidenheit, alle mit Fleiß und Vernunft 
zu handeln; infonderheit aber die gelegene Zeit, 
und die ſich zeigende Gelegenheit aufs genaueite 
wahrzunehmen, und iedem Gefchafte fein anſtaͤn⸗ 
diger Kopf zugueignen. Denn diefe find ja fo 
mancherley, als die Pflanzen; und einem ieden 
nicht alles anftändig. 
35. Kein geringerer Unterſcheid ereignet ſich 
unter den Gemuͤthern. Etliche find groß: müs 
thig, und den Cedern gleich, welche ſich mit dem 
hohen Gipfel der Ehre vergnügen. Andere glei⸗ 
chen den Zwerg- Bäumen, und ergögen ben ih: 
rer Niedrigfeit ſich an einfommentlichen Früch⸗ 
ten. Etlichen treibet die Hoffart Die Sproſſen fo 
fpigig empor, daß, da fie der Wind nicht zerbre⸗ 
chen fol, fie müffen zerſchnitten werden; umb fich 
mit mehr Kräften der Vernunft zu faffen, und 
in die Dicke zu wachfen. Andere Friechen wie 
Winde aus Zagheit auf dem Bodeme, bis man 
ihnen einen Halt verfchaffet, und ſowohl ihr Ver⸗ 
mögen, als die Mögligfeit der Verrichtungen 
zeiget. Etliche find Fnechtifchen Gemuͤths, und 
muͤſſen wie die Nuß ⸗Baͤume mit Prügeln und 
Scyärfe ausgearbeitet; andere ganz wilde, und 
miüffen, wie die an einen wilden Feigen Baum 
gebundenen Ochfen gezaͤhmet, undihnen Die Ars 
beit aufgehalfet werden. WBiele haben fo viel 
Einbildung in fich feldft, als die eingefchloffenen 
Doitten Geruch; derer Eitelkeit durch Verach⸗ 
tung verrauchen muß. Etliche find fo geſchwin⸗ 
de und fenrig, wie die Mandel-Blüthe, welche 
aber nach der erften Ubereilung gleichfam mit ei⸗ 
nem Frofte befallen und vertilget werden; und 
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dahero anfangs bes Schattens, hernach ber 
Sonne, nehmlich der Warnigung und Aufmun⸗ 
terung, bedoͤrfen. Andere hingegen ſtecken ſo 
voll Zweifels, als die Pfeffer⸗Staͤbe voller Kno⸗ 
ten; welche man mit dem Schaden ihrer Ver⸗ 
ſaͤumnuͤß klug machen muß. Es giebt auch zum 
theil fo ungeſchickte Stöcke, in welche ſich, wie 
in Eichen nichts beſſers pfropfen laͤſſet; dieſe muß 
man mit hand⸗greiflichen Uberweiſungen zu rech⸗ 
te bringen. Etliche verſteigen ſich in ſich ſelbſt, 
und alle ihre Anſchlaͤge find fo ſpitzig, als die Ka⸗ 
Kanien-Nüffe; diefe muß man ihnen ſelbſt laſſen, 
bis fie fich ihrer Schwerigfeiten, wie die Kaſta 
nien ihrer ftachlichten Nuͤſſe erledigen. Andere 
verwerfen alles Einrathen, wie etliche wilde Baͤu⸗ 
me alle Verbeſſerung: Manche haben einen herr: 
lichen Schein, und it doch nichts Hinter ihnen, 
wie die Blume, welche Hifpaniensd Wunder ge 
nennet wird, und auffer dem Glanze ihrer Far 
be weder Geruch, Geſchmack, noch) einigen am 
dern Nutzen hat; hingegen fcheinen einigefo uns 
anſehnlich, als die reifen Feigen, die unter ihrer 
Schwärze fo viel Süffigkeit verbergen. Die 
wenigjten-aber haben die Vollkommenheit der 
Palm:Baume, in Geberden Anmuch, in Wor⸗ 
ten Wahıpeit, auf der Zunge Verſchwiegenheit, 
im Herzen Redligkeit, welche mit Befcheidenheit 
reden, mit Geduld hören, mit Nachdruck wider: 
legen, durch die Erfahrung behaupten, mit Gruͤn⸗ 
den uͤberweiſen, mit Klugheit alles uͤberlegen 
und mit Herzhaftigfeit ausführen, jedoch ben ih: 
ver Geſchickligkeit nichts nachläffig Handeln, noch 
andere drücken, oder die Unerfahrnen mit Fleiß 
anlaufen laſſen. 

36. Diefes finddie Werk⸗Zeuge der gemeineh 
Gluͤckſeligkeit, und die Säulen melde den Gar 
ten eines Reichs ſchmuͤcken, und den Fürftenin 
Anſehn ſetzen. Diefes zu behaupten, muß @ 
von denen immer grünenden Cypreſſen und de 
nen die Blärter niemahls verlierenden Pomeram 
jen- Bäumen lernen, allemabl, 

Ungluͤcks⸗ Stürmen und rauhen Win 
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Krieges, fein Anfehn behalten; ohne welches er 
von ſeinem eigenen Volke fo veraͤchtlich, als ein 
entblärterter Daum gehalten, von den Feinden 
aber als. ein zerbrechlicher Stock und geringes 
Brenn-Holz leicht angetaftet wird, Solch An⸗ 
ſehn befeſtigt auch ein Fürft durch anſtaͤndige 
Kleidung und Aufzüge, durch prächtige Schlöf 
fer, ſtarke Keib-Wachen, am meiften aber durch 
Gerechtigkeit, Klugheit und gute Haushaltung ; 
hingegen wird e8 verlohren, wenn ein Fuͤrſt fich 
mit iedermann zu gemein macht, bey Ungluͤck 
durch Kleinmuth und Angftliche Hilf» Bittun⸗ 
gen, durch Verrathung feiner Schwachheit, und 
durch Enechtifche Lafter. Gleichwohl aber muß 
er hierbey nach dem Vorbilde der Wein⸗Stoͤcke 
welche in ihrem heßlichen Holze den edelften Saft 
der Welt zeugen, in feinem Thun mehr auf den 
niitzlichen Kern, als auf den Aufferlichen Schein 
fehen; und wenn fein Vorhaben nur nicht von 
der Tugend, von Treu und Glauben ablenket, 
ſich das tumme Urthel des eitelen Pofels, mel: 
ches nur nach den aͤuſſerlichen Schalen urtheilet, 
und weder die Urſachen, noch das Abfehn eines 
Fuͤrſten ergruͤndet, nicht irre machen, weniger 
ihm die, welchen nur die Ehre des Gehorfams 
zukommt, Gefege vorfthreiben laſſen; welches 
nad) einem glücklichen Ausgange fich feiner Thor⸗ 
heit ſchaͤmet, und fid) ſelbſt aufs Maul ſchlaͤgt. 
Wiewohl es iederzeit ſicherer iſt, daß ein Fuͤrſt 
inmn ſeinem Vorhaben des Volkes Beyfall Hat, wel- 
ches ſodenn auch bey widrigen Ausſchlaͤgen des 
Hofes Irrthimer entſchuldigen hilft. 
37. Wie nun die Amaranthen bey Froſt, die 
Palm Baͤume beym Ungewitter und Sonnen: 
Scheine einerley Geſtalt behalten, ja gegen der 
ſie druͤckenden Laſt noch mehr empor klimmen, 
das Kraut der Baͤren⸗ Klau ſo vielmehr waͤchſt, 
ie. mehr es getreten wird, und das Sal;z⸗Waſſer 
den Palm · Baͤumen zur beiten Nahrung dient: 
Alſo muß ein Fürft ſich beym Gluͤcke nicht über: 
heben, beym Ungluͤcke den Muth nicht ſinken 
laſſen, fondern. wie die vom Winde 
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und vom Einfihneiden verwundete Morten: 
Staude deſto mehr Früchte feiner Großmüthig« 
keit zeigen ; iedoch auch nicht wie das Eifene 
Holz unempfindfich ſeyn, fondern nach Art der 
fühlenden Pflanzen ſowohl ihm ſelbſt das gemei⸗ 
ne Elend laſſen zu Herzen gehen, als dem Volke 
die mit aller Zuthat abzuwenden noͤthige Gefahr 
für Augen ſtellen. Von denen Dattel⸗Baͤu—⸗ 
men, welche die ſorgfaͤltigſte Wartung Brauchen, 
und doch erft im hundertſten Jahre Früchte tra: 
gen, muß ein Fürft lernen unermuͤdet arbeiten, 
mit Geduld Hoffen; und wenn es gleich mit ſei⸗ 
nen Anfchlägen nicht bald fort wil, Feines weges 
die Hand abziehen, weniger verzweifeln. Denn 
die Herrſchafts · Sachen brauchen ſowohl Zeit zu 
ihrem Reif» Werden, als die Mifpeln. Wag 
oft lange ſtecken bleibt, erſetzt hernach feinen Ver⸗ 
zug deſto reichlicher, und kommt fruͤhzeitiger Uber⸗ 
eilung zuvor, wie die Maulbeer-Baume, welche 
zwar langſam blühen, aber deſto eher und haͤu— 
figer Früchte bringen, Wenn ein Werk reif 
wird, öffnet es fich von fich feldft, wie die Gra— 
nat-Aepfel. Dahero muß ein Fürft nichts zur 
Unzeit erzwingen: Denn die Übereilung leidet 
indgemein von Zufällen, wie dieallen andern zu: 
vor kommende Blüthe der Mandel Baͤume vom 
Reife Schaden. Noch weniger muß er fich die 
Widerwertigkeiten laffen abfchrecken; fondern 
fich vielmehr getröften, daß der Reif die zähen 
Kräuter muͤrbe, Würmer die Feigen reif ma: 
chen, der Plag-Regen die Raupen erfäuft, und 
die Gluͤckſeligkeit aus Ungemach, wie die Roſe 
aus Dornen herfuͤr bluͤhet. Was in weichen 
Lilgen⸗Blaͤttern alsbald verfaulet, bleibet viele 
Zeit in brennenden Neſſeln gut. Wie die Ka: 
ftanien-Bäume beffer im Schatten und auf Ge: 
bürgen, ald ander Sonne undin fetten Flächen 
ftehen, die Feigen des Nachts mehr reifen, als 
om Tage; alfo gerathen ihrer mehr bey Unge⸗ 
mach, ald derer die immer auf Roſen gehen, und 
denen die Sonne ftets fcheinet. Denn wie dies 
fes Holde Licht denen Neffeln allererft die Kraft 
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ju Bremen einflöffet, und fie folche nicht aus der 
Erde und ihrer Wurzel befommen; alfo verär: 
gern ſich die Menſchen bey ftetem Wohlſtande, 
durch fehädliche Wolluͤſte und Vermeſſenheit. 
Man wil fodenn allenthalben mit dem Köpfe 
durchdringen; da es dod) eine der gröften Klug: 
heit ift, ſich lernen in die Zeit ſchicken, den Man⸗ 
tel nach dem Winde hängen, im Fall der Noth, 
wie die Blaͤttee der Umen⸗Baͤume, wenn die 
Sonne in den Krebs tritt, fich umbivenden, die 
Segel heftiger Gemuͤths⸗Regungen niederlaffen, 
dem ſtuͤrmenden Ungluͤcke einen Schritt auf die 
Seite, nicht in weg treten, und iedes Wetter 
ihm zu nuge machen. Worinnen ihm diefelbi- 
gen Blumen jur Richtſchnur dienen, welche bey 
raujer Luft ihre Blätter in die Schale ihrer gruͤ⸗ 
nen Sinofpen verftecten, bey linder fie dffnen, 
und die Sonne fie färben laſſen. Diefe Veran: 
derung aber muß ohne Sleinmuth gefchehen ;fin- 
temahl dieje die Furchtfanten ihrer Vernunft be⸗ 
raubet, und die Gefahr vergröffert. Wer die: 
fer Kath folgt, wird niemahls aus zweyen Ubeln 
das geringite, ſondern lieber dentbdtlichen Schat- 
ten des Eiben: Baumes erwaͤhlen, als fich die 
Sonne fiechen laſſen. Einder Klugheit beyge⸗ 
fester ran der Berwegenheit zernichtet oft groffe 
Derge der Schwerigkeiten. OB aud) zwar bie 
Gefahr zumeilen von fich ſelbſt verraucht; wird 
doch feldte durch Unachtfamkeit vielmahl aus eis 
nem Mah⸗Korne zu einem groffen Baume, Das 
hero muß ein Fürft ſelbte niemahls fürchten, noch 
verachten, fondern vernünftig unterfcheiden. 
Denn die Unterſcheidung ift die Zunge an der Wa⸗ 
ge der Klugheit. 

38. Diefer Barde Hatte fehon das Wort auf 
der Zunge weiter zu veden, als der Schall einer 
geläureten Glocke ihn nicht allein ſtumm machte, 
fondern auch alle Barden einer in der Mitte des 
Gartens in einen Stein: Fels befindlichen Höle zu: 
zueifen nöthigte, Dieſe hatte einen Umſchweif 
inwendig von hundert Schritten; fie war über 
und über mit Kleinen vielfärbichten Kiefel-Stei- 
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nen zierlich beſetzt, alſo daß fie allerhand Thiere, 
Voͤgel und Fifche fürbildeten, Aus vier Stein: 
Ritzen fprügte eis⸗kaltes QuvellWaſſer in eine 
unten in den Stein:Feld gehauene, oder vom 
Waſſer felbft ausgehdlere Wanne. Die Eatten 
insgefambt folgten dem Barden zu dieſer Höle, 
und füffeten fie ſaͤmbtlich nicht allein die Pfoften 
des Eingangs, fondern das Frauenzimmer band 
fein Haar auf, und wifchte Damit! die Schwelle 
diefed Heiligthums ab. Hierauf wuſchen alle in 
der ziemlich finſtern Hoͤle ihre Scheitel, Hände 
und nackten Fuͤſſe. Agrippine wolte diefen fol 
gen, aber Thuſnelda zohe fiegurücke, und meldete, 
daßniemand, welcher nicht bar-füffig und von 
Barden eingeweihet twäre, tie fein Frembder in 
ben Tempel der Juden, und bey den Griechen in 
das Heiligthum der Eeres, gelafien wuͤrde. Agrip⸗ 
pine hielt fih alfo an dem Eingang zurück, und 
fragte: Warumb denn Die Barden einen fo fin« 
ftern Ort zu ihrem Gottes:Dienite erkiefer häte 
ten, weil, nachdes Ageſilaus Lrshel,die Finiter- 
nüß böfen, das Licht aber löblichen Verrichtun⸗ 
gen anſtaͤndig waͤre? Thufnelda antwortete: Sie 
halten dafuͤr, daß dieſe Finſternuͤß den vorwitzigen 
Augen verbiete, nach irrdiſchen Dingen zu ſchau⸗ 
en; und daß der, welcher fuͤr dem Antlitze Got⸗ 
tes ſtehe, und von ſelbtem erleuchtet werde, kei⸗ 
nes andern Lichte bedoͤrfe. 

39. Hieruͤber fing der oberſte Barde an, ſeine 
an den Hals gehenkte Glocke zu laͤuten wie auch 
die Fleinen an feinem Saume zu fehütteln; wor ⸗ 
auf alle im der Höle fich befindenden zu boden fie: 
len, und fo gar ihre Antlige auf die Erde legten, 
Agrippine fing abermahls an, und fagte : Sie haͤt⸗ 
te fich anfangs bald über Die Glocken des Barden 
verwundert; nunmehr aber hätte fie fo viel mehr 
Urfachezufragen, was fiebedeuteten? Sie wu⸗ 
fte zwar, daß auch bey andern Völkern im Got⸗ 
te8:Dienfie dem Erzte eine befondere Kraft zus 
geichrieben würde; daß die Prieiter zum opfern 
nicht eiferne, fondern erjtene Mefler brauchten; 
daß Medea eine ſolche Sichel gefüprer; daß in 
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dem Fenerder Haus Goͤlter und bey den Graͤ⸗ 
bern der Berftorbenen ein altes Weib mit dem 
Geſchwirre des Erztes die hoͤlliſchen Geifter und 
Geſpenſter vertriebe; daß die Einfaͤltigen damit 
dem verfinſterten Monden zu hülfe kommen, ja 
Donner, Hagel und Ungewitter abwenden wol⸗ 
ten; und daß dadurch die ſchwermenden Bienen 
vereinbaret und beruhiget würden: Sie erinner⸗ 
te ſich auch, daß die Begraͤbnuͤſſe zu Rom gewiſſe 
Glocken⸗Traͤger begleiteten, theilsdie Leute zum 
Zuſchauen des Gepränges zu beruffen, theils 
den Priefter des Zupiters für der Zunaͤherung zu 
warnigen, als welcher feine Todten: Klage hören 
dörfte: Alleine diefe Glocken müften ſonder zwei⸗ 
fel ein viel ander Abfehen haben. ' 

40. Thufnelda antwortete: Sie wuͤſte zwar 
fo genau nicht Die Geheimnüffe des Bardiſchen 
Gotted:Dienftes; fie glaubte aber, dag, wie in 
Feld-Lägern oder Feftungen die, welche dic Wa: 
chen befichtigen, Glocken trügen,umb Die Schläfs 
rigen zu ermuntern, alfo auch diefe Glocken bie 
Menfchen zu mehrerer Andacht erwecken folten: 
Welches fie diefer Glocken Uber⸗Schrift fo viel 
mehr berebete, aldan welche folgende Reimege: 
Hoffen wären: 

Iyr Menfihen, denen Gott Zung und Vernunft gegeben, 

e er zu feinem Lob uud Seiten:Spiele weiht, 

och beyin Verſtande tumm, und ſtumm beym Reben ſepd; 
kt wie des Schoͤpfers Preiß die Morgen⸗Stern erheben, 
Mie Pflanze, Rab’ und Wurm nach Gottes Ehre ſtreben, 
Opie Blitz und Wolke lobt des Hoͤchſten Bütigkeit, 
a. wieder ſtumme Fiſch des Höchiten Ruhm ausfhrept ; 
ie bleibt euch Menſchen denn diegung” am Gaumen kleben? 


So med’ euch nun tobt Erzt,menn euch nichts anders Fan; 
Denn Gott dad Wort hat mich betheilt mit einer Zungen, 
Durch meinen Klang wirb er gepriefenumd gefungen ; 

ch deur euch auch die Zeit Gott zu verehren an, 

ie koͤnt ihr denn ſeyn Fumm, und fo viel Stimmen bören, 

Wenn Stern. Wurm, Mlanze, Fiſch, Blitz, Wolk und 
Erzt Bott ehren? ; 

43; Agrippine fing hieraufan: ch erinnere 
mich num, daß in den Tempeln der Sprifchen 
Goͤttin ebenfalls ſolche Glocken aufgehenkt find, 
derer follen auch zu dem Ende nicht wenig in 
des Porſenna prächtigem Begraͤbnuß · Mahle an 


denen bie vier groſſen Spitz⸗Saͤulen zuſammen 
knuͤpfenden Ketten gehenkt haben; wie auch daß 
in des Dodoneiſchen Jupiters Eich: Walde eine 
Glocke Tag und Nacht unaufhörlichgeläutet wor« 
den; überdiß anf einer Hohen Säule ein ersten Bes 
den, und aufeiner andern, Daben eines Knaben 
Bild geftanden habe, welcher bey wehendem 
Winde mit feiner in der Hand habenden Nuthe 
auf fold) Flingendes Becken gefchlagen. Kay: 
fer Auguft Hat auch das Haus des donnernden 
Jupiters, welcher für den Pförtner des Capi⸗ 
tolium verehret wird, durch Anleitung. eines 
Ttaumes mit Glocken verfehen, Welcher Glo⸗ 
den Gebrauch allerdings heiliger, ald unfer zu 
Rom, da fiedie Berfchwendung jur Ermecf-und 
Zuſammen · Ruffung des unzählbaren Haus:Ge- 
findes, und zur Andeutung der Bade-Zeiterfun: 
den hat. Aber, fagtefie, pflegen denn die Bar: 
den nach Anleitung diefer Reime auch andere,als 
die zum Gottes:Dienfte beſtimmte Stunden mit 
Glocken anzudeuten? Thufnelda antwortete ihr: 
In alle wege, alle; denn eine iede waͤre einer be⸗ 
ſondern Verrichtung, und ſehr wenige dem 
Schlafe beſtimmet. Sie hielten den Schlaf fuͤr 
die Wiege der Wolluſt, und Muͤſſiggang fir das 
Haupt⸗Kuͤſſen der Laſter. 

42. Agrippine fragte ferner, in wie viele 
Stunden die Barden Tag und Nacht eintheilten? 
Thuſnelda ſagte: Sie ſtimmten mit den meiſten 
Voͤlkern uͤberein, daß ſie ſowohl dem Tage als 
der Nacht zwölf Stunden zum Maſſe ausſetzten; 
iedoch wolten fie teder den Babploniern, noch 
weniger den Egpptiern diefe Erfindung enträu: 
men, welche legere fich ruͤhmten, daß fie der hunde: 
Föpfichte Affe, ein dem Serapis gewiedmetes 
Thier, welches, wenn die Sonne in Wieder oder 
in die Wage tritt, und alfo des Jahres zweymahl, 
bey Gleichheit bed Tages und der Nacht zwoͤlf⸗ 
mahl fein Waſſer gelaffen hätte, ſolche Äbthei⸗ 
fung und die darnach gerichtete Waſſer⸗ Uhren ge⸗ 
lehret hätte ; ſondern fie lehrten vielmaht, daß der 
erſte . ſchon folche gemacht Hätte, — 
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weil die Zeit die Zahl der Bewegung und alſo der 
Meß Stab menſchlicher Verrichtungen waͤre / haͤt⸗ 
te der erſte und zweifels⸗frey kunſtlichſte Menſch 
dieſer nothwendigen Wiſſenſchaft, die Zeit zu 
theilen, nicht unwiſſend ſeyn koͤnnen. Jedoch 
hätten fie ein ganz ander Stunden: Maß, als die 
Römer, Denn da diefenach der Längedes Ta: 
gesund nachder Kuͤrze der Nacht jenes Stunden 
verlängerten, diefer verkürzten ; alfo daß im 
Sommer zwölflange Tages-, und zwölf kurze 
Nacht⸗ Stunden wären : So maihtendie Bar: 
den aus Tag und Nacht zwar auch zweymahl 
zwölf Stunden, aber durchgehende eine fo lang, 
als die andere. Diefe Abtheilung hielten fie auch 
für die aller-ältefte; ſintemahl ſonſt feine Uhr, fonts 
der daß fie alle Tage nach dem Auf:und Untergans 
geder Sonne verändert würde, eintreffen konte. 

43. Agrippine ielein: Es iſt diß freylich wohl 
eine richtigere Abnleſſung der Zeit, als unfere zu. 
Kom, allwo man anfangs nur den Tag in Mor: 
gen und Abend zu theilen gewuͤſt, hernach den 
Mittag bengefegt; welche drey Zeiten ein Auf: 
waͤrter des Bürger: Meifters, nach gewiſſen Ans 
merkungen der -Sonnen:Strahlen am Rath: 
Haufe, und alſo nur ben heiterem Netter aus 
ruffen muſte, bis man im erſten Puniſchen Kries 
ge auf.einer Säule die erſte Sonn⸗oder Schat⸗ 
len⸗Uhr, welche Anarimenes Mileſius zu 
Spartaerfunden haben fol, hernach Scipio Na⸗ 
fica die vom Cteſibius zu Alerandria ausgedachte 
Waſſer⸗ Uhr aufgerichtet hat: Wiewohl wir def: 
fen ſelbſt nicht allerdings gewiß find, und einige, 
daß die erſte Uhr and Eapitolium, andere daß fie 
an Dianend Heiligthum angemacht, und aus 
Sicilien gebracht worden mare, vermeynen. Al⸗ 
feine auf was für Art wiſſen fie, befonders bey 
truͤbem Werter und des Nachts, Die Stunden ſo 
gar genau zu treffen ? ſintemahl unfere tiber die 
Waſſer⸗Uhren geftellte Knaben fo felten als die 
Meynungen der Welr-Weifen mit einander ein: 
treffen. Thuſnelda beantwortete fie : Die Bar: 
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den hätten zwar eben folche Waffer:und Sonnen: 
Uhren, Siezeigte ihr auch nahe darbey ein Blu⸗ 
men-Stücke, da eine in der Mitteftehende Stat: 
ge den Schatten auf die mit grünem Buchs 
Baume gefegten zwölf Stunden⸗Zahlen warf, 
Uberdiß hätten fie am ſtatt der Waſſer Uhren 
Sand:Seiger, welche richtigerjral jene wären. 
‘a, fie pflegtenan Bewegung der "Sonnen: 
Wenden und anderer Gervächfe, infonderheit 
ausdem Schatten des inden Garten ftehenden 
fpigigen Stein-Felfens, wie die Egyptier aus der 
Regung der Kothos⸗Blume, aus dem Schatten 
des groffen Sonnen-Pfeilers bey Memphis und 
der Spitz⸗Saͤule zu Heliopolis ſowohl die Tages⸗ 
Stunden, als die Jahres ⸗Zeiten, wenn Tag und 
Nacht gleich, oder die Sonne zurück kehrt, ab: 
zumejien. Allein die Barden hätten etwas er 
funden, welchem weder Nom, Egypten, noch 
Babylon was gleiches zuzeigen hätte, nehmlich 
eine von Stahl gemachte Uhr, derer Mäder von 
wohl abgetheilten Gewichten, ein die Stunden 
meifender Zeiger aber von den Raͤdern bewegt 
würde; daß die Barden alfo, wenn fie nur des 
Tages einmahldie Gewichte aufzuͤgen, das ganze 
Fahr durch zu Tagund Nachte bey iedem Wetter 
eineiegliche Stunde genau wiſſen, und ein wach⸗ 
famer Bardedurch fo viele Schläge an die Glocke 
felöte allen andern andeuten koͤnte. 

44. Agrippine wunderte fich hieruͤber, und 
weilauf Thufneldens Begehren fie mit ihr zu dies. 
fer Uhr auf den über der Höle gebauten Thurm 
empor ftieg,fonte fiediefe Erfindung nicht gemung 


loben; dieſes aber wuſte fie noch nicht zu begreifen, 


warum der oberfte Barde ſelbſt eine Glocke am 
Halſe truͤge, daman ſolche Doch anderwerts wil: 
den Thieren und denen zum Tode Verdammten 
anzuhenken pflegte: Diefen zwar, daß fie nie⸗ 
mandanrührte, und fich an ihnen verunreinigte; 
jenenaber, daß die Raub⸗ Thlere von den zahmen 
ſchuͤchtern gemacht, ‚Das Vieh, inſonderheit die 
Falten und Habichte deftoleichter wieder gefuns 
du TE. ber Hu: DER 
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den, jadurchden Klang der Glocken defto beffer 
zu weiden und fetter zu werden angereizet werden 
‚möchten: Sintemahl faſt alle Thierean füffem 
Klange groffes Gefallen Haben, und daher die 
Meer⸗ Schweine denen Seiten-Spielernauf den 
Schiffen begierignachfolgen, Die Nachtigalln den 
Lauten⸗ Schlaͤgern nachſchlagen, und die flüchti- 
gen Hirſche durch Vie Hirten-Pfeifen feite gemacht 
werden. Thufnelda verfegte: Es koͤnte einerley 
Ding zu ʒwey widrigen End Urſachen, oder gar 
‚bey einem zum Schande, beym andern zur. Ehre 
gebraucht werden; infonderheit waͤre diß, wor⸗ 
mit man die Thiere auspußte, nicht Bald. eine 
Verſtellung ver Menſchen. Sie hätte in etlichen 
der Diane gewiedmeten Heynen Hirfche mit edel: 
geiteinen Ohr⸗Gehenken geſehen. Der geofle 
Alerander hättenicht nur, jondern ſchon Diome⸗ 
des einem Hirſch eim Föftliches Hals-Band mit 
darein gegrabener Schrift : Diomedes Dia 
nen, umbgemacht, welches hernach in Hals 
eingerwachfen, vom Könige Agathocles / in Sici⸗ 
lien aber gefunden, und in Jupiters Tempel ver⸗ 
wahret worden. Sie haͤtte zu Baje geſehen, daß 
Antonia wie vor ihrCraſſus einer Murene perlene 
Ohr⸗Gehenke angehenkt habe. Sie wuͤſte auch, 
daß im Brunnen des Labradiſchen Jupiters die 
Aale Hals⸗Baͤnder truͤgen; ja denen Ochſen hin⸗ 
ge man erztene Ringe an die Ohren. Dieſes aber 
hinderte nicht, daß die Ohren⸗Gehenke ein Kenn: 
jeichen des Adels find, obſchon die Durchbohrung 
der Ohren auch ein Merkmahl der Knechtſchaft 
iſt; ja daß Auguſt die zerſchnittene Perle Cleopa⸗ 
trens im Pantheon dem Bilde der Venus, Cal: 
lidius ſilberne Ohr⸗Gehenke Minerven ange: 
henkte Maſſen denn auch das an dem Trojani⸗ 
ſchen Bor:Gebürge zur Verehrung aufgeſetzte 
Bild Achillens eben fo wie ein Weib an feinen 
durchlöcherten Ohren Edel:Befteine henken ge: 
habt. Eben fo unterfchieden wäre der Gebrauch 
der Glocken, welche ſowohl au den Siege: War 
gen, als an den Haͤlſen der Mifferhäter hingen, 
umb die Uberwinder auch in ihrem groͤſten Gluͤcke 
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deö menfchlichen Elends zu erinnern. Nieman⸗ 
den aber Fame, Glocken zu tragen beffer, als 
Prieftern zu. Denn folche waͤren ein rechtes 
Sinne:-Bild ihres Ambtes, weil fie der Mund 
Gottes, die Stimmeder Wahrheit, ein Weder 
der ‚Andacht, ein Benfpiel der Frömmigkeit 
waren; 

45. Hierüber enbigte fich dag Gebete;da denn 
Ariovift fo begierigmwar, des Barden Unterwei⸗ 
fung vollends zu vernehmen, als dieſer feine Rede 
zuvollführen. Weil aber er ihrer Geduld Hal: 
ber forgfältig war, nachdem er noch mehr als 
zwey Drittel fürzubringen hätte ; hielt die Herzo⸗ 
gin Erdmuth für rathſamer, vorher mitden Bar: 
denzufpeifen. Der oberfte Barde nahm es für 
eine geoffe Gnade auf, wenn fo höhe Fürften mit 
ihrem Armuthe vorlieb nehmen, und vielmehr 
mit ihnen falten; als eſſen wolten: Alleine, weil 
nicht nurdie Aerzte bisweilen zu falten dem Ma⸗ 
gen für zuträglich, fondern aud) der meiften Voͤl 
fer Seijtlichen für eine Reinigung der; Seele hiel⸗ 
ten, und daher auch die Egyptier oftmahls dem 
Dfiris und der Yfis, die Römer der Ceres zu Eh: 
ten fafteten; wuͤrde vielleicht der heutigen Mahl: 
zeit Abgang ihnen fo vielerträglicher fun. Der 
Barde gab Hierbey dem ihm gegenüber ftehenden 
nur einen Winf, umb alles zu beftellen, und er: 
fuchte hierauf die fürnehmen Säfte, fich in eine zu 
Ende eines langen Ganges aufgerichtete Laubers 
Huͤtte zu verfügen, welche fo kuͤnſtlich geflochten 
war, daß ſie ein zierliches Zelt fürftellte. Im 
diefem fanden fie zwey Tafeln mit Speifen, aber 
auf eine ganz abfondere Art bedecket. Denn bie 
eine hatte die Herzogin Erdmuth auf einer Seite 
nach Römifcher Weife mit Hohen Betten zum kie⸗ 
gen, auf der andern Seiteaber mit Stuͤlen berei- 
ten laffen, Denn obzwar die Römer ihrealte 
Gewohnheit beymTiſche zu figen fürlängft veraͤn · 
dert, und das Liegen erfiefet hatten, auch wenn 
fienicht aus dem Bade kommen, weßhalben doch 
anfangs die unbequeme Art —* zu liegen 
war eingeführt worden; fo behielten Doch u 
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bare Frauen, wie auch edle Knaben die Art des 
Sitzens. 

46. Die andere fuͤr die Barden beſtimmte 
Tafel aber hatte nur Baͤnke von Raſen, iedoch 
war ſie mit einem ſauberen Tuche vom gezogener 
Lein: Wand bedecket, und iedem Barden auf ein 
mahl nur eine kleine irrdene Schüffel und ein 
Krug mit Wafjerzum trinken vorgefegt. Diefe 
aber waren von einer weiſſen Gläte übergläfet, 
und barein blaue Landſchaften und Gefchichte ges 
bildet, daß fie Agrippine fir Serifche Porcella: 


nen, derer nur fechöder groffe Pompejus als eine fi 


groſſe Selzamkeit aus Morgen:£and nad) Rom 
gebracht und dem Eapitolinifchen Jupiter einges 
weiht hatte, anfahe; alſo ſich wunderte, woherfo 
viele koſtbare Gefchirre, derer etliche zu Rom umb 
achtzig Seftertier wären verfauft worden, in die⸗ 
fe Wüftenen kommen waren? Einer der Bar 
den aber meldete ihr alfofort: Daß diefe Gefäf: 
fe von ihnen felbft nur aus Deutfcher Erde ge 
macht, und mit eier aus Bley gefchmelzten®lät- 
te gefertiget, auch aus ihrer undurchfichtbaren 
Dickligfeit von Porcellanen zu unterfcheiden waͤ⸗ 
ven. Agrippine betrachtete fie mit groſſer Ver⸗ 
gnuͤgung, und fagte: Dieſes waͤren fonder zwei⸗ 
fel die ſchoͤnſten irenen Geſchirre in der Welt; 
wo anders nicht auch die Porcellanen aus einem 
gebackenen Thone, ſondern aus einer unter der 
Erde von der Waͤrmbde zuſammen geſchmelzten 
Feuchtigkeit oder aus Steine bereitet wuͤrden. 
Die in Samos und zu Aretium gebrenntenSchüp 
ſeln, die Becher von Surrent, Alta und Pol: 
lentia, die Geſchirre voonSagunt und Pergamus, 
die Eoifchen Gefäffe, welche doch zum theil fehon 
den Werth der Porcellanen uͤberſtiegen hätten, 
verdienten mit diefen gar nicht verglichen zu wer: 
den, und wären nicht nur ju des Numa, fondern 
auch bey ießiger Zeit wuͤrdig, daß aus ihnen Bil⸗ 
der der Goͤtter gemacht wuͤrden. 

47. Nachdem Agrippine auch die Barden 
ganz allein ſpeiſen, und ihnen nichts anders, als in 
der erften Schuͤſſel ein Ey, inder andern ein we⸗ 
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nig Bohnen, in der dritten Kräuter, in ber 
vierten einen Apfel ‚aufjegen fahe, fing fie an; 
Wenn ſie nicht die Bohnen aufihrem Tiſche fähe, 
wuͤrde ſie in Gedanken kommen, daß ſie dem Py 
thagoras und den nackten Lehrern in Indien bey 
flichteten, welche wegen eingebildeter Heiligkeit 
auſſer ihres gleichen mit keinem Menſchen ſpeiſe 
ten, und das Fleifch-Efien für die groͤſte Sünde 
hielten. Der oberfte Barde aber antwortete ihr: 
Gott wide fie für folchen Hochmuthe behüren, 
daß fie fich Heiliger, ald andere Menfchen halten 
olten. Dieſe Einbildung wäre die gröfte Ber: 
Fleinerung ihres Schdpfers, gegen welchem alle 
Menfchen elende Wuͤrmer wären, Ihre Ab: 
fonderung von andern Tiſchen rührte allein aus 
Demuth und diefem Abſehen her, daß fie nach 
niedlichen Speifen nicht lüftern würden, 
Fleifches enthielten fie fich zwar meift ihr Lebtage, 
aber nicht darumb, daß, nach des Pythagoras 
und der Indianer Meynung, zwiſchen Menſchen 
und Vieh eine allgemeine Verwandtſchaft ware; 
ja,der Berftorbenen Seelen in diefes wanderten, 
alfo fein Thier zu feiner Wolluft ohne Grauſam⸗ 
feit gefchlachtet werden koͤnte. Denn fie wuͤſten 
wohl, daßder vernünftige Menfchein Eben:Bild 
Gottes, alfo milde Thiere felbtem gar nicht 9% 
mäß wären, und feine himmliſche Seele feinen 
Habicht, keine Schlange, feinen Ochſen zut 
Herberge haben koͤnte. Wir find auch mit den 
Juden nicht einig, welche zwar von wieder⸗kaͤu⸗ 
enden und geſpaltene Klauen habenden Thieren 
das Fleiſch, das Mark, Milch und Butter, abet 
fein Blut eſſen; weil in dem Blute die Seele 
des Viehes fteckte, und ihm Gott diß zu jeiner 
Bertöhnung vorbehalten Hätte; aus welchem Ab 
fehen vieleicht auch) Zupiters Priefter zu Rom 
kein rohes Fleifch anruͤhren dörften. Alleine, war: 
umb folte diß in dem Munde den Menfchen ver 
unreinigen, damit der Priejter in der Opfer: 
Schale das Volk reinigte? Diefes aber iftauf 
fer zweifel, daß bey amwachfender Wollt und 
Verſchwendung das Fleiſch⸗ Eſſen zum orollen 
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Schaden und Aergernuͤſſe in Mißbrauch gera⸗ Fleiſch⸗Eſſens, als ſtarker Getränke entaͤuſſerten 
then; indem unterſchiedene Völker diß, wofür Agrippine fragte: Wie ſie denn bey Kräften blie⸗ 
andere ein Grauen Naben, nehmlich die Araber ben, oder einen fo groſſen Zwang in die Länge aus⸗ 
Eomele, die Phrygier weiſſe Holz⸗Wuͤrmer mit, ftehenkönten? Der Barde verfegte: Die Natur 


ſchwarzen Köpfen; die £ibyer Heuſchrecken, die 
Africaner Heydepen, bie Scythen Pferde 
Füchie, ja garı Fleiſch für ihre ecker · 
Bißlein erkieſeten. Juſonderheit aber hat der 
erſten Welt Sparfamkeit im Fleifch-Effen, weis 
ches ohnediß allereritzurgeitPpgmaliond den An⸗ 
fang: genommen "haben ſol, fich nunmehr fo 
vergeöffert, daß es ſcheinet/ als wenn die Natur 
keine andere Nahrung als Thiere zeugte und daß 
man ohne Blut und. Zerfleiſchung unzaͤhlbarer 
Thiere keine Mahlzeit Halten koͤnte. DieXd« 
merhätten lange zeit des Abends nur Brodt,früs, 
he aber aber allein gebraten Fleifch ; die Parther 
kein ander Fleiſch geſſen, als was ſie auf der Jagt 
erlegt: Run aber würde. fuͤr kein Gaſt⸗ Mahl ges: 
halten, wenn man einem ieden Gaſte nicht. ein 
ganz gebraten Reh oder wildes Schwein, und in 
einen Schüffet fieben tauſend Vögel, und zwey 
tauſend Fiſche don. mehr als Hunderterlen Sor⸗ 
ten fuͤrſegteHieraus erwuͤchſe die zu allen La⸗ 
ſtern, inſonderheit zur Geilheit, leitende Schwel⸗ 
gerey. Weil nun Prieſter Gott ſowohl mit rei⸗ 
nem Herzen als Händen dienen ſolten; liege ihnen 
ob, allen Zunder der Brunſt, und: darunter ſo⸗ 
wohldas Fleifch, als den Wein aus dem wege zu 
raͤumen. Daher pflegten die Römer, nachdem 
Beyſpiele des Numa, Der ſich für den Opfern des 
Fleiſches und Beyſchlafs entaͤuſſerte im heiligen 
Feher Tagen nur Kräuter und Geſaͤme; bie 
Wahrſager Jupiters in Creta keine gekochte Spei⸗ 
fen, weniger Fieiſch; die Brahmanen und Son- 
nen-Prieiter in Indien nichts als Aepfel und 
Reiß die Weifen in Perfien nur Mehlund Kran 
ficht; die Mofifchen nur Honig Milch und Kaͤſe 
zu fpeifen; die Eghptiſchen zehn Tage für ihren 
Fepern ſich des Weinesund des Fleiſches enthal⸗ 


waͤre mit wenigem vergnuͤgt, wirde vom Uber 


und: fluſſe geſchwaͤcht/ und gewohnte Dinge machten 


Beine Beſchwerligkeit. Hätten doch Diogenes 
und andere Welt-Weifen oft lange zeitfich gar 
ausgehungert; die Hierophanten zu Athen ſich 
durch giftiged Schirling⸗ Kraut; die Priefter Ch⸗ 
belens durch ein Semifch Scherben gar entman: 
net, umb die böfen Lüfte zu tödten: Wie folte 
denn ihnen fchiver fallen; bey ſo groſſem Uberfluſ⸗ 
ſe der Natur den Fleiſch und Weihn:Zahn auszu- 
ſchlagen? Alte ſchdften Uber dieſer Erklärung, 
und bey der koͤſtlichen Tafelder Fuͤrſtin Erdmuth 


ſowohl an ſelzamen Speifen, als ſinnreichen Un⸗ 


terredungen groſſe Vergnugung⸗ 

48. Ob. fie nun zwar eine. Stunde für der 
Sonnen Riedergange von dem Barden Abfchied. 
nahmen; fo verlieffenfiedoch, den dritten Tag fich 
twieder einzufinden. Diefes erfolgte auch auf be: 
fimmte Zeit; und Arioviſt lag faft beym erften 
Eintrittein den. Garten dem: Barden an, feinen 
aus Gewächfen genommenen Unterricht der Für: 
ften zum völligen Endezu bringen, Der oberfte 
Barde warhierzufo fertig, als Arioviſt und ande: 
re ihn zuhören begierig; fingalfo an: Die Natur 
hat uns naͤchſthin gelehret, wie ein Fluft erzögen 
werden, und wie er fichinsgemein in feinem Thun 
verhalten ſolle: Heute wird fie und Hoffentlich 
Nachrichtgeben, wie er ſich beſonders gegen feine 
Unterthanen, gegen Frembde, gegen feine Die - 
ner, und. fonft im Wohlſtande feiner Herrfchaft - 
zuverhaltenhabe. Die uns alldier im Gefichte 
fieheriden Mandel⸗Baͤume, welche theils bittere, 
theilsfüfle Früchte tragen, weiſen einen Fürften 
alsbald an, dafer gegen feine Linterthanen theils 
mit Schärfe, theils mit Gelindigkeit verfahren 
müfle. Denn etliche Denfchen gleichen den Ruß: 
Bäumen, welche von vielem Schlagen fruchtba: 


beaber, waͤre es, daß die Barden fichfowohldes rer werden; ————— 
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Gerſten⸗ Iſop und Kraufe-Münze. Weil aber 
die Menſchen insgemein mehr zu Laſtern, als zu 
Tugenden einen Zug haben; iſt die Schaͤrfe meh⸗ 
rentheils nothiger, als die Gelindigkeit. Dieſe er: 
weckt zwar Liebe, jene aber Furcht und Liebe zu⸗ 
gleich gegen dem Fürften, ſo wie die Pflanze, wel⸗ 
che man das keuſche Lamm heiſſet, zwar der Un⸗ 
keuſchheit widerſtehet, gleichwohl aber die Frau⸗ 
en⸗ Bruͤſte mit Milch bereichert. Jedoch muß ſol⸗ 
che Furcht von knechtiſchemSchrecken unterſchie⸗ 
den, und ein Fuͤrſt kein trauriger Baum ſeyn, der 
feine Bluͤthen, nehmlich die Freudigleit ſeines 
Gemuͤths, ſtets in die Finſternuͤß der Nacht: ver⸗ 


ſteckt. Es iſt ja kein anſehnlicher Baum, welchen Feig 


nicht das anſehnliche Alterthum einer gewiſſen 
Gottheit gewiedmet, ja ſelbten gar als etwas goͤtt⸗ 
liches verehret hat: Eben ſo muß ein Fuͤrſt ſich ie⸗ 
derzeit mühen, auch ben Ernſt und Ungluͤck ein 
freundliches Geſichte und guͤtiges Anfehen zu zei⸗ 
gen, wordurch er von dem Volke ſo vielmehr für 
eine irrdiſche Gottheit verehret, und bey felbtem, 
alseinem ſtets offenen Heiligthume, Zuflucht zu 
fuchen veranlafjet werde. Wenn ihm aber ja des 
Volkes oder der Diener Vergebung eine Emp⸗ 
findfigfeit abnörhigt; muß er ihren Fehlern i 
vorige Berdienfte entgegen fegen, und alſo fie fich 
für fich ſelbſt zu jchämen zwingen. Dieſer linde 
Verweiß hat, wie die fanften Regen, mehr Nach⸗ 
druck, als unmaͤſſige Schärfeund Wolcken· Bruͤ⸗ 
che: Sie fruchtet fo viel gutes, ald wie wenn man 
im Fruͤhlinge mit einem&teine die äufferfte Scha ⸗ 
le der Egyptiſchen Feigen · Baͤume ein wenig ver⸗ 
wundet, wormit ihr zu Arzneyen ſo dienlicher 
Saft daraus rinne. Iſt aber ein Fuͤrſt nicht 
maͤchtig, ſeinen Eyfer zu maͤſſigen; iſt es rathſa⸗ 
mer durch ſeine Diener zu ſtrafen, und gleichſam 
wieder Eſch⸗Baum mit feinemSchatten dem gif: 
tigen Ungeziefer beſchwerlich zu fallen. Auſſer⸗ 
demifteseine Graufamfeit, wenn ein Fürft ent: 
weder garniemanden vor fich läflet, oder bey Ver: 
hören hinter Tapeten fich- verfteckt, und die ihn 
Berchrenden weder derAnfprache,norhtröftlicher + 
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Antwort, noch auch der Anſchauung feines Anti» 
tzes wuͤrdiget. Denn weil dieſes diellnterthanen, 
wiedasholde Augeder Welt die Tulipanen und 
andere vom Regen erzogene Blumen ſtaͤrket und 
erquicket; müflen beyde beym Abgangeihresträf 
tigen Anblickes matt und bekuͤmmert werden. Ein 
einig gutes Wort, ein freundlicher Anblick des 
Fuͤrſten zeucht einen Betruͤbten oft aus dem Waß 
fer der Trübfal, wie ein Sonnen ⸗Blick die See⸗ 
Blumen ausder Tiefe des Nilus. 

49. Am allermeiiten aber verknuͤpft er ihm die 
Gemüther durch Frengebigkeit. Diefe Tugend 
iftoom Himmel ſo gefegnet, wie die Egyptiſchen 
en: Bäume; wo man die Feucht kaum abs 
gebrochen, ſtehet bald eine andere und beffere in 
der Stelle. Er mnfaber die Berdienfte ver Ber: 
mögenden mit Würden undEhren:Aembtern,der 
Armen mit beufälligen Einkunften, niemanden 
mit den Gütern feiner Krone befchenken, und 
durchausnicht wie die Aloe-Staude fein Bermd: 
gen mehr zugeben auf einmahlerfchöpfen, welche 
auf einmahlung mit fo viel Hundert Blumen bes 
ſchenket, daß ſie hernach verdorret und verachtet 
ſteht. Dieſer Verſchwendung wird am beſten 


ihre begegnet, wenn ein frey:gebiger Fuͤrſt feinen 


Einnahmen und Ausgaben fparfame Verwalter 
fürfeget, diefe aber jährlich dem Fürften feine. Ges 
ſchenke für Augen ftellen, umb ihn durch folche 
Ubermaß zur Maßhaltung anzuleiten, Jedoch 
muß ein Fuͤrſt fich hüten, iemanden etwas fchledy 
ter⸗dings abzuſchlagen. Denner ſol wie die Eis 
tron⸗Baͤume, allezeit Bluͤthe und reife Früchte 
im Vorrathe haben. Wenn er nun nicht als: 
bald einen verſorgen fan, muß er ihn zum wenige 
fien mie Bluͤthen, mehmlich mit guten Vertro 
ſtungen fpeifen; welche doch über endlich nicht gar 
leer ausgehen muͤſſen. Denn wiedie Mandeh 
Bäume indgemein mehr Mandeln ald Blätter 
tragen: Alfo müfjen Fürften reicher von Werfen 
als von Worten, und.in ihren Neben denen 
Pfirſchken⸗Baͤumen gleich kommen, derer | 
ter die Geſtalt der Zungen, ihre Fein 


— 
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Herzen haben snehmlich Mund und Meynung 
fol ben ihnen miteinander übereinftimmen. "An 
den Pflangen und Saaten welche ein linder Than 
erquickt, ein Platz Regen zu bodem fehlägt, hat 
er wahrzunehmen, daß ſowohl in Belohnungen 
als Strafen allzuviel ſchaͤdlich das Mittel aber in 


allen Gemuͤths · Regungen vortraͤglich ſey; und 


an den Balfam-Stauden, daß die Verwundung 
der Schale die Abtriefung des Balſams, die Be⸗ 
leidigung des Stammes ſelbſt aber deſſelbten 
gänzlichen Verderb verurſache. Ihrer viele wer⸗ 
den durch allzu-heftige Schärfenur hart · naͤckicht, 
Durch linde Züchtigung leicht gebeſſert, mie die 
Egyptiſchen Feigen-Bdume, welche von weni: 
ger Zergvetichung einen ‚heilfamen Saft, wenn 
man ſie aber allzufehr verwundet, nichts heraus 
rinnen lieſſen. 

50. Er muß den allzuheftigen Trieb der Furcht 
des Ehr⸗Geizes, der Herrfchend-Begierde, ja das 
Hecht feiner unumbſchrenkten Gewalt, wie die 
Ackers · Leute den ſich uͤberwachſenden Weizen be⸗ 
ſchneiden; und in ſeinem Reiche keinen Baum ſo 
hoch wachſen laſſen, daß er mit ſeinem Schatten 
andere erſiecke. Ja der allergroͤſte Fuͤrſt hat bey 
ſeiner Hoheit eine Niedrigkeit zu ermeſſen, und 
mit ſeinem gekrͤnten Haupte wie die Lilgen auf 
feinen irrdiſchen Fuß zu ſchauen und zu beherzigen, 
Daß die Beherrſcher der Welt wie die Eichen ihre 
Wipfel zwar gegen den Himmel, ihre Wurzeln 
aber gegen der Hölle ſtrecken; daß ihre Hand fo: 
wohl, als eines Bettlers, dem Ausfage unter: 


. winfig; daß feine Würde zwar von Gott, feine 


Berrichtungen abermenfchlich, er der Untertha⸗ 
nen Water, nicht ihr Hals Herr; daß er unter 
feinem Wolle zwar in hoͤchſtem Anfehen, nicht 


‚aber derbeſte und gefchiektefte, und, wenn es auf⸗ 


Höret zugehorfamen, ihres gieichen ſey; ja, Daß 
oft zwiſchen Herrſchaft und Denker-Streichen, 
pwiſchen Eöniglichen Stülen und feldft-eigenen 
Knie⸗ Beugen wenig Augen Blicke den Unter: 
ſcheid machen; und daß ſowohl in Pallaͤſten als 
Saͤrten die Kayſer⸗Kronen in ihrer Dritte milde 
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Thraͤnen zeugen. Uber dieſes weiſet feine Hoheit 
einen Fuͤrſten an, daß eine Frucht ſo viel ſuſſer fen, 
ie mehr ſie von der Erde entfernet if. Daher 
muß ein Furft, der uͤber alle audere Menſchen er- 
haben fteht, auch dem Wölfe beliebt ſeyn, und wie 
die Roſen mit ihrer Farbe nicht nur ergögen, fon: 
dern auch mit ihrem Geruch das Herz ſtaͤrken; un⸗ 
terſchiedene Baͤume nicht nur mit ihren Fruͤchten 
nugen, ſondern auch mit ihrer purpernen Bluͤthe 
die Augen füllen: Alſo muß er durch erlaubte 
Schau-Spiele und andere Erluftigungen feine 
Herrſchaft dem Volke annehmlichamd den an fich 
(ISA Befchtoerlichen Zivang des Gchorſams er: 
träglich machen. 
st, Nachdem aber in der Belt viele Krankhei⸗ 
tendurch Gift geheilet,, Durch das giftige Zieger- 
und Bilfen- Kraut anderes Gift zernichtet wird, 
viele fchadliche Anfchläge nicht alsbald mit dem 
Schwerdteund den Klauen äufferlicher Kräfte, 
fondern durch fchlaue Begegnungen gernichtet 
werden müfjen; hatein beleidigter oder entrüfte: 
ter Fürft eben ſowohl feheinbarer Geberdung als 
das giftige Napell wenn es zu Ausziehung der 
Peſt· Druͤſen nuͤtzlich gebraucht werben fol, einer 
himmel-blauen Blume vonnoͤthen feine Eigen⸗ 
ſchaft zu verbergen. Denn, umb ſich zu erhalten, 
und anderer Arg-£ift krebs⸗ gaͤngig zu machen, ſte⸗ 
het einem Fuͤrſten ſowohl an ſchlau zu ſeyn, und 
ſich wider den Betrug, entweder mit einer Larve 
zwey⸗deutiger Erflärung, oder mit Verſchwei⸗ 
gung gewiſſer Geheimnuͤſſe, zu verwahren, als 
einem Gärtner, den zur Arzney abtreibenden 
Sadel · Baum zu pflanzen. Wiewohl vielmahl 
ein Fuͤrſt, wenn er die Wahrheit fo offenherzig 
heraus fagt, als ein zerborſtener Granat⸗Apfel 
den geheimen Schatz feiner Kerne zeigt, die miß- 
träuliche Bosheit am leichteftenverführet,meil fie 
ihr nach ihrer eigenen Befchaffenpeit einbildet, daß 
fie was anders redeten, als gedächten, Zuwei⸗ 
len muß auch einfür gar zu fing gehaltener Fürft 
fich feiner Borficht entäuffern, wie man die Wein: 
Stidcke entblättert, daß die Rathſchlaͤge und 
Ssss 2 Trauben 
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Trauben deſto beſſer reifen: Sintemahl ieder 
mit einem ailzu⸗ ſcharfſichtigen etwas zu fehlüffen 
Bedenken trägt; ja, das Mißtrauen alle Dinge 
nicht nach ihrer eigenen, ſondern nad) ihres ih⸗ 
nen in die Augen fallenden Schattens Geftalt zu 
mefien pflegt. Ob es nun ziwar derogeſtalt rath⸗ 
ſam iſt, Iuweilen Einfalt und Fehler zu zeigen, 


fo muß er doch weder hierinnen, noch ſonſt ihm muther 


in ſeinen Anſchlaͤgen in die Karte ſehen laſſen; 
fondern ſelbte wie die Egyptiſche See: Blume 
ihre Blatter fin allen andern Sternen, auffer der 
mit ihr vertrauten Sonne, zufammen huͤllen und 
unter das Waſſer veritecfen, daß niemand feine 
Geheimnüffe fehen fönne, Miemanden aber muß 
er mit den Waffen überfallen, den er nicht we: 
gen angethanen Unrechts umb Vergnuͤgung an- 
gefprochen, und ber derfelben Verweigerung ihm 
den Krieg angekündigt hat. Wenn er aber ei: 
nes andern heimliche Tücken ergründet, ft er 
nicht verbunden, feine Wiffenfchaft zu entdecken, 
fondern ſich vielmehr heimlich wider alle böfe An: 
ſchlaͤge in gute Verfaffung zu ftellen. Dinge 
gen muß er feiner Ohnmacht eine Farbe anitrei- 
chen, wie die Holz Aepfel Bäume die Bitterkeit 
ihrer Frucht mit Purper verhüllen, und feiner 
Schwäche durch äufferlichen Schein , wie die 
Spanifchen Feigen : Bäume, welche eine Pleine 
Frucht bringen, aber mitdefto gedffern Blättern 
prangen, ein Anfchen machen. 

52. Jedoch hat ein Fürft in allen diefen An- 
fteliungen befcheidene Maß zu halten. Denn 
Bermummungen find Staats:Dienern anftän- 
diger ald Fürften, und fein beſſer Mittel Eiche 
und Anfehen zu erhalten, als wie die ihre Blät- 
ter weit auöbreitenden Kilgen offen-herzigzufenn. 
Gleichtwohl aber hat er allen frembden Glanz 
nicht fir Gold anzunehmen; fondern aus Pruͤ⸗ 
fung der Tulipanen, welche mit denen bunteften 
Farben fpielen, und ihrem Scheine nach faft alle 
Blumen wegftechen, zu lernen; daß groſſes Ge⸗ 
praͤnge oft feinen Geruch und Kraft habe, alfo 
die Einbildung uns oft hinters licht führe und die, 


Arminius und Thuſnelda, 


welche mehrmahls den groͤſten Schein der Treue 
und Geſchickligkeit von ſich geben nicht ſelten die 


betruͤglichſten ſind. Ja die, denen auch gleich 
anfangs Fein Mangel auszuſtellen iſt, 
hernach aus den Geſchirre, und die Veraͤnde 


sung des Alters, des Glücks, die Gemürhs:Re 
-gungen,der&igen-Nuß verurfachen, daß die Ge⸗ 
wie die Tulipanen ihre Geftalt verän- 
dern, und aus weiß=ftreiflichen endlich, tem 
man fie zumahl nicht zu vechter Zeit verfegt, ge: 
meine vothe oder gelbe werden. Welche Blu: 
men Beränderung einem Fuͤrſten fernertveit jur 
Warnigungdienet, daß die Verleumbdung viel⸗ 
mahl die Tugend vergeringere; welches fie fo mei 
ſterlich zu ſpielen weiß daß der Scharfſichtigſte die⸗ 
ſe Verwandelung nicht gewahr wird. Denn 
der, welcher einen andern ſchwarz machen wil 
Flagt ihn durch ſcheinbare Entichuldigung feiner 
Fehler an, er lobt ihn vorher aufs mühfamfte, 
daß feine Befchuldigung hernach defto glaubhaf: 
ter werde, oder er rühmtan ihm feheltbare Din- 
ge aus einem angenommenen Unverſtande, oder 
durch Stachel:Reden; ja, er mühet fich ihm auch 
durch Beförderung zu gröffern Ehren dem Für: 
ften von der Seite zu bringen, und hernach wie 
Epheu den, welchen er vorher gezieret hat, zu 
ftürgen. Nicht weniger muͤhet fich der Eigen- 
Nus durch allerhand Borfchläge, wie die Hert 
fchaft zu verbeffern, die Einkunften zu vermeh⸗ 
ven, viel Ausgaben zu erfoaren wären, dem Füt: 
ften einen blauen Dunft zumachen, MBerm alle 
diefeTieffinnigkeit aber benm lichten befehen wird 
giebet es fich, daß felbte fich wohl auf dem Pa 
piere fehen, aber ‚nicht bewerkſtelligen Tafie; ' 
es gleichen diefe Worfihläge den Schr | 
Fichten » Bäume , welcher zwar dem 
Kühlung dienet, aber Beinen Bam nebı 
auffommenläffet, und der gegebene 
nem zwar nüutzlich im andern aber umbTin 
groffes ſchaͤdlicher it, — Diefeninach mup-ei 
Fuͤrſt ſowohl die Beſchaffenheit der Rach 
als die Umbſtaͤude der Sache ſelbſt unterſuch 
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alfo fich weder andere Betriegen Faffen, noch fich 
ſelbſt weder durch Leichtgläubigkeit, noch durch 
eigenes Wohlmennen verführen, Hierbey ift 
zwar, Denen Schwachen unter die Armen grei⸗ 
fen,denen Bedrängten hülfbar benfpringen, eine 
ruhmbare Sroßmüthigkeit; ein Fürft aber muß 
an denen Bäumen, welche dem Epheuzur Stüße 
dienen, von Ihm aber des Saftes beraubet wer⸗ 
den, und ihm zu Liebe verdorren, fich fpiegeln, 
daß er fich ſelbſt nicht in ein frembdes Garn, wenn 
‚nicht fein groffer Nutzen oder feheinbare Gefahr 
in ſelbtes mit -eingeflochten ift, entweder aus 
blofjem Mitleiden oder Großmüthigkeitverwicke- 
le, oder einer fehon fallenden Wand die Achfeln 
unterfchiebe, weniger einem falfchen Freunde den 
Dorn aus dem Fuffe ziehe, und ihn ihm felbft 


"ins Auge fteche, wo nicht durch unzeitigen Ben: 


Wand des Fallenden Untergang befördere. Er 
Hat wohl zu unterfuchen, von was füreiner Art 
der fen, welchem er ſich wohlthaͤtig erweiſet. 
Denn ihrer viele haben eine ſo undankbare Ei⸗ 
genſchaft wie die Feigen ⸗Baͤume; ie mehr man 


ihrer durch Begieſſung pflegt, ie mehr veraͤrgern 


fie ſich; oder fie ſpreuſſen wohl hernach gar ge⸗ 
gen ihren Helfer, wie der Klee gegen den ihn er⸗ 
friſchenden Regen, die Spitzen. Noch viel we⸗ 
niger muß ſich ein Fuͤtſt durch Liebkoſungen 
einſchlaͤfern, und durch Heucheley in Traͤgheit, 
Wolluͤſten und Kaſtern ſtaͤrken laſſen; ſondern 
glauben, daß die, welche dem Fuͤrſten alles, auch 


das Boͤſe loben / denen giftigen Blumen und Flie⸗ 


gen⸗Schwaͤmmen gleich find, welche mit ihrer 
hohen Farbe zum Verderb anlocken, und mit ih: 
rem Biefam-Geruche und ſuͤſſen Geſchmacke toͤd⸗ 
ten, oder unter ihren Purper-Blättern Schlan⸗ 
gen verhöfen. - Sie find dem’Schilfe am ähn- 
Tichften , "welches inwendig Hohl iſt und feinen 
Kern hat, doch zu Pfeifen dienet, und einen hel- 


len Schall macht. Diefe aber find von treuen Fuͤ 


einen Fürften werth -haltenden Dienern anders 
wicht zu erkennen ala daß Diefe nur das Gute, 
jene alles. loben, diefe allezeit eine jene nad) Vers 
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änderung der Luft und des Hofes vielerley Mey» 
nungen vertheidigen. Inſonderheit muß (ich 
bey ihrer Prüfung ein Fürft feiner Selbft Liebe 
entfchlagen, fich in Gefchicht- Büchern umſchauen, 
ausgeworfene SchmähSlarten leſen, und zumels 
fen von Frembden und Einfältigen Nachricht 
einziehen. Denn die niedrige Einfalt gleicht dem 
Flachſe die adgerichterenHöflinge aber der Wolle, 
In diefer nifter der Wurm der Henchelen gerne 
ein, jenen aber laͤſſet er unberühre. Es muß 
ihm aber ein Fürft nicht laſſen mißfallen, weni⸗ 
ger empfinden, wenn ihm die insgemein bittere 
Mahrheit gefagt wird. Denn Wermut ift wi⸗ 
der die Bitterfeiten der Galle, und unverfaͤſſchte 
Wahrheit wider die Schwachheiten des Ge⸗ 


miths die ficherfte Arzney: Wiewohl es der 


Klugheit gemäß, daß man einem Fürften die 
Wahrheit mit Befcheidenheit benbringet, alfo 
feinen Dorn ohne Roſen tberreichet, nicht aber 
ihn mit Stachel-Reden verächtlich anftreichet. 
53. Am allerfleiffigften aber hat ein Fürft feine 


Staats · Diener und Raͤthe zu unterſuchen wel: 


che ihm nicht anders als Zwiebeln Roſen⸗Straͤu⸗ 
chen an der Seiten ftehen muͤſſen. Denn wie 
diefe machen, daß die benachbarten Roſen röther 
und wohl⸗ ruͤchender wachſen, fie ſelbſt aber nicht 
nur ihren Geſtank behalten, fondern ihn auch ge⸗ 
gen jene Blumen vergröffern; alfemußein Die: 
ner alles gute feinem Fürften zueignen, alles dem 
Bolfe verhaßte und befchwerliche aber auffeinen 


Achſeln behalten. Uberdiß iftnicht rathfam,daß 


ein Fürft einen Diener zu groß mache, als deſſen 
immäfjige Gewalt ihn verfleinert, wie der Mon⸗ 
de abnimmet, wenn die Zwiebeln wachen und 
faftiger werden: Er mag zwar ihn den nächften 
an feiner Seiten ſeyn laffen; aber diefer muß wie 
die wilden Feigen: Bäume, welche andere ſchwaͤu⸗ 
gern, felbft aber Beine Fruͤchte bringen, mır dem 
reiten, nicht ihm felbft nuͤtze yn. Ein Die: 
ner hat zu erwegen, daß er die Gnade feinem 
Fürften a, als ein Baum die Wohlthät 
der Sonne, vergelten ndergegen andere; | 

Ssss 3 chen 
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hen koͤnne: Den jenes find himmlische Strah⸗ 
len / fein Thunaber nur ein Schatten... Je mehr 
er auch fich durch Anfehen dem Fürften nähert, 
ie näher ift er auch dem Falle, wie der Gipfel 
Hoher Eedern den Donner, Wie hoc) er im: 
mer klettert; hat er doch eine ſchwache Wurzel, 
wie Erbs · und Hopfen-Stengel, und der gering: 
fte Zufall üt mächtig, ihn aller feiner Macht, mie 
der gelindejte Wind die Anemonen ihrer Blätter 
zuberauben, Der Fürft fen gleich gürig oder grau 
fam;hängt ihnen Doch einerley Gefahr wie den Paͤ⸗ 
onien ſowohl von der Sonnen⸗Hitze, als von dem 
Platz⸗Regen zu. Sich nun beym Stande und 
am Brete zu erhalten, iſt kein beſſer Mittel, als 
den Veilgen nachzuarten, nehmlich den füllen Ge: 
ruch eines guten Nahmens zu behalten, und in 
ihrer Miedrigkeit der Demuth zu bleiben, nicht 
aber wie die NRingel:-Blumen grofjer Pflege und 
Wartung, noch wie Epheu des EmporsSteigend 
begierig, fondern den Apfel: Bäumen gleiche zu 
ſeyn, welche auf denen zur Erde gebogenen Ae⸗ 
ften die meilten Früchte fragen. Auch muß er 
in feinem Ambte nicht 
Shine ſinken laffen,. fondern nach Anweiſung 
der Feigen Bäume, welche mit denen zunehmen: 
den Jahren immer fruchtbaver werden, feine 
Treue und Fleiß von tage zu tage vergroͤſſern. 
Er wird fich auch nicht leichte vergehen , wenn 
et bg eingedenk lebt, daß die Gnade des Gärtner 
Epprefien: Bäumen gleiche, nach 

* une ihre Wungel * wieder 


auswachſe. 
54, E8 muß aber ein Furſt wegen eines ger 
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icht muͤde werden, noch die G 
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einmahl an, oder i 
fo muß ex zwar empfindlich 
—— 
ung t nicht ſelten fo wohl an/ 
Zerkerbung der Rinden an T Zen 
zwiſchen welcher ſich Wuͤrmer hecken, und den 
verdeckten Stamm ausfreſſen hernach 
diger wachſen. Wenn er aber ia feinem Dien: 
fte fürzuftehen unfähig ift, muß der Fürjt es mit 
einem andern verfüchen. Denn die Werfegung 
hat fo gar die in Perfien giftigen Pfirſchlen 
andern Laͤndern eßbar gemacht. Wenn aber 
ein Diener einmahl den Fuͤrſten vorfeglich belei- 
digt, und ihm an den Regimentd:Stab gegriffen 
hat; üt es nicht nur Unficherheit, ſondern Thor 
heit, felbtem iemahls mehr zu trauen + Dennfle 
ſind alsdenn wie die Mifpeln und die Fruͤchte der 
Sper⸗Baͤume am dienlichften, nehmlich 
fie zu faulen anfangen: Ihr Leben bringt 
Gefahr, und die Begnadigung: 
mein Undank; weil die von den Rattern 




















zu benehmen nicht maͤchtig ſind. ** 
55. Keines weges aber iſt rathſar Fi 
Iafterhafte Leite Höher befdrbere, ‚oder anfan 
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—— gkeit an ſich haben. 

ſo unvorſichtig, daß er gift 
Kraut in Garten unter andere Öe 
jet, ob es ſchon Augen. Salse di 
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Dritten Thels gueftes Bud, 
die angebohrne und angewoͤhnte Unart laͤſſet ſich 


ſchwerer, als die Wicken aus dem Weigen, und 
die Seide aus dem Flachfe ausrotten, welche die 
Uberbleibungen der Tugend, wie diß zweyfache 
Unkraut die fruchtbaren Stengel zu bodem reif 
ſet: Ya, wie der Saft des weiblichen Farrens 
Krautes feine eigene Wurzel nicht fchoner, fon: 
dern fie tödtet; dahingegen die unter die Erde 
erniedrigten Wurzeln des Zunen:Baumes, wel: 
che das Gift ver Baſilisken übertreffen, nicht al- 
2 a ſchaden nicht vermögen, * ſelbſt den 
ngen 


widerſtehen. 
56. Wenn ein Fürft aber.anch ſchon untadel⸗ hern 


hafte Diener beſtellet, muß er ſelbte nicht leicht 
verwechſeln, ſondern ieden in ſeine rechte Stelle 
ſetzen, nach Anleitung der Gaͤrtner, welche ge⸗ 


nau unterſuchen, ob dieſe oder jene Pflanze in 


fettem oder ſandichten Erdreiche am beſten wach⸗ 
fen. Wie die Kapern im fteinichten, Die See: 
Blumen im wäfferichten, die Palm-Baume im 
dinren Bodeme wohl forttommen, im andern 
verderben, diefe die Sonne, die Granat ⸗ Aepfel 
den Schatten lieben; ja der Flachs in leichtem 
Bodeme geräthet, den fettenaber ohne Nutz noch 
darzu ausjaugt; alfo ift es auch mit denen wohl 
oder übel verfegten Gemüthern befchaffen. Kein 
Acker aber, wie gut er immer w taugt für alle 
Gewächfe; und dewgefchieftefte Kopf hat nicht 


feehen. Firnehmich muß ein Fürft forgen, daß 
er uͤber feine Einkunften folche Diener fegt —* die 
denen gebildeten Garten Gefaͤſſen gleichen, wel⸗ 

ehe zwar Augen auf alles genau acht zu haben, 
keine Hände aber das geringite abzubrechen ha⸗ a 


ben, Der Schag eines Füriten gleicht den Lil⸗ 


gen, ‚welche, wenn fie angerühret werden, viel 
vom ihrem 
einbüffen: Nichts defto weniger fehonet der Geij 
weniger feines —— ſeines —* tra⸗ 
— ſolchen auszuſaugen. 


Geruche und Reinligkeit der Farbe ſch 
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kommentlich befoldet, und nicht zu nothduͤrftige 

über fein Vermögen ſetzt; weil Die ausgedorrten 
Wurzeln doch am durftigften find, das Mark 
der Erde an fich zu ziehen. Seine eigene fürft« 
liche Hoheit muß er niemahls ablegen,und ſie kei⸗ 
nem auch der bewaͤhrteſten Diener anvertrauen. 
Denn die in mit Erde gefuͤllten Körbe geſchehen · 
de Abjegung der Aefte, welchenach ihrer Einwur · 
zelung von dem Stamme abgefehnitten werden, 
thut ihm Die Augen auf, daß ein Diener, welcher 
einmahl gekoftet 


hat, lieber fein eigen Herr feyn 
Gewalt abhängen wil, fonderlich wenn er 
niit dem Fürften in Berwandtjchaft ſtehet, oder 
einen alten Anfpruch ans Reich vorſchuͤtzen Fans 
Daher müfjen fie dfterg, wie die Tulipanen-Ziwier 
bein verfegt werden, wenn fie Farbe Haben follen, 
Weil ein Fürft auch allezeit auf Derter und Men 
fehen fharfjichtig zu ſeyn vonndthen hat, muß 
er ihm Diener erfiefen, die wie der Fenchel feine 
Augen fhärfen, nehmlich mit ihren Rathſchlaͤ⸗ 
gen feinen Entfchlüffungen ein Licht aufſtecken; 
welche denen Schlangen ihre alte Haut abziehen, 
nehmlich die Schwachheiten ihres Fürften verde⸗ 
een; und inBrüften viel Milch zeugen, nehm: 
lich das Reich mit Uberfluß erfüllen. Sie müſ⸗ 
fen in ihrem Herzen die gemachten Schlüffe, als 
einen geheimen Schag, wie£ilgen und Rofen in 
ihrer Mitte ihr Gold verwahren; welche letztern 
ohnediß niemahls fchöner find, ald wenn fienoch 
nicht ganz aufgeblühet, ſondern die Blürhen halb 
verfchlofien ftehen. In allem ihrem Vorhaben 
— * fie ihr Abſehen auf den Fuͤrſten haben und 
lles ſeiner Regung zuſchreiben, nach Art der 
Somen:ABende, welche nicht fowvohl von ihrer 
Wurzel, ald von der Sonne befeelt zu werden 
fcheinet, und ihr Haupt vom Morgen bis zum 
Abende ans herzlicher Zuneigung ihr zumendet, ; 
ja in der Nacht alle andere Sterne verfchmähet, 
und mit gebogenem Halfe unter vn fine Er: | 


zu. verhüten iſt a are Arne u 
Binf Di mie ncroetaf, ne die Diener aus zwar müde, aber ler! Ban 


— ur 
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ſchon das grdſte Merk ausgerichtet Haben, find: 
fie ſchuldig, dem Volke benzubringen; es ſey wo a 
nicht: das ABerf,; doch die Erfind und Angebung 
der Fürften, Denn hierdurch benehmen fie nichts 
ihrem Ruhme, fondern. ſie vergroͤſſern ſich viel- 
mehr; wie der Geruch des Rhodis Holzes, men 

ein Regen Bogen feine Pflanze beruͤhrt. Wenn 
ein Fürſt in Rathſchlaͤgen die unverfaͤlſchte Wahr⸗ 
heit Beobachtet wiſſen wil; muß er ſelbten nicht g 
beywohnen. Denn wie die Beilgen von weiten 
am lieblichſten ruchen; alſo reden Diener bey 
Entfernung ihres Füriten am. offenherzigitem: 
erlangt er aber nichts, ald ihren Benfall, fo 
hät er nichts anders zu hun, als anıvejend feine 
Meynung am erften zu jagen; und: aljo fan er 
gar leicht widrige Wuͤrkungen verurfachen, wie 
die Much in Feigen⸗Baͤumen, welche die dünne 
Kiih⸗ DB gerinnend;: Die oerounene fliiſſend 


macht. 
57 Ob nun wohl die Tugend / wie die ſo ge⸗ 
nennte Kayſer⸗· Krone unter den Blumen ihr 


ſelbſt · eigener Kranj iſt⸗ ſo muß doch ein Fürft 


von denen gekroͤnten Granat · Aepfeln ein Bey: 
ſpiel nehmen, daß er groſſe Verdienſte niemahls 
ohne Belohnung laſſen ſolle: Denn die nicht in 
Anſehn kommende Tugend wie die 
Tulipanen im Schatten. Dieſe on mag. nicht 
ſowohl an Gätern, als Ehre beftehen; weßwe⸗ 
gen die Alten ihre Siegs:Kränze von denen un⸗ 
fruchtbaren Lorber- Bäumen abgebrochen haben: 
Sintemahl zwar die Ehre die Tugend, wie ber 
Saffran das Gemuͤthe aufmuntert; beyder über: 
maͤſſiger Genuͤß aber er eine —— ——* 
tung der Freudigkeit, daß man ſich darube 
todte lacht. — te Bet 
nicht ſowohl auf den Verrichter, ald auf Das 
Werk ſchauen und daher nad) dem Gerichte 
der Verdienfte abgermogen,: auch nicht nur ber 
Apel, fondern auch des niedrigften Menfchen Hel⸗ 
den. Thaten werth gehalten werden. Denn viel: 
mahl hat die Tugend ſowohl aus geringem Her 
fommen, als die mohlrlichende Lilge aus einem 


Arminius undThufnelda; 








—*22* Stengel ihren Uhrſprung. Wie groß 
ber iemahls die Verdienſte ſeyn mögen, muß bie 
Zelosnung doch weder des Fuͤrſten Wermögen, 
noch fein Anſehn erſchopfen, und er inſondechen 
niemahls den Kranz feiner Hoheit fa 
dern Scheitel fegen; worinnen owohht 
treuen Dienern, als kluge Gärtner Fuͤrſten vor 
fichtige —— abgeben. Jene in den £ik: 
gen, welche mit den Roſen niemahls zugleich kom⸗ 
men, ſondern ihren SilberGlanz allererſt wenn 


jene vergangen find, der Welt: —— 
= a nicht etwan 

urper beſchaͤmen.· Dieſe pfropfen zwar 
einem guten Baume auf wilde Staͤmme, Ten 
men aber hierzu nur Eleine —— 
ern feinem Stamme nicht * * 


er Ein Fürft aber muß nicht alles die Die 
ner machen — 
anmaſſen, und das Neich, welches mit ſo viel 
Dornen als die Roſe umbgeben iſt/ 
heit zu erhalten bemůhet ſeyn. Viele haben ſch 
ſowohl uͤber deſſelben Erlang; und Erhaitung blu⸗ 
tig. geſtochen, auch, wenn ſie es nicht beym rech⸗ 
er Ep 

wider die , gar 
Hand falten laffen, ie Neſſeln 





fie herzhaft :. Nicht: anders 
iſt es mit dem Volke befchaffen, welches die 5% 
higkeit ihres Fürften bald kennen lernet; nichts 
aber zeucht mehr Verwirrung und den Veriuf 
des Reiches leichter nad) fich, als wenn ein neuer 
zu Fuͤrſt allzu plotze und Heftige Veraͤnderungen für 
nimmet. Dieſe find empfindlich und verhaßt, 
wenn ſie gleich dem Volke zum beſten angefehen 
find, und er Hierdurch das Reich in einen beſſern 
Stand verfegen wil. Daher muß alleBerbef 
ferung nach und nach unvermerkt gefchehen, wie 
es die Gärtner mit Berfesungder Pflanzen mar 
chen, an derer Wurzel ſie einen groſſen Klum 
pen cheer müterichen KExderkafjung aup De 3 


w.-—r. > nun. 
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Einfekung genau in acht nehmen, daß fie mit 
allen Seiten gegen eben die Himmel⸗Striche zu 
ftehen kommen, wie fie zum eriten gewachſen ge 
weſt. Ya, wenn auch ein Finft bey Antretung 


ſeiner Herrſchaft alles in Ärgfter Zerrüttung,und 


eitel unnüge Diener in Aembtern antrifft muß 
er-nur ein Stück nach dem andern verbeflern, 
und die untauglichen Ambt⸗ Leute zum theil eine 


jeitlang dulden, Bis die neuen nöthig unterrich: 


jet werden. Denn alſo laffen auch die Gaͤrtner 
Ben Pfropfung gewachſener wilden Baͤume etli⸗ 


“ehe wiewohl unnutzliche Aeſte ſtehen daß fie de⸗ 


nen auf andern Aeſten gepfropften Reiſern den 
Saft helfen zuziehen; wenn aber dieſe bellieben 
find, fägt er jene billich vollends ab. Sinte: 
mahl ein Fuͤrſt nicht nur die Erhaltung, fondern 
auch die Verbeſſerung des Reiches zu feinem Au⸗ 
gen:Ziele Haben muß : Denn fobald diß zu wach⸗ 
fen aufhört, nimmet es ab, wie die ſchon gleich: 
fam in ihrem Wachsthume veralternden ofen. 
Auch diefelden Königreiche, welche taufend Nah: 
ve geblühet, und dev Unvergaͤngligkeit überlegen 
zu ſeyn gefchienen, legt Gott endlich in Staub; 
tie die unfterbfichen Amaranthen zuleßte doch 
verdorren, Wider diefen Verhaͤngnuͤß · Schluß 
hilft feine menfchliche Klugheit, und es werden 
von diefem auch durch den Blitz die unverfehrli- 
chen Lorbern getroffen. Auſſer⸗ dem wird von 
Sürften auch viel verfehen, wenn fie neuen Got: 
68: Dienft und frembde Diener einfchleichen laf 
fen; die Ehre der Unterthanen durch Laſter, ihr 
Vermögen mit unerfchrwinglichen Beſchwerden 
verfehren; auf ihr Blut ducch Grauſamkeit wuͤt⸗ 
gen; denen Wolluſten/ welche dem Heiche, wie 
die Sud Winde den £ilgen, mehr als kein Nord 
viel Unglucks Schaden thun, ven Zaum laſſen; 
geringe Verluſte nicht achte, welche doch alle- 
Jeit grdſſere nach ſich ziehen; und ſchwer zu erſe⸗ 
Ben find, wie der Abfall der Blätter von Pome- 


danzen · Bäumen / die ein ganz Jaht wieder 


— ———— en re ren 
ts aber. kan zum Untergange'befdr- 
oc Theil, 


unſerer 


2033 
derlicher ſeyn, als wenn ein Glied des Reiches 
mit dem andern nicht uͤberein ſtimmet, wenn der 
Adel das gemeine Volk dricket, der unbändige 
Pofel denen Hoͤhern auf die Zehen tritt, der Hof 
dem Bolfe argerlich, und die Obrigkeiten ihm 
verhaft find, Dahero muß ein Fuͤrſt ſie dero⸗ 
geftalt wie ein Gaͤrtner die Bäume fegen, daß 
eines neben dem andern wie die Myrten neben 
den Del-und Granat-Mepfel-Bäumen zu ftehen 
£uft hat, nicht aber wieder Wein⸗Stock und Del- 
Baum mit einander Feindfchaft hegt, 

59, Alldieweildie herrfchfüchtigen Nachbarn, ' 
welche umb aus unferm Schiff · Bruche fich zu 
bereichern wachen, und auf nichts tieflinniger 
gedenken, als die Heimligkeiten und Schwächen 
ft auszuſpuͤren; dienet der Jaß 
tin, welcher nur bey finsterer Nacht offen, gegen 
dem aufgehenden Auge der Welt allegeit verſchloß 
fen ftehet, und feine rothe Farbe in weiß ver: 
wandelt, einem Firften zum Benfpiele, daß er 
—* — * —* ſich * die Sonne zuzu⸗ 

eigen anftellen, nicht zu «herzig ſeyn, und 
nach Gelegenheit der Zeit und Zufälle feine Rath ⸗ 
ſchlaͤge oder vielmehr ſeine Irrthuͤmer aͤndern 
möüffe, welche ihnen fo gemein, als den Bäumen 
die Räuber find, und aus derer einem ihrer fo 
viel, als aus einer Raupen Neſte Geſchmeiſſe zu 
werden pflegt, Die Natur weifet ihm hierin: 
nen felöft den Weg; welche an denen Fichten die 
unterſten Zweige verdorren läffet, damit fie fo viel 
höher mache. Die Verbefferungen aber der 
Fehler muß er nicht: merklich machen , ſondern 
fie, wie die Gärtner ihre Schnitte mit Baum- 


Wachſe verkleiben. Wiewohl er ſich nicht iedes 


Meine Gefaͤſer und iede von ſich ſelbſt hernach ver⸗ 
ſchwindende Hindernuͤß aufhalten — * gar 
von feinem Zwecke abwendig machen laſſen muß; 
fondern mas er mit Klugheit berathen, hat er 
mit Fleiß abzurheilen, und mit Beftändigkeit ang: 
quführen, Denn Fleiß‘ und Beſtand wachſen 


auch der Unmoͤgligkeit zu-Eopfe, und haben die 


Maaft des wilden Feigen: Baumes welcher ſo 
Tttt gar 
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gar die fein Wachsthum hindernden Marmel ⸗ 
Felfen mit feinem Keimen durchbohret. Nach⸗ 
dem aber die menfihliche Klugheit an einem un⸗ 
jerreißlichen Fadeıne des Verhängnüffes hängt; ben 
muß er feinen ſchlimmen Ausichlag einem klugen 
Rath Geber zum Fehler aufbringen, ſondern nur 
mit den Ackers⸗ Leuten geduldig leiden, Daß der 
beite Lein auf einem wohl: zugerichteten Felde 
doch oft fich in Toter and Winde verwandele,und 
aus den beiten Kernen die fchlimmeften Melonen 
wachen. Vielen Miflingungen aber wird durch 
Geichwindigkeit Des Bollziehens vorgefommen, 
Hr ihre Seele ift, wie. die Langſamkeit kluger 
at 


60, Alfo bringt die Aloe über ihrem Wachfen 
beynahe hundert Jahre ju; wenn fie aber zum 
gebähren kommt, uͤbereilet fie mit ihrer geſchwin⸗ 
den Frucht alle frühzeitige Baͤume: 
aber insgemein grofier Wartungbedörfen; alfo 
muß ein Firft auch feine Untertbanen nicht ver- 
wildern laffen. Denn obzwar etliche Herrſcher 
auf ihre Unwiſſenheit ihre grimmige Gewalt grüne 
den; gehet doch diß nur bey wilden Bölfern an, 
welche wie die Tannen durch Wartung nur ver⸗ 
ſchlimmert werden: Sonft aber wird durch Pfle- 
gung alles, was mir eine gute Ader in ſich hat, 
unglaublich beſſer; und die gröbften Gemüter 

durch Auferziehung gefchicht, wie Die bitterften 
— 32 im due füffes  Fürnehmlich 


waͤchſet ihnen durch Reifen, wieden Citron⸗ Baͤu⸗ 

men durch Pfropfung, und den Erd: Beeren 

durch VBerfegung, nicht wenig Köftligkeit zu. 
abero die Jugend, welche 





Wie Diefe dienen hierinnen mit ihrer 


Arminius und Thufnelda, 


rärhet, amd viele Arme zu Beſchirmung eines 
Reiches vonndthen rer ja, die Menge 
— wie der Baͤume einander 
; muß er es an Volke, en 
Adel volkveich zu machen, wie die Gärtner mit 
Säungunzehlbarer Kerne vondemedelften Baͤu 
men, des Saamens von den weiſſeſten Tulipa 
nen, mit Zerfegung der Blumen-Ziwiebeln gleich⸗ 
fam junge Wälder u, pflanzen fich befleifligen: 
Stämme ‚ Ausländer, auf 






Alſo wilde 


fer. in aͤuſſerſter Rum ur | 
in ein Land zu fegen fich hüten; vielmehr 
tige Heprathen, übrige Keufchheits 
fige Pflanz-Städte und andere Urſachen der 


Einfamfeiten zu hindern vorfinuen, Die £ilgen, 
welche aus einer Wurzel oft funfzig Stengeltrei- 
ben, und fich von ihren eigenen Thranen fänen, 
Fruchtbarkeit en. 
zu einem Spiegel beflifiener Fruchtbarkeit, ald 
fie vo ſelbſt mie Golde ee | 
men 

61. Demnad) aber fein eich Mn 
ohne Unkoſten erhalten werden kan; eos 
berechtigt, von Untertanen Schagung, wieven 
Bäumen Früchte abzunehmen; aber nichts iſt 
auch rathſamer, als daß er fie mit ihrem guten 
Willen befomme, Dennbdiefe find dieausträg- 
lichften, wie der Balfam und Myrrhen 
von fich feldft aus dem Stamme tr 
ften. Nachdem aber viele wie: 
tet vr ‚ denen Fein Blat entfällt, | 
muß fie gleichfam mit Grat an; 
Fürft auf folchen Fall o 
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lich mit Stenern,als re rn > 
tifchen Eajt, bebuͤrden laſſe. Er 

der Wurzel und Herz Blaͤtter forgfaltig —* 
de Gaͤrtner, ja nicht die zur Lebens: Nochdurft 
und dem Armut unentbehrfiche, fondern nur die 
zur Wolluft dienenden Dinge; und mit einer ſol⸗ 
ben Borficht, daß die Ausländer nicht Teer aus: 
gehen: Am meiften aber gewinnet ein Fürft, 
wenn er nac) Anleitung des Bildes aller Flugen 


Fürften, nehmlich der Sonne welche aus dem hende 


Nil die örtliche Egyptifche See» Blume empor 
zeucht, aus dem Waſſer durch die Schiff: Fahr · 

ten nach dem Benfpiel der mächtigften Herrſchaf⸗ 
ten Schaͤtze zu fammlen trachtet. Denn wenn 
diefe mangeln, gehen der Herrfchaft die Spann: 
Adern, dem Fürjten alles Anfehen ab, welcher 
wie die £ilge Gold und Silber mit einander vers 


fammien, feiner Borfahren Vorrath aber nicht he 


liederlich verſchwenden, ſondern von denen nur 
tropfen-weife rümendenBalfam-Bdumen die klu⸗ 
ge Haushalterin, nehmlich die ——— ken⸗ 
nen lernen, und mit ſein und ſeines maͤſſigen Ho⸗ 
er das Volt von Verſchwendung ab: 


halten muß. 

62, Keine gröffere Schwachheit aber Fan ei- 
nen Reiche begegnen, als wenn felbtes unterdie 
Erben zertheilet wird. Die — * Aeſte eines 
Baumes thun dem Gipfel Abbruch; daher wach⸗ 
fen die Eedern und andere: ſich nicht im Zweige 
ausbreitende Bäume fo. gerade umd Hoch empor, 
und: feiner unter ihren Zweigen ift fo ehrgeizig, 

gleichen begehrt. Wel: 


tigt ‚Niemand wird. ihnen auch: dieſes 
Bor Recht mißgonnen, wenn man fie täglich 
über der a int Reiche als Gärten faueren 
Arbeit fehmwigen fiehet. Hingegen machtbeyden 
der —— die beſchwerlichſte Arbeit leich⸗ 
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te denn wie mag einem etwas verdruͤßlich ſeyn 
men er fiehet, wie die ſandichten Würteneyen 
in fruchtbare Aecker die ſtinkenden Suͤmpfe in 
wohl: =rüchende Wiefen, die wilden Hecken in 
fruchtbare Baͤume, durch den alles uͤberwinden⸗ 
den Fleiß vertvandelt, und bey des Fuͤrſten müß- 
famen m das Volk gleichfam in Schlafger 
wieget w 
63, Atos ift einem Finften ſowohl eine ru: 
Verblafung, sie dem etliche mahl geſaͤe⸗ 
ten Leine das Ruhen nöthig, und eine ehrliche 
Ergdgung zuläßlich: Sintemahl der arten ei- 
nes Reiches eben ſowohl £uft-Stücke haben und 
ein Fürft durch einen Stilleftand feiner Unruhe 
ſich zu defto mehrer Hurtigkeit vorbereiten muß. 
Denn, wie die eine zeitlang verhaltenen Spring: 
Brunnen zw. geoffer Vergnuͤgung das Waſſer 
nach deſto hoͤher treiben; alfo fan ein Ausge: 
ruheter es auch einem Müden weit zuvorthun 
Aber auch: feine Erquickungen muͤſſen wie die 
heilſamen Blumen nicht gar ohne Nutzen; und 
derogeſtalt, nicht uͤppige Wolluͤſte, verſchwen 
dende Gewinn-Spiele, Narren-und Affen-Ge: 
meinfchaft, fondern Nitter-Spiele, ald Aufmum: 
terungenzur Tapferkeit, fein Zeit· Vertreib ſeyn. 
Und zwar dig nach Anleitung des unfruchtbaren 
Pf a ae Ds ef So 
, u 
den Kriegs⸗Waffen abg — 
64. Der Barde Kopf hierauf Luft, umb 
ein wenig zu verblaſen; Daher Die Herzogin Erd⸗ 
much anfing; &8 AR ofediß on fieben Ihe, 


rſtege · und alfo die vechte Stunde zur Mittags: Mahl: 
; zeit, und wir haben nicht einft etliche Biſſen 
cht Brodt, Honig —— Oliven zum Fruͤh⸗Stuͤcke ge: 


noſſen. Daher wird wohl für des guten Alten 
Athem und unfere Magen am rarhfanıften ſeyn 
und zu einer fchlechten Koſt zu verfügen. Agrips 
pine fiel ein: * befinde mich up —— 
ei toner efall 

rin und dem gefallen der et 
—û— — — 
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aller⸗ ſuͤſeſte Speife der geftern und heute genoſſe⸗ 
nen Weisheit Hat mir alle leibliche Speiſe verſal⸗ 
zen, und meinem Magen auch gegen des Apicius 
Tiſch einen Edel verurfacht, Weil nun Die Ak 
ten ohnediß nur einmahl zu fpeifen gewohnt ge: 
weit, und daß die Speifen füch des Nachts befier, 
als im Tage zurichten lieſſen vermepnet ; wintfch: 
te ich wohl, daß wir und zu defto beſſerer Ges 
nuͤſſung dee Fötlichen Speifen, wormit uns die 
Herzogin der Eatten zu überfchlitten pflegt , bis 
auf ven Abend ein wenig aushungerten, und dies 
fen nichts minder klugen als heiligen Mann er: 
füchten, uns mit feinen Köftligkeiten inzwiſchen 
zu fättigen, Arioviſt fiel Agrippinen bey, nur 
beforgte er, daß der Barde durch längere Rede 
zu fehr abgemattet twerden wiirde. Dieſer aber 
verjegte: Wir Barden haben heut ohnebiß ei- 
nen Halt: Tag, weil der Neu« Monde einfällt, 
und meine Lehre ift ohnediß meine befte Spei⸗ 
fe; daher erwarte ich nur Befehl, umb zu ge: 
horſamen. 

65. Die Herzogin Erdmuth fing an: Ich be⸗ 
ſcheide mich wohl, daß unſer einfaͤltiges Deutſch⸗ 
land nichts von kuͤnſtlicher Zubereitung der 
Speiſen verſtehe, und daher meine Tafel frey⸗ 
lich wohl den Hunger zu Wuͤrzung der ſchlechten 
Gerichte, wie fie uns unfer Armut giebet, von: 
nörhen habe. Agrippine verlegte: Ich geitehe 
ed, daß zu Rom die Art zu fpeifen mehr Kunft 
und Schalen, Deutfchland aber vielmehr Weſen 
und Kern habe. Mas ihnen an Wildpret und 
zu Kom nie geiehenen Fifchen, wormit alle Cat⸗ 
tifche Wälder und Flüffe, infonderheit der uner⸗ 
fchöpfliche Rhein, die Fulde, die Lohn, die Nidda 
und andere Bäche erfüllet find muͤſſen Cicero, 
Gallus Aſinius und andere mit der Selzamkeit 
ihrer aus Mifgeburten der Nuß- und Citron⸗ 
Daume Wurzeln gefchnittener Tıfche, darinnen 
die Männer jo fehr als die Weiber in Perlen vers 
ſchwenderiſch find, erfegen, gleich als wenn fich 
daran ſowohl der Magen, als die Augen fürtigen 
fonen,. Das Kochen iſt zu Rom eine fo finn? 


Arminius und Thufnelda, 


reihe Kunft worden, daß fie die Kobche ihr Leb 
tage nicht auslernten, und weil einer mit einer 
Art Speifen kaum zuwechte kaͤme, würden in eis 
ned Raths⸗Herrn Haufe ihrer ganze Heerden un: 
terhalten, darunter ihrer etliche fo teuer, als ih⸗ 


Mufcaten-Blüthe und Rüffe, Ingwer, Pfeffer 
und Eafia, daß Indien kaum fo viel tragen, und 
das rorhe Meer mit feinen Schiffen aus Tapro 
bana zuführen koͤnte. Die heiſſen Speifen muß 
ſen ſowohl, als die Duͤnſte warmer Baͤder mit 
Zimmet abgefühlet ſeyn. Hingegen mangelt ed 
mar in Deutſchland, und ſonderlich an fuͤrſtli⸗ 
chen Höfen, nicht an Eöftlichen Würzen: Weil 
man aber ihr Feuer zu eſſen der Gefundheit für 
abbruͤchig halt, und die natürliche Güte ihrer 
Speifen feinen frembden Beyſatz darf; übertrifft 
diß, was man diefer Orten: in feinem eigenen 
Sade, Salze, Fettigfeit und andern Kräutern 
jueichtet, ‚alle Bermifchungen der Roͤmer und 
Griechen, bey denen man oftmahls nicht weiß 
was man ſpeiſet. Dieſe einfälsige Art iſt au 
der Natur gemaͤſſer und daher geſuͤnder. Denn 
wie die Vielheit der Speiſen die Verdaͤuung hin⸗ 
beit, den Verſtand verduͤſtert; alſo muß es noch 
viel ſchaͤdlicher ſeyn, wenn man aus einer Schuſ 
ſel zwanzigerley Thiere Fleifch, dreyerley Elemen 
ten Brut, und noch mehr Gewaͤchſe unterſchie⸗ 
dener Länder it. Zu Rom braucht man Tiſch 
und Hand- Zeug aus Seide und nicht verbren⸗ 
nender £ein- Wand; alleine die Gaͤſte mifjen ihr 
ve Hand⸗ Tücher felbft mitbringen: Aber der 
Deutfcben leinene Geräthe, und die Höfligkeit 
der Wirthe, welche damit ‘einen ieben 
ſticht jeneweit weg. Zu Nom hat 
Sylla die Verſchwendung ſilberne 
hundert Pfund ſchwer aufgeſetzt; und 
dahin kommen, daß man auf einer 
paar tauſend Pfund haltende Silber 
und fünf hundert Pfund wiegende 
welche zu arbeiten man abfondere We 
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und Silber-Hammer bauen muß, fiehet; da’ def: 
fen doch der AfricanifcheScipio nur aus dem ber: 
wundenen Carthago taufend vierhundert und fie- 
benzig Pfund nach Rom gebracht hat. Grac: 
chus hat zwar Trint:Gefihirre,da er wegen kuͤnſt⸗ 
licher Arbeit vierzehn Pfund Silber fuͤr eines ge⸗ 
ben müffen, und Eraſſus noch hundert mahl theu⸗ 
ver eingefuͤhret: Aber nunmehr iſt es dahin kom̃en, 
daß das Gold hierzu zu geringe iſt, ja daß weder 
die Corinthiſchen und Deliſchen, noch auch die aus 
Helfen-Beinegedreheten Gefaͤſſe, und mit Edel: 


„ ©efteinen verfegten Becher der Sprifchen Koͤni⸗ 


ge, andenendas Gold doc) das geringfte ift,mehr 
taugen, fondernman aus frnftallenen und ganz 
ſchmaragdenen Geſchirren trinken wil. Deutſch⸗ 
land hingegen ſiehet nicht ſowohl auf die 
Eitelkeit des Behaͤltnuͤſſes als mas einem 
darinnen fuͤrgeſetzt wird: Ihre Art aus Hoͤr⸗ 
nern zu trinken iſt zweifelsfrey die gemeinſte 
und aͤlteſte. Denn die Thracier, Scothen, 
Britannier, Macedonier hätten eben ſowohl aus 
Dchfen = und die Eolchier aus wilden Eſels⸗ 
Hörnern getrunken; daher auch Bacchus mit 
Hoͤrnern gebildet würde. Die Indianer follen 
aus Greifen: Klauen trinfen, welchedenen Hörs 
nernnicht ungleich find, Nach diefem haben an⸗ 
dere Völker ihnen fo gar aus Gold und Silber 
Hörner zu Trink · Geſchirren fertigen laffen, und 
zu Athen ift auf demSchloſſe ein filbernes nebſt ei- 
nem zu eben folhem Ende gemachten Hirfchen 
aneiner marmelnen Säule, Jedoch habe ich 
auch von Agt-Stein und anderen Steinen, von 
Fünftlich gegoffenen oder ausgearbeiteten Auer 
Hörnern fo zierliche Geſchirre gefunden, welche 
Kom für groffe Wunder: Werke halten wuͤrde. 
‚3a, ich Habe Deurfchland Gluͤck zu wuͤntſchen, 
daß es mit fo viel ausgeeßten Schalen nicht wie 
Rom angefüllet iſt worauf man insgemein nichts 
anders als Ehe Bruͤche der Goͤtter zu ſehen hat, 
gleich als wenn der daraus getrunkene Wein ein 
zu ſchwacher Zunder in after zu verleiten wäre, 
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Ach weiß wohl, daß man ju Nom eine Aufter für 
taufend, einen Fifch für acht, ja dreiflig taufend 
Groſchen gefauft, der doch Faum zwey Pfund 
gewogen; daß man einen Apfel fir fo ſchweres 
Gold eingetaufcht habe: Allein das find vielmehr 
Kennzeichen des Römifchen Mangels; hinge⸗ 
gen die Wohlfeilleit allhier entweder des Deut: 
ſchen Uberfluſſes, oder daß ſie nicht, wie die Roͤ— 
mer, in dem Laſter der Verſchwendung erſoffen 
ſind: Maſſen ich denn mehr fuͤr ſcheltbar, als 
ruhm⸗wuͤrdig halte, daß Kayſer Julius einſt in 
einem Gaſt⸗ Mahle hundert und funfjig tauſend 
Menfchen über zwey und zwanzigtaufend Tafeln 
gefpeifet, und ihnen alleine ſechs tauſend Pfund 
Muränen aufgefegt; daß Bürger-Meifter oder 
wohl gar Frey:Gelaffene in einer Mahlzeit eines 
Jahres Einkünfte verſchwendet, eines Gauklers 
Sohna) feinellppigfeit in nichts, als an in Eß 
fig zerlaffenen Perlen, zu Fühlen gewuͤſt habe. 
66, ch betheuere aber,daß, wie ich niemahls 
Föftlicher, als in Deutfchland gefpeifer; alfo mir 
die Holdfeligen Lehren diefes weifen Mannes bef 
fer, alsalle Köftligkeiten und ſelbſt Cleopatrens 
gerfchmelzte Perlen fchmerfen. Welche einmuͤ⸗ 
thige Liberein-Stimmung den gut-herzigen Bar: 
den bewegte, daßerinfeiner Rede forrfuhr: Es 
ift fein Reich in der Belt, wie die Bäume diefes 
Gartens, ohne Krankheiten, Es giebet ſowohl 
injenem, als in dieſem Brand, Faͤulnuͤß, Ameiſ⸗ 
fen, Holz⸗Wuͤrme und andere Gefchmeifie, wel: 
che die Blaͤtter und Blüthen abfrefien, den Stamm 
und die Wurzeln verderben. Es mangelt weder 
an Diürre noch Naffe, noch an Hagel und Unge⸗ 
witter, welche Hertfchaften unerfeglichen Scha- 
denthun. Der Aufruhr gleicher einem Raupen: 
Neſte, welches, wenn felhtes nicht zeitlich zeuftöret 
wird, nichrnureinen Baum, fondern viel Gaͤr⸗ 
tenzugrumderichtet. Diefemnad muß ſowohl 
ein Fürft, als ein Gärtner, darauf Luchs Augen 
haben, Dennanfangsfan man Raupen und 
Aufruhr wohl verwehren, beydes aber hernach 
Tttt 3 unmds⸗ 
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unmoͤglich daͤmpfen; denn dieſer gleichet denen 
aus einer Eichel gewachſenen Sproſſen, welche 
man umb einen Finger winden, und mit dem Fuf 
ſe vertreten/ hernach aber taufend Armen fie nicht 
beugen konnen. Sie verlachen dir Sturm Win: 
de, jpotten des Blihzes, der Jahre und der Eitel⸗ 
keit, Wenn der Aufrufe nun aber ſchon ausge: 
Beochen, muß man ihm keine Luft laſſen; ſoudern 
mit Geſchwindigkeit zuvor kommen, denn er 
waͤchſet geſchwinder, als eine gebährende Aloe. 
Renner aber zufchwunge fommen, iſt der beite 
Kath, dieAufrührer zu zertheilen, Denn einze: 
ferweife Ban ein Kind taufend Senden zerreiſſen, 
kein Gebund aber der ſtaͤrkſte Rieſe. Wenn man und auch für die Nachkommen befeftigt, w 
Aufcührern nicht gar wohl überlegen iſt, muß der abgenoͤthigte Krieg nicht fhläfrig, fonden 
man ihnen nicht den kopf Bieten, weilihre Ber: mit Anwendung aͤuſſerſter Kräften geführet, X 
zweifelung der Tapferkeit überlegen iſt. Durch Waffennicht zerbrochen,oder dem Roſte geopfe 
Wider ſtand werden ſie nur mehr hartnaͤckicht und fonderndie edlen Wein⸗Reben des Friede 
ftärker, wieder Safran, der vom Zertreten des die Lanzen geſlochten werden. Deſſen aberhat 
ftommehe waͤchſet, und wiedie Tartoffeln, denen fichder.nicht zugetröften, der, umb dom anderen 
Donner und Pla: Regen vorträgliher, als Ungluͤcke Ruhe zu erndten, zwifchen benachbaz: 
Sonnen-Schein find; mehr ift thulich ihnenent- ten Fürften den Saamen der, Zwytre ht ade 
weder etwas, wie den knornrichten Bäumeneine freue, Denn diefer ——— Wurzel 
Kruͤmme zuverhängen, und daßfie fich felöjtab: der Dorn Hecken weit und breit aus, au > kommt 
matten, Zeit und Luft zu laffen; oder ihnen durch eben ſowohl als jenem die Käfer, Olmeifen un 
Beltrafung eined verhaßten, wiewohl nicht gar Staaren zu Haus und Hofe, der fie in feinesRane 
zu fchuldigen Dieners den Zunder, wie Die Gaͤrt- bars Garten und Wein:-Bergbannete, N 
ner durch Verſchneidung einer Wurzel denen fih dieſem muß ex fich auch nicht feine an der 
Ü fenden Pflanzen den Trieb zu beneh⸗ oder bey andern Füriten habende, Diener, lei 
wen. Nachdem der Aufruhr geftillet, mußman mit iemanden zu brechen, verleiten Laffen, welch 
dem thörichten Wolfe dochgelinde, wie mit entweder meynen, d ei :e Treue nicht beſſet 
‚ften Bäumen verfahren, und mit dem als durch higige ge bewähren, mie Die 
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—— die über andere empor ragende Palm: Baͤume mit Salz: Waffer am glücklichen. 
— abpauen zur Fruchtbarkeit gebracht werden Lörmenz Ode 
„67. Nachdem der Friede ern RER aus andern Regungen duund 
Meufchen, der Krieg aber der Wildnüßund legun 
Eigenihaft iſt; hat ein Fuͤrſt dieſen als gem, w 
den fruchtbaren Sommer feiner > in 






fan todtenden Winter des Krieges zu Sitten, N 
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entdecken; fo iftdoch ihre Zufammenfunft,fo viel 
möglich, zu verhüten, als weiche Dienern Anlaß 
zur Vergieichung ihrer Gefchickligkeit, diefe zur 
Enfer-Sucht und endlichzum Kriege giebt. Da: 
ber find ihre Umbarmungen meiftencheild gefähr: 
licher, als die des Epheu, und zwar fodenn fo viel: 
mehr, wenn ſie allzusgrofje Berträuligkeit jeigen. 
Foiglich ift mehr einer maͤſſigen Bezeigung zu 
trauen, und gleiche Haupter muͤſſen einander kei⸗ 
ne mehrere Berträuligkeit anımuthen, ald die 
Palm Baͤume unter fich Haben, welche nicht mit 
den Wurzeln, ſondern nur mit den äufferften Ae⸗ 
ften ſich vermählenund befruchten. Diefilge 
Ichret diefeß ieden Fuͤrſten, welche mit ihrem lan: 
gen Hals zwar alles ihr unterthänige Geblüme 
beſchauet und beftvahlet, mit der Hofe aber nie» 
mahls Zufammentünfte halten wil. 

69. Eben fo wenig muß fich ein Fürft anderer 
Liebkoſungen, Betheurung und fcheinbaren Vor: 
and durch Leichtgläubigfeit verführen laffen: 
Daran es denen am wenigften fehlt, die Untreu 
und Veränderung im ſchilde führen; und den 
Morten Bäumen gleich kommen, die an Zierde 
fehjier alle Bäume wegftechen, mitihren annehms 
fichen grünen Zweigen die edelften Früchte ver⸗ 
fprechen, und doch niemahls die geringften brin⸗ 
gen. Kein Vorwand aber iſt der Herrfch-Sucht 
gemeiner; ald Gotted: Furcht und Freyheit, de 
fie doch felbft keines aus beyden lieben, fondern 
ohne fie wiedas Farren- Kraut ohne Blume und 
Saamen iſt; alfo auch mit ihm nur Unfruchtbar⸗ 
keit und ungeitige Geburten zeugenfan. Hin: 
gegen muß ein Fürft, wie die Pomeranzen aus 
ihrer Schwerde, die Melonen aus ihrem Geru⸗ 
ehe und Gerichte, aus feiner Aufferlichen Be⸗ 
zeigung die Aufrichtigkeit feines Gemuͤths kennt⸗ 
barmachen; ja, mie die Feigen inmwendig füffer, 
als äufferlich anſehnlich ſeyn. Wenn aber ein 
rechtmaͤſſiger Anſchlag anfangs andern verdaͤch⸗ 
tig ſcheinen und auf was Arges ausgedeutet wer⸗ 
den wil; ſtehet es einem Fuͤrſten ſowohl frey, ſei⸗ 
ner redlichen Sache einen frembden Anſtrich zu ges 
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ben, als der Natur Roſen zuzengen, welche fruͤh 
weiß, des Mittagsrothfind. Dem fangte ber 
Argwohn gleich was ſchlimmes heraus; fo hat 
der Fuͤrſt doch fo wenig Schuld daran als Die Ro⸗ 
fe, wenn ihr denen Bienen fofiffer Saft den Kaͤ⸗ 
fern zu Gifte wird. Niemahls aber fol fich ein 
Fürft gelüften laffen, durch einigen Vorwand 
oder auch ausziemlichen Urſachen die Befchaffens 
beit feiner Herrfchaft zu ändern, und auf einen 
andern Fuß zu ſetzen. Denn diefes dienet nur zu 
Beförderung feines Falles, und geht fo wenig von 
ftatten, ald wenn man eine Hyacinthe auf einen 
Rareifien-Stiel, und den Gipfel einer Ceder auf 
einen Lerchen- Baum fegen wolte. Hingegen 
ſtehet einem Fürften nicht nur frey, fondern ift 
auch feines Ambtes, anderer betrüigliche Anfchlä- 
ge durch Kundfchaft auszuforfchen, wie die Gaͤrt⸗ 
ner das Saamen: Werk in Gefaͤſſen vorher zu 
prüfen, auch anderer Lift durch ſinn⸗ reiche Künfte 
zu zernichten. Alſo dienen die zarten Baum⸗ 
Zweigedenen Papegoyen zueinem Mittel, ihre 
Nefter daran zu hängen, daß die ſchweren 
Schlangen fie nicht befriechen können. “ 
70. Ubrigens find die Maulbeer⸗Baͤume ei⸗ 
nes Fürften Lehr: Meifter, daß, mwiefieihnen zu 
ihrem Ausfehlagen und Blühen gute Weile neh⸗ 
men, unter allen Bäumen die längfamiten und. 
wegen noch immer beforgter Kälte die vorfichtig« 
ften find, hernach aber in Tragung der Früchte 
gleichfam fpornftreichs forteilen, er auch indenen 
Dingen, welche Zeitleiden, gleichfam nur denen 
im Grafe friechenden Schnecken gleiche gehen; ie 
doch hierbey nicht Zeit und Gelegenheit, ein Ding - 
auszumachen verfäumen folle. In Sachen aber, 
welche einen, wie der Hagel die Gaͤrte unverſehens 
überfallen, muß er mit denen den jarten Gewaͤch · 
fen zulaufenden Gärtnern aus dem Steige-Reif 
einen Rathfchluß machen; und, wermetiwad mit 
Vernunft überlegt, denen zur Vollziehung befeh- 
lichten Dienern feine Grübelung verftatten, noch 
ihnen zu fehr die Hände Binden, wenn ihnen ein 
wichtiges Werfinder Ferne, befonders - im 
Krieg: 
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Kriege vertraut wird, da in einem Augen:Bli: 
cke die Gelegenheit verfchtwindet. Denn bey fo 
geſtalten Sachen muß man ihrer Gewalt nach Art 
der Gaͤrtner Luft machen, welche denen jungen 
Baͤumen die Rinde aufkerben, daß ſie deſto beſſer 
in die Dicke wachſen. 

71. Seine Rathſchlaͤge aber koͤnnen unmoͤg⸗ 
lich wohl von ſtatten gehen, wenn er nicht die Ei⸗ 
genſchaften derer Voͤlker, mit denen er grenzet 
oder zu ſchaffen hat, ſo wohl, als ein Gaͤrtner die 
der Pflanzen verſtehet. Denn iedes Volk hat 
ſeine abſondere Art, wie iedes Land unterſchiede⸗ 
ne Gewaͤchſe. Die Deutſchen ſind gewohnt, in 
Gluͤck und Ungluͤck Farbe zu halten, wie das 
Frauen-Haar bey duͤrrer Hitze zu grünen,und bey 
der Kälte nicht zu verwelken: Aufihre Treue und 
Glauben magman fich ficher veriaffen; dennihre 
Freundfchaft gleichet den Wein⸗Reben, welche 
auch den verdorrten Ulmen: Baum zu umbarmen 
nicht unterlaffen. Die Sallier Haben wiedas 
Shilf-Rohr inder Beweg:und Nachgebung ih: 
re Stärke, undHängen ihren Mantel nach dem 
Winde; iedoch bleiben fie bey ihrer Schwäche 
unzerbrechlich: Denn fieweichen, umb nichtzer: 
ſtoſſen zu werden. Die Britannier gleichen dem 
Pfeffer, welcher von der Zergverichung mehr 
Kräfte befommt. Der Hifpanier Fürhaben ift 
wieder Eichen langfam, aber tauerhaft, alfo daß 
fie Sturm und Ungemach mehr befeftigt, als er⸗ 
ſchuͤttert. Die Griechen gleichen den weichen 
Morten; die Ajiatifchen Völker den Cypreſſen: 
Beyde aber dienen mehr zur Wolluftalszu was 
anderm ; und wie diefer Wurzeln mit dem Stam⸗ 
mevergehen, alfo können fie fich. nach einem un⸗ 
glücklichen Streiche nicht wieder erholen, Die 
Römer aber find Palm-Baume, welche aller an: 
dern Völker Tugenden befigen, und die Sieges⸗ 
Kränze find ihnen angebohren: Sietragen ihre 
Herzen im Kopfe, die Bataver in Eenden, die 
Deurfchen inder Bruſt. - Jedoch fchlägt zuwei⸗ 
fen ein und ander Menſch eben fowohl, als die 
Pflanzen aus der Art ihres Geſchlechts, daß fie 
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Frembden mehr, als ihren LandeLeuten gleich 
find. Daher ein Fürft nicht alles nach einer all: 
gemeinen Richtfehnur abmeffen, fondern gleich: 
fam alle Striche der Antliger, wie Gärtner alle 
Adernund Farben der Gewächfe unterſcheid 
auch einfchwaches Wolf nicht allegeit 

halten, noch für einem mächtigern ſich zur Unjeit 
fürchten, oder ihm immer mißtrauen muß. Denn 
tie ſchwach die Steinbreche gleich iſt, Hat diß 
Krautdochdie Kraft, im Wachſen die Klippen, 
und die Goldwurz im-menfchli ibe Steine 
zu zermalmen; hingegen iſt oft eine vier⸗grieffige 
Rieſen⸗Eiche inwendig nichts als ein ausgefreſſe⸗ 
nes Aaß, welches ein ſchwacher Wind zu bodem 
wirft. Ja etliche Reiche ſcheinen klein und un: 
anſehnlich zu ſeyn, haben aber fo viele oder mehr 
Kräfte, als die weit ausgefpannten; wie indem 
Fleinften Granat:Apfel gerade fo viele Kerne find, 
als ihrer der gröffeite jeldigen Baumes hat. 

72. Wenn es nun zum Sriegefommt, hatein 
Fürft von denen mit zierlichen Dornen foıwohl 
prangenben als geharnfchten Hofen zu lernen, daß 
feines Kriegs · Volks Pracht in fie befchirmenden 
Waffen beftehet; daß Roſen⸗Kraͤnze und Dow 
nen, nehmlich Belohnungen und Strafe, die Er⸗ 
haltund Heilungs:Mittel aller Deere find, durch 
daserftedie Tapferkeit aufgemuntert, durch das 
andere der Bosheitein Kapzaum angelegt, und 
wenn auch ſchon ein ganzes Kriegs⸗ Heer durch 
übrige Nachſicht liederlich und verwoͤhnet worden 
wäre,felbtes doch theils durch aufgefeßte Tugend» 
Preiffe, theils durch blutige Striemen wieder zu: 
rechte gebracht werde. Welchen Nutzen empfind» 
licher Streiche die Römer dadurch furbildeten da 
fie durch die Feldwebel denen ſich wergehenden 
oder ungelernigen Soldaten msgemein mit Me: 
ben⸗Holze fo bittere Streiche verfegten, aus mel 
chem doc) der füfjeite Saft wächjer Das um 
Haupte der Roſen befindliche: Gold aber il 
eine Erinnerung, daß ohne: Sold rn 
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Knecht leben, und et m 
als ohne Waffen,kein Kri werden köl- 
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nen Gewaͤchſe, der Fuͤrſt die Sonne, 
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ne, Gleichwohl muß rein Für niemahls das 
Herz fallen laſſen, weun der Kriegs 
lange zeit auf ihn los ſchlaͤgt. 

werden kLaͤnder worüber nicht der gemeine Mann, 
ſondern ein Fuͤrſt oder der Adel die Herrſchaft ha⸗ 
ben, vielmehr befeſtiget welches bey ſtetem 
Sonnen Scheine der Ruhe, welche Mißgebur⸗ 
ten der feigen Wollüuͤſte zeuget, vielleicht zu grun⸗ 
deginge. Die vergänglichften Blumen erhal: 
ten fich zroifchen dem Brande Der Nefjeln, und die 
Eoyptifchen Feigen werden nicht reif, bis man fie 


‚vorher miteinem Eifen verwundet hat. Wenn 


Aber ein Fuͤrſt mit ſeiner Macht dem Feinde nicht 
gewachſen ift, muß er durch verſchmitzte Erfindun: 
gen feine Schwachheit unterftügen, umb bie 
Frucht des Friedens einft einzuerndten. Alfo 
onmenin Balten Ländern die Gärtner der Na⸗ 
tur, jaihrem Herzen, nehmlich der Sonne, felbft, 
zu Hülfe, wenn fie Glaͤſer über die Melonen für: 
jen, daß der Zuruͤckſchlag der Sonnen-Strahlen 
durch Vergröfferung der Kige fie reif mache. 


Teines weges aber hat ein Fürft für Klugheit zu 


halten, daßer, wie zwar in den Kichter-Stülen 
und inder friedlichen Beherrſchung der Untertha: 
nengar wohl gerhan ift, im Kriege, wo er ihm 
entweder den Freund mehrzu verbinden, oder ei⸗ 
nen Feind zu verfähnen vor Hat, oder wo ihrer 
diel zu beſtrafen find, fich mittelmaͤſſiger Rath⸗ 
ſchlaͤge bediene. Denn der Freund wird es an⸗ 
nehmen, daß er von ihm die Hand abzuͤge; der 
Feind aber es für eine Freundſchaft erkennen, und 
alfo ihm wenig Dank wiſſen, daß er ihn nicht belei⸗ 
dige, Dieſemnach iſt vielrathifamer, beſonders 
in denen feinen Verzug leidenden Begebniiſſen /ei⸗ 
nem die Hand, dem andern die Spitze bieten, und 


‚mit der Lilge die Bienen an fich zu locken, die 
‚Schlangen zuverjagen. 


73. Im Garten eines Reichs find Untertha- 
Keined 
äber muß er fo verächtlich Halten, das er nicht mit 


feinen Strahlen erfveue, ſondern, daß fein Theil 


des Gartens unbeſchienen bleibe, wie das groß 
Dritter Theil, 
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ſe Welt · Licht nicht auf einer Stelle hleibet. Gleich⸗ 


‚wohl aber iſt nicht rathſam wegen kleiner Gefaͤhr⸗ 


ligkeiten, oder auch den groffen, daran aber das 
Heil des Reichs nicht haͤnget, guſſer feinem or- 
dentlichem Laufe fchreiten, und den gamen Leib 
mit dem Haupte in Gefahr der Berfinfterung 
ftünzen. Wie vorfichtig aber ein Fürft gleich 
feinem Reiche vorftehet; muß er ihm doch nicht 
träumen lajlen, daß die Klugheit eine unausreiß⸗ 
liche Wurzel der Gluͤckſeligkeit ey. Vom gött: 
lichen Berhängnüffe ruͤhret her, daß das nur an 
des Erde Elebende Kraut des Frauen-Haares 


und des Majorans faft ohne alle Wurzel fo ſchoͤn 


gruͤnet, und viele ſchwache Reiche bey einfältiger 
Anftalt dauern. Daher auch die Gärtner, mel: 
che Beine Pflanzeohne Berathung, ob es ein gu: 
tes Zeichen fey, einfegen, mehrmahls von denen 
Wertroffen und verlacht werden, welche ſich we: 
der umb die Geftirne, noch das Gewitter bekuͤm 
mern. Nicht anderdgelinget es mehrmahls de: 
nen Fürften am allerbeften, die befonders in ver: 
ziweifelten und unauffchieblichen Fällen nicht alles 
auf die Wage legen, fondern aufgutes Glück et: 
was wagen,und oftdem allerflügiten durch Ver 
meffenheit einen unverfehnen Streich verjegen, 
Wenn aber alle Faͤdeme der Klugheit und Tu: 
gend zerreifien, und ein Fürft alles gethan hat, 
mager gefolt und gefönnet, gleichwohl aber alles 
mißlingt,oder den KrebsGang gehetzmuß er ſich 
nur mit Geduld und Hoffnung gurten und feinen 
Willen nach Leitung der Sonnen⸗Wende in bie 
Schickung des Verhaͤngnuͤſſes geben, welche fich 
niemahls von der Sonne abwendet, wenn gleich 
die von ihr empor gezogenen und inZorn: Wolfen 
verwandelten Duͤnſte der Erden mit Hagel und 
Blitz auf ſie ſtirmen. Jedoch muß er hierbey nicht 
die Hand gar abziehen. Denn fein Gluͤcke vom 
Zufalleerwarten, ift eine alberne Trägheitz die 
Einbildung aber, es ſey umb einen schon geihan, 
Verzweiflung. Wieviele Sturm · Winde ge⸗ 
hen ohne ſonderbaren Schaden uͤberhin, welche 
alle Baͤume mit ihven Wurzeln auszureiſſen ge: 
Uunu draͤuet 
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dräuet haben? Solche Ungewitter zu uͤberſtehen, 
kan ein Fuͤrſt nichts heilſamers thun, als wenn er 
durch Erhaltung einerley Öottes:Dienftes, wohl: 
feiler Lebens Mittel, der Gerechtigkeit, guter 
Kuͤnſte, Gleichheit des Vermoͤgens und anderer 
Dinge unter den Unterthanen die Eintracht befe⸗ 
ſtigt; damit einer nicht dem andern, wie der Lor⸗ 
ber: Baum. den Neben, der Nuß⸗Baum denen 
Morellen die Sonne benähme, - und fie mit ſchaͤd⸗ 
lichem Schatten unterdrücke, oder mit zu geizi⸗ 
gen Wurzeln ihnen den Saft entziehe. Weßwe⸗ 
gen er, wie kluge Gaͤrtner, einem ieden ſeinen 
rechten Stand zu geben, den Herrſch⸗Suͤchtigen 
die Flügel, den Geizigen die Adern zu verfchnei- 
den; den unverträglichen Kohl: und Lorber⸗ 
Baum vom Wein-Stocke, die feindliche Eiche 
vom Del:Baume, die Feigs-Bohnen von Fei: 
gen⸗Baͤumen zwentfernenhat. Hingegen muß 
er die durch Vermengung ihrer Wurzel und 
Schattens einander fruchtbar machende Myr⸗ 
ten; Oel⸗ und Granat:Aepfel:Baume neben ein: 
ander ſetzen. Denn die beſten Dinge, wenn ſie 
zuſammen zwiſtig ſind, beſchaͤdigen einander / hin⸗ 
gegen macht die Eintracht ſchaͤdliche Sachen nuͤtze. 
Alſo thut der fruchtbareMtaulbeer:Bauın und die 
geſunde Raute dem Granat:Acpfel:Baume Ab⸗ 
bruch;die giftige Wolfs: Milch aber macht ihn 
fruchtbar. 

74, Aufrührer mußer mitihresgleichen, wie 
Unkraut mit Unkraut, Schlangenmit dem gifti- 
gen Schatten des EſchBaumes, und Schilfmit 

Farren⸗ Kraute vertilgen, welches, wenn ein 
fchüfichter Acker mit einer Pflugfchar umbgerif 
fen wird, daran Farren⸗Kraut hängt, jenes beſ⸗ 
fer al8 Eiſen und Feuer ausrottet. Auf gleiche 
weife iſt rathſam und zuläßlich;: feinen Feinden, 
nicht aber Nachbarn aus bloſſer Mißgunſt ihres 
Wohlſtandes einen andern Feind auf den Hals 
zu hetzen und alſo ſeine Kräfte zu zerthelen Denn 
hiermit verlieren ſie, wie der Eiben Baum wenn 
man einen Nagel darein ſchlaͤgt/ das Vermögen 
Schaden zuthun. Auf die Freundſchaft ſeiner 


Arminius und Thuſnelda, 
Nachbarnja auch ſeiner Bluts⸗Verwandten, 


hat ein Fuͤrſt nicht groſſe Thuͤrme zu bauen: 


Denn ein ſchlechter Wind bricht dieſem Baum 


leicht einen. Aſt ab. Weil aber der Fürfien Ber: 
traͤuligkeit auf eitel Nutzen zielt, laͤſſet fie ſich wie 
ein noch am Stamme ein wenig haͤngender Aft, 
leicht wieder binden. und ergaͤnzen. Seinen 
Freunden und Bunds⸗Genoſſen aber muß er auch 
ohne Abſehen einigen Vortheils treulich beuftehen; 
denn uneigermügige Freundſchaft ift die edelfte, 
wie ungetwäflerte Salatediefüffefte. Fuͤrnehm⸗ 
lich Hat man ihnen Huͤlfe zu leiſten Ueſache wenn 

man dardurch den Krieg ferne von feinen Gren⸗ 
zen halten kan, der uns ſonſt zu Haus und Hofe 
kaͤme. Es waͤre aber nachdrücklicher, und deß⸗ 
wegen rathſamer, ihnen mit Bolfe, als Gelbe, 
zu helfen. Denn Fuͤrſten können leichter Waf: 


fen, wie die Roſen ihre Dornen, als das Gold 


entrathen, welches ſowohl dieſer Blume, als ei⸗ 
nes Reiches Herz⸗Blat iſt. Jedoch muß er durch 
ſeine Unterftägung die ganze Laſt nicht derogeftalt 
ihm aufhaljen, daß ein ander. den Kopf aus der 
Schlinge zeucht. In Wäldern fi iehet man viel 
fallende Baͤnme blühen, die fie ftüugenden aber 
verdborren ;und die Undankbarkeit hatmehr Bey: 
ftande im Stiche und fallen lafien, ale die dem 
Epheu zur Stuͤtze dienenden Bäume verdorret 
find. Wennein Fürft aber ſelbſt Hülfe vonnd⸗ 
then hat, mußer felbte vondem, welcher ihm we 
gen fpaltigen Gottes Dienſtes oder eines auf fein 
Reich habenden Auges oder Anſpruchs verdaͤch⸗ 
tig ſeyn fon, nicht leicht ſuchen/ weniger angeba 
tene, oder ſolche, welche ihm ſelbſt zu kopfe wach · 
fen koͤnten, annehmen. Denn, wenn man im 
Fallen ift oder. den Schwindel kriegt/ umbarmt 
man mit feinem Schaden ſo bald eine ftachlichte 
Turn: Hede, als einen Umen und die 
Klugheit lehnet ſich ſelbſt oft auf einen erbrecht⸗ 
chen Rohr⸗Stab, der ſie in die Hand fchieferte 
75. Am aller —* aber 
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See⸗Blumen und Jaſminen koͤnnen nicht neben 
einander. wachen, derer jene die Sonne, dieſer die 
Nacht mit Aufichlüffung feiner Blätter verehrt. 
Wie anfehnlich gleich fonft ein ſolcher Bunds· Ge⸗ 
nofjeiit, würde er doch ohne den Einfluß der Got: 
tes: Furcht einem Reiche fo viel, als der Schat- 
ten eines KorbeerBaums denen Wein-Gärten 
Schadenzuziehen. Am wenigſten aber muß er 
fich wider Gott und das Licht des Gotted:Dien- 
ſtes ſelbſt auflednen, fondern vielmehr nach dem 
Beyſpiele der indem Phrat wachſenden Waſſer⸗ 
und derſelben Blume, welche die Indianer‘ das 
Auge der Sonneheiffen, diefen Spiegel der Gott» 
beit bücfende verehren; und von dem Gottes: 
Dienfte glauben, daß er die Krone eines Reichs 
ſey, unddem Gipfelder Tannen gleiche, mit defr 
fen Abhauung der ‚ganze Baum pernichtet wird 
und verdorret. Bey welcher Beichaffenheiter 
zugleich die Priefter zu beleidigen fich wohl fuͤrzu⸗ 
ſehen hat. Denn dieſe find die vom Blitz unver: 
ſehrlichen Lorbeer⸗Baͤume, welche die Haͤupter 
der Fuͤrſten ſelbſt fir vielen DonnersKeilen be: 
hüten und Erönen ;aber auch ihre Antaftung, wie 
das in Feuer amallermeiften knackende Lorbeer: 
Hol; amempfindlichiten und unerträglichften auf: 
nehmen, und in einem Reiche, wie zwey an einan⸗ 
der geriebene Lorbeer-Zweige, unfchwer ein geof- 
fes Feuer anzunden koͤnnen. 

„76. Bon den Palm: Bäumen befommen die 
Sieger ihre Kraͤnze aber auch ihre Lehren. Die: 
fetragen erft im hundertiten Jahre: Alfomuß ein 
Fürftden Sieg-nicht mit Ubereilung und vielem 
Dlute der Bürger ergwingen, fondern bie Gele 
genheit darzu mit Vernunft erwarten. Der 
Palnı-Baum hat einen Stamm gleichfammit ei: 
——7— die Hinaufſteigung zu erleichtern : 

rxSieg iſt vorſichtiger Tugend auch fo ſchwer 
nicht, wenn man ſich darinnen nicht uͤbereilet, die 
darzu fuͤhrenden Wege nicht verachtet, und umb 
die Ehre allein davon zu tragen, nicht mit Aus: 
ng der Gehülfen, den Sieg aus 
oder auch, wenn man ihn ſchon in 
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den hat, aus Geiz und Begierdeder Beute lieder⸗ 
lich verfpielet. Des Palm⸗Baums Siffigkeit 
waͤchſet auf feinem gekroͤneten Gipfel und des Sie 
ges an ſeinem voͤlligen Ende; daher muß dieſer 
bis aufs aͤuſſerſte verfolget, und nicht mur tapfer 
erworben, ſondern auch Elüglich zu nitze gemacht, 
iedoch die mit ſüſſen Früchten bereicherten Sieges 
Palmen denen Uberwundenen durch Graufan- 
keit nicht zu Schleen und Wermut gemacht wer⸗ 
den. Wie aber die Palm:Bäume weder Blätter 
noch Datteln abfallen lajfen, fondern fie in feſter 
Berwahrunghalten: Alfo muß ein Uberwinder 
nicht ſtets und ohne feine Werficherung die erober: 
ten Feftungen, umb gleichfam Frieden ihm zu 
kaufen, aus den Händen fahren laffen, noch fich 
feiner Waffen und Befagungenentblöffen. Und 
wie die Palme ber Laftnicht weicher, ſondern ſo⸗ 
gar durch ihre Kruͤmm⸗ und Erhebung derſelben 
entgegen komnit: Alſo iſt es eine ſchaͤbliche 
Sanftmuth im Kriege ſich und feine Grenzen nur 
vertheidigen, nicht aber den Feind durch Einbruch 
int fein Land zu ſehr erherben wollen. Wie end: 
lich auch der Palm · Baum ſowohl feinen eigenen 
Gipfel, als auch mit feinen abgeriſſenen Zweigen 
die Sieger kroͤnt: Alſo muß ein Fuͤrſt die Helden⸗ 
Thaten derer, die durch ihre Tapferkeit Werk⸗ 
Zeuge ſeines Sieges geweſt ſind, mit Belohnung 
und Ehren Kraͤnzen; ja, die fuͤrs Vater Kand 
Erblichene durch Siegs Mahle mit der Krone 
unfterblichen Nachruhms verehren, und wie dıe 
Lilge ihre güldene Krone für dem Himmel gegen 
der Erden, alfo ein Fürft alle feine Palmen ⸗und 
Sieges Kraͤme für Gott als dem obriften Siege: 
Herrn demuthig neigen. Wie uͤberdiß der 
Palm⸗ Baum mit einer harten Rinde gleichſam 
gewaffnet iſt; alfo muß ein Fuͤrſt auch nach dem 
Siege den Harniſch nicht wegwerfen. Ja / ſelbſt 
die Roſe des guͤldenen Friedens waͤchſt nirgends 
ſicherer, als unter dem Schilde vieler auch nach 
dem Abfalle der Blumen ſtehen bleibender Dor⸗ 
nen, welche ſonſt Vorwitz und Haß, noch che fie 
aufblühen kat, in den Knoſpen abjubrechen be⸗ 

Uuuua gierig 
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gierigift, Ein Fürſt muß ſich auch im Kaufe fei- 
ner Sege nicht unter dem Scheine des Friedens 
irre machen, noch für die Friedens⸗Roſe ihm eine 
ſchlaͤſrige Mah⸗Blume eines betruͤglichen Stille: 
Standes aufbinden laſſen. Er aber muß andern 
den Frieden ertraͤglich machen; denn welcher den 
Feind allzuſehr druͤckt, kan nicht dauerhaft ſeyn, 

ſondern veraltert in der Wiege wie die Roſen. Wie 
die Aerzte auch aus denen alle andere Blumen 
an Schoͤnheit und Geruch uͤbertreffenden Ro⸗ 
fen viel heilſame Arzneyen und Ergvicfungen be⸗ 
reiten; ſo muß ein Fuͤrſt den erlangten Frieden 
zum Labſal des Volks, und zur gemeinen Wohl⸗ 
fahrt anwaͤhren. Denn dieſer iſt ja das rechte 
naͤhrende Oel der Laͤnder, wie der Krieg das ſie 
einaͤſchernde Feuer. Mit jenem bluͤhet der Acker⸗ 
Bau, die Gaͤrtnerey, die Handlung und alle 
Kuͤnſte; dieſer aber macht nichts als Wildnüß 
und Wüfteneyen. Jener iſt der Vater des Reich: 
thums und des Lebens; daher die Egpptier fein 
Bild mit Lorbeern und Roſen befränzten: Die: 
fer ein Stifter. der Armut und Werk: Meifter des 
Hungers, der Pet und des Toded, Weßwe⸗ 
gen ein Fürft diefen heiligen Schag mit beyden 
Händen halten,und unter feinem Vorwand ſelb⸗ 
ten bon dem giftigen Wurme des Kriegs abfref: 
fen laffen muß. 

77. Alfofolteder Lauf eines Fürften fenn, und 
da fonft insgemein Herrfcher 1 länger ie boshaf⸗ 
ter werden, infonderheit Hartnäckigkeit, Hof 
fait, Beizund Graufamfeit bey ihnen unaufhör: 
lich wachfen, muß er mit feinem wachfenden Al: 
ter und Schwachheit ſich denen von zeit zu zeit 
immerihvenguten Geruch vergröfjernden £ilgen, 
oder denen veifen Granat⸗ Aepfeln gleichen, wel: 
che zwar fodenn von Zerberitung löchericht, aber 
anch durch die hervorblickenden Purper⸗Kerne 
fo viel ſchoͤner warden. Nachdem aber feine 
Pflanze fo kraͤftig iſt, daß fie nicht mit dem Al- 
ter abnimmt, muß er auch nur bey zeite feine 
Schwachheitem fühlen ; alſo ſich Pluger und bes 


waͤhrter Raͤthe Leitung anvertrauen, nicht aber: - Weisheit! Es;ift doch ſicher in 
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durch eigene ungefchicfte Anftalten denen, die ihn 
gleichſam anbeten ſolten, zum Gelaͤchter machen. 
Wie nun der Granat⸗Apfel in ſich feinen Saa 
men, und die Wurzel feiner vollfommenen Nach⸗ 
kommen befigt: Alfo liegt einem verlebten Für: 
ſten ob, dem Reiche aus neidifcher Ehr-Sucht 
feinen fhlimmern Nachfolger aufzubringen, fon: 
dern umb noch einen befjern Durch fleißige Aus 
arbeit: und Fluge Umbſchrenkung feines Erb 
Folgers, zumeilen auch mit Ausfchlüffung feines 
ungerathenen oder untüchtigen Blutes befim: 
mert; auch, wormit nach feinem Tode das Reich 
zu feinem Zant · Apfel werde, noch ben feinem ke 
ben umb feine Befeftigung bemühet zu 2 End 
lich Hat er von der Roſe undGranat:Aepfeln zuler 
nen, daß der Purper tveder das Leben verlänge: 
ve, nochdie Unfterbligkeit zum Gefährten habe, 
und Daher fich zu einem beherzten Abtritte aus dem 
Schau: Plage der Welt fertig zu machen; iedoch 
füch zu tröften, daß auch die abgefallenen Roſen⸗ 
Blätter und tugendhafte Todten einen guten 
Geruch und die Liebe der uͤberlebenden behalten, 
Diefemnach denn aud) ein alfo lebendig und fter: 
bender Fuͤrſt vergewiſſert feyn Fan, daß er, wenn 
gleich der Kern ſeines himmliſchen Geiſtes ſich 
derSchale des ſterblichen Leibes entſchuͤtten wird, 
dennoch wie ein von feinen Kernen ausgeleerter 
Granat:Apfel mit einer herrlichen Krone, nehm⸗ 
licheines unfterblichen Nachruhme, welches der 
legte Geiſt des menfchlichen Thuns ift, Prangen, 
und alfo in der Gruft feine Bollfommenheiterte- 
chen werde: Sintemahl, wenn viele nichtmit 
Ehren blüher, die Wiege fich Feiner Pu 
fen zu rühmen hat.) Mit einem gekrdnieten Es 
de aber verwandeln fic) alle Dornen der im Lebe 
begangenen Fehler in wohlrlichend 
fein Reich in den allervolifo 








umbarmte, und anfing? D'der unfehäßl 
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groͤſſer Wunder- Werk, als der Menſch, und im 
Menfchen nichts wunderswürdigers, als der Ber: 
fand, Wolte Gott! ich und alle Fuͤrſten der 


. Welt folten diefen Weifen zu unferm Lehr-Mei: 


fter und geheimften Rathe haben. Iſt es möglich, 
daß in diefer Einfamkeit ein undegreiflicher Ver: 
fand, die ganze Welt zu beherrfchen, verfperret 
ſey? Warumb laſſen die Catten diefen groflen 
Cyneas in einem leinenen Kittel allhier verfchim: 
mein, welcher mit Gold⸗Stuͤcke belegt, und im 
geheimen Mathe zu Mattium oder gar zu Nom 
die Hand zu führen verdient? Dem Barden fies 
len etliche Thränen aus den Augen, und erant: 
wortete: Eines Freundes Auge ift Durch: drin: 
gender, ald die Sonne; es veget Das Herze,und 
erfiefet ven Kern eines Dinges unter feinen Scha⸗ 
len; es nimmet wahr, daß der anfehnliche und 
von fhlechter Ankunft herruͤhrende Mufch und 
Zibet der befte Geruch in der Welt fey: Alleine 
ich Hefcheide mich meiner Unvollkommenheit, weil 
auf Erden feine Vollkommenheit anzutreffen, 
Weisheit ift ja wohl der ficherfte LeitStern ei: 
nes Fuͤrſten; aber die Gefchäfte find wie gewiſſe 
Gtäfer, welche fo vielerley Farben zeigen, fo oft 
man felbte gegen dem Lichte umbiwendet. Da: 
her Fan Phormig beffer vom Kriege reden, als 
der erfahrne Annibalfolchen führen. Ja, wenn 
gleich Wig und Erfahrung überein- ftimmen, 
fchlagt doch das göttliche Berhängnüß die Hand 
darein, und man fichet im Herrfchen oft fomohl 
Thoren als Boshafte den Zweck erreichen, als 
Kluge und Fromme deffen fehlen, Arioviſt fiel 
ein: Es ift nicht ohne, daß Eluge Schiffer zuwei⸗ 
len fcheitern, aber nur an blinden Klippen und 
ben ſchrecklichem Ungewitter; unerfahrne gehen 
hingegen auch bey Sonnen» Schein zu grunde; 


Daher benimmet ein und ander Zufallnichtöder 


Sine und dem Nugen der Weisheit, Sie ift 
das Steuer: Ruder, ohne welches ein Reiche: 
Schiff ein Spiel und Kaub der Wellen, und ein 


. anfehlbared Opfer des Untergangs iſt. Mehr: 


mahls erfiefer man auch aus Irrthum an ftatt' 
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der eingebildeten Weisheit ihren Schimmer oder 
Schatten, ja zumeilen gar ihre Feindin die Bos⸗ 
heit. Diefe, wenn ein Ariftippus unter Dem 
Schein des Höchften Gutes die heßlichſte Wolluft 
einflöffet. Diefer MWeifen Lehren gleichen den 
Buͤchſen, welche Uber-Schriften heilſamer Arz: 
never, inwendig aber nichts ald Gift haben, 
Mit dem Schatten armet man fich,wenn die Miß- 
gunft felbte mit Fleiß Hinter Bilder, Roaͤzel und 
Zahlen verſtecket, und wie der feine gelehrteſte 
Schule verfchlüffendeAriftoteles befchuldigt wird. 
nad) der Art deffelben Dieer-Fifches, welcher, umb 
nicht gefangen zu werden, das Waſſer miteiner 
von fich gelaffenen Farbe ſchwaͤrzet, feine Lehren 
mit Fleiß verdunfelt, daß fie niemand verfiche: 
Welche Weisheit dem Pech: Feuer gleiche kommt, 
welches mehr Rauch als Licht hat, und mehr 
ſchwaͤrzet, als erleuchtet. Den. Schimmer der 
Wahrheit laſſen fich die Blenden, welche die Huͤl⸗ 
fen für den Kern erfiefen: Aber die allhier ges 
lehrte Weisheit hat nicht weniger Grund, als 
Licht. Sie verfteiget fich nicht in unfruchtba- 
ren Nachgrübelungen, fondern fie befchäftigt fich 
alleine mit Dingen, die man taͤglich zu fein und 
des Volkes Nugen angewähren fan. Sie ift 
fo tieffinnig und doch fo verftändlich, und, mie 
ich mir einbilde, nicht weniger wohlthätig. Kei⸗ 
ne groͤſſere Wohlthat aber koͤnteſt du mir, hold» 
reicher Vater, Teiften, als wenn du diefen edlen 
Knaben, welchen ich als meinen Aug:Apfelund 
vielleicht Fieber als meine Fünftige Söhne habe, 
zu einem Zuhdrer deiner Weisheiten aufzunehmen 
würdigen wolteft. 

79. Diefer Knabe war ungefehr zwoͤlf ober 
dreyzehn Jahr alt, ungeachtet man ihn feiner 
£änge halber für etliche Jahre älter gehägt hät: 
te. Sein Antlig war für fein Gefchlechte bey⸗ 
nahe zu fchön,und eine genungfame Urſache, das 
Franenzimmer darüber enferstüchtig zu machen, 
Seine Haut war von foldyer Zärte und Reinlig- 
keit, Daß zu zweifeln, ob der. feiner Klugheit ha 
ber für allen Menfchen gepriefene Salomon Ihn 

Uuuug tie 
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tie die von der Mohren: Königin Nicanna ver: 
Eleideten Knaben unter den Magdgen aus dem 
Mafchen der Hände und Trübung des Hand: 
Waſſers winde erkennt haben, Seine ſchnee⸗ 
weile Locken fpielten ihm umb den Hals, daß fie 
feines Mahlers Pinfel Hatte zierlicher Bilden Fön: 
nen, Sie hatten einen herrlichen Glanz, daß 
fie weder mit gemahlnem Golde beftreuet, noch 
mit Gold: Drate durchflachten werden dorften, 
Das Haupt war ganz rund: Dieſes aber fol ein 
Zeichen eines groffen Geiftes und Verſtandes wie 
ſpitzige Häupter Merkmahle der Narren ſeyn. 
Alle Glieder Hatten mit einander eine wohl:ab: 
getheilte Gleichheit, und nicht weniger eine ehr: 
bare als gefcbickte Bewegung. Aus feiner 
Freundligkeit blickte etwas helden-müthiges, wie 
aus volllommenen fpielenden Diamanten eine 
durchdringende Schwärze. Mit einem Worte: 
Er ſchien ein rechtes Meiſter⸗Stuͤcke der Natur 
zu feyn, und diefe Helden Mutter Hatte ihm einen 
nachdriicklichen Zug, aller Augen und Gemuͤther 
an fich zu locken, eingepflanzt, 

89, Der Barde fahe diefen auf Arioviſtens 


Befehl fin ihm anf den Knien liegenden Knaben 


Lange Zeit am. So fehr num die Augen aufihm 
erftaureten , fo fehr wallete des Alten Herze, und 
hemmete ihm gleichfam die Zunge. Endlich 
zwang er doch diefe Worte heraus: Unſere Schu: 
le ftehet allen Edlen offen, diefem Knaben aber 
hat die Natur das Zeugnüß feines edlen Uhr⸗ 
fprlings an die Stirne gepreget. Unſere Weis: 
heit hat nichts verdächtiges oder Argerliches, 
Daher haben wir nicht vonnöthen, von iemans 
den den Eid der Verſchwiegenheit abzuheiichen, 
Ich fehe ihn Fin einen Deutichen an; aber- die 
Barden verfihmähen feinen Ausländer, weil die 
Sitten Eigenſchaften der Gemüther, nicht der 
£änder, die Weisheit an Fein Volk gebunden, 
und aus Morgen: Land in die falte Mitternacht 
gereifer ft. Diefemnach nehme ich diefen Kna⸗ 
ben (wormit er ihn zugleich mit beyden Armen 
umbfaſſete) mit Freuden und diefem Wuntſche 


Arminius und Thufnelda, 


an, daß ic) murein ſo guter Werk: Zeug ihn aus 
zuarbeiten ſeyn möge, als er als der Zeug gutzu 
ſeyn fiheinet. Arioviſt bedankte ſich fur feine 
MWillfährigfeit aufs verbindlichite,und verſetzte: 
Jedes Holz iſt zwar nicht gefihickt zu zauberiſchen 
Hermes: Säulen, aber aus allem Marmel kan 
man Bilder der Liebe und des Todes, Helenen 
und Affen machen. Es liegt nur an der Kunft 
und Willen des Werk: Meifters, ob er diß oder 
jenes daraus machen wil. Weil hier aber der 
£ehrer fo gütig, als weife ift; Hoffe ich aus feinen 
Händen einen Eurzen Begriff der Bollfommen: 
heit zu erlangen. 

81. Hiermit nahmen fie fuͤr dißmahl zwar wie 
der Abſchied; aber wenig Tage hernach begab fi 
Ariovift aberniahls in diß Behältnüß der Bar: 
den, umb feinen Knaben, welcher den Nahmen 
Ehrenfried führte, ihnen auf fieben Jahr völlig 
zu übergeben. Thufnelda, Agrippine, Zirolar 
ne, Zubil, Rhemetalzes, Siegesmund und alle 
andere anweſende Fürften meynten, es dörfte für 
eine Verlegung ihrer gemachten Vertraͤuligkeit 
ausgelegt werden, wenn fie dißmahl jich feiner 
Geſellſchaft entfchlügen; da zumahl diefer edle 
Knabe faft alle ihm wohl zu wollen bezauberte, 
und die Annehmung der Jugend bey den Bar: 
den, wie, wenn fich iemand in einen Heiligthu⸗ 
me eimveihen ließ, nicht ohne befonderes Feyet 
zu gefchehen pflegte: Sintemahldie Barden eben 
ſowohl, als die alten Chaldeer, Egpptier und 
Griechen die Weisheit für heilig, ihre fürnchme 
fte Lehren auch fir Offenbarımgen Gottes hiel: 
ten, und daher felbte im Tempel oder an Felfen ger 
mweihter Hdlen einfchrieben. Sie kamen balb 
nach der Sonnen Aufgang an beftimmten Ort, 
da die Barden den Ehrenfried gleich an der Pfor⸗ 
te empfingen, ihm Kranze von Dielen wohl: tů⸗ 


chenden Blumen nicht nur auf Das Zaupt ſetten 








fondern auch dem Leid und alle Gliede 
umbwunden.  Alfo fuͤhreten ie ihn} 
fpiegel : Hellen Brunnen, darinn 

Echrlinge fl ihrer Einfeig 
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geich ala wenn fie daſelbſt allen Lnflat der Un⸗ 
wiffenheit abzuſchweifen hätten. Welches bey 
den Barden nichts neues, weil derogleichen Ab⸗ 
waſchungen faft bey aller Völker Weihungen 
braͤuchlich und ſowohl zu Rom, als zu Athen 
fo gar in Baͤdern die Jugend unterrichtet, dabey 
gebadet und eingefalbet ward, Der beym Brunn 
ftehende oberfte Bardefragteden Knaben: Ober 
auf fieben Jahr. Gehoͤre, Stillfehweigen und Ge⸗ 
horſam zu verfprechen fich getraute? Denn das 
erfte wuͤrde ihm weiſe, das andere vorſichtig, das 
dritte demuͤthig machen. Ehrenfried antworte: 
te mit einer groffen Freudigfeit: Neil er hörte, 
daß, wer nicht weife wäre, ſich keinen wahrhaften 
Menſchen nennen koͤnte, wuͤntſchte er ehe zu ſter⸗ 
ben, als ein Mittel⸗Ding zwiſchen Menſchen und 
Vieh zu ſeyn. 

82. Nach dieſer Erklärung befahl er dem Kna⸗ 
ben, ſich nackt auszuziehen und im dem Brun⸗ 
nen zu waſchen. Die darbey ſtehende Agrippine 
wolte ſich entfernen, als ſie den Knaben von Bar⸗ 
den entkleiden ſahe. Thuſnelda laͤchelte und fragte: 
Warumb ſie dieſer Einweihung nicht zuſchauen 
wolte? Agrippine antwortete: Weil die Bloͤſſe 
in ihren Augen ein ſehr heßliches Ding waͤre. 
Und wunderte ſie fich, Daß Die Barden, von denen 
ſie doch ſonſt ſo viel Weisheit gehoͤrt haͤtte, ſich 
derſelben nicht ſchaͤmeten; zumahl ihrem Beduͤn⸗ 
ken nach ſich in Schulen nichts weniger ſchickte, 
als nackt ſeyn. Der ihr gegenüber ſtehende 
Barde hielt, ihre Sitten zu vertheidigen ,;; der 
Nothwendigkeit, und fiel ihr ein: Wir leben in 
dem unfchuldigen Deutfchlande, wo die meiften 
Einwohner nackt gehen, und dennoch feufcher, 
als die Belleideten find. In Indien gehen die 
Welt⸗Weiſen felbft bloß, und in der neuten Welt 
bie meiften Leute nackt, befonders unter den hitzi⸗ 
gen Land⸗Strichen. Gleichwohl weiß manvon 
allen diefen nicht fo viel Uppigkeiten zu erzchlen, 
als von denen wollüftigen Perfen und Griechen, 
bey denen nicht die Schamhaftigkeit, fondern 


2047 
Denn tie nichts mehr, als die 


uͤberzeuget: Alſo ift der mühfame Aufpug des 
Frauenzimmers ein gefponnenes Gold, kuͤnſtlich 
gewebte Seide und Wolle, die Kraufung der 
Haar · Kocken, die Bebluͤmung des Antlitzes nur 
eine ausgedachte Entzindung der Begierden; 
und feheinet, daß dafeldft die Frauen ihre Brüfte 
nur verdecken, umb felöte mit mehrer Negung 
zu weifen, und die Männer durch ihre gezwun⸗ 
gene Mißgunſt mehr aufgubringen, Es ift da- 
mit Befchaffen, wie mit den Sonnen Strahlen, 
Die auf die Seite fehüffenden verurſachen viel 
gröffere Hitze als die gerade untergehenden: Al: 

fo entzündet ein wenig von einer nackten Bruft 
oder von einem entblöffeten Fuſſe luͤſterne Gemü⸗ 

ther viel Eräftiger , ald was uns ganz bloß für 
Augen liegt, Für dem legtern hingegen eckelt 
ſelbſt Vie Wolluft, als wie dem Munde für allzu 
fehr gezucferten Speifen. Die Begierde glei 
chet dom Winde. Denn bepde ſtuͤrmen am mei⸗ 
ften, wo fie gehemmet werden, und legen fich 
bald in vollfommener Frepheit. Dieſemnach 
man in Deutfchland die Blöffe flir das beſte Ge⸗ 
nefungs-Mittel wider die Geilheit Hält, und. be 
forget, daß, nachdem unfer Adel von den Nach 
barn das Gefpinfte der Wuͤrmer zu Kleidern er⸗ 
borget, mit felßtem auch die Würmer der Wol⸗ 
luſt eingefehleppt werden doͤrften. Rhemetal⸗ 
zes pflichtete dem Barden bey, und ſagte: Sei⸗ 
ne Thracier waͤren eben der Meynung, als die 
Deutfchen, und ihn wunderte, daß Agrippine 
als eine Römerin fuͤt nackten Knaben eine foldhe 
Abſcheu trüge, und mit Livien ganz nicht uͤber⸗ 
ein ſtimmte, welche, als er zu Rom geweſt, und 
der mit ihr fahrende Kayſer die auf der Straſſe 
in einem Feyer nackt herumb laufenden Knaben 
wegiagen laffen wolte, ihm eingefallen wäre: 
Ein nackter Mann wäre in den Augen einer ehr 
lichen Frauen ein todtes Bild. Agrippine ward 
hieruͤher befchämt, daß fie dem Kleidern das Wort 


aaa und Eitelfeit die Kleider erfunden zu zu veden mehr nicht getraute, ſondern vielmehr 


die 
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‚die Barden, welche fein Blat fir den Mund zu 
nehmen gewohnt find, zu einer gerechten Durch: 
hechelung der Roͤmiſchen Kleider⸗ Uppigkeiten zu 
veranlaffen befürchtete. 

83. Hiermit war fie gleichfam gezwungen, bey 
diefer Einweihung feften Fuß zu fegen, und weil 
fie ſelbſt mit einer Hand inden Brunn fühlte, das 
Waſſer aber Fälter als den Schnee befand, und 
gewahr ward, daß die Barden den finger⸗nack⸗ 

ten Ehrenfried, nachdem fie ihn vorher mit Eis 
chel:Del übergoffen und nıit Salze beſtreuet hat⸗ 
ten, gleich darein eintauchten, Eonte fie fihnicht 
enthalten, uͤberlaut zu ruffen : Ob fie Diefen 
zarten Knaben in vem Doell ber lafterbaften 
Kälte, durch welches der ſchwarze Nord feinen 
Froft ausitiefle, tödten wolten? Sie aber lach» 
ten darzu, und einer antwortete : Koͤnten die 
neugebohrnen Kinder ſolche bey den Deutfchen 
gewohnten Bäder ausftehen, wuͤrde es Diefem 
erwachſenen und zweifels⸗ frey in kaltem Waffer 
abgehaͤrteten Knaben nichts ſchaden. Er aber 
ſelbſt lachte ebenfalls darzu, und verbiß darbey 
alle Empfindligkeit. Sobald er nun wieder aus 
dem Waſſer gezogen ward, muſte er fuͤr dem 
oberſten Barden nieder knien, welcher eine Scha⸗ 
le voll aus Blumen gedruckten wohl :richenden 
Oeles in der Hand hatte, und zu Stärkung des 
Gehirnes ihm den Wirbel und die Schläfe ein 
falbete. Als er nım eben diß auf der Bruſt ver⸗ 
richten wolte, ließ er Die Schale aus der Hand 
fallen, ergriff mit beyden Armen den Ehrenfried, 
fagte mir holer Stimme; Ach! mein Sohn! fiel 
aber überrüche zu Boden, und hielt den Knaben 

- fo feite, daß er mit ihm über einen haufen fiel, 
Jedermann erſchrack iiber dieſem plöglichen Zu⸗ 
falle; und war bemühet, mit Kuͤhl · und Star: 
kungen dem guten Alten beyzufpringen. Ein Bar⸗ 
de raffte fich auch mit dem Ehrenfried, folchen 
aus ded Ohnmächtigen Armen zu reiſſen. 

84. Zirolane, welche fowohl, ald das andere 
Frauenzimmer mit ihrem bey der Hand haben: 
den Baiſam hierbey beſchaͤftigt war, Friegte den 


Arminius und Thuſnelda, 


Knaben hieruͤber vorwerts recht ins Geſichte; 
worauf ſie des Barden vergaß, den nackten Kna⸗ 
ben umarmte ſelbten mit einer ungemeinen Entzu⸗ 
ckung unaufhoͤrlich ſonderlich auf die Bruſt kuͤſ 
ſete. Dieſer Knabe ſtand hieruͤber erſtarret; 
Thuſnelda, Agrippine und andere wuſten nicht, 
was fie deßwegen denken ſolten; Rhemetalzes 
aber, als er Zirolanen in einer fo heftigen Brunſt 
gegen diefen Knaben entzündet, und des Umb 
armens und Kuͤſſens kein Ende machen fahe, ent: 
rörhete fih anfangs, hernach erblaffete umd zit: 
terte er, endlich riß er fih mit den Worten: O 
verdammte Iintren der Weiber! wie eim Blig 
Davon, 

85. Niemand als Herzog Siegesinund, weil 
aller Augen theils auf den fterbenden Barden, 
theild auf die entzlickte Zirolane gleichfam anger 
pecht waren, nahm Rhemetalzens Berftell: und 
Entfernung fo eigentlic wahr ; Daher er ihm 
auf dem Fufie folgte: Er konte aber, weil Liebe 
und Zorn die gefchtwindeiten Flügel Haben, feld: 
ten kaum aufferhald des Gartens, mo alle Pfer: 
de verwahret waren, ereilen, als er fich ſchon mit 
feinen Reifigen und Schild: Träger zu Pferde ge 
fegt hatte. Herzog Siegesmund fragte: Mer 
die Urſache feines fo plöglichen Eyfers und Heim 
lichen Abſchiedes wäre? Rhemetalzes antwor⸗ 
tete: Iſt dieſes wohl Fragens werth ? Aller 
Anweſenden Augen werden Zungen der Untreu 
wider die mich aufs aͤrgſte beſchimpfende Zire: 
lane ſeyn? Sol ich denn noch zu meinen Belei⸗ 
digungen mich unempfindlich, und zu ihren Be: 
gehungen blind anftellen? Herzog Siegesmund 
verfegte: Die Fuͤrſtin Zirolane Härte either ein 
fo volllommenes Mufter der Tugenden fürge 
bildet, Das ohne Unrecht fich nichts boſes von ht 
argwohnen lieſſe. Das unſchuldigſte Borhaben 
hätte zuweilen einen Schein des Argen, wie das 
argfte Laſter die Geftalt des Guten, Man mi 
fte aljid einer Sache auswarten, und mehr 
die Wurzel, Als Blätter acht geben. 
talzes brach ein Man mage sich" J 

* 
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mit fehenden Augen blind, und: verrede nur in 
folchen Schtwachheiten kein Weib, Sie gleichen 
in allen dem Meere, welches bey ftillem Wetter 
die Annehmligkeit ſelbſt; wenn es aber vom 
Sturme und die Weiber von Begierden beun 

ruhigt werden, find fie ſchaͤdlicher und abſcheuli ⸗ 
cher als die Hölle. Sie gleichen dem Brunne 
des Anımons, swelcher des Tages eis: kalt, des 
Nachts fiedendHeiß iſt. Diefemnach mir denn 
Zirolanens Tugend wider meine’ eigene Augen 
eine vielzu ohmmächtige Bertheidigertn ihrer lin: 
tveu iſt. Die Sitten ietziger Welt find fo de 
fchaffen, daß niemand, welcher ein Weib ver: 
daͤchtig Hält, für zu leichtglaͤubig gefcholten wer 
den kan. Herzog Siegesnumd. begegnete ihm: 
Sch kan mich nicht genungfam wundern, » wie 
ein fo tapferer Flwft ſich eine fo niedrige Schwache 
heit, als die Eyfer⸗Sucht ift, bemeiſtern laſſen 
Fönne. Ich erftaune, daß Rhemetalzes die Tu: 
gend, welcher er fein eigenes Herze aufgeopfert 
hat, durch eine jo feltfame Einbildung zum La: 
fer, ſich aber zum Leib⸗Eigenen foungeitiger Re: 
gungen machen mag. Weiß er nicht, daß diefer 
Eigenfchaft und ſteter Vorſatz it, ſich an der Tu⸗ 
gend zu raͤchen, weil ſie von ihr fo ſehr im Zau⸗ 
me und unter der Ruthe gehalten wird? Die 
Stroͤme wenden ihre aͤuſſerſte Kraͤfte an, die ſie 


hemmenden Taͤmme zu dutchbohren; Neid, Arg⸗ 


wohn und Verleumbdung aber räthet, der Un: 
ſchuld am meiften Dampf anzuthun. Iſt es aber 
wohl der Vernunft gemäß, daß, wenn Zirolane 
ihrer Ankunft und ihrer Ehre zu vergeſſen, und 
die ihr angebohrne Scham⸗ Roͤthe auszuziehen 
fähig waͤre, fie in den Augen Rhemetalzens und 





keinen Funken Sen 


ihre Ehre 
Miche, das fie i 
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hen. Fürnehmlich aber ift Vie Schamhaftigkeit 
dem Deutſchen Frauenzimmer angebohren;dieje 
aber it der Bodem der Ehrbaskeit, wie die Mor- 
gen-Röthe der Sonne, So tolle Begierden find 
in Diefem Lande ganz unbekannte Wahre, und 


daher muß die heftige Regung Zirelanend gar 


was beſonders ſeyn. Er erwarte dieſemnach die 
Auslegung ihrer Entzuͤckung ehe er fie verwirft, 
und verdamme feine Zirolane nicht che; als fie 
fich verantworten Fan zı woernicht: ſelbſt feine 
Liebe der Falſchheit, fein Gemüthe des Unbean⸗ 
| r verdachtig machen wil. Das aͤuſſer 
liche Anſehn eines Dinges iſt insgemein betrug⸗ 
lid), und unſer Verſtand fo ſchwach, daß man 
von anderer Thun niemahls, ohne ſich ſelbſt miß 
zutrauen , urtheilen ſol. Der iſt noch etlicher 
maſſen entſchuldigens⸗ werth, der. dutch Ver⸗ 
leumbdung eines Neben: Buͤhlers ſeine Liebe in 
Galle verwandelt; wer aber ſich durch eigenen 
Argwohn verführet, kan ſich Feiner auft ichtigen 
Liebe ruhmen, welche den Glauben zum Grunde 
hat, daß feine, Liebfte feiner Untreue faͤhig ſey. 
Ale widrige Zeugen, ja diedugenfollen iht ver⸗ 
dächtig, und fie allemahl Meifterimiber die Ey: 
fer: Sucht ſeyn. Waͤre Zirblane gegen diefen 
Knaben mit unziemlicher Brunſt entzinden; glau⸗ 
bet er, daß fie fo unvorſichtig fie gegen ihn aus⸗ 
(hüten wuͤrde Mepnet er; ſie ſey ſo einfärtig, 
und verftünde nicht, Daß ein Weib, welches ei⸗ 
nem andern die Liebe einflöffenmelte, Die ihrige 
sticht ganz zeigen muͤſte? Deum derer 
gleich wie Schwefel und Harzt lodern/ ie 
doch einen Schatten der. Kaltfinnigkeit behalte, 
hicht wollen verhaßt machen; an 


wenn ſie fich nicht 







‚ftatt, Daß ſie einen andern verliebt zu machenge: 
denken, Allein ift denn Zirolanens Ei 
Kbrmetaten fo unbekanıe? be 

rei mit jo viel Kiffen, c s die * 
ſten liebte? Oder war ihre Liebe nicht: 
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wenigſten Schatten folcher Leichtfinnigfeit an ihr 


wahrgenommgn durch welche ſie ſich der Welt 
als eine anruͤchtige zur Schmach und zum Aer⸗ 
gerninfe vorſtellen ſoite? Rhemetalzes brach ein: 


Haͤtte Zirolane mich ſo inbruͤnſtig geliebet und 
gehalfet, fo wuͤrde ich mir dieſem Knaben weni⸗ 
ger Urſache zu eyfern haben. So aber leſchet 
ihte Lauligkeit gegen mir allen Zunder meiner 
Liebe aus, und ihre Brunſt gegen einem andern 
entzimdet in mir die Eyfer Sucht, weiche die Be: 
ſtaͤndigkeit ſelbſt wie der Schwefel den Stahl 

zerfihmeljet. Hingegen muͤſte dieſer Jüngling 
Falter als Eis und unempfindlicher old Eifen ſeyn, 
wenn er von Zirolanens Flammen nicht Feuer 
finge. Denn Küfe Haben nicht nur die nach» 
druͤcklichſte Macht einen zu entzüunden, fondern 
eine verborgene Eigenfchaft zu bezaubern. Sie 
gleichen an der Anfälligkeit dem Schaume eines 
tollem und beiffenden Hundes, welcher aus einem 
Zahne fein Gift allen Adern einfäuger. Ja, wie 
die Augen der Baſilisken diß, was fie anftrahlen, 
vergiften ; alfo werden die dem Küffen znfchauen: 
— * von — angeſteckt. 


et wo man, umb nicht g 


muß fie für eine Bosheit fie zu befchimpfen an- 
nehmen. Sie wide Schiff Bruch am ihrer 
Ehre, ich aber anmeinem ern 
wenn ich darüber unempfindlich wäre, daß Nhe 
metaljes die unfchuldige Zirolane verfehmähet, 
welcher den fo aufrichtig liebenden Siegesmund 
bey ihr verdrungen hat. MeineLiebe haͤtte wohl 
Urſache, fich über diefer Entziehung RHemetak 
zens zu freuen; aber meine und-ihre Ehre befie 
let mir, ihn fo lange: allhier anzuhalten, bis er 
ſich erfläre, Zirolanen entweder ohne Argwohn 
zu lieben, oder zu geſtehen, daß fein Verdacht 
nicht weniger ohne Vernunft, als fein Herze ohne 
aufrichtige £iede fey. Mit diefen Worten sche 
Siegesmund von £eder; Rhemetalzes aberhat- 
te als ein Ausländer Bedenken, fich mit einem 
Deutſchen Fürften zu fhlagen, fing alſo ans Ich 
weiß nicht, was ic) fürnehmen fol, den Fürften 
Siegesmund mir vom Leibe zu halten. Vor: 
hin bin ich mit ihm zerfallen, Dei ich Zirolanen 
und fie mich geliebet; nunmehr 
fochten, da fie mir Urſache giebt fie 
ben. Thue ich Zirolanen durch meine 
Sucht unrecht, fo hat fie zum —— 
als ich Schuld daran, Meynet Fürft Sicgee 
den aber —— mit dem Degen zu be: 
aupten; fo niemanden —— mir 
an, fie durch meine Waffen = 
Es verbeut mir folches auch das 


lange zeit genofiene Gaſt Recht: 
eine ſelzame Art, auf eine foldhe 
ſchuld erhärten, wo der —* 
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daß Rhemetalzes entweder fein Zirofanen ange: 
fügtes linrecht geftunde und verbefjerte,oderdaß 
er ſein vermeyntes Recht gegen ihn mit dem Des 
gen behauptete; welcher, ihre Ehre zu vertheidi⸗ 
gen, auf fich genommen, weil er durch feine Lie⸗ 
be fie beleidigt Härte, Er. folte ſich daher mur 
kurz erflären; denn es wäre ohne Noth, viele 
Worte zu machen, wo man mit der Fauft was 
auszuführen hätte. Siegesmund drang hier: 
mit Rhemetalzen fo nahe auf den Hals, daß er 
feinen Degen zur Gegenmwehre auszuziehen, und 
ihm zu fagen genöthigt ward: Die Ehre in ei- 
nem Feinde wäre eben diß, was der Stahl in 
enem Degen. Beyde müften foringen, wenn 
man biefen zu fehr beugte, und jenem es zu na⸗ 
be braͤchte. 

87. Weil diefe Fürften nun mit einander 
tapfer anbunden, hatten die Barden, oder viel 
mehr das Frauenzimmer den oberften Barden 
mit ihren Staͤrkungen ein wenig nieder zurech⸗ 
te gebracht, daß er Athem ſchoͤpfte, und die Au⸗ 
gen oͤffnete. Dieſe aber verfegten ihn in eine 
—— als er die — — — 
Ehrenfrieden faſt unzertrennlich verwick e. 
Die Liebe loſete auch endlich dieſem von Verwir⸗ 
rung des Gemuͤthes, wie bey der uͤber dem Haupt 


des Erdjus ſchwebenden Gefahr feinem von Na⸗Dieſes auf 


tur ſtummen Sohne die Zunge, daß er anfing: 
Wil mir denn diefe Fuͤrſtin das Bor:Recht, mei: 
nen gefundenen Sohn zu füflen, wegnehmen? 
Wie ſchwach er nun gleich war, erhob er ſich 
Doch, und umbarmte den Knaben Ehrenfried mit 
der empfindlichften Weichmüthigkeit. Zirolane 
ward hierüber gleichfam enfer-füchtig, und fagte: 
Ich glaube, daß niemand, ald ich, zu ihm beſſe⸗ 
res Recht habe. Welch echt, fiel der Barde 
ein, gehet der Gewalt eines Vaters fir? -Der 

Gerne Yatmunmefe au fen Dean a 
Eprenfried that nunmehr auch feinen Mundauf, 
Br gie 

i auſſer me 

mand meiner als eines Sohnes annehmen wil? 
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Der Alte verfegte:. Er machet mich und dich hen: 
te viel glücflicher, als du mehneſt. Denn er 
ſchenket mir meinen wahrhaften Sohn, und dir 
deinen rechten Bater. Hiermit riß er fein leine- 
nes Kleid auf, zeigte ihm auf ſeiner nackten Bruft 
eine Eleine ſchwarze Baͤren Tatze und fagte wi⸗ 
der ihn: Sieheſt du mun, liebſter Sohn, das 
Merkmahl, weiches die ratur dir und mir auf 
die Bruft gedrückt, und das Gluͤcke damit uni: 
derfprechlich erhärter hat, daß du mein ungezivei- 
felter Sohn, ich aber dein wahrer Water fen. 
Ehrenfried erflarrete zwar hierüber ein wenig; 


bald aber fiel er dem Barden umb feine Knie und 


klebte daran wie eine Kette; iedoch war er nicht 
mächtig, ein Wort aufzubringen, fondern feine 
Thraͤnen muften Borredner feiner findlichen Pie: 
be feyn. Der Barde aber fchüttete, umb feinen 
aufgefundenen Sohn fo vielmehr zu vergnügen, 
alte Geheimnuͤſſe feines. Herzens aus, und fagte: 
Laſſe dichs nicht gereuen, daß du deinen Water 
in diefer unfchuldigen Einfamfeit, in diefer heili⸗ 
gen Einfalt gefunden haft. Die Geftirne wer⸗ 
den aus Thälern. eigentlicher gefehen, als von 
Bergen, und in folcher Niedrigkeit des Kebens 
kommet man Gotte am nächften, welche doch 
edler Ankunft nicht den geringften Abbruch thut. 
deiner und meiner Bruft ftehendes 
Siegel ift dir iegt eine gemungfame Berficherung, 
daß mir fo wenig aus Knechten entfproffen, als 
Perlen und Purper-Schnecken in gemeinen Mu⸗ 
ſcheln wachfen. Die Zeichnungen der Natur find 
unfehlbare Anweiſungen inwendiger Kräfte, 
Das wider die Schlangen = Stiche dienende 
Schlangen: Krauthat die Geſtalt der Schlangen, 
das Leber ⸗ Kraut die Farbe der Leber, die dem 
Krebſe widerſtehenden Erd» Beeren das Feuer 
des Krebſes an fich. Die Früchte der den Stein 
jermalmenden Steindreche gleichen den Nieren: 
Steinen, Lerne dieſemnach aus meiner Baͤren⸗ 
Tage deinen Bater, daß er fein furchtfames Thier 
geweſen; und die auf deiner Bruft erinnere dich, 
daß darinnen nur mie in dem ebenfalls mit 
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einem Löwen vom der Natur bezeichneten 
* ein unerſchrockenes Loͤwen⸗Herze woh: 
en ſolle. 

88. Zirolane war uͤber dem auf des Barden 
Bruſt erblickten Merkmahle ſchier zum Steine 
worden, gleichwohl aber faſſete ſie ſeine Rede 
mit genaueſter Aufmerkung; iedoch konte ſie ſich 
laͤnger nicht enthalten, daß ſie mit einem Arme 
dem Barden, mit dem andern dem Ehrenfried 
aufs neue umb den Hals fiel, und wechſels· weiſe 
bald einem, bald dem andern die geiſtigſten Kuͤſſe, 
als anklebende Siegel ihrer Liebe, aufdruͤckte. 
Der Barde wuſte ſich hierein nicht zu finden; 


fragte alſo, was denn fie fuͤr kuſt aus Störung. 


ihrer Er Er hoͤtzligkeit ſchoͤpfte, oder was fie für Recht 
haͤtte, ſich mit ihrer Freude und Verwandtſchaft 


zu betheilen? Zirolane eröffnete an ſtatt verlang⸗ fort: 


ter Antivort ihren mit den ſchonſten Bruͤſten der 
Welt angefuͤlleten Buſem, und zeigete zwiſchen 
ihren zweyen ſchnee weiſſen Paradis⸗ Aepfeln eine 
ſo eigentlich gebildete Baͤren⸗Klaue, als immer 
die des Barden und Ehrenfrieds war. Dieſes 
Merkmahl, ſagte fie; wird meinen Anſpruch an 
bende hoffentlich zur Gnuͤge rechtfertigen; und 
wo mir mein Herze ein falfcher Wahrfager ift, 
mid) heute zu eines Tochter zu ded andern Schwe: 

fter machen. Der Barde fiel Zirolanen nun: 
mehr. fo begierig umb den Hals, als vorherdem 
Knaben; er erftarrete aber und erkaltete an ihr 
tie Eis, alfo, daß fie dieſes zum erften wahrneh⸗ 
mende, zu ruffen anfing: Hilf Himmel! haft 


du, holdjeliger Vater, zu dem Ende hier deine: I 


Tochter gefunden, daß dir ine Tochter zur 
Bahre werden muß? Ehrenfried, welcher den 
Barden umbarmte, und Zirolanen kuͤſſete, 
ftarrete bey Wahrnehmung, daß der Barde ald 
ein Tudter verblaffete, wie ein Scheit. Die 
Umbjiehenden Famen ihr zwar aufs neue mit 
Meiden und Kühlen zu hulfe, aber umbfonft, 
Denn der Barde war eis kalt und fhein=todt. 
Zirolane und Ehrenfried warfen ſich auf feine 
—— Leiche, bethraͤnten und kuͤſſeten fie 
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unaufhörfich, gleich als wenn die Tränen die 
verfiegene Feuchtigkeit bes Lebens einem Todten 
einflöffen, die Kuͤſſe aber Die verlafiene Waͤrmbde 
des Gebluͤtes wieder anzuͤnden koͤnten. 

89. Hierzu kam ein ander eid-grauer Barde 
welcher, als er den oberſten Barden auf der Er⸗ 
den tobt liegen fahe, fich durch Haar: Ausraufen 
und andere ven Barden fonft ungewohnte Unge⸗ 
berden nicht wenig verftellte, und zu ruffen an- 
fing: O graufames Verhaͤngnuͤß! warumb läf 
feft du den Wütterich Marbod leben, und wars 
umb muß ber tapfere Herzog Gottwald fir ihm 
feinen Geift aufgeben? Wo bleiben die glaub: 
haften Wahrfagungen, daß dieſer weiſe Fürft 
der Gothonen für feinem Tode noch aufs höchfte 
folte erfreuet werden. Thuſnelda fragte aljo: 
Ob denn diefer todte Barde der berühmte 
Herzog Gottwald, des Bojifchen Koͤniges Erita: 
fir Eidam wäre, welcher Durch Ehr⸗Geiz feiner 
Schweſter Darmeline und die Gewalt —* Ehe⸗ 
Manns Marbod feiner vaͤterlichen Herrſchaft waͤ⸗ 
se beraubet worden? Freylich iſt er es, antwor⸗ 
tete der Barde; aber ach! der engen 
Wahrfagungen, wo leider! ift die Freude, mit 
welcher Hoffnung und Schatten wir uns mand) 
mahl frühzeitig gekügelt haben? Wir Alberen 
wollen weife ſeyn, und laſſen uns durch vermeyn⸗ 
te Borfehung fünftiger Dinge wie durch Träume 
betrügen, welchen man aus thörichter Einfalt 
wie den Ealender-Schreibern glaubet, ungeache 
tet fie unter Hunderten kaum einmahl eintreffen. 
huſnelda begegnete diefem Barden: Wenn die 
angezogenen Wahrfagungen nichts anders als 
von dieſes Todten Freude gemeldet; Haben fie 


er: mehr denn allzufehr eingetroffen; fintemahlier 


wie die zwey Mütter zu Kom, welche ihre 
erichlagen gehaltene Söhne unperhofft ins 
fichte befamen, für Freuden geſtorben iſt. Der 
Barde fragter Iſt denn aber der Brunn ſeiner 
Freude mir feinem Leben verſiegen ? Und was 
für eine wichtige Urſache iſt es denn geweſt/ Daß 
dieſen geoßmüthigen Fuͤrſten die 
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welchen Fein trauriger Ungluͤcks· Strick aus ſei⸗ 
nen Angeln zu ſetzen weniger zu erwuͤrgen ver⸗ 
mocht Hat, Thufnelda antwortete: Wie es leich⸗ 
ter iſt, beym Ungluͤcke, als Gluͤcke Farbe zu hal 
ten, alſo werden die Menſchen ehe durch die von 
übermäßiger Freude ſich ausbreitenden Lebens⸗ 
* entſeelet, als das Herze durch das von 
ecken oder Furcht zuſammen lauffende Ge⸗ 
-blüteerfäufet. Seine Freude aber iſt billig groͤſ 
ſer, als der zwey Roͤmiſchen Muͤtter geweſt; weil 
iede derer nur einen Sohn, Herzog Gottwald aber 
zugleich Sohn und Tochter wieder gefunden. 
Hilf Himmel! rief der Barde, hat Gottwald 
ſeine Kinder wieder gefunden? welche ſind es 
denn? Hiermit ſahe er Zirolanen, bald den Eh: 
renfried, welche noch immer auf Gottwaldes 
‚Leiche lagen, ſtark an, und endlich ſagte er: Es 
iſt wahr, ich finde alle Striche der Aehnligkeit 
mit Gottwalden in dieſes Knabens, und der 
Mutter Hedwig in dieſer Fuͤrſtin Geſichte: Aber 
ich wil die Wahrheit bald aus einem gewiſſern 
Kennzeichen erfahren. Hierauf riß er dem Eh: 
renfried fein Kleid auf,undals er auffeiner Bruft 
die Baren-Tase erbliefte, umbarmte er ihn mit 
nicht weniger Empfindligfeit als vorhin fein Ba- 
ter, nennete ihn feinen Sohn, feinem Enkel, den 
Stab feines Alters, feine Herzens:£uft, welche 
nunmehr auch das bitterſte in der Welt, nehm: 
Kich den Tod ihmverfüffenwürde. Alfogebahr- 
teer ach wechſels. weiſe mit der Fürſtin Zirolane. 
„#990. Alle Anweſende konten ſich Hier über dieſer 
felzamen Verwickelung der Freude und des Lei⸗ 
des nicht genugſam verwundern; ja, ihre Gemuͤ⸗ 
ther nahmen bald der Wehklagenben Schmerz, 
bald der einander Kuͤſſenden Ergoͤtzligkeit, wie der 
Camaͤleon die Farbe deſſen, worauf er lieget, an. 
Sie vergnügten ſich uͤber Zirolaneng,Ehrenfrieds 
und dieſes ſtein alten Barden verwechſelten Umb⸗ 
armungen; wurden aber bald durch dieſe unver⸗ 
muthete Trauer⸗Poſt beſtuͤrzet, daß Fuͤrſt Sie⸗ 
gesmund han. end den Tod ver: 
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tenläge, Am meiften aber erſchrack feine Schwe- 
fter die Herzogin Thufnelda, welche auch unver: 
änderten Fuſſes aus dem Garten ihm zueilte, die 
meijten Anweſenden auch ihr folgten. Sie fan⸗ 
den ihn in einem verzweifelten Zuftande auf der 
Erde liegend ; denn fein ganzer Leib war gleichſam 
voller Blut:Qvellen, fein Antlig dem Schnee 
ähnlich, feine Glieder eis⸗kalt, und er röcheltenur 
nocheinmwenig, Thuſnelda wehflagte ber den 
Unfall diefes in ihren Augen ſchon todten Bru⸗ 
ders aufs beweglichfte, betauerte und machte fich 
ſelbſt Gewiſſen, daß, da fie doch zwiſchen ihm und 
Rhemetalzen die Eyfer⸗Sucht wegen Zirolanens 
gewuͤſt, ſie ihre natuͤrliche Liebe von der Hoͤfligkeit 
haͤtte uͤberwiegen laſſen, und nicht auf Mittel ge⸗ 
ſonnen, ſie zwey von einander zu entfernen. Sie 
ſchalt ihren Unverſtand welcher nicht nachgedacht, 
daf Neid und Eyfer-Sucht dem Staube jerſtoſ⸗ 
fener Diamanten gleichete, welcher zwar lang⸗ 
fam, aber endlich doch toͤdtete; und daß Rheme⸗ 
talzen die genoffenenWoßltfaten an ſolchen Thaͤt⸗ 
lichkeiten nicht hindern wuͤrden, weil doch nie⸗ 
mand waͤre, der ſeine Vergnuͤgung nicht ſeiner 
Verbindligkeit vorzüge, Unter ihrem Wehklagen 
waren zwey Barden umb den Fürften Sieges- 
mund ehr befchäftigt, ftillten ihm auch mit einem 
Steine und gewifien Kräutern eben fo geſchwin⸗ 
de, ald der Wurzelmannzu Meynz dem Flavins 
das Blut; und, weil nach etlichen Stärfungen 
ſich der Puls wiederfand,- tröfteten fie, daß an 
ſeinem Leben noch nicht gaͤnzlich zu zweifeln waͤre. 
Dahero denn auf aller Gutachten Siegesmund 
in Garten zu tragen, und den fluͤchtigen Rheme⸗ 
talzes zu verfolgen beſchloſſen ward, Thufnelde, 
ungeachtet fie diefe Beleidigung am naͤchſten an⸗ 
ging, war gleichwohl aus Erinnerung voriger 
Händel fir Mhemetalzens Unſchuld bekuͤmmert; 
fieß alfo Siegesmunds Waffen-Träger vor fich 
kommen, und befahl ihnen : Sie ſolten ohne Heu⸗ 
cheley gegen ihrem Herrn den wahrhaften Ber: 
lauf erzehlen. Wieaber iediweder Sinn feine ber 


undnicht ferne vom Gar · fondere Sprache hat, und bioweilen einer, der bie 
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wenigften Werk Zeuge zu reden hat, die beiten 
Redner in der Beredtſamkeit uͤbertriftz alſo gaben 
ihre Geberden che zu verſtehen, daß Siegesmund 
ſich an Rhemetalzen gerieben haͤtte, ehe ſie noch 
diß, was fuͤr ihrem Gefechte vorgegangen war, 
erzehlten. Dieſes hätte Nhemeralzeszu feiner 
blofien Noth Wehre eingegangen, waͤre dem 
Flirten Siegesmund, ſich alleine vertheidigende, 
einziemlich Stüc! gewichen, und hätten endlich 
fie beyde aus Müdigkeit gegen einander verblas 
fen. Zwiſchen diefer Zeit wären etliche Allemaͤn⸗ 
nifche Ritter dazu kommen, welchen zwoͤlf belade⸗ 
ne Maul⸗ Eſel gefolget; die erſten vier waren mit 
ſchwarzen ſammeten · Decken, darauf das Che: 
ruſciſche Pferd von Golde geſtuͤckt geweſt, die 
andern mit blau-fammeten Decken und dem dar⸗ 
auf von Silber geſtickten Cattiſchen Loͤwen, die 
letztern vier mit roth-fameten Decken und dem daꝛ⸗ 
auf von Godde geftickten Adler der Marſinger bele · 
get geweſen. Die erſten wären, der Führer Anſo⸗ 
ge nach, Thuſnelden, die andern der Herzogin 
Erdmuth, dielegten Zirolanen vom Fürften Ari- 
gift zugefchickt worden; welche auch noch auffer- 
halb des Gartens diefer Gelegenheit erwarteten, 
jolche denen dreyen Fürftinnen zu überliefern. 
DiefeRachricht wäre gleichfam ein Lermen⸗ Horn 
geweit, daß Siegesmund und Rhemetalzes ein- 
ander aufs neue viel grimmiger ald vor angefal- 
len, Rhemetalzes auch nicht mehr fich nur be 
ſchirmet, fondern auch nad) audgeftoffenen 
Worten: Ich will heute mich am der untreuen 
Zirofane und an ihren zweyen Liedhabern rächen; 
den Fürften Siegesmund zu fällen fich eyfrigſt be⸗ 
müher hätte. Gleichwohl aber wäre Sieges⸗ 
mund fo glücklich geweſt, ihn am erften in Die 
Achfel zu verwunden: Aber Ahemetalzed waͤre 
den Erblickung feines Blutes nur enfriger und 
beherzter worden. Uberdiß Hätte ihn die Güte 
feines fehnellen und gewandten Pferdes fürdem 
Fuͤrſten Siegesmund einen merklichen Vortheil 
gegeben, Siegesmunden einen Hieb in den rech⸗ 
ten Arm, und weil durch deſſelben Schwächung 
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er feine rechte Gegenmwehr mehr thun können, fol⸗ 
gends einen ind Haupt und in Die Seitezu verfe: 
gen,tworvon er auch auf dem Pferde gefunfen,und 
von ihnen vollends bBerab genommen worden waͤ⸗ 
ve. Rhemetalzes hätte hierauf dem Pferde die 
Sporne gegeben, und wäre mit feinen Reiſigen 
davon geritten, Thuſnelda hoͤrete dig mit nicht 
wenigem Unwillen, fagteaber: Sie müfte Rhe 
metalzen abermahls recht geben; und wäre ihr 
leid, daßer durch feine Flucht gegen den Deut: 
ſchen ein jo großes Mißtranen, gegen Zirolanen 
aber eine fo unbegründete Eyfer⸗Sucht gefchöp- 
fet, ihm aljo einen fo unfchigbaren Verluſt zuge: 
zogen haͤtte. Herzog Zubil, welcher mit Rheme⸗ 
talzen iederzeit in groffer Vertraͤuligkeit gelebet 
hatte, ſchlug ihr daher für, ihm den Ritter Lim; 
purgnachzufchicken; welches fie und alle andere 
beliebten, Limpurg auch willigſt übernahm. 

7 91. Hierauffehrten fie alle wieder in Garten, 
fanden aber dafelbft die, welche ſie i Umbarmung 
Ehrenfrieds und des alten Barden verlaffen hat 
ten, ineiner ganzanbern Verſtellung. Denn 
nachdem Zirolane vernommen, daß Nhemetals 
zes den Fürften Siegesmund fo gefährlich ver« 
mundet hätte, verwandelte fich ihre mit Leid ver« 
mifchte Bergnügung in ein heftige Schrecken ; 
feine verlautende Flucht verwirrete ihren Wer: 
ftand, die Nachricht aber, daß Rhemetalzes ihr 
Untreubeogemeffen, und ſich anihr zu rächen ger 
dräut hätte, uͤberſchwemmete ihr Herz auf ein⸗ 
mahl mit fo viel Liebe, Wehmuth, Rach Gier 
und Ungeduld, daß ſelbtes aͤrger als ein von Blih 
und Wellen beſtuͤrmtes Schiff, beängitiget, und 
fie ihr felöft nicht mehr ähnlich war, Nach vielem 
Seufzen fiel fie ihr felbit in die Haare, zerkratzte 
ihre Wangen, ſchlug ihre Brüfte ;gleichalß wenn 
fie durchs letzte alle Gemuͤths Regungen daraus 
verjagen, mit dem andern ihren. Spiegel der 
Schönheit, umb nicht mehr geliebt ju werben, 
verderben, mit dem erſten das zwiſchen iht und 
Rhemetalzen verknüpfte Band zerreiffen wolte 
Endlich kam iht a lc = 


Dritten Theiles Fuͤnftes Buch. 


fer in die Hand, mit welchem fie ihr beforglich 
ein Leid angethan hätte, wenn nicht der alte Bar: 
de ihr in die Armen gefallen mare, und folches 
ihr mit Gewalt ausgerijfen, und ihr eingeredet 
hätte: Obfienunmehr alle Bernunft und Groß: 
muͤthigkeit ausziehen wolte,nachdem fie erfahren, 
daß fie des unerfchrockenen Herzog Gottwalds 
und der tugendhaften Fürftin Hedwig Tochter 
wäre? Obihrundefannt wäre, daß £euten von 
fo Hoher Ankunft nichts unanftändiger wäre, als 
eine fo groffe Gemuͤths Schwachheit ? fintemahl 
fie fich denen Begierden unterwürfen, welche fo 
kuͤhn waͤren, daß fiefich micht fcheueten, Gott zu 
widerftreben. Ob ſie nicht wuͤſte, daß die Angft 
ein niederfallender Blafe-Balg wäre, welcher 
und das Licht des Lebens ausbliefe; Hoffnung 
aber einer, der aufgezogen würde, wordurch be: 
drängte Seelen £uft ſchoͤpften? Ob fie fo neu in 
der Liebe waͤre, daß fie nicht wuͤſte, die Bekuͤm⸗ 
mernuͤß wäre in ihr, was das Salz in Speifen 
und die Schärfe in der Suͤſſigkeit? Rhemetal⸗ 
zens Zorn würde eine Verneuerung feiner hefti⸗ 
gen Liebe fepn ; welche eben ſowohl, als das Meer, 
Juweilen eined Sturmes vonndrhen hätte, wenn 
fie: nicht veraltern, wie dieſes vom Stillefichen 
faulen folte, Dieſemnach verdiente der Schmerz 
inder Kiebe eben ſowohl, als die Bittere Aloe in 
vergüldeten Pillen, ihrer heilfamen Würfungen 
halber,mit befferem Rechte den Rahmen des Sol: 
des, als das ſie bedeckende Gold ſelbſt. Seine 
Ungeduld, welche ohnediß Das rechte Kennzei⸗ 
chen einer heftigen Liebe wäre, ruͤhrte aus einem 
bfoffen Irrthume her; welcher durch vernommes 
ne Wahrheit, weßwegen der Ritter Limpurg 
ihm den Traum recht auszulegen ſchon abgeſchickt 
waͤre, wie ein Nebel von der Sonne wuͤrde zu bo⸗ 
dem gedrucket werden. Wahre Liebe vertruͤge 
tauſend Fehler; daher machte ſie die ihrige ver⸗ 
daͤchtig, daß fie an Rhemetalzen nicht einen ver: 
tragen wolte: Denn eines ieden Thun waͤre ein 
Pinſel ſeines Gemuͤthes. Alſo gereichete ihre 
Ungeberdung nicht nur zu ihrem Verderb, ſon⸗ 
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dernauch zu ihrer Verkleinerung. Daher mir 
fte fie geduldig leiden, und mit Herzhaftigkeit hof: 
fen; fintemahl Mißtrauen ein Gift der Liebe, 
Schmerz des Lebens, Geduld und Hoffnung aber 
ihr Bezoar wäre, 

92. Zirolanegab eine gute weile nichts anders 
jur Antwort ald Seufjer, hernach übermeifterte 
der Zorn abermahls ihre Wehmuth; gleich als 
wenn alle Gemuͤths Regungen ihr Herzezuißrem 
Kampf: Plage erfiefet Hätten. Aus ihren Augen 
fprüeren Funken der Rache, und ihr Mund fon: 
te nichts andere, als: O untreuer und undank⸗ 
barer Rhemetalzes! herfuͤr bringen. Aber we⸗ 
der Mund noch Augen konten verſtellen, daß aus 
jenem nur die Suͤſſigkeit, aus dieſem nur der 
Zunder der Liebe entſpringen koͤnte. Sie runzel⸗ 
te zwar die Stirne, und wolte mit Senkung der 
Augen:Brauen die Anmuth ihrer Augen verdir 
ftern; weil aber die Liebe ſchon ihre Meifterin 
worden war, und die Aug:Aepfelalsihre Geftirs 
ne beſeſſen Hatte,ließ fie doch ihre Holdſeligkeit dar⸗ 
aus nicht vertilgen. Dieſemnach denn ihre 
Wehmuth bald wieder ihre Entrüftung ablöfete, 
und.nachdem fie ihre Wangen aufs neue mit ei: 
ner Bach voll Thränen bewäfkrt hatte, fing fie 
mit einer groffer Schwermüthigkeit an: Liebe 
und Schmerz hätten für allen andern Gemuͤths⸗ 
Regungen eine befondere Freyheit, daß an ihnen 
ſo wenig, als am beweglichem Schilfe die 
Schwachheit ſcheltbar wäre. Sie haͤtte Rhe⸗ 
metalzen unzaͤhlbare und unfehlbare Merkmahle 
ihrer Herzlichen Liebe gezeiget; fie Hätte ſich ey⸗ 
fig bemühet, ihm ſein Begehren an den Augen 
anzufehen; nun aber entbräche er fic ihrer als 
einer Untreuen: Sie hätte ihm faft mehr Ver⸗ 
ficherungen ihrer Aufrichtigfeit gethan, als die 
Eigenfchaft der Liebe,welche fonften nie ohne We⸗ 
hen geboren würde, und die Gefege ihres Ge⸗ 
ſchlechtes zulieſſen, welches ſeine Liebhaber durch 
Haͤrtigkeit wie das Gold durchs Feuer pruͤfete. 
Rhemetalzes hätte unter tauſenden alleine das 
Glüce gehabt, an ihr Roſen ohne en zu 
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finden. Aber insgemein lieffe das Waffer, wel: 
ches zur Gluͤckſeligkeit führte, ins Meer der Ver: 
geffenheit. Rhemetalzes muͤſte nichts mehr von 
Zirolanens Treuherzigkeit wiſſen; Da doc) font 
felten der Liebe und Dem Haſſe das Gedaͤchtnuͤß 
entfiel, Wolte Gott aber, die Vergeſſenheit 
wäre fein geöfter Undank; und er ſchwaͤrzete nur 
nicht ſeine Wohlthaͤterin mit uͤbeler Nachrede! 
Alleine dieſe ware insgemeindasMeffer,damit der 
Undankfeine Berbindligkeiten zerfihnitte, Denn 
diefe wären Geburtd-Schmerzen dever, welche 
wegen genoffener Wohlthatenfih Schuldner zu 
ſeyn wüften. Die Einbildung wäre zwar faͤhig, 
in ihrer Schoß taufend Ungeheuer zu empfangen; 
gleichtwohl aber DIR nicht, was von aller glaub: 
würdigen Mögligkeit entfernet wäre, wie diß, 
daß ſie einen fo vollfommenen Fürftenaus ihrem 
Herzen bannen, undfich mit einem unmannbaren 
Kinde fo ſchaͤndlich vergehen folte. Aber viel: 
leicht bruͤtete Rhemetalzens Herze die Ener der 
Untreue aus, die er ihrem unterlegen wolte. Ein 
Verliebter fehriebe aufs Papier der Gelegenheit 
fein Verlangen; und eignete der das Laſter ge- 
brochener Treue zu, mit welcher er zu brechen 
£uftHätte, Aber wie moͤchte ſie den einen Ver: 
liebten nennen, welcher mitder Farbe der Liebe 
nur feine Wolluſt uͤberfirnſet hätte, welche nie- 
mahls etwas ſuchte, als was fienicht befälle? 
93. Thufnelda fiel Zirolanen ein: Es gabe 
in der Menſchen Herzen und im Berftande fo vie: 
ke Klippen und Sand» Bänkgald im Meere. Die 
menfchlichen Negungen wären ſo wilde, als die 
Sturm Winde,welche die Klügften nicht zu ban- 


digen wuͤſten; ja, es erfoderte eine zweyfache 


Klugheit Elug zu feyn, wenn die Begierden zu 
Pferde fällen: Daher folte fie von Rhemetal⸗ 
zen nichts übermenfchliches fordern, und feinen 
aus alizu⸗groſſer Liebe herrührenden Fehl⸗Tritt 
nicht als eine unvergebliche Beleidigung aufneh⸗ 
men. Wahre Liebe hätte die Eigenfchaft koͤſt⸗ 
fichen Balfams, welcher Fäule und Leichen vom 
Geſtank und Verweſung bewahrte. Siemens 
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dete alles zum beſten, entſchuldigte und verhiillte 
die Gebrechen der Geliebten. Die, welche alle 
ihre Schwachheiten zu verſtellen wuͤſten, waͤren 
fo wenig die redlichſten als die klaͤreſten Waſſer die 
gejündeiten. Die Natur hätte ihr zwar eine 
Baͤren⸗Tatze auf die Bruſt gepreget; aber diefe 
muͤſte Feine Erinnerung zur Grauſamkeit, weni: 
ger ein Anlaß jeyn, ihren Liebſten zu zerfleifchen, 
welche ihren Bor-Eltern ein Merkmahl der Tan: 
ferkeit und ein Sporn zur Tugend geweſt wäre, 
Gott Hätte ſie heute mit einem Water und Bruder 
befchenfet, und fie wolte ihren Liebften verftoflen? 
Wie es oft Heilfam wäre, den Urfprung eines Zu: 
fall8 nicht wiſſen; alſo gereichten oft, beſonders in 
£ieben, Unfälle zu deſto gröfferer Vergnügung. 
Ein trächtiger Elephant müfte zwoͤlf Zahre tra’ 
gen, die Dattel⸗Baͤume blüheten erft im hundert: 
ften Fahre; alfo müften auch die edlen Früchte 
der Liebe Zeit zu ihrer Reif⸗Werdung haben, 
Agrippine vedete ihr Wort auch hierzu, und fag: 
te: Vielleicht waͤre Rhemetalzens Entfernung 
auch nur eine kluge Erfindung, Zirolanens Licht 
zu prüfen, oder ſie noch mehr anzizunden. Denn 
Liebhaber gleichten, wie in vielen, alſo auch hier⸗ 
innen den Jaͤgern, welche nach geſtellten Nehzen 
davon gingen, umb durch ihre Flucht daseinfältk 
ge Wildindie Schlingen zu locken, 

ward hierüber mehr fchamroth , aldgetröfter da 
her muſte fie nur ihre Seufzer in ihren Serge, 
aber mit jo vielmehr Dein verſtecken und dieThrä: 
nen zwange fie, daß fie im ihren Augen ’gefrieren 
muften, Gleichwohl aber ſtieß ihre Ungeduld 
noch diefe Worte heraus: Gehe immer Bin, grau⸗ 
famer Rhemetalzes / zu deinen rauhen Thrackern 
derer Weiber von Raſerey und 3 ung des 
liebwehrten Orpheus berühmt find; derer Graue 
fomfeit abzumahfen, du deine Zungefeipft füret 
nen unvermögenden Pinfelgehaltenhaft. ° 

hin, und fuche deine Ergdgfichkeitaneinerandenn, 


weil meine feufche Liebe dir vielleicht zufalefin 
geweſt; damit eine heiſſere dein J 
- Afchere, und ſtatt meiner u 


dich 
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dich mit ihrer Süffigkeit vergifte! Gehe hin und 
weil du dich für einer Fürftin entfegeft, welche 
auf der Bruft mit einer Bären: Tage bezeichnet 
ift; fo erfiefe Dir eine, welche Greifen⸗Klauen 
oder Schlangen im Herzen hat! 

94. Der alte Barde fiel Zirolanen ein, und 
fagte: Sie möchte doch ihrer hohen Ankunft 
durch folches Wehklagen Fein fo groffes Unrecht 
thun; gleich als wenn fie auffer diefem frembden 
Fürsten keine vergnügende£iebe und Feine anſtaͤn⸗ 
dige Heyrath zu hoffen hätte. Das von der 
Natur auf ihre Bruſt gedruckte Ehren⸗Mahl dien⸗ 
te ihr zu einem unfehlbaren Zeugmüffe,daß fie aus 
dem uhralten Hauſe der Gothoniſchen Fuͤrſten 
entſproſſen waͤre, derer Herrſchaft ſich bis uͤber 
die Nord⸗Spitze und unter den nordlichen Angel⸗ 
Stern erſtrecket Hätte; dever Bruſt fie gleichſam 
rechtfertigte, daß der Himmel diß, was unter de⸗ 
nen zwey geſtirnten Baͤren gelegen waͤre, ihrer 
Botmaͤſſ igkeit unterworfen hätte, Kayſer Au: 
guſt Hätte zwar die Merkmahle des geſtirnten 
Bäres oder Drachens an feinem Leibe gehabt ; 
aber der. Gothoniſchen Fürften ganzes Geſchlech⸗ 

"te hätte diefes herrliche Vor⸗Recht von Natur, 
daß felbtem Fein falfches Reiß eingepfropft wer: 
den koͤnte. Diefemnach möchten alle Fürften 
fürein groffes Gluͤck fchägen, welche mit einem 
Zweige von diefem hochanſehnlichen Stamm- 
Baumeihr Haus anfehnlich machen koͤnten. Aris 
oviſt fragte: Ob denn die Gothonifchen Füriten 
alle und iederzeit mit ſolchen Baͤren⸗ Tatzen wären 
bezeichnet geweſt? Denn ob er zwar davon mehr⸗ 
mahls gehoͤret, haͤtte er es doch neben die Erzeh⸗ 
lung gerechnet, daß alle Nachkommen des Pelops 
eine helfen⸗beinerne Schulter, wie ſie ihm Ceres 
angemacht, und alle des aus den geſaͤeten Dra⸗ 
chen- Zähnen des Cadmus entſpꝛoſſenen Geſchlech⸗ 
tes einen Drachen am Leibe haben ſolten. Der 
alte Barde betheuerte, daß diß Kennzeichen von 
undenklichen Jahren her bey dieſem Hauſe geweſt 
waͤre, und er ſelbſt ſolches an etlichen alten Gotho⸗ 
niſchen Fuͤrſten angemerket haͤtte. ¶Dionyſius 
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Periegetes, welcher Agrippinen begleitete ſagte 
Es waͤre an derogleichen angebohrnen Mahlen 
nicht zu zweifeln; ſintemahl auch ganze Wölker 
ihre unveränderliche Sennzeichen hätten? Der 
Mohren Kinder blieben lange ſchwarz in Nord:, 
und die Deutfchen weiß in Sud: Ländern. Diefe 
alle Hätten gelbe. Haare, wie die Cimbern weiſſe 
und alle Veneder himmel blaue die Albanergraue 
Augen, Zu Rom haͤtten alle Domitier rothe 
Baͤrte; alle aus der Cincinnater Geſchlechte frau: 

fe Haar⸗Kocken; alle Craſſen wären dicke, und. 
alle Planken breitfüffigt, 
95. Der Bardefiel ein: Dieſes wäre etwas 
gar gemeined, und rührte aus der allgemeinen 
Aehnligkeit zwifchen Eltern und Kindern her, wel⸗ 
che ſich fo ggr auf die Gemüther erjtveckte, alfo daß 
zu Rom alle Appier für graufam, : alle Afinier für 
wilde, alle Brutier für beftändig, alle Eaffier für 
enfthaft, alle Elaudier für Hoffärtig, alle Lelier 
für frölich, alle Manlier fir hartnaͤckicht, alle 
Balerier für gütig, alle Seipionen für Eriegerifch, 
alle Fabier für Liebhaber des Vater⸗Landes; und 
in Dentfchland alle. Cattiſche Fürften für Herz 
haft, alle Sicambrifche für verwegen, alle Alle: 
mannifche für Elug, alte Cherufcifche für gütig; 
und wegen gewiſſer Eigenfchaften in diefem odet 
jenem Eanded:Striche alle von Athen, Sparta 
und Mom für ehr-füchtig, alle aus Afien für wol: 
luͤſtig, alle Campanier für hoffärtig, alle Galli⸗ 
er für leichtſinnig, alle Griechen tieffinnig, alle 
Hifpanier für ruhmräthig,die Italiaͤner für rach⸗ 
gierig, alle Sicilier für boͤſe, die Syrer fir gei: 
zig, die Mauritanier für betrüglich, die Deutfchen 
für friedeliebend und doch für beherzt gehalten 
wuͤrden. Alleine diefe Sitten änderten fich doch 
mit. dem Orte und ber Zeit, wie Die Farbe der 
weiſſen und ſchwarzen Wölfe, Denn ber in: 
Africa wohnenden Deutfchen Kinder würden in 
den andern Gliede Doch gelbe, im dritten braun; 
in beim vierten ſchwarz; die Africaner Hingegen 
auf gleiche Art weiß... Diefe Eigenfchaft der 
Gothoniſchen Fürften aber waͤre unaustilglich 
Dyyy und 
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und was gar beſonders. Thufnelda fügte bey: 
Undalle Cheruſciſche Herzoge hätten aufgeworfe⸗ 
ne £ippen, lange Kiene und auf dem Ruͤcken gel⸗ 
be überzwerch gewachſene Haare, welche gleich⸗ 
ſam ein gülden Erenz fürbildeten. Dionyſius 
verfeßte: Ich ſolte auf die ſelzamern Mahle gan⸗ 
zen Bolker noch kommen und erzehlen, daß aller 
Dacier im vierten Gliede mir ihrer Bor-Eitern 
Flecken auf dem Arme, wiedie £epidenzu Rom 
ineben den Gliede mit einer Haut ber vem Auge 
gebohren würden, . daß alle Spartaner am Leibe 
dad Zeichen eines Spiefies hatten, und daß alle 
Marien und Pſyllen mit der Kraft begabt wären 
Gift auszufaugen. Der Barde antwortete: 
Diefes it freylich was ſonderliches, und dem leg: 
ten kommet bey, daß gewiſſe Fuͤrſten in Gallien” 
eben fo, als wie. der fiebende Sohn einer Feine 
Tochter darzwiſchen gebährenden Mutter kroͤp⸗ 
fichte, in Britannien ausfägige, Die Eherufcifchen 
Herzöge ftammelnde, die Flaminier zu Rom blin- 
de Leute durch bloſſes Anrühren follen heilen koͤn⸗ 
nen. Agrippine brach ein: Sie fönte nicht 
weniger verfichern, daß Agrippamit des Augu⸗ 
fius Ringe viele Krankheiten vertrieben hätte, 
Dionyfius fügte bey: Daß auch Pyrrhus mit 
der Kraft denen Mil; Befchiwerenden, durch 
Aufprifung feines rechten Fuſſes, deſſen groffe 
Zehe hernach weder verfaulen, noch verbrennet 
werden fönnen, abzuhelfen begabt, und mit des 
nen zweyen Griechifchen Worten: Loͤwe und 
König von der Natur bezeichnet geweſt wäre. 
Jedoch wäre feinem Beduͤnken nach niemand 
mit feinen Geburts Zeichen denen Gothonifihen 
Fuͤrſten näher kommen, als des Antiochus und 
Eaodicens Sohn Seleucus, deſſen Mutter traͤu⸗ 
mete, fie wuͤrde vom Apollo geſchwaͤngert, und 
ex gabe ihr feinen Ring mit einem Anker? Sin: 
temahl Seleucus und alle feine Nachkommen her: 
nach) im dicken Beine das Zeichen eines Ankers 
mit aus Mutter:£eibe gebracht. hätten; denn 
Thefeus hätte zwar auch ein Geburts:Mahl ges 
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habt, und Tiberius koͤnte bey der Macht, wenn 
ererwachte, eine Weile alles fehen; aber dieſes 
wären feine Eigenfchaften ganzer Gefchlechter. 
Herzog Jubil berichtete hierben, daß in Scythien 
auch ein koͤniglich Geſchlechte mit einem ſchwatzeu 
Adler bezeichnet wäre, 

96. Arioviſt fragte hierauf den Dionpfind: 
Woher denn diefe Geburts: Mahle ihren Uhr⸗ 
fprung eigentlich nahmen? Diefer antwortete: 
Der Stern-Seher Meynung nad) mahlten die 
drey Irr-Sterne Saturn, Mars und der Mon: 
de, weun fie bey der Geburt indenen himmliſchen 
Zeichen des Wieders und. der Wage zufanmen 
kaͤmen, die £eiber auf fo feljame Weile. Der 
Barde Jachte hierzu, und fagte: Wie fonımt es 
denn, daß biefe Sterne denen Gebohrnen nicht 
vielmehr ihre eigene, ald anderer mit ihnen Beine 
Gemeinſchaft habender Dinge Achnligfeit eindris 
cken? Viel glaublicher aber halte ich, daß insge: 
mein folches von heftiger Einbildung der empfan- 
genden oder ſchwangeren Mütter herrühre. Denn 
die Frucht ift anfangs weicher, al zerlaſſencs 
Wade; dahero fich nicht zu verwundern, daß 
die Gedanken der Mutter fid) durch. das Roͤhr der 
Geifterderfelden einpregen, Welches die Ge 
burt des verjtorbenen Herzog Gottwaldes beſtaͤ 
tigt, defien Mutter Hedwig fich an Mohren verk- 
hen; und ihn alſo ſchwarz gebohren hätte, Def; 
halben würden bey ven Sarmatern und Britan- 
niern, welche ihre nackte Leiber zu mahlenpfleg: 
ten, foviele Kinder mit folchen Flecken; die Kin: 
der der nach Kohlen luͤſternden Mutter mit 
fchwarzen Sprenfeln, nach Kirſchen und Baren 
mis folchen Mahlengebohren. Die ganzen 
fehlechtern ader anflebenden Mahle riupstenin 
fonderheit bei derfelden anderer Fortpflanzung 
weder von dem Geſtirne, welches bey fo Dielen 


Geburten nicht einerley Stand haben fonte,ned 
von ſtarker Einbildung, weiche ammdglid) alle 
mahl gleich einzutreffen vermag; fondenn heil 


von einer ſchon dem Saamen einge 
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genfehaft, oder von einer abfonderndenen gemei · 
nen Wegen der Natur nicht ſtets nachgehenden 
Shickung Gottes her, worüber die albernen 
Menfchen ſich demitthigftzu vermindern, nicht 
vorwihig zu gruͤbeln Haben. · ¶ Weßwegen Die 
Mutter des Seleucus zweifels-fren durch Vorge⸗ 
ben, Apollo haͤtte beym Beyſchlafe ihren Leib mit 
einem Anker beſiegeit, nur dieſe uͤbernatuͤrliche 
Yrfache der gottůchen Verſehung ausdruͤcken 


wollen. 

97. Ehrenfried Hatte feine Ohren bey diefer 
Erzehlung, feine Augen aber unverwendet 
den aiten Barden. Sobald nun dieſer ſeine Re⸗ 
de geſchloſſen, redete er ihn an· Sagemir, Va⸗ 
fer, wenn wir des Herzog Gottwalds Kinder 
find, tie denn meine Schwefter Zirolane eine 
Marfingifche Fürftin, ich aber ein Schoß · Kind 
des Allemannifchen Herzogs worden fen? und 
ob du wahrhaftig Herzog Gottwalds Bater und 
unſer Groß Vater biſt? Der Barde antwortete: 
Zu dem Ießternift mein Gebluͤte zu wenig, aber 
Heine Treuerechtfertiget dieſen angemaſſeten Ti- 
fel. Denn ic) bin Doͤhnhof, welcher ver Aufer- 
sieung halder dieſes leider allzu⸗fruͤhzeitig erbli⸗ 
chenen Herzogs Vater; in vielen Gefährligfeiten 
fein Gefährte, in feiner gottfeligen Einſamkeit fein 
Diener zu ſeyn fich befliſſen hat, und wolte Gott 
ich Hätte Fönnen auch fein Vertreter im Tode wer⸗ 
ven. Ihhhabe mir des erſten halben zwar nicht 
zuzumeſſen, daß meine Pflegung ihn zu einem ſo 
groſſen Fürftengemacht habe: Sintemahl ſo ed⸗ 
fe Gemuͤther ihre ſelbſt eigene Meiſter find, und 
sie die Kuͤnſtler mehr aus anderer Irrthuͤmern, 
als niedrige aus ihren Meifter-Stücken, oder wie 
die See-Fahrer aus den Stücken zerfchmetterter 
Schiffe Khädliche Klippen und eigene Vorſicht 
fernen. Alleine mein unadfegficher Gehorſam 
wird wenigſtens ein Vorſprecher meiner Wahr⸗ 
heit, und dieſes klugen Fuͤrſten nie veraͤnderte 
Gnade ein Zeugniiß neiner Treue ſeyn. Rad: 
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Klugheit, noch Herzog Gottwalds Tapferkeit, 
dem Strome feines Gluͤckes zu widerſtehen Kräf: 
tehatte, fondern die Haupt · Stadt Boviafmımm 
und das ganze Reich uͤberging/ Exitafir auch mit 
feinen Bojen den Markmaͤnnern das Land raͤu 
mete; war doch Herzog Gottwald durch keine 
Vertroͤſtungen Critaſits durch keine Bitt-Thra: 
nen feiner Gemahlin, und Schwaͤhers Mutter 
zu gewinnen daß er mit denen entwaffneten Bo⸗ 
jen ſich iiber Die Donau verfügt hätte. Denn er 
hielt folche Demüthigung fuͤr eine groſſe Klein- 
) Das Gluͤcke hätte zwar in der 
Beränderung und in der Herrſchaft über den Leib 
fo viel Gewalt, als die Sternen; beyde aber 
fiber die Gemuͤther feine Botmaͤſſigkeit. Weil 
mn Gottwald, feine Gemaflin, und ich, wie die 
Bojen, unſer Gefangenſchaft erlaſſen wurden, 
berieth er ſich mit mir, wo wir unſere Deichſel zu⸗ 
wenden ſolten; weil nun fein Vater der Gotho⸗ 
nen Herzog alt war, wuſte ich nichts beſſers zu 
rathen, als in mein an der Warte unter denen 
Sidinen liegendes Eigenthum uns zu verfügen; 
umb auf den Todes:Fall des Herzog Arnoldes 
bey zeite an der Hand zu ſeyn. Wir ftahlen uns 
gleichſam den Bojen ad, verkleideten und in Mar: 
finger, und reifeten den Abend fir der Bojen Auf: 
bruche auf Boviaſmum /ieſſen uns auch noch über 
die Elbe een; fintemahl und zwey vom Ritter 
Berfamitgegebene Marckmaͤnniſche Edel-Leute 
alfenthalben die Paͤſſe öffneten. Dieſer Nitter 
hatte den Herzog Gottwald zweymahl gefangen 
befommen; aber diefes Fuͤrſten Tugenden ver: 
wandelten feine Beſtrickung in ein feſtes Band 
vertraͤulicher Freundſchaft, alſo daß Berka die 
Sicherheit unſerer Neife unfern Begleitern als 
ihr eigenes Heil anbefahl. Dieſe brachten uns 
in vier Tagen, weil Herzog Gottwalds hoch⸗ 
ſchwangere Gemahlin nicht ſtaͤrkere Reiſen ver⸗ 
trug, auf das Sudetiſche Gebuͤrge, allwo fie 
gioifchen denen ef Brunnen, woraus die Elbe 
entfpringet, und wo das Marfingifche Gebuͤrge 
ſich anfängt, von ung Abfchied nahmen; wir aber 
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waren gesiwungen , bey dem einen Brunnen in 
des Marfingifchen Fürften Jaͤger⸗ Haufe zu über: 
nachten, weil die hochſchwangere Herzogin Hed⸗ 
wig vielleicht ihres Bekuͤmmernuͤſſes und be⸗ 
ſchwerlichen Reiſe halber mit allerhand weibli⸗ 
chen Schwachheiten uͤberfallen ward. Dieſer 
Zuſtand noͤthigte uns, mit Erlaubnuͤß des Jaͤ⸗ 
ger⸗ Meiſters zu entſchluͤſſen, eine zeitlang daſelbſt 
zu verbleiben. 

98. Den dritten Tag aber kam Bolko, der 
Marfinger Herzog mit feiner Gemahlin Mechtil⸗ 
dis, des Sarmatifchen Königs Jagello Schwe⸗ 
fter, und unterfihiedenen Fürftender Marfinger 
und Burier dahin ; zwar unter dem Scheine einer 
groſſen Hirfch-Jagt daſelbſt abzuwarten, wahr: 
haftigaber die Zugänge über das Suderifche Ge⸗ 
biwge gegen die Bojifchen Grenzen wider die 
Marckmaͤnner zu bewahren. Ob nun wohl die- 
ſes Jaͤger⸗ Haus eine allzu:enge Behaͤltnuͤß des 
Marſingiſchen Hofes war; wolte doch die Her⸗ 
zogin Mechtildis nicht verftatten, daß Herzog 
Gottivalds Gemahlin, ungeachtet er, und ich, 
uns nur fir Sidinifche Edel:Leute ausgaben,das 
eingenommene Zimmer: räumete,fondern ed wur: 
den zu Bewirthung fo vieler Gaͤſte kauber⸗ Huͤtten 
aufgeſchlagen. Herzog Bolko ließ uns ſelbſt fuͤr 
ſich kommen, und weil wir dem Koͤnige Critaſir 
im Kriege gedient zu haben entdeckten; muſten 
wir ihm alle Umbſtaͤnde der Schlachten und aller 
Zufaͤlle erzehlen : Welches Herzog Gottwald 
mit einer fo guten Art und miteinem fo vernünf: 
tigen Urtheil verrichtete, daß er aldbald von ihm 
mas befonders zuhalten anfing, fonderlich da er 
entderfte, wie wir fir Schande gehalten hätten, 
mit den uͤberwundenen Bojen Über die Donau eis 
nen neuen Sig jufuchen, und für unfere Sicher: 
heit, und unterweges flv Marfinger auszugeben, 
als welche mit den Marckmaͤnnern in Friede Ieb: 
ten. Er lobte unfere Großmuͤthigkeit, und ge» 

fiel ihm wohl, daß wir ung als Marfinger ausge: 
Beiderhätten ; fragte auch nicht wenig von Marz 
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jen. Gottwald ruͤhmte dieſen König heran, 
und fagte, daß ihm nichts als die Maͤff igung ſei⸗ 
ner Herrſch⸗Sucht abginge und er wie Piſiſtratus 
und Caͤſar alle Ge ſchickligkeiten haͤtte, auffer nicht 
andern Bürgern oder Fürften gleich zu ſehn. Da 
herer, wenn er ein Fuͤrſt waͤre wohlfein Freund, 
aber nicht fein Nachbar zu ſeyn wüntfchte. Vol 
Fo feufzete hierüber, und fingan: Das menfcli 
he Herz iſt ein fo Hein Stücke Fteifch, daß es nicht 
einen Habicht fättiget ; gleichwohl aber ift die gan- 
je Welt nicht groß genung, feinen Begierdenden 
Rachen zu füllen, Auf den Morgen muften wir 
mit auf Die Jagt, im welcher Gottwald bey Fäl- 
ung etlicher Hirſche feine Geſchickligkeit, und bey 
Erlegung eines überaus groſſen Bäres feinen 
Helden: Muth genungfam bewährte, und darmit 
aller Anwefenden Gemüther bemeifterte, und zu⸗ 
wege brachte, daß kein Fürft nicht. war, welcher 
ihn nicht ſtets umb fich zu haben verlangte, Weil 
auch Vorwitz die gemeinfte Schwachheit. ded 
Frauenzimmers ift, füchten etliche edfe Frauen, 
welche Mechtilden bedienten, Gottwaldes Ge: 
mahlin, Hedwig, heim, welche, umb ihren Stand 
zu verhdlen, fich mit ihnen, als ihres gleichen, ge⸗ 
mein machte und ſich aller Pracht entäufferte, 
Aber ihre Höfligkeit gewan nicht nur ihre Gemir- 
ther, fondern ihre Geftalt bezauberte zugleich ihre 
Augen: Denn Unachtfamkeit des Aufpußes er⸗ 
höher die Schönpeit, wieder Schmelz das Gold, 
Weildiefe Frauen nun von ıhr nicht genung gu⸗ 
tes zu erzehlen wuſten, wwolte fie Mechtildis felbft 
ſehen. Weil Fürften nur einander am beiten 
fennen, fand Mechtildis an Hedwigen ganz was 
anders, als ſie ihr eingebildet hatte,- Dennob 
diefe zwar, welcher ſowohl die Beredfamkeit.ale 
Schönheit angebahren. war, alle | 
einer demuͤthigen Ehr-Erbietung,gegen der Mar⸗ 
fingifchen Fürftin hervor füchte,. und, ge: 
nung befchämt zu zeigen anjielite, daß ei | 
fe Fuͤrſtin durch ihre Befuchung-fich.fe 
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ſchwarzen Wolken ſo gar verduͤſtern, daß nicht 99. Folgenden Tag kam zum Herzoge der 
ein Schimmer uͤbrig blieben waͤre. Die aus Burier ein von dem in ſeinem Schutz lebenden 
der Hoͤhe geſtuͤrzten Saͤulen und tugendhafte Fuͤr⸗ Fuͤrſten der zwiſchen der Warte und Netze woh⸗ 
ſten kriegen in ihrer Erniedrigung nur mehr An: nenden Burgundier gefchiefter Evel:Mann, mit 
fehen, fonderlich in fo.fcharfjichtigen Augen ald der Nachricht, daß der Gothonen Herzog Arnold 
Mechtildis hatte, welcheihres hohen Verſtandes geftorben wäre, Ich ward durd) diefe unver: 
halber für ein Wunder ihres Gefchlechtes gehal: muthete. Zeitung ſo ſehr verſtellt, daß mir ieder⸗ 
ten ward. Daher das Anſehen und alle Geber⸗mann, fuͤrnehmlich aber Herzog Bolko welcher 
den der Fuͤrſtin Hedwig ihr ſtumme Verraͤther auf mich und Gottwalden ein genaues Augehat: 
abgaben, daß fie was mehr als adeliched an fich te, meine Gemuͤths⸗Aenderung allzuſehr wahr- 
hätte, - Uberdiß erweckte Mechtilden nicht we: nahm. Herzog Bolko ward hierdurch ſo wiel- 
nig einen Argwohn das umb fich habende Loft: mehr luͤſtern, unfere Geheimnuͤſſe zu wiſſen zu: 
bare Geräthe, und fürnehmlich zwey groffe wie mahl er und Mechtitvis fehon halb beredet wa⸗ 
Zwiebeln gebildete Perlen, welche in einem Fluß ren, daß Gottwald dem königlichen Bojifchen 
fe des Bojifchen Gebietes, aber fehr felten gefun- Haufe nahe verwandt ſeyn muͤſte. Er ließ mich 
den, und bey Lebens⸗ Strafe alleine vem Könige hierauf erfordern, führte mich an einer auf fel- 
geliefert werden müffen, Nichts defto weniger bigem Gebürge entfpringenden und hernach uͤber 
verbarg Mechtildis ihre Muthmaffung oder viel: hohe Felfen abftürjenden Bad) ganz alleine mit 
mehr ihr Urthel; gleichwohl aber brauchte ſie ſich ſich, und ſagte mir: Ich moͤchte ihm aufrichtig 
gegen Hedwigen einer groͤſſeren Hoͤfligkeit, als die Urſache meiner uͤber Herzog Arnoldens ver 
ſonſt ihr Stand gegen Leute von ihrer Beſchaf- nommenem Tode empfundenen Beſtuͤrzung/ und 
fenheit, wofuͤr fie ſich ausgab/ erforderte, Hed⸗ teil er uns für was gröfferes, als wir firgäben, 
wig ſuchte ſolche Ubermaſſe aufs möglichfte abzu: hielte, wer Gottwald und feine Frau eigentlich 
lehnen, umb fich defto weniger zu verrathen. waͤren entdecken; er verſicherte mich bey ſeinem 
Denn fie war ebenfalls fo unachtſam nicht, daß fürftlichem Worte; daß, wenn wir auch kinen 
ihr nicht Mechtildens Bezeigung einiges Nach⸗ Feinden zugethan wären, uns fein Haar gekruͤm⸗ 
denfen machte, wiewohl ihre ſelbſt eigene Leutſe met werden ſolte. Ich ward über biefer unver: 
ligkeit folches.einer angebohmenGitteMechtildens: mutheten Anfertigung noch mehr verändert ; und 
zufchrieb ; welche zu ihrer fteten Michtfchnur die weil Bolfo dem Herzoge der Burier wider Die 
Sternen hatte,unter denen bie höchftenund grö- Gothonen mehrmahls Hülfe geleiſtet, auch durch 
ſten umvergleichlich kleiner als der Fleinefte Mon» feine Waffen die Burgundier aus dem Schirm 
de zufeyn ſcheinen; nach derer Beyfpielefte denn Rechte der Gothonen geriffen hatte, micht wenig 
felbft für die anſehnlichſte Tugenden fürnehmfter zweifelhaft, ob ich diefem Fürften, ungeachtet er 
Leute hielt, wenn fie ſich am kleineſten machten. fo viel Redligkeit, als Lentfeligkeit von fi ch ſpuͤren 
Mechtildis unterließ auch nicht ihrem Gemahl ließ, das Geheimnüß vom Herzoge Gottwald ent⸗ 
ihre Gedanken von Hedwigen zu entdecken; tel: decken ſolte. Die bisherigen Zwiſtigkeiten wir: 
cher ‚gleicher geſtalt hrgenommen hatte, daß derriethen es mir auf bloſſe Worte zu trauen, 
der ältere Ritter dem jüngern mehr Ehr⸗Erbie⸗ welche meiftentheils Blätter, und zwar unmüßer, 
tigkeit bezeigte, als einem Vater, worfuͤr er ſich als duͤrre wären: Zumahl da in Deutſchland ſich 
ansgab,anftünde. Daher bende fo vielbegieriger nunmehr auch die Sitten merklich zu veraͤndern 
waren fiezuerfennen, und defivegen — fo viel anfingen, und man nicht mehr den, welcher ein 
eg zu thun. anders redete, ein anders im Schilde führere, für. 
Dyyy 3 einen 
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einen Betrüger, fondern; welcher diß nicht koͤn⸗ 
te, für einen Narren hielte. Ich wuſte daher 
nichts zu antworten, and mufte eine ziemliche 
Meile ſchweigen; alfo daß mich aud) Bolko 
fragte: Warumb ich ihme nicht antwortete? 
Ich verfegte: Seine ungemeine Gnade befähle 
mie, meine Antwort vorher zu überlegen, feine 
Hoheit aber gar zufchweigen. Denn aus Ehr: 
Erbietigkeit zu ſchweigen, wäre eine tiefere Ber 
ehrung hätte auch mehr Verdienft ald Bered- 
ſamkeit. ch dachte der Sachen inzwifchen wei⸗ 
ter mach, weil mir nun des Herzogs Bolfo Stir⸗ 
me viel zu ehrlich, fein Derze viel zu großmuͤthig 
firfam, die Marfinger auch unter allen Deuts 
ſchen für die offenhergigften gehalten werben, und 
meinem Beduͤnken mach Herzog Gottwald bey 
dem Falle feines Vaters wohl feiner benachbar: 
ten Fuͤrſten Freundſchaft vonndthen haben wuͤr⸗ 
de; beredete mich mein Vertrauen duch eine 
großmlirhige Offenherzigkeit, welche wohl che 


Fodt:Feinde befänftiget, fein Gemüthe zugemwin- 


nen. Dieſemnach antwortete ich ihm nach einem 
kurzen Nachdenken freymuͤthig: Wie ſich ehrli⸗ 
che Leute niemahls eines vortheilhaften und ver⸗ 
botenen Gewehres gebrauchten ; alſo die Unſchuld 
und Redligkeit keines Panzers und keiner Larve. 
Daher würde er entweder durch Mißtrauen eis 
nes fo tapferen Fuͤrſten Ruhme Abbruch thun,oder 
fie ſich ſeibſt ohne Urſache verdächtig machen, 
wenn er von ihrem Zuſtande das wenigſte ver⸗ 
hoͤlete. Sein Gefaͤhrte wäre der beruͤhmte Gott: 
wald, der durch feine Helden: Thaten ein Hector 
der Bojen genennet, und mit König Critaſirs 
Tochter vermaͤhlt zu werden verdient hätte, Sie 
wäre eben die Fürftin Hedwig Gottwalds Ge: 
maßlin, welche in dem Gebiete des Marfingifchen 
Herzogs, welcher als ein Befchirmer der nothlei- 
denden Unfchuld berühmt wäre, ihr erftes Kind 
zu gebähren das Glück gehabt Härte, umb unter 
feinen Schug: Flügeln folches für den Rlauendes 
räuberifchen Marbods mit ſich zu verwahren, 
ie Gottwald ſich nicht hätte überwinden Fön 
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nen, denen Gefegen, welche Marbod denen aus: 
wandernden Bojen fürgefihrieben, zu unterwer- 
fen: Aljo Hatte diefe Fürftin fich aller Wehmurf 
über Entfernung ihrer Eltern entälffert, umb fo 
dielmehr ihre Treue gegen ihrem unglückfeligen 
und doch unverzagten Semahlzuerhärten; wel: 
cher doch, nach Einbuͤſſung deffen, was ihm die 
Tugend und der Degen zugetworfen hätte, in ih⸗ 
ren Augen der ärmite Edel · Mann Hätte ſcheinen 
fönnen, weil er ſelbſt nicht wirfte, wer er wäre, 
Wormit aber Herzog Bolfo die Gröffe meines 
zu ihm habenden Vertrauens ermeffen koͤnte; 
wolte ich ihm ein Geheimnuͤß entdecken, welches 
in und mit meinem Herzen verfaulen wuͤrde wenn 
nicht Gottwalds Wohlſtand folche® einem fo 
großmuͤthigen Fürfter zu entdecken riethen: Denn 
diefer Gottwald wäre Herzog Arnolds wahrhaf: 
ter Sohn, deffen Tod er fr weniger Zeit nicht 
ohne heftige GemuͤthsVerwirrung vernommen 
haͤtte. Ich ergehlte hierauf umbſtaͤndlich, mas 
feine Mutter gendthigt Hätte, feine Geburt zu ver« 
ſchweigen, und ihn durch mich auferziehen zulaf 
fen. Richt nur feine bey den Bojen bewährte 
Tapferkeit, fondern ein unfehlbares Geburts 
Mahl der Gothonifchen Fürften wäre ein unwi⸗ 
derleglicher Beweis feiner Hohen Anfunft, Weil 
aber diefes denen Gothonen frembde Zeitungen 
ſeyn wider, und ihm die gefährlichen Abfehen 
etlicher Groffen im Lande befannt waͤren befürg: 
te ich fur diefen rechtmäffigen Reichs Erben feine 
fchlechte Steine des Anftoffeng; welche ur 
mand befier, ald der großmuͤthige Nee 
aus dem wege räumen helfen Ebnte, zwar 
in der Mitte der Bruſt liegende Herze fuͤhlte man 
doch auf der linken Seiten am ſtaͤrlſten ſch 
und die Kräfte der Freundſchaft und 
ferkeit wirden in Noth und Ungluůcke am befi 
gepruͤfet. — 9 
100. Herzog Bollo horte mir mit einem der 
wundernden Stillſchweigen zu bey /urein 
Schluſſe aber fragte er mich: C 
ſelzamen Bericht als auf eine unverfe 
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heit trauen dörfte? Ich verſetzte ihm: Daß £ü- 
gen bep den Sidinern ein Cafter dev Slaven waͤ⸗ 
ve, und ber nicht ein Edel: Mann zu ſeyn ver⸗ 
diente, wer fich damit befudelte. Zudem Hätte 
ich Beinen gemeinen Mann aus dem Pöfel, wel: 
chem die Unwahrheit, wie die Finſternuͤß blöden 
Augen, am annehmlichiten wäre; fondern einen 
groſſen Fürften für mir, welcher ſich fo wenig 
Betrügen, als die Sonne verhuͤllen lieſſe. Daß 
Gottwald der berühmte Bojifche Feld: Haupt: 
‚mann, Hedwig König Eritafirs Tochter wäre, 
würden zweifels⸗ frey einige Marfinger zeugen 
konnen, welche iemahls am Bojifchen Hofe fich 
“aufgehalten hätten. Daß Gottwald aber Her- 
309 Arnolds Sohn waͤre, befcheinigte ich ihm al- 
fobald durch unterfchiedene Schreiben der Gotho⸗ 
nifchen Herzogin, und bezohe mich auf ſein allen 
Gothoniſchen Fürſten von der Natur eingepreg: 
tes Merkmahl der Bären: Tage. Meine Liebe 
zum Gottwald drückte diß mit einem folchen 
Nachdrucke aus, daß niemand leichte folches für 
was ertichtetes . ... par Bon 
diß begriff Herzog Bo ' dor: 
Fam, und keine Schwerigkeit hatte folche Tieffen, 
Darinnen fein Lirrheil nicht den rechten Grund 

and, 
* alle Leute auszunehmen, und iede Geheim⸗ 
nuſſe zu entziffern; daher er auch mit ſich ſelbſt 
nicht lange zu berathen hatte, ob er meiner Er⸗ 
zehlung Glauben beymeſſen ſolte. Er druͤckte 
mich hierauf bey der Hand, und ſagte: Er ſchaͤtz⸗ 
te es ihm für ein groſſes Gluͤcke, daß er den welt- 
berühmten Helden Gottwald zu bewirthen die 
Ehre hätte; denn wenn dieſer auch fein Feind 
waͤre, wide er ihm Doch hoch ſchaͤtzen: Sinte⸗ 
mahl e& folcher Helden faſt fo wenig in der Welt, 
als Phönire gäbe, und alle fünf hundert Jahre 
wuͤrde kaum ein Alerander oder Eafar gebohren. 
Aber feines Nachbars des Königs Eritafirs und 
feiner Tochter Unfalle hätte er feiner Pflicht nach 
nicht geringe Bekuͤmmernuͤß; denn Die Sorge 
eines Füritenumb der Nachbaren Zuftand diene: 


Er wuſte alle Verwickelungen zu zerle⸗ 
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te zur gemeinen Wohlfahrt , wie die und umb- 
gebende gute £uft zur Geſundheit des Leibes, 


Solche Bekummernuͤß aber verftünde ſchon, daß 


! 
der Wind feinen grofien Baum umbwürfe, wel⸗ 
cher nicht die benachbarten entweder mit zer⸗ 
fihmetterte oder ihre Wurzeln befchädigte: Zus 
mahl es fchiene, daß, wie aller herrfch-füchtigen 


Fürften,olfo auch Marbods Hand-Werf in Rau⸗ 
‚bung frembder Länder, ald einer nur edlen Ger 


muͤthern anftehenden Kunft beftiunde; und bey 
grofem Gluͤcke Gewalt das Hefte Recht, mitdem 
Seinen fi) vergnügen gemeiner Feute; umb 
frembde8 Gut Fimpfen der Könige Ruhm wäre. 
Gottwald und feine Gemahlin verdienten dieſem⸗ 
nad) nicht nur herzliches Mitleiden, -fondern weil 
fie auch unter der Preffe fo vielen Ungluͤcks nichts 
verkleinerliches entfchlüffen wolten, aller tapfe⸗ 
ren Leute Beyſtand. Wie ſchmerʒlich nun zwar 
dem Fuͤrſten Gottwald und ſeiner Gemahlin der 
Verluſt fo vieler Sieges⸗Kraͤnze und der Boji⸗ 
ſchen Herrſchaft fallen müfte; fo hielte er doch den 
Gewinn, daß Fürft Gottwald des Gothoniſchen 
Herzogs Arnolds Sohn würde, für viel groͤſſer. 
Denn ob die Tugend zwar an fich felbft der Uhr⸗ 
fprung und das wahre Wefen des Adels wäre; 
fo gabe doch eine Hohe Ankunft ſelbter etwas 
mehr, ald was ein zierlicher Fuß einem fchönen 
Bilde und eine gefchichte Folge.einem Edel : Ge: 
fteine, ab, Nicht weniger würden ihre groffe 
Beſitzer gegen niedrigen gefchäget, wie groffe 
Diamante gegen Heine; denn ob ſie beyde gleich 
einer Güte wären, hätten fie doc) ein ganz un: 
gleiches Gewichte. Ya, die Fürften Windeund 
die Herrſchaft wären ihrer Beſchwerligkeit unger 
achtet ein unſchaͤtzbares Gut in der Welt: Sins 
temahl die göttliche Verſehung doch über fie fo 
vielmehr Gutes ausfchüttete, als die Natur über 
Ausarbeitung der Augen mehr ald anderer Glie- 
der, und dieSonne über Auskochung des Weir 
nes als der Schleen befchäftiger; ja, Fürften de 
nen Ringen, welche der Magnet unmittelbar be: 
ſtrichen, ihnen alfo einen Fräftigern Zug, als de 

nen, 
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nen, melche alleverft wieder von ihmen beftrichen 
würden, zugeeignet hätte, zu vergleichen waͤren. 
Uberdiß waͤre ihm und ganʒ Deutfchlande daran, 
daß die Gothonen nicht unter eine ohnmaͤchtige 
Weibes⸗Herrſchaft verfielen, fondern der ſtreit⸗ 
bare Arnold einen herzhaften- Nachfolger am 
Gottivald bekäme, mehr gelegen, als es vielleicht 
überfichtigen zu ſeyn fchiene, oder die Staate- 
Klugheit fonft urteilte, welche aus ungeſchick⸗ 
ter Fürsten Nachbarfchaft nicht weniger Bortheil, 
als Dandels:Leute aus einfältiger Kinder Kauf: 
mannfchaft Nusen zu ziehen wuͤſte. Daher gäs 
be er mir fein fürftliches Wort, daß er in feinen 
Ländern Gottwalds und feiner Gemahlin Be 
fehirmer, und in Betretung feiner väterlichen 
Herrfchaft fein treuer Gehülfe ſeyn wolte. Ich 
möchte ihm aber doc) die Ehre und Ergögligkeit 
gbndten, Daß er Sottwalden feinen Stand erdff: 
nen dürfte, Ich Fonte nichts weniger thun, als 
dem Herzöge für ſolche Gnade gegen mich, und 
für ein fo großmuͤthiges Fürhaben deminthigften 
Dank zu erftatten, welche wir alle ſo viel höher 
zu hätten, ie weniger ich mich erinnern 
könte, Daß das Marfingifche Haus dem Gotho: 
nifchen oder Bojifchen zu einer fo groffen Freund: 
ſchaft verbunden wäre. Herzog Bolfo antwor⸗ 
tete lächelnde: Wer nad) Berbindligkeit einem 
dienete, der thäte ſelbtem nichts gutes, fondern 
er zahlete nur feine Schuld: Wer aber mit ſei⸗ 
ner Wohlthat andern zuvor Fame, dringte fich 
edlen Gemuͤthern durch einen unvermerkten Griff 
zum Gläubiger auf, Zudem hätten alle Fürften 
meiftentheilseine allgemeine Verwandtſchaft mit 
einander, Verknuͤpfte felbte gleich nicht das 
Gebluͤte, wie doch zwiſchen den Gothonen und 
Marfingern diefes Band nicht ermangelte, fo 
machte fie Doch ihre Hoheit und Winde zu Brü- 
dern; und die Staats + Klugheit erforderte, 
daß man Fein hohes Haus folte laflen zu grunde 


gehen, 
or, Herzog Bolko ſuchte noch felbigen Abend 
Gelegenheit, dem. Fürften Gottwald in einem 
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Gepuͤſche zu begegnen, und vebete ihn daſelbſt 
an: Was er in einer befchwerlichen Einſamkeit 
für Bergnügung fuchte? Gottwald antwortete 
ihm: Die Einfamkeit Hätte zwar fo wenig An: 
fehen, als geichrumpene Wein» Beeren; nichts 
defto weniger hättem beyde die meifte Suͤſſigkeit. 
In Gemeinfchaft müfte man fi) bemühen ande: 
re, in Einfamkeit fich felbit zu vergnügen; und 
bielte er ed.für eine Eigenfchaft der Weifen, mit 
fich ſelbſt zu reden wiſſen: Denn mit andern kon: 
te ieder aus dem Pöfel fich befprechen. Herzog 
Bolko verfegte : Niedergefihlagene Gemuͤthet 
Fönten fich zwar an Traurigkeit laben, wie die 
Wachteln an Riefe-WWurz, die Staare am Zie 
ger: Kraute mäften: Alleine groffe Gemuͤther 
müften Feine Zufälle ihnen die Freudigfeit ihres 
Geiſtes, noch angenehme Gemeinfchaft verfalen 
laſſen. Gottwald begegneteihm: Kein linglür 
cke würde iemahls mächtig feyn, die Ruhe feines 
Gemürhes zu verftören, weder ihn in eine ver 
drüßliche Einſamkeit einzufperren, Diefes thaͤ 
ten nur die, welche ihren Feind zroifchen ihrener 
genen Rippen beherbergten, und nicht wüſten, 
daß das Gluͤcke nach Eigenfchaft geiler Weiber 
den Wechfel liebte; ihm aber würde Feine traurige 
Begebnuͤß viel graue Haare machen, Denn wie 
fein Meer fo Bitter oder gefalzen wäre, darinnen 
man nicht ſuſſe Adern und Quelle findete; allo 
wäre ihm noch Fein Ubel zugeftoffen ‚: das nicht 
einige Ergögligkeit ihm gefchaft hätte, Es ſtun⸗ 
de in eines jeden Gewalt, fich glück: oder unglüd: 
lich zu machen. Denn wie in der Welt daraus 
Feine Berwirrung erwuͤchſe, es ſey gleich, daß 
die Sonne umb die ruhende Erd: ugel,oder die 
je in fich ſelbſt gegen der in der Mitten füillftehen: 
den Sonne fic) Herumb welzte; aljo mare ed. 
nerley Wohlſtand, ob dem Menfchen alles be: 
gegnere, was er wlntfchte, oder ob er fein Ver 
langen nach dem Maſſe defjen, was erhabenkön: 
te, einfchrenfte. Diefemnach wären alle Ber 
nünftige, weil fie. nichts unmögliches. mlntih- 
ten, gluͤck⸗ alle unerfätslichen aber In 
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Herzog Bolko fiel ein: Es wäre nicht ohne, daß 
ein gefegtes Gemuthe fich nicht leicht einen An⸗ 
ftoß aus den Angeln heben lieſſe; aber auch die 
beiſeſten wären Menfchen, und die unempfind⸗ 
lichten Hätten ihre Fühle. Keine Bekuͤmmer⸗ 
nüß lieſſe fich ohne Schmerz im Genrürhe, mie 
fein Eifen ohne Drücken im Magen verdäuen; 
hingegen wäre feine heilfamere Erleichterung des 
KRummers, als wenn man felbten in eine andere 
Schoß ausſchuͤttete. Diefes wide er auch em⸗ 
pfinden, wenn er dem, welchem er ſich und feine 
Gemahlin kein Bedenken zu vertrauen gehabt 
Härte, auch das, welchem er nicht Hold feyn kon⸗ 
te; nehmlich fein Unglück vertrauete. Es wäre 
ein Wahrzeichen aufrichtiger Freundſchaft, einem 
andern fein Anliegen anfehen; und ein halber 
Roth Zwang, daß ein ander uns helfen müfe, 
- welchen man zu feinem Schirm ermehlete, Gott⸗ 
wald Fonteden Zweck diefer Anfprache nicht wohl 
ergründen ; warf alfo ein: Er wuͤſte wohl 
von keinem fonderbaren Anliegen, indem zwar 
die Bojen, welchen er als ein Kriegs · Mann ges 
dienet, vom Gluͤcke mit den Fuͤſſen wären getre: 
ten worden; er aber weder Ehre, noch fonft viel 
berfohren hätte: - Denn bem Verhaͤngnuͤſſe wi: 
berftehen, waͤre etwas uͤbermenſchliches. Denn 
hätte das Gluͤcke gleich den Bojen; fo hätte er 
doch niemahls dem Feinde, den Rücken gefehrt, 
Sonft aber wäre feine Niedrigfeit Feines hohen 
Falls fähig geweſt; auffer daß feine Hoffnung 
in etwas Schiff: Bruch gelitten, welcher Verluſt 
der gemeinfte und daher auch der unempfindlich 
fie wäre, Aber aufjerdem fhägte er es fir eine 
reichliche Ansgleigung des Gluͤckes, daß ein fo 
groffer Fürft ihm nicht nur den Schatten feiner 
Deithirmung'verftattete, fondern auch die Aeſte 
feiner Hülfe auszubieten bie Gnade anthäte; wel⸗ 
ehe er ihm auf allen Roth: Fall feyerlich vorbe⸗ 
Halten haben wolte. Herzog Bolko brach ein: 
Er wuͤſte wohl, daß nur niedrige Gemüther nach 
Art der Blafe-Bälge, vom Winde des Gluͤckes 
"Dritter Tbeil. * 
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ſich anföliefen, und wieder nieder; Hroffe aber 
wie Die oberſlen Sternen an ſich ſelbſt Feine ver 
minderung fühlten; und daß vu ſtitten Nach 
thum keinem Schiff ·Bruche unterworfen wäre; 
es muͤſte aber ihnen doch ſchmerzhaft fallen, wenn 
ſie eben ſowohl als die Sonne in anderer Augen 


Verfinſterung litten. Was koͤnte aber den tap- 


feren Gottwald für eine geöffere Finfternüß be: 
fallen, als daß er feinem Schwäher die erbliche 
Krone der Bojen aus den Händen gewunden, 
feine Helden: Thaten aber fo fruchtlos angemäh- 
vet fehen muͤſte? Er folte fich aber tröften, daß, 
wie feine Tugend fein Benfpiel unter den Bojen 
zur Nachfolge Hinter ſich gehabt, er doch auch 
feinen Feinden ein Vorbild der Tapferkeit zu 
werden verbienet hätte. Gottwald ward nicht 
wenig verftellet, ald er fich ‚mit feinem Nab- 
men, und noch mehr, als er ſich König Erita: 
fird Eidam nennen hörte. Er erholete fich 
aber bald,. und weil er die entdecfte Wahrheit 
zu umbftehen ſowohl für vergebens , als ihm 
für unanſtaͤndig; gegen dieſen Fuͤrſten aber ein 
Mißtrauen blicken zu laffen, für feine ſelbſt -ei- 
gene Verdaͤchtigung hielt, fing er an: Er koͤn⸗ 
te nicht leugnen, daß er Gottwald, und feine 
Gemahlin des unglücklichen Eritafirs Tochter 
wäre : Ein fo Eluger Fürft aber würde ihm 
nicht übel auslegen, daß er. bey einer ſo groſſen 
Verſtellung ſich nicht Hätte zu erfennen gege: 
ben. Berhüllete doch die Sonne bey ihrem 
Niedergang mit Gewoͤlke ihr Antlig, das ver: 
alternde Frauenzimmer jerbräche feine eigene 
Spiegel, weil 28 feine eigene Hepligkeit zu fehen 
Abſcheu trüge, und unglücklicher Firſten Ge: 
genwart wäre andern, wo nicht gefährlich, doch 
eine Uberlaſt. Herzog Bolfo umbarmte Gott: 
walden, nennte ihn feinen Bruder und ange: 
nehmften Saft, mit Bitte: Er mdehte ihm die . 
Kleinmüthigkeit nicht zutrauen , daß er nach 
dem ärgerlichen Beyſpiele eines benachbarten 
Fürften, nicht aus Furcht, fonbern aus —* 
ben eines Vortheils einen graufamen Wuͤt 
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teriche* durch ein Buͤndnuͤß angelobt Hätte, feine 
nachften von jenem verjaate Alusö- Freunde a 
feinem Reiche zu verammen. Marbods Macht, 
welchen vielleicht nach Eigenjchaft der Schwan 
Sterne feine eigene Flamme bald einäfchern wuͤr⸗ 
de, wäre ihm jo wenig fchrecklich, ald er Recht 
harte, fie eine Berlegung ded Friedens und der 
Nachbarſchaft anzuziehen, wenn er einen vertrie⸗ 
benen Fuͤrſten aufnaͤhme; da er ja ſelbſt das 
ganze Volk der Bojen, ihr Bater-Land mit dem 
Ruͤcken anzufehen, gezwungen hätte: Sintemahl 
das Volker⸗Recht, welches doch einem Theile des 
Bolkes haufen: weile auszumandern vermehrte, 
einzele Buͤrger, über welche alle Botmaͤſſigkeit 
mit ihrer Abgliederung von einem Reiche aus⸗ 
leſchte; vielmehr alſo niemanden 


Marſingiſchen Für: 
ſten Hof wäre jederzeit eine Zuflucht bedraͤngter 
£eute geweit; und diefes Recht würdeer, folans 
ge er lebte, mit feinem Degen verfechten. Die: 
femmach möchte Fürft Gottwald nur alles Miß- 
trauen und allen Kummer auf die Seite fegen, 
und gläuben, daß er in den Armen eines Freun- 
des waͤre, welcher mit dem Gluͤcke nicht die Farbe 
zu verändern pflegte. 

102. Wormit ihm auch Herzog Bolko feine 
Wohlthat nicht eintwöpfelte, fondern ihn mit der- 
ſelbten vollem Strome uͤberſchwemmete, fuhr ex 
fort: Er möchtefich feinen Berluft bey den Bo- 
jen allzutieff zu Herzen gehen laffen; fondern für 
ein Zeichen Fünfrigen guten Bernehmens mit den 
Marfingern aufnehmen, daß ek ben ihm einen 
überaus groſſen Schag, nehmlich die Wiffenfchaft 
feiner Ankunft zu finden hätte. Er folte fich 
nicht gereuen laffen, daß er nicht mehr ein ange 
nommener Fiuſt Unter den Bojen wäre, nach⸗ 
dem er ein gebohrner Herzog der Gothonen, und 


Iſt der ſonſt durch den Marbod vorgeſtellete Engli⸗ 
e Vrotector Crouwell. und der beuachbarte Fuͤrſt Koͤ⸗ 
ALudwig Der XIV. in Ku utreich, oder vielmehr fein, 
damahl ger Minifter, der Cardinal Mazgrini, der, um 
jenes mächtigen Regentens Freundſchaft and Buͤndnuͤß wi: 


Arminius und Thufnelda, 


des verſtorbenen Arnolds Erbe worden waͤre 


us Bolko umbhalſete ihn aufs neue vertraulich, 


wuͤntſchte nicht nur zu feiner Hertſchaft ihm tau⸗ 
fendfaches Gluͤcke, fondern erbot ſich auch zu ders 
felben Behauptung Eräftig ihm an der Hand zu 
ftehen, eg ae und her: 
nad) ‚nicht das geringfte Merkmahl eines wer: 
—* oder freudigen Gemuͤthes blicken; we 
niger war in ſeinem Antlitze was —— 
noch in ſeinen Geberden was neues: Gleich als 
wenn er nichts mehrers hätte werden konnen 
denn er vorhin geweſt, und der nur zum Herr. 
ſchen wuͤrdig wäre, der die Herrſchaft verſchmaͤ 
hen koͤnte, oder er leichter herrſchen koͤnte, 
als er es verlangte. Gleichwohl aber gab 
er ſeiner Geberdung und Antwort eine ſolche 
Anmuth, daß er gegen den Herzog Bolko ſeine 
Berbindligkeit nicht verdruͤckte, noch ſolche Wuͤr⸗ 
de für veraͤchtlich zu halten, oder auch Daran zu 
zweifeln hiene, Demnach aber Herzog Bolto 
geglaubet haben würde, daß Gottwalden fin 
Uprfprung nicht unbekannt geweſen wäre, wenn 
er nicht mach einer höflichen Dantjagung gefragt 
hätte: Aus was vor Örunde fein Gothoniſches 
Erb» Recht zu behaupten ware? fo legte dem 
Herzog Bolko Gottwalden die vom ** 
empfangene Uhrkunden feiner Mutter für, und 
fagte ihm: Er trüge ben Beweiß diefer feiner hos 
ben Geburt, nehmlich eine Baͤren Klau, auf fer 
ner Bruſt. Gottwald antwortete: Er koͤnte 
diefen angebohrnen Fleck nicht leugnen, wie be 
frembdet ihm vorkaͤme, woher Herzog Bollo für 
wohl von feines Leibes, ald des Go: 
Fürften-Haufes Geheimnůſſe — habe. 
Nachdem aber Fuͤrſten, wie in de 
Götter wären ; ale au) MWahrfagungen ı 
ten, müfte er folchem Berichte ‚Bepniek 
fen. Bolko verfegte: Der Himmel — 


der Spauien zu erhalten, ſeines — Batern . 
Schweſter, des enchau teren el des ‚ Scmablin, und 
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zur Vergnuͤgung und dem Fürften Gottwald 
zum beiten folches eröffnet. Hiermit gaber mir, 
Der ich ntich imdeffen hinter einem Hügel verbor⸗ 
gen gehalten hatte, einen Wink; da ich mich gleich- 
fan ungefehr ihren näherte, für Gottwalden 
- auf das eine Knie niederfiel, ihn für meinen und 
der Gothonen Fürften ete, und zu feinem 
durch Herzog Arnolds Tod erledigten Erbe Glück 
i Denn ob er zwar zeither durch ſein 
eigen Beyſpiel bewährt hätte, daß das Gemuͤ⸗ 
the, nicht das Reich einen Fürften machte ; fo 


Hätten doch auch die Eräftigften Sterne einen ge: 
raumen Kreiß zu Einflüffung ihrer Würkungen 


vonnöthen, und Alerander würde bey erman⸗ 
geinder Herrfchaft nicht ven Rahmen des groſſen 
erworben haben. Zudem wäre in der Welt zu 
Ab wiſchung desim Kriege und andern Beſchwer⸗ 
figfeiten durch Sorgen und Mühe verurfachten 
Schweiffes Fein weichered Tuch zu finden, als 
der Pönigliche Purper. Nach unterfchiedenen 
Freundſchafts⸗Verſicherungen nahm Bolfo von 
uns Adfchied, mit allgemeinem Belieben , daß 
dieſes Geheimnüß noch zwiſchen ihnen verſchwie · 
gen bleiben ſolte. Ich aber erzehlte Gottwalden 
umbſtaͤndlich, wie ed mit feiner Geburt und Er⸗ 
jiehung hergegangen wäre; und entfchuldigte, 
daß ich für Herzog Arnolds Tode Bedenken ge: 
Habt Hätte, diefe Heimligkeit zu entdecken. Denn, 
umbficher zuleben und Linheil abzuwenden, müfte 
man junveilen ſtumm und taub ſeyn. 

103. Herzog Bolko befahl noch ſelbigen Abend 
zum Aufdruche vom Gebürge Anftalt zumachen, 


weil.er nach zweyen Tagen von dem Herzoge der ſten 
mgefu 


Gothonen cht werden würde. Alle an: 
wefende Fuͤrſten wuſten nicht, was fie hiervon 
urtheilen folten, weil alle glaubten, daß 
Arnold nur eine Tochter verlaffen, und der Go⸗ 
thonifche Stamm feinen männlichen Erben mehr 
hätte, Auf den Morgen geſchahe gleichwohl 

e ch nach einem am Queiſſe gelegenen 
Schloffe; darinnen die fürnehmften Zimmer für 
die neuen Gaͤſte bereitet, und fonft allerhand An- 
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ſtalten zu ihrer herrlichen Bewilllommung ge 
macht wurden. Ihnen ward auch unter dem 
Nitter Warnddorf und Zerteig eine ziemliche 
Anzahl des Marfingiiihen Adels entgegen ge 
ſchickt; bey derer Ankunft denn alle gewaht 
wurden, daß ſolche der auf dem Gedhwge ver 
laffene Ritter und feine Gemahlin war, Weilaber 
Herzog Bolkoentvechte: Es wäre der beruͤhmte 
Gottwald Herzog Arnolds Sohn, fie KdnigEri- 
taſirs Tochter, wurden fie vom allen Fürften ehr: 
erbietig empfangen, und vom Adel aufs beſte 
bedienet. Ihre Höfliche Bezeigungen verwan 
delten ſich nach kurzer Zeit in groſſe Vertraͤulig 
keit; und infonderheit lebten Hedwig und Mech- 
tildis nicht andere als zwey Schweſtern, Bolke 
und Gottwald als zwey Brüder zufammen, 

104. Als nun Bolko nad) andern Ergdgum- 
gen feinen Gäften durch eine Forellen Filcheren 
eine Luſt machte; wurden von den Fifchern viele 
Mufcheln mit Heraus gezogen, Wie nun derer 
eine Hedwig aus bloſſem Vorwitze öffnete, fand 
fie darinnen eine Perle einer ziemlichen Bohne 
gleich. Worüuͤber fie ſich als mas ſelzames ver 
wunderte, und fagte: &ie Hätte gemennt, daß 
allein die Iſer in Deutfehland die Ehre haͤtte Per: 
len zu zeugen ; fo aber ſchiene es der Qveiß ihr 
zuvor zu thun. Mechtildis aber berichtete fie 
nicht allein, daß fie in groſſer Menge daſelbſt ge: 
fangen würden, ſondern verſicherte fie auch, dag 
die drey Schnuren umb ihren Hals, welcheieder: 
mann für morgenfändifche angefehen hätte, Fein 
ander Bater-Eand ald den Dveiß zu nennen wuͤ ⸗ 
. Hedwig und Gottwald wurden hieruͤbet 
fo Segierig, daß fie felbft am Mfer, wie Scipio 
und Laͤlius, Mufcheln zufammen lafen, und in 


Herzog den meiften Perlen fanden. Bey diefer Beſchaͤf⸗ 


figung fand Hedwig einen Agat-Stein,auf wel: 
chem in einem richtigen Stande die Sterne des 
geoffen Bäres gebildet waren. Niemand war, 
der nicht diefe Aehnligfeit mit groffer Berwun: 
derung erfennte, und Henrich der Burier Her⸗ 
309 berichtete, daß bey den Lygiern, wo die in 
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die Weichſel Taufende Bach Brendnig entſtun⸗ 
de, Bleine mit Sternen bezeichnete Steinlein im 


groffee Menge gefunden würden; aber dig wäre 


etwasgar fonderlich, und wenn der auf der Bruſt 
eben fo bejeichnete Kayſer Auguft diefen Stein 
befäjle, wuͤrde er ihn nicht mit dem des Pyrrhus 
vertaufchen, darauf Apollo mit den neun Mufen 
gebildet war. Herzog Bolko fiel ein: Dieſer 
Stein folte der Fürftin Hedwig, welchen der 
Himmel ihr ohnediß nicht aus einem blinden Zu- 
falle in die Hand gefpielet hätte, viel lieber ale 


dem Auguft fenn ; weil ihr Gemahl auf feiner Haͤn 


Bruſt das Zeichen desirrdiichen, wie diefer Stein 
des himmliſchen, Bares führte, Es ift wahr, 
fagte Gottwald, und weil alle bimmlifche Ge: 
fchöpfe. einen Zug zu feines gleichen auf die Erde 
haben, faget mir Diefer gefundene Stein wahr, 
daß Hediwigens zu mir getragene Liebe aus einer 
Wirkung des Geftirnes hergerührt habe, Mech: 
tildis fragte: Was denn Herzog Gottwald fir 
ein Zeichen des Bäres auf der Bruft führte ? 
Gortwald eneblöfiete an ftatt der Antwort felbre; 
da denn alte Anweſende fich über die fo eigentlich 
gebildete Bären-Klau als ein künftliches Mahl⸗ 
Verf der Natur, welcher die Weiſen ihrer ver 
borgenen Würfungen halber nicht unbillich den 
Zunahmen Eleufis geben, nicht fatıfam verwun⸗ 
dern, Mechtildis aber fich nicht enthalten felbte 
u betaften, ja fich darein zu beiffen kaum ent⸗ 
uffern konte. Sieunterredeten fich hierauf von 
vielen andern wie Schnecken und Schlangen» 
Zungen gebildeten Steinen , welche nicht nur 
auf dem Eylande Melita, fondern auch bey de 
nen Marfingern und Hermundurern gefun⸗ 
den würden, 
105. Herzog Bolfo fan hierauf alle Tage eis 
nen neuen Zeit Bertreib aus, welche Luft aber 
„dem Fürften Gottwald durch eine dem Burier 
Herzoge zufommende Zeitung, daß feine Schwe: 
fie Marmeline zur einigen Erbin und Herzogin 
der Gothonen von den Ständen erfläret wäre, 
etwas verfalen ward, Daher er denn von ſtund 


Arminius und Thafnelda, 


an alles zu feiner Keife fertig machte; und ob: 
wohl der Marfinger und Burier Herzog Huͤlfe zu 
Behauptung feined Erbed andoten, hielt ich doch 
für rathfamer, unbefannter Weile nad) Godo⸗ 
nium zu ziehen, und mit feiner noch lebenden; ihn 
auch Heszlich liebenden Mutter einen Weg aus- 
m j wie er ohne Waffen feine Herrſchaft 
berfommen koͤnte. Ich wil mit Erzehlung 
ber welt: befannten Gefchichte, wie Gottwald, 
durch kluge Anſtalt feiner Frau Mutter, der 
berrfch »füchtigen Marmeline das Heft aus den 
den gewunden und ihm zugefchanget, ber 
Marmelinen heyrathende Marbod aber die Go⸗ 
thoner, Sidiner und andere benachbarte Völker 
überwältiget habe, nicht beſchwerlich ſeyn; fon: 
dern eödienet hieher mir, daß die Herzogin Mech» 
tildis dem Fuͤrſten Gottwald beweglich anlag, 
feine Gemahlin Hedwig fo fange am Marfingi: 
fehen Hofe, und zu ihrer Gefährtin zu laffen, bis 
er ben den Sothonen feine Herifchaft zu Stande 
gebracht hätte, und fie alfo ihrer Hoheit gemäß 
und ohne Gefahr zu Godonium einziehen koͤnte. 
Gottwald willigte in dieſe Bitte fo viel leichter, 
weil er ohnediß Vorhabens war, fie im Sidini: 
fehen Gebiete zurüche zu laſſen. Die Verwir⸗ 
rung om Gothonifihen Hofe währete fo lange, 
daß die Furftin Hedwig zu Brigig, einer an der 
Der. gelegenen Iuftigen Stadt der Marfingen; 
barieder kam, und eine Tochter gebahr, welcher 
fie den Nahmen Klotildis zueignete Herzeg 
Bolko und feine Gemahlin wurden Uber foglück- 
licher Geneſung dieſer holdfeligen Fürftin fo fehe, 
als wenn folche ihnen ſelbſt gebohren waͤre 
freuet. Sie befchenften diß Kind und dieWind- 
berterin auch fürftlich, fonderlich mit dem Reich 
thume ihres Landes,nehmlich auserlefenen@tveiß- 
Perlen und Geſchmeide von Golde weiche . 
dem Sande des Bobers und der Kakbacdhigemar 
fchen wird, Sie lieffen allenthalbem über! 
Geburt Freuden · Feuer anzimden; hi 

wegen ein koſtbares Gaft« Mahl und 
Tänze, Des fürftlichen Schloffes Pforten 
j den 
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den mit Laub⸗Werk befränet, die Boͤdeme mit 
Blumen beftreuet, die Zimmer mit Leuchtern be 
bangen, welche mehr alsihre brennende Lichter 
Glanz von fich gaben; fintemahl alle über und 
über mit Diamanten befegt waren,‘ welche drey 
Meil⸗·Weges von Brigis in groffer Menge und 
Gröffe aus der Erde gegraben werben. 

106, Zwey Tage darnach brachte die Herzogin 
Mechtildis auch eine junge Tochter zur Welt; 
welche Bolko Zirolanc hieß. Zualler Verwun⸗ 
derung und Mechtildens nicht weniger Verwir⸗ 
sung hattediefe auf der Bruſt eine jo volllommene 
Bären-Klau ald Gottwalds Kind; wiewohl ihr 
gleich die vom Herzog Arnold erjehlte Enfer: 
Sucht, unddas demjungen Fürften Gottwald 
zugemwachfene Ungemach ins Gedachtnüß fiel. 
Als Herzog Bolko von diefer Bekuͤmmernuͤß 
Nachricht erhielt,am er den fiebenden Tag, (denn 
für fo viel Tagen dorften die Deutfchen, wie die 
Römer, nicht der Kindbetterin Zimmer befchrei- 
ten, wo fienicht für unrein gehalten werden wol- 
ten,) zufeiner Gemahlin, ließ ſeine nackte Toch- 

ter neben Herzog Gottwalds legen, und nachdem 
beyde ganz gleiche gezeichnet befunden wurden, 
fagteerzu ihr lachende: Sie ſolte fich, wenn fie 
am Qveiſſe mehr Perlen und Steine leſen würde, 
über Betrachtung der Bildungen fo fehr nicht 
vertiefen ;fonft wurden unvernimftige Leute vom 
ihr urtheilen, daß fie ihren Gemahl aus dem Zei: 
ehen der Zwillingein Steinbock verfegte, Mech: 
tildis röthete fich hierüber, er aber kuͤſſete fie, und 
ſagte:Es Hättedie Natur diefe zwey Kinder burch 
‚eine befondereAchnligkeit fin Geſchwiſter erklaͤret; 
alſo waͤren fieverbunden, nicht nur eines, fondern 
heyde ald die ihrigen zu lieben. Ich würde auch 
ein abſonderes Beyſpiel ungemeiner Kinder⸗ Kiebe 
an dieſem Fuͤrſten fuͤrzuſtellen Haben, wenn ich 
nicht nur die Haupt:Stücke meiner habenden Er: 
zehlung obenhin beruͤhren muͤſte. * 


07. Alleine wie das göttliche Geſchenke dieſer 
beyden Kinder das Maß aller Freuden Üiberftieg, 


und die Sorgfalt kuͤnftiger Ergiehung erleichterte; 
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alfo, ward durch einen Ungluͤcks⸗Fall auch ihre 
Freude fo vielmehr-verbittert. Denn wie die 
Spartaner ihre neugebohrne Kinder mit Weine, 
die Griechen mit Than, die Cimbern mit Schnee 
abwaſchen: Alſo war es bey den Marfingern eben 
ſowohl, ald bey denen am Rhein wohnenden 
Deutſchen bräuchlich, die neugebohrnen Söhne 
den achten, die Töchter den zehenden Tagin der 
Oder zubaden, und ihrer ehrlichen Ankunft hal: 
ber durchs Schwimmen, wiedie Pſyllen ihre un⸗ 
ter den Schlangen, die Mohren unter den Bb- 
geln zu prüfen; und demnach wurden auch dieſe 
zwey in fo viel ſtaͤhlernen Schilden an den hierzu 
beftimmten heiligen Ort gebracht. Herzog Bol 
fo und die Fürnehmftendes Hofes verfügten fich 
auch zu diefer Prüf: und Einweihung. Es war 
alied glücklich vollbracht, beyde Kinder auch 
fehon mit Dele eingefalbt, mit Salze befprengf, 
und der oberfte Priefter legte fie in die von einem 
andern gehaltenezwey Schilde. Wie diefer nun 
beyde ang Ufer tragen moltg,daß fie Dafelbft durch 
Steuerung auf die Erde gleichfam ihre Mutter 
zum erften grüffeten, trat er mit einem Fuſſe auf 
den in dieſem Strome gemeinen Trübfand, wor⸗ 
über er zugrunde, beyde Kinder auch mit ſambt 
den Schildenin Strom fielen. Herzog Bolko 
ſprang augenblicks in Fluß, und erwiſchte das ei⸗ 
ne Kind; das andere aber war, ungeachtet vie⸗ 
ler ins Waſſer ſchwimmender Leute Fleiffes, nicht 
zu finden, fondern ward zu aller äufferfter Beſtuͤr⸗ 
jung vom Etrome weggeriſſen. Weil nun 
beyde Kinder einanderganz ähnlich, und nur an⸗ 
fange durch die Windeln und Schilde zu Bermeis 
dung der Verwechſelung unterfchieden waren; ge⸗ 
rieth Herzog Bolko, ob er ſein oder Gottwalds 
Kind zu retten das Gluͤcke gehabt haͤtte, ſelbſt in 
ſolchen Zweifel, daß er nicht wuſte, ober ſich mehr 
über dem verlohrnen betrüben, oder über dem ers 


: retteten erfreuen foltesdaher er denn mitdem trau⸗ 


rigften Stillſchweigen zuruͤck kehrete. Zu Bri⸗ 
gitz aber ging der Kummer erſt an, welcher Mutter 
ſie das uͤbrig gebliebene Kind geben oder entziehen 
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folten. ° Wie ungewiß nun Bolko, und Fein 
Nenſch verhanden war, der ein den Stich hal: 
tended Kennzeichen hätte andeuten koͤnnen; fo 
gab doch Eigen:Liebe und die Einbildung, daß 
dad Berhängnüß ihm ehe fein eigenes, als ein 
frembdes Kind zugeworfen Haben wuͤrde, indes 
Herzog Bolko Herzen den Ausfehlag, daß er das 
Kind ald das feinige Mechtilden einzuliefern 
befahl. a: 

108. Der Herzogin Hedwig wuſte aber nie · 
mand einen Vorwand zu erdenken, wo ihr Kind 
blieben wäre, und niemand wolte ihr doch eine fo 
herbe Zeitung beybringen. Nach verfloffener 
Zeit zu beſtimmter Wiederfunft fragte fie eyfrig 
nach ihrem Kinde, und aldfiediefie bedienenden 
beftürgt und verſtummen fahe, warf fie fich ganz 
verzweifelt aus dem Bette, und befahlmit vielen 
Dräuungen, ihr die Urſache feines Auſſenblei⸗ 
bens anzuſagen; ſie wolte aud) gar ded Zimmers 
fich entbrechen, dadoch die Frauen bey den Mar: 
fingen, wie bey den Mohren und Juden, nad) 
eines Knaben nicht für dem vierzigften, 
eined Mägdleind nicht für dem achzigften Tage 
die Thireüberfchreiten doͤrfen. Weil Bolko 
don dieſer zarten Mutter die heftigfte Gemuͤths 
Kränfung beforgte, ward ein Prieiter befehlicht, 
ober zwar durch Heimfuchung einer Kindbetterin 
eben ſowohl als durch Anrührungeiner Leiche un: 
veinward, ihr den Trauer:Fall aufs beſte als er 
Eönte, und wider Verzweifelung allen erfinnli« 
chen Troft beyzubringen. Wiewohl dieſer nun 
mit dem Abſterben des Kindes heraus muſte; ſo 
hielt er doch mit der eigentlichen Art des Unfalles 
hinter dem Berge. Aber der einige Nahme des 
Todes verruͤckte ihre Vernunft, daß fie nicht wu⸗ 
fte, was fie thatz er hemmete ihre Zunge, daß 
fie mit feinem Worte ihren Schmerz ausfprechen 
fonte, damit alle andere Glieder Redner ihres 
Schmerzend winden; er verfteinerteihre Augen, 
daß fein Tropfen heraus floß: Aber ihr todtes 
Antlig drückte mit lebendigern Farben: ihren 
Schmerz; aus, ald einiger Schattender Sprache 
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gefont hätte; das Herze ſchlug ihr mit folcher 
Heftigkeit, als wenn es, fich der Erſteckung des 
ihm zuſchuͤſſenden Geblůtes zu befreyen ſich durch 
die Bruſt arbeiten wolte; die Haͤnde ſtritten in 
Zerfleiſchung der Wangen und Ausreiſſung der 
Haare mit einander; mit einem Worte: Diele 
fonft fo freudige Fürftin ward ein lebendiges Bild 
der erbärmlichiten Traurigkeit. Nach einer lan: 
gen Raferen fiel fie in ſtete Ohnmachten; daraus 
fie das Gedaͤchtnuͤß ihres Verluſtes mit dfterem 
Zucfen und fchnellem Auffahren unzähliche mahl 
erweckte. Alſo brachte ſie einen Tag und diegam 
ze Nacht zu, alfo daß ihr weder Stärkungen bed 
£eibes, noch des Gemuͤthes benzubringen waren, 
109. Den andern Tag guäletefich ihre röcheln; 
de Seele mit hohlen Seufzern, und endlich fingen 
die Augen an, wie ein lange verftopfter Spring: 
Brunmbäufige Bäche der Thränen anszufhüt: 
ten. Bey diefer Weränderung meynte es ieder: 
mann hohe Zeit zu ſeyn Troſt zuzufprechen; wel: 
cher aber lange Zeit von ihr mit tauben, wie die 
Beichwerung von Schlangen mit verftopften, 
Dhren angenommen tward. Ihre erftern Wor⸗ 
te waren: Laffet mich fterben! und die andere 
Antwort: Wil denn auch der Tod durch Able 
gung feiner Grauſamkeit mich ausädern? wwiler 
fich mir nicht nähern, weil er mich ſchon für eine 
£eiche, oder meines Elends halber fuͤr ein ihm 
unwuͤrdiges Opfer anfiehet ? Der fie wieder befir 
chende Priefter redete ihr ein: Daß weder ihr 
Stand, noch) ihre Tugendeinefolche Kleinmuth 
vertrüge. Obfienicht wuͤſte, daß 
ge Herzhaftigkeit eine Tugend, nicht der Welt 
Weifen, fondern der Fürften wäre? Sie am⸗ 
worteteihm: Er wuͤſte nicht, weil er kein Weil 
weniger ein Mutter waͤre, was Mitterin 
Herzen für befondere Regungen, in ihren | 
fir Geblüte Härten. Der Priefterfielein: Ym 
wäre die Heftigfeitdermürterlichene uns 
befannt, und waͤre ſeine ' 
truͤbnuͤß uͤber vas ſie ne 
te unter Dem Herzen getragen, augenbli 


— 
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dem Gemuͤthe zu jagen ; oder den Schmerz über 
dem zu verbammen, was fie mit fo grofien 
Schmerzenzur Welt gebracht. Aber. diefedhief 
fe die Natur beleidigen, dem Verhaͤngnuͤſſe wis 
derſtreben, wenn eine durch unfinniges Beid wi⸗ 
der ſich ſelbſt ſolche Grauſamkeit ausübte, daß ſſe 
nicht wieder Mutter werden koͤnte. Daher muͤ⸗ 
ſte das Betruͤbnuß die Vernunft zum Zaume,das 
Maß zur Richtſchnur haben. Die Fuͤrſtin ver: 
ſetzte: Sollen denn vernünftige Dienfchen weni: 
ger Fühle, als wilde Thiere haben? Die unge: 
heuren Wallfische nehmen nicht nur, wenn ſie von 
einem andern Raub: Fifche verfolgt werben, ih: 
ve Jungen, wie Die Schlangen ihre Brut in den 
Mund, umb fie der Gefahr zu entreiffen; fondern 
dieſes gefräffige Thier, welches wie andere Fifche 
feine Finde der zutaufenden zählet, betrauret auch 
eines ieden Verluſt mit drey taͤgigem Hunger⸗ 
Leiden: Und ich ſolte mir wegen meines einigen 
und viel edlern Kindes nicht wehe thun? Maͤn⸗ 
ner hätten härtere Herzen; möchten alſo der Tod⸗ 
ten indenkleben: Aber Weibern ftünde auch bey 
den Deutfchen das Trauren wohlan. Der 
Priefter begegnete ihr: Kein Thier verfcharrete 
fich mit feinen Jungen, aber wohl die Fuͤrſtin; 
denn ein mit folcher Traurigkeit beladener Leib 
waͤre ein Grab der Seele. Diefemachten nach 
den Sitten ganz Deurfchlanides dem Wehklagen 
und den Thränen bald ein Ende, daß ihr Betruͤb⸗ 
nuͤß deſto länger tauerte; denn unmäffiger 
Schmerz müfte Bald verrauchen. Die Fürftin 
brach ein: Die ihre Kinder nach den gemeinen 
Geſetzen der Natur verlierenden Mütter koͤnten 
ich vielleicht noch zufrieden geben; aber gemalt: 
ame Todes:Arren machten viel tiefere Herzens: 
Funden. Der Priefter antwortete: Auch die: 
fe wären Schiefungen des Verhängnüffes, und 
oft es leichter gewaltſam zu fterben, als auf der 
Folter⸗Bank des Sie: Bettes viele Zeit gepei⸗ 
nigt werben, se 

0, Warumbverhölet man mir denn, fagte 
Hedwig / wie mein Kind erblichenfey ? warumb 
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goͤnnet man mir nicht, ſeine Keiche mit meinen 
Thraͤnen einzubalſamen? Hieruͤber ward ſie wie⸗ 
der ohnmaͤchtig, und als ſie fie wieder durch Kühe 
kung zu fich felbft brachten, thet fie Doch fo unge 
berdig, als iemahls vorhin, und fagte dem Prie⸗ 
fer: Sie wolte ihn nicht mehr hören, ‚weniger 
folte erihm einbilden, ihr einigen Troft fruchtbare _ 
lich beygubringen, wenn er ihr nicht aufrichtig ihr 
res Kindes Tod-entdecfte, und ihr feine Leiche 
einlieferte. Hierdurch ward er gezwungen, Die 
wahre Begebnuͤß zu entdecken, daß ihr Sind ers 
trunfenwäre. . Ob nun zwat dieſer Tod ſo viel 
Thraͤnen verdiente, als die Oder Tropfenin ſich 
hätte: So ſolte ſie doch glauben, daß weil dieſer 
Zufall ſich über der Einſegnung begeben hätte, ſol⸗ 
ches für eine Gott gefällige Opferung anzuneh: 
men; von ihr alſo von rechtöwegen fein Auge 
naß zu machen, fondern von denen herzhaften 
Mütter ein Benfpiel der Befriedigung zu neh⸗ 
men waͤre, welche ihre Kinder mit trockenen Aus 
gen und freudigem Herzen aufglüende Roͤſte ger 
legt Hätten, Aber die Herzogin Hedivig ward 
hierüber gleichfam wahnſinnig und ruffte: 
Schaffet mir die Keiche meineserfänften Kindes; 
daß ſein Geiſt nicht hundert Jahr als ein Geſpen⸗ 
ſte umb die Graͤber ſchwaͤrmen muͤſſe! Schaffet 
mir ſeine irrdiſche Uberbleibung, daß ihr Fleiſch 
nicht im Magen der Fiſche, ſondern ihre Aſche 
wieder in ihren Uhrſprung, nehmlich in meinen 
Leib vergraben werde! Mit ſolchen Heftigkeiten 
mattete ſie ſich den Tag ab, daß ſie des Nachts in 
einen tieffen Schlaf fiel, 

1u. Auf den Morgen war die Fuͤrſtin nicht nur 
ruhig, fondern Auch ohne alles Betrübnüß. Je⸗ 
dermann war darüber verwundert, fo daß nic 
mand die Urſache begreifen konte, und die fie be- 
dienenden einander fragten: OB iemand der Fürs 
fein im Weine Hirſchzunge oder das Kraut Re 
penthes, wormit Helena ihr die Traurigkeit ver- 
trieben, beybracht, oder einen Scmaragd'in 
Mund gefteckt -häre? Endlich fragte ſie die 
Roſenbergin eine ihres Framenjiiiners?' —* 
dur 
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durch ſie ihr Gemütheberuhiget Hätte? Die Fiir: 
ſtin antwortete: Weil fie ihr verlohrnes Kind 
wieder gefunden hätte. Jene erichrack, und bil: 
dete ihrein, die Herzogin wäre wahnwitzig / frag⸗ 


te aber: Wo ſie es denn hätte?-Die Fürftinant: 


wortete: Es waͤre in Mechtildens Zimmer und 
—— 
ag d uͤrſtin die Leiche ihres lieben 
Kindes nach Haufebefommenmwürdes Die Ro: 
fenbergin fragte: Woher fie denn diß erfahren ? 
ob die alte Wahrjagerin Lamia des Neptun Tach: 
——— ickte Prieſterin 
ihr ſolches kund gethan hätte? Die Fuͤrſtin ant: 
wortete: Gott hatmir im Traume diß ſo deutlich 
gezeigt, daß ich die unverſtaͤndigſte wäre, wenn 





tildis und ich 
mit dem Seeo⸗ Bolko auf der Oder aus 

welcher eine Waſſer· Gottin empor kam, und ſo⸗ 
wohl ihr als mir in einer Muſchel eine wunder⸗ 
Perle verehrte: Beyden aber fielen ſie ins 

— —— 
bierten 

‚aber kam diefe Wafler- Göttin, brachte 


Mechtilden die verlohrne leere Muſchel ohne Per⸗ — 


fe, und befahl mir die vom Bolko aufgefangene 
als mein Eigenthum zuzuſtellen. Die Rofen- 
—— ch uͤber dieſem nachdenklichen Trau⸗ 


verwundern / und weilfiedie: 3". 


— kdpegmnr@irdliihiit, ließ fie die Fürs 
fin bey ihren Gedanken, underzehlte folches dem 
andern Frauenzinmer. 

112, Selbigen Abend brachten die Fifcher das 


Arminius und Thuftelda, + — 


—— — —* Meit: dert 


Kö 












gin mit beweglicher Nitle 
—— un 
beyſetzen wolte, 


Gruft feiner Bor-Eltern ſich an: 
erbieten ließ: Sintemahl die Marfinger eben fo- 
—— als die — en ben 
€ 
re wer 
Beicpemit Kofenefchiehfe est i eiten 
wieder zu; mit dem Beyſatze: Dieſes haͤtt 
beweinen und besransen,ihr aber ihr noch lebe 
—— t votzuhalten ar Od | 
13. Bolko ward hieruͤber nicht we tur 
fondertich, daer Son anfangs Bafd Mm “= 
angeftanden, ob er ſein oder Gottwald: ge: 
rettet hätte, Mechtilden wolte ermitdie 
fpruche auf das lebende Kind hr er ſchrecken 
forſchte aber bey der der Heb-Annmne ut denen Bär 
— 
—3* 
















terinnen genaue nach: Ob 
Bein beſonderes Nerkmahi Afe 
gehabt Hätte? Ob dieſe nun ‚ide 
Kind unfehlbar wäre, v 3 ten; wuſte 
doch ihre ana schen, 1 
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ſchen Sindbetterinnen aus ihrem Zimmer gehen 
Eonte, Eam fie unvermerkt in Mechtildens, und 
nahm das Kind daraus. 

114. Diefe aber ward deſſen augenblicks ge: 
wahr, verfolgte fie auf dem Fujfe, und fagte: Iſt 
DIE nicht eine Verlegung ded Haft: Rechtes und 
der Freundichaft, da fie mir mein Kind, wel: 
ches ich mit meinen Brüften gefäuget habe; ge: 
mwaltfam wegnehmen wil? Hedwig ließ fich daran 
nichts irren, fondernantiwortete: Ein Kind bie 
in zehenden Monat mit dem aus den Milch-Adern 
kommenden Safte durch Die Nabel⸗Schnure ſpei⸗ 
fen, und feldtesgebähren, ift mehr als fangen, und 
das Recht der Mutter gehet dem der. Ammen für, 
Daher wide ich unbarmherziger ald die un- 
menfchlichen Mütter feyn, welche zu Athen auf 
dem Plage Eynofarges, zu Rom auf dem Kohl: 
Markte bey. der Milh-Säule ihre Kinder weg: 
legen, wenn ich nachdem meinigen nicht fragen 
ſolte. Mechtildis verfegte: Es hat nicht weniger 
aus meinem Geblüteden Uhrſprung, als von mei: 
Hedwig fiel ein: Die 
Natur hat ed gezeichnet, daß es ein Gothoniſch 
Fräulein und meine Tochter ſey. Mechtildis be: 
gegnete ihr: Meine heftige Einbildung dat ihm 
durch einen Benftand der Natur diß eingepreget, 
— on erg und 
daher kan die Baͤren Klau wohl ein Merkmahl 
unſrer Freundſchaft, nicht aber ein Jeugnuͤß wi⸗ 
der meine wahrhafte Geburt abgeben. Hedwig 
brach ein: Fuͤr ihre Geburt, und daß diß fo be⸗ 
ge Kind aus dem Sothonifchen Stamme 

werden alle mitternächtige Voͤlker urtheilen, 
Keines weges, fagte Mechtildis, wenn man ih: 
nen bie Gleichheit unfrer Kinder und die Ertrin- 
kung des Bothonifchen ſagen wird, Hedwig ver- 
feste: Das legte ließ fich nicht fagen, weil bie 
Rechte den Untergang des ſchwaͤchſten, alfo des 
juͤngſten vermutheten. Und der Himmel, be⸗ 
gegnete Mechtildis, wuͤrde ja nicht ſo grauſam 
ſeyn, daß er dem beherzten Bolko in dem Strome 
ein frembdes Kind für fein eigenes zu retten ges 

‚Dritter Theil. 


ner Milch den Unterhalt. 


‚gleichdefien Urſache. O 
wenig lauern Schwachheit der Liebe als Mechtil⸗ 
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ſchickt haben ſolte. Hedwig antwortete: Der 
Himmel haͤtte ihr ſchon ſelbſt offenbaret, daß er 
ihr Kind erhalten, Mechtildens ertrinken laſſen. 
Durch was fragte Mechtildis? Welcher Hedwig 
ihren Traum erzehlete, und ſich auf ihres Frau: 
enzimmers Wiſſenſchaft von der Vorherſagung 
der wieder gefundenen Leiche beruffte. Mechtil 
dis verfegte: Träume find Schatten unfrer füf 
fen Eindildungen, undein Nachfchallunfers fehn: 
lichen Berlangens. - Für mein Mutter-Mecht 
aber giebet das Kind felbft Zeugnüß, indem es 
ans meinen Brüften die ſchon im Mutter-Leibe 
angervohnte Nahrung fo begierig ſchoͤpfet; wel: 
ches fonft bey gefogenen andern Brüften für mei⸗ 
nen einen Eckel gehabt haben würde, Hedivig fing 
bieraufan: Ich nehme diefen Weg der Prüfung 
an, und bin verfichert, daß, wie mie meine Bruͤ⸗ 
fie nicht wie den Thieren ihre Enter unter dem 
Bauch, fondern für meinem Mund und Augen, 
daß ich mein faugendes Kind anfchauen und kuͤß 
fenfönne, gewachſen find; alfo diß meiner muͤt⸗ 
terlichen Liebe und ihrem Dele, nehmlich meiner 
Milch, Zunge und Lippen nicht entziehen werde. 
Hiermit entblöffete fie ihre Bruͤſte an welchen diß 
Kind fo begierig zu trinken anfing, als wenn es 
etliche Tage Durft gelitten hätte, 

us. Mechtildis ward hierüber fo. enferfüchtig, 
daß ihr die Thränen aus den Augen fielen, und fie 
Hand anlegte, dad Kind der Fuͤrſtin Hedwig aus 
den Armen zu veiffen : Diefe hingegen muͤhete fich 
von allen Kraften, deſſen Beſitzthum zu behaup: 
ten, und zwiſchen beyder Frauenzimmer entſpan 
ſich ein Zwyſpalt / daß alſo hieruͤber ein kleiner Auf: 
lauf bey Hofe entſtand. Herzog Bolko vernahm 
ſolchen alsbald, und feine Augen zeigtenihm u⸗ 
Ob er nun zwar mit einer 


dis befallen war; wolte er doch die uͤbele Nachre⸗ 

de nicht haben, daß in ſeinem Hofe der Gothoni⸗ 

ſchen unge um —5 It waͤre 

ange dah ger zu beyden an: 

Sie möchten doch ihre Kinder /Liebe le 
e 
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—— Hefe zn Beat ihrer nen nicht befjern % | { 
Freundſchaft mißbrauchen. in wegen zu kreigigen befieler. 1 
re die Ubermaſſe boͤſe, und wie die Sonne denen waren —— zaͤhl 
unter dem heiſſen MittelStriche des Erdkreiſſes Urthela Zu 
wohnenden Völkern, wenn ſie uͤber ihrem Wir: des des Fpifchen.& non? | 
bei ftünde, ihnen nicht Den Sommer, fondern, — ——— — — 
weil ihre allzu⸗ heftige Strahlen die Dünfte allzu: De len fine der, twelche 
gewaltigempor ziehen, einen vegenhaften Win haste, unterſcheidete: D ö 
er verut ſachte; alfo gebuͤhre auch das übermäf am, war des Paris, ‚wie * diem ſtige 
ſige Feuer der Liebe vielerley Ungewitter und eine Goͤttinnen durchdengül | eidet 
Erfältungder Gemuͤther. Mechtildis antwor⸗ Das dritte und vierte," nieidie. ; 
tete ihm: Sol ich mic dvennmeineseigenen Kin Mars wegen Des erhlagenen OR 
des ehtfegen, und darmit alle Liebe in meinem Oreſtes wegen ern logge hen 
mütterlichen Herzen gefeieren laffen ? Winde Das fünfte «Berichte. feltte pnen f ‚für. den 
meine Seele nach dieſem Verluſte nicht. aller Ru⸗ ar nen -Stulefür, —— 




















he mein guter Nahme nicht alles Nachtuhms ver⸗ fta durch ſeineB u 
iuſtig werden ? Alles Erzt wird durch Kälte Mei: weichen konte / ihre Brüfte entblbſſete und dung 
ner, und einer Mutter kan nichts verkleinerlichers derſelben Schoͤnheit die Areopagiten gegen‘ 
ne denn daßfieihre Kinder nicht Barmherzig zu werden zwang, a uche 
genung liebe Kan eine, die Geſehe zuwege brachte, daß Herne 
Be one ne on) fo fehr lieben; ea re ver * 2 


icher mu ben der folcheFlammmefepn, 
ahrhaftig die Mutterift? welcher 
6ß diefe verlohrne Perle wieder 
sder vedliche Herzog jelbft zum de⸗ 
Ren. 1gefichen pers daß er nicht wife, ob er fein Fi 
rote pas voinnenn des Waſſers a 


barmen dorften. 


Zaren 
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wegen nie 
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—— —* 7 hr * 
Rag in dem ale befeßt; darinnen dem Leibefch 
—————— fu ustpruche ri eichte: 
wie er das ſeinem durch Rochter vas der 
2* gene Ft a 
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ʒwolf flirnehmſten Priefter; des Oberften Stul 
aber warfogefegt, daß die Sonne ihm gleich ins 
Antlig ſcheinen konte nicht zwar Daß fiefie, wie die 
Bithynier die Sonne fürden Schutz ⸗ Herrn, fon: 
dern fin ein Sinne-Bildder Gerechtigkeit hielten, 
welche alle Finfternüß der Unwiſſenheit vertreiben 
miüfte, Die Fürſtin Hedwig’ und Mechtildis 
traten ſelbſt für, und iede das auf den 
Richter⸗ Tiſch gelegte Kind durch ihre nichts min: 
der tiefſinnige/ als nachdelickliche Rede fuͤr Das 
ihrige zu behaupten. Dieſe ſonſt weiſen Leute 
wurden aber hierdurch zweifelhafter, wem das 
Kind gehdrte, als ſie waren da noch Fein Bor 
trag geſchehen war. Ob ſie nun zwar gerne dieſe 
Streitigfeit vermittelt haͤtten; weil ihtem Erach ⸗ 
gen nach durch Feine menſchliche Vernunft zu er⸗ 
grunden noäre, weſſen Kind Bolko aus dem 
Waſſer errettet hätte: So mar doch beyder Für- 
Finnen Liebe ſo groß, daß fie ſo viel derfelben zu 
entziehen vermeynten, 
Kecht enteäumte; daher denn auch iede auf das 
Urtheldrang: Denn fie waren beyde aufs kraͤf⸗ 
tigſte uͤberredet, 
und die Marſingiſchen Prieſter Hatten bey ieder⸗ 
mahnden Glauben, daß die in den Himmel geflo> 
gene Gerechtigkeit ihnen Die MWagezullderlegung 

der Redirs-Sachen, und das Schwerdt zu Abs 
- hneidungder Streitigkeiten anvertrauet Hätte, 
Alleine weildie Sache den Prieſtern ein unaufld®: 
licher Fnoten war, gebrauchten fie fich eben des 
Kunft-Stinfesder Areopagiten, welche, al der 
Land Vogt in Afien Publius Dolabella ein 
Weibvon Smyrna, das ihren Mann und Stief: 
Sohn wegen ihres vorher gerödtetenSohneshin- 
gichtete, ihrem Urthel unterwarf, fie weder als 
einevon Blut befüdeltelosfprechen, noch aldeine 
Kächerin ihres Sohnes fie verdammen wolten, 
ſondern ihe Uber hundert Jahre einen andern 
Kechts-Tag anſetzten. Denn die Mar» 
fingifchen Priefter erfenneten, daß diefe Sache 
ſo lange zu verſchieben fen, bis die Natur entwe⸗ 
der durch die Achnligkeit, oder durch die eigene 


als eine der andern darauf 


daß iededierechte Mutter wäre, gerecht 
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Neigung dem Kinde, wer ſeine eigentliche Eltern 
wären, entdecken wuͤrde. Wie num die unta 
delhafte Verwaltung dev Gerechtigkeit eben ſo 
Bitter ift, ald wenn ein Arzt mit Brand umd 
Meſſer vongrund aus alle Schäden Heiler; und 
noch foweniggerechter Richter Berfahven beliebt 
worden, ald Kranke nach des Eſculapius Sal- 
Ben und Pflafterndie Finger geleckt Haben: M: 
fo ging ed auch allhier der Gothoniſchen und Mar: 
fingifchen Flırflin, Eine war fo mvergnügt, daß 
fie nicht gewonnen, als die andere, daß ihr Ge 
gentheilnichtverfpielt Hatte. Mechtildis fragte 
gleichwohl die Prieſter: Welche denn mittler zeit 
das Recht Habenfolte, das Kind zu erziehen ? und 
kriegte zur Antwort: Die, welche es am meiſten 
liebte. Hedwig erkundigte ſich hierauf: Wer 
denn uͤber die Groͤſſe ihrer Liebe Richter ſeyn ſolte? 
und ward beſchieden: Ihre eigene Wohlthaten 
welche iede dem Kinde leiſten würde. 
28. Mechtildis ward hierüber verdrüßfich und 
zugleich wehmuͤthig/ fielder Fürftin Hedwig umb 
den Hals, und fing an: Warumb haben wir ung 
ere Richter aufjufinden eingebildet, ala 
unfere Liebe? Warumb wollen mir nicht 
lieber mit Werten ald Worten ſtreiten, tver die 
ſes Kindes Mutter fen; welcher Ambt in der 
Wohlthaͤtigkeit, nicht im Nahmen beſtehet! Lei: 
det es die Natur nicht, daß ein Kind wie Bacchus 
aus zwey Leibern gebohren werde; fo iſt Doch 
derſelben nichts gemäffer, als daß ihrer zwey durch 
Wohlthun an ihm die Pflicht der Muͤtter verrich⸗ 
ten: Sie hat deßwegen den Müttern zwey Bruͤ⸗ 
ſte wachſen laſſen daß ſie den Kindern durch meht 
als ein Dell Milch und Liebe einfloſſen. Laſſe 
es unſer beyder Pflegung geuiiſſen und noch fer⸗ 
ner, wie es zeither geſchehen an unſer beyder Brü⸗ 
ſten ſaugen. Hat eine unter uns nicht ihr Blut 
zu feiner Empfaͤngniiß beygetragen; ſo erſetze ſel 
bige dieſen Mangel durch den naͤhrenden Schaum, 
oder vielmehr das aus den Roͤhren der Bruͤſte 
rinnende Oel des Geblütes,welchesindiefen zwey 
£ebens-Brunnenvonder Natur ſo weiß gelaͤu⸗ 


Yaaada tert 
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tert wird, daß Die Kinder nicht mit ihrem erſten Ber sehenbe Weir Richter 
er ⏑ 1 ———— Wil derfameEintracht als die Richter 
fie, liebſte Schweſter, mich nicht wuͤrdigen, daß 
han Mutter fen; ſo laß ſie ohne Ey⸗ 
Zr. einer Amme vertreten. 
Der Firftin Hedwig ward durch diefe Worte das des 
Herz derogeitalt gerühret, daß fie Mechtilden mit 
nicht lauerer Gemuͤths Regung in ihre Armen Dede 
drückte, und antwortete : Es iſt wahr, herzlieb⸗ 
fie Schivefter, daß wir unferer Mutter⸗Liebe ei- 
nen groſſen Schand⸗ Fleck anhenken wuͤrden, 
wenn wir ſelbte mit giftiger Enfer-Sucht vergäl: 
Ieten,  £afie uns verfuchen, ob unfere Liebe fo 
glücklich zivey Mütter eines Kindes abgeben, ald ihnen gleichfam 
die Natur in einer Mutter Zwillinge zeugen kon⸗ 


MWapifrembven, weiche fi für he Ruer a = n 


daß die Gefetze jenen die vaͤterliche —— die Herzog de 
ſen das Recht zu erben zueignen; warumb folte Gothonen erkennte, — Schweſter Mar 
nicht eine fruchtbare Mutter eines von ihr nicht meline, welche von dem unhe Ibel der 
gebohrnen Kindes Murter zu werden fähigfenn? Herrſch⸗Sucht fo eingeno 
Hat eine unter und diß Kind nicht aus ihrem Leibe wasalle andere Menfihent 
gebohten, ſo gebähre ſie es täglich in ihrem Her⸗ —* konte, and? 
zen durch Liebe und Wohlthaͤtigkeit. Sollen der Herrfchaft lieber nichts alt die: 
Doch &roß- Mütter, weil Die fonftdie Eigenſchaft fenwolte, Herzog 5, attwald 
des Feuers habende Liebe wie Bley ihren Zug ab: des ertrunkenen Kindes hi 
werts hat, ihre Enkel mehr als ihre Kinder lieben: ne Öemahlin wuſte ihn aber ſo 
br 2 Are nicht auch ‚wir diefes, welches iede den,daßerdaran, ob das Steben 
ilihrer Eingeweide geweſen zufeyn? zweifeln für eine Undanfbarkeit € 
wolleniwireseinen Tagumbdenan- hangutähielt, Mi nte nicht 
dern ſaugen, aber es feinen Augen⸗ Blick aus un⸗ feinem Gebiete auf dem Eylande ö eife 
fern Gedanken und Gewogenheit laſſen. Mir ches nieht in — 
wollen miteinander ſelbtem wohlzuthun nicht ab⸗ die vom Rheine hie 2ge 
ee vorzuchunbeämfigt 1 
feyn;. und dusch das Beyſpiel unſer unveraͤnder⸗ fehr 
Jichen Liehe das Verhaͤngnuͤß bezaubern, daß es ı eigentlich vo 
das Glucks Rad dieſem unferm Schoß Rinde Wellen des Meeres ein auf 
niemahls verrucken koͤnne. Hiermit nahmen des Stind ans fer antrieben. & 
behde das Kind von dem Richter: Tifche, über: * ee a Hi 
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Pflegung liefen.” Hedwig Ward von Gotho⸗ 
nen, Eſtiern und Lemoviern aufs praͤchtigſte 
empfangen, und Herzog Gottwald machte da⸗ 
ſelbſt allerhand Heilfame Anſtalten zu einer gluͤckli⸗ 
chen Herifchaft. 

“120, Ehe ſichs aber iemand verfahe, brach 
Marbod mit einer groffen Heered: Kraft gegen 
die Semnoner und Langobarden auf, brachte 
felbte auch ehe unter feine Gewalt, als die Be: 
nachbarten von dem gegen fie angehobenen Krie⸗ 


ge Nachricht erlangten, oder ein Menſch von fo beyde allzuwohl 


ftreitbaren Völker ihm immermehr eingebildet 
hätte. Hingegen verfielen die Burier mit den 
abtrünnigen Burgundiern, und die Marfinger 
mit den Lygiern in einen ſchweren Krieg; dahero 
denn beyden Fürften die Unterwerfung derftveit- 
baren-Semnoner. ein heftiger Donner-Schlag 
ind Herze war, Wie aber Fürften nichts mehr, 
als Furcht und Argwohn, zu verbergen haben; 
alſo ward Herzog Bolko und Reinhard der Bu⸗ 
vier Herzog gendthigt, den Ritter Hohberg und 
Haugwitz zum Könige Marbod nach Budorgis, 
allwo er alle Semnoner zu Ablegung der Huldi⸗ 
gung verfammlet Hatte, abzuſchicken, und ihm 
zu den Stegen, welche allem Anfehn nad) die 
Fall Stricke ihrer eigenen Freyheit waren, Glück 
zu wüntſchen. Denn obzwar der, welcher auf 
folche weiſe einem Pflaumen ftreicht, fich der 
Heucheley theilhaft macht; fo ift Doch der, mel: 
eher in folchen Fällen fich in die Zeit und Leute 


nicht zu fehichen weiß, für einen Thoren, am me 
nigften für einen klugen Fürften zu halten. Mar: 


bod nahm diefe Ehre fehr wohl auf, und obzwar 
dieſe Fürften den König wiflen lieffen, daß fie 
gegen die Burgunbier bereits einen anfehnlichen. 
Sieg gewonnen hätten; alfo fie Ihren Feinden 
ſelbſt genungſam gemachfen wären, ſchickte er 
doch den Vannius zum Herzog Bolko und Rein- 
hard, bot feine ganze Krieges: Macht ihnen nicht 
allein zu huͤlfe an; fondern ließ auch ſechzig tau⸗ 

er bis an den Dveiß und die 


Spreu, unter dem Vorwand felbige gegen die 


Hu 
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Eygier zu führen, anruͤcken. Weil nun Herzog 
Bolko feine meifte Macht gegen ven Eygiern ſte⸗ 
ben hatte, alfoer einem fo unverfehnen und mäch- 
tigen Feinde nicht gewachſen war, und ihm leich- 
te die Rechnung machen Fonte, daß, wenn er des 
Könige Marbods Hilfe gar ausfchlüge, winde 
diefer es für eine Berfhmähung und Mißtrauen 
annehmen, und daraus einen feheinbaren Bor: 
wand zum Kriege wider ihn befommen; muſte 
er, nebft dem Fürften der Burier, ungeachtet 
verjtunden,daß Fein Falke einen 
Adler zu huͤlfe ruffen folte, nicht allein willigen, 
zehn taufend Marckmaͤnner zu Huͤlfs Volkern in 
ihr Land anzunehmen, fondern auch auf des 
Vannius Berheuerung, daß König Marbod viel 
zu grofimüthig ware, vom feinen Freunden und 
Bunds-Genoffen einiges Schutz Geld zu ſuchen / 
oder fonft ihnen beſchwerlich zu ſeyn, ihn für ih⸗ 
ren Schutz Herrn zu erklaͤren. Ungeachtet nun 
Bolko und Reinhard ihren Feinden genungſam 
für Augen ſtelleten, wie gefährlich beyden wäre, 
daß fie einem dritten zum beften, welcher beveits 
mitfeiner geharnfchten Hand in ihren Krieg grif⸗ 
fe, ihre Kräfte gegen einander aufrieben: So 
rennten doch die Engier und Burgundier durch 
ihre Hartnäckigkeit ſpornſtreichs in ihr Unglück, 
indem fie ihrer alten greunde wohlgemennte War⸗ 
nigung für eine ABürkung ihrer Kleinmuth ans 
nahmen; weil entweder die Rache fie verbien- 
det, oder das fie zu ftüngen vorhabende Berhäng- 
nüß fie, guten Rath anzunehmen, unable ger . 
macht hatte. Konig Marbod führte feine ibrir 
ge funfzig taufend Kriegs Leute durch einen nicht 
kleinen Umbweg, damit er ven Marfingern mit 
einem Durchzuge fo vielen Volles die neue 
Freundfchaft nicht beſchwerlich oder verdächtig 
machte, an. der Neiffe und Spreu hinauf über. 
das Hercinifche Gebürge in der Bojen Land, und 
durch ſelbtes laͤngſt der Elbe hinauf, alſo daß er 
durch der Oſer Gebiete den Eygiern in die Seite 
fiel. Ob nun wohl diefe Völker mehr ald menſch⸗ 
liche Gegenwehr thaten, und noch niemand. den. 
—Aaaaa 3 Marck⸗ 







Ma emannern ſo dick zu ſchaffen gemmacht hatte, a 4 ‚gleich, n ch I 
als die Arier/ Helveconer, Manimer, Elyſier unſt Kraͤutern e 
und Naharvaler; fowunden fiedochendlichdned) | fe fin 
—— — und Arzneyen viel haben 
Marbod hielt zu Carrodun ein Siegs · Gepraͤnge nen mehr Kraft, andere zu beivegen, als 
a eher te, und in ihrem Waſſer die entfernten Herze 
aber ließ er daſelbſt wie das Babplonifche Erzt anzuzinden. Jede 
ei ſpuͤren daß dieHerrfch-Sucht war Marmeline nicht mur ihres‘ 1ge 
nicht alfe andere Gemuͤths-Regungen erſteckt fliffenden Waflers halber den Bildern der Wal 
—* Denn er gab dem Vannius faſt die Helfte ſer⸗Kuͤnſte zu vergleichen; weil aus ihren Mun 
feiner ganzen Kriegs: Macht; daß er damit ſein vaͤ· de, ihren Brüften, allen ihren andern Gliche 
er ern er gleichfam eitel Balfam der Anmut 
und Burier Herzog aberräumte erein großStike fie war in des Königes Augen ein 
von der £ugier Eanden als eine Siegs:Beuteein. Wald, welcher nichts als 
mı, re Bee a die Gotho⸗ Hauchte; und daher blieb er auch mit fe 
nifche Fürftin Marmelinemit dem verrätherifchen gen und Herzen eher an ihr, ven. i Sog 
en weil ihr. ſowohl die ———— Weben henken 
Peuciniſchen als Wendiſchen Sarmaten, welche Seele erklaͤrete ihr Antlitz für ihrem: 
doch die Gothonen und Eſtier von der Oft: See ſich Marmeline des Königs Magd ne 
vertrieben hatten, wider ihren Bruder Beyſtand feine Begierden ſteckten ſie ihm aim 
zu Teiften Marmeline erfchien fir leſchlichen Fackel an. Er u. 
ren geringften Aufpug, ent: von feinem Srule 
weder weil fie ihn durch fo fehlechten Aufzug fo 












Hotdfeligkeit, und was dieſer nicht: erbärmlich 
genugauöfpreihenfonte; Wiewohl ihre herthiern· ſchnur ſeiner Leben 
— drückte fie mit deſto geöffermNach« · geftienten X 
pe — ——— twinde, Er eignete Ma en zu, 
— —— Denn dieſe haben die je ati ie ie aff 
Sgenſchaft des Meer ·Waſſers.welches in der: te; weil dieſe Je 


fola 
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ihr doch alles in der Welt umb die Herrfchaft 
feil, und deßwegen alle Adern in ihr voller 
Schmefelmaren. Dem fie verftand allzuwohl, 
daB man nur fo lange einem nichts abfehlüge, 
weil man ſelbſt umb etwas anzihalten haͤtte, und 
daß Fein Fiſch mehr an Die Angel anbiſſe, wor: 
von er ſchon den angehenkten Wurm zu ſeiner 
Speiſe weg bekommen haͤtte. Dieſemnach re⸗ 


dete ſie den König an: Er möchte durch feine ſch 


Zuneigung. fich-nicht zu feiner Verkleinerung fo 
tief erniedrigen, und fie zu ihrer Verwirrung fo 
ſehr beſchaͤmen. Denn da die Perfifchen und 
Ind ianiſchen Könige iedes Waſſer zu trinfen ih⸗ 
nen fuͤr verkleinerlich hielten; wie viel wuͤrde 
ein fo groſſer Herrſcher, als Marbod wäre, ſich 
derſtellen, wenn er etwas niedrigers als eine 

uͤrſtin liebte? Sie aber ſchaͤtzte ſich ſo lange für 
Beine, als fie ihre zugefallene Fuͤrſtenthuͤmer nicht 
im Beſitz hätte; ſintemahl Fürften ohne Land 
num ein Schatten derfelben und Bilder ohne Le⸗ 
Am allermeiften aber ginge ihr 
durchs Herze, daß a welches zwei⸗ 
feld: fren aus den. niedrigften Suͤmpfen feinen 
Uhrſprung hätte, fie ald daseinige Licht des Go⸗ 
thonifchenStammes verdfftern,umd eines fehlech 
ten Sidiniſchen Ebel: Marne, oder'vielleicht noch 
eines geringern Menfchen, Sohn die rechtmäfli« 
ge Erbin verbringen fölte. Würde fie aber fich 
in den Stand verfegt fehen, da fich des Königes 
Gewogenheit am ihr nicht wie die Spiegel von 
unreiner Weiber Augen beflecken Fönte; würde 
ſowohl ihre Freude, als Pflicht ſeyn, das Inner» 
ſte ihrer Liebe gegen ihn ais den Alerander ihrer 
Zeit auszufchlitten. Eine feichte Bezeigung waͤ⸗ 
ve weder feiner Würde noch Liebe anftändig. 
Denn, nach der Eigenföhaft der in Ammoniſchen 
Brunn geſteckten Hacken, Tefchte die brennende 
Eiebe, wo Gegen Liebe nur auf den Lippen 
—* aus; wo ſie aber im Herzen brennte, 

adete ſich auch die faſt crloſchene an, Dieſen 


srtrag bekraͤftigte ſie abermahls mit Bern bey Berathfehlagung über 
— — BIEGEN HI vera 


Khränen; und gab Dank, weil die 
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auf ihren Wangen gleichfam den Thau aufden 
Morgen-Rofen abbildete, ihrer Schoͤnheit einen 
merflichen Beyſat Marboden waren alle Wer⸗ 
te Marmelinens eine Beſchwerung; ihre waͤſſe⸗ 
richte Augen fahe er wie ein Finſternuͤß zwener 
von ihm angebeteter Sonnen an, und bildete ihm 
ein, daß durch ihr ausgeweintes Salz alle Zier: 
den ihres Antliges winden zerbeizet oder wegge ⸗ 
wemmet werben, wenn er wicht mit bem in⸗ 
den Schweiß: Tuche des Purpers Marmelinen 
die Thränen abtrocknete. Daher erflärte er fich 
feinen Degen nicht einzuftecken, bis er fie zu Go⸗ 
donium auf ihren’ väterlichen Stul erhoben har 
ben würde, wenn fie nach überwundenen Fein 
den fich, ihn zu lieben und zu cheligen, überwin: 
den fönte. Marmeline fiel fir dem Könige aber: 
mahls nieder, umbarmte feine Knie nennete ihn 
iheen und der Gothonen Schutz⸗Gott, einen —* 
ter der Wayſen und den einigen 
Gerechtigfeit auf der Welt. 

122, Marbod aber ließ Marmelinen das eine 
Schloß über der Weichſel einraͤumen, fie koͤnig⸗ 
lich unterhalten, und trug noch felßigen Tag im 
Kriegs-Rath für, wie die verjagte Marmeline 
aufs leichtefte wieder in Ihre —— einzuſe· 
tzen waͤre. Unter allen geheimen Raͤthen war 
nieht einer, welcher nicht diefe Einfegung, da 
Marmelinend eigene Mutter der Gott 
wald für ihren Sohn, alte Land Stände fir ihr 
Hanpt erfennet hätten, für bedenklich, und we⸗ 
gen vortheilhafter Gelegenheit der Gothonifchen 
£änder, wegen felbiger Bölter Streitbarfeit für 
fehr ſchwer hielten, alſo mehr zu einer girtlichen 
Bermittelung als zun Waffen riethen. Die 
Kriegs -Dberfterr ; welche doch, entweder mb 
nicht fir jaghaft angejehen ee aha a 
fie beſorgen, ihr Anſehn 
verfchwinden, felten zum Friede ha bie. 
ten meiftentheil® denen andern Raͤthen bey; fort: 
derlich redete der — 2 Vannius mid 
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daß der iſche Krieg dem Quadiſchen einen 
Stof geben wiirde, nicht. weniger klug als ey⸗ 
Die —8 waͤre die Sonne eines 
Anfang und. Grund: Stein aller 
Seeleund der Anker der Staats⸗ 





ae (4 er hr ein Rauber der 
Melt, eine Peitſche göttlicher Rache heiſſe, fein 

haben, und niemahls vergejlen, Daß ei⸗ 
nem Füuͤrſten auch in äufferfter Roth Unrecht nicht 
anftändig; ja, diß insgemein das Fall:Bret vo: 


rigen Gluͤckes, und der gebaͤhnte Weg zum Un⸗ 


—— Für beleidigte Bunds · Genoſſen Friede 


man zwar verbunden, den Degen zu lichen, 
wenn nur einiger Schein und Hoffnung eines 
guten Ausfchlages verhanden ware; aber Mar- 
meline und ihre Eltern hätten mit dem Könige 
Marbod niemahls im Bündnüffe geſtanden noch 
auch. fie die Natur. durchs Geblüte mit einander 
verbunden. Zudem wäre man.auch dem, wel⸗ 
chem ung entweder Die Natur oder unfer Wille 


— — 















anwachſende Macht ſchon ein — ugen 
welche bey einem ungluͤcklichen St 

nem Untergange ir rin Horn blaſen 
Daher nöthigte ihn fein ——— > fein 
Treue, dem Könige zu rathen, er möchte 
fchen Heyden zwiſtigen — | 
ler abgeben, oder, wenn er ja Bulz j * 
kriegen wolte, mit denen Gothi 


Mit dieſem legten ı 
nius —— in ſeine Ehre 
dreiſſig tauſend Mann zu der Quad 


tigung verſprochen hatte; mit wen 
with 18 Dee, wel Di “ 
Marmelinen ‚de in höchiker & 


verfnüpft hätte, mur in gevechter Sache Hllfe lieben koͤnt 


zu —— welche hier uͤberaus zweifel⸗ 
haft wäre, weil Marmeline Bolt und Mutter 
— haͤtte. Der König hätte bereits 
Ma — Gothinen angebunden, wider Die Qua⸗ 

den Krieg feite gefeßt: Und nun wolte er 


—* mit den ſtreitbaren Gothonen, —— — 








zu haben nicht erfahren; alſo wäre ** 
—* daß man ſelbten non und uns 
wiſſenden Wolfe aufdringen wolte. Daß er 
Bertrudens Sohn wäre, koͤnte wohl feyn, weil 
fie fo ſehr wider ihre Tochter auf Seiten 
ftünde; aber zu Herzog Arnolden würde er fich 
nimmermehr vechtfertigen fünnen, Was 
ten aber benachbarte Fünften mehr zu ahnden, 


oder zu verhindern, als dag nicht Eyer der Wie Ruhm 


dehopfen Adfern zum Ausbruͤten untergelegt, 
oder Leute vom Schlamme des = Ländern 
für ihre Fürften eingefchoben ? Dieſer insg 
Betrug hätte in der Welt gleichfam nunmehr 
Bürger:Recht gewonnen, und die Künfte wuͤr⸗ 
den fo zart eingefädemet, daß die feharf » fichtig: 
ften ſich nicht aus fo feheinbaren Irrthuͤmern 
Auszuflechten wuͤſten: Sintemahl noch fein grof: 
fer Aleranver , fein tapferer Ariarathes geftor: 
ben wäre, daß fich nicht ein boͤſer Menſch oder 
Befpenfte für feinen Geiſt oder Erben angegeben 
hätte, Daher gehörte es zu der Wohlfahrt 
Derttfchlandes, und zur Ehre des Königes Mar: 
bod, daß erdurch fein Urthel ausfpräche, wer 
rechtmaͤſſige Herrſcher uͤber die Gothonen und 

Haͤtte er am Herzoge Arnold kei⸗ 


anfErden, zu — —* 
t 


ihm furchtfamen Peuci⸗ 
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ie ſich fehen laffen, aber, wenn Marbod 
fich gegen felbte Feind erklärte ‚ihre Waffen gerne 
agen wolten, Alſo hätte ber mit gemeinen 
ften nicht König Marbod fo 
— bedenken, ob er an zweyen 


m indgemei erlangten, daß fie vorfichtige 
Rathſchlaͤge gaͤben; es eng 
an Berftande und Erfahrung, aber fie härten 

emein fchärfere Augen, als ein —— 
* Weisheit endigte ſich in ſich felbft,ihre 
walt am guten Willen, und die Frucht alles if; 
res Nachdenfens wären unfruchtbare Gedan: 
fen, Alle Entſchluͤſſungen Hätten ihren Uhr: 
fprung aus dem irrdifchen Theile des Menfchen, 
und ihre Seele feinen edlen Zug, als eines 
Kaufmanns nach Eigen: Nug, welcher bey ih 
nen Ehre und rn überftiege,. —— | 
diefe nun, daß fie es uͤbel meynten nicht befchul: 


diget —* ec doch 
ar d.don einer 


durch Za 
—2*8* Schildwache von ei 
Kundſchaffer Gnade —— —* 





; der König in gegenwaͤrtigem Falle wahrzuneh⸗ 


men, und die niemanden zweymahl das Antlitz 
zuivendende Gelegenheit nicht zu vernachläffigen; 


Statt: da ihm die Schlüffel zur OR See entgegen ge 
des Agt-Steind 


tragen, und mit der Erndte des 


124. Bannius fahe ee 
Marbod an Augen an, rc Singen 
) — — 





2082 


feurigen Augen: Es wäre wohl wahr, daf£ühne 
Rathſchlaͤge wie das Unkraut oft eine —* 


—* —— —— in 
Muth, Diefe mehr Vernunft, ftünde alfo dem: trachtet dieſe 
—— — nenne — — 
keit nach 

Veraͤnderung der Umbſtaͤnde ana rn erfuhr 

ten in dem hitzigſten Laufe einer Berrichtung die 
Deichjel wenden muͤſte. Dahingegenjenelieber Zunge laͤhmen 
den Kopf zerfchellten, alsfelben buͤckten; anftatt 
die Mauren des Feindes heimlich zu untergra” te, ware 
ben, lieber die höchiten Thuͤrme überfteigen, bey 
neuen Zufällen feinen neuen Kath faflen, fon 
dern wider Die Unmögkigkeit ſelbſt mit dem = 








auszu 

125. —— ein; und wolte weder den 
Banniud, dem er ſo hoch verbunden war, fuͤr 
den Kopfiftofien, noch auch den Alarich, weil er 
fein Wort redete, mit dem Vannius zerfallen 
iaſſen; fagte alſo: Beyder Rath wäre wohl ger 
mepnet, und mit —* Grimden unterſtutzt; 

aber dem Vannius 


gewiſſe Geheimmüffe 
verborgen; welche ietzt noch nicht zu ſagen waͤ⸗ 
uͤrden an tag —— 
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Knechten nach; und befahl feinem Statthalter 
maͤnner um 


—— 
laſe er aus den Lygiern, Arien NR 

ſechs taufend Kriege: ‚und;meift Edel-£eutte aus, 
welche er unter die Marckmaͤnner unterftecfte. 
Ehe er num fortrlichte, ſendete er den Ritter 


ſtein an der Veneder oder Wenden König mit 


neren 


— —— Um &nchrata uf Bey den Scmonerny, Be en aufn Diet 
den tr 


emnoner zuſammen ziehen, und 


an der — gegen die Gothonen bis auf fer⸗ 


Defehl-ftehen laſſen ſolte Wie mn Mar- 


bods Vdiker an die Beffimmten Orte anfamentlief 


>> alles vom Wafferiausiteigen, ftellte fein ganzes 


egs· Heer zwiſchen der Weichfel MIDHAR PA, Bug 
been un und nachdem die Fuͤrſtin 
— Marmeline auf Amazonifeh und Eöniglich ausge⸗ 


rüftet, “und niit Hundert eben fo au&gept 


Marckmaͤnniſchen Jungfrauen erfehien, 


der König Marbod fie anfangs muͤndlich * 


Haupt dieſes ganzen Krieges Heeres; alle Ober⸗ 
muſten ihr Treue un 


d Gehorfam angeloßen 


ften m 

hernach ließ er es durch 9 Be Serben mi Leon 
Würden an der Penciner ; den Ritter Dietrich: peten⸗Schall allenthalben 

blaſen: Und Maärmeline Fündigte 


ankündigen und auıd- 


daß Herold den Gothonen un Een a rc 


und Der Verficherung, 
re Marmeline zu Erobe: 
rung ihres vaͤterlichen Erbes abgetretenes Kriegs: 
Bolk für ihn keinen Fuß breit Erde or 
denen Nachbarn in feinem gun fein — 
und fchlechter:d von 
ed * Marmeline ließ auf 


ven Wenden berſpre · 


Mardods Anftiften 

„Daß; wein fie ihr kraͤftig beyſtehen wol⸗ 
Er ‚fie ihnen ee * der rechten Seite 
DORT ER tige, von der Ejtier nie ab: 


tauſend 
und 


der —— en 
ee mit fünf taufend Reitern unter dem Samen (cn 
giſchen 

die Eſtier und 


Gebürge gerade der Weichfel zu wo der wolte = 


mepneidigen Linterthanen, da fie in drey Ta 
nach deſſen Wiſſenſchaft nicht mit — 
ffen ſich für ihr 


der a 

an: Denn den Fürften wolte fie als 
* Verfaͤlſcher und Betrügern t 4 eis 
nes Herolds würdigen. 

129. nnd weil ee miche wuſte, weit 
bod einbrechen wůrde Hatte —* ihm verbun⸗ 
denen Sidiner und Eariner 19 der 
Warte beſtellet/ und unter Be eine 
Brücke über die Weichſel a damit 
fich, wohin ihm die Noth erforderte, wenden fön- 





te. Nicht weniger Hatte er alfenthalben die Wäl- 
h der verbauen, umb allen 


— fon 





König ducch die verhauenen Wälder mit Ge: ragen 
walt, iedoch ziemlichem Berlufte bey den Gorho: ſtets umb 


ging auf eyven Seiten der Weichfel dem Mar: 


hod an der Seite nach, und mühere fich, > A 


am Rücken die Lebens: Mittel abzufchneiden 
Befahl auch, daß in den Gegenden, DO der 
Feind fich näherte, alles, infonderheit das Ge: 
‚treide , welches bey den Eſtiern und Gorhonen 





Dänfiget, al als fonft in Deutfchland wächjet, ver: Hierdurch machte. fie fich der 
brenner ward: Wodurch dem Marbod fein Ab: ſchaft 

fehen ganz und gar verrückt, und er ſtutzig ward, darzu haͤtte. 

De ————— zumahl da Sort: mm 


‚fo meifterlich als iemahls Fabius zu verhuten 
u er mit feinem Feinde nicht fehlagen dorf 
te 


m aber gleichwohl ſtets auf dem Halſe war, 
— mihtige orgunhmen hinderte. 


139. Nachdem aber in Kriegen einiger Scha⸗ 
de dem Poͤfel weher thut, als ihn der Daraus 
erswachfende gemeine Nutz vergnuͤget, wuſten Die, 


G 
Marmelinen hielten mursenden Volke du fafung de 


ringen ift die Fehler des Krieges 
vorzumahlen, und zwar aͤuſſerlich ihren bepden 
Hauptleuten Poppo von Orſelen und 
sd Mängel 2 daß ſie den an⸗ 
ee lee, in ihrem Lande erwartet hätten, 


Belieben raſen 

I are 

ten Kriegs Heere Die Stirne zu bieten, 4 
Itwinbendie Bapfen: 


‚Dar 
Ben in ende ne. Wer feine 


im Kriege das Seine, nur beſchirmte / dem 
feinem Lam 






und gäbe ° 
und Eſtier ed 


auf den Hals gin: L 


ID ann‘ 
ui 


meline —— get 
Vortheile allenthalben ze cöffer mac 
als fie.an fich felot waren, rad ten auch 








Auen roh, 
Marbodmi angugrelfen. "Alle: 
ne dieſer verein einen im 
Kriegs-Narh ſitzenden Oberſten welcher mit dem 
Leuterthal heimuiches Verſtaͤndnitß Hatte, zettlich 


verrathen; daher Marbod, welcher etliche Tage lieferten 


vorher das groͤſte Theil feiner Reiterey mit einem 
Ausſchuſſe des beſten Fuß- Volkes gegen die Cari⸗ 
ner und Sidiner geſchickt Hatte, umb ſelbte von 
der —** daß die Semnoner deſto 
leichter über ven Fluß fonımenfönten, hi 
wicht wenig verwirret ward. Denn ob er jivar 
ſein Laͤger an einem vortheilhaftigen Orte hatte 
oder auch ſelbtes fortrücken konte/ traute er 

dem ſtreitbaren Gottwald mit feiner verminder: 
ten Macht nicht gewachſen zu feyn, und Durch 
das letztere Mittel 2 er Feinen Schein der 


Diefemnach er denn 


Flucht von fich geben 

er Pe mir alles auch 
bereitenließ, die Gothonen tapfer und vortheil: 
haftig zu empfangen. Gleichwohl aber fihrieb 
er durch Leuterthalen an den Verraͤther, und ver⸗ 
ſprach ſelbtem goldene Berge, da er durch ein 
Mittel Gottwalds Vorſchlag nım auf ein paar 
Tage hinterziehen könte, 
che ach; und weil die Bosheit insgemein tieffin- 





fenn’er niit ve) Tage verſhoben bliehe 
ſiele der — ——— 
| —— — 


—— 


Werner ſan der Sa· fi 
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der Tage viel hielt, ——— 
imfeftbare —— 


nahm 


Eli ſo oft fie zu 


2* 


einen 
Bild, — ee 
Stein fo groß als ein ziemlicher Kinbs und an 
der Eftier Ufer aus dem Meere gefijchet worden; 
daher es die Eftier nicht nur fir ein Geſchenke 


erüber Gottes, fondern wie Die Römer den aus Phry- 


gien gebrachten Stein für ein Schutz Bild ihres 
aha ho — wien ur Fotte 






Send wie —*8 | 


welchen 
Schwein der Adon tödten laſſen — weil 
in der erſten Welt die Menſchen nicht feißft, —* 
durch wilde Thiere, und ſonderlich wilde 


mit —— Zähnen a 


ben für: Helen 


— —— 
on ſich —2 
—— > 


— 
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33. Alle Eſtier aber find bevedet,daß ſie es für 
—— Schutz · Bild wider die Feinde für 
tragen lieſſen; deßwegen beruffte Herzog Gott: 
wald auch die Prieiter zu dieſer Verrichtung. 
Unter diefen. gab Monheimden Fuͤrſten zu ver- 
fiehen, daß ſie dieſen Tag dag göttliche Bild nicht 
von der Stelle rücken doͤrften. Warumb? frag» 
te Gottwald; welchem Monheim antwortete: 
Weil es einer der — Tage im Jahre 
waͤre. Gottwald gab ein Lachen darein, und 
ſagte: Es wäre entweder eine groſſe Einfalt, oder 
ein nicht kleiner Aberglaube, Gluͤck und Ungluͤck 

gewiſſe Tage binden. Die Tugend wäre a 
‚der Zeit und Mutter unfers Gluͤckes. 
Der Prieſter verfeßte: Ob er in der Welt der 
einigewäre, welcher dem Gluͤcke feinen Tiſch ſetz 
te, und ihm darauf feinen Weyrauchanzlndere? 
Gottwald begegnete ihm: Die Unwiſſenheit der 
Dinge und ihrer 
des Gluͤckes eingeführt, und die Thoren haͤtten 
es ihnen gar zum Gotte gemacht. Der Prieſter 
fiel ein: Das Gluͤcke wäre zwar fein Gott, aber 
wie die Natur. die allgemeine, alſo jenes die be⸗ 
fondeve Ordnung Gottes. Die Natur haͤtte ih: 
re gewiſſe und beſtaͤndige Richtſchnut ; daher kon⸗ 
ten ihre Wuͤrkungen von Weiſen; des Gluͤck 
Schickungen aber, welche niemahls auf geradem 
Wege fortruͤcken, von niemanden por 
fondern nur aus dem Schatten der Erfahrung 
gemuthmaſſet werden, Weil aber hieran ſo 
ber —— wuͤrde man kein en unachtſa⸗ 
—— — a Un: 


—— ie ** 5 Die 
Konad tier hätten in jedem Monate zwey Tage, 
und fi die, an welchen Typhon gebohren 


und ze worden; die Juden nur 
In fe be 
nats · Tag; die Römer den. * 


en haͤtte den Nahmen haͤ 





und den achten Herbſt Mo⸗ 
ſechſten und 





eines ieden Monats, —* 


Arminius und Thuſnelda, 


und an welchem Romulus 

auch * Annibal die Roͤmer 

gen; die Chalcedonier den ein und abe 
Tagieden Monats, ‚weil an dieſem des ZDaris 
Land·; Vogt ihre Söhne ausgeſchnitten und in 
Perſien geſchickt; die Perſen gwey Tage an deren 
fie einem von Griechen bey Platea und Mycale 
und an dem andern vom groſſen Alexander beym 
Fluſſe — — —— die Griechen 
den fuͤnf und zwanzigſten Heu⸗ Monats-Tag,und 
das Feyer des Adon, dieCarthaginienferdenein 
und zwanzigſten Tag ihres Monats Metagitmion 

18 ſchwarz gezeichnet, van welchem fie zu heyta⸗ 

war oder den Feind anzugreifen Feen 
lich hielten, - Nichts weniger Hätten die Gallien, 
Eimbern und Gothen drey und dreiffig n- 
Jahres, als an welchen alles krebs gaͤngig wir⸗ 
de oder übel ausfchlüge, angemerkt. Hingegen 
tten die Spracufaner auf den ier. amd a 
zigſten Day, an dem. fie die Athenienſer aufs 
Haupt erlegt; die Sieilier anf den ſieg reichen 
Geburts: Tag ihres. Timoleon;-Kapfer Julius 
auf feinen eigenen; Berres.auf den an welchem 
er König worden ; die Parther auf ihren erſten 
Frepheits:Tag, da Arſaces den Seleuensiber 


ed wunden; Sorus auf den, an welchem er die 


Bee und * geſchiagen; die Bdotier auf 
den fünften Tag des. Monats, Hippodromion 
da fie bey Leuctra wider; die —— 
und zwey hundert Jahre vorher 

die Bela ——— 
nienſer auf den vierten Tag 







des Monats Boedro 
ih- mion, da ſie die Perſen aus Griechen Landge 


get, ſo groſſe Thuͤrme gebauet, 


—— 
das Verhaͤngnuͤß fi an-felßte ! 
uf einerlep Zeit 


- ww (. “n Wr m m “B "BE "2 m Gi TR.’aei a — u ee ei DE oT Tr — — 


.— —— — —— — 


burts⸗ luid Sterbe Tage 


Dritten Theiles Funftes Buch. 


| die Vernunft ſich daran binden/ die Zeit verfäus fterni geweſt Plats und dittalus wärenanihe 
gehen: rem Geburts⸗Tage geſtorben. 


gluͤcklich am wäre unleugbar; und da⸗ 
her Ente diß, mas tauſend mahl geichehen; für 


de vielleicht Nachdenken und: Erfahrung hi 
der, Welt; mehr‘ Licht aufſtecken. Gottwald 


lung zu gebrau: 


fer die SommersZeitzun Abſe 
chen gewuůſt/ auſſer dem aber die Wahl der Tage: ſten Tagedes 


vorhin 
Miederlageigelitten,; den Tigraned und die Ar 
menier gefehlagen; Craſſus waͤre an 


ucklichen Stegs-Tage des Ventidius von nach dem 


eben: den Parthen fehimpflich in die Flucht ges 
brachtz Powpejus an dem Tage, da et dir See: 
Raͤuber und Mithridaten iiberwunden, in Egyp⸗ 
ten ermordet · werden: Air des Romulus Ge: 


J 


alle dieſe 
und verlachet. 
ſeyn, als: daß des einen Unſtern des andern 
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Auch hätte Per 
beyeiner Sons 


nen-,und Alerander den Darius zu Arbela bey) 
einem Monden-Finfternüffe überwunden; und. 
hättendie Wahrfagungen | 

Und wie koͤnte es im Kriege anders 


Glcks Stern winde, daß eines Verluſt den 


jenes ais andern mit Sieg und: Beute bereicherte ? Hinge⸗ 
gen waͤre es mehr denmallzugewiß, daß die Zeit 


ſo geſchwinde als die Sonne fortli aber 
niemahls wie dieſe wiederkaͤme; daher müfte ein 
Kriegs · Mann ſowohl, als ein Weifer feinen Au⸗ 
gen⸗ Blick verſaͤumen; / denn an ſo wenigem hinge 
Be Pen der. Sieg, als dieſem die E⸗ 
wigkeit. 


zwoͤlft· und ziwanzigften April; am erſten fiebens 


den vier zehnden ſiebzehn⸗ neunzehn · und fuͤnf und 


zwanzigſten Merz jedesmahls gefaͤhrlich ſchiffen 
wäre‘ Die widrigen Beyſpiele benaͤhmen ihrer 
wah haften Meynung nichts. Denn weil ied 
Menſch und iedes Bolf einen ihm vom Berhängs 
nüffe zugeeigneten Schutz Geiſt, 
Unterfchiededer 


re an diefem Tagegefiegthart 
dern Orte und gegen einen ar! 5* 
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Gluͤcks · Tag es vielleicht träffe, verfpielte. Das 
Geburts⸗ und Sterbes£icht konten gar wohl einen 
Tag treffen, weildiefes einen Menfchen glückli- 
her als jenes machte. Sie begehrten zwar ih⸗ 
vom Fürften in feiner Herrſchaft und Krieges-An= 
falten nicht einzugreifen, weniger Mängel aus: 
suftellen; aber iänen wäre unverantwortlich /ihr 
gottliches Bild an einem mit Kohlen gezeichneten 
Tage dem Heere flrzutragen, und deſſen Anſe⸗ 
hen gleihfam muthwillig im die ſchanze zu fegen. 
Alfo hätten die klugen Achenienfer an dem Plyn- 
terifchen Fener das Bild der Goͤttin Ceres nicht 
ſehen Iaffen, fondern mit allem Fleiſſe veriteckt, 
und mit ihrem heiligen. Geraͤthe verwickelt. Her: 
309 Gottwald fiel ein? Die glücklichen Römer 


Arminius und Thufnelda, 


Königes Ariovift vom Kayſer Julius erlittene 
Niederlage aus nichts anderm herruhrte denn 
daß er für dem Neu Monden wider feiner Prie 
ſter Warnigung dem Feinde die verlangte 
Schlacht geliefert haͤtte. Ob nun zwar Herzog 
Gottwald wohl beſorgte, daß die Gelegenheit 
feines Anfchlages ihm aus den Händen gehen, 
oder diefer gar verrathen werben wuͤrde; ſomu⸗ 
ſie er doch belorhen dafı, mer Fein Priefter fir 
ner Bölfer Gewohnheit nach das Kriegs Volt 
zur Tapferfeit anrei ʒte noch das fo groſſen Glau⸗ 
ben habende —53 ſolchen zugleich Muth 
und Herz entfallen, alfo der geringſte Zufall das 
ganze Spiel verderben wuͤrde, und daher mit 
dem hoͤchſten Unwillen feinen Anſchlag zurück 


aber hieltenden Tag, dafie den Kriegs⸗Gott in fegen. 


feinem Tempel durd) Bewegung ihrer Ancilien 
erwechten, für unglücklich, fo daß fie an felbi- 
gem nicht ** nicht heyratheten, keine Buͤnd⸗ 
nuͤſſe ſchloſſen. Monheim fieldem Herzoge Gott: 
wald zu Fuffe, und bat ihn: Er möchte doch der 
Prieſter heilſamem Rathe, welche umb nichts 
anders, als des Voltes Heil und des Firfien 
Ehre bekummert waͤren ftatt geben. Es waͤre 
eine der groͤſten Klugheiten, ſeine Meynung nach 
Beſchaffenheit der Dinge aͤndern nicht aber durch 
blinde Hartnaͤckigkeit ſich ſelbſt zum Maͤrterer ſei⸗ 
ner Meynung machen, und lieber mit Schaden 

einen angefangenen Irr⸗Weg verfolgen, als um: 
vorfichtig was angefangen ju haben Befehuldigt 
feyn wollen. Und wenn er nicht diefed Tages 
Unglüc® beforgte, doch, feine Tapferkeit defto 
heilfamer auszuüben, nur zwey Tage, da mit 
dem Voll⸗Monde fein Othck fich vergröfferte, vers 

ſchieben. Sie zweifelten an feiner Klugheit und 
Tapferkeit nicht; aber hätten doch die ſtreitbar⸗ 
ften unter den Griechen, nehmlich die Sparta- 
ner, von ihrem Lycurgus ein Geſetze gehabt und 
als heilig beobachtet, daß fie für dem Boll: Mons 
den ihr Heer nicht ausgeführer Hätten. Wenn 
aber frembde Beyſpiele ihm nicht anſtunden 
mochte er alleine beherzigen, daß des mächtigen 


26. Anzwifchen Hatte Marbod das Gluͤcke 
nicht allein fein. gegen der Warte gefchichted 
Kriegs: Volk zuruͤck zu befommen, fondern auch 
die Semnoner, welche bey den zertheilten Cari⸗ 
nern durchgebrochen waren, an fich zu ziehen oh⸗ 
ne daß, Gottwald hiervon einigen Wind, Mar 
bod aber vom Werner Nachricht Priegte, daß er 
aufden Voll⸗Monden vom Gottwald überfallen 
werden würde. Diefemnach er auf beftimmte 
Zeit allefeine Kriegs: Künfte nicht allein zu einer 
vortheilhaften Gegenwehr; fondern auch —— 


Feind mit feinem eigenen Fall:Brette zu 


hervorfuchte. Ex zohe alle Aufferite 
umb fein Laͤger ein, und die legte 
beym. erften Angriffe zu fliehen; hi ‚vers 
ſteckte er auf beyden Seiten zehn Mach 
männer und Semnoner mit der meiften Reite⸗ 
ven unter dem Ritter Zierotin und Dietrichfen 
indie Wälder, und ſechs taufend andere Hiefper 
unter dem Mitter Hodig und durch einen 
Umbweg fich dem Gothonifchen nähern: 
Er und Marmeline fparten fich mit der übrigen 
Macht das Haupt: Werk auszuführen - 
wald hatte zu feinem Vorhaben alle 

ftalt gemacht, und Feuchtwangen führte 
ſechs taufend Gothonen den Bortic 


er 









Dritten Theiled Fünftes Bud). 


Gottwald folgte mit zehn tauſend Gothonen und : 
Eitiern, und Radzivil war mit vier taufen- 
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haͤlt. Mit diefer Einbildung drang er unbedacht: 
fam zur Pforte und über den Wall in das ganz 


den zum KHinterhalte beftellt, Der Vortrab 
rückte ohneeinige Hindermüß bis and Läger un: 
verhindert fort, alfo daß Herzog Gottwald, wel⸗ 
hen Marbods Wachſamkeit bekannt war, als⸗ 
baldeine Kriegs⸗Liſt beſorgte, als er die vorhin 
verhauenen Wege offen und unbewacht fand. 
Weßwegen er augenblicf® dem Feuchtivangen 
einen Stilleftand gebieten ließ; welcher gleich 
auf die legte Wache fr dem Läger traf, und 
feldte ohne Mühe uͤber hals und Fopf zurücke tried. 
Im Lager ruͤhrte ſich noch fein Denfch, weniger 
wehrete iemand, daß die Gothonen mit bey ſich 
habenden Reiſig⸗Gebuͤnden den Graben fuͤllten, 
und die Zug⸗ Bruͤcke ablieſſen. Ja, der erſte Ler⸗ 
men im Lager entſtand allererſt, als mit einem 
kleinen Sturm:Borfe das Thor aufzuſprengen 
angefangen ward. Feuchtwangen friegte vom 
Gottwald gleich den Befehl, ſich nicht zu überei- 
len, als das Thor auffprang ;daher er dem Her: 
zoge zuentbieten ließ, dad Lager wäre ſchon ge: 
mwonnen, alfo fönte er ohne argfte Schande fich 
aus einem Sieger zufeinem Flüchtlinge machen. 
Inzwiſchen hatte Herzog Gottwald noch mehr 
Urfachen feines Argwohns ausgeſpuͤrt; daher 
noch ein Befehl auf dem Fufie folgte, Feucht: 
wangen folte fich unverrückten Fuſſes zurück zie⸗ 
ben. Aber diefem veritopfte die Ehr-Sucht feis 
ne Obren, gleich als wenn. ihn feines Fürften Be: 
fehl nicht anginge, Er antwortete daher: Es 
ftünde nun wohl das Lager in feiner Gewalt, aber 
nicht fein hitziges Volk zuruͤcke zu ziehen, welches 
vom Berhängnüffe durch Berwölfung des Mon⸗ 
den gleichfam mit den Händen zu Uberwindung 
des Feindes geleitet würde, Ihm ftünmeten 
auch die meilten des Adels bey, entweder weil 
jedermann im Fechten lieber kuͤhn, als bedacht: 
fam gefcholten feyn wil, oder weil aller Hohen 
Haͤupter Irrthum mit Anjehen und einem Bes 
fehle ihm beyzupflichten gewaffnet iſt; aljo auch 
unvernünftige Würde allezeit ihre Nachtreter bes 
Dritter Tbeil. 


finftere Laͤger; in welchem er aber auf einmahi 
etliche Hundert Kien⸗Feuer anzündenfahe, wel; 
che ihm die Augen dffneten, daß der Feind für 
ihm in voller Schlacht Ordnung ftaud, und ihn 
mit Pfeilen und Wurf:Spiefjen gleichfam uͤber⸗ 
ſchneyete. Feuchtwangen verlohr mit uͤberkom⸗ 
menem Geſichte das Herze; daher er ſich gerne 
gewendet haͤtte, aber die Enge des Ortes, weil 
auf der einen Seite ein Sumpf, auf der andern 
alles verbauen war, und der aus zweyen Pfor⸗ 
ten ausfallende und ihm auf den hal gehende 
Feind nöthigteiänftand zu halten. Wie num 
die geöfte Furcht eine Heb-Amme der Tapfer: 
feit it; alfo mufte Feuchtwangen, der ohnediß 
den Hald mit feinem Ungehorfame verwuͤrkt hai⸗ 
te, aus der Motheine Tugend machen, und fich 
auf dreyen Orten zur Gegenwehre ftellen, wie: 
mohler ſich im Gedränge kaum rühren Eonte, die 
Marckmaͤnner aber alles zu ihrem Vortheil 
* Gottwald fchdum 

137. Herzog te zwar fuͤr Zor⸗ 
ne uͤber ſeines Feld⸗Oberſten — er 
heit; gleichwohl aber Eonte er übers Herze nicht 
bringen, traute ſich aud) nicht, ohne Veriuſt al⸗ 
les vorhin erworbenen Ruhmes, feinen umbyin: 
gelten Bortrabim ftiche zu laſſen, fondern fuch- 
tedurchein Gepuͤſche, weilhinter dem Vortrabe 
die verſteckten Marckmaͤnner noch die Bruͤcken 
theils abwarfen, theild anzündeten, feinem Bol: 
fe Luft zumachen. Er hatte ſich aber mit grof- 
fer Mühe kaum durchgearbeitet, als der ſich aus 
dem Gewoͤlke hervor machende Monde ihn das 
Marckmaͤnniſche Haupt⸗Fahn mit dem rothen 
£ötyen, der Gothonen rothen Adler aber zum 
andern Kriegs:Zeichen, hiermit auch alsbald der 
König Marbod und Marmeline mit dem Kerne 
ihres Bolfes die Heer-Spigen zeigete. Her—⸗ 
309 Gottwald ward über Diefem Anblick fo fehr er- 
freuet gleich ald wenn ihm der Himel darmit ſchon 
die Siegs-Palmenzureichte, Jedoch fingen in 


Eccce feinem 
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feinem Herzen Ehre und Rache den erften Streit 
an; indem dieſe ihm feine Schweiter, jene den 
großmächtigen Marbod anzugreifen riethen. 
Diefe behielt gleichwohl in feinem, wie in allen 
edlen Gemürherndie Ober-Hand, alfo daß er fich 
mit dem linken Flügel an Marbod machte; mich 
aber befehlichte, an Marmelinen und demrechten 
Flügel fein Unrecht zu rächen, weil fein Geblüte 
gegen fie zu weich, oder feine Rach-Gier gegen fie 
zu firenge feyn dörfte: Sintemahl es fo ſchwer 
ware, nach vechtem Maſſe zu lieben und zu haf- 
fen, alszu verwunden, Marbods und Marme⸗ 
linens Seelen loderten hingegen theils von Liebe, 
theils von Ehr-Sucht, welche beyde die ſchaͤrf⸗ 
ſten Wesfteine der Waffen find, Die Marc: 
männer und Gothoner fhärften ihre Schwerd⸗ 
ter auch an feinem geringern Stable: Denn jene 
fochten umb die uns fo fehr kuͤtzelnde Herrichaft; 
dieſe umb die mehr aldgüldene Freyheit. Alſo 
geriethen beyde Heere mit hoͤchſter Verbitterung 
aneinander, weil iedes glaubte, daß es an Herz⸗ 
haftigkeit dem andern uͤberlegen waͤre; und der 
nunmehr helleuchtende Monde eines ieden Hel⸗ 
den Thaten ein Licht anzuͤndete. Beyde Kriege: 
Haͤupter waren anihren guͤldenen Waffen, und 
Marbod mit feinen Über dem Helme ſtehenden und 
verguldeten Püffel-Hörnern, Gottwald aber mit 
einem verglildeten ElendsGeweihe, welches ges 
meinen Thieres Hörner die Eitier faft alle im 
Kriege zu führen pflegen, genungſam kenntlich. 
Ob ſich nun ʒwar ſonſt Heine Fürften fo ungerne 
groſſern/ als Haͤringe den Wallfiſchen nähern; 
verhält ſichs doch im Kriege viel anders als im 
Bepränge, ımd Gottwald fam für Begierde, 
mit dem Marbod felbft anzubinden, fat auffer 
fih. Weil nun dieſer an jenen nicht weniger Luſt 
hatte, und die zu ihrer Leib⸗Wache beſtellten Gra⸗ 
fen beyden durch das Gedraͤnge Raum machten, 
kamen ſie zeitlich an einander: Sintemahl bey 
den Deutſchen die Kriegs Haͤupter nicht wie die 
der Bienen ſich in die ſichere Mitte ihres Heeres 
einſperren, ſondern an die Spitze ſtellen, und der, 
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welcher nicht mit dem Haupte feines Feindes ge: 
fochten, feinem Ambte Feine Ausrichtunggerhan 
hat. Beyde wieſen durch die Geſchickligkeit ih; 
res Kampfes, daß dis ihr lange getricbenes 
Hand: Werk wäre, und durch defien Heftigkeit, 
daß mehr ald Löwen: Herzen in ihren Brüften 
ſteckten. Lanzen und Wurf-Spiefle waren ohne 
einesoder des andern Befchädigung verbraudt; 
alfo griffen. beyde zu ihren Schwerdtern; und 
wie verbittert fie gleich gegen einander waren, 
indem Marbod fir Darmelinen und ihren herr 
lichen Braut⸗Schatz, Gottwald aber für feine 
Herzogthuͤmer ald die eigentliche Braut eined 
Fürften fochte; foverging fich doch Feiner durch 
einige Ubereilung, alſo daß ihr Streit auch in ei- 
nem Schau-Plage einen Kuſt⸗Kampf hätte abge: 
benfönnen, wiees hier zu einem Beyſpiele ande⸗ 
ver. Kriegs⸗Leute, fonderlich aber der umb fie her 
ſich mit einander fchlagenden Ritter diente. Ob 
nun zwar, aldesin Die Känge wehrete, der jun 
gere Gottwald an Gefchivindigkeit dem Könige 
Marbod es vorzuthun fchien; fo fochte dieſer doch 
mit einer folchen Behutfamfeit, daß es fihien, er 
wuͤſte alte fünftige Streiche des Gottwalds vor: 
her, undfiehättenesmiteinander abgeredet wie 
fie einander angreifen und begegnen wolten. Dep 
diefer Vorficht aber nahm Feiner wahr, dab ſich 
unzahlbare Schlangen theild umb ihrer Pferde 
Beine fchlingeten, theils auf der Erde wider ihre 
angemwohnte Eintracht wider einander ftritten, 
bis ihre,pferde durch ungemöhnliches Schaumen 
ihnen folches anzumerken Anlaß gaben. Gott: 
wald, welchem die enge der Schlangen ink 
biger fumpfichten Gegend nicht unbefannt-tvat, 
ließ fih diß nichts irren, unddadiß ja was beden⸗ 
ten folte, legte. er. e8 wie kucius Splinjals er bey 
Nola wider die Samniter kriegte fürein Zeichen 
des Sieged aus, Marbod hingegen, Ich 
erinnerte, daß der Schlangen Erſchenung den 
Erdfus, dem Cajus Hoftilius Mancinus in 
—— * dem Cajus en 
aconien, und dem Titus Gracchus zu RXom 
en, itu —— 
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untergang gedraͤut hatten, ward hieruͤber ſo er⸗ 
ſchreckt, daß er ſeine Schanze verſahe, und vom 
Gottwald in die rechte Achſel heftig verwundet 
ward; und weil er dardurch den Arm zu bran: 
chen uͤnfaͤhig wurde, hatte ihm Gottwald das 
Licht auszulefchen das Gluͤcke gehabt, wenn nicht 
der Ritter Slawata darzwiſchen geſprengt, und 
durch feine Gegenwehr den Kdnig auf die Sei⸗ 
te zu bringen Gelegenheit gemacht Hätte, welcher 
nunmehr allererſt dem Ritter Zierotin und Die: 
trichſtein Befehl zubringen fieß, daß fie mit ihren 
verſteckten Völkern die Gothonen am Rücken 
“angreifen folten. 

138; Inzwiſchen hatte der Ritter Schlieben 
das Stücke gehabt, Marmelinen aus dem Sat: 
teluheben, und ich den ihr zur Seite verordne⸗ 
ten Grafen von Meranien gefährlich zu verwun⸗ 

‘ven, affodaßerfich mufte aus dem Treffen füh- 
ren laſſen, und beynicht weniger Beftünzung ber 
Marckmaͤnner und Berluft der einen feindlichen 
Haupt: Fahne unsein Blick des Sieges anlach⸗ 
te; "Alleine die bey und am zwey neuen Seiten 
Äinbrechenden Marckmaͤnner und Semnoner 
machten uns anfangs ander guten Anfange, Die 
fir ung ftehende Feinde in Unordnung zubringen, 
irre; hernach wendete ſich das Blat gar, weil die 
Gothonen und Eftier don Feinden nicht mir mehr 
al8 zivey:oder dreyfach übermannet waren, ſon⸗ 
dern fie fürnehmlich von der Gegenwart ber 
gleichfam aus den Wolfen gefaltenen Semnoner, 
md daß die Neiterey auf langen Spieffen ange: 
zuͤndete Pech Pfannen führte, worvon und der 
tidrige Wind Geftanf und Rauch in die Aus 
gen führte; in einen fehr harten Stand verſetzt 
durden. Nichts deſto weniger verlohr Gott · 
wald nichts von ſeiner Klugheit, weniger von 
ſeinem Muthe, ſondern er theilte ſein Volk vor⸗ 
umd ruͤckwerts in eine zweyfache Schlacht · Ord⸗ 
nung; alſo daß der ſelbſt vor und hinterwerts 
uns andringende Feind den Gothonen und Eſti⸗ 
ern zu weichen verbot. Es ward mehr als 
menſchlich ja grimmiger alss von wilden Thie: 
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ven, ich wil von holliſhen Geiftern nicht fägen, 
gegeneinander gewuͤttet. Der fterbenden Fein- 


"de Mord ⸗Geſchrey ward der andern Freuden: 


Geröne ; die Lebenden bildeten ihnen ein, auf 
Leichen feſter zu fehen, ald anf der bloſſen Erde 
und der fühlte Feine Bitterfeit des Todes; der mit 
feinen Armen den Feind mitzu bodem riß. Gott 
wald war bald hinten bald vorwerts, und mo 
die gröfte Noth uns anftieß, der erfte: Seine 
von feindlichen Blute befprüste Waffen hatten 
ihreerfte Farbe, und er ſelbſt drey Pferde unter 


‘dem Leibe verlodren feine Degen wurden ftumpf, 


daß er fie mit der Feinde verlohrnen Schtwerdtern 
verwechfeln mufte; gleichtwohl aber er weder muͤ⸗ 
de noch kleinmuͤthig, weil fein Gemuͤthe Feiner 
Furcht, wie das Del Feines Unterſinkens fähig 
war. Sein Kriegs⸗Volk war dem Haupte nicht 


ungleich und Fein Edel. Mann thät indiefer grim- 
migen Schlacht feinem Fürften einen Spott an 


fondern alle wolten mit ihm fterben ; weil mit ihm 
zu fiegen wenig Hoffnung mehr dar war, fon: 
derlich ald man gegen der Weichfel ein groffes 
Feuer-aufgehen fahe,und der gefchwinde Ruff die 
Gothonen vergewiflerte, daß Bercka mit feche: 
taufend auf Gothonifch gekleideten Marckmaͤn⸗ 
nern ſich des Lagers und der Schiff Brücke be: 
meiftert hätte, Vieler Tapferkeit verwandelte 
ſich num in Verzweifelung mie der Bisher Helle 
Himmel in eine wölfichte Finfternirß; alfo daß 
Feind und Freund nichtmehr aus ihren Krieges 
Zeichen, fondern nur aus dem Linterfcheide des 
Wortes zu erkennen waren, auch wenn einer es 
nicht Bald von ſich gab, oftmahls ſelbter von fei- 
nes Freundes eigener Spitze fiel. Gottwald 
und feine Ritterſchaft übte gleichwohl unzaͤhlbare 
Wunder⸗Werke der Tapferfeit aus; welche ich 
zwar nach Verdienſt nicht rühmen Fan, aber doch 
fo wenig von ihrer Würde verlieren, als die ver 
BorgenenEdel-Gefteinein den uneröfneten Adern 
2 — — —— Perlen im Bodeme 
es Meeres, und die unſichtbare 
N nſichtdaren Sterne inder 
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139. Wie aber kein Ungluͤck ohne Gefährten 
kommt, alfo verlautete nun auch, daß Feucht: 
wangen mit feinem Bortrabe zwar die Scharte 
ihrer Hbereilung mit mehr ald menfchlicher Ge- 
genwehr auszumesen bemuͤhet geiveft, aber bis 
aufden legten Mann indie Pfanne gehackt wor: 
den wäre. Dahero die KiegsOberſten und fonder- 
lich ich dem bisher unbeweglichen Gottwald einre- 
deten: Es wäre nun nicht mehr umb die Ehre des 
Sieges, fondern umb das Heil des Fürften, und 
umb Rettung feiner im Lager gelafienen Gemah⸗ 
lin zu thun; daher muͤſte man fich, weil fich ſchon 
am Morgen der Tag etwas jeigte,der noch wäh: 
renden Finfternüß durchzubrechen bedienen. Die⸗ 
ſes leßtere drang ihm endlichzu Herzen, weil die 
£iebedoch Koͤnig uͤber alle Könige ift, daß er et- 
lichen feiner Kriegs: Oberften die oberfte Befehl 
habung überließ, er aber mit feiner Leib-Wache 
anfangs mit Gewalt ſich gegen dem Laͤger durch» 
zufchlagen mühete: Ald aber diß unmöglich fehien, 
und der Tag ihm auf den hals Fam, durch Ges 
brauch des feindlichen Wortes mit ungefehr hun: 


dert Nittern glücklich durchkam; aber weil für 


Hitze Fein Menfch im brennenden Laͤger bleiben, 
weniger durch die lodernden Thore eindringen 
fonte, ward er ganz verzweifelt, weil er feine 
Gemahlin darinnen den granfamen Tod Seme⸗ 
lens erlitten zu haben beſorgte. Er erblickte aber 
in einen etwas entfernen Gepuͤſche eine ziemliche 
Menge brennender Kien⸗Fackeln, und in feinem 
Herzen fühlteer einengemwaltigenZug,fid) daſelbſt 
hinzuwenden. Er feste daher mit feinem Gefol⸗ 
ge fporn-ftreich® dahin, und vernahm bey feiner 
Naͤherung ein nicht Fleiner Wehklagen von denen 
mit Gewalt auf Pferden ’gefegten Frauen, als 
ein Schwirren der Waffen. Seine Ankunft 
zeigte ihm augen blicks, daß es Gothoniſches 
Frauenzimmer war, welches theils der Feind, 
theilsderBrand.aus dem Lager und dem Weltz in 
die Haͤnde gejagt hatte, . Gleichwohl aber mühe. 
te fich der Ritter Dohna und Schlieben, welche 
noch ettwan Fünf hindert Eitier aus der Befa- 
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gung des durch Krieges⸗ Kiſt eroberten Lägers zu: 
fammen gerafft hatten, ja das Frauenzimmer 
ſelbſt, mit ergriffenen Waffen ſich zuretten. Her 
509 Gottwald ward hierdurch aufs enfrigfte ent⸗ 
zündet; daher er auch als ein Blig die Feinde an- 
fiel, und nicht ruhen Eonte, Bis er nach Zerſtreu 
ung etlicher Haufen feine Gemahlin an einem 
Baume angelehnet, und fich gegen zwey Marc 
manner mit einer aufgelefenen Eanze beſchützend 
antraff. Alleine Gottwalds Anblick und 
Schwerdt-Streidh waren eines, damit er bepder 
Feinde Leben feiner rach-gierigen Liebe aufopfer: 
te. Der Ritter Welg und die, weiche ſich mit 
ber gefährlichen Wahre des Frauenzimmers be⸗ 
laftet Hatten, muften meift mit ihrer Beute das 
£eben laffen, und die übrigen die Flucht zu dem 
das Lager bejegt haltenden Hodig nehmen. 
140. Herzog Gottwald ward hierüber ſoſcht 
erfreuet, ald wenn er mit der Schlacht nichts ver- 
Iohren hätte. Und weil er vernahm, daß Rab: 
zioil mit feinem Hinterhalte dem Zierotin und 
Dietrichitein in die eifen gegangen wäre; be 
fahler dem Ritter Truchſes Arf berg und Knip- 
rode, feine Gemaplin und das andere Frauenzim 
mer an dem nächften beften Orte Uber die Weich 
rel und nach Godonium zu bringen: Er aber 
ging mit den Seinigen den Fußftapfen Radji 
vils nach, welcher mit dem Grafen von Heldrun: 
genden Rittern Paffenheim, Ofternau, Schwens 
den, Erlichöhaufen und andern durch ihren un: 
verfehenen Einbruch und Tapferkeit die Semno⸗ 
ner zerſtreuet, und deren noch übrigen Gothonen 
und Eſtiern ein Eoch,fich durchzufchlagen undfich 
mit ihm zu vereinbaren, eröffnet hatte. Ich be 
Fanı hierüber fo viel Wunden, dag ich mich mit 
Noth auf dem Pferde Halten konte, Alsıwir 
aber fchon uns bald genefen fhästen, inbemmir 
indem gewonnenen Walde ducchlimbhaunngder 
Baͤume des Feindes Verfolgung hemmeten; ka 
und ein neuer Feindes: Schwarm, welcher 
Feuchtwangens Meifter worden, war, anf den 
hals, alfo daß vom ganzen Heere kein Gebeine 
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davon fommen wäre, wenn nicht Herzog Got: 
wald uns gleihfam vom Himmel zu: und den 
Feinden auf den hals gefallen wäre, deffen ei⸗ 
nige Gegenwart den Feinden ſchrecklicher, als 
tanfend andere waren. Wie glücklich er nun 
zwar alldier zu ſeyn fchien, war es Doch nicht 
Zeit, mit denen gewaltfamen Wellen fich lange 
zu fhlagen, oder mit eiteler Einbildung der Eh⸗ 
te zu uͤberlaſten, fondern nur nach Art der fchei- 
ternden Schiffer fein Leben zu retten. Daher 
befahl Gottwald dem Verhaͤngnuͤſſe zu meichen, 
und die Tugend beſſerm Gluͤcke vorzubehalten; 
kamen alfo mehr nicht, als drey taufend Gotho⸗ 
ner und Eftier über den nächiten in die Weichfel 
fluͤſſenden Strom davon, bis zu welchem ung der 
Feind verfolgte; und ehe wir über die Meichfel 
festen, fanden fich der Flüchtigen noch bis neun 
Hundert zu uns, Alles andere Bolf war erfchlar 
gen oder gefangen, alles Kriegs: Geräthe ver: 
lohren oder verbrennet, alle Kriegs · Fahnen bie 
auf die Haupt Fahne der Eſtier, und das agt⸗ 
fteinene Schwein, wormit Marmeline ſchon alles 
für gewonnen hielt, ward eingebiffet; ja, wenn 
nicht die wenigen Eftier, welche ſich aus dem ge: 
wonnenen Lager -flüchteten, unfere Schiff: Brücke 
hinter fich angezundet hätten, wäre es dem Mar: 
bod fehlechte Kunft geweſt, dem Herzoge Gott⸗ 
wald den Weg vollends zu verbeugen, und die and 
dem Schiff» Bruche entfommene Lberbleibung 
vollends zu erſaͤufen. 

141, Gleichwohl hatten die Marckmaͤnner kei⸗ 
ne Seide geſponnen, ſondern Marbod ſelbſt ge⸗ 
fand, zehn taufend Todte und faſt feinen Un⸗ 
verwundeten zu haben. Michtd defto weniger 
ftelfte er nach völlig erhaftenem Siege fein gan⸗ 
zes Heer in Schlacht- Ordnung, die Gefangenen 
gegenuber, ruͤhmte die in ber Mitte gegen ihm 

pferde haltende Marmeline für eine der groͤ⸗ 


ſten Heldinnen in der Welt, welcher er groſſen 


theils den fo herrlichen Sieg zu danken hätte, 
Er nennte fie die Semiramid der Nord: Melt, 
eine andere Penthafilen ; erklärte fie für die Herr 
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ſcherin der Gothonen und Eftier, welche Laͤnder 
ihr alleine durchs Recht des Gebluͤtes und der 
Waffen zʒuſtuͤnden, und endlich für feine Gemah⸗ 
fin und Königin der Marckmaͤnner: Worüber 
das ganze Heer mit einem dreyfachen Feld Ge; 
fehren feine Freude, und mit Senkung der Waf⸗ 
fen gegen Marmelinen feinen Gluͤck⸗Wuntſch 
und Ehr:Erbietung zu verfichen gab, Marbod 
vergaß hierbey nicht, fich der im Kriege fo nöthi- 
gen Geſchwindigkeit und des alles vergröffern: 
den Geſchreyes zu bedienen; ſchickte alfo denen 
an der Engifchen und Marfingifchen Grenze hin: 
terlaffenen zehn taufend Marckmaͤnnern Befehl, 
daß fie am Oder: Strome herunter und denen 
Sidinern und Earinen auf den hals gehen fol: 
ten: Sintemahl er wohl wufte, daß ein folcher 
Sieg nicht nur eined andern Werf-Zeug, fondern 
auch der feftefte Anker des Gehorfamswäre, und 
weder die Kygier wider einen fo mächtigen Liber: 
minder Aufftand zu machen, noch die Marfinger 
undBurier fich zu rühren das Herz haben würden: 
Er ſelbſt ſchlug allein an dem See, woraus der 
mit der Warte fich hernach vereinbarende Nipers 
Strom entfpringet, ein fefte® £äger, und befeßte 
es mit denen, welche wegen harter Berwundung 
nicht im Felde Dienfte leiſten Fonten, befchloß 
darin auch alle Gefangene , welche ſich weiger⸗ 
ten, Marmelinen als ihrr einigen Gebieterin 
Treue und Gehorfam zu ſchweren. Seine uͤbri⸗ 
ge Macht aber fegte er theils auf feine eigene von 
Earrodun auf der Weichfel Herumter gebrachte, 
theils im Gothoniſchen Lager eroberte Schiffe, 
umb das Haupt Bender Länder, nehmlich Godo 
nium, im erften Schrecken, und che Gottwald 
zur Gegenwehr Anftalt machen möchte, zu über: 
rumpeln, als mit welchem alles dig, was von 
ſelbtem abhängt, für gewonnen geachtet wird, 
142. Leuterthal, welcher durd) entdeckte Hey: 
rath des Königs Marbod mit Marmelinen fer 
ned Sohnes Hoffnung zu waffer werden, feine 
Eher: Sucht aber in Rauch verſchwinden fahe; 
fochte in feinem Herzen gegen den König Mar: 
Ecccez bod 
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bod und Marmelinen zweymahl fo viel Giftund 
Galle, als Mund und Augen vorhin Gewogen⸗ 
heit ausgelaflen hatten, Denn er hatte noch 
nicht dran gedacht, daß Betrug gemiffer eine 
Fall; als Glucks Bruͤcke wäre, und der Hauch 
der Hoffart wohl aufwerts jtiege, aber im fteis 
gen verſchwindete umd zur nichts wide, Weil 
num Leuterthal von denen ihm zugethanen Go» 
thonen und Eftiern die meifte Reiterey unter fich 
hatte,welche auf ver Seite den fchiffenden Mars 
bod begleitete; fehlte es ihm nicht an Gelegen⸗ 
heit, die Gemüther von Marbod abtvendig zu 
machen, melcher unter dem Scheine, Marmeli» 
nen einzufegen, denen ſtreitbaren Gothonen und 
Eitiern das Doch der Dienftbarfeit an Hals zu 
werfen teachtete, welcher fich igt zwar ald Mar: 
melinens Bräutigam anftellte, nach völligen 
Siege aber ihr ärgiter Feind und Verfolger feyn 
wuͤrde. Bey ſo geftalten Sachen wäre es rath⸗ 
ſamer, einen einheimiſchen Edel-Mann, wie Gott · 
wald wäre, zum Herrn, als den Raͤuber der 
Welt Marbod zum Wuͤtterich zu haben. Auf 
folche Art ftolpern die Boshaften über die Stroh: 
Halmen frembder Fehler, wie die ohnmaͤchtigſten 
Wuͤrmer, welche ihren Leib kaum fortfchleppen; 
fprengen aber über die Pflocke eigener Laſter, wie 
die Gemſen über die Felſen. Nichts deſtoweni⸗ 
ger aber fand Leuterthal, entweder weil feine 
Beredſamkeit and der Schein guter Meynung fo 
viel wirkte, oder weil der Marckmaͤnner Stücke 
fie ſchon gar zu hochmuͤthig, und denen Gotho⸗ 
nen unerträglich gemacht hatte, fo viel Glauben, 
daß zwey taufend auf Marmelinens Seite zeit: 
her geſtandene Gothonen und Eftier in einer 
Nacht den Marbod verlieffen, und zum Herzog 
Gottwald übergingen, welcher mo die Weichfel 
fich in zwey Armen theilet, und dem oftlichen den 
Nahmen Nogat zueignet, mit feinem übergeblie: 
benen und etwas verftärftem Wolfe fich ver- 
ſchanzte. 

143. Leuterthal aber ward mit ſo gnädigen 
Augen nicht bewillkommet, als feine Gefährten, 
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und ald er ihm eingebildet Hatte: Sintemahl 
Herzog Gottwald beſſer wuft:, daß er Marmeli⸗ 
nend Berführer und der Uhrheber alles Linheiles 
wäre; ald Leuterthal daran gedachte, daß die 
Berrätheren ſich Durch Verraͤtherey fo wenigrein 
waſche, als Kohlen einen Mohren weiß machen, 
fondern daß auch der, welchem die Berrätheren 
nutzet, dem Verraͤther fpinnen-feind feyn müfte, 
Die, derer Gemüther von Rache aufmwalteten, 
fhalten ihn ins Anclig einen Erz-Verräther, ſtif 
teten auch die Priefter an, dem Gottwald zu ra 
then: Er folte einen fo böfen Menfchen, wel: 
cher nicht nur zwweyzüngicht wäre, fondern aud) 
die Gothonifche Herrſchaft fo ſchaͤdlich zerſpalten 
hatte, „von zweyen gegen einander gebeugten 
und wieder loöfchnellenden Bäumen zerreiſſen, 
oder zum wenigiten nad) Deutfchlands Gewohn 
heit am Ufer der Weichfel, umb Marmelinen ein 
annehmliches Schau: Spiel vorzuftellen, an ei: 
nen Baum aufhenken laſſen. Ihr Anherr Bren: 
nus haͤtte bey Belaͤgerung Epheſus einer gemei⸗ 
nen Dirne, welche umb etliche guͤldene Geſchmei⸗ 
de ihm ihren Leib und die Stadt feil geboten ge⸗ 
ſchmolzen Gold in Hals gieſſen laffen: Was fuͤr 
Pein und Tod wuͤrde nun für den genung fepn, 
den man zu einer Säule des Landes erhoben, er 
aber ſich zum Verraͤther des Bater : Landes ge 
macht hätte? Was wäre für Gutes dem zuju⸗ 
trauen, der aus Chr: Sucht zweymahl umbge 
fattelt hätte, und feinem Fürften mepneidig wor⸗ 
den wäre ? Seine Kriegs» Oberften hingegen 
viethen, ihm Gnade zu begeigen: Ben Aufferfter 
Noth müfte man zun gröften Laſtern ein Auge 
zudrücken, und dem gemeinen Wefen zum beiten 
Verraͤther belohnen; nicht ſowohl ihrenthalben, 
daß fie es werth wären, ald daß man Fünftig 
folcher Leute mehr bedoͤrfte. Wer würde von 
Marmelinen mehr übergehen, wenn fie Leute 
thalen fo hbel ankommen fähen? wenn ihre eur 
wie Verrätherey folte geftraft werden, zu wel⸗ 
cher fich niemand aus tugendhafter Reguing, fon 
dern nur aus Rache md Eigen⸗Nutz BR 
- ieſſe. 
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Lieffe. Die Priefter Hätten wohl vecht, und fie 
wirden nichts gelinders rathien, wenn fie in eis 
nem ruhigen Stande, und zu einer Zeit lebten, 
da die Laſter nicht ſchon überhand genommen 
hätten. Der Priefter Ambt wäre es freplich, 
die Menfchen im Guten vollfonmen zu machen, 
und da müfte die Vernunft fchlechter- dings un: 


terfriechen: Aber in Rath · Stuben lieſſe fie ſich 


fo nicht gefangen nehmen, wo man Voͤlker gluͤck⸗ 
lich machen, und eine wackelnde Hervfchaft ber 
feftigenfolte. Alles nach der Wage der Gerech⸗ 
tigfeit abmeffen, hätte fich nur im güldenen Ale 
ter der erſten Welt thun laffen, und würde viel⸗ 
feicht in der andern Welt thunlich feyn, wenn 
die Seelen ihrer Leiber würden entlaftet, die Ne: 
gungen von ihren Schwachheiten gefaubert feyn. 
Nun aber wäre die Tugend felbft unvollkommen, 
die Natur hätte ihre Kräfte, die Welt ihre Un: 


fehuld verlohren; daher müfte man fich in die 


verärgerte Zeit ſchicken/ und mit den Menfchen, 
die Aerzte mit Kranken umbgehen, welche einen 
ganz verderbten Leib unangerührr lieſſen, damit 
fie den Tod nicht felbft mehr Beförderten, ihre 
Arzneyen verachteten, und fich felbft andern zum 
Gelächter machten. Denn es rührten ſowohl 
im Leibe eines Staats, als in Siech⸗Haͤuſern ges 
wiſſe Seuchen vom Berhängnüffe her, welche 
fich nicht Heilen, nur aber ngeiden lieſſen. Die 
Priefter aber verharreten auf ihrer Meynung, 
und wendeten ein: Sie verftünden wohl, daß, 
wenn die Verrätheren noch nicht ausgebrochen 
waͤre, ein Fuͤrſt ſich anftellte, ald werner davon 
nichts wuͤſte, ja gar mit dem Kayſer Julius die 
ihm widrigen Briefe ind Feuer würfe, umb der 
zu ſtrafen gefährlichen Groſſen Berbrechen nicht 
einft zu erfahren ; welche beflifjene Unwiſſenheit 
die alleredelite Verzeihung wäre. Wenn auch 
gleich ein Aufftand ſchon ausgebrochen, die Uhr⸗ 
heber aber dem ganzen Bolfe unbekannt wären; 
müfte man bie Niedrigen ſtrafen, den Groffen 
aber e8 eine zeitlang nachfehen, bis man fie ohne 
Gefahr ftrafen koͤnte. Alleine wo die Verraͤ⸗ 
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ei ein Land mit voller Flamme ſchon ange: 
3 hätte, too die ganze Welt auf den Uhrhe⸗ 
ber mit Fingern wieſe; miüfte man, ungeachtet 
feines Anhangs und der hervorblickenden Gefahr, 
herzhaftig mit der Schärfe des Rechtes gegen 
ihn verfahren. Denn die Berräther zügen bey 
erſter Gelegenheit ihr ausgefpentes Gift wieder 
an fich, wie die Schlangen, wenn fie nach deſſen 
Benehmung nur wieder die Erde erreichen. So 
offene Lafter uͤberſehen, verriethe eines Finften 
Furcht, machte die Bosheit verwegener, und 
lockte andere zu fchadlicher Nachfolge an. Denn 
eines Furften Anfehn gleichte den Flüffen, wenn 
man in ihnen den rund fühe, watete jedermann 
durch. Die andern Näthe aber feßten entge⸗ 
gen: Diß alles lieſſe fich ficher thun, wenn ein 
Verbrecher in des Fürften Hände verfiele, nicht 
ſelbſt eigen-beweglich fich aus Neue zu feinen Füfe 
fen legte, und etliche -tanfend Abtrünnige zum 
Gehorfam brachte. Diß Vertrauen gielte ſo 
viel, als ein freyes Geleite welches zu verfehren, ſo 
verfleinernd, ald gefährlich wäre, 

144. Herzog Gottwald war feiner Entfchlüf 
fung halber mit ihm felbftüberaus zwiſtig: Da⸗ 
mit er num durch einen Mitte- Meg beyder ge 
nung thäte, lieh er Eeuterthalennach der Gotho⸗ 
nen Geſetzen aufhenken; feinem Sohne Garreſt 
aber fehenfte er alle väterliche Güter, und ver⸗ 
fprach ihn in alle Winden feines Baters zu ver 
fegen. Garreſt fühlte den Strict mehr imfeinem 
Herzen, als fein Water am Halfe; und weil er 
feiner verliehenen Würde fo viel Kräfte zueignes 
te, daß fie die vons Vaters fo fchmählichen Hin⸗ 
richtung auf den Sohn fallende Schande tilgen 
fönte, verbarg er den unauslefchlichen Zunder 
der Rache mit groffer Vorficht im Herzen: Und 
die mit dem Leuterthal angefommenen Gotho⸗ 
nen und Ejtier hielten alle gegen fie beteigte Ge⸗ 
wogenheit ihres Fürften mehr fin eine liftige Auf?) 
fehiebung ihrer Strafe, als für eine Verzeihung 
voriger Beleidigung. | 

145. Herzog Gottwald lag zwifchen dem zer⸗ 
theileten 


* 
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theileten Strome ſowohl der Zufuhr als Feſtigkeit 
halber in einem merklichen Vortheil, und hatte 
nicht. nur die unbeſtroͤmte Seite mit tieffen Gra⸗ 
ben und hohen Schanzen, ſondern auch den 
Strom mit eingeivorfenen Eich⸗ Baͤumen verfe: 
hen, daß Fein Schiff ohne Aufferfte Gefahr vor: 
ben gehen konte: Alleine , weil der Graf von 
MWitgenftein nicht Über vier taufend Mann für 
ſich und viel Eftier felbft zu Weg⸗Weiſern hat 
te; fiel es ihm nicht ſchwer, mit Zertheilung fei- 
nes Heeres fich durch das mit Wäldern und Seen 
angefüllte Land durchzuarbeiten; geftalt er denn 
an eben felbigem Tage beym Dranfer «See fein 
£ager aufſchlug, ald Marbod eine Dieile ober: 
bald der ſich zertheilenden Weichfel fein Heer zer⸗ 
theilte, und auf ieder Seite des Flufjes mit der 
Helfte den Fürften Gottwald vorbey ging. Die: 
fer fahe wohl, daß Marbods, welcher über den 
Nodat ⸗ Strom eine Brücke zu fehlagen anfing, 
Anfchlag war, ihn von Godonium abjchneiden; 
woraus er Zeitung befam, daß feine Gemahlin 
Hedwig ihm einen wohlgeftalten Sohn, welcher 
hier unter dem falfchen Nahmen Ehrenfried zu 
fehen iſt indem er den väterlichen Rahmen Gott: 
wald bekam, gebohren hätte. Diefer neue 
Scas, und weil er mit Godonium alles auf ein: 
mahl zu verlieren beforgte, bewegte ihn, diefen 
Platz unter den tapferen Rittern Zupea und Op: 
palin mit zwey taufend Eſtiern befegt zu laffen, 
fich aber mit der völligen Macht an die unterfte 
Zwiefel dev Weichſel zufegen, wovon der vechte 
Arm nad) dem frifchen Haff, der linke nad) Go⸗ 
donium zufleußt, und fich daſelbſt ind Oft: oder 
Godanifche Meer ausfchüttet. Diefes ward nicht 
allein glücklich bewerkſtelligt, fondern als gleich 
Marbod das verlaflene Lager der Gothonen, weil 


es ihn hinderte, feine nöthigen Schiffe die Weich» fi 


fel herunter zu bringen, dreymahl heftig ftürm: 
te, ward er doch durch die Tapferkeit des Zupea 
und Oppalin mit geoffem Verluſt abgefchlagen. 
Garreſt, darmit er feinen böfen Borfas auch fo 
viel mehr verbürge, that dem Srafen von Wit- 


Arminius und Thuſnelda, 


fest Hatte, einen glücklichen Einfall, _ Aber 
bod ließ fich diefe widrige Fälle an bem Haupt: 
Weſen nicht irre machen, weniger entfick erihm 
ſelbſt, wie die meiften Menfchen, wenn fie Un⸗ 
glück Haben, meift zuchun pflegen; fondern, weil 
er wuſte daß nach Eigenſchaft der Schafe auch 
die Ungluͤcke dahin haufen weiſe folgten, wohin ei: 
nes den Anfang machte, und alfo felten ein llbel 
ohne NRachtrab wäre, ward er fo viel wachfamer 
und begieriger, in Gobonium feinen Feind mit 
firumpf und fiel, wie den Adler im Nefte mit 
feinen Jungen, zu vertilgen? Zumahl da die Si: 
diner und Eariner, theild durch Schreden für 
den Mardimännifchen Waffen, theils durch den 
zwiſchen diefe Bunds:Genoffen geſtreuten Saa 
men der Zwytracht, da man den einen mit Ge⸗ 
ſchenken gewan, den andern durch eingeflöffeten 
Verdacht vom andern abfpenftigmachte, mit dem 
Marbod einen Frieden nach dem Beyſpiele der 
Marfinger und Burier einzugehen, und mit dem 
Gottwald Die gemeine Freyheit zu verlaffen, ver: 
leitet, die Gothonen und Ejtier aber nicht wenig 
Eleinmüthig gemacht wurden. Alfo gereichten 
diefem tapferen Fürften feine Bunde » Genoffen, 
derer Feiner iemahls feinen Vortheil durch das 
gemeine Befte überwiegen laffen,mehr zum Scha- 
den, ald Frommen, und Marbod erlangte den 
Ruhm, daß er, wiealle Weifen, ihm feine Feinde 
nüger machen Eönte, als viele Fürften ihre Freun: 
de; ja, daß er alle gegen ihn gezuͤckte Meſſer beym 
Hefte ergreifen, und fie feinem Gegener ohne Ber: 
legung auszuwinden wuͤſte. 

146. Bey dieſem si Bortheileund da 
die Wenden am Pregel alles mit Schwerdt und 
Feuer verheereten, ließ der König Marbod alle 





eine Meere geraden weges auf Godonium ar 
dringen. Der Graf von Witgenfkein fegteüber 
den ins frifche Haff fich ausgieffenden. rechten 
Arm der Weichfel, Marbod ſelbſt ging zuoiichet 
der Weichfel und Nogat gerade gegen ber 

fel des Weichfel-Stromgs zu, unfer Dun Ehen 


— — — —— — 
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zu belaͤgern; ER DE: war 7 charfſich 


daß er feines Feindes Abſehen auf Godonium 


folte uͤberſehen haben: Daher vertraute er fele | 


bigen Platz feinen tapferiten Kriegs: Oberften 
dem Ritter von Galen, von Plettenberg, Bit: 
tinghofen und Burg; er ſelbſt aber ging mit dem 
‚Kerne feines Volles nach Godonium. * 
iſt der beruͤhmteſte Ort an der Oſt⸗See, weil 

von etlichen hundert Jahren nicht nur die Svio⸗ 
nen, Frieſen und Britanmer, ſondern auch die 
Earthaginienfer mit ihren Schiffen in dem Dun: 


de der Weichfel eingefegelt, und in diefer daran 


liegenden Handels: Stadt fich mit dem hier die 
Niederlage habenden Agt-Steine beladen, hin: 
gegen Deutfchland und Sarmatien hierdurch mit 
‚ihren Kaufmannfhaften verforget haben, Un⸗ 

geachtet nun bey beyden Bölfern Feine ſonderba⸗ 
ve Feftungen zu finden, fondern wie bey den 


‚Spartanern die Brüfte des Adels ihre Mauern 
. waren; fo hatte doch die Ankunft fo vieler Aus: 


länder denen Gothonifchen Herzogen Anlaß gege⸗ 


-ben, der fie durchs Meer und etliche Ströme be 
feſtigenden Natur durch Erbauung einer ftarfen 


Mauer zu helfen. Weil nun Marbod mit kei⸗ 


nen Schiffen gefaft, Godonium mit hberflüf: 


n £ebend = Mitteln und einer auserlefenen 
19 verforgt- war; wüntfchte Gottwald 

nichts mehr, als daß Marbod ihm daran den 
‚Kopf zerftoffen möchte, Alleine Marbod, wel⸗ 
entweder das Glücke nicht weniger für feine. w 











— ah ie, und ließ ſch 
‚gar nichts 
von Wit: 






— * —— af 
ren, der ih in, — — 


[trauen folte, — Er haͤ 


— — 
ig, dieSchnure Sinden, fobern, umb glückfelig zu 


fi: Magd, als für die Schiedes Ki chierin —* uͤrde. 
der Kriege und fuͤr * Gebieterin über alle bbſe 
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ER: — Ölüsfe, Ba 


zu verlieren. Godonium hätte freylich den Ruff 
einer ſtarken Feftung, und Gottwald eines un⸗ 
vergleichlichen Kriegs: Mannes: Aber ed wäre 
nichts neues, daß die Einbildung fich uͤbereilte 
und die Sachen gröffer machte, als fie an fich 
felbft wären, wie die Sonne den Schatten gröf 
fer machte, als die £eiber. Man ſtellte ihm ofenicht 
nur fir Augen, was einem entgegen —— 
dern auch was ſeyn koͤnte. Die Bilder 

in der Ferne immer vollfommener ‚als im der 
Nähe, und die, welche wie für Wunder ange: 
fehen wider, ſchienen, wie wir, Menfchen zu 
feyn, wenn man mit ihnen umbginge, Daher 
müfte niemahls unfere Einbildung, wen 

ung zuerft ins Auge fallende Anfehen fich 
Herzens bemeiftern. Auf diefen Ant 
Kriege abgehdr: 
teten Kriegs Volkes gründeten auch endlich Mar- 
bods Kriegs» Dberften ihre Hoffnung, welche 
aus der Erfahrung gelernt —5* daßin Ho 
fem Gluͤcke mehr durch Rath, und Verwegen⸗ 
va als durch Haͤnde und J — * 














theils die Gelegenheit des Ortes the: en | 

gel des Schiff: Zeuges, theils Gottwalds dftere 
Ausfälle u an feiner. vorhabenden 
gerung — Hierbey 

































2098 * DL m ’ * 
Garreſt derogeſtalt ro — bie Fhuicht, 





) nnern daß derer * 
ihre dener Leute Kindern 
folche Luft einge — ale 1 me 
Ba — 
(4 
Tage darnach ertheilte ihm Gottwald ſelbſt 3 nifehen Caders auf der 38 S 


fehl, daß, weil Marbod der Stadt an zweyen * zu werden ſich ee d 
Orten ziemlich) nahe kam, und fich in den Gra⸗ ſolte Seite Marbode 
ben einsufehneiden anfing, er des Nachts auf der nes Lager angreifen; aber bie mit ihm in a 
einen, Radzivil an der andern Seiten ausfallen, nommener ausfall. Eſier befa 
der Ruter Eichſtaͤdt und Dverfurt aber an 
weyen andern Oxten Lernen machen folte, Gar⸗ ſich zufammen zieh 
veft sche nunmehe gegen die, mit welchen er am ben, als fie an 
berfrauseften war, feine£arve vom Antlige, ſtell⸗ ' 
te felbten ſowohl des e Glen Gottwald gegen 
feinen Vater verübre Granfanıfeit, als des ihn 
gegen Marmelinen i 
tigften Marbod. hervor blickende 
z für Augen, fafe. ihnen von enden uns 
heifjungen für, da fie Marmelinens 
d de ! killen des Gluͤckes weichen 









er wuſte wohl, daß, wenn man 
Willen Bringen wolte, man das 
9** — auf die Muͤhle ſeines Rufe —— die 
wenden 








innen, w ji m nicht meine (eb m, bien! 
y 1 4 Ä Br ⸗ und ei fi ee Ah ale . 
en auffäcig, und bey verwirrter Her und — g ich in 


rfeb-füchtig worden waren. Die uwchjt 
, Gottwalds Anftalt nach, mit groß * 









Be 

Baum. 
deffelöen Bewachung gel ‚ieg 
hatte eben an der hei 
re Th: 
jeich unverhindert in Godomium, Be abgeſch 
. Herzog Gottwald ward dieſes Schelm- te fen; oder auch, 

nichteße gemaßryafs Bis mohlzmep tan nicht wenigen eine Mutt 
—— ſchon in der Stadt und auf Henkerin b 
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ſter Boe —ã ge 
den Mauern waren, Der Ritter von viel zu feige. m ungeſchickt, daß er hätte ver» 
Zehma, Mortangen, Konnepart, Wolckau und hindern follen, wormit ihm nicht Gottwald feine 
Schmolangen waren Die —— mit ihrem Lanze mitten durchs Herze gerennt hätte, Sein 
Gefolge die eindringenden Marckmaͤnner auf Fall war allen andern V eine Erinne: 
hielten, und durch ihre ruhmwürdigſte Gegen- vung, daß böfe Thaten einen Fläglichen Ausgang 

ie Taͤmme diefe feindliche Waffer Flut nehmen, und der Blitz görtlicher Rache die Ber: 


mitten unter den Lorber⸗ Zweigen der Sie 

ger wicht fehle. Bey fo geſtalten Sachen wir: 
Gottwald den ziemlich verwirrten Feind, auf 
man — * m Spur 







aus Kadzivil ausgefallen iı 3 gedrungen, und 
nach Erlegung der Ritter Lubh heim Felde, Maul, 
Legendorff Silßlau und anderer ſich des Tho: 





4 hier, — ausleſchenden Lichter, res bemaͤchtiget, die Semnoner —— 


fiegen und erhaͤr⸗ vil, den ſeine Herzhaftigkeit und Eyfer 
die Fall⸗Stricke der Feinde verleiter, hohe 
— —* ‚Ib famı — 










Orte zuniilfe, und fagte: aß Hot: 
der andern Seite den verworrenen Feind 





sehnft 
ben 
ae 























ten; do war Doc ingege ber Cpfer j een 
bey ven M ‚Ännern ſo er fi e lieber in wied 
Godonium ihre Grab⸗ Stätte haben, als einen manne 
Fuß darinnen zuruͤcke fegen wolten, wo. König 
Marbod ihnen geſchworen hatte, fo wie Hercules 
auf Gades d iner Siege zu ſtecken. 

149. Wie nun Gottwald den Ausbund feines 
oe. fallen fahe, er ſelbſt ſchon etliche Wun- 
den befonmen. hatte, und erfuhr, daß —* 
den auch das dritte Thor aufgeſprengt waͤre zuE W 
naͤherte er fi 2 ſagte mir in ein dinter wole Heben faffen, * i 

tigke ——— —— — — llet 
Berhaͤngnuß; wir muͤſſen ihm und derer etliche die Sc fie p 
ins nicht zermalmenfol. Nette anfingen. —8 ae? | 
‚meiner Gemahlin zu Waſſer 150. Mir fuhren alfo mit Höchfter Bafkl 
Scania! Ich wit, fo lange zung aus dem Munde der Weich ai he 
Kräfte es zulaffen, hier noch Meer, wie aus dem Sitze d —F ‚gi 
s hun. Ja, ſagte ich ihm, aber Verderben. Weil nun“ \ 
der Herzog verfpate fich auch nicht länger, als es Stadt en groß Feuer a 
feine a und Wohlfahrt Haben wollen, Ich zogin an, die Segel ein 
zohe mich unvermerkt aB-, : weil aber an dem ja Abfahrt ale frentbe & 
Weit: * ſelbſt mit voller Macht durchgedrun⸗ — ehe fe 
gen, und der Eftier Kriegs: Volk in Flucht ge S 
Bach, ae Ra an nn 
————— —— 
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ſteckt wäre, welche, ungeachtet der angebotenen 
Gnade, fich lieber mit ihrem Vater⸗Lande begra⸗ 
ben, als der Marckmaͤnner Knechte wiffen wol: 
ten. Weil and) die übrigen Schiffe ſchon zus 
gleich mit in vollem Brande ftünden, wuͤrde al⸗ 
lem Anſehen nach von ſo tapferen Helden kein Ge⸗ 
beine davon kommen; weil ein nicht weniger von 
verzweifelter Gegenwehr verbitterter, als vom 
Siege aufgeblaſener Feind eben fo wenig in ſei⸗ 
ner Gewalt Hätte, feinen blut-dürftigen Zorn als 
‚ein von einer jähen Höherennender feinen Lauf zu 
hemmen wüfte, und Marbod beyden Naharva⸗ 
ien nicht ehe in der Menfchen Eingeweide zumüt: 
ten aufgehöret hätte; bis niemand, den er Hätte 
tbdten Formen, mehr verhanden geiveft wäre. 
Keine Zunge ift fähig, der Herzogin Hedwig 
hierüber erwachfenes Leid⸗Weſen zu beichreiben, 
wiewohl felbter Zunge dazu ein unvermögendes 
MWerk:Zeug war, Nach vielem Herz Klopfen 
und ſtummen Seufzern, verging fie ihren zwen 
mitgenommenen Edel-Frauen durd) ftete Ohn⸗ 
machten unter den Händen; bis ihr Die Verzwei⸗ 
felung ihre vorhin durch Schmerz gelaͤhmte Zun: 
- geldfete, uundfie, weil ich mit vollem Segel nach 
Gleſſaria zulief, und ihrem unfinnigen Befehl, 
wieder nach Godonium zu ſchiffen, nicht gehor- 
famen wolte, ſich ins Meer zuftürzen bemühete, 
a8. Nach Mittage änderrefich dergute Wind, 
und verfehlug ung durch einen ziemlichen Sturm 
auf die Nord-Seite, daß wir allererft den vier: 
ten Tag ben beſſerem Winde den Gleffarifchen 
Hafen erreichten, wo das frifche Waſſer fein 
ſuſſes Waffer durch einen engen Mund in die 
Oſt⸗See ausfchüttet. .. Die den Hafen bewah⸗ 
rende Feſtung war aber ſchon mit Marckmaͤnnern 
umbgeben, welche ſelbte im Nahmen Marmeli: 
nens, weil Herzog Gottwald ohnediß todt waͤre, 
mit groſſen Bedraͤuungen aufforderten. Ob nun 
zwar die Ritter Donaulſen und von der Schewe 
ſolches mar für eine ſchlaue Erfindung annahmen; 
ſo ſpielten ſich doch ſelbige Nacht noch zwey Eſti⸗ 
ſche Edel-Eeute hinein, welche umbſtaͤndlich er⸗ 
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zehlten, daß Godonium durch Brand ber die 
Helfte ein Scheiter-Hanfen, die Weichſel und der 
Rhodan aber von vielem Blute blut⸗roth geflof 
fen wäre, weilnichtfunfyig Gothonen und Efti- 
er fich gefangen geben wollen, ſondern alle bis 
auf ven legten Bluts:Tropfen geföchten, und 
von ihrem Feinde lieber Grauſamkeit, ald Leben 
und Önadehättenammehmensollen. Nachdem 
die Marckmaͤnner nun vom Ermorden mehr muͤ⸗ 
de als ſatt worden, haͤtte Marbod den Fuͤrſten 
Gottwald unter den Todten ſorgfaͤltig ſuchen ſei · 
ne gefundene Leiche auch, ungeachtet Marmeline 
folche ins Meer zu werfen verlangt, aufs prächtig: 
fte verbrennen, und feine Afche in einem agt ſteine 
nen Kruge in das Begräbnüß der Gothonifchen 
Herzoge benfegen, und alle edle Todten, über . 
welche Marmeline mit ihrem Siege Wagen in 
Godonium einzufahren verlangte, verbrennen, 
die gemeinen beerdigen laſſen. UÜberdiß hätte 
Marbod zwey Sarmater in Stücken zu hauen 
befohlen, weil fie den unvergleichlichen Helden 
Radzivilam Ufer der Weichſel, durch welcher 
nad) Ausübung ungehlbarer Helden-Thatenmit 
feinem Pferde geſchwommen war, mit Rudern 
erfchlagenundberaubet hatten. Ya, er hätte 
verordnet, daßfeiner öwen-maffigen Tapferkeit 
zu Ehren ihm am Strandeein fteinern Gedächt- 
nuͤß⸗ Mahl aufgerichtet werden ſolte. Diever: 
bitterte Marmeline haͤtte zwar hieruͤber einiges 
Unvergnügen merken laſſen, Marbod aber ihr 
eingehalten, daß der Krieg ſowohl, ald der Friede 
fein Recht Hätte, und man nicht weniger gerecht, 
als herzhaft muͤſte kaͤmpfen lernen, und dem 
Krieg Fein edler Ende, alddurch Berzeihung 
machen fönte, wenn nach dem Sriege niemand 
mehrüber Elend klagte, fondern die Erbarmung 
auchdem Neide das Maul ſtopfte. - Hingegen 
befudelte Die Graufamkeit nicht nur den Sieg; 
fondern auch eine gerechte Sache ‚und die Schul: 
digen kriegten für fich ein Anfehen der Unſchuld 
Nichts aber waͤre unanſtaͤndiger, ald auf Todte 
wuͤtten, welche nichts fühlten, aber Doch. die Le⸗ 

Dododdd3— ben⸗ 
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es Gefchlechteunter den Marckmaͤnnern, wel: 








ches nicht einenAnvenvandtenzu betrauren hätte; 

ja, 0 — — —— die Ehre fe 

weit waren, daß fiefür Wunden oder Ermuͤdung Eigen-Nug verleiner 
imden Kopfan den Schultern hätten tragen 152, Esijtunfchtverzuermef ‚wagt 
nei doch Marbod noch felbigen Ta: tungdeneninderFeftung, welchenirge 


ges ſein Volk in vier Theileabgefondert, eines al- nige Hilfe zu Hoffen hatten, fir Wernirrumg ver 
feine zum Gepränge feines und Marmelinens urfachthabe, und Mur a erzogii N n 
Donner-Schlag gewvefen feyn müfe, Me 

zogen werden, in Godonium behalten; die weil ſie ausfteigen, und an diefem »o ’ R 

ern drey aber zu Croberuug der amRuͤcken ges Orte die zerftveueten Wölfer sufanımen i 

Weichfelund diefes Hafens abgefihickt, und das heit zu entdecken, welche ohnediß-ihra bg 
lange verfchtwiegen Bleiben Fontes · Die dene 
ginflochte nach dem erfte St m u. i 














mehr aus, aldmit Tugend, Alerander hätte mit 
einer Hand voll Volk durch jene fich in gefchwindes 
ser Zeit Meifter der Welt gemacht, als ein ander Tod geroche 

fie vielleicht nicht Durchreifet wäre, indem man Meynung durch 
ihn ehe gefehen, als von ihm gehöret, und er wie 
der Blitz ehe zermalmet als gedonnert, alſo daß 
— — — 
men, man von gewuͤſt. 
Die Marckmaͤnner wären unter den Waffen ge: 
bohren, mit Staubund Schweiſſe ernaͤhret, an⸗ 
Herʒhaftigkeit unzerbrechlich in Arbeit unermid- ter⸗ Eandes iedem 
lich, an —— unerſattlich · Alſo müft 
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den Königes den Illhriern mit Verwunderung 
obfiegen, Alle meine widrige Erinnerungen mar 
ven nicht mächtig zu verhindern, daß bie Herzogin 
mit ihrem Kinde nicht in die Feftung fich verftig: 
te, und noch darzudie Haupt: Fahne der Gotho⸗ 
nen und Eftier auf dem Walle ausiteckte, 

153. Der Kuff des fich alldar befindlichen Go⸗ 
thonifchen Erben verurfachte, daß Marbod alle 
* Macht hieher zu rücken befahl, und er folgte den 

Tag nach feinem Beylager ſelbſt. Deſſen un: 
geachtet wuchs denen Belaͤgerten ſo viel mehr das 
Herze, welche ohne eine Schiffs-Flotte dieſen 
Platz zu belaͤgern für die gröfte Thorheit Mar⸗ 
bods, und felbten zu gewinnen für unmöglich hiel- 
ten; beſonders da die Schiffe der Hirren, Fennen, 
Spionen undEimbern täglich aus und einfuhren, 
alle Nothdurft dahin brachten uud über dem ange: 
fangenen zu Godonium gegen den König Mar: 
bod fchonenferfüchtigmurden. Noch vielmehr 
aber ward Marbod werlachet, daß er groffe ei⸗ 
chen⸗ und taͤnnene Kaften zufammen fchroten, fol: 
che ins Meer fenken, und mit groffen Steinen fuͤl⸗ 
Ienließ, in Meynung damit den Hafen zu ſtopf⸗ 
fen: fintemahl, was er in acht Tagen gebauet 
hatte, in einer Nacht die wilde Oft:See Über ei: 
nenhaufen warf. Gleichwohl ließ fich König 
Marbod am diefem Vorhaben nichts hindern, 
gleich als wenn fein Geluͤcke nicht weniger dem 
Meere, als fo viel Bölkern ein Gebiß anzulegen, 
und ihn über den Zerres und Alerander zu erhes 
ben faͤhig waͤre: Maſſen denn ihm auch die See 
mehr, als feinem unter beyden, gehorfam zu feyn, 
ja fuͤr ihn Wind und Wellen in Krieg zu zie: 
hen ſchienen; fintemahl ein fünf Tage hinter ein: 
ander mit groſſem Sturme wehender Nord⸗Weſt 
nicht alleine den Hafen faſt ganz verſaͤndete, fon: 
dern auch ein groſſes Stuͤcke am Walle abſpuͤlete. 

154. Die Belaͤgerten erſchracken bey aufhoͤren⸗ 
dem Sturme über dieſen ſchaͤdlichen Sand⸗Baͤn⸗ 
ken in dem Meere, welches niemahls Ebb und 
Flut hat, nicht wenig. Einige kamen in den 
Aberglauben, daß er ihm den Wind wie ſein Gluͤ⸗ 
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che zaubern fönte; andere urtheilten/ daß fie nicht 
ſowohl mit dem Marbod zu ftreiten haͤtten als mit 
dem Berhängnüffe, welches durch ihn alsfeinen 
Werk⸗Zeug mit einem unaufhaltbaren Strome 
die Herrichaften der Welt über einen haufen wer: 
fen,tund wie Erzt in andere&eftalten gieſſen wolte. 
Bey dieſem unverſehenen Begebnuͤſſe, welches 
auch den Helden das Herz nimmt, waren nicht 
wenig, welche anfingen: Es waͤre Unſinnigkeit, 
nicht Tugend,mit dem Verhaͤngnuͤſſe ringen und 
keine Schande ſich dem unterwerfen / welchen das 
Gluͤcke über alle erhoben wiſſen wolle. Marbod 
aber, welcher nicht nur der fichereignenden Gele 
genheit zu gebrauchen wuſte, fondern felbter wie 
die Raubd-Fifche mit aufgefperretem Machen vor: 
watete und wegelagerte, hatte bey ncch nicht gartz 
gelegten Ungewitter ſchon feine ganze Kriegs: 
Macht in die Waffen geftellt, und fo lange der 
Eturm gewähret, grofie Kaften fertigen, Stei- 
ne zuführen, leichte Wurf:Brücken zufammen 
Flammern, und alles zum Sturm und Stopfung 
des Hafens ın Bereitfchaft Halten, ja nebft ſei⸗ 
nem arbeitenden Heere zehn tauſend Eftifche Bau⸗ 
ern auf dem Eylande Gleſſaria und eine Meile ge⸗ 
gen Godonium, aus dem friſchen Haff in das 
Oft: Meer zwey breite Graben machen laſſen, 
wormit diß die zehn im fich verfchlingende Fluͤſſe 
fonder Befchädigung feines vorhabenden See: 
Tammes durch dieſe zwey nene Muͤnde ausſpey⸗ 
en koͤnte. Sobald nun die Sand⸗Baͤnke blaͤck⸗ 
ten, ließ er die Bau⸗Leute feinen Meer⸗Tam 
aufs neue mit groſſer Gewalt anfangen; er aber 
führte durch die Pfuͤtzen das Kriegs-Volk ſelbſt 
gegen der von Wellen beſchaͤdigten Feſtung zum 
Sturme an. Weil er ſelbſt mit einer Spring- 
Stange voran ging, oft bis an Guͤrtel watete, 
und, wo die Bruͤcken und Sturm Leitern zule: 
gen waͤren, anwieſe; war niemand, der nicht mit 
Begierde folgte, oder vielmehr fir Schande hielt, 
dem denen gemeinen Knechten es zuvor thuenden 
Koͤnig nicht folgen, und nicht für ihm ſich dere: 
fahr entgegen ſtellen. 

155. Der 
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155. Der Ritter Dohna und Ulſen fprachen 
war allen zweifelnden ſowohl mit Worten, ale 
ihrem Benfpiele ein Herze zu, und der Adel war⸗ 
tete des Feindes ohne Schrecken; Der gemeine 
Mann aber erftaunete ſowohl über der Menge und 
Verwegenheit der anlaufenden Feinde, als über 
dem ganz neuen Anblicke des von ihnen gewiche⸗ 
nen Meeres; zumahl da der Wind nun ſchnur⸗ 
ſtracks umfchlug, und weiler von Sud⸗Oſt bließ, 
faft alles Waſſer von der Feſtung abtrieb: Gleich 
als wenn dem, Marbod die Oſt⸗See, wie dem 
Moſes das rothe, und Alexandern das Pamphi ⸗ 
Jifche Meer aus dem wege weichen muͤſte. Die 
wachſame Fürftin Hedwig aber hatte von ihrer 
eriten Ankunft ihr Leid durch Kriegs:Sorgen 
vertrieben; ja, durch Mache faftalle Eigenfchaf: 
ten ihres Gefchlechtes und ihrer Sanftmuth ver: 
ändert, und mit ihren Weibs-Kleidern auch alle 
weibliche Furcht von fich geworfen. Sie ging ftets 
gerüftet, ermahnete die Verzagten, lobte die 
Herzhaften, begabte die Thaͤtigen, ſtaͤrkte die 
Willigen,befuchte des Nachts ſelbſt die Wachen, 
und stellte fich anders nicht an, als wenn fie viele 
Jahre das Haupt eined Kriegs⸗ Heeres geweſt 
waͤre. Nachdem ſie nun bey dieſem Sturme 
die Noth recht ankommen ſahe; verfuͤgte ſie ſich 
mit mir an den gefaͤhtlichſten Ort, nehmlich 
wo der Wall abgeſpuͤlet, und Marbod die groͤſte 
Macht anfuͤhrte: Laſſet ung, fagte fie, hier als 
Ehrliche ſtehen, und dem in den Pfügen abge: 
matteten Feinde unverzagt die Stirne bieten. 
Laſſet euch dieſe Menge der Feindenicht fchrecken, 
welche insgemein eine Mutter der Fahrläfligkeit 
und der Verwirrung it. Sie hindert im Ge- 
drangemehr, ais fie fördert, und unfere Pfeile 
und Streiche fönnen deſto weniger fehlen. In 
der Schlacht bey Philippis wäre die Ubermaſſe 
des Volkes der gröfte Verderb des fo grofien 
Pompejus wie die unmaffige Krieges: Rüstung 
vorher des Antiochus Niederlage geweſt. 
Nichts, was mit feiner Gröffe ihm felbft, wie des 
Antonius Schiffe bey Actium überlegen wäre, 
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ftünde wohl, am wenigſten aber ein Krieges 
Heer. Was das Mirtel:Maß überftiege, wäre 
ihm ſelbſt überläftig. Hingegen hätten die 
Griechen mit einer Hand voll Volk das ganye 
vom Zerres in Griechen⸗ Land gefchleppte Alien, 
£uctatius Catulus mit feinen Machen das auf 
ungeheuern See⸗Schloͤſſern ſchwimmende Car: 
thago erlegt; und Alerander mit einem beregli: 
chen Heere die unzaͤhlbaren Morgen-Länder über: 
wunden. Wir haben, wenn wir Männer find, 
eben diefe Hoffnung, und über den Feind zwey 
Vortheile, nehmlich des Ortes, und daß wir 
nicht weichen koͤnnen: Wir fechten auf feſtem 
Fuſſe; unſere Feinde aber koͤmen fich kaum aus 
dem Schlamme heraus welzen, und nicht die Helf: 
teihre verberbte Waffen gebrauchen, Glaubet 
mir auch, daß, wenn wir wenigeStunden ihreer: 
fte KHige werden ausgeftanden Haben,die Mard: 
männer mehr mit dem Waſſer, als mit und mer: 
den zufämpfenbefommen. Denn das Meer if 
fo ungewohnt, Marbods Riegel und Schleuf 
fen, ald Zerrend Ketten und Ruthen zu ver: 
tragen. Marbod ſelbſt trauet feiner Macht nicht 
zu, unfer Meifterzu werden; denn zu was En: 
de liejje er bey Habender Hoffnung ihm feldft zu 
Schaden an Verdaͤmmung des Hafens arbeiten? 
it es aber des Himmels unwandelbarer Schluf, 
übermannet zu werden ; fo laffet und doch der 
Scandeentgehen, daßwireinige Wunden am 
Ruͤcken befommen. Die in Godonium ausge: 
übte Raferey, da alles männliche über die Klin: 
ge fpringen müffen, was länger ald der Unhol⸗ 
din Marmeline Degen war, dienet euch ſchon 
jur Lehre, daß ihr hier fiegen, oder hernach ſtet · 
ben muͤſſet: Wenn man nun fallen muß, trete 
man der Gefahr lieber entgegen, als daß wir für 
ihr weichen und die Augen zumachen. 

euch nicht wie tummes Vieh abfchlachten; fondern 
denket, daß ungerochen fterben, auch * 
veraͤchtlich, fürd Bater-Candundfeinen dur 
das Blut vergieijen, ein ungenneiner aud wurn 
ger Tod ber Helden fey: D 
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heute der Eftier Freyheit Befiegeln. Folget die: 
ſemnach meinem Beyſpiele, und laſſet euch zu ewi⸗ 
ger Schande nicht nachſagen, daß ihr an dem Ta⸗ 
ge, da ich ein Dann zu werden angefangen, ihr 
es zu feyn aufgehdret hättet. Hedwig redete 
diß mit einem fo feurigen Geifte, daß auch bie 
Faltfinnigften dardurch vege wurden, und die 
kleinmuͤthigſten die Furcht ded Todes aus dem 
Herzen verbannten, 

156, Ehe die Marckmaͤnner fih nun aus dem 
Schlamme arbeiteten, wurden fieaus der Feſtung 
mit einem fteten Plag-Regen von Steinen und 
Pfeilen überfchüttet, und blieben derer fo viel,baß 
ihre Leichen an unterfchiedenen Orten den Ge 
brauch der Wurf⸗ Bruͤcken erſpareten. Als aber 
die Sturm Leitern angeworfen, die beym verfal⸗ 
lenen Walle in Eil eingegrabenen Saͤulen und 
Sturm:Pfäle theils untergraben, theils ange: 
zündet wurden, und ed zum nahen Hand⸗Ge⸗ 
menge kam; fahe man hunderterley Sterbens: 
Arten. Bald brachen die Leitern, und mit ih- 
nen die darauf Eletternden die Haͤlſe entzivey ; die: 
fen wurden die Hien-Schalen von Schleudern, 
jenen die Armen von Steinen zerfchinettert. Ans 
derer Bruft durchbohrten die Spiefle, andern 
fehnitten die Schwerter ein Glied ad, Viele ver: 
wickelten fich in Grennendes Pech und Schwefel, 
welches die Belägerten theild ausgoffen, theils in 
angezundeten Faͤſſern unter ihre Feinde von oben 
herab welzten, Nicht wenigen zergvetichten die 
Fall:Satter und Balken ihre Leiber ; daß fich hier 
ein rechter Schau-Plag des menſchlichen Elendes 
und Raſens zeigete, Einem ſtand der Blut⸗ 
Schaum des Todes, dem andern ein Jaͤſcht von 
Galle und Rache auf dem Munde. Diefer 
fallende, welcher feine Hand verlohren, erwiſch· 
te feinen Feind mit den Zähnen; jener biß fie für 
Grimm zuſammen, und wen man mit den Wafı 
fen nicht erreichte, dentwolteman mitden Augen 
tbdten; fo daß mancher fich, wenn es in feiner 
Gewalt geitanden, gernein einen Bafiliöfen ver: 
wandelt hätte. , Des einen Mord Geſchrey war 
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des andern Freude, und es war nichts fo erbaͤrm 
liches, worüber nichtiiemand lachte; gleich als 
wenn hier die Erde es der Hölle an Pein und 
MWürten vorzuthun bemühet wäre: Denn der 
wilden Thiere Zerfleifihungen waren gegen die: 
ſe Raſerey Kurzweil und Kinder-Spiel, 

157. Drey Stunden waͤhrte dieſe grauſame 
Blut:Stürzung, ehe ein oder ander Theil die ge⸗ 
ringſte Hoffnung des Sieges ihm zu machen hat- 
te. Auf beyden Seiten waren viele und zwar 
bie edelſten gefallen; aber ihre Lücken wurden 
fonder einige Noth der Ermahnung augenblicks 
erfeget, und mit folcher Verzweifelung ie länger 
ie mehr gefochten, gleich als wenn ihnen die Aus⸗ 
tilgung des menfchlichen Befchlechtes von der Na- 
tur geboten, und die Liebe des Todes an ftatt des 
£ebendeingeböhrenwäre. Umb dieſe Zeit wen- 
dete ſich der Wind, und fing das Waſſer zu grof- 
fer Freude der Belägerten an zu wachfen ;tvelche 
denn auch aus dem inneriten Hafen etliche mit 
Schwefel, Harzt, Pech, und Hanf geführte Na⸗ 
chen auf die Werk⸗Leute des Marbods ausfahren 
liefjen, und all ihr Gemaͤchte anzündeten. Die 
im Waffer ſchon über die Knie und theils bis an 
den Gurt watenden Marckmaͤnner und Semno- 
ner begunten fehon zu wanken, und wären abge: 
wichen; wenn nicht der für Koth und Blut kaum 
kenntbare Marbod dem Grafen von Witgenftein 
ein Zeichen auf der feften Land-Seite die Feftung 
gleicher geſtalt zu ftürmen gegeben,und nach dem 
Bepfpiele des wider die Phalisker ftreitenden 
Similins Prifcus den Hauptleuten, daß fieden 
erſten wweichenden durchftechen folten, und dem 
Ritter Salga befohlen hätte, das Haupt:Fahn 
aufden Wallzuierfen. Hiermit ſtunden die 
Marckmaͤnner nicht nur zwiſchen Feind und Flut 
ald Mauern, fondern die Anwachſung des Waſ⸗ 
ſers und die Furcht der Schandezwang fie gu eis _ 
nem neuen und mehr ald männlichen Angriffe al⸗ 
fo, daß weder Glut, Schneide und Spigen fie 
henmeten, fondern fie, wenn fein ander Weg 
war, w die fehäumenden Wal Schweine in 

eree die 
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die Eiſen vennten, bi® fie ungeachtet äufferfter 
Gegenwehre der Eſtier, welche ihre viel Fleinere 
Macht nun halb gegen den Witgenſtein theilen 
muſten, nachdem die daſelbſt ritterlich kaͤmpfende 
Dhona, Hohenbach, gen und Rau⸗ 

tenberg todt blieben, ein Stücke des — ero⸗ 
berten: Zueiner wichtigen Nachricht; daß, wie 
ihrer mehr aus Furcht der Strafe, als aus Liebe 
der Tugend nicht ſuͤndigten, alfodie Furcht der 
Schande vielmehr Kräftehabe, als die Begier: 

de der Ehren, welche leßterenur edele, jene auch 
unedle Gemuͤther ermuntert. Weilnunden Fir: 
fien ſelbſt oder Die Haupt-Fahne im ftiche laſſen, 
eineriey Schande bey den Deutſchen ift, welche 
nimmermehr bis ins Grab durch Feine Helden: 

That ausgewifcht werden Fan, ift nicht zu ver: 
wundern, daß die Marckmaͤnner die aufs höchfte 
geipannte Seite ihrer Tapferkeit noch höher ang: 

dehnten , und lieber dad £eben, alsihre Ehre mit 
der Fahne verlieren wolten: Sintemahl auch 
Servius Tullinsden Sabinern, Furius Agrip: 
pa den Hernifen, Emilius Capitolinus den 


Phaliskern durch eben diß Mittel des dem Feinde 


zugeworfenen —— zweifelhaften Schlach⸗ 
ten abgewanen. 

8. Der Ritter mſen meynte dieſer aͤuſſerſten 
Roth zwar durch ein aͤuſſerſtes Mittel zu rathen, 
indem er fünfzig Baͤren auf die Marckmaͤnner 
los ließ, damit an dieſem unmenfchlichen Wuͤtten 
die wilden Thiere ebenfalls ihr Theil haben, und 
nicht auf einmahl von Menfcbenan Graufamteit 
uͤberwunden werden möchten. Diefe Bärenfie: 
len dieStünmenden anfangs geaufam an, und, 
weit fiefeine StichevonSpiefien und Degen ach⸗ 
teten, zerfleiſchten fie ihrermicht wenig,und jagten 
alten kein ſchlechtes Schrerfen ein, Alleine der 
fehlane Marbod, welcher wohl wufte, "daß die 
Eitien und Hirren eben for wohlmit Bären, als 
die Molofjen und Fennen mit Hunden Krieg zu 


führen pflegen, hatte diefen ſchon nor gehen, — 


und etliche Drommeln mit Pferde⸗Haͤuten über ſenſt 


jiehen laſſen. ‚Sobald nun Marbod diefe ſchla⸗ —9— 
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gen ließ, vergaſſen die Baͤren nn an 
Pferden habenden Adfchen ihren Luſt zukriegen 
und wären lieber im Gedränge fir Furcht in 
Bocks⸗Hoͤrner gekrochen, als daß fieeinigemfie 
durchſtoſſenden Marckmanne ſich widerſeht 
haͤtten. j Tat u 
159; Nach derogeftalt iıthigt: 

drangen fie defto verbitterter auf die 
Weildiefenun kaum einen Mann zehn Feinden 
und zwar nunmehr aufgleichem Boden entgegen 
fegen fonten, und dertapfere Ulſen mit Erden, 
Frymerſen, Dfihofen, Dumpeshagen und a 
dern Rittern erjchlagen, Die übrigen zum weichen 
gebracht wurden; kam die Fürftin Hebivig,un 
geachtet ich fie, fich und ihr Kind durch die Flucht 
zu retten fußfällig anflehete, mit dem legten Hi 
terhalte dahin; das aufjerfte vollends 

Sie verrichtete daſelbſt das Ambt eines 
Hauptmanns fo klug und männlich, 
der Feinde fiefür eineFrau gehalten 
durchftach auch mit eigener Hand einen Mare 
männifchen. Hauptmann we 

den Gattersleuen die Fahne der Eſtier aus der 
Hand riß, und nicht beſſer — 2 
andern, der den am des Ulſen Stelle suetenden 

Ritter Tierburg erlegte. Diefe Tap 
verurfachte, daß. aller Feinde A 
fühneften Schwerdter auf fie ge 
amd obzwar Dirkberg; Grimbadh,$ : 
Balders heim und ——— 
mung ihres Leibes acht hattet 
ki, weit zumahl auch Wirgenf 
oberte, von der Menge der 2 
wie mit einem Bi 
nachdem faft alle umb fie ge 
Reuß durch die nn 
zur Erden fiel, ;; A | 
noch fechtenden Eſt 
ferkeit verwa 
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in die Brut, fo daß Marbod Hieraus mas unge: 
meines vermuthende, herzu drang, und alsihm 
ein Eftier fagte, daß Gottwalds Gemahlin Hed⸗ 
wig todt fin feinen Füffen läge, fich darüber aufs 
höchfte entſetzte fie aufheben, ber Waffen ent- 
blöflen, und ob fie ſchon todt erforſchen auch 
weil alles nur auf der Flucht, und niemand mehr 
zu fechten gefinnet war, er Morden ver 
bieten ließ. w 
1607 Ich, als ih Hedwigen fallen, und die 
Unmögligkeit dem Feinde langer zu widerftehen 
fabe, eilete mit dem Ritter von Tieffen dem jun⸗ 
gen Gottwald zu,und brachten ſelbten durch Huͤl⸗ 
fe etlicher Fiſcher auf einem Nachen in ein mit 
Schilf umbwachſenes Gefümpfe, bis wir bey 
folgender Nacht ſicherer uͤber den Strom fahren 
konten, wacher die Feſtung und dad Eyland 
Gleſſaria von einander ſcheidet. Daſelbſt ſtie⸗ 
gen wir aus, gingen zu Lande zwey Meil: Abe: 
ges, und verſteckten ung an dem Agt⸗Stein⸗ Ufer 
in eine Hole der daſelbſt liegenden Berge, darin⸗ 
nen wir ale Augen⸗ Blicke nach einem frembden 
Schiffe feufzeten, weil wir an diefem volf:reichen 
- Stande nicht lange ficher feyn, noch auch das 
Kind,ungeachtet wir eine abeliche Frau zur Am- 
me mit genommen hatten, in diefer Wildnuß 
unter der Erde dauern Fonte. Allein unfere 
Hoffnung litte bald Schiff-Bruch, weil ein hef⸗ 
tiger Sturm ſich erregte, und Die Wellen bis an 
Eingang unſer Hoͤle ſpielten von welchen zum theil 
dieſe ausgefchweifet zu ſeyn ſchieen. 
161, Ben dieſer Beſchaffenheit muſten wir auf 
ein ander Mittel unſrer Sicherheit gedenken; da 
ſich denn der Ritter Tieffen erbot, Kundſchaft 
einzuholen, und fuͤr uns Bauer-Kleider und Le⸗ 
Beng: Mittel einzukaufen. Dieſer war kaum 
fort; als ich an dem Eingange ber Hole ftehende, 
den Wind ein rede-umd ruder-lofed Schiff gegen 
deihllfer antreiben, und auf einer nahen Sand: 
Bank ftranden fahe, Die Schiff: Bruch ⸗ Leiden⸗ 
den ſuchten allerhand Wege ſich zu retten; etit- 
che Famen auf den Rachen, andere erwifihten 
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ein Stücke Brett oder Draft, einige ſuchten vol⸗ 
lends durch Schwimmen fich Ju retten. "Unter 
diefen letzten war einer, welcher ſich Durch die 
rafenden Wellen mit feinen Armen ziemlich Dis 
anslifer gearbeitet Hatte; zuletzt aber war er fo 
abgemattet, daß er ihm felbft micht mehr helfen 
Fonte, und nur die Flut mit ihm ihr Spiel trei⸗ 
ben laſſen mufte. Mich regte, ich weiß nicht, 
was für ein Erbarmnuͤß / oder für ein heimlicher 
Zug, daß ich meines jungen Fürffen vergaß, und 
unbedachtfam indie See fprang, diefem Noth: 
Leidenden zu helfen. Der Himmel fegnetemei: 
ne Verwegenheit, indem die Flut mir diefen 
Noth · Leidenden gleichfam felbft in die Hände fpie: 
Iete, und ich ihn vollends fonder groffe Mühe 
ans Ufer in unfere Hoͤle brachte, - Er war aber 
von Sand und Schlamme fo verftellet, und hat: 
te fo viel See- Waffer in fich getrunken, daß er 
weder Eenntlich, noch zu reden mächtig war, Da⸗ 
hero ich ihm denn meinen Waffen: Träger abfau- 
bern, bey. einem Fleinen Feuer abtrocknen, und 
nach dem Bermögen unſerer Duͤrftigkeit feiner 
pflegenließ. Der zurück kommende Ritter brach⸗ 
te zwar die verlangten Kleider und Lebens: Mit⸗ 
tel, aber auch diefe fehlechte Zeitung mit, daß an 
dieſem fonft volk:reichen Ufer fich aus Furcht der 
Marckmänner, welche bereits Haufen :weife auf 
diß Eyland übergefegt hätten, alles verlaufen 
hätte, Wir verfleideten ung daher aljobald, in 
Meynung, uns folgenden Morgen weiter ind 
Land zubegeben. Wiewohl er nun nicht billig 
te, daß ich einen frembden Menfchen in unfer ge- 
heimes Behältnüßgebracht Hätte; trieb ihn doch, 
als er ausgefchlafen hatte, gegen Tage der Bor: 
witz / daß er den Schlafenden mit einer Kien⸗Fa⸗ 
ckel genau betrachtete. Hilf Himmel! fing er 
augenblicks an zu ruffen, hat das Meer den zu 
unfer Freude hier wieder and Licht gebracht, mel: 
cher in Godonium vom Tode verfchlungen wor: 
den! denn hier finde ich unſern Fürften Gott: 
wald. Träumer dir? fagte ich, oder was haſt 
du für Euft mich in meinem Kummer noch zu 
Eeeeea aͤffen? 
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äffen? Der Ritter von Tieffen aber 

noch vielmehr, mit geoffem Frolocken, e8 wäre 
Herzog Gottwald; fo daß ich mich nicht nur ihm 
zu nähern: veranlaffet,, fondern auch der Schla⸗ 
fende erweckt, und bey Vernehmung ſeines 
Nahmens ſich aufzurichten verurſachet ward. 
Mein erſter Anblick gab ihn mir nunme 
deutlich zu erkennen; daher ich mich nicht ent⸗ 
halten Eonte, ihm mit thränenden Augen umb 
den Hals zu fallen, 

162. Gottwald aber Fennte einen unter und 
fo wenig, als er wuſte, wo er fich befindete,und 
mo er in dieſe Höle Eommen wäre. Bin ich, 
fing er an, in dem Behaͤltnuͤſſe der Verſtorbe⸗ 
nen? ſeyd ihr meine gute Geifter? Ich antwor⸗ 
tete ihm: Wir find deine getreue Diener, du 
unfer liebwertheſter Fürft. Gottwald verfegte: 
Legen denn die fterbenden Fürften mit ihrem Pur 
per nicht auch ihre Würde ab? Hebet der Tod 
nicht allen Unterſchied des Standes auf? oder 
herrfchen Fürften auch im andern Leben, wie in 
der Welt? Ich fiel ihm ein: Der Tod wiirde 
niemahls mächtig werden, unfere zu ihm tragen⸗ 
de £iebe auszulefchen, weniger die Zeit, folange 
wir lebten, Gottwald fragte: Wo fie denn 
lebten? und warumb fie in einer fo engen Fin: 
fternüß, von anderer Berftorbenen Geiſtern ab» 
gefondert, und aus was für einem Verbuͤndnuͤſſe 
fie drey nur mit einander vereinbaret wären? 
Wir möchten und doch ihm zu erkennen, und 
die Urſache fo vieler Thraͤnen Vergieſſung zuver: 
fiehen geben? ch fahe wohl, daß Gottwald fich 
vor todt hielt, und Daher fonte ich mich nicht ent« 
halten, ihm zu fagen: Linferer Peiner wäre noch 
geftorben, fondern ich fein trener Döhnboff, und 
mein Gefährte der Ritter von Tieffen; alfo wir 
zwey eine fehlechte Liberbleibung feiner getreuen 
Unterthanen, welche der Himmel nur zu dem 
Ende erhalten hätte, daß fie ihn nach Strandung 
des Schiffes aus dem Adgrunde des Meeres 

erretteten. 


Arminius und Thuſnelda, 


163. Gottwald fing ſich nun An feiner Schif 
Fahrt zu erinnern, und ung beyde lange zeit 
ſtarr anzufehen, bis ihm zuletzt viel Thränen aus 
den Augen fchoffen, und er anfangs mich, her 
nach meinen Gefährten, mit vielen Küffen umb: 
armte, und fragte: Was für ein Unglück und 


ht denn in Bauern verwandelt Hätte? Cinfolces 


antivortete ich, als wir in der nächften Feftung 
erlitten, wäre wohl fähig einen zum Steine zu 
machen; da nehmlich der letzte Kern feiner ge 
treuen Eftier und fein liebſtes Kleinod in der Melt 
dom rafenden Marbod auf der Fleiſch · Bantk fir 
ner wüttenden Herrſch-⸗Sucht abgefchlachtet wor: 
den. Jedoch fheinet folch Unglück dazu gutge: 
wefen zu fepn, daß wir hier den fonft ertrunke 
nen Fuͤrſten Gottwald aus dem Waffer errette 
ten. Gottwald feufzete und fing an: Ich 
weiß nicht, ob ich euch für diefen Liebes:Dienft 
danken, oder ihn unter die Wohlthaten, welche 
wir haſſen, rechnen fol ;-fintemahl das Verhäng 
nüß mich gleichfam zu einem Ziele feiner Grau 
famfeit ausgefehen, oder mic) zum Eben:Bilde 
eines Unglückfeligen auszuarbeiten erlefen hat, 
Ich Bin den wilden Wellen nur darum entfon- 
men, daß ich denen viel wildern Menfchen in if 
ve Klauen fallen, und zu meiner Herzens Kraͤn⸗ 
kung nur alle Stunden neuen Jammer hören 
ſolle. Wolte Gott, ich waͤre in dieſem Meere, 
oder in dieſem edlen Ufer begraben; fo hätte ich 
die Trauer-Poft von meinen getreiten Eitiern, 
meiner Örmahlin, und Kinde nicht hören dörfe 

nach welchen ich zu leben, weder Euft noch Urſo 
che habe. Lafjet mich alſo noch ſterben ehe ihn 
Marbod und Marmeline noch aus meinem Ton 
eine Kurzweilmacht, Es ift ja beſſer, einma 
einen Tod leiden, als im dngftigen Leben all 
Arten des Todes fürchten. HDiermik erhob fie 
Gottwald im Augen-Bliche aus der Hble, und 
ſprang ins Meer. Ich und der Ritter voꝛ 

Tieffen folgten demſelben auf dem Fuffe ing Wa 


vun 
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nen. urn enge ra ‚brachten wir 


164. Ana waren aber noch im Meere, als 
wir. das Ufer voneiner unzahlbaren Menge Men: 
feben bedeckt fahen, melche unferm Menſchen Fi⸗ 
ſchen zufchauten, und uns beym Ausjieigen umb: 
singten. Ihr Aufzug wiefe,daß esalles Marek: 
männer wären, und als ich nur aufiahe, fiel mir 
König Marbod und Marmeline ins Gefichte, das 
Schrecken aber in alle Glieder, daß mir Arm 
und Beine davon zitterten. Dieſes wide mich, 
und die bekannte Geftalt den ı Fürften Gottwald 
verrathen haben, wenn nicht diefer entkleidet, 
und vom Schlamme fehr verftellt geweſt ware, 
ich aber Froft geflagt hätte, Marbod felbft 
rechtfertigte ung, ser diefer ind Meer fpringende 
Menfch, und wir wären? Ich antwortete: Wir 
wären Agt:Stein-Fifcher,diefer aber ein wahnfin- 
iger, twelcher, weil fein Bater den vorigen Abend 


-ertrunken, in folche Berzweifelung gerathen waͤ⸗ 


re. Marbod fragte weiter: Wo denn alle Leute 
aus denen leeren Häufern hinkommen wären ? 
Ich antwortete: Sie wären alle aus Furcht für 
dem Marckmaͤnniſchen Kriegs⸗ Volke entlaufen; 
und auch wir würden nicht blieben feyn, wenn 


wir diefen uns verwandten Menfchen hätten. 


——— und uns nicht unſer Armut 
gem 
165. Marbod laͤchelte undfing an: Weil Ar: 
mut einen fo freudigen Gefährten hat, find die 
Geten nicht zu verdenfen, daß fie es unter die 
Gemächligfeiten des Lebens zählen, und Die Ber: 
achtung aller Reichthuͤmer alleine fürs vechte 
Reichthum Halten. Warumb aber find wir 
denn fo unerfättlich, wenn die Gröffe unfers Be: 
fisthums nur unfere Sorgen und Furcht ver- 
gedffert? Marmeline fiel ein: Armut laͤſſet fich 
leichter loben, als ertragen; und wenn Armut 
eine Gluͤckſeligkeit it, kan es der Neiche alle Ta: 
ge erlangen, fchwerlich aber der Arme, wo das 
dafür zu halten. Sie wolte lieber 


— ſeyn; weil Armut die Menſchen —— mten, 


2 
lächerlich, Reichthum aber geſchickt, freudi 
anſehnlich machte, ja dieſes allein 
ſeyn koͤnte. Unter dieſem Geſpraͤche —* 
wir den Fuͤrſten Gottwald in die Hoͤle/ ich aber 
Fehrte gleich umb, damit niemand ung 
folgen Anlaß haben möchte, und-fiel M 
nen einfältig ein: Ich konte nicht glauben, F 
Reichthum beffer, ald Armut waͤre; weil die, 
welche was gehabt, Die Mühe haben müffen, zu 
entlaufen, ich aber das Gluͤcke zu bleiben. Das 
her hätte ich die Reichen, diefe aber *—— 
ai niemahls Urfache gehabt, Denn weil die 
Noth einen zu arbeiten nöthigte, ja die Pape 
goyen folte reden lehren, müfte fie auch die Men: 
ſchen gefihiefter machen; tie ich denn mein Fis 
ſcher ⸗ Hand» Werk befier gefönt hätte, als die, 
welche mit dem Agt-Steine gewuchert, Daß aber 
auch Arme wohlthaͤtig feyn koͤnten, hätten ; 
an Erretiung diefes blödfinnigen Menfchen 
hen, welchem zu Liebe fich ſchwerlich ein —* 
in die Tieffe des Meeres gewagt haben wuͤrde. 
MWiewohl, ungeachtet fie fich noch fo fehr in acht 
nähmen, daß Neichthum eben fo viel Menfchen, 
als die Fettigkeit dem Maft: Viehe eine Lirfache 
des Todes abgäbe, Daß das Neichthum aber 
vielmehr Tächerlich wäre, hätte ich. am dieſem Ufer 
taufendmahl verfpüret, und die am Nande —* 
liegenden Stücke des ſcheiternden Schiffes waͤ⸗ 
ren meine Zeugen, daß Leuteaus Africa und Ka 
dien, wo Gold und Edel: Gefteine ihr V 
Land hätten, an dieſe Küfte nach Agt-Stein ie 
men, umd Darüber nicht mir Kälte und Ungewit · 
ter ausftinden, fondern gar das Leben einbirffe- 
ten. Daß feine edle Fran zu Kom ſich glücklich 
fehägte, wenn fie nicht Arm: und Hald:Bänder 
von Agt⸗ Stein zu tragen hätte, wormit fich hie 
alle Grafe- ei behingen, und darein 
Spinnen, Bienen, Ameiſſen und bᷣ⸗ 
ſche begrüben: Ja, daß groſſe Kayſer und be 
nige diß, was in der Erde und im Meeren 
ften läge, —* Perlen un 
x dag hoͤchſte in ihre 
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affoden Indianifchen Ameiffen ähnlicher, als den 
ntwären, von denen ihm die Schiffer 

erjehlt Hätten, daß fie daſelbſt das Gold, wie hier 
die Hamfter das Getreide in ihre Löcher zufam: 
men trügen.‘ Dem Könige Marbod gefiel es 
überans wohl, daß ich in meiner Einfalt Mar: 
melinen fo trocken die Wahrheit fagte; daher 
finger an: Sonder allen zweifelift Armut nicht 
mie eine Schweſter guter Gemüther, fondern 
auch ein Wepftein des Verſtandes guter Künfte, 
ja eine ae der Reichen; fi ntemahl die 
de bey ihrem gewohnten Müfiggan: 

eNoth leiden würden, wenn die Dürftigen 
ht arbeiteten: Weßwegen die Einwohner der 
Stadt Gadare dem Armut als einer Kunft Er 
finderin gat ſinnreich ein Altar gebauet hätten. 
Es wäre auch auffer ziweifel, daß einem vergnüg: 
fen Semüthe viel woͤller den feinem muͤſſigen Ars 
mute / als Geigigen bey ihrem traurigen und müh: 
ſamen Bermögen wäre; ja, insgemein ein Tage: 
Föhner auf einer härenen Kuge, oder auf einem 
Stroh⸗ Sacke fünfte fehliefe, wenn ein groffer 
König ſich auf Sammer und Seide unruhig her⸗ 
umb welzte. Daher glaubte er ſelbſt feſtiglich 
daß ein mäffiges Vermögen und Glüiche, welches 
dem Befiger weder zur Schande, noch andern 
jur Uberlaſt diente, das groͤſte; und Reich⸗ 
in Händen uͤbel aufgehoben wäre, aus 

s ohne Schierige nicht fDieder gebracht 


766, Hierauf fragte er mich: Welcher ge: 
leder Ayt-Stein bekommen wide? Ich / weil 
h voriger zeit hierumb ebenfalls bekuͤmmert ge⸗ 
war; antwortete: Daß fuͤr gar alten Zei⸗ 
iediand deſſen geachtet/ weniger ſelbigen ge⸗ 
ſondern hur, wenn an dieſer Seite der 
set andern diefes Eylandes der Nord» 
ielbte mit den Wellen aufden Sand auss 

et Hätte, wäre er von Kindern, wie ander⸗ 
verts fel-Steine und Muſcheln zum Spielen; 
ach aber, als deſſen guter Geruch durch un: 















Arminius und Thufnelda, ' 
gen/ und im Heren fin ihren Schatz zu Halten, % 








fer Schiffe, welche in diefem fruchtbaren Eon 
Getreide geholet, mitgenommen. + Sein am 
Gebrauch) wäre geiveit, daß dieEftler, und 
gende andere Völker, ihn ſtatt Muyrrhen w 
auf die Todten⸗Holz · Stoſſe geftreite 
Leichen· Kruͤgen mit ihrer che yermifcht hät 
wie denn infonderheit die Carthaginienfer A 
drubals und anderer Mm 
verehret hätten. Nach kurzer Zeit hatten de 
Africaner, Egyptier, Griechen und-andere® 
Fer aͤmbſig nach diefem Agt ⸗Steine ge 
ſelbten gegen ihre Fruͤchte und Hand 
Gemaͤchte eingetauſchet; welches die Eſtier ve 
anlaſſet, den Auswurf des Meeres undd nu 
ckene Schilf fleiſſiger zu durchſuchen. U 
— — von Jahr zu Jap 
ver gemacht, und die Einwohner deſſen Auf 
füchung, wiewohl fie deſſen Geb Mi * 
nicht entdecken wollen, mit groſſen 
ermahnet hättenz' die Fifcher au 
den Fifchen ein und ander etz 
—— anfanas 
Zangen im r geſucht und — 
hernach aber auf den Wind ac 
zur Fifchung des Agt⸗Steins ge 
tet: Maſſen ſie denn — 
den,. und fuͤr die — 5———— 
ſtarken Stürme, durch Antreib 
trichten Meer⸗ Schilfes eine klein 
krauſe und kleinere eine was beffere 
den Keben-Biäctermähnlichee 
allerreichſten eg 9 
vier Stunden oft dreiſſig To 
soinden, —* "dat 
ter ſchwimmen, alsbald gefi 
unterſten Reifen der’ *— 
dem hingefahren werden 
—— 
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Netze nicht ͤberhin zuͤge. Es waͤre aber der Eſti⸗ 
er Herzog einmahl an diß Ufer kommen, und haͤt⸗ 
te keinen Agt:Stein mehr an Frembde zu vertau⸗ 
ſchen verboten, bis ſi ie deſſen Gebrauch entdeckt 
haͤtten. Hierauf hättendiefe Ringe, Münzen 
Geſchmeide, Gefaͤſſe, Bilder und dergleichen aus 
Agt-Stein durch Drechsler und Bild- Hauer ge- 
machte Sachen vorgewiefen, welche Gold und 
Edel · Geſteine befchämet, und alfo auch dem Eſti⸗ 
fchen Frauenzimmer damit zu prangen, den Maͤn⸗ 
nern aber folchen gleichfalls zu Drechfeln und glatt 
zu machen Anlaß, dieſem Auswuͤrflinge des Diee- 
res aber allererft einen Rahmen gegeben. Als 
nun überdiß von Kom abjonderliche Gefandt- 
fchaften an der Eitier Fürften wegen freyen Agt: 
Stein-Handeld ankommen, wäre deſſen Preiß 
nicht allein geftiegen, inden man zu Nom einagt: 
feinen Bild eines Fingers lang theurer, al 
einen lebenden Menfchen verkauft hätte; fondern 
die forgfältige Verſchwendung hätte auch;den 
Agt Stein nad) feinen Farben in meifle, in 
wolfen-farb-und blaulichte, in pfirfchken-blüth- 
farbichte, in waſſer⸗ klare, dDurchfichtige, geflamm- 
fe, tunfel-und lichtgelbe, guüinlichte, rothe, brau⸗ 
ne und ſchwarze unterfcheiden lernen, und gewie ⸗ 
fen, daß die Kunft-Hand der Natur nicht weni: 
niger in Agt: Steine, als im Agat fpielte, und 
dadurch den Künftlern zu Einlegung ganzer Bil: 
der gemigfame Arten darreichte; wiewohl zum 
Frauen: Schmucke dieweiß-milchernen, grünlich- 
ten, boch:geiben und waſſer⸗ſtriemichten den 
hoͤchſten Werth erlangt haͤtten. Nach der Zeit 
waͤre entweder die menſchliche Begierde ſo ſorg⸗ 
faͤltig worden, oder ein unſerm Vorwitz heucheln⸗ 
der Zufall haͤtte Anlaß gegeben, den Agt:Stein 
auch aufierhalb des Ufers, in denen Gleſſariſchen 
Sand:Bergen, wiewohl mit höchfter Lebens: 
Gefahr zu ſuchen, und mit felbtem.diefe Nach: 
richt zu finden, daß er wie Ert fine Adern inder 
Erde habe. 

‚67. Dem Könige Marbod gefiel meine Er: 


alu 


auch fo vielmehr, daß wir Agt⸗ Stein⸗Fiſcher wa 
ven; daher erdenn ferner fragte: Ob benn ber 
Agt- Stein in feinen Berg:und Meer⸗Adern an⸗ 
fangs weich und. gleichfam fluͤſſend ware; hernach 
aber allererſt vom Salz: Waſſer oder der Enftge: 
härtet würde? Ich verneinte aber beydes mit 
gutem Grunde, undberichtete, daß gar ſelten et⸗ 
was, welches noch in ſeiner Unvollkommenheit 
wäre, zwar nicht flüffe, aber weichen Wache 
gleichte, undwielleicht von der Sonne ſchmelzte, 
aus den Bergen gegraben würde, welch gegrabe: 
nes denn auch insgemeinflärer, als das geſiſchte 
wäre, wiewohl auch bisweilen Agt Stein, an 
welchem Mufcheln, Pech und Schiff⸗Holz ans 
gebacken waͤre gefijchet wide, Dieſemnach 
sväre der Agt-Stein; darinnen kleine Thiere laͤ⸗ 
gen, fofeltfam, und weiler keinesweges, wie et⸗ 
Liche tichteten, Durch Feuer und Del nach Eigen- 
fchaft des Erztes gefehmolzen werden Fünte, haͤt⸗ 
ten frembde Künftler nacı der Zeit ansgefonnen, 
indievon Natur unterfchiedene, von ihnen aber 
faſt unfichtbar zuſammen gefügten Stücke 
Stein Eaub:Fröfche, Heyderen, Häringe und 
andere Heine Thierezu vergraben ordinch denn 
dieeinfältigenAusländer nicht allein in ihrer Eine 
bildung, fondern auch um ihr Gelb oft merklich 
betrogen würden. 

168, Bis hieher Funte ich dem Könige Mar⸗ 
bod genugſamen Beſcheid geben; als er aber von 
mir bey wehendem Weſt· Winde einen Zug zu 
thun verlangte, ward ich nicht wenig bekmmert, 
durch unſere Unwiſſenheit verrathen zu werden. 
Alleine die Noth lehrete uns aus derſelben eine 
Tugend zu machen, und nachdem ich von. Mar⸗ 
bod umb eine Wache des blödfinnigen Menfchen 
halber für unfere Höle zu ftellen erlangt hatte, 
fuchte ich und der Ritter von Tieffen aus denen 
andern Hölen ein Netze herfür, und verfuchten 
mit Hülfeetlicher uns auf die Wachen gegebener 
Marckmaͤnner unſer Heil, hatten auch mehr aus 
Gütedes Himmels, als unfrer Gefchiefligfeit das 


gehlung nicht alleine wohl, fandern beglaubte ihn Geluͤcke im andem Zuge ein ſiebenzehn Pfund wie: 
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gendes Stuͤcke des edelſten Agt-Steines Heraus 
ragen worduch Marbod mehr vergnügt 
d, als die Fiicher des Eylandes Chio, da fie 
————— DreyFuß fingen. Dieſemnach 
—* er von ſtund an einen Kuͤnſtler aus Godo⸗ 
nium beruffen, und befahl ihm, aus dieſem ſel⸗ 
zamen Stücke des Kayſers Auguſtus Bild zu 
fertigen; mwelcheshernach auch durch den Ritter 
MWolfenftein nach Rom gefhickt, und daſelbſt als 
etwas unfchäßbares geachtet, vom Kanfer aber 
unter dem Nahmen Jupiters ind Pantheon auf 
einen güldenen Fuß gefegt ward, Uns gab 
Marbod zwey hundert güldene Münzen, und 
ließ allenthalben ausblafen, daß die Agt⸗Stein⸗ 
Fiſcher nicht nur völlige Sicherheit wider alle Ge⸗ 
walt,fondern auch jährlich einen ergiebigen Sold 
von ihm genüffen, hingegen aller Agt-Stein, da 
ein Stücke über drey Pfund wiege, ihm ald Koͤ⸗ 
nige der Eſtier geliefert werden ſolte. 

169. Hierbey kraͤnkte und erſchreckte mich 
aufs aͤuſſerſte die angebotene Gnade Marbods, 
daß ich mit ihm nach Godonium zurück ziehen ſol⸗ 
te; weil ich nicht ſo ſehr fürchtete, erkannt zu wer · 
der; als mir durchs Herze ging, daß ich den 
Füriten Gottwald und fein ind verlaffen folte, 
welcher inzwifchen durch Linterricht der Amme 
folches hatte Eennen lernen, und bey deſſen tau⸗ 
fendfacher Küffung den Gebrauch feiner verftörs 
ten Vernunft wieder befommen, und die Helfte 
feines Herze:£eides geitillet Hatte. Weil mir 
Marbods Aufbruch nicht viele Zeit jur Unterre⸗ 
dung verlaubte, verliefen wir alleine mit einan⸗ 
der, daß wir in der Stadt Wineta, oder wenn 
Marbod ja ihr Meiſter werden folte, inder See: 
Stadt Treva am Fluſſe Chalufus und wieder 
vereinbaren wolten. 

170. Nachdeme mir Marbod nun ein beſſer 
Klin undein Pferd geben lafjen, muſte ich ſtets 
hinter ihm reiten, und ihm vom Agt-Steine,dar- 

‘ein er ſich ganz verliebt, und einem Tempel an 
diß Ufer zu bauen gelobt hatte, mehrals ich ſelbſt 
wuſte. erzehlen. Inſonderheit wolte 


e er deſſen 
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eigentlichen Uhrfprung, und 
neder Luchſe, oder dem men 
herfäme, oder ob er ein Schau 
Schweiß, oder ein gelieferter Auswurf 
veinigenden Meeres waͤre, welcher 
£aich auf dem Meere ſchwimme, um 
Harzt im todten Meere eg w 
Als ich aber nur darzu lachte, und | 
umbdas ganze Eſtiſche Ufer Fein Luchs * 
waͤre, und = a —* 
weder das Meer⸗ ‚n —* 
men koͤnte, gegraben wuͤrde; fing in 
te diß ſelbſt fr Gerichte, aber i —* 
Geruche, der Farbe und der eit zu brennen 
am glaublichſten zu ſeyn, daß das von —* 
Cedern, oder Fichten trieffende Harzt durch 

Salz: Waffer ausgelaͤutert, undt 
der Sonmeju Bot-Cieine Bereit 
ich ihm nun einwarf, daß an 
Bäume, welche ſich mit dem Meer⸗Waſſer aid 
nicht vertrügen, zu finden wären; fielerein:Abet 
vielleicht Ben fich er nen gegen über 
liegenden Ufern der Spionen und Fennen, und 
wird der bey dem Weſt und Mord: Winde 
triebeneAgt-Stein durch die See heruͤber ge 
Ich antwortete: Bey dieſen Völkern wuͤſten | 
nichts vom Agt:Steine, * verfel 
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gegen, daß De 
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Erst, Kupfer-Waffer, Steine und Meer-Schilf, 
aus welchem e8 gleichfam gewachſen zu ſeyn ſchie⸗ 
ne, aldetwastännenes anhinge, ja indgemein der 

gegrabene in eine hölzerne Schale als in feine 
Muttereingehüllet wäre: Deßwegen aber wäre, 
der Agt · Stein fo wenig ein Baum-Gemächfe, als 
eine Art des Erztes, von welchem er darinnen, 
daß er fich nicht ſchmelzen lieſſe, Hauptfächlich ent: 
fernet wäre, 

171, König Marbod hörte mir ie länger ie be⸗ 
gieriger zu ; fagte Daher, weil meine Gründe 
ihn feines Irrthums genugfam überführten, folte 
ich ihm doch meine Meynung, die ich für recht 
hielte, nicht verfchweigen. Ich entfchuldigte 
meine Einfalt, welche diefes grofle Gcheimnüß 
der Natur nichtzu ergründen wüfte; fo viel aber 
haͤtte mir wohl der Augen-Schein gewieſen, daß 
es wie Schwefel, Erzt, Berg⸗Harzt, Salz, Steine 
ein Erd⸗Gewaͤchſe wäre,welches feiner unermweich« 
baren. Härte halber aus dem truckenen Rauche 
fetter Erde zufammen wachfen,doch feiner Fettig- 
keit halber, und weil man es zuweilen noch weich 
findet, und defien Staub leicht Feuer fängt, an⸗ 
fange etwas von wäfferichten Duͤnſten an fich zie⸗ 
hen müfte, welche aber hernach bey feiner Voll: 
fommenheit ganglic) austrockneten. Marbod 
fiel ein: Sobliebe der Agt⸗Stein gleichwohl ein 
Erd: Harzt? Ich verneinte ed aber, und fagte, 
daß er zwar mit Harzt und Schwefel etlicher 
majfen eine Berwandtnüß hätte, aber doch von 
beyden fowohl, als von Salz und Erzte unter: 
fehieden wäre, und daher weder vom Feuer wie 
Wachs und Erzt, noch wie Schwefel und Harzt 
vom Dele jerlaffen werden kbnte, ſondern an Haͤr⸗ 
te und Dichtigkeit beyde weit überträffe. Sein 
eigentliches Wefen aber brächte fein gemeiner 
Nahme mit, nehmlich, daß der Agt: Stein ein 
Stein, aber nicht unter Marmel, Alabafter und 
Porphpr, fondern unter die edelſten der Welt zu 
vechnen fen: Dahero aud) die fparfame Natur 
den Agt: Stein fo wenig, ald andere Edel- Ge: 
feine zu Klippenund Bergen auswachfen lief: 

«Dritter. Theil. — 


* 


2113 


ſe; dieſe kuͤnſtliche Mahlerin auch den gelben dem 
Hyacinthe, den weiſſen den Perlen, den feuri: 
gen dem Ehrpfolith, den blauen dem Sappir, ans 
dern dem Topas, gleich gemacht, und daher in 
die Arten des Agt:Steines alle Farben gleichſam 
eingetheilet, wie in Die Opalen vereinbaret hätte, 
fo daß aus Agt:Steine die ſchwaͤrzeſte Tinte, der 
fhönfte Glanz: Firnüß gemacht, und damit die 
Zobel gefärbet würden, 

172. Marbod fing hierauf an: Es waͤre un⸗ 
feugbar, daß der Agt: Stein an Schönheit und 
Härte wenigen Edels Gefteinen was nachgäbe : 
diß aber fchiene ihm doch bedenklich zu feyn, daß 
die vom Agt: Stein abgedrechfelten Späne fo 
leicht als Weyrauch auf glüenden Kohlen fchmelz- 
tenund Feuerfingen. Als ich ihm aber einhielt, 
daß der im Fluffe Ganges und in Britannien ger 
fundene ſchwarze Stein,fo gar vom Waſſer, nicht 


nur vom Del, unaudlefchliched Feuer finge; daß 


auch gewiſſe Erzt:Steine und die Stein:Kohlen 
brennten, ward er gänzlich meiner Meynung; 
rühmte auch, daß er durch eine magnetifche Kraft 
viel Eräftiger, ald Schwefel, Maftir, und Sier 
gel⸗Wachs, Spreue, Gefäme, Erzt: Grieß, und 
alle andere Fleine, befonders dichte und nieht naſ⸗ 
fe Sadyen, bey trockenem und wäßrichtem Wet: 
ter anfich züge; daß fein Wuͤrz⸗Geruch an An⸗ 
nehmligfeit dem Kampfer, an Staͤrcke den Myrs 


rhen überlegen wäre, und dem Maftir am gleich: 


ften fäme; daß ie mehr errüche, ie ſchaͤrfer er auch 
ſchmeckte, und bey feinem Salze doch eine ftumgfe- 
Suͤſſigkeit behielte. Ich beſtaͤtigte diß, ud 


ſetzte bey: Daß der edle Agt:Stein, fuͤrnehm⸗ 


lic) feiner heilſamen Arzney » Kraft halber, allen 
Edel-Gefteinen den Preiß abrennte, als welcher 
die Geburt, und Monats: Blume befdrderte, 
Gift und Peft wiederftünde, den Stein jermalmes 
te, die Augen und den Magen ftärfte, die Flüffe 
jertriebe, die Roſe Heilte, der Faͤulnuͤß widerſtuͤn⸗ 
de, und daherein allgemeines Genefungs : Mits 
tel, und fein Del Europens Balſam genennet zu 
werden, verdiente, Marbod fragte ferner: O6 
Fffff denn 
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denn das Land der Eſtier alleine das gluͤckſelige 
Vater⸗ Land des Agt:Steines wäre ? Welchen 
ich zur Nachricht bepbrachte,daß zwar in Deutfch« 


land hin und wieder deflen gegraben, und fun 


fonderlih an der SHeruler und Levomi- 

‚er Öeftade angefpület; endlich in Morgen:£än- 
bern eine gewiſſe Art gefunden würde, welcher an 
Farbe dem Eſtiſchen am nächften fäme: Aber des 
erften wäre wenig, derlegtere aber wäre weder fo 
wohlruͤchend, noch fo harte, fondern zerflüffe vom 
Feuer, lieffe fich nicht drechfeln, wäre alfo mehr 
ein Harzt, als ein Stein, 

173. Der König ſchoͤpfte hieraus ie länger ie 
mehr Bergnügung ; weiler alleine Herr und Be: 
figer des Agt-Steins war, und die gange Welt 
ihn von ihm nunmehr betteln mufte. Unterweges 
ward feine Freude zweyfach v.rgröffert, durch die 
Nachricht, daß beyde Gothonifche Läger an den 
bepden Zwieſeln der Weichfel nach vernommenem 
Tode Herzog Gottwalds ſich ergeben hätten. Da⸗ 
her er denn, weil noch nicht alles zu feinem und 
Marmelinens Beplager in Godonium fertig war, 
die Gefangenen felbft in Pflicht zu nehmen, und 
dieſe zwey vortheilhafte Paͤſſe zu verfichern, da- 
hin reiſete. Unterbeffen fparte Marmeline, umb 
ſowohl Marbods Hoheit nach Würden zu vereh: 
ten, als ihre Ehr- Sucht zu vergnügen, weder 
Fleiß noch Koften, und machte Anftalt, zu Waf: 
fer den Einzug in Godonium zu haiten. Hierzu 
ließ fie in den Hafen alle frembde und einhei: 
miſche Schiffe verfammlen, die Maften mit Bin 
men befränzen, mit koͤſtlichen Tapejerenen be: 
hängen; Fi den König aber, welcher zwey 
Meil : Weged vom Munde der Weichfel mit 
Marmelinenzu Schiffe ging, eines über und über 
dergolden, und an deffen Spiegel Europenmah- 
fen, wie fievondem beblimten Ochfen durch das 
Ihäumende Meer entführet ward. Der Steu⸗ 
er · Mann bildete den Nereus fuͤr, und die Schiff: 
£eute waren alle wie die Meer: Götter aufgepußt, 
Als erein wenig aufdie Höhe Fam, begegnete ihm 
Marmeline in Geftalt der Benus,auf einem 
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Arteiner Perlen: Mufchel bereiteten Sciffeums 
welche die drey Holdinnen und die Liebes:Cätter 
eitel feidene Roſen ftreuten, und andre Fiebesfo: 
gen erwieſen, und fie folgende dem Marbodin 
fein Schiff lieferten. Auf denen unzählbaren 
Nachen ſchwaͤrmten die edelften Jungfrauen der 
Gothonen und Eftier wie Waffer- Npmphen mit 
den annehmlichften Seiten-Spielen herumb, alfo 
daß diefe Schiff- Fahrt der, welche Eleopatra auf 
dem Fluffe Cydnus zum Anton that, nichts 
nachgab. Kurz darauf ließ ſich auf feinem von 
zwey Wafler: Pferden gezogenen Wagen Nep 
tun mit dem ihn anblafenden Triton und umb ihn 
ſchwimmenden Nereiden ſehen; welcher dem auf 
dem Border-Theile feines güldenen Schiffes fe: 
— Marbod den Drey ⸗ Zancks· Stab ju 
reichte, 

174, Beym Einfluffe der Weichſel ftand auf 
ieder Seite eine fehr hohe Säule, und auf der 
oftlichen das Bild König Marbods in Geſtalt 
des mit der. Keule und Löwen: Haut ausgerüftsten 
Hereuled; welchem diezur rechten Seite auf ei: 
nem fegel:fertigen Schiffe ftehende Ehre mit aus 
geſtrecktem Arıne die Oft» See zeigte, jur linfen 
aber die Liebe in Arm fiel, und den Hercules zu: 
ruͤcke hielt, Unter der Ehre war zulefen: 

Die Tugend hat kein Ziel. Drum immer weiter fort. 
Unter der Liebeaber : 

Hier heißt die Liebe ſtehn. Sie iſt ber Arbeit Port. 
Auf der weſtlichen Säule ftand ein mit Agt Stein 
Überlegtes Bild, welches auf einer Seitedie Se: 
miramis, welcher Haare auf der rechten Hand 
aufgeflochten, auf der linken zerſtreuet hingen, 
fürbidere. Ihr Aufzug war männlich und krie 
gerifch, auf ihrem Spieffe faß eine wilde Taube, 
ihr Schild.aber Iag zu ihren Fiffen, damit fieden 
Ninus umbarmen Ponte, Darunter war u 
leſen: 


An mir iſt alles Mann, nur nicht Schoß, Bruſt und Leib 
Doch werd ich weibiſcher durch Lieben, aldein Weib. 


nach Auf der andern ZEN 
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König Marbod umbarmende Marmeline, in 
Geftalt einer Amazone, und darunter dieſe Wor: 
tefür; 

Entmann’tbie Bieb’ in Sud gleich Helden ifk in Norden 
Die Liebe doch durch —— he. 


Umb die erſte Saͤule des Hercules waren folgen. 


de Reimen deſto beſſer bey angehender Finſter⸗ 


nuͤß zu leſen, weil alle Buchſtaben durch die hole 

Saͤule geſchnitten, inwendig aber brennende 

* angezuͤndet waren, dieſe Schrift zu er⸗ 
ten: 


Laßt, wo das enge Meer bey Gades einen Zaum 
Mohr und Iberen macht, Alciben Säulen ſtecken; 
nicht Wind und Wellen ſchrecken, 
erc 


wil traum, 
onn’ ertrinten ſchaun; 


Weils Meeres Nabel iſt in unfer Nachbarfihaft, 
Dei Himmels Angel-Stern, der Wirbel der Geflirme, 
Das Ende der Ratur, weil Herge, meil Behirne 
Kein Schiff bat weiter fort zu bringen Muth und Kraft. 
Weils Eid hemmt Fiſch und Flut, bier Tag und Stern 


v t, 
Nein! weil ihn Marmelin und ihre Liebe bindet. 


An der Semiramis Saͤule aber ſtund auf gleich⸗ 
maͤſſige Art folgende feurige Schrift: 


ſchreib in Adler⸗Holz, in Erzt und in Porphyr, 

Bo indem heiſſen Sub die ſchwarzen Mohren braten, 

Und wo der Araber begt Myrrb⸗ und Weyrauch⸗ Saaten, 

Bo Aloe fich zeugt und Baiſam rinntberfür, 

Mo’8 Erdreich Zimmet trägt, und Bezoar ein Fpier, 

Mo Diamant, Rubin und Perlen wohl geratben, 

Eemiramend Gelü und ihre HeldensThaten, 

Sie mach’ aus Gold ihr Bild und ſetze Säulenibr: 

rmelinens Geiſt Semiramen nicht weichet, 
Bild hier einen Stand erreichet, 

in Sub und Dften —— 

t und gebieret 


175. Nachdem Marbod und Marmeline unter 
groffem Frolocken des die Ufer füllenden Volkes 
durch dieſe zwey Säulen gefahren waren, 


ir 


- Der wegiticht jeden Edel: Stein ! 
Ö 
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ſchwam der Geift des MWeichfel : Stromes auf ei: 

nem verfilberten Schiffe entgegen. Zmifchen 
iedem Arme und den Beinen hatte ereinen Waſ⸗ 
fer: Krug, weildiefer Fluß mit dreyen Ausgüffen, 
ins Meer fällt. Auf derrechten Seite ftand Sar: 

matien, auf der linfen Deutfchland, und lehnte 

ſich iede mit einem Arme auf die Achfeln diefes ih: 

res Örenz: Mannes, Umb fein Schiff ſchwam 

eine unfägliche Menge abgerichteter Schtwanen, 

ein mit Najaden angefüllter Machen, welche dem 

folgende Keime fingenden WWeichfel: Geifte mit 
allerhand Seiten-Spielen einftimmten : 


Großmacht'ger Held, und Schutz · Herr meiner Brunnen 
ters Ca — 


Und meines Va 
Aus deſſen Felſ und Adern kommt 
Dein fruchtdar und fehiffereicher Fluß, 
Fe pr an meiner Flut, 
fie in mir, was inden Thieren iſt das Blut. 

Iſt dieſer Zins denn gleich ein ſchlecht Geſchenck 
Dem Iſer, Katzbach und ter Queiß * 
Der Rieſenberg. Sudetens reich Geſaͤnke, 
Gr Perl als Geld or weiß, 
Dem Agt « Stein auswirft Rordens Meer, 
So rührt mein Opfer doch von treuen Hergen ber. 


Mein füffer Strom tränft deiner Oſt⸗See Fifche, 
Und ihre Wunder nicht allein, 
Er trägt der Nord⸗ und Welten: Welt zu Tifche, 
Die fonft oft hungrig wuͤrde ſeyn. 
Dennis hat umb meinen Strand, 
Die umb den Ri, gemacht den Aber: Bau bekannt. 


Kein Fluß, aldich, und mein Gemahl der Bregel 
Hat fo viel Vorrath bey der Hand; Pegel, 
Mein Weiz und Korn belaſtet taufend Segel, s 
Das ſtets nach Welten wird gefandt. 
Daß man den Marbob Dem fir 
Und Marmelinen muß der Iſis ziehen für. 


Der Himmel hat nicht aus uſinnen wiſſen 
Ein glücklicher Vermaͤhlungs Band; 
Denn Marbed herrfcht, mo ichfang’ an zu flüffen, 
Und fie, wo ſich verliere mein Strand, 

Damit mein Haupt und Siüber: Fluß 

Nur denen, die ein Herz, nicht zweyen dienen muß, 


Es hüpft ı=b fpringt bed Carpathus Gefilde, 
Und unſ⸗ ri Vſt· See ſammlet eim 
ſchoͤnen Age : Stein, euch au einem Bilde, 
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Ach koͤnte doch fl 
fe ad er ER 


Maß aber kan euch unfer Armut geben, 
F reichen Götter diefer Te? 
er Himmel geb euch Sieg, Vergmügung, Leben, 
So lang e# felber euch gefallt. 
Und euer Stamm vergebe nicht, 
Bi daß der OfE.See Satz, und Waffer mir gebricht. 


176, Untet diefer Begleitung Iendeten Dar: 
bod und Marmelinezu Godonium an, allwo der 
Gothonifche und Eftifche Adel auf einer, der 
Marcmänner und Hermundurer Kriegs: Heer 
aufder andern Seite in Bereitfchaft ftand, So: 
bald fie and Lifer traten, twiefe man fie unter dem 
Getöne der Kriegs: Waffenund Krumb- Hörner, 
wie auch des zuruffenden Volkes an, einen fünft- 
lich gedrechfelten und mit Agt : Stein überlegten 
Sieged : Wagen zu befteigen. Auf diefem fuh⸗ 
ven beyde, zwiſchen fünf- hundert Blumen aus: 
fireuenden Jungfrauen, einer wohl Hundert El⸗ 
fen-Bogen hohen Ehren- Pforte zu, welche auf 
ieder Seite ſechs Abfäge hatte, und darauf die 
zwölf berühmteften Helden Thaten des Hercules, 
aber anftatt deſſen allenthalben ven Marbod für- 
fellten. Auf dem erften Abfagezerriß er die zwey 
von der Juno wider den Hercules gefihichte 

Schlangen ; darunter ftand: Julia und die 
Wolluſt. Auf der andern erwuͤrgte ex den 
deep» föpfichten Cacus; darunter war zu lefen: 
Britton,welcherdreyer groffer Völker Fürft ge: 
Wweſt, und vom Marbod untergedruͤckt war. Auf 
dem dritten verjagte er den Stumphalus, und 
feine gefräffigen Wögel ; darunter ſtand: 
bil. Auf dem vierten tödtete er den funfjig 
Böpfichten Lerneifchen Drachen ; die Unter · 
Schrift hieß: Die Hermundurer, Aufden 
fünften brach Hercules dem in einen Ochfen ver» 
wandelten Achelous das Horn ab, welches die⸗ 
fer mit Amaltheens frucht:reichem Horne ausldfen 
te; darunter ftand:Eritaftr. Auf dem fechften 
fegte er ded Augiad Stall aus; darunter war zu 
leſen: Die Bojen. Aufdenfiebenden entfegte 
er Diomeden feiner Pferde; Darunter mar ge: 


u“ 


Arminius und Thufnelda, 


fhrieben; Die Semnoner. Auf bem achten 
erfchlug er den Albion und Bargion; diefe wa 
ven bezeichnet: HäupterderQygier. Auf dem 
neunten tbdtete er den Bufir, und zerftörte feine 
von Menſchen⸗Blute triefenden Altäre; darun: 
ter lafe man: Die Maharvaler. Auf dem 
jehenden erfchlug er das wilde Schwein des Er, 
mantifchen Gebürges ; worunter zu lefen war: 
Earrodun, weil Marbod derer daſelbſt drey: 
hundert erleget hatte. Auf dem eilften Abſatze 
brachteer den Sohn der Erde, den Miefen Anta 
usumb;darunter ſtand der Rahme: Gottwald, 
weil man ihm vielleicht nicht den Gothoniſchen 
Hertzog Arnold zum Vater zugeftchen molte. 
Auf dem zwölften eroberte er nach erlegtem Dra⸗ 
chen in Defperifchen Gärten die guͤldenen Aepfel 
bierunter war gefchrieben: Agt:-Stein. Auf 
der obern mittlern Spige ward Hercules vonder 
Sonne miteinem Trink⸗ Gefchirrein Geftalt ei: 
ned Schiffes befchenft, als auf welchem er durchs 
Meer gefahren ſeyn fol; darunter ſtand: Die 
Df-See. Inder Mirtediefer Ehren-Pforte 
aber ſtand Marbod in Geftalt des Hercules, und 
löfete der wie eine Amazone ausgepußgten Marme 
line den Gürtel auf;darunter war zu lefen : Der: 
träuliche Kriege. In dieſer Ehren: Pforte war 
ven allerhand Trompeten und Krumb: Hörner 
verfteckt, welche fih tapfer hören lieffen. Als 
auch Marbod durchfuhr, buͤckte fich der mittlere 
Herculed herab, reichte dem Könige feine de 
baumene Keule, und legte ihm die Löwen : Haut 
über bie Schultern. 

177. Sierauf kamen fie auf ben aröften Dia 
der Stadt Godonium, und fanden bafelbft eine 
eben fo hohe Ehren: Pforte, Auf derſelben hoch⸗ 
fien®pige ſtand Marmeline inGeftalt Helionend, 
welche Hercules aus dem Rachen eined Wall 
fifches errettete. Auf der rechten Seite Rand 
Marmeline wie Andromeda an einen Stein: Feld 
angebunden, wie ſie vom Perfeus aus den Klau⸗ 
en des fie zu freffen eilenden Meer: Wunders er⸗ 
löfet, und mit ſelbtem vermählet ward. 
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der linken Seite ftellte Marmeline die von ihrem 
Bruder Prolemäus verfolgte, vom Julius Caͤ⸗ 
ſar aber in ihr Reich eingeſetzte Cleopatra fuͤr. 
Weiter herunter ſtand auf der rechten Seite Mar: 
meline in Geftalt der Schtiſchen Königin Ihe: 
leſtris, wie ſelbte den groſſen Alerander umbarm · 
te; und gegenüber in Geſtalt der Pontifchen Kd⸗ 
nigin Hypſicratea mit abgefchornen Haaren, wie 
fie zum flüchtigen Mithridates auf fein Pferd 
ſaß. Zuunterfte war auf einer Seite die Ver: 
maͤhlung Hebens, welche aus der Trink·Schale, 

darinnen fie den Göttern das Nectar zureichte, 
ſelbtes ind Meer goß, welches fich in eitel Agt⸗ 
Stein verwandelte. Auf der andern Seite 
ftand einlodernded Altarder Liebe, worbey Dar: 
meline ihr Herze, Berenice aber ihre abgeſchnit · 
tene und auf den Fall glicklicher Zuruͤckkunft 
des Ptolemaͤus Evergetes aus Aſien verlobte 

aare verbrennte. Alle dieſe Bilder, ſagte Doͤhn⸗ 
Hof, hatten ihre befondere Uber: Schriften; mir 
ift aber nur noch die zum fegtern im Gedächt: 
nüffe blieben. 

viel ein lebend Herz gebt tobten Haaren für, 


So 
So viel gebührt auch Preiß für Berneicen mir. 


€ nun ihr Haar ald Etern’ im Himmel Pag gewonnen, 
Drug Narmelinens Herz ſich gar —— 


In der Mitte aber ſaſſen Marmeline und Mar⸗ 
bod, wie Omphale und Hercules ſpinnende ne⸗ 
Ben einander ; Jene aber ſpan eitel guͤldene Faͤ⸗ 
deme, dieſer eiſernen Drat. Hierunter waren 
folgende Reimen mit feurigen Buchſtaben zu 
leſen: 

s fed für Ruhm durch tauſend Müh 
en: De ende Rilke: 
ABenn ber, ber’d aroffe Meer mit Bergen an verfchlüffen, 
Ser v Himmels Bogen ſtůtzt in Abgrund weiß die 
Den Hund dem Pluto raubt der Geiſter ſcht 

Durchden Lim, Drache, Ricf” und ——— Geiſt eins 


u 
ea, der ſchon als ein Kind imey E chlangen bat zerriffen, 
mis Magb am Rocken fetı? ,ald Weib am Rade fpan. 


Allein Marbod dreht «Npier mit Marmelinen 
apiel herrlicher Gefpinf. Ihe Wache if gülbner Drat, 
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Den Tugend und Gelůͤck ihr angeleget bat, 
Sein Stabl-Garn aber fan zu Tariſch und Panjern dienen; 


Was nun Aleiden fehimpft, verewiget fiegmep: 
So wißt nun, daf er Mars, fie aber Elotbo fep. 


178. In diefer Ehren: Pforte waren die aller 
fieblichften Seiten: Spiele verftecht. Ald nun 
Marbod und Marmeüne fir die Pforte kamen; 
nahm Berenice ihren von ſchimmernden Rubi⸗ 
nen und Diamanten leuchtenden Sternen⸗ Kranz 
vom Haupte, und ſetzte ſolchen Marmelinen auf. 
Das gröfte Theil der Nacht, und der folgende 
Tag, an welchem die Vermaͤhlung mit groſſem 
Gepraͤnge nach der Gothonen und Eſtier Art 
durch Einſegnung der Barden geſchahe, ward 
mit koſtlichen Gaſiereyen vollbracht, worbey das 
Meer, die Fluͤſſe, die Mildnüffe, und die Luft 
gleichlam mit einander flritten, wer die niedlich: 
fien Speifen herzugeben im Vermögen habe: 
Sintemahl gegen das Reichthum biefer Länder, 
formobl an jelzamen Meer: Fluͤß und Gebürge: 
Fifchen, als ſelzamen Wilpret, die übrige Welt 
gleichfam für arm zu halten iſt, alfo daß weder 
Tolchis noch Chio, fih ihnen vergleichen darf. 
Folgende acht Tage wurden theild mit Fiſche⸗ 
reyen im Meere, in der Weichſel, und andern 
Strömen, theild mit Jagten zugebracht, in wel⸗ 
chem dreyshundert Bären, tauſend Hirſche, ſo 
vief wilde Schweine, fuͤnf⸗· hundert Elends: Thies 
re, fo viel Puͤffel ⸗· Ochfen, drey · hundert £uchfe, 
ohne unzählbare Fuͤchſe, Wölfe, Hehe, Hafen, 
Reiger, gefchlagen und gebeist wurden; alfo die 
Kömer mit den Jagten ihrer groſſen Schau: 
Spielehier nur winden ausgelacht worden ſeyn. 
Diefe und andere Beluftigungen wurden endlich 
mit einem von den Barden erfundenen Schau⸗ 
Spiele beſchloſſen. 

179. Der Schau Plag ſtellte ein überaus lu⸗ 
ſtiges mis Bergen uͤmbkraͤnztes, mit Fluͤſſen 
burchwaͤſſertes Land und darunter ein ſtͤrmendes 
Meer für, im deſſen Ferne fich die Augen, der 
Eindildung nach, auf etliche Meilen vertieften. 
Aus denen fich dffnenden Wolken that ſich das 

ff 3 geflügelge« 
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geflügelte Geſchrey Herfür, und fang folgenden 
Reimen: 

Keln groͤſſer Glück iſt Deutſchland nicht erſchienen 
Exit Alemann vergroͤſſert ward, 
Als daß der Schluß des Himmels Marmelinen 
—* a *— — durch ſie zwey 

an 
Und Deuiſchland Braut, weilfich ihm legt bad Gluͤcke bey. 


Hierauf ließ fich auf einer blauen und geflügel: 
ten Kugel das Verhängnüß zwiſchen Donner 
und Blitz aus dem mit denen nordlichen Geftir- 
nen befämten Himmel herab. DIE war miteis 


nem blauen Rode voller Sternen bekleidet, auf 


dem Haupte hatte es zu feiner Krone einen Kranz 
vonfieben fic) ſtets bewegenden Sternen, in der 
rechten Handeinen ftählernen Koͤnigs⸗Stab, in 
der linfen einen güldenen Rinken. Aus der ber: 
ftenden Erde fprangen zwifchen Feuer und Slam» 
men Bronted, Steropes und Pyracmon herfür, 
welche ein eifernes Altar zuſammen fchmiedeten, 
Auf der rechten Seite Fam ein von vier perlen: 
farbenen Pferden gezogener Sieged: Wagen, 
und führte die aufeinem Palm »Baume figende, 
mit einem Del: Krane gefrönte und mit einem 
geſtickten Rock geffeidete Tugend aufden Schau: 
Platz. In der rechten Hand hatte fie einen 
Palm: Zweig, in der linken eine ftachlichte Ka: 
ftanien: Ruß, _ Gegenüber erichien auf einem 
von fechs kohl ſchwarzen Pferden gezogenen Sie: 
9:8: Wagen das wieeine Königin in Purper und 
Gold gefleidete, oben aber geharnfchte Deutfch- 
land. - Auf feinem güldenen Helme jtrecfte fich 
ein zwey⸗koͤpfichter Adler Herfür, Die rechte 
Hand hielt einen glänzenden Spieß, die linfe ein 
Grabeſcheit. Beyde buͤckten fich) gegen dem Ver: 
haͤngnuͤſſe fliegen beym Altare vom Wagen, zuͤn⸗ 
deten dafeldit ein Feuer von Agt: Stein an, und 
fangen fniendezufammen : 

Derbängnüß, groffe Gottheit aller Bötter, 
Beherrfcherin ded Himmels und der Welt, 
Wend' einmahl ab von undbie Ungluͤcks Wetter, 
Weil dir doch Krieg und Laſter nicht gefaͤllt; 
Die uns nun hundert Jabr geaͤdert haben aus, 
Schlag dieſe Natter Zucht der Hoͤllen Brut in graus. 


Arminius und Thuſnelda, 


If gleich dein Schluß in Diamant geetzet, 

Kan Fupiter ſelbſt nicht verfehrn bein Loß 

M die Ratur die untern Fuß geſetzet; 

So biff du doch nichts minder gut ald groß. 

Unſchuld und Demuch wird ja keinen Zorn entfernen, 

Ob ein weiß Lamm gieich nicht entkräfter deine Sternen, 
Die Tugend iff der Kern jaalled guten, 

Barum ift ihr denn Erd und Himmel feind ? 

Barum muß ihr den Deurfchland immer feid : und bluten, 

Da es kein Volk fo gut und redlich mepne ? 

So laß und, Göttin, doch ‚nicht ſtets elende ſeyn! 

Nach Schnee folgt ja Beblüm’, auf Regen Sonnen ⸗Schein. 


Bey dem legten Keime fenkte das Werhängnüf 
feinen Stab, und fing an zu fingen: | 
Bie recht thut ihr, und glaubt, daß meine Schlüffe 
Nicht unvecht, blind, ich unerbi 
aber, Daß oft Ol un — 


Komm, Ehre, Eo = — er * d dir zur B 
J e, kom n ' 
Komm, Slücke,denn durch hewird Deutfhland —— 
180. Bey diefen legten Worten hob dad Ber: 
hängnüß nicht fo geſchwinde den Stab empor, 
als die mit Adlers- Flügeln verfehene Ehre aus 
bes einen; das mit Pfauen = Federn geflügelte 
Gluͤcke aber aus der andern Ecke des Himmels 
geflogenfam. Die Ehre Batte einen ganz guͤl⸗ 
denen Rock an; auf dem Haupte einen faſt un: 
ſichtbaren Kranz von zwey Fleinen Del: Zweigen, 
vielleicht teil die Herrlichfte Ehre in Gedanfen 
der Menfchen beſteht; in der rechten Hand einen 
£orber:Zweig,inder linfen einen güldenen Apfel. 
Das Glücde war über den ganzen Leib mit 
Edel: Gefteinen und Perlen Behängt, auf dem 
Haupte hatte es einen Kranz von flüchtigen 
Tulipanen , in der Hand ein Ruder, unter 
dem linken Arme ein Horn des Uberfluſſes. 
a. Berhängnäß wiederholte fingende die zwey 
eime: 


Komm, Ebre, komm und nimm die Tugend bir zur Braut 
Komm Gluͤcke denn durch fie wird Deutfcland ana 
r dt: 
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Zwiſchen diefem fingen nahm es allen vieren die 
Hände, verknüpfte die Tugend undEhre, Deutſch⸗ 
land und das Gluͤcke mit einander. Deutſch⸗ 
land und die Tugend warfen hieraufetliche Hand 
voll Weyrauch und Agt: Stein ind Feuer, und 
fangen: 

Der ganze Nord, Meer, Himmel, Erde fpringen, 
Dafl Marked —— vermählt; rn 
Weil fie der Welt hierdurch zu wege bringen, 
Daß Ebhr’ und Gluͤck uns bat zur Braut erwehlt. 
Drum blüp ihr Ruhm und Haus, bis dag dem Himmel Licht, 
Dem Erden:Kreiffe Frucht, bem Meere Saltz gebricht. 


Inzwiſchen fanden ſich aufden Schau: Plag ein, 
zur Bedienung der Tugend ihre Gefährten Ein 
tracht, Klugheit, Heil; zur Bedtenung der Ehre 
Ruhm, Liebe, Ergögligkeit ; zur Bedienung 
Deutſchlandes Tapferfeit, Redligkeit und Be: 
ftändigkeit ;und des Gluͤckes Freundfchafft, Freu: 
de, Fruchtbarkeit. 

183. Nach geendigtem Gefange wurden bie 
Ohren aller Zufchauer mit dem Schalle der lieb: 
lichften Seiten-Spick erfüllet ; nach welchem die 
Tugend, Ehre, Deutfihland, und das Gluͤcke 
aufder Erde; Neptunund Thetys, Nereusund 
Amppitritemit zwölf Nereiden auf dem Meere; 
fechzehn nordliche Himmels > Zeichen, nehmlich 
der fleine und groffe Bär mit ihrem Bären: Hü: 
ter Arcas, der diegüldnenen Aepfel betvachende 
Drache, der graufame Mohren König Eepheus 
mit Eaffiopen und der gefrönten Andromeda, 
nebſt ihrem Erlöfer Perfeus und feinem geflügel: 
ten Pferde Pegafus, Hercules mit der umbge⸗ 
kehrten Keule, derin Schwan verwandelte Zus 
piter mit feinem Schenfen Ganymedes, Efcus 
lapius in Geftalt einer Schlange, der Wagen: 
Erfinder Erichton, Prometheus mit dem an ihm 
nagenden Adler einen fehr Fünftlichen Tanz heg⸗ 
ten, Orpheus und der fchlangichte Phorbas 
fpielten auf ihren geftienten Leyern, damit jener 
alle Thiere zu fich gelockt, diefer die Schlangen 
bezaubert hatte; wie auch der auf dem geftirn- 
ten Meer⸗Schweine figende Arion auf feiner Lau⸗ 
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te, und ein Egyptier auf dem geſtirnten Drey⸗ 
Ede, Wie nun die zwar auf. der Erde, und 
im Meere Tangenden durch ihre zierliche Abwech ·⸗ 
felungen die Heftigkeit ihrer Liebe und Freude ne 
ben ihren Eigenfchaften wohl auszudrücken wu⸗ 
ften: Alſo überftieg alle Kunft und Gefchidlig- 
feit dee Himmels: Zeichen Geberdbung. Denn 
der ſtets in der Mitte der Reihens ſich befinden: 
de kleine Bär wuſte fo artlich anzudeuten, tie 
er Jupitern auf Ereta gefäuget, und deßwegen 
den erften Stand unter den Geftirnen verdienet 
hätte. Der grofle Bär ftellte Jupiters Buhl: 
ſchaft mitder Eallifto, ihre Befchämung im Ba: 


de Dianens, der eyfer · ſuͤchtigen und fie in einen 


Bär verwandelnden Juno Grimm, und der Eal: 
liſto Berfegung in Himmel, nicht ungeſchickter 
für, Ihr Sohn Arcas gab fein Schrecken, daß 
er feine Mutter bey einem Haar erfchoflen hätte, 
eben ſowohl zu verftehen, als er bep feiner Wa» 
che fein Auge von ihr abtwendete, gleich ald ob 
die Weiber auch im Himmel nicht ohne Wächter 
Peufch Bleiben koͤnten. Mit diefem flritt der 
Drache in Wachfomfeit gleichfam umb die Wet⸗ 
te, und hatte er ſonderlich aufden Hercules ſtets 
ein Auge, aber auch für ihm fo viel Furcht im 
Herzen, fonderlich weil diefer alle feine Kämpfe, 
und endlich auch die von dem blutigen Hembde 
des Neffus ihm verurfachte Raſerey fürftellte, 
Eepheus aber wieſe feine Enfer-Sucht wider Caſ⸗ 
fiopen, feine Grauſamkeit wider feine weiſſe Toch- 
ter Andromeda; jene ihr Herze: Leid, diefe ihre 
Furcht für dem fie zu freffenleilenden Meer· Wun⸗ 
der, Pegafus fein Schäumen, Perfeus feine Bes 
gierde fie zu retten, und alle ihre Freude über 
dem erlegten lingeheuer, Der Schwan wuſte 
ſich fo erſchreckt zu ftellen, als wenn der ihn verfol: 
gende Adler feldten fchon in Klauen hätte; und 
fich zu ſchmiegen, ald wenn er in Kedens Schoß 
verborgen läge, welche er hernach mit feiner arg: 
liftigen Geilheit berichte, und aus einem weiſſen 
Schwane ſich in was aͤrgers als einen ſchwar⸗ 

zen 
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jen Raben verwandelte. Die Schlange wand 
fich und zitterte, ald wenn in ihr Eſculapius noch 
einmahl vom Donner erfihlagen werden folte, 
Prometheus drückte mit Geberden nicht weni: 
ger feine Schmerzen wegen des an ihm nagen: 
den Adlers, als feine Freude aus, daß Hercules 
ihn mit einem Pfeil erlegte. Ganymedes aber 
wieſe ſich überaus gefhäftig und freudig, als 
wenn er Jupitern bediente, oder von ihm gelieb⸗ 
koſet würde. 

182. Nach geendigtem Tanze verſchwand in 
einem Augen-Blide alled aufdem Schau: Plage, 
auffer der Ehreund Deutfchlande. Jene ſchwebte 
inder Luft, und fing anzufingen: 
— ee 
Die ihr die Zeiten hemmt, und der Geſtirne Kader, 

” Auch abhelft det ergeſſenbeit, 


egeffet ihr, was Marmeline 
* —226 ein Mahl verdiene? 


Ben wehrenden Singen fanden ſich die Maple: 
vey, die Bild» Hauer: und Tichter-Kunft auf den 
Schau⸗Platz. Die Mahlerey hatte einen bun: 
ten Rod, einen Kranz von Lorbern auf, in der 
Hand ein Gebund Pinfel: Die Bild: Hauer- 
Kunft einen wweiffen Noch, einen Kranz von eis 
fernen Zanfen, in der Hand einen Meiffel und 
Zirkel; Die Tichter« Kunft einen blauen Rock, 
einen Kranz von Epheu, und unter dem Arme 
eine Leyer. Alle drey bezeigten fich rüftig, der 
Ehre zu gehorfamen, und fahen ſich allenthal- 
ben begierig nach dienlichem Zeuge umb, und fin- 
gen, ſobald die Ehre ſchwieg, fingende an: 
N [4 
ſo *5 I Zeug vorzuſtrecken? 


fein Laſur und Helfen: ? , 
Man ur daß Boldin ori Sr Berl'n in Flüffen ſtecken, 
n. 


icht kein Edel 
Perle — ent Saul und Schriften 
Nun ihnen ein Gedaͤchtniß ftifften. 
183. Deutfchland lächelte, wendete fichgegen 
den fich in Gebürge vertiefenden Schau+Plas, 
. und fang: 


Arminius und Thuſnelda, 


Ahr Geiſtec die ihr wohnt In Bergen und in Fluͤſſen. 
Und ihr Gearer ſaawanger macht, 
Muͤſt nunmehr rege ſeyn und eure Schaͤtz aufſchluͤſſen, 
Auf eure Schutz Herrn ſeyn bedacht, 

Den Vorrath bringen her; denn’ euer Reichthum kan 
Nicht beffer, als für fie, gewaͤhret werden an. 


Alfobald fahe man aus den Gebürgen ſich vier 
Wald - Männer herfuͤr thun, welche bey ihrer 
Näherung fo vielgroffe Rieſen vorftellten. Ihre 
Kleider waren aus eitel Fichten: Laube zuſam⸗ 
men geflochten, 'auf dem Haupte hatten fie auch 
folche Kraͤnze, welche aber von Diamanten, Gra⸗ 
naten und andern Edel:Gefteinen reichlich prang: 
ten. Jeder trug auf der Achfel eine ungeheure 
und noch rohe Säule von Marmel. Die eine 
war roth und weiß, und ſtund darauf : Aus 
den Carpathus; die andere war ſchwarz, und 
daran zu lefen: Yus dem Hercyniſchen Ge⸗ 
buͤrge; die dritte war fehnee- weiß, und ſtand 
darauf: Aus den Sudetifchen Bergen; die 
vierte war blau⸗ aſcher⸗ farbicht mit der Bey⸗ 
Schrift: Aus dem Zopten- Berge. Ihnen 
folgete eine ziemliche Anzahl Eleiner Berg:Geifter, 
Nach ihnen ftiegen aus den fernen Flüffen nicht 
viel Fleinere Waſſer⸗ Geifter. Der gröfte bildete 
eine Frau ab, welche auf dem Haupte ſechs Hör: 
ner, vielleicht wegen fo vieler Ausflüffe ins Meer, 
umb diefeiben einen Kranz von Rohr und Edel ⸗ 
Gefteinen, unter dem Arme einen groffen Waſ⸗ 
fer- Krug hatte, daran ftand: Die Donau. 
Der andere Geift war nicht viel kleiner, undeben 
fo gebildet, nur daßerauf dem Haupte nur ein 
Horn, und an feinem Waffer: Kruge den Nah: 
men: Elbe, führte, Der dritte groffe Geiſt 
hatte drey Hörner, und auf feinem IBaffer : Kru⸗ 
ge ſtand: Die Weichſel. Der vierte Geift 
war diefem an Hörnern und anderem Aufzuge fo 
gleich, ald wenn fie Gefchwifter wären ; fein. 
Krug aber führte den Nahmen der der, 

Nach diefem Fam eine groffe Menge Eleiner mit 

Schilf gefrönten Waſſer-Geiſter, darunter die 

Iſer und der Queiß mit perlernen Hal: a2 
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Bändern und Ohr · Gehenken; der Bober und 
die Katzbach mit vielem Golde und eine Fleine in 
die Ohlau fallende Bach der Marfinger mit uns 
sählichen Diamanten behengt waren. Nach die: 
fen Waffer-Geiftern fanden fich auch gewiſſe Feld⸗ 
Geiſter, welche nicht nur umb das Haupt Din: 
den von ſchnee weiſſer Lein⸗Wand, derogleichen 
auc) die Könige tragen, fondern auc) Ballen 
ein : Wand unter den Armen trugen, weil 
durch Flachs und Lein⸗Wand die Erde fürgebil: 
det wird, 
184. Diefe legtere ſpannten nicht fo geſchwin⸗ 
de ihre Lein⸗Wand auf eine Raͤme auf, als etli⸗ 
che Eleine Berg Geifter Zinober, Eafur- Stein, 
Berg-Gelbeund andere Farben, der Oder» Geift 
auch fein berühmtes Rothe⸗Kraut zuder Mahle⸗ 
rey Füffen legte, diefe aber mit einer zauberifchen 
Geſchwindigkeit des groſſen Alexanders und 
Roxanens Hochzeit, die Geſichter aber nach dem 
Könige Marbod und Marmelinen mahlte, und 
nach dem Benfpiele des Mahlers Aetion, welcher 
eben dig Gemählde auf die Olympiſchen Spiele 
brachte, folche dem Urthel der Zufchauer fürhielt, 
und, ob es im Tempel der Ehre und des Ges 
däachtnüffes aufzuheben wäre, fragte. Die Bild- 


Hauer-Kunft aber machte fich über die von den. 


Rieſen abgeladene vier Stuͤcke Marmel; aus 
dem ſchwarzen und afcher-farbichten bereitete fie 
zwey Fuß» Geftüle, aus dem rothen Marbodg, 
aus dem weiſſen Drarmelinend Bilder, und zwar 
mit einer fo vollfommenen Aehnligkeit, als un 
glaublicher Geſchwindigkeit. Die Tichter-Kunft 
fahe diefem allem zu, und fang nach ihrer Harfe, 
und der Bild : Hauerin ganz ordentlichen Ham⸗ 
‚mer-Schlägen folgende Reimen : 

Ihr holden Schweftern thut, mas euer Pflicht geziemet, 
Henn ihr den Preißder Tugend zahlt. . 
— hat recht, wenn feine Fauſt ſich ruͤhmet, 

aß fie der Ewigkeit nur mablt. 
Minerva felbit wilfeyn vom Phidias geetzt, 
ei bevder Kunſi den Tod ſelbſt feiner Macht entſetzt. 


Die Welt und Nachwelt ehrt in eurem Buld und Schatten 
Der Helden Thaten und Verdienſt, 
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‘a, euer Pinfel kommt Vergöttertem zu ffatten, 
Und Tugend bat von euch ee 
Es reißt nicht Zeit und Neid die onnen-Pfeiler ein, 
Die nurden Wirdigen von euch gefeget ſeyn. 


Des groffen Marbods Bild, der edlen Marmeline, 
Wird länger ald kyſippens ftehn, 
Beil niemand leugnen kan, daß er und fie verdiene, 
Sie bis zur Sonne zu erböhn. 
Macht Aleranderd Bild Apellen fo bekannt, 
Wird diefer Fürften Ruhm auch adeln eure Hand. 


ge bey dem Hercules deßwegen Plag gelaflen, 
oln fe 


aß beyde dar verſternt 


Anzwifchen werd ich hier für fie die Beyer rühren, 
Den De ln ee Tod und Hölle führ 
nn 
Ach vom Bergeffen machen frey. * 
— Schwan und Leyer, bie na ft dem Alcides rg 
d ſchon bedacht, ihr Lob wie ſeines zu erhoͤ | 


185. Inzwiſchen wurden diefe zwey Ehren 
Bilder von denen Geiftern aufgerichtet, hernach 
hegten alle Berg. Waſſer· und Feld:Geifter umb 
fie zierfiche Tänze. Die Ehre gab aber nad) et- 
lichen Abwechfelungen ihnen ein Zeichen zu ruhen, 
2* fing an gegen ſie auf nachfolgende Weiſe zu 
ingen: 


Vergeſſet ihr allhier die Bilder zu bekraͤnzen? 
Sind Kränze nicht der Ehren höchfter Preiß? 

Es ift nichts wuͤrdiges in dieſes Welt Baus Grenzen, 
Was die Natur nicht aus zukroͤnen weiß. 

Der Himmel iſt zugleich ein Kreiß und Beam Belt, 
Der aber in ſich felbft noch fieben Zirkel h 


Die Milch · Straß und der Kreiß wodurch die Sonne rennec 
8 Himmels und Eobl:fchwarzer Nächte Kranz ; 
Wird auch die Sonnenicht des Tages genenner? 


Des Monden zwenfach Horn, ber Sonne Regen:Bogen, - 
Sind Kronen ve zwey Augen dieſer Welt. 

Yuch wird der Erbe Dunft durch fie empor gejogen, 

Au kraͤnjen der nemölkten Lüfte Feld. 

Die — kraͤnzt mit Rofen ihr Geſicht, 

Und der Cometen Haar ift ein fie kraͤnzend Licht. 
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Der Himmel prangt in Nord mit Nriadnend Kranze, 
Und fegt ihn auf der Berenizgen Haar ; 
Auch prangt ein Sternen⸗ Kranz beym&corpionemSchwange, 
Und uberftrable des Himmels Stern-Nıtar. 
a, umb den Erden: Ball gehts ungeheure Meer, 
Als wie ein weiſſer Kranz in feinen Fluten ber, 


Biefol die Erde nun nicht auch mit Kraͤngen pralen 
Die man mit Fug der Kraͤnge Mutter nennt, 
Sie pflanzt ein einen Kranz Beryflen md Dpalen, 
In Schwefel, Salz, wird oft ein Kranz erkennt, 
Jedwebe Nofe, Bilg’ und Nele jeiget an, 
Wie berrlich die Natur die Blumen Frängen Ban. 


Auf den Granaten ift Bein Apfel ungefröner, 
Kein Baum, kein Stengel unbekraͤmt 
Nichts, was der Ehre Hand zu Kränzungen entlehnet, 
ar dag nicht felbft mit einem Kranze glänzt. 
Palmen Blürh und Frucht,des WeinftodsTrauben find 
Die Kränge, die der Herbit umb feine Schläfe wind't. 


Die Hörner auf den Gemf- auf Hirfehen, Ochſen Reben, 
ind ihrer Häupter Kranze Werk und Jier ; 
Man ficht auf Papegoy und Pfauen Kronen fteben, 
Die Schnecke reckt fo Kranz als Horn berfür. 
Der Phoͤnix bild ihm nichts mit feinen Krängen ein, 
Beil Schlangen, Mufcpel, Fifch, auch gekroͤnet ſeyn. 
Eh ald der Menſch die Milch ber Mutter noch Fan ſaugen 
Umberanzt ihn fchon in Mutter⸗ Leib ein Hut, 
Die Augen Branen find ein Kranz der Helden-Augen, 
Die Brufte find gekrönt von Warz" und Glut,- 
Der Rabelfrönt den Bauch, ja was bekraͤnzt nicht fteht, 
Hat zur Vollkommenheit Die Natur nicht erhöht, 


Wie mögt, ihr Geiſter, denn, die ihr hieher erfebienen, 
Zwey hochgekroͤnte Häupter zu verebrn, 
Die Bilder ihres Kubme mit Rrängen nicht bedienen ? 
Durch Trägheit fan man Fürften leicht verfehtn ; 
Eröffnet euren Schag, tragt allen Reichthum bey, 
Dof ein anftändig Kranz für fie bephanden fey. 


186. Weil die Ehre noch fang, fhütteten die 
Gebürge:, Waffer: und Erd:Geifter etliche Ber⸗ 
ge von Edel-Sefteinen, Perlen und Gold zuſam⸗ 
men, und ald die Ehre befchloß, fangen fiemit groſ⸗ 
fer Ehr⸗Erbietigkeit folgendes er : 

Wabr iſts; nichts in der Welt iſt wuͤrdiger zu kroͤnen, 
Als die der Reiche Haupter feyn. 
Es ſcheint und die Natur nur Perl und Gold zu lehnen, 
Umb ſelbte Rönigen zu weibn ; 
Gemeines Blum Werk dient für and’rer Beute Ruhm ; - 
Nur edle Steine find der Fürften Eigenthum. 

Beil nun ihr Schatten auch iſt an das Licht zu heben, 
So muß man Erönen bepder Bild, 


Arminius und Thufnelda, 


Wenn aber wir gleich mehr hierzu an Golde gaͤben 

Als Ptolemaͤens Krone hielt, dien 

Benn wir Simandend Kreiß gleich festen auf hr Bild; 

So wäre doch von ung nicht unfre Pflicht erfüllt. 
Jedoch was die Natur für Markund Kernder Dinge 
at unfern Adern eingefamt, - 
a8 tragen wir bierbey. Iſt diß auch zu geringe, 

Und wird ipr Ruhm dadurch befchamt : 

So wird der Himmel und mas beffers flöffenein, 

Das für fie zwey zur Noth ein tüchtig Kranz kan fepn. 


187. Unter waͤhrendem Singen rafften fich 
die Feld-Geifter mit Perlen und Edel-Gefteinen, 
umb folche zwiſchen ihre zufammen gebogenen £or- 
ber: und Myrten: Zweige zu Bekränzung der auf: 
gerichteten Bilder einzuflechten : Es that fich 
aber aus dem Braufenden Meere ein alle andere 
an Groͤſſe übertreffender Geift herfuͤr, melcher 
wie Neptun mit einem Drey:Zanfs:Stabe ge: 
rüftet war, und auf einer groffen von Maffer: 
Pferden gezogenen Perlen: Mufchel eine ſchwarze 
in eitel Edel: Gefteine gleichfam eingemwickelte 
Königin führte. Diefe hatte einen mit Dias 
manten umbflochtenen Kran aus Narden:Blät: 
tern, welche von koͤſtlichem Balfame troffen, 
Auf icder Seite Ing ein ungeheurer Elephanten: 
Zahn. Auf ihrem Schilde war von Rubinen 
der Rahmen Indien zuſammen gefegt. An de: 
nen Erpftallenen Zanfen des Waffer-Geiftes war 
eingeest: Das groffe Welt: Meer. Bende 
fliegen aus, und buͤckten fich fin denen zwey Bil: 
dern. Der Geift ded Meeres ſchwenkte feinen 
Drey⸗· Zanks⸗Stab, zerfirente damit die von 
Slüffen zufammen gefchüttete Perlen, und ſchuͤt⸗ 
tete derer unter folgendem Singen in nicht weni. 
ger Menge, aber in viel gröfferer Vollkommen 
heit aus: 
——— 

Geht Fluͤſſe die ihr wolt bier die zwey Bilder fehmücken, 
Mit euren Waffer:Perien bin. 


Die Sonne zeuget nur das Licht, die Perlenich; 
Warum erkiefet man zum Erdnen denn nicht mich ? 


Wie wenn der Tag anbricht der Sternen Heer verſchwindet 
So werden flche Perlen bier ir 
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Für denen, welche man in Perſens Buſem finder, 

Und umb Taprodanens fein Reich. 

Da num kein falfcher Schmuck von reinem Herzen rührt, 
6» ſchimpft man beyder Bild, mern mans fo ſpoͤttiſch ziert. 


Eben fo machte es Indien mit denen verfamle: 
ten Edel=Gejteinen, überftreute hingegen ben 
Schau⸗Platz mit fo fhönen,daß er mit eitel Feu⸗ 
er: Flammen gepflaftert zu ſeyn fchien, und fang 
Dazu: 


Ber wil mir greifen für ? am ich nicht ber Rubine, 
Der Diamante Bater:Land ? 
Gib, Marbod, doch nicht.zu, vermehr’ es, Darmeline, 
Daß man bir liefert fülechten Sand 
Und After⸗Edel⸗ Stein hängt euren Bildern an, 
Da euch mein reicher Arm viel ebler pugen kan. 


188. Die Ehre und alle Geiſter wurden über 
biefem Reichthume gleichfam entzückt; aber es 
ſtieg ein ander Geiſt aus dem naͤhern Meere her⸗ 
fuͤr. Er fuͤhrte eine Gabel von zwey Zanken aus 
Agt-Steine, darauf der Nahme des Oſt Meers 
geetzt war; ihm begleiteten zwölf andere Meer: 
Götter, welche alle groffe Stuͤcke Agt:Stein von 
zwanzig und mehr Pfunden nachtrugen. Dieſer 
fang folgendes: 


Wahr iſt e8, Indien gebiert die fehönften Steine, 
Die Elärften Perlen zeugt das Meer 

Die Sterne werben feldft entzuckt von ihrem Scheine, 
Und fehnen fich & u bliten her. 

Allein in meiner Schoß wird ein ſolch Schatz gejeugt, 
Der Diamant; Rubin und Perlen überfleigt. 


Ein Schatz mit welchem felbft die Sonne fcheint zu prafen, 
Under verliebte Benus-Stern, 
Wenn er und fie fich kraͤnzt mit — ⸗ Strahlen, 
Der Perl: und Edel:Steine Kern 
ndem —— Gold, der wWaͤſſer Silber brennt, 
Aug’ erflarrt, und ben man Agt-Gteinnennt. 


Pr — u Rubinen, 

er Perlen Waſſer und i 

a Sata einerley; dem Hgr«Stein aber bienen = 
Die Farben all auf Erb’ und See: 

Der rothe gleicht Rubin, der blaue dem Saphir, 

Der gelbe gehet Gold’ und Hyacinthen für. 


Wenn Perl und Diamant allein das Auge füllen, 
Geneuſt es gar kein ander Sinn, 
Der Agt⸗Siein aber weiß auch den Geruch zu ſtillen, 
Ja, ſticht fo Myrrh, ald Rampfer bin, 


Diamanten Bliß,dasd 


Daß iedermann ibm muß ben groffen Ruhm werleihn, 


Er ſey fo kraͤft'ge Wuͤry als ein ſchoͤn Edel-Stein, 


Es m at die Spreu, Maguet das Ei 
Der At — hat nicht hen 2 
Fuͤr keinem Steine ſieht man x viel Seuchen fliehen, 
211, Haupt op, Nok, Of Grein, Fäuf und Beflju beit, 
f) eh, Rofe, Gi ‚St Z 
un here Roth zu ſtilln, und Sm e zu zertheiln. 


So daß die Aerzt ihn recht den Lebens · Balſam nen 
Und die im Himmel find bekannt, ag 
Aus feinen Würkungen gewiller Zeit erkennen, 

Daß er dem Dronde fen verwandt. 
22 Alter ihn wie Perlen nicht entfärbt, 
Er keine Speifen auch wie Diamant verderbt. 


ſtellt die Natur — Edel · Steinen 
Scch nur als eine Zwergin da 
Mit Agt:Stein aber fpielt fie nicht fo ſehr in Heinen, 
Daß man darmit nur kraͤnzt ſein — 
Sie hat beſonders den für beyder Bild erfi 
Weil Marmel viel zu ſchlecht für Felde gür riten iſt. 


189. Unter wehrendem Singen thaͤt ſich noch 


eine mit einer agt ſteinenen Krone gezierte, und 
uͤber den ganzen Leib mit Agt⸗Steine behangene 


Fuͤrſtin mit zwölf ihr faſt ähnlichen Dirnen her: 
für. Sie hatte in der Hand eine agt» fleinene 
Gabel, unter dem Arme einen folchen Krug, und 
umb die Stirne war in Agt-Stein eingegraben: 
Gleſſaria. Siefahe fich allenthalben wilde umb, 
infonderheit die Oft:See fcheel an, und fang mit 
jiemlicher Entrüftung folgende Reime: 


N, folche er find ja freylich zu geringe, 
3 ildern, Erzt und Marmel-Stein, 

aß euch dad WeltMeer wege, und Indien für Dinge, 
Die find zwar Eöfklich, doch zu Hein, 
Der Agt: Stein iſt nur werth nach feiner Größ und Pracht, 
Daß a aus ihm Gedächtnüß: ‚Säulen macht. 


faſſe nicht, mit was für mifche 
De DH ee frembden Gütern fir Sup 
30 gönm ihr gern ihr Sal, — und ihre Fiſche 
—* aber iſt mein S 
Er iſt fein Schaum der Flut, miche HE Nordens guͤldnes Eis, 
Kein Saamen groffer Fifch’, auch nicht desMeeresechweiß. 


en milder Luchſe 3* Brut von Elephante 
Eye der Heliaben, die Ära Fiebe brannten, 
Ihr Thraͤnen⸗Salz und wäßricht Licht. 
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Eriftdes Erde Kind, er waͤchſt in meiner Schoß, 
Der macht * ee feinen bern * 


Weg alſo, Alabaſt Erzt, Marmel und Rubine 
Und aͤſchert beyde Bilder ein, 
Vo Marbod nach Verdienſt mit feiner Marmeline 
Sol von der Kunſt gebildet fepn. , 
Durch Agt:Steim wird ihr Bild viel edler ausgebrückt, 
Nichts ift, was fich hierzu für Helden beffer fehickt. 


Der Züriten Adel hat ben Uhrſprung aus der Sonnen, 
Und Agt · Stein fehreibt fich auch daher. 
Er und die Perlen find vom Himmel bergeronnen; 
Was rühmt fich feiner denn das Meer ? 
36 habe s Mutter⸗Recht. Kein Theilder Welt, als ich, 
nfür das Vater⸗Land des Agt⸗ Steins rühmen ſich. 


190. Ben dem vierten Sage zerſchmetterte ſie 
auch ſowohl Marbods als Marmelinens Bild, 
wieß hingegen der Bild-Haner-Kunft auf dieab- 
gelegten Stücke Agt-Stein an; welche mit ihren 


Handlangern augenblicks darüber embſig zu ar⸗ Des 


beiten anfing. Die Oft-See hingegen griff mit 
ihren Meer-Beiftern zun Waffen, und ihr fielen 
die Zlüfje mit ihren Waſſer⸗Nymphen, hingegen 
der fich zur Gegenwehre rüftenden Gleffaria die 
Berg Geiſter zu; welche alle mit einer wunder: 
würdigen Ordnung und Gefchickligkeit in einem 
kriegeriſchen Tanze einander bald mit ihren Ga⸗ 
Bein und andern Waffen antafteten, Bald mit 
einander rungen, bald diefe, bald jene verfolg: 
ten und verfolgt wurden, Die Flüffe fingen an 
zu Khäumen, das Meer mit toben Wellen zura: 
fen, als wenn jene alle Ufer zerreiſſen, diefes alle 
. £änder erfäufen wolte: Das trübe Gemölfe 
fürmete, und die Klippen der Gebürge rieben 
fi) an einander, gleich als wenn Erde und 
Waſſer einander den Untergang geſchworen hät- 
ten. Als diefer Kampf aber am heftigften, und 
alles unter einander vermifcht war, Flärte ſich 
in einem Augen-Blicke der Himmel aus, alle 
Wolfen verfchmwunden, die Waffer floffen wie 
geronnene Kryſtallen, und ale Streitenden ver- 
wandelten fich gleichfant in unbewegliche Marmel- 
Bilder,weil aufeinem Regen:Bogen fic) die Xris 

mit einer Krone vom Agt-Stein und ihrem rofe: 


Arminius und Thufnelda, 


nen Munde fehenließ, und mit einer himmliſchen 
Suͤſſigkeit folgender meife fang : 


Welch Wahn verleitet euch zu fo unn m Rampfe, 
—— —* * —— find? * 
ie Erbe, daß er komm aus Harztu wefel⸗Dampſ⸗ 
Der Agt⸗Stein itdes Himmels Kind, un. 

Der Bater iffdie Sonn, ihr Saame ſchwaͤngert euch, 
Wie s Monden Horn mit Perin * Meer und Muſchela 
reich. 


Die Sonnen⸗Toͤchter find die Ib: tr 
— * nk 
rb- Saft Eönte ſonſt ihn zeugen, und 
——— — a 
a, fe onne wird ihr Zeugnüß fügen bey, 
Du Agt⸗Stein etwas mehr Rp efen en 


Mein Deutſchland iſt allein gewürdigt auf der Erde 
Daß feine Schoß den Saamenfänge cr 
Und dag für Indien fein Ruhm gefeßer werde, 

eblen Agt⸗Steins Brut empfängt. 
Kan nun ein edler Zelafür Deutfche Fürften ſeyn, 
daß man gräbt ihr Eben-Bilb darein? 


191. Bey währendem Singen ward der Hit 
mel über und über mit Roſen befchtittet; hierauf 
erichien die ihren eis-grauen Tithonus umar: 
mende Morgen = Röthe auf einem von zwey 
weiß gefluͤgelten Pferden gezogenen Wagen von 
Golde. Ihre Finger und ihre Wangen waren 
geichſam aus friſchen Roſen gebildet auf dem 
Haupte hatte fie eine Krone von Agt⸗ Stein. 
Dieſer folgte die Sonne auf einem agt ſteinenen 
Wagen, welchen vier rofen:farbichte Pferde jo: 
gen, Ihr Haupt hatte gleichfatt einen geflanm: 
ten Krauz don Agt-Stein auf, und der helle 
Himmelfing an, über den ganzen Schau: Plas 
Agt-Stein zuregnen. Inzwiſchen die Bild 
Hauer: Kunft unten das Bild des Königs Mar- 
bod und Marmelinens fertigte, die Ditmen der 
Gleſſaria aber ſolche auf die marmelnen Pfeiler 
erhoben; umfveißten fie langfanı den Hümmeldie 
Sonne fpielte aufeiner £eyer, die Morgen M 
the aufeiner Harfe, und beyde fangen darzu mit 
einer bezaubernden Suͤſſigkeit ⸗ 


Dan 


Dritten Theiles Fünfte Buch, 


Den Agt⸗Stein mahlt mein Mund, die Sonne giebt ihm's 


en 
ar ns ae — 
nd unſre Han net ihn darum nur auszuleſen, 
Daß groſſer Könige Geſtal * 
Darein gebildet fey. EN eure Pflicht, 
Mer Fürften nich verehrt, dient auch den Göttern nicht. 


Die Häupter, die die Kunſt in ſchoͤnſten Aat:Sti 
em mir6 Sit nenn De ſchoͤnſten Agt⸗ Stein etzet. 
enn Ehr un utſchland nun ihm ihre Kra et 
So hat darander Himmel Fheil, ——— — 
And Deuſchland fehroingt fich auf, bis wo Die Sonne * 
Kein ander Perlen⸗Kranj iſt fie zu kroͤnen werth. 


192, Hierdurch ward Deutſchland und die Eh: 
re aufgemuntert, daßjene des König Marbods, 
diefe Drarmelinens Bilde den von ihrem Haupte 
genommenen ro auffegten, und darzu fun: 
gen: 

Dlvmpend Fupitern aud Bold und Helfen: Beine, 
Und dem fihmaragdenen Dfir, 

raritelend Cyther' aus Aabafter: Steine 

n dieſe beyde Bilder für, 

Nompejens Perlen: Bild, das Aſien ihm mache, 
Iſt gegen diefezwep nichts als gefchickte Pracht. 

Es ſey des Hammond Horn ein Heil 
Der Syrier Adads 834 — — — 
Fuͤr beyde Haͤupter iſt was *. auserkohren, 
Weil ſie ganz was beſonders ſeyn 
Wie mag man unſern Kranz nun nbeffer bringen art, 
Als wenn man ihn gemahrn auf beyder Haupter Fan? 


Nach diefem Geſange ward alles auf dem Schau⸗ 
Plage und im Himmel rege. Alles, was fich 
nur rühren Eonte, hegte einen Tanz um die ge 
frönten Bilder. Die Morgen: Röthe und die 
Sonne aber hielten am Himmel zufammen ein 
Wette⸗Rennen. Nach deffelben Vollendung 
aber fingen fieaufs neue anzu fingen: 


 Dmehr aldgüldne Zeit, wo ſelbſt Natur und Sterne, 
Berbienfte fichzu fränzen muͤhn, 
Wo man die Tugend macht — ei Grund und Kerne, 
Und en. er Lorbern b blühn 
Doch weil Bebächenüß: Map als irrdifeh Ding vergehn, 
Iſt — und Verdienſt in Himmel zu erhoͤhn. 


Beym legten Keine fuhren fie als ein Blig her⸗ 
ad, und nahm die Sonne des Marbods, die 


alas 


Morgen-Röthe Marmelinend Bild auf ihren 
Magen, fuhren darmit empor, und ftellten jer 
nes aufdierechte, diß auf die linke Seite des ges 
ſtirnten Hercules. Hiermit verſchwand alles, 
ja der Schau⸗Platz ſelbſt, für der Zufchauer Au⸗ 
gen, welche nicht zufagen wuſten, ob fie wahr⸗ 
* was geſehen, oder es ihnen nur getraͤumet 
atte 
193. Döhnhoff mufte hierüber Athen fchöpfen, 
jedoch hätte er, ungeachtet feiner Müdigkeit feine 
Erzehlung vollends ausgemacht; wenn nichtein 
ander Barde ihm durchein Zeichen zu ſchweigen 
geboten, und die ganze Berfammlung zur Abend: 
Mahlzeit eingeladen hätte, Thufnelda fing hier: 
überan: Es iftinalle wege Zeit, diefem Holdrei- 
chen Weifen Luft zu gönnen, welcher fich unſrer 
Augen und Ohren dergeftalt bemeiftert, daß uns 
fere Begierden ihn zu hören weder feine Muͤdig⸗ 
Feit, noch die ins Mittel getvetene Finſternuͤß 
wahrgenommen haben. Döhnhoff aber ent: 
ſchuldigte vielmehr, daß die gegen den Fürften 
Gottwald und feine Kinder eingepflanzte Liebe 
ihn verleitet Hätte, durch feine Weitlaͤuftigkeit fo 
vielen zarten Ohren Üiberläftig zu fallen. In 
keinerley weiſe antwortete Agrippine, Fuͤr un⸗ 
ſer Geſchlechte wil ich Buͤrge ſeyn: Denn das 
Frauenzimmer liebet zwar Die Verſchwiegenheit 
der Geheimnuͤſſe; aber ſie reden gleichwohl gerne, 
und ſind begierig was annehmliches zu hoͤren. 
Ja, ſagte Doͤhnhoff, aber Worte ohne Nach 
druck find Spreu ohne Körner; und alſo beſor⸗ 
geich, ſo wuͤrdige Ohren mitnichts als Hükfen 
gefüllet zu Haben. Uberdiß Habe ich noch diefen 
Kummer, daß aufeine ungefalzene Rede eine fo 
kalte Mahlzeit folgen werde. Arigvift fiel ihm 
ein, und fagte: Es wäre Feine füfjere und aus: 
Eommentlichere Speife, als die Weisheit, bey 
welcher man ſowohl ald bey Freunden mit Salz 
und Brodt fönte vorlieb nehmen, : Agrippine 
fingen: Es iſt wahr/ daß das Herze der Brunn 
der Wopfthätigkeit, Mund und Hand aber die 
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Werk⸗Zeuge der Seelen find, durch welche die 
menfchliche £ieberumet, Alleine, jener iſt mei: 
nes Erachtens dieſer, wie freygebig fie gleich iſt, 
seit fürzuziehen, weildurch ihn die Seele, durch 
diefe nur der Eeib Nahrung befommen fan. Un⸗ 
ter diefen und andern annehmlichen Wort⸗Wech⸗ 
felungen kamen fie zueinem von lauter Stauden 
zufammen geflochtenen und rings umher von weiſ⸗ 
fen Buchen überfchatteten Luſt⸗ Hauſe. 

194. Die Tafel war wie dieſes rund, der 
Trachten drey, und iede beftund von nicht mehr, 
als fieben Speifen. Die vonThufnelden herbey 
geſchafften Speiſen waren einfältig, und ohne 
viel, oftmehr Eckel ald Anmuth verurfachende, 
Künfte und Bermifchungen der Köche, aber fan: 
ber zugerichtet. Die aus weiſſem Thone ge: 
brannten Schüffeln waren insgefamt mit Blum: 
Werk überflochten, daran eine iede Speife ihre 
befondere Uber⸗Schrift Hatte, 


Dep den Forellen ftand: 
immel icht mit den geſtirnten Fiſchen, 
Dane ur face ame Bilden 
tiber — — 
Klippen und durch Glut vollziehn wir unfern Lauf, 
np ne Pdennhr die Hiße 58 a 
Liber eine — - Efchen: 
i diß, was wir uͤſſen M 
Br ef —— wieder Ries. “ 
Ute Murenen — 
ie Frauen buhlen und, man hängt erlen an 
De — ———— 
Uber einen Aal: BER 
bin die aber Fiſche ü 
Er Di —— — — Stride 
Uber eine Barbe: 
eaͤlter als ich werd, ie beſſer fol ich fepn, 
ch legt ben beften Ruhm mein Drund wie Frauenein. 
Liber roth geföttene Krebfe: 
Der Tod zeucht Sterbendenden Purper aus, und am, 
Ob er alleine gleich nicht wieein Krebs gehn Fan. 
Uber einen groffen Braten von einem Auer: 


Kein Thier nut mehr ald ich: Im Beben fchaffich Brodt 
—— man Fleiſch verlangt, fo ſchlaget man mich todt. 


Uber einer Hirſch⸗Keule ftand : 

Die Schlangen nähren mich, ichlabe mich an Eife, 
Doch giebt mein Hoꝛn Arzney, mein Fleiſch gefundeSpeife. 
Uber ein Reh: 

Man ſchaͤrft auf meinen Tod und UnſchuldPfeil und Fleiß. 
Beil ohne Leichen nicht der Menfch zu leben weiß, 
Uber einer Gemfe: 
ch machte doch umfonft durch Wurzeln fefte mich, 
n keine Feftigkeit halt wider'n Tod den Stic), 
Uber einen wilden Schweins:Kopf: 
Wie graufam ift die Lieb’, indem für den Adon 
Biel taufend folche Köpf ihr find geopfert ſchon. 
Uber einen Bieber- Schwanz ; 
3 ſtilln die ji er, biß ich mir die Beilen ab, 
Nein mein Balg und Schwanz verdiente noch dasGrab- 
Uber den Hafen: 
Io bin das fruchtbarſte der Thiere mit vier Füffen, 
Daß man nur meiner Koft vergnüglic) kan genüffen. 
Uber Rebhimer : 
Dem fehler der Geſchmack, wer unfer nicht begehrt, 
Beil eines Arifipp pält funfgig Stüber wertp. 
ſelhuͤner: 


Uber 
Fuͤr ung kan kein Apij nichts niedlichers gewaͤhren; 


Uns ſolte ſonſt kein Menſch, als Könige verzehren. 
Uber einen wilden Auer⸗Hahn: 

Kein koͤſtlich Flügel-.Werk kommt mir an Groͤſſe gleich, 

Und gleichwohl ift mein Fleiſch ß wohl geſchmack und 


weich. 
Uber eine Schuͤſſel voll Lerchen: 
Bon andern Bogeln wird bas beſte nur geklaubt, 
Da und mit Fleifch und Bein iſt zu verzehrn erlaubt: 
eine Uber Brad Bögel: 
me Voͤgel, welche nichtd als Traub und Feigen freffen; 
Wer füllen Speck —— Eriegt ipn = —** eſſen. 
— rung — — 
atzet Dt koͤſtli A N 
Daßer in ee En ren bahn 
—— 
i get Berg undWalb, ſehr niedl 
Weil man die Finger gar ——— Srifte er 


195. Nach Aufhebung diefer Speifen wurden 


fieben groffe Schalen mit Garten: Obſt aufgefest. 
Die Aepfelund Birnen waren von vielerley Ar: 
ten, und hatten über dem einhüllenden Laube dier 
fe Bey-Schrift: 


Bir find ein Bild der Welt, die oft mit Würmern fpeifk, 
Wenn ſie reucht noch fo wohl uns Gold und Purper meift. 


Uber 
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| tiber denen Pfirfchken ftand: 
fE unfre Frucht ein Herz, dad Laub der Zungen Bild, 
olernet, daß der Mund nichts ohne's Herze gilt. 
Uber denen Mandeln war zu lefen: 
Air find der Nuͤſſe Kern, wir geben Oel und Mehl, 
Wenn wir gerathen wohl, fehlägt nie die Erndte fehl. 
Uber die Wein-Trauden: 
Bold it der Erde Mark, der Reben⸗Saft ihr Blut, 
Der Weindes Alterd Milch, des kebens hoͤchſtes Gut. 
Uber die Nuͤſſe: 
Es ſteckt ein ſuͤſſer Kern in unfern bittern Schalen, 
So mußder Ehre Lohn ber Arbeit Saure jahlen. 
Uber die Mifpeln: 
Wir Mifpeln werdenreifin Spren und mit ber Zeit, 
Die Güte bringer ein der Früchte Bangfamteit. 
Uber der Schalevoll Pomeranzen und Zitronen, 
welche alle in diefem Garten der Barden 
gewachfen waren: 
Hier diefer Aepfel Gold bewäpret Deutſchlands Gegen, 
Undlehrt, daß Pflegung jep dem Wetter überlegen. 


: 196, Uber diefe Tafel feßten fich allein die 
fürftlichen Perfonen, weldye die Barden bedien: 
ten, ihre Armut entfchuldigten, und ſowohl der 
Herzogin Erdmuth, ald Thufneldens Freyge⸗ 
Bigfeit den meiften Vorrath zufchrieben, und von 
ihnen ruͤhmten, daß fie von Barden, wie die 
Götter von Menfchen, ihre eigene Gaben wieder 
zurücke mit Dank annähmen. Niemand war, 
der nicht eben fo begierig, mit Auslegung der 
Uberfchriften das Gemuͤthe, ald mit den Speifen 
den Leib vergnügte, und Durch andere anmuthige 
Gefpräche denen Traurigen das Andenken der 
widrigen Zufälle aus dem Sinne zu bringen fich 
bemuͤhete; alfo, daß folcher Tag ded Memnons 
Saͤule recht entgegen zufeßen war. Denn tie 
diefe früh lachte, des Abends weinte; alfo wur⸗ 


den unterfchiedene diefen Abend zum Lachen ver in 


anlaffet, derer Augen früh voller Waſſer geſtan⸗ 
den. Pur Zirolaneund Ehrenfried vermochten 


theils Leides, theils Ehrent halber niemandens 


Gefichte zu vertragen; fondern hatten fich in ihre 
Einſamkeit verborgen. _ Hieruͤber ging ihnen 
mehr alsdie halbe Nacht unvermerkt unter den 
Händen weg, daß ſie kaum drey oder vier Stun: 
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denzum Schlafe übrig behielten. Denn weil die 
Barden, folgenden Morgen den verftorbenen 
Herzog Gottwald zu begraben, gefinnet waren, 
wolte niemand von eines fo groffen Fürften letz⸗ 
ter Verehrung abwefend feyn. Zirolane, wel⸗ 
cher ihr Herze Hätte in Stücken fpringen mögen, 


weil ed zugleich ihres Waters Tod, und ihres 


£iebften Flucht aufs grimmigfte aufſchwellte hat⸗ 
te gleichwohl nicht ihre Sorge für ihres liebften 
Waters Leiche vergeffen,und fo vieles die Zeit und 
der Barden Gewohnheiten verftatten, darzu Ans 
ftalt gemacht. Alleine weil diefe alle Pracht im 
£eben und noch mehr der Leichen verdammen,und 
Herzog Gottwald fich diefem Heiligthume gewid⸗ 
met hatte;fonte er nicht anderd als ein ander Bar: 
de begraben werden. Seine£eiche ward von drep: 
en Barden auseinem Brunnen gewafchen,mit ei: 
nem weiß leinenen Kittel angethan, umb das 
Haupt ein Kranz von Rosmarin geflochten, und 
in ein in einen Feld gehauenes Grab, welches 
die taufend Thränen vergieffende Zirolane und 
Ehrenfried mit allen Arten der im Garten befind» 
licher Blumen erfüllet Hatten; eingefenket. Auf 
den das Grab deckenden Stein gruben die Barden 
folgende Reimen ein: 


Der Bojen Saͤul und Schild, der Stab des Critaſir, 
Den Deutſchland nicht begriff hat Raum in einem Steine. 
Eein Leben iſt nicht werth, daß man es viel beweine;: 

Den fein Gemuͤthe ging dem Gluͤcke zehnfach für ; 

Und der niemapldgerubt, ruht indem @rab’ allpier. 

Der Himmelhat den Geiſt, die Gruft nur fein Gebeine, 
Sein Ruhm wird taurend fepn mit der Geftirne Scheine, 
Die Seel’ hat einen Sigerkieft bepn Sternen ihr. 


Eobalfamt ihn nur niche mit koſtbarn Thränen ein, 
Laßt feine Tugend euch ein ewig Vorbild feyn, 
d wuͤntſchet, Daß auch ihr fo euren Geift aufgebet, 
Denn wer wil nicht ben Tod ihm halten für Gewien, 

Wenn uns der Tod verehrt, was Gluͤck und Zeit entzieht, 
Wenn man für Freuden ſtirbt, mit Wehmuth aber lebet? 


Wiewohl nun dieſer im Leben ungluͤckliche Fuͤrſt 
dieſes ungemeine Todes Gluͤcke hatte, daß er für 
Freuden geſtorben war; ſo war doch nicht leicht 
ein Grab mit mehrern und koſtlichern Thraͤnen 

benetzet 
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benetzet worden. Liber feinem Tode hat ſich ge⸗ 
wiß niemand, als Marbod und Marmeline, zu 
erfreuen gehabt; welche ſeines Lebens halber 
noch immer in hoͤchſten Sorgen ſtanden, weil 
niemand zu ſagen wuſte, wo dieſer ſich in die Ein⸗ 
ſamkeit dieſes Heiligthums verſteckende Fuͤrſt 
hinkommen war , hingegen unterſchiedene Wahr: 
ſager dem Marbod verkuͤndiget hatten,daßer von 
einem, deſſen Nahme ſich von einem G anfinge, 
ſeines Reiches wuͤrde entſetzet werden. 

197. Die unterſchiedenen Gemuͤths⸗Regun⸗ 
gen dieſer hohen Verſammlung hemmeten uͤbri⸗ 
gens ihre Begierde nicht, vom Barden Doͤhnhoff 
vollends zu vernehmen, wie Herzog Gottwald 
und er in diß Heiligehum, Zirolanean den Ehe: 
ruſciſchen und Ehrenfried an Allemannifchen Hof 
kommen wären. Thufnelda, Erdmuth, Iſme⸗ 
ne, Arioviſt und alle andere Fuͤrſten verfuͤgten ſich 
daher folgenden Morgen zu einem Stein⸗Felſen, 
aus welchem drey Dvelle fprungen, und nach: 
dem fie fich dafelbft niedergelaffen, verfolgte 
Doͤhnhof feine Reiſe folgender maffen : Als ich zu 
- Godonium unter der Fülle des gemeinen Bolfes 
aus dem Schau: Plage ging,fam ein Edel-Mann 
zu mir, zohe mich auf die Seite, und fagte: 
Dein Freund, entferne dich von hier, und bilde 
die nur ein, daß, wie alle nicht einen einzelnen 
Menfchen, alfo einer nicht alle betriegen koͤnne. 
Du bift der Ritter Döhnhof, welchem Marbod 
gram zufenn, und Marmeline bis auf den Tod 
zu hafien, Urſache hat. Weiſt duaber nicht, 
daß der bloſſe Unwille der Fuͤrſten ein rechter £d- 
wen⸗Kreil ſey? Fuͤrchte dich nicht von mir ver: 
rathen zu werden; denn ich bin hierzu vielzu edel, 
undich habees denen, welche dich für diß, mag 
du biſt, angefehen, mit Noth ausgeredet. Sein 
Gefichte kam mir mit feiner Rede fo aufrichtig 
für, daß ich ihm gerade zufagte,ich wäre Dohnhof. 
Ach fürchtete aber nicht, daß meine dem Fürjten 
Gottwald geleifteten treuen Dienfteden König 
nach eroberter Herrſchaft gegen einen Diener zu 
abfonderer Rache verleiten follten; da zumahl 
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ein feinen Unterthanen verfolgender Fuͤrſt jenen 
nur vergröfferte, fein eigen Anfehen aber vermin: 
derte. Diefer Edel-Mann antiwortetemir: Du 
irreft in deiner eingebildeten Sicherheit fehr. Iſt 
doch der Fürften Gnade vielmahl ein Schatten 
bes Todes; und du bildeft dir ein, daß ein Be: 
leidigter bey Ausübung der Rache fo viel Licht 
als Feuer in Augen habe, oder der Grimm wie 
gewiſſe Winde über niedrige Sträuche uͤberhin 
fireiche. Folge miraber, mo du dich aufjer Ge⸗ 
fahr wiſſen wilft. Ich trennte mich alfo fo we: 
nig von ihm, als der Schatten vom Lichte, und 
Fam in einnahe dem Strome gelegenes Haus da 
er mich felbige Nacht wohl unterhielt, iedoch, wer 
er ware, nichts merken, fonderin mir des Morgens 
eines von feinen eigenen Kleidern reichen, und 
auf ein Eimbrifches Kaufmannd-Schiff dringen 
ließ, welches gleich die Anfer lichtete, die Segel 
ausfpannte, und fih Meer und Winde vertran 
te. Auf dem Schiffe ward ich von den Cimbem 
fehr wohl gehalten, infonderheit erwieſe mir ein 
Eimbrifcher Nitter Ahlefeld alle Gewogenheit 
und Wohlthaten; vondiefem erfuhr ich auc,daß 
der mich aufdingende Edel-Mann ein Heruler ge: 
weft wäre, welcher fich bep dem Mitter Kanzanı, 
des Eimbrifchen Königs Frotho Gefandten, aufs 
hielte, durch welchen er den Marbod gewarn ⸗ 
get hätte, fihder Krieges:Schiffe auf dem Bal⸗ 
thifchen Meere zu enthalten, als über welches 
die Herrfchaft alleine den Cimbern zuftünde, 
198. Weil diefer Ahlefeld ein Mann von 
groffer Leutfeligkeit war, hatte ich Fein Bedenken 
ihm zu ſagen: Ich beforgte, daß der nunmehr ſo 
maͤchtige Marbod, welcher von der Donau bis 
ans Oft: Meer herrſchte, und den Romern ſelbſt 
ein Schrecken wäre, ihm die Hände nicht wuͤrde 
binden laſſen. Ahlefeld antwortete Sein Kb 
nig Frotho wäre fonder zweifel noch diel macht 
ger, als welcher Hundert und fiebenzig mordilihe 
Könige zu£ehng:Leuten,undihrer allegeitdreifig 
zu feiner Bedienung um fich, auch fters Uber 
taufend Sriegs:Schiffeim Borsarp hätte, 
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Meeres Herrfchaftzu behaupten, welche die Bri: 
tannier, Gallier, Hibernier, die Ruthenen, Fin: 
nenund andere benachbarte Wölfer auch, theils 
durch Ablegung eines Schiff-Zolles in der Coda⸗ 
nonifchen Meer-Enge,theils durch Reichung einer 
jährlichen Schagung erfennten. Er erzehlete 
mir hierauf, wie Frotho durch feinen Heer⸗Fuͤh⸗ 
ver, den Spionifchen Fürften Roller, den Koͤ⸗ 
nig Arthorius erlegt,die Lander Summorien und 
Normorien, durch Dlimarn Heftien, Olandien 
und Euretien nebft vielen Eylanden, durch den 
Ritter Onev und Glomer aber die Orcadifchen 
Inſeln ihm unterwürfig und zinsbar gemacht hät: 
te. Wegen Berftoffung feiner Gemahlin Han: 
nuda wäreer mit dem Hunnen⸗ Koͤnige Hun in 
einen graufamen Krieg verfallen, und mit Hülffe 
des Spion:und Gothiſchen Königs Erich denen 
Ripheiſchen Bölfern bis in die innerſten Einge- 
weide gedrungen, nachdem fie fieben Tage nach 
einander Schlachten geliefert hätten. Indem 
erften Tage wären fo viel Hunnen tobt gefchlagen 
mworden, daß man uber die zu einer Bruͤcke dies 
nenden Leichen dıe drey gröften Ströme Ruſſi⸗ 
eng gleiche gehen und veiten fönnen. Folgende 
Tage wären ber Hunnen fo viel geblieben, daß 
Das Land, wie weit man in dreyen Tagen reiten 
koͤnte, über und über mit Erſchlagenen bededft ge 


weft. Amfiebenden Tagehätte Erichder Svi⸗ 


onen König, welcher vorher des Frotho Tochter, 
die ftreitbare Gunwara, durch befondere £ift zur 
- Gemahlin befommen, den König Hun miteigener 
Handerlegt, worauf denn des legten Hunniſchen 
Heeres Schlaht:Ordmung abermahls getrennet 
worden waͤre, und ſich mit des Königes Bruder 
noch hundert und ſiebenzig Hunniſche oder denen 
Hunnen beyſtehende Koͤnige ergeben haͤtten. 
Frotho und Erich haͤtten denen Hunnen und Ru⸗ 
thenen Geſetze fuͤrgeſchrieben, welcher letztere 
gleichfalls ein Herr von tiefſinnigem Verſtande, 
unglaublicher Beredſamkeit, und wunderwuͤrdi⸗ 
gen Tapferkeit. Dieſer Härte mit feinem Bru⸗ 
der Moller unglaubliche Thaten gethan, in dem 
Dritter Theil, 


— 
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Kriege wider den Norwegiſchen König Geſtu⸗ 
blind den fich zum KönigederSpionen aufgewor⸗ 
fenen Alarich im Zwey⸗Kampfe erleget,hierdurch 
fein Reich, und von dem fterbenden Könige Ge: 
ſtillus das Gothifche uͤberkommen: Des zauberi: 
ſchen Königs Oddo in Norwegen, welcher ohne 
Schiff das Meer durchtwandern, durch bloſſe Ge: 
fünge Stürme erregen, und die feindlichen 
Schiffe wie Nectabis ſtuͤrzen konte ganze Schiffs⸗ 
Flotte durchbohrt, ſeinem Bruder Roller des 
Frotho erſte Gemahlin Hannuda des Koͤniges 
Hun Tochter vermaͤhlet, und ihn zum Könige in 
Norwegen eingefegt : Die Slawiſchen See: 
Räuber mit ftrumpf und ftiel ausgerottet, und 
mit dem Frotho eine unauflösliche Freundfchaft 
geftiftet,alfo daß die ganze Mord: Welt für dieſen 
zwey Haͤuptern zitterte. 

199. Mit dieſen und andern Erzehlungen brach ⸗ 
ten wir bey gutem Winde zwey Tage vergnuͤgt 
zu, den dritten aber erhub ſich ein grauſamer 
Sturm aus Sud Weiten, welcher fünf Tage 
tauerte, und und alle Augen⸗Blicke in den Ra: 
chen der unerfättlichenSee zu ſtuͤrzen dräute.End- 
fich ward unfer ohnediß leckes Schiff an das Ufer 
in der Gegend, wo der Fluß Meler ſich ins Meer 
ſtuͤrzet, getrieben und zerſtoſſen. Die meiſten 
im Schiffe aber hatten das Gluͤcke, weil es Tag 
war, durch ſchwimmen auf eine aus dem Maf: 
fer hervor ragende Stein⸗Klippe dem Tode zu 
entkommen, von dar ung die am fer wohnen: 
ben Spioner bey fich etwas legendem Winde auf 
ihren Fiſcher Nachen in Hoffnung groffer Beute 
ans fefte Land abholeten: Sintemahl diefer Or- 
tenebenfowohl, als bey den Siciliern und denen 
Armorichern, die böfe Gewohnheit eingeriffen 
ift, daß man einem Schiff: Bruch-Leidenden dif, 
was ihm das wilde Meer übrig gelafen, zu rau⸗ 
ben, für ein Recht des Strandes hält; gleich 
als wenn der Himmel und die Wellen mur den 
vernünftigen Raub⸗Vodgeln zu gefallen nicht 
grimmiger geweſt waͤren. Weilaber alleCim- 
bern waren, welchen das geringſte Leid zu thun, 
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ein hals⸗bruͤchiges Laiter war ; genoß ich unter 
ihrem Schieme nicht nur der Freygebigkeit, fon- 
dern auch von denen ohnedißgaft:freyen Spio: 
nen, welche ſich untereinander zankten, werung 
beherbergen ſolte, vielerley Wohlthaten: Maf: 
fen denn diefe Voͤlker ein Gefege Haben, daß def: 
fen Haus verbrennet werden folte, wer einem 
Frembden die Herbergeverfagte. Der Haupt: 
mann auf den nahe darbey liegenden Schloſſe kam 


ſelbſt den Ritter Ahlefeld dahin abzuholen, und 


verſprach ung zu unfer Reiſe ein Schiff und alle 
Nothdurft. Weil und aber diefer berichtete, 
daß nach dreyen Tagen inder Haupt-Stadt Up⸗ 
fal das neun-jährige groffe Opfer gehalten wer: 
den folte, welches diß Jahr fo viel prächtiger feyn 
wuͤrde, weil es das erftedes König Erichs waͤre, 
und dieſer darauf dem Koͤnig Frotho und Roller 
in Norwegen zu Gefallen einen groſſen Zug wi⸗ 
der die Norweger oder Sitonen thun ſolte; war 
ich vom Ahlefeld, als ſonder deſſen Vorſchub ich 
ohnediß nicht zu reifen wuſte, leicht zu bereden,daß 
ich mit ihm nach Upſal zu reiſete. Der Haupt⸗ 
mann verſchaffte und noch ſelbigen Tag einSchiff 
mit erfahrnen Schiff-£euten, welche ung theils zu 
Lande, theild zu Waſſer über viel Seen und Fluͤſſe 
durch unzählbare Stein-Felfenden fünften Tag 
glücklich nach Upſal brachten. 

200, Diefe Stadt war mit unzahlbaren Men⸗ 
ſchen angefüllet, alſo daß ich mir feine Hoffnung 
hättemachen dörfen,in Tempel zu fommen, wenn 
nicht der König fir den Ahlefeld, diefer aber für 
mich abfondere Vorſorge getragen hätte, 
den zum Opfer beftimmten Tag begab fich der Rd: 
nig mit feiner ganzen Hof-Stadt fehr frühe zu 
dem weltberühmten Tempel, welcher auf einem 
Hügelan einem luftigen Orte gelegen, und mit 
einem Sranzeder Berge umgeben iſt. Die Ein- 
wohner geben zwar für, daß er nur vier hundert 
Jahr nach allgemeiner Erfäufung der Welt ge: 
baut wäre; es iſt aber nicht glaublich, weilieder: 
mann weiß, daß die fo alten Volker weder Bilder 
der Götter gemacht,noch auch fie hernach zwifchen 


Arminius und Thufnelda, 


Gemäuer eingefchloffen, ſondern ſelbte in Kennen 
verehret, ja nad) Erfindung der Bilder, felbte 


doch nur unter Schoppen in freye Luft geftellet 


haben. Daheroglaublicher, daß diefen Tem: 
pel König Freyer gebauet habe, wiewohl er auch 
ſchon einmahlvom Grimmer alles Goldes berau: 
betworden. Allhier legte der Koͤnig feinen von 
übergoldetem Kupfer gemachten Harniſch ad; 
welche Art der Waffen nicht nur Hier, fondern auch 
zu Rom und ſonſt in der Welt älter geweſt iſt als 
die von Stahl und Eiſen. Nachdem er ſich in dem 
am Tempel hinlauffenden Fluſſe gebadet, ginger 
hernach bar⸗fuͤſſig in einem weiß⸗ leinenen Ge 
wand, iedoch weil niemand ungewaffnet in dieſem 
Tempel erſcheinen dorfte, mit Helme, Schild, 
Spieß und Schwerdte gerüftet,ing Heiligthum, 
Für deſſen Eingange ihn alle Priefter mit groſſer 
Ehr ⸗Erbietung bewillfommten, fich und ihren 
Gorted:Dienft feinemSchirme untermurfen, und 
auf folchen Fall ihm göttlichen Schuges und un: 
zählbarer Siege verficherten; denn dıe Gotted: 
Furcht gäbe beydes Herzund Waffen. Ande 
ve Mittel wären irrdifch, und dienten zwar jum 
Gebrauch, nicht aber zum Vertrauen; alfodak 
man Tapferkeit und Gewalt wohl anwenden ſich 
aberdaraufnichtverlaffen müfte. Gott hätte 
ihn nicht an diefem Ende der Welt zum Könige 
erwehlt, mweiler feiner Tugend halber fo gefchieft 
wäre; fondern weil Gotted Beruff einemieden 
die vollfommenfte Fähigkeit eindrichte, wäre er 
als fein auserwehlter Werf:Zeug fo geſchickt. So 


Auf heilfam nun ein frommer Fürftiwäre, fo vielmeht 


und gröffern Schaden thäre ein lafterhafter im 
Reiche, alsein giftiger Baum in einem Garten, 
deſſen Schatten auch die edelften Pflangenerftet 
te. König Erich fiel auf feine Sinie, Tegte fin 
Haupt auf die Schwelle des Tenpels,fchwurden 
dem Nahmen des erften Koniges Smenmo, wie 
die Eimbern bey dem Könige Dam, die Nord 
Männer beym Niordur, daß er den alten Got 
tes⸗ Dienſt befchüigen, die Ehre und Wohlfahrt 
feines Volkes His aufden Top vertheidigeniwok 

te. 
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te, Nach dieſem Beyfpieledes Königs ergriffen 
alte ihn begleitende Reichs / Raͤthe und Heer⸗ Fuͤh⸗ 
rer einen groſſen erztenen und vom geſchlachte⸗ 
ten Opfer⸗Viehe befleckten Rinken an einem na⸗ 
he darbey ſtehende Altare, ſchwuren eben diß, und 
noch darzu, daß fie alle Augen:Blicke für ihren 
"König eben ſowohl wie die Opfer-Thiere ihr 
Blut zu verfprügen begierig wären. Derinden 
Tempel wollende Adel mufteauf dem Rücken eis 
nes der Freja zu ſchlachten beftimmten Ebers zwi⸗ 
fehen die Borften ihre rechte Hand legen, und ih⸗ 
ren Göttern Andacht,ihrem Könige Treue, ihrem 
Vater⸗ Lande Liebe fchweren, welcher Eber aud) 
als was gar heiliges file den König gebracht 
ward. 
201. Nichtferne von dieſem Altare ſtand ein 
Breit:äftiger Baum, deſſen Schaft ſchwerlich von 
ſechs Männern umbgriffen werden konte, wel: 
cher Sommer und Winter grün blieb, und ob⸗ 
wohl in Nord-Ländern die Bäume viel gröffer,als 
anderterts wachfen, alledie, welche ich mein £e- 
be:Tage daſelbſt gefehen, an Groͤſſe übertraf; 
alſo daß die berühmten Cypreſſen zu Patra in 
Achajen, welche achtzehn Schuch) in die Runde 
wæoachſen, ihm micht zu vergleichen find. Weß- 
halben er auch, wienicht weniger darum, daß fein 
ander Baum feined Geſchlechtes irgendswo zu 
finden war, fuͤr ein grofjed Heiligthum gehalten 
ward, Denn 06 fie zwar föftliche Bilder ihrer 
Götter hatten, geftanden fie doch, daß Wälder 
die Heiligften Tempel der Götter, auch die von 
Gold und Helfen:Beine gemachten Säulen kei⸗ 
nefo herrliche Bilder, als lebende Bäume waͤ⸗ 
ven. Siehatten auch feinen Baum, der nicht 
einemihrer Götter, wie die Eiche Jupitern, der 
Del-Baum Minerven, der Myrten-Baum ber 
Venus, der Wein⸗Stock dent Bacchug, die Fich- 
te Cybelen gewiedmet war, Nach dieſem ganz 
abſondern und unkentbaren Baume, welcher we⸗ 
der Oel noch Palm noch Myrten⸗ Baͤumen mas 
nachgab, ward inſonderheit die Fichte fuͤr ſo hei⸗ 
lig geſchaͤtzt, als die Celten und gewiſſe Catten den 
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EichBaum für Jupiters Behaͤltnuͤß, und die 
Tribozen ihre drey Buchen für Säulen ihrer An- 
dacht und Wohlfahrt halten: In welchem Ab: 
fehen die Rhodier fonder zweifel ihrem Jupiter, 
die Boͤotier ihrem Bacchus den Nahmen des ge: 
baͤumten zugeeignet haben; twiedenn auch ſowohl 
bey dieſen Nord: Völkern, als bey denen india: 
nern hals-Brüchig ift, einen folchen geweiheten 
Daum zubefchädigen. Gleichwohl ward nie: 
mand in folchen Tempel eingelaffen, der nicht 
ein Blatdarvon fürzuzeigen hatte, wiewohl alle 
dieſe Blätter von fich ſelbſt abgefallen ſeyn muften, 
weil dieſe Bölfer eben fowohl, als die Phönicier, 
die bloſſe Anruͤhrung gewiſſer Baͤume fir das ärg- 
ſte Laſter hielten, und, daß einer von denen fol: 
che bewohnenden Gottheiten alsbald. getödtet 
wuͤrde, glauben, ungeachtet fie darunterihte Ge: 
fangenen zu fchlachten kein Bedenken haben, gleich 
als wenn nach dem Befehle desdieThebaner aus: 
rottenden groffen  Aleranders verantwortlicher 
waͤre auf Menfchen als Bäume zu wuͤtten. Liber: 
diß ward ein ieder Eingelafjener von den Prie: 
ſtern gebunden, umb dardurch anzudeuten, daß 
alle Slaven und Knechte dieſer Götter zu ſeyn ſich 
erkenneten; daher auch kein Fallender darinnen 
aufſtehen, ſondern ſich zu tode treten laſſen mufte, 
gleich als wenn ſelbter von einem Schlage der 
ee gerühret und zu fterben verdammt worden 
ve 


202. Diefer Tempel. war aus eitel ſchnee⸗ 
weiſſem und fpiegelsglatten Marmel indie Munde 
gebaut, und wo die Felder nicht mit Gold-Bleche 
bedeckt waren, ftellte der durch unvergleichliche 
DBild-Hauer:Sunft ausgeägte Marmelinerhobe: 
ner Arbeit die Thaten der alten Helden für: Die 
Abſaͤtze, die vier Thore, die ringsherum um den 
Fuß des Tempels gehenden fünf Staffeln, und 
die auf Corinthifche Art felbten umgebenden 
hundert Säulen, welche das Gefimfe des Daches 
unterflügten, waren ausrothem Marmel. Sein 
Umkreiß hatte ſieben hundert Schritte, und fo 
lang war aud) die eines ſtarken Armes dicke Kette, 

he. and 
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aus dichter Golde, welche uber iedem Thore nebit 
einem groſſen güldenen Schlofie vom Dache her: 
ab hing, und unter dem Gefimfe den ganzen Tem: 
pel umbjchloß. Ich fragte den, welcher Ahle: 
felden und mich anzumeifen beftellet war, um die 
Auslegung; Eriegte aber nichts mehrere zur Ant- 
wort, als ob ich nicht würte, Daß die Mohren ihre 
Ubel Thäter güldener Ketten windigten? daß 
auch andere Völker ihren Opfer-Tifchen gleich: 
fam guͤldene Hals · Baͤnder umbhingen? daß des 
Janus Tempel zu Rom jährlich mit einem von 
Blumen und- Blättern gemachten Kranze ums 
flochten wide? daß Gott alles in dem groffen 
Tempel der Welt mit einer feiten Kette zufam: 
mengebundenhätte? Solten fienun ihr Heilig: 
thum nichteines folchen Erztes und eines fo feiten 
Bandeszuihrer Erinnerung werth achten, daß 
alle die,welche in diefem Tempel zufammen kaͤmen, 
mit unzerteennlicher Liebe einander vereinbart 
feyn folten? Das Dach war von dichtem Gold» 
Bleche,indeffen Mitte eine runde Oeffnung zwan⸗ 
zig Schuch breit den fonft Fein Fenfter habenden 
Tempellichte, und zugleich dem Rauche vondem 
Dpfer:Feuer zum Ausfahrt Raummachte. Für 
iedem Thore ded Tempels war ein vier:ecfichtes 
Vor⸗Gemach, oder vielmehr ein herrlicher Saal; 
in welchem auffer der glatten Marmel:Säulen al- 
les, ja fo gar auch das Pflafter mit güldenen 
Platten belegetwar. Inwendig war der Tem: 
pelüiber und über mit Golde bezogen, deſſen ich 
ſo viel in allen nordifchen andern und Gebürgen 
zu ſeyn kaum geglaubt hätte, 

203. In dem Mittel dieſes Heiligthums ſaß 
allein an einem erhobenen Orte auf einem guͤlde⸗ 
nen und mit zwoͤlf Sternen umbgebenen Stule, 
oder vielmehr einem den geſtirnten Bar abbilden: 
den Wagen, der höchite Sort aller Nord-Länder 
Thor, in Geſtalt eines nackten Knabens, welcher 
wie Jupiter, in der Luft, Donner, Hagel, Win: 
de und Wolken beherrfchen,der guͤtigen und ſchaͤd⸗ 
fichen Geſtirne Einflüfe austheilen, Peit und Un⸗ 
fruchtbarkeit abwenden fol; Daher ihm auch der 
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erfte Monat des Jahres, und ihr erfter Tag der 
Woche, nehmlich der Donnerftag gewiedmet ift. 
Ob nun zwar in diefem güldenen Tempel des 
höchiten Gottes Bild nur aus Holje war, weil 
die Nord⸗ Voͤlker eben ſowohl, als Griechen und 
Roͤmer, den fehlechteften und uͤbel ausgearbeites 
ten Zeug, feines Alterthunns halber, dem koͤſtlich⸗ 
ften Erzte weit fuͤrzohen; fo war doch an feinem 
Bilde nichts hoͤlzernes zu fehen, weil erüber und 
über voller Edel:Gefteine, fein Haupt mit einer 
güldenen Krone, und darauf zwoͤlf, Sternen 
glanzten, In der rechten eifernen Hand führ: 
te er einen Königs:Stab, und darauf das ewige 
Feuer, in der linken nebſt fieben Sternen einen 
grofien erztenen Hammer oder vielmehr-eine 
Streit: Kolbe, mit welcher er alle Harnifche fol 
zermalmethaben. Auf feiner rechten Hand aber 
viel niedriger ftand das Bild des geharnfchten 
und mit guͤldenen Waffen ausgerüfteten Othin, 
oder Wodans , welcher ein Gott des Krieges ſeyn, 
und den Sieg verleihen, auch ſich in Schlachten 
oftmahls in Geſtalt eines einaͤugichten Alten zu 
Pferde mit einem weiſſen Schilde ſehen laſſen 
fol. Ihm iftder legte Tag inder Woche gemwied- 
met, und fol ein Eimbrifcher Fuͤrſt fein guldenes 
Bild nach Byzanz gefchickt, ‚ein anders aber ges 
fertigethaben, welches vom Anrühreneines Men⸗ 
ſchen, wie Die Egnptifche Memnons:Säule von 
DBelcheinung der Sonne geredet; vielleicht zum 
Andenken, daß diefer Othin dem Scythen Mi: 
mer fein Auge für einen Trunk IBaffer, dadurch 
er aber die höchfte Weisheit eingeſogen gege 
ben,nach Mimers Tode aber feineneingebakfamten 
und ihm uͤberſchickten Kopf durch Zaubereh zuge: 
richtet haben ſol, daß es ihm alles Fünftige Ding 
mwahrgefagt haͤtte. Uberdiß erzehlen die Morde 
Länder vondiefem Othin daß er ein mitoielenster 
nen Füfien verfehenes Pferd, welheser Schläip: 
ner genennet, durch Die Welt mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit geritten, auch endlic) auf felb: 
tem auf der fand: Strafe der Götter, ich 
einem Regen : Bogen, fich in Himmel begeben 
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hätte; wie fie denn mit dem Bilde diefes Pfer- 
des, als einem grofien Heiligthume, ihre werthe: 
ſte Sachen bezeichnen. Diefer Othin fol bey 
den Scythen oberfter Priefter und in folchem 
Anfehn geweſen feyn, daß ihm ein ieder Scothe 
jährlich von feinem Kopfe einen Groſchen bezah⸗ 
len müffen, und nach feinem Tode haben fie ihn 
gar göttlich verehrt, König Freyer aber fein Bild 
zum eriten in Tempel gefegt, Auf der andern Seite 
ſtand die ganz nackte Friggaoder Freja; welche 
aber wie ein Zweydorn mit benderlen Gefchlechts 
Gliedern, in der rechten Hand mit einem Degen, 
in der linken mit einem Bogen gebildet war. Sie 
wird für Othins Gemahlin fuͤr die mitternächtige 
Venus, und eine Vorfteherin der Liebe gehalten; 
Daher ihr auch der Freytag gewiedmet iſt. 
204. Sobald König Erich für diefen dreyen 
Bildern den Sig genommen hatte, brachten die 
Prieſter einen groffen erztenen Kefiel, hoben feld: 
ten gegen dem Gotte Thor in die Höhe; der ober: 
ſte Priefter aber, welcher im Reiche keine gerin⸗ 
gere Gewalt, als der König felbit Hatte, hob des 
Thors linken Arm dreymahl empor, und ließ 
felöten auf den davon ſchwirrenden Keſſel fallen; 
worauf die Opfer Sinechte mit ihren Haͤmmern 
auf derogleichen Glocken fchlugen, und ein lau: 
tes Getöne damit erweckten. Dieſer Priefter 


- war ein Knabe allem Anfehen nach nicht über. 


zehn Jahr alt: Sintemahl allhier der oberfte 
Prieſter, wie bey Elaten in Griechen Eand der 
Eraneifchen Minerven Priefter, nicht unter fie 
ben und nicht über vierzehn Jahre alt ſeyn, auch 
fin diefem Alter fich feines Prieſterthums entauf 
fern muß, vielleicht weil es von allen wollüftigen 
Heizungen befreyet feyn fol. Sein Antlig war 
wie Milch und Nofen, fein Haupt mit fihnees 
weiſſen Haar⸗ Locken umbfangen, und fein gan- 
zer Leib jo wehl gebildet, daß ich, mein Lebe⸗ 
Tage einen fehönern Knaben gefehen zu haben, 
mich nicht erinnere; welches mid) aber nicht 
wunderte, weil in diefen Nord⸗Laͤndern die weif: 
feiten Leute der Welt wohnen, und, wie bey den 
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Agienſern des Jupiters, alſo allhier das Hohe⸗ 
Prieſterthum dem ſchoͤnſten Knaben, der im 
Reiche zu finden iſt, aufgetragen wird. Hier⸗ 
auf brachte man neun hundert und neungig Ge: 
fangene in Tempel, welche ringsumb die Götter 
geitellet er Der oberſte Priefter nahm 
nem. gefchalete Ruthen, und eine ungefchalete, 
fehnitte daraus fo vielvier-ecfichte Stücke als Ge: 
fangene waren; ſteckte folche im einen ledernen 
Beutel, rührte fie durch einander, zohe eines 
nach demandern heraus, und gab iedem Gefan⸗ 
genen unbefehens einesin Die Hand. Wie dieſe 
nun ihr empfangenes Loß vorweifeten, wurden 
die neun und neunzig, welche ungefchälete be: 
kommen hatten, von dem andern abgejondert, 
und zum Opfer verdammet. Alles Volk buͤckte 
fich für diefen, und iedermann priefe fie fir die 
glückfeligiten Menfchen, welche durch ihre Opfe⸗ 
rung unmittelbar fich der Linfterbligfeit verein: 
barten, Die Priefter fegten ihnen Kraͤnze von, 
allerhand Blumen auf, wuſchen fie aus einem. 
hinter dem Bilde des Gottes Thor befindlichen, 
wohl hundert Klaftern tief in Stein: Felfen ge: 
brochenen und mit dem beften Waſſer erfüllten 
Brunnen. Unterdeſſen wurden aufferhalb des 
Tempels neun und neunzig Pferde, fo viel Od): 
fen, und in gleicher Anzahl Wieder, Renns 
Thiere, Wölfe, Hunde, Habichte geopfert. 
Denn objwar die Lappen der Sonne nur eitel, 
Thiere weiblichen Gejchlechtes fehlachten ; fo, 
taugt doch hier nichts, was nicht männlid) iſt. 
Am angenehnften-aber follen diefen Göttern die, 
häuslichen Thiere feyn, fo daß auch die zum Opfer- 
beftimmten Habichte oder Falken vor gefirvet, 
oder ftatt ihrer Haus: Hähne geopfert werden 
muͤſſen. Jedoch gehen diefen allen noch die Pfer- 
de für, welchen man die Köpfe abfchneivet, und 
fie theils mit birfenem Holze verbrennet; die ge⸗ 
fehlachteten Hunde aber gar in den neben dem 
Tempel gelegenen Henne zu den geopferten Men⸗ 
ſchen aufbenket. Denn diefen graufamen Got 
tes⸗Dienſt hat der König Fro, oder ber Zauberer 
hh6 3 Nitho⸗ 
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Mithotys, wie Othin der Thiere Blut⸗Stuͤrzung 
im diefen Ländern als einen heiligen Gottes · Dienſt 
eingeführet; gleich als wenn Gott nicht andere, 
als durch Grauſamſeyn zur Barmherzigkeit bes 
wegt werden fünte. 

295. ch fahe diefer Zerfleifchung mit Zittern 
und Herz:Stiopfen zu. Denn denen durchs Loß 
abzuthun Verdammten wurden anfangs die 
Köpfe an den Pfeilern des Tempels zerfchmet- 
tert; hernach fchleppte man fie auf die Erde zu 
einem erztenen Seffel, ſchnitt ihnen die Gurgel 
ab, und ließ ihr Blut darein. Nachdem nun 
diß geſchwinde oder Tangfam heraus lief, fro: 
lockten oder wehklagten die Priefter daruͤber, weil 
jenes was gutes, dieſes was boͤſes bedeuten fol, 
Bon diefem Blute ward das erfte in Das ewige 
Feuer gefprüßet, welches aufeinem fürdem Got: 
te Thor ftehenden und mit dickem Eifen belegten 
Altare mit groffer Sorgfalt unterhalten ward: 
Sintemahl durch den Thor eben ſowohl, als bey 
den Affpriern durch den Bel nach des Minus 
Stiftung das Feuer verehret wird. Hernach 
Beftrich man mit diefem Menfchen:Bfure die Bil⸗ 
der der drey Götter und den Stuhl des Thor, 
wie auch die Wände des Tempels; ja, alle Ans 
wefende wurden entiveder mit darein getauchten 
Schwaͤmmen gewaſchen, oder durch einen 
Spreng: Wedel befprüget. Das übrige Blut 
ward theils zu Beftreichung der Segel zu glück» 
lichen Schiff-Fahrten aufgehoben, theils an die 
im heiligen Heyne ftehende Bäume ausgegoffen, 
an welche die geopferten Menfchen, nachdem fie 
die Priefter vorher in dem geweißten Brunnen 
fleißig abgemafchen Hatten, aufgehenkt wurden, 
Nach welcher Begieffung alle Bäume ald Eben 
Bilder der fie bewohnenden Götter, ja alle ihre 
Zweige fir unverfehrlich gehalten und angebeter 
murden, 

206, Ich ward aber gleihfam vom Blige 
gerührt, alsich den, welcher num gleich nahe ne⸗ 
ben mir zerſchmettert werden ſolte, fuͤr den Her⸗ 
zog Gottwald erkennte. Das Schrecken und die 
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Verbitterung beraubte mich wo nicht aller Sin: 
nen, doch des Nachdenkens, was mir aus Std 
rung dieſes Opfers für Unheil zuwachſen koͤnte. 
Ich ſprang daher gleichfam wahnfinnig hinzu, 
fiel denen den Fürften Gottwald zu beieidigen 
vorhabenden Prieftern in die Armen , und fing 
überlaut an zu ruffen : Graufamftelln-Menfchen! 
ſcheuet ihr euch micht, euren Göttern einen fo 
groſſen Fürften abzufchlachten ? Fuͤrchtet ihr 
euch nicht, eure Hände mitfo edlem Blute zu bes 
füdeln, welches ſowohl, als euer Erich, vom 
Gethar den Uhrſprung hat? Unfinniger! ant: 
wortete mir einer diefer blutigen Priefter, was 
für Berzweifelung veizet dich, unfer heiligſtes 
Opfer zu entweihen? weiſt du nicht, daß es fo 
fehwer fey, hier ein Opfer zu erledigen, als der 
Sonne gebieten ftilfe zu ftehen ? Menneft du, 
daß das Loß ungefehr aufdie Menfchen gefallen? 
Diefes iſt nicht unfere Wahl, fondern die ſelbſt 
eigene der mweifeften Götter, welcheam beftenwiß: 
fen, wer ihnen zum Opfer anftändig ſey. Wir 
Fönnen auf Erden nichts wollen, was nicht zuvor 
im Himmel uns unwiſſende befchloffen iſt. Es 
ift bey Untertanen hals-srüchig, wenn fie fürfte 
liche Befehle inder Wag-Schale ihrer Vernunft 
prüfen wollen: Ein ieder muß ihm wichtige Ur⸗ 
fachen folder Schlüffe einbilden, die ihm gleich 
nicht beyfallen oder gefagt werden, Und du 
elender Frembdling biſt fo vermefien, die göftlic 
che Berfehung zu meiftern, welche immer verbors 
gen, niemahls ungerecht ift! Vollbringet die 
ſemnach unfer Opfer, und ſtrafet dieſen belthaͤ⸗ 
ter, wo er nicht als ein Wahnſinniger Mitlei⸗ 
dens werth iſt. Ja, ja, verfeßte ich, uͤbet nur 
an mir, nicht an dieſem unſchuldigen Fuͤrſten 
eure Grauſamkeit aus. ch, nicht er, it vom 
Dimmelzueurem Opfer verfehen. Ach wil ihm, 
und euch zu Liebe, für ihn willig erben, umb 
euch von einem fo Argerlichen Flrften Morde zu 
befreyen. Denn diefer ift der unvergleichlicheHers 
509 der Gothonen und Eftier, welche Wölker ihe 
für euwe Brüder haltet, Willer ie mm *— 

nicht, 
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nicht, daß Fürften ſelbſt irrdifche Götter, und un: 
verfehrliche Bilder derer im Himmel find? Der 
Prieſter brach mir ein: Meyneſt du, Thörich- 
ter, daß die Hefen des Poͤfels unfern Göttern 
gut genung, Fürften aber zu Opfern zu edel 
find ? Der groffeKönigHagin hat,umbdenSieg 
zuerhalten, zwey; und König Aune, umb fein Le⸗ 
ben zu verlängern, neun Söhne, ja die Svio⸗ 
nes zuweilen ihre eigene Herrfcher dem Gott 
Othin geopfert. Meyneſt du nun, daß diefer 
angegebene Gottwald beffer, als diefe, fey; wel: 
chen Gott nur darumb das Eifen der Marckmaͤn⸗ 
ner nicht aufreiben laflen, daß er hier heiliger 
fterben koͤnne! ch fiel ihm in die Rede: Sol 
Jen eure Götter gerecht feyn, fo macht fie nicht 
zu was graufamern, als der Wuͤtterich Marbod 
it. Hüter euch den zu tödten, den das Der: 
hängnüß zur Ausübung feiner Rache wider den 
Marbod aufgehoben Bat. Glaubet nur gewiß, 
daß diß eine mehr als Höllifche Bosheit fey, wel: 
che mit Gottes: Furcht uͤberkleidet ift. Andere 
Voͤlker und eure Nachbarn die Cimbern opfern 
aus hundert Gefangenen nur einen, und zwar 
nur in dem Falle, wenn Othin fich nicht durch 
Blut ded Viehes verföhnen laͤſt; ihr aber woller, 
da ihr doch im feiner Roth oder Gefahr gefteckt, 
aus hunderten nicht einen beym Leben laffen. 
Glaubet nur gewiß, daß eurem Othin ein gemaͤ⸗ 
fteter Ochfe einen füffern Geruch, als ein mage⸗ 
rer Menſch abgaͤbe. Meynet ihr aber, daß das 
£oß eine verſicherte Nachfolge des göttlichen 
Willens fen, fo ift mein Wille, für den Gottwald 
zu fterben, vielmehr eine vom VBerhängnüffe her: 
rührende Regung. Verſchmaͤhet mich nicht ala 
einen vom Pöfel, Denn diefer Fürft und der 


itter Ahlefeld werden mir zeugen, daß ich fo 


edel, als vielleicht einer unter diefen zum Opfer 
beftimmten Frembdlingen fy. Man hat mir 
gefagt , daß in Mangel gefangener Feinde hier 
oft Knechte geopfert werden, und daß die Erft- 
Jinge der Gefangenen euren Göttern am ange: 
nehmjten fepn follen. Ich aber bin ja beſſer als 


2135 


etliche Knechte; hingegen ift Gottwald nie euer 
Feind geweft, alfo nicht euer vechtmäffiger, we⸗ 
niger euer erfter Gefangener. Der Priefter aber 
begegnete mir: Meyneſt du, daß die Götter fo 
veränderlich, ald wir Menfchen find, und daß 


“fie ihnen diß, was das unbetrügliche £oß ihnen 


als ihr liebftes Wahl» Stücke ſchon zugeeignet 
hat, austaufchen laſſen? Ich antwortete: Eine 
folche Ausmechfelung fan Gott nicht mißfallen, 
wo einer aus heiffer Andacht und Liebe fich ſelbſt 
ort zum Opfer beftimmet. Gott iſt diß am gefäl- 
ligiten, was ihm aus freyem Willen gewiedmet 
wird. Mepneft du aber nicht, daß ein fo bluti⸗ 
ges Loß insgemein auf Unwillige falle ?_ Haft 
du niemahls gehöret, was des Dodonifchen Zus 
piters Tauben denen fragenden Ealyboniern ge: 
vathen, durch was für ein Mittel fie der Raſe⸗ 
ven [08 werden fönten, welche ihnen der erzuͤrn⸗ 
te Bacchus wegen feines von Eallichoen vers 
ſchmaͤheten Priefters Coreſus zugefchickt hatte? 
dieſes nehmlich, daß ihm die unerbittliche Calli- 
rhoe, oder iemand, der für fie willig ftürbe, ges 
opfert werden folte. Haſt du nicht vernommen, 
wie bald der Ealydonier Plage aufgehöret, als 
der verliebte Priefter Coreſus fich ftatt der auf 
dem Altare liegenden Callirhoe abgefchlachtet ? 
Sind nun erzuͤrnte Götter mit einem ausgewech ⸗ 
felten Opfer zufrieden; wie mögen es eure gütis 
ge verfchmähen? Laſſet mich alfo für Gottwalden 
fterben, der ich ihn mehr, als Coreſus feine hals⸗ 
ftarrige Eallirhoe, zu lieben Iirfache Habe. Der 
Priefter Brad) mir ein: Iſt denn aber Eallirhoe 
der Abfchlachtung entronnen? Nein, fagte ich, 
die Durch den Tod bewährte Liebe des Coreſus 
entzindete ihr kaltes Herze derogeftalt, daß fie 
ihr felbft fein blutiges Meffer in die Bruft ſtach, 
und nunmehro ſich felbft zum Opfer und Pries 
fter des todten Coreſus machte, da die ſich vor: 
het des lebenden Liebhaberin zu ſeyn zu gut 

duͤnkte. 
207. Herzog Gottwald hatte bis hieher als 
eine ſteinerne Säule ganz unbeweglich geſtanden, 
und 
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und mit allem Volke unferm Streite zugehört, 
nunmehr aber fing er an: Liebſter Döhnhof, 
hat dich mein guter oder böfer Geift hieher gefüh: 
vet? Ich erkenne zwar deine ungemeine Liebe, 
da du mein Leben durch Verluſt des deinen er- 
halten wilſt; aber, weil du alle meine Zufaͤlle 


weijt, kanſt du wohl felbft glauben, daß mir fa 


mein £eben mehr einellberlaft als eine Ergöglig: 
keit ſey? Der Himmel wil vielleicht bier mit mir 
meine Unglückd » Sternen in biefem Brunne er: 
jaufen. Lebe diefemnach zu meinem Andenken, 
und laffe mich fterben zu meiner Erleichterung. 
Gegen diß, was von Menfchen herrührt, gilt uns 
fere Borficht; wider das aber was bad Ber: 
haͤngnuͤß fihicket, hat man feinen andern Schilo, 
als die Geduld, In keinerley weile, antworte: 
te ich, du ſolſt, umb des Berhängnüffes Schluß 
durch eigene Rache noch auszuüben, leben. Mich 
aber hat Meer und Sturm mit Gewalt hieher 
getrieben, für Dich zu fterben, daß ich meine 
Treue durch mein Blut, meinen Tod aber mit 
was ruhmwuͤrdigem befiegele. Ich ward durch 
einen befondern Trieb gereget, daß ich mit aller 
Gewalt dem Brunnen zueilte, und mich mit 
höchfter Bergnügungdarein geftürgt hätte; wenn 

nicht die darbey ftehenden Priefter mir in weg 
getreten wären, der oberfte Priefter aber geruf⸗ 
fen haͤtte: Haltet ihn, weder einer noch der an⸗ 
der Fan geopfert werden. Allerweiſeſtes Ver⸗ 
haͤngnuͤß! dein Licht iſt eine Erdffnung unſer 
blinden Augen, und die ſelzamſten Zufälle muͤſ⸗ 
ſen uns zu Verbeſſerung unſer Irrthuͤmer die— 

nen. Zaͤhlet die, welche geopfert worden und 
noch zu opfern find, Als dieſes geſchahe, er: 
eignete fih, daß ſchon fiebenzig abgeichlachtet, 
und mit dem Fürften Gottwald ihrer noch dreif: 
fig übrig waren, Diefe Zahlung gefchahe drey: 

mahl, und zwar fowohl der ungefchaleten Hoͤl⸗ 

ger, ald der durchs Loß getroffenen Menfchen: 

Dpfer: Es Fam aber iedes mahl dieſe Zahl und 
alſo diß, daß einer uͤbrig waͤre, heraus; ſinte⸗ 

mahl ihrer nicht mehr als neun und neunzig ges 
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opfert werden dorften. Der oberſte Priefter 
fing hierauf an: Ich habe in Zerterbung der 
Ruthen geirret; aber auch die Irrenden fehlen 
nicht, wenn dad Verhaͤngnuͤß ihnen zum Irr⸗ 
thume die Hand führet. ch nahm diefes Be: 
kaͤntnuß alsbald zu meinem Vortheil an, und 
gte: Wenn wir aus Schickung des Hunmes 
irren, iſt es beſſer, als wenn wir aus eigener 
Klugheit was treffen. Jene Fehler dienen an: 
dern, tie frembde Wunden denen WundsAery 
ten zu Ehren, und diefer Irrthum erhaͤrtet euren 
Opfern zum beiten, daß die Gdtter ohne eini- 
gen Abgang an Adfchlachtung diefes Fürften kein 
Gefallen, fondern felbten zu ihrem wichtigen 
Werk⸗Zeuge beftimmet haben, 

208. Die anweſenden Priefter und der mir 
vor widrige fehienen nunmehr ſtillſchweigende 
meine Seite zu halten, und Gottmwalden zu er: 
laffen; unter denen aber, welche geopfert wer: 
den folten, that fich ein Widerfprecher herfür, 
welcher behaupten wolte, daß diefer Irrthum 
nicht dem einzelen Gottwald, fondern ihnen allen 
zu ftatten Fommen, und wer von ihnen frey ſeyn 
folte, aufs neue gelofet werden muͤſte. Sein 
Stand, kein Geblüte hätte in Sachen des Got⸗ 
te8-Dienfted einen Vorzug. Haben die Goͤt⸗ 
ter ihm für uns zum Leben verfehen; fo fan 
ihm das Loß nicht mißlingen, und er es, ohne 
ung unrecht zu thun, nicht ausfchlagen, Ich 
erfennte diefen nunmehr für Hothebroten, einen 
Gothoniſchen Edel-Mann , welchem 
eines Verbrechens halber daB abgefprochene Le 
ben gejchenft hatte, und hielt ihm nicht. ohne 
tige Geminhs: Bewegung ein: Boshafter 
du fo gefchtwinde deiner Treue und diefes 
ten Wohithat vergefien Wei du micht, DAB 
ein Unterthan feinen Bluts ⸗ Tropfen in Adern 
zu haben wuͤrdig ift, den er miche fir Jena 

willig verfprügen wil? Du-aben.bi 9 
ſchaͤmt, ihm fein Leben anzuſprechen 
verlohrnes aus Gnaden geſchent 
wundere mich, daß dich diefer heilig 
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haufet; weil die Erde fein boshafter Thier beher⸗ 
bergt, als einen undankbaren Menfchen. Het: 
zog Gottwald aber fiel mir in Die Rede,und fagte: 
Laſſe diefen Undanfbaren nicht unfere, fondern 
der ihm verächtlichen Götter Rache empfinden, 
Eigene Wohlthaten fol man Bald verfchimmeln, 
übet frembde Beleidigungen aber Gras wachfen 
laſſen. Ich wil ven Rahmen nicht haben, daß 
mir zu gefallen iemand wider willen fterben mit: 
ſte. Gott und fein £oßmag unfer Richter feyn. 
Sedermann und am meiften die SPriefter wun⸗ 
derten fich über diefes Fürften herzhaftem Ber» 
trauen; und weil ich nicht erlangen Eonte, ftatt 
feiner mich dem Loß zu unterwerfen, behielt ich 
mir doch zuvor, auf allen Fall ftatt feiner mic) 
aufjuopfern. Der oberite Priefter hüllete dar⸗ 
mit neun und zwanzig ungefchälte Eoß: Hölzer 
mit einem weiffen in Wolle, und nachdem er feld: 
te in einem von oͤl⸗baͤumenem Hole gemac): 
ten Käftlein durch) einander gerühret, theilte er 
fie mit verbundenen Augen aus, Es ereignete 
ſich aber zu aller Zuſchauer Erftaunung, daß alle 
weiß gefchälte, der einige Hothebrot aber ein un: 
gefchältes Loß-Holz, vorzugeigen hatten, 

229. Ih, als ich den Furften Gottwalden 
das ſeinige vorzeigen ſahe, ward fuͤr Freuden 


auſſer mir ſelbſt entzuͤckt; weil id) glaubte, daß 


an feinem Leben und Gluͤcke niemand mehr als 
ich Theil Hätte, Aber ein ganz eis⸗grauer Pries 
fter, welcher fih Diceneus nennte, und bey den 
Geten oberfter Priefter der Göttin Difa, wegen 
Verfolgung des Königes Byrebiſtas aber durch 
Scythien Hieher kommen war, hatte für mir fo 
viel. Kräfte ald Jahre, feine Freude hierüber aus: 
zulaffen, Sein vorhin blaſſes Antlig Eriegte ei» 
ne lebendige Farbe, alle feine Glieder wurden 
gleichfam verjüngt, feine Geberden zeigten mehr 
Bergnügung, als die alle, welche dieſes Wun— 
der:£oß vom Tode errettet hatte,und er füng mit 
heller Stimme überlaut an zu ruffen: DIE ift 
der Tag, welcher alle Finfternüffe der traurigen 
Mitternacht erhellet. O glücklicher, o erwuͤntſch⸗ 
Dritter Theil. 
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ter Tag! Ihr Betruͤbten, laſſet alle truͤbe Wol⸗ 
ken eurer Schwermuth aus euren Herzen verrau⸗ 
chen. Aber von der Urſache unſer groſſen Freude, 
unſers allgemeinen Heiles, muß der nichts mit 
ſchmecken, den das Verhaͤngnuͤß zu ſeinem letzten 
Blut⸗ Opfer auserwehlt hat. Mit dieſen Wor⸗ 
ten gab er denen dazu beſtellten Prieſtern einen 
Wink, welche denn den Hothebrot alſofort in den 
Brunn ſtuͤrzten. Hierauf fing der alte Prieſter 
wieder an: Traget nun, ihr Prieſter, die Bilder 
euerer Goͤtter zu dem naͤchſten Strome, und wa⸗ 
ſchet von ſelbten das ſie mehr beſudelnde als ver⸗ 
föhneride Menſchen⸗ Blut ab, Die Prieſter ſtutz⸗ 
ten darüber, er aber fuhr gleichfam in einer Ent: 
zuͤckung und heiligem Enfer fort: Eaffet euch nicht 
befremdden‘, daß diefe heilige Bilder gewaſchen 
werden follen ; habet ihtnie gehöret, daß funf⸗ 
zehn Roͤmer alle Jahr das Bild der Cybele im 
Fluffe Almon; die Argivifchen Weiber die Bil- 
der der Pallas und Diomedens in dem Fluffe 
Inachus; die Eatier das Bild der Aricinifchen 
Diana in dem bey felbigem Heiligthume gelege: 
nen See; die Frauen zu Athen, indem Plynte: 
rifchen Feyer, das Gefchmeide der vergötterten 
Agraulos, des Cecrops Tochter, wachen muͤſſen? 
Denn wie heilig gleich was ift, Fan es doc) durch 
Mißbrauch, wie die Helle Sonne von Diünften,de- 
flecket werden. Er redete diß mit einem folchen 
Nachdrucke, daß Fein Priefter mehr das Herze 
hatte, die Abwaſchung ihrer Goͤtter aufzuſchieben. 

210. Nach deſſen Vollziehung fing Diceneus 
abermahls an: Vernehmet nun ihr gluͤckſeligen 
Nord⸗Laͤnder, daß ich euch keinen blauen Dunſt 
einer eitelen Freude fir die Augen mache, Ich 
wil nicht meine Zunge, fondern todte Steine diefe 
Wahrheit ausfprechen laflen. Hierauf ließ er 
das Bild des Othin mit feinem Fuffe von dem 
Pflafter fortrücken, da man denn auf einem vier: 
eckichten Marmel: Steine diefe mit Runiſchen 
Buchftaben eingegrabene Wahrfagung fand; 
Aenn für den Fůrſten wůntſcht ein treuer Knecht zufterben, 
Ein Ungetreuer fällt, der ihn ſucht zu verderben, 
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Und fich das ſchwarze Lo im eitel weiſſe kehrt, 
Darf mehr kein Menſchen Blutden Göttern ſeyn gewehrt. 
Weil nun niemand im Tempel war, der nicht die⸗ 
ſe alte Weiſſagung durch vorgegangene Begeb⸗ 
nüß erfuͤllet zu ſeyn glaubte, erhob ſich ein allge⸗ 
meines Frolofen, Der Koͤnig ſelbſt muͤhete fich 
auf alle weife feine Bergnügung über Aufhebung 
diefer grauſamen Menfchen: Opfer antag zu ges 
ben. Der alte Prieter aber gab ihnen ein Zei⸗ 
chen zum Stillſchweigen, und hierauf zu verſte⸗ 
hen, daß er noch) mehrere Glückfeligkeit ihnen an⸗ 
zufündigen hätte, Die Begierde folches zu ver- 
nehmen hemmete allemihre Zungen , dffnete aber 
ihnen Augen und Ohren gegen dem Lnterrichte 
diefes annehmlichen Götter: Botens,weldyer,nach 
hinweggeruͤcktem Bilde des Gottes Thor, auf ei⸗ 
nem andern Marmel-Steine folgende Reime 

eigte: 

j — bier wird befehln nicht Menſchen mehr zu toͤdtẽ 
Und noch ein Streich geſchicht der Erd und Meer wird roͤthe 
Bird vierzig Jahr DIE Reich voll Fried’ und Gluͤcke e fun, 
Der Königerndten Ruhm , das Bolt viel Gegen ein. 
Ob nun zivar die Nord:Länder ftreitbarer, wie die 
Sud:Fänder tieff:finniger,als andere Voͤlker find; 
fo fonten doch die HerzhaftenSpionen und Gothen 
ihre Freude über vertröftetem Frieden nicht in 
ihren Herzen erfticken laffen, fondern ft ie jauchzeten 
über dieſer gewuͤntſchten Zeitung,als über Ankuͤn⸗ 
digung einer güldenen Zeit ; verfielen damit in 
Eob⸗ Sprüche des güldenen Friedens, daß felbter 
eine Erholung abgematteter Voͤlker, der Könige 
- Schaß: Kammer und Spar: Büchfe, ein Balfam 
der Königreiche, ein Paradies der Herrſcher, und 
ein Himmel: Brodt der Erde wäre. Aber der alte 
Priefter war begierig, dem andächtigen Wolke 
noch diedritte Freude zumachen ; Tieß alfo auch 
der Freja Bild etlicheSchritte weit fortrüfen,und 
wiefe felßtem auf einem andern Marmel: Steine 
folgende Weiffagung: 

Wen Dan und&chwenno wirb zuſammen ſich vermäbln, 
Und beyde Schweröt und Schild — und Pflug⸗ Schaarn 


Wird GOtt ein Fürften - „Hanber Shitternacht ewehren, 
Dem es an Zweigen nicht kan tauſend Jahre fe febln. 
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Volk und König fehütteten hieruͤber alle Uberblei⸗ 
bung ihrer im Herzen noch übrigen Freuden aus; 
preifeten diefen Tag für den glückfeligfieni in der 
Welt, aldin welchem das Unglüfe ihnen mehrer 
nigen Schaden zuthunentfräftet würde, 

211, Der König verfügte fich hierauf zu dem 
Bilde des Gottes Thor, und opferte in feineauf 
der Schoß habende weite Schale einen güldenen 
Teller , auf welchem fein Bild gepreget war; die 
Königin, auffer welcher Fein Weib zu opfern oder 
nur in Tempelzu kommen befugt iſt, einen nicht 
viel fleinern mit ihrem Bilde, Alles Wolf, dad 
im Tempel war, mufteetwas Gold einlegen. Die 
verhandenen Lappen aber, bey welchen zwar Per: 
len in Fluſſen, wie auch Silber, Kupfer und Eiſen 
in Gebürgen gefunden werden, legten ſtatt dieſes 
Erztes eine gelbe ſteinerne Münze ein, dergleichen 
bey ihnen amlifer eines Fluffes gelefen werben. 
Der oberfte Priefter fprach Hierauf alle zumOpfer 
beftimmite ihrer Wiedemung, König Erich fie der 
Gefangenfchaftjlos; den Herzog Gottwald ver: - 
ehrte er als feinen Bruber, mir liebEofete er aldeie 
nem Werk: Zeuge allgemeiner Wohlfahrt. Nach 
dero geftalt vollendetem Gottes: Dienftemurden 
in allen vier Vorſaͤulen des Tempels Föftliche 
Mahlzeiten bereitet , und darzu gewiſſe Stücke 
von denen Opfer: Thieren, befonders aber dad 
für das herrlichſte Gerichte geachtete Pfade 
Hleifch genommen, Der König zohe Herzog 
Gottwalden und mich zu feiner und der Reiche: 
Raͤthe Tafel; er trank aber nicht ehe, als bis der 
oberſte Priefter kam, und aus dreyen güldenen 
Hoͤrnern, darauf allerhand Sinnen:Bilder au 
geegt waren, dem Könige den erften Trunkin 
Meine, Iu E Hr en desfegnenden Thor, denandern 
des die Feinde ſtuͤrzenden Dthin, demdritten der 
fruchtbaren Frejazutrant. Denn dieſes waren, 
wie bey den Griechen und Römern der Becher 
des Hercules und Bacchus, die norhwenbigen 
HeilTrimke. Der Könignahmfiemirgrofe 
Ehr:Erbietigfeit an, und nachdenwerfiemireinam 

Kreuze, welches den Hammer des Thonbedeuten 


' 
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fot, bezeichnet Hatte, trank er ſelbte; die Neich- 
Raͤthe aber groſſe Puͤffel⸗Horner auf glücklichen 
Sieg des Königes, auf Ausbreitung des Reiches, 
und auf reichen Zuwachs der Erd⸗Gewaͤchſe her⸗ 
um. Hernach war niemand, der nicht zum Ge: 
daͤchtniiſſe abgeiebter Helven,und auf Geſundheit 
guter Freunde etliche Trink⸗Geſchirre ausleerte. 
Endlich kamen gar in Gold eingefaſſete Hirn⸗ 
Schädel ihrer erſchlagenen Feinde herfuͤr, daraus 
fie zu &hren des Gottes Othin bey Singung ges 
wifer Gedichte ſich zu trinken nicht ſcheueten. 
212. Nach vollbrachter Mahlzeit wurden andh, 
wie in Griechen:Land, von Ringern und Fech: 
tern, welche in diefen Noed-Ländern in fo hohem 
Anfehen find, als ihre Niefen-Gröffe ſich erſtre⸗ 
cket, allerhand Spiele gehalten, über welche der 


oberfte Priefter gleichfalls zum Auffeher beſtellet 


war, Ach fan ihre Eünftliche Wendungen, 
Streiche und Verſetzungen fo menig, als ihre 
Kräfte beſchreiben; aber wohl verfichern, daß der 
Nord die rechte HoheSchufe der Ringer und Fech · 
ter ſey. Hierauf warfen fie mit adgefleifchten 
und Endtichten Ochfenund Pferde-Knochen auf 
einander fogerade, als wenn ſie Pfeile von Bo: 
gen abfchffen. Zuletzt wurden vom oberften 
Prieſter, gleich ald wenn Spiele und Abgoͤtterey 
allezeit unzertrennliche Schweſtern ſeyn müften, 
denen, welche fih wohl gehalten, Kränze von 
Del:Zweigen mit Gold ummunden, dom Köni- 
ge aber Streit:Kolben und Schwerdter ausge: 
theifet, dereriedem er einen befondern Nahmen 
zueignete, Wie denn fein Heldin Norden if, 
deſſen Degen und Pferd nicht einen eigenen Rah: 
men ſowohl, ald des groſſen Alexanders Bnce⸗ 
phalus fuͤhret. Wer nun einmahl hier den Preiß 
erwarb, ward fo hoch, als die in Olympiſchen 
Spielen ſiebenmahl fiegende Griechen gefchäßt, 
reiſete in die benachbarte Länder der Eimbern, 
Fennenund Scythen herum, umb mit allen be 
rühmten Ringern Fechtern, wie auch Sängern 
deralten Helden-Thaten, welche fie tiefflinnig zu 
fingen fich von find auf befleiffen, und einige we⸗ 
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gen nachdenklicher Grade-Schriften Kron und 
Zepter erworben haben follen, fein Heil zu verju: 
chen, und die Kräftezu eichten. Wo ſie auch in 
der Frembde einen Sieg erhalten, wird ihnen das 
Recht der Eingebohrnen, wie in Griechen Land 
denen in Singen, in £uft:Spielen und andern 
obfiegenden dad Bürger-Necht und die Raths⸗ 
Wuͤrde vieler Städte zugeeignet: Bey ihrer 
Wiederkunft werden fie, wie zu Nom auch ge: 
fehiehet, von Königen zu Auffehern ihrer Bäder, 
vielleicht weil fie zu Abwaſchung des Staubes 
und Schweiſſes derfelden am meiften bedoͤrfen, 
wie auch ihrer Ruͤſt Kammern mit reichlichemn 
Unterhalte Deftellet ; und fie müffen die jungen 
Fürften am Hofe in ihren Künften unterrichten. 
Sie werden auch alle in die Füpfernen Zeit:Regi- 
fter der Spionen mit allem Fleiß aufgefchrieben, 
welche nicht nur wie zu Ephefus ihrem Archon, zu 
Spartadenen Ephoren,zu Argos den Prieftern 
der Juno, zu Smyrna ihren Kraͤnze tragenden 
Raths Herren; fondern dem Könige felbft zuge: 
fehrieben wurden, welcher alleine darüber, wie 
der Kayſer über das Haus der Mufen zu Aleran- 
dria, einen Priefterzufegen Macht hat. Da: 
Hero, obzwar die Fecht-Kunft, wegen ihrer zum 
Kriegedienenden Gefchickligfeit, bey den Gries 
chen allen andern Ubungen des Leibes vorgezogen, 
mit dem Nahmen der Tugend beehret, ja der Fech⸗ 
ter Cleomedes von Aſſypala und ein ander von 
Thaſus vergdttert, und dem Apollo der Zunahme 
eines Fechters zugeeignet ward, wie nicht weni: 
ger zu Rom Raths-Herren, Bürger Meifter, und 
die fich Nachkommen des Eneas ruͤhmen, ſich Fech⸗ 
ter abzugeben nicht ſchaͤmen; doch die Fechter in 
Norden noch in viel gröffern Ehren gehalten wer 
den,undeben ſowohl, als zu Kon von allen Zöllen, 
on und bürgerlichen Verwaltungen frep 
ind, 

213. Nach der jeıt machte König Erich mit 
dem Fuͤrſten Gottwald verträufiche Freundfchaft, 
und ihm zu Liebe erzeigte er auch mir alle Gnade; 
ja, er ie: ung beyde in ſeinen Kriegs · Rath wie⸗ 

iii k 
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ſe und entdeckte ung alle feine Anftalten und Zu: 
ruͤſtungen: Und weil Herzog Gottwald ohnedig 
mir feinem Eleinen in Upſal Habenden Sohne nir⸗ 
gends hin wuſte, waren wir fo vielleichter zu bes 
reden, daß wir dem Könige verfprachen, gegen 
die widerden König Frotho und feinen eigenen 
Bruder Roller aufrührifche Norweger und Sie 
tonen mit in Krieg zu ziehen, nachdem Gott: 
wald zumahlfefte beredet war, daß das Ungewit⸗ 
ter ihn auf feinem Schiffe nicht ohne fonderbares 
Verhaͤngnuͤß an die Svioniſche Kuͤſte verfchlagen, 
dieſes aber ihn durch ein groſſes Wunder: Werf 
vonder Aufopferung erlöfet hätte. Weil mun 
König Erich von feinem Bruder Roller neue Po: 
ften bekam, welche feinen Noth⸗Stand, und daß 
die Norweger mit denen an fich gehenften Lappen 
und denen ander aͤuſſerſten Nord⸗Spitze wohnen: 
den Sfritho:Finnen und Biarmiern ihn aufs ges 
fährlichte bedraͤngten, ſich auch Nidrofieng be: 
mächtigr hätten, berichteten, der Sweonen Sud» 
Voͤlker fehon für einem Monat aufgebrochen, die 
Fennen aber über den Botniſchen See-Bufem 
übergefest hatten, brach der König mit feinem in 
Upland gefamleten Heere und ung gleichfalls auf. 
Nachdem auch der Eimbern König Frotho den 
König Erich vergewiſſern ließ, daß er aus feinen 
Hafen ſchon mit dreytaufend Schiffen ausgelaus 
fen wäre; bediente er fich vieler von feinen getreu: 
en Lappen ihm zugebrachten Nenn:Thiere, mit 
denen man zur Noth in vier und zwanzig Stun: 
den hundert Meil-Weges fortfommen Fan, Un⸗ 
fer Zug ging durch diefe gleichfam andere Welt des 
grofien Scandinaviens, welches falfch für ein 
Epland gehalten wird, nach Nord: Weft, und 
Fam der Königmit ung wohl vierzehn Tage für 
feinen hinter fich gelaffenen Heere an der zu Mus 
ſterung feiner Krieges: Heere beftimmten Norwe⸗ 
giſchen Grenze an wiewohl er dafeldft ſchon funf: 
sig tauſend Gothen und fo viele Lappen in Bes 
reitſchaft, und feinen Bruder in Bewahrung des 
Paſſes über das Norwegifche Gebirge Sevo 
fand. Diefes it wohldrey hundert Meilen lang, 
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und an Höhe giebt es weder den Alpen noch dem 
Rypheiſchen Gefilde nach. Nach weniger Tage 
Raſtung ließ Erich fein verhandenes Heer über 
das befchneite und wegen fieter Winde und 
Schnees ganz Fahle, alfo aller Bäume mangeln- 
de Gebürge fortrücken; melches feinem Volk fo 
vielfauer anfam, weil die erften ſich Durch eitel 
Schnee und Eis durchgraben, die folgenden aber 
aufeinen Monat£ebens-Mittelnebit ihren ſchwe⸗ 
ven Waffen tragen muften; die Luft aber viel 
mahl mit fo dickem Nebel verduͤſtert war, daß 
man weder den Weg erfieferr, noch weiter fehen, 
als greifen fonte. Inzwiſchen folgten Erichs an: 
dere Heere, und ob ung fchon das Wetter ziem 
lic) fugte, brachten wir doch mit Uberſteigung 
des Gebuͤrges drey Wochen zu, ehe das Heer in 
das Sitonifche Gebiete übergefegt werden Eonte, 
Wir konten uns hier über der veränderten Ge 
gend nicht genugfam verwundern. Denn da wir 
den Tag vorher aufdem Gebürge nichts als grau⸗ 
fame Kalte empfunden, ja die fehnelleften Fluje 
und tiefiten Seen durch drey Ellen dickes Eis ge 
hemmet gefehen hatten, fanden wir die Thäler voll 
Graſes, welches den Pferden nicht nur bis an die 
Baͤuche ging, fondern auch auf ihre Heftige Ab⸗ 
mattung fehr gebeilich war. Den ie weiter 
man gegen Mitternacht kommt, ie weniger findet 
man Frühling und Herbſt⸗Wetter; fondern es 
feheiden fich inwenig Tagen Winter und Som: 
mer, aͤuſſerſte Kälte und machtige Hige; finte: 
mahl inder Nord-Spige zwar drey Monaie eine 
einige Nacht find, welche aber von dem hohen 
Dionden und dem vielen Schnee ziemlich erleuch: 
tet werden;fo haben fie doch auch im Som̃er fo viel 
Monate teten Tag, noch länger empfindet man 
ſtatt der Nacht nureinige Demmerung, alfo, daß 


die ihnen fo lange feheinende Sonne nichtnungror 


ſe Hitze, fondern auchzeitliche Reiffung der Erd 
Gewächfeverurfacht. König Erich fand zu ſ 
ner groffen Berwunderung nirgends einen 
derftand, da doch Harald ein Norweolicher Furt 
den König Roller nach erobentem Nidrofien in 

dem 
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dem Gebuͤrge mit einer groſſen Macht beſetzt ge⸗ 
halten hatte, und man aus Lapland gewiſſe Nach: 
richt bekam, daß Egther der Biarmier, Tengill 
der Finnmaͤrker König mit einem unzaͤhlbaren 
Heere, ausder Aufferften Mitternacht, die Eis: 
£änder aus Thuleund denen Orcadiſchen Eylan⸗ 
den aber denen Nordmännern mit mehr als tau⸗ 
fend Schiffen warenzuhülfefommen, König 
Erich und Roller richteten mit möglichiter Vor⸗ 
ficht, nirgends überfallenzu werden, ihren Zug 
gerade gegen Nidrofien zu, als in welcher Gegend 
auch KömgFrotho mit feinen Cimbern zulanden 
beftimmt hatte; weil zumahl alle Gefangenen 
einmüthig berichteten, daß Zorifinund, welchen 
die Nordmaͤnner fürihren König anftatt des fei- 
ner Stvengigkeit halber verſtoſſenen Rollers er: 
fiefet, dem Harald Befehl zugeſchickt Hatte, mit 
feiner ganzen Macht zu ihm zu ftoffen, daß fie für 
Erichs Ankunftden Frotho mit feinen Eimbern 
erdrücken möchten, 

214. Nach etlichen Tage-Reifen kamen wir 
an einen Berg, allıvo auf einem kleinen Hügel 
eine lange Stange oben mit einer hölzernen Tau: 
be fterfte: An den nahe darbey abgefchliffenen 
Stein⸗Fels waren zwey einander fich umarmende 
Lowen, und darüber zwey Kreuze, mit dieſen 
Reimen ganz friſch eingegraben: 

uͤr Freunde ſterben, iſt der Freundſcha e Pflicht, 
De reicht —ãA des Pi ri 


Der mit dem Todten fich lebendig ließ begraben, 
Als könt erinder Weltmehr Fein Vergnügen haben. 


Herzog Gottwald und ich war bekuͤmmert über 
der Bedeutung; da ung denn ein Norwegiſcher 
Priefter diefe Auslegung machte: Die Taube 
wäre ein Merk⸗Mahl eines an folchem Orte lie⸗ 
genden lieb-werthen Freundes, die Löwen tapfe⸗ 
ver Helden, die Kreuze der Unfterbligfeit, wel⸗ 
he nirgends fefter, ald von Nordmännern ge: 
glaubt würde; daher wäre ben ihnen niemand fo 
undanfbar, der nicht einem veritorbenen Helden, 
oder fonjt ums gemeine Weſen wohl verdienten 


2141 


Manne an einen Stein⸗Fels ſein Gedaͤchtnuͤß ein: 
hauen lieſſe. Ich fragte den Prieſter um die Ur— 
ſache der durch ein Kreuz bezeichneten Unſterblig⸗ 
keit, welcher mir antwortete, ob ich nicht wuͤſte, 
daß das Kreuz faft bey allen Bölfern ein grofjes 
Geheimnuͤß ware ? Die Araber drückten darmit 
die vier Elemente, und den Einfluß der Sternen, 
die Egyptier die Ewigkeit aus, nenntenesein un: 
ausfprechliches Zeichen, und fchrieben es in die 
Haͤnde ihres Gottes Serapis; die Spioner bil: 
deten damit den Hammer des Gottes Thor, und 
die Nordmaͤnner den ſich in alle vier Theile der 
Melt ausbreitenden Ruhm der Tugend ab. 
Diefes Grab: Mahl aber wäre für weniger Zeit 
zweyen unvergleichlichen Freunden aufgerichtet 
worden; nehmlich dem Aswit des Fürften Bi— 
orno in Wick, und Asmunden des Fürften Alf in 
Hetmarck Sohne, - Diefe zwey wären nichts 
minder zuſammen cin Herz, ald Gefährten der 
Jagt und vieler Helden: Thaten geweft, Nach: 
dem nun der erſte geftorben, hätte ſich Asmund 
lebendig mit einem guten Vorrathe von Lebens⸗ 
Mittel in dieſe dem Aswit zum Grabe erfiefete Hd: 
le verſperren laſſen. Denen Spionen machte die: 
fe verdächtige Erzehlung Argiwohn,daß die Nord: 
manner daſelbſt einige Schage vergraben hätten; 
welcher ſich fo vielmehr vergröfferte, als ſie nach 
hinweg gefchorrenerErde und aufgehobenen Brei: 
ten Steine eine überaus groſſe Hoͤle fanden. Ein 
junger Spionifcher Edel⸗Mann Tott bot fich als: 
baldan, daß er fichan einem Seile in einem Kor: 
be hinab laflen, und die Geheimnüfje erkundigen 
wolte, Kurz hierauf hörtemanin der Höle ein 
Gefchrey, und empfand am Seile ein Zeichen, 
welches zu Heraufziehung des Korbes abgeredet 
war, Mit diefem aber erfchien ein verfchimmel: 
ter, im Geſichte zerfleifchter, und fonft allenthal⸗ 
ben fcheußlicher Menfch ; welcher als ein vermeyn= 
tes Gefpenfte aus Einbildung, daß der Todte 
lebendig worden wäre, alle Anwefende verjagte, 
und ob diefer zwar winkte und ruffte,fie hätten fich 
für ihm als einem lebendigen Menfchen nichts zi 
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befürchten, fo war doch auffer ung beyden nie- 
mand ftändig zu machen, Bis endlich König Erich 
ſeldſt Hierzufam, welchem ererzehlte, daß er der 
für einem Monat lebendig begrabene Aſmund 
wäre. Erich fragte, wer ihn denn in dieſer Ein 
ſamkeit der Todten ſo grauſam verſtellet haͤtte? 
Aſmund antwortete: Der mich im Leben mehr 
als ſich ſelbſt liebende Aſwit Hat fich in dieſem Gra⸗ 
be, nachdem er das Pferd und den Hund, welche 
man hier zu Lande mit den Helden zu begraben 


“ pflegt,aufgefreffen,ald meinen verbitterften Todt- fe 


Feind erwiefen, mich meinem Beduͤnken nad) al- 
le Mitternacht ich weiß nicht 06 aus Hunger, oder 
weil den Todten die Gemeinfchaft der Lebenden 
wie das Licht den Nacht-Eulen, unerträglich ift, 
wie ein vafender Bär hberfallen, mitfeinen Naͤ 
geln und Zähnen zerfleifchet, und gar das linke 
Ohr abgeriffen. Nachdem ich ihm aber den Kopf 
jerfpalten, den Leib mit feinem eigenen Dolche 
durchſtochen, habe ich zivar Ruhe vor ihm, aber 
Eeine von der baͤugſamen Einigkeit und verzivei- 
felnden Gedanfen gehabt; daher ich die für mei⸗ 
ne Goͤtter und Erldſer lebenslang verehren wit, 
welche diefe meine Hölke erdffnet, und mich an 
ſtatt deſſen, der aus eben fo groffer Thorbeit als 
Ich ſich mehr Vergnügen bey den Todten als Les 
benden eingebildet und hinunter gelaffen, an dad 
erfreuliche Tage-Licht empor gezogen, und mic) 
gleichfam von den Todten auferweckt. Jeder: 
mann fing hierüber anzulachen, der König aber 
befahlden Tott wieder empor zu ziehen, und fag: 
te: Schweiß nicht, welcher unter euch beyden für 
den geöften Thoren zu halten fey. Denn es iſt ja fo 
groſſe Narrheit in der ftinfenden Todten Graͤ⸗ 
bern Schäge, als aus muthrilliger Werfchleude- 
rung ſeines Lebens Ehre fuchen. Wie es weibifchift 
wenn ed die Noth erfordert, nicht fterben wollen ; 
alfo iſt es mehr viehifch, ihm ohne Noth und Nu: 
gen das Leben nehmen, wenn man es dem gemei- 
nen Weſen zum beiten erhalten kan ja ein Wahn: 
Witz ſolches einem verftorbenen Freunde aufop: 
fern, der es weder erfähret, noch dardurch wieder 
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lebendig wird, Beyde erfennten ihre Jrrthür 
mer, und obwohl Aſmund noch ſo uͤbel zugerich: 
tet war, entfchloßer fich doch, nach Verbindung 
feiner Wunden dem Könige zu folgen und im 
Kriege zu dienen. 

215, Bey Verfolgung unſrer Reiſe fanden wit 
in dem faſt alles Mannes: Volkes entblöffeten 
Lande gar keinen Widerſtand, ja Nidroſien felbſt 
war ohne Beſatzung, alſo, daß König Roller mit 
feinem Vorzuge ſich ohne Schwerdt-Schlag dei 

lben Meiſter machte. Weil wir aber dalelbi 
vernahmen,daß Toriſmund unterhalb des Nidto⸗ 
ſiſchen Sees in Halogien alle Kräfte zur Seeund 
zu Lande zufammen gezogen Hatte, auch für ſelbi⸗ 
gem Ufer die Cimbriſche SeesFlotte Freugte;eilte 
König Erich dahin in Meynung zwiſchen felbigen 
See:-Bufemen den Krieg und deſſen Ausichlag 
indie Enge zufpannen, Wir erreichten nach ei⸗ 
ner uͤberaus beſchwerlichen Reiſe zwar unſern 
Zweck, nehmlich das feiſichte Geſtade des tiefe 
fen Welt: Meeres; alleine der Nordmänner 
Landed:Macht Hatte fich zwiſchen denen Armen 
der Sce-Bufeme fo vortheilhaftig gefegt, daß wir 
bey Mangel der Schiffe von ihnen nur ausgelacht 
wurden. König Frotho ſchwermte mit feinen 
dreptaufend Schiffen zwar umb das Ufer; aber 
wegen Höhe deſſelbten und Mangel eines Hafens, 
fonteer, wo wir ſtanden, weder ausjegen, noch 
denenzwifchen denen Felfen ſteckenden Schiffen 
der Feinde beyfommen. Bon diefer Schiife« 
Flotte fan ich mit Wahrheit fagen, daß felbter 
gleichfam das Meer fehien zu enge zu ſeyn, und 
als wenn alle Schiffs: Bau-Meifter der Welt an 
ſelbter gearbeitet hätten. - Denn Bier waren zu 
fehen der Erithraͤer erfundene Schiffe mit zwey 
Aminoclens mitdrey, der Athemienfer mit vier, 
Nejictons mit fünf, des Zenagoras mit jeche, 
Dinefigethong mit acht und zehm, des. groffen 
Aleranders mit vierzehn, des Prolemdus Soters 
mit funfzehn, des Demeteius mit dreiflig, des 
Philadelphus mit vierzig, des Philopators mit 
funfzig Ruder-Bänfen ; wiewoh auch einige 
von 
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von Schiffe zuſammen geflochten und mit Leder 
überzogen, oder wie die Böotifchen von ausge: 


- böhlten Bäumen gemacht waren. Aber die mei: 


fien Schiffe waren ohne Ruder mit drey groß 
fen Maften, oder vielmehr ſchwimmende Berge 
und Eylande, und zum theilmit langen eijernen 
Spitzen am Birder:Theile, welche fehnäbelich- 
te Schiffe Gryphon der Scythe in dem Nord: 
Meere erfunden; fintemahl die Schiffe mit Ru⸗ 
dern denen ungeheuren Wellen diefer Meere zu 
ſchwach ſind. Auffer diefen Kriegs: Schiffen fa- 
he man auch eine ziemliche Anzahl der vom Hip- 
pius Tyrius erdachten Laft: und der Salaminier 
Pferde⸗Schiffe für die Neiterey. Jedes hatte 
auf dem Wörder- Theile des Schiffes ein gewiſſes 
Thier zu feinem befonderen Zeichen; das koͤnigli⸗ 
che Schiff, wiedasdes die Andromeda rauben: 
den Perfeus einen Wallfiſch. Uberdiß waren 
nicht nur alle Schiffe mit Wachfe, Pech oder 
Harzt überzogen, daß fie weder Faͤule, Salz 
noch Sonne fo leicht befchädigen Fonte, fondern 
fie waren auch noch zierlich gemahlet. 

216, Folgenden Morgen fahen wir von unfern 
Felſen aus denen Norwegiſchen Klüften eine un 
zaͤhibare Menge Mormwegifcher Schiffe herfür 
Eriechen, welche mit der am Lande geftandenen 
Macht wohl zweyfach befegt waren. Sobald 
Toriſmund feine Schiffd:Flotte geftellet hatte, 
fehlachtete er dem König Frotho gegenüber drey 
gefangene edle Eimbern, dem Odin, wie The: 
miftocles in der See-Schlacht mit: den Perfen 
des Sandauces drey gefangene Söhne ; dem 
gütigen Thor aber, wie Mithridates flır feinem 
Kriege wider die Römer ein weiſſes Pferd, ſtuͤrz⸗ 
te auch einen geweiheten Wagen mit vier weiffen 
Pferden ins Mer. Ob nun wohldie Nord: 
Männer den Wind zum Vortheil hatten, wolte 
es ihm doch König Frotho nicht zur Schande 
thun, mit fo einer groſſen Krieges: Macht zu weis 
chen; ftellte alfo felbte wider Wind, Wellen und 
Feinde in Schlacht: Ordnung. Wie es nun an: 
fangs das ſchoͤnſte Schau⸗Spiel der Welt war zu 
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fehen, welcher geftalt das groffe Meer mit unzahl« 
baren Segeln fich regte, und gleichfam lebendig 
ward: So eine graufame Geftalt bekam es her⸗ 
nach, dadie Schiffe einander mit fliegenden Feu⸗ 
ern anzindeten, undauf einmahl Feuer, Waſ⸗ 
fer und Schwerdt einem ieden dreyerley Tode 
für Augen ftellten; oder da die Schiffe fich an 
einander mit Hafen feftemachten, undauf dem 
Meere ein fo fcharfes Gefechte als auf feftem Ean- 
deanfingen. Denhalben Tag waͤhrte diefe See: 
Schlacht, ohne daß man urtheilen fonte, welchen 
Theile die Tugend oder das Gluͤcke den Sieg zur 
werfen würden. Denn auf der Nord: Männer 
Seite ftand der Wind, auf der Cimbern die 
Tapferkeit. Daher auch die Nord:Männer if 
rem Gluͤcke nicht trauen mwolten, fondern den 
See:Streit abbrachen, und fich auf eine ftarfe 
Meil⸗Weges weit zurück auf das hohe Meer leg: 
ten. König Frotho aber, weil er wider den 
Mind nicht fegeln konte, ſchickte etliche feiner 
fünftlichen Waffer-Treter aus, welche unter dem 
Meere fo weit ſchwamen, und mit einem befons 
dern Feuer etliche der gröften Schiffe in Brand 
fteeften, und, umbdie andern Norwegifchen an: 
zuzuͤnden, unter Waffer die Anker⸗Thauen abs 
bieben. Dahero ich nicht weiß, ob diefe Eim- 
bern nicht ſowohl zu Lethra in dem Heiligehume 
ber Herta, ald der Scioneifche Scyllis und fei- 
ne Tochter Eyana in dem Delphifchen Tempel 
Ehren-Säulen verdient haben, welche leßtern 
zwar der Scioneifihe Scyllis mit feiner Tochter 
Cyana wohl achzig Stadien weit, aber in feinem 
fo tieffen und graufamen Meere unter Wafler 
ſchwamen, und bey ftürmendem Wetter durch 
Zerhauung der Seile und Steuer-Ruder die 
Derfifche Flotte zernichteten. 

217. Gegen den Mittag aber fahe man aus 
Norden etliche Hundert Biarmifche und Orcadi⸗ 
fihe Schiffe, welche aber Hlein und anf Britanni⸗ 
fehe Art meift von Schilfe, mit vollem Winde 
gelaufen kommen; nach deren Anfunft die we⸗ 
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Nordmaͤnner ſich wieder zuſammen zohen, und 
ben fo vortheilhaftem Winde einen neuen Angrıf 
thäten. Hingegen wurden die Segelder Cim⸗ 

briſchen Schiffe wie bey der gröjten Wind:Stilfe 
fchlaff, aljo daß fie fich weder regen noch wenden 
-fonten; da doch die Pormwegifchen, Thulifchen 
und Orcadifchen Segel vollen Wind behielten. 
Diefes erregteunter denen von ferne zufchauen: 
den Spionen ein groffes Schrecken, welche ung 
verficherten, daß diefe Nord: Bölfer durch Zau⸗ 
berey gewifle Schiffe unbeweglich machen Fönten; 
worwider nichts als das monatliche Geblüte von 
Jungfrauen, wenn darmit Mafte und Segel be: 
ftrichen würden, hülfe: Hingegen wirften fi ie durch 
Auflöfung Dreyer Knoten fo graufame Stürme zu 
erregen, daß alle Schiffe ſich umkehren und zu 
grunde gehen müften, Die Cimbern thaten zwar 
eine geraume zeitihr aͤuſſerſtes; ihrer viel umarm⸗ 
ten auch die Maſt⸗Baͤume, wendeten fich behen- 
de gegen das Hinter⸗Theil der Schiffe, darauf 
das Bild ihres Gotted Odin, wie bey andern 
Voͤlkern der Iſis, Minervend, Cybelens, des 
Apollo, Neptuns, des Caſtors, Pollur undan: 
derer vermeinten Schug- Götter aufgethuͤrmet 
ftand; Aber endlich war doch die Zauberey ihrer 
vermepnten Andacht und Tapferkeit überlegen, 
und mujte der für Zome fhaumende König Fro- 
tho aus der, Noth eine Tugend machen, und fich 
noch des nahen Ufers zu feinem Hafen, feiner fla- 
chen Schiffe aber zu einer Brücke ans Land zufe: 
gen bedienen, feine Schiffe alfo dem Feuer und 
Feinde zur Beute uͤberlaſſen. Bey welchem Un⸗ 
gluͤcke denn noch diß das groͤſte Gluͤcke war, daß 
Koͤnig Frotho ein etwas flaches und zum Aus⸗ 

ſteigen geſchicktes Ufer am Ruͤcken und die Tief: 

fe des Meeres zum Vortheil hatte. Denn auſſer 
dieſem waͤre ſchwerlich ein Bein von feiner maͤch⸗ 

tigen Schiffs: Flotte entronnen; und der Nord: 

Melt wie denen Egpptiern, alsihr König Ne: 
ctanebus durch Umdrehung gemwiffer Wache: 

Bilder in einem mit Waſſer gefüllten Becken fo 
viel im Meer erfcheinender Schiffe zu grunde 
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richtete, groſſes Nachdenken im Kopfe geblieben: 
Ob das Berhängmüß ſich auch zauberifcher Mit: 
telzu Ausübung feiner Schlüfje bediene, oder ob 
ſelbtes mir der Tugend zu ſchwach fen, einem bos 
haften Heren-Meifter zu begegnen? Ben diefer 
Auſſetzung aber ftieß dem Könige Frothodiegrd 
ſte Gefahr zu. Denn weil er mit ſeinem groſſen 
und fürtreflich : ausgeruͤſteten Schiffe die andern 
beſchirmte, und die Ehre,der legte unter den Flie: 
henden zu feyn, behaupten wolte, ward er durch 
ein mit Schwefel und Pech gefülltes, aber mit 
einer föniglichen Haupt: Fahne ausgepußtes und 
vergüldetes Schiff angezuͤndet; alſo, Daß er, wel: 
cher vorher mis fo vieltanfend Maſten dem Mee 
re beſchwer⸗ und ſchrecklich war, fich eben tie der 
flüchtige Kerres mit Kummer und Noth auf ci 
nem Fiicher:Kahne konte ans Land fegen laſſen. 
218. OB nun zwar Frotho derogeitalt fich und 
fein Kriegs: Volk mit wenigem Verluſte rettete; 
fo blieben doch feine drey taufend Schiffe, auſſet 
hundert und ſiebenzigen welche fich zwifchen erliche 
indie See vorgehende Felfen veriteckten, mit ei⸗ 
nem unglaublichen Vorrathe im jtiche : Daß ab 
fo diejer Werluft weit über des Kerres, welcher 
nur dreyzehn hundert Schiffe gegen drey hundert 
und achzig der Griechen einbuͤſſete, zu fchägen 
war, Nichts defto weniger meynten die Cimbern 
fehr viel aus diefem Schiff⸗ Bruche gebracht zuha⸗ 
ben, weil fie ein in Geftaft eined Drachens ge 
bildetes Schiff, welches doch ſeines Alterthum⸗ 
halber nichts nuͤtze, aber weil die Cimbern damt 
die ganze Erd Kugel umſegelt haben ſolten für 
ein groſſes Wunder und Heiligthum gehalten 
ward, davon gebracht hatten. Bey welder 
Bewandnüß ich mich nach der zeit nicht wunder 
te, daß die Egnptier ihr aus Binfen oder Sr 
den und Doͤrnern geflochtenes Schiff, 
alle Frühlinge mit einer lichten Kerze, einen 
und Schwefel die Iſis verfoͤhneten wie auch dae 
abſondere Sonnen-Schiff, in deſſen rend 
Vorder Theile Ofiris auf einem 
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le Jahre nach Delos, um ſolch Eyland zu rei: 
nigen, abfegeln liejfen; wie auch das Salamini- 
fche, darauf alle Beklagte zum Gerichte fuhren; 
die Lemnier ihres, auf welchem wegen der Wei: 
ber wider ihre Männer veruͤbten Grauſamkeit das 
von Delos geholte Feuer neun Tage ausgelefcht 
ward; die Römer das Schiff,worauf Saturnus 
in Italien, unddas Bild der Götter-Mutter von 
Peilinunt,dves Eſculapius ausEpirus nad) Nom 
fommen war; Antigonus das dem Apollo ge: 
wiedmete Schiff, darauf er die Ptolemäer bey 
Eaucolla uͤberwunden, und Sefoftris fein aus Ce: 
der: Hol; zwey Hundert und achzig Ellen lang ge: 
Bautes, inwendig verfilbert, auswendig vergol- 
detes und dem Thebaifchen Gotte gewiebmetes 
Schiff für fo grofle Heiligthumer aufhoben. 

219. Hingegen ſteckten die Nord⸗Maͤnner auf 
allen Klippen Freuden-Feuer an, und feyerten 
sticht, ebenfalld all ihr Kriegs: Bol and Land zu 
ſetzen. Der Eimbern Unglück aber war, daß 
ein langer Meer-Arm uns von ihnen und den 
Nord: Männern fcheidete,und zum Uberſetzen we⸗ 
der Fahrzeug noch ander Mittel verhanden war. 
König Erich und Roller lieſſen daher ihre Kriegs» 
Haufen über hals über kopf umb diefen See-Arm 
forteilen,um fich mit dem Frotho zu vereinbaren, 
deſſen Kräfte augenfcheinlich denen vom erſtern 
Siege hochmuͤthig⸗ und daher tapferern Nord: 
Männern, Finn: Marden, Biarmiern und Or- 
cadern unmöglich gervachfen feyn fonten. Un⸗ 
ter König Erichs Heere war ein. Spionifcher 
Rieſe Argrim, welcher niemahls im Fechten und 
Ringen verfpielet, und deßwegen des Unuͤber⸗ 
windlichen Nahmen erworben hatte. Diefer 
hatte bey Nachte denen Norwegern etliche Fi 
ſcher⸗Kahne abgezwungen; bat fich alfo beym 
König Erich aus, mit Hundert auserlefenen 
Fechtern über den See⸗Arm zu fahren, und dem 
- Könige Frotho von anfommender Hilfe Nach: 
richt zu dringen. Diefe zohen Normwegifche Klei⸗ 
der ar, und weil bey Ausfegung der Feinde es 
ziemlich verworren herging, Famen fie Durch das 
Lager der Biarmier glücklich durch, Bis fie zu⸗ 
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legt vonder Nord⸗ Männer Bor Wache erfennt 
und aufgehalten wurden. Aber diefe Hundert 
Spioner, deren Rieſen Staͤrke fich durch ſtete 
Ubung mit Gefchickligkeit vermaͤhlt Hatte, fehlu: . 
gen fich durch zwey taufend. Nord-Männer fo 
männ:und glücklich durch, daß ihrer nicht mehr 
als zwey im ftiche blieben, und wenige verwun⸗ 
det wurden; dahlngegen zwey hundert Feinde ins 
Graß beiſſen und ihrer noch mehr faft tödtlich ver⸗ 
wundet wurden. Denn Agrims und ſeiner Gefaͤhr⸗ 
ten Streiche durchdrangen alle Panzer, zerſpal⸗ 
teten alle Schilde, und zermalmeten alle Waffen. 
König Frotho war über diefer wenigen Ankunft 
fo fehr erfreuet, ald wenn ihm König Erich ein 
ganzes Heer zu huͤlfe geſchickt haͤte. Denn die 
Nord⸗Maͤnner waren fo fehr beftiwst, als be: 
ſchaͤmt, daß eine folche Hand voll Volkes durch 
ihr Heer gedrungen war; die von dem unglückli- 
chen See⸗Treffen erfchrockenen Eimbern Eriegten 
wieder ein Herze,und wegen vertröfteter Ankunft 
der Spionen groſſe H g. 

220. Aber nachdem ſelbigen Tag und ganze 
Nacht Toriſmund alle feine und der Huͤlfs⸗Voͤl⸗ 
fer Macht aus den Schiffen gebracht, und mit 
Haralds und Hilderichs zwey Heeren vereinbart 
hatte, rückte er ohne einige £uft-Schöpfung mit 
anbrechendem Tage gegen die Eimbern an, in 
Hoffnung eher diefer Meifterzu werden, ehe die 
Spionen zuden Eimbern ftoffenfönten. Frotho 
hätte zwar gerne Die Schlacht vermieden, aberer 
Ponte aufeiner Seite wegen eines fteilen Gebür: 
ges, auf der andern wegen ded Meeres nicht wei- 
chen; wermer aber diedritteoffene erfiefete, kon⸗ 
teer mitleichteer Muͤhe und geringer Macht von 
denen erwartetenSpionen gar abgefchnitten wer⸗ 
ben. Diefemnachmufteer, obder Feind fchon 
noch mehr als zweymahl fo ſtark war, entfchlüffen 


-zufchlagen. Erließ daher feine Feld:Oberften 


fein Heer eilends in Schlacht:Ordnung ftellen; 
wieſe felßtem am Rücken Meer und Klippen,und 
alſo bey abgefchnittener Flucht die Nothwendig⸗ 
feitritterlichzufechten, oderzufterben. Inſon⸗ 
derheit hielt ev ihnen ein, daß die Zauberen auf 
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dem feiten Erdbodeme feine Winde knuͤpfen und 
der, welcher ſich mit jo ſchwarzen Kuͤnſten be: 
hilfe, kein Herze haben koͤnte. Weil er fich aber 
gleichwohl fo vielfältig übermannet fahe, ftellteer 
feine Schlacht: Ordnung in einen zwiſchen den 
Klippen und dem Meere gelegenen Winkel, da: 
mit der Feind ihn nur ander Stirne antaften, und 
mit feinen ausgebreiteten Flügeln nicht umgeben 
konte. Dieſer Bortheilwar daseinige Mittel 
zur Berhindernüß, daßnicht Das ganze Cimbri⸗ 
ſche Heer indie Pfanne gehackt ward, Denn 
nachdem Toriſmund durch die Finn: Marcken, 
Biarmier, Drcader und Thuler, welche Nord: 
Voͤlker kein Salz effen, und deftvegen an Ge: 
ſchwindigkeit ihres gleichen nicht haben, die Cim⸗ 
bein neun Stunden lang abgemattet hatte, Daß 
das dritte Theil entweder wegen empfangener 
Wunden oder Müdigkeit nicht mehr die Waffen 
halten Eonte; führte er und Harald allererſt die 
frischen Nord: Männer an, welche fowohl ihrer 
angebohrnenTapferfeir halber,als weil ihr Siegs⸗ 
Preiß die Freyheit, ihr Verluſt die Dienſtbarkeit 
nach ſich zohe, alle aͤuſſerſte Helden-Thaten 
ausuͤbten. König Frotho hingegen beherzigte, 
daß es umb ſein Heer, ſein Leben, ſeine und der 
Cimbern Ehre, ja wohl gar umb ihr Reich zu 
thun waͤre; und daher verſprach er, alle gemei⸗ 
ne ſich tapfer haltende Knechte zu Edel:£euten, al⸗ 
le Edle zu Rittern zu machen, die Ritter mit 
Lehnen und. Ehren:Aembtern zu verſorgen, einem 
ieden fuͤrs Vater Land fterbenden aber ein ſteiuem 
Grab: Mahl mit einer ihn verewigenden Lob: 
Schrift aufzurichten. Er ſelbſt war auch mehr 
mit feinem Benfpiele, ald mit Worten ein Ans 
führer der Seinigen, von denen diejelben fich für 
die Schoͤnſten hielten welche fir Staub und Blut 
unkenntlich waren. Er fuͤhrte nach der Eimbern 
Art, aufjrinem Helme einen Löwen mit aufge: 
fperrtem Rachen; aberjer war esfelbjt mehr im 
Gemuͤthe und an Thaten. Nach dreyen Stun: 
den brach endlich Toriſmund wie ein ſtarker Eber, 
deſſen Bild ſeinen Helm kroͤnte, durch die Netze 
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durch, und brachte der Cimbern linken Flügel in 
Verwirrung, nachdem deſſen Haupter, Ranzau, 
Ahlefeld, Seeftädt und Göldenftern gefallen 
waren, under, welcher diefen Tag fich zum nor: 
Difchen Zepter würdig machen mufte, twieein Blitz 
alled, was ihm in weg fam, jermalmete, Die 
fes verurfachte Fein geringes Schrecken, weil bey 
den Eimbern, nicht wie bey den Nömernund €: 
gyptiern der rechte, fondern der linke Flügel eben 
ſowohl als bey den Thebanern den Vorzug hatte, 
nachdem fie bey Leuctra die Spartaner mit dem 
linken Flügel zuerſt getrennt hatten; daher auch 
die von Athen in ihrem mit den Eacebämoniern 
aufgerichtetem Buͤndnuͤſſe ihnendie Ehre vorbe 
hielten, allegeitden linken Flügel zu führen. Fre 
tho, welcher im Herzen des Heeres alles orbne 
te, ließ den rechten Flügel unter der Aufiichtllh- 
lefelds, Hoegs, Munck und Roſen⸗Krantzes und 
eilete mit hundert zu feiner Leib: WBache erwehb 
ten Eimbrifchen Rittern denen Noth Leidenden 
zu. Des Königs Gegenwart gab nicht murde 
nen noch kaͤmpfenden, fondern auch denen ver: 
zagten ein neu Herze, wie die Sonne der etliche 
Monat verfinfterten Rord⸗Welt ein neues Leben. 
Die vorhin Meichenden, welche die Ritter 
Split, Goze, Dure, Hube, Schamgard, Bag: 
gen, Mofengard, Totten, Rannow, Krimpen, 
Muſt, Griß, Normann, Brune, Larmarn, 
Duram, Falken, Matre, und andere Haupt: 
leute bey fich Hatten, kamen nun wieder zu ſtande, 
ſonderlich als ſich Frotho ſelbſt an Toriſmunden 
rieb. | 
221. Jener hatte mit fich ſelbſt ſchon einen 
Bund gemacht, auch mit feinem Tode zu befräf: 
tigen, daß niemand würdiger waͤre, als er die 
ftreitbare Mitternacht zu beherrfchen; und To 
riſmund harte ein Geluͤbde gethan, diefen Tag 
feinem £ebenein Ende, oder feiner Herrfchaft ei: 
nen ruhmwuͤrdigen Anfang zu machen. Bende 
verdienten die ganze Welt zu Zuichauern ihrer 
Tugend und Gejchiefligfeit zu haben, und ihre 
umb fich Habende Ritter fochten gegen rn 
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fo verbittert, ald wenn fie alle Nord⸗Kaͤnder volk⸗ 
[08 zu machen fich verfehworen, oder der Himmel 
fie aͤss Werk: Zeuge zu Ausrottung des menfchli- 
chen Gefchlechtes erfiefet hätte. Eine Stunde 
und länger tauerte diefe Hige, als Ulpho mit drey 
hundert aus den nord:mäÄnnifchen Rieſen auserle⸗ 


ſenen Fechtern dazu kam, und des Frotho Leib⸗ 


Wache groͤſten theils, fuͤrnehmlich die Ritter 
Bodde, Poldeſſen, Reuter, Schwabe, Sand⸗ 
barch, Gram, Lutke, Ugrup, Spegel, Bam: 
melberg und Roſenſpart aufrieb, dem Torif 
mund auch einen Vortheil machte, des Koͤnigs 
Frotho dritten Pferde an beyden Hinter· Schen⸗ 
keln die Spann Adern zu zerhauen, Daß es mit 
ihm knall und fall zu Bodem ſtuͤrzte. Dieſes ver⸗ 
urſachte bey den Cimbern ein jaͤmmerliches Mord⸗ 
Geſchrey, aber an ſtatt des Schreckens einen ver⸗ 
bitterten Vorſatz, nun nicht mehr ihren König zu 
uͤberleben, ſondern nach ausgeuͤbter Rache ihm 
ihr Blut zu opfern. Es war erbaͤrmlich, die 
Raſerey und Zerfleiſchung um den gefallenen Fro⸗ 
tho anzuſchauen, indem die Nord: Maͤnner ihn zur 
fangen, die Eimbern, befonderd Gruppe, Du: 
ram, Walckendorff, Schramm, Paßberg, Ber 
low, Hardenberg und Ulſtand ihn, oder wenig⸗ 
fteng feine Leiche, zu vetten faſt übermenfchliche 
Arbeit thäten. Diefe griffen und lieffen gleichfam 
Blind in die fehärfften Schwerdter, in die ſpitzig⸗ 
ften Spieffe umb-ihre Leichen zum Schilde ih: 
res Königs anzugewähren, und alle Eriegten eine 
zivenfache Seele, als der verwundete Frotho un⸗ 
ter dent Pferde und den Leichen wieder herfuͤr und 
aufdieFüffefam. Alleine Frotho gerieth bald 
wieder ind Gedränge der Niefen, und wäre we⸗ 
der von ihm, noch feiner £eib-Wache ein Gebeine 
davon kommen wenn nicht zurechter zeit der Nie: 
fe Argrim mit feinen Gefährten Ofren, Pode⸗ 
buſſen, Uren, Blick, Galle, Faffi, Daac, Ru: 
ten, MWolde, Spar, Faliter, Worm und Bock⸗ 
Hold darzu fommen wäre, und weil er mit feiner 
Streit:Kolbe alles zerfehmetterte, die Normwegi- 
feben Rieſen auch gegen ihm ohnmächtige Leute 
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waren, den Einbruch bes Feindes verhindert,und 
dem Könige Frotho wieder auf ein neues Pferd 
geholfen hätte; werwegen auch der König den 
flveitbaren Argrim verficherte, daß er ſich auf drey 
ihm beliebige Anſuchungen keiner abſchlaͤglichen 
Antwort verſehen ſolte. 

222. Unterdeſſen aber trennte Harald, nach⸗ 
dem Jeuſen, Banner, Luck, Kruſen, Kwitrow, 
Standbeck und andere tapfere Hauptleute gefal⸗ 
fen waren, auch den rechten Flügel, und ward 
das Cimbriſche Heer einem allenthalben baufaͤl⸗ 
ligen Haufe gleich, welches wegen verfaulfer 
Schwellen und Säulen mehr feine Stügeleidet. 
König Frotho und Argrim eilten mit den Rittern 
Def, Kragge, Achfel, Negel, Wittfeld, und 
Appelgard diefem Eindruche zu Hilfe; hiermit 
gerieth der linke Flügel twieder in Unordnung. 
Mit einem Worte,alles ſchien nun über einen haus 
fenzugehen, Tugend und Tapferkeit unfruchtba- 
ve Wehen zu ſeyn, ald der Himmel, welcher ins: 
gemein am fichtbarften zu helfen pflegt,iwenn man 
anallen andern Mitteln verzweifelt, wider aller 
Menfchen Hoffnung fich der Eimbrifchen Tugend 
erbarmte. Denn die aus der See fich empor: 
ziehenden Wolfen machten die Luft Eohl-fehwar;, 
den hbrigen Tag zu Nachte, daß man gleichfam 
blind, ohne wenn es blitzte, einander ins Gefich- 
tegriff, und niemand feinen Feind vom Freunde 
erkennen Ponte, Bald darauf fielen Schloſſen 
zweymahl fo groß als Tauben-Eyer, welche des 
nen Nord: Männern gerade ins Gefichte ſchlu⸗ 
gen, gleich als wenn das Verhaͤngnuͤß fich nun: 
mehr felbft auf die Cimbriſche Seite geſchlagen, 
und fih an den Nord:Männern, die vor: 
her begangene Zauberen abzuftrafen, ausgerüftet 
hätte. Toriſmund und Harald hielten zwar die: 
fem Ungewitter eine ziemliche weile aus,umb nicht 
das Anfehen und die Schande der Flucht auffich 
zu laden, fondern vielmehr Durch ungemeine Wer: 
ke der Rord-Männer Reue vorzufommen, daß fie 
zu ihren Hauptern wären ertvehlet worden. Aber 
es iſt mehr eine thörichte Verſtockung, als Groß: 
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muͤthigkeit, dem Hagel die Stirne bieten, mit dem 
Ferred das Meer peitichen, die Wellen feffeln, 
mit den Schthen dem Nord: Winde Krieg an: 
kuͤndigen, mit den Rieſen den Himmel ftürmen 
wollen. Denn das lingewitter wuchs mit den 


- Schloffen, und die Nord:Männer hatten ſowohl 


Norh, als die Cimbern Zeit, ſich ftatt feindlicher 
Pfeile und Schwerdrer mit ihren Schilden für 
dem Geſchoſſe der Wolfen zu decken. | 
223. Sobald diefer Sturm überhin war, lieh 
König Frotho insgeheim durch feine Oberften 
und Hauptleute den Abgang feines Volkes erkun⸗ 
digen, welcher fich auf dreiffigtaufend belief, er 
ſelbſt befuchte die Verwundeten, und machte An- 
ſtalt zu ihrer Verbindung, wiewohl im ganzen 
Heere nicht Hundert Kriegs Keute unverwundet 
waren, welche auch deßwegen, gleich als ob es ih⸗ 
nen eine groſſe Schande waͤre, ohne dergleichen 
Ehren: Mahl zu ſeyn, nicht wenig beſchaͤmt wa⸗ 
ren. Auf der andern Seite waren ihrer nicht 
weniger blieben, aber meift nur von denen im 


Aufange der Schlacht angeführten Huͤlfs Voͤl⸗ 


ken. Dieſemnach Torifmund mit anbrechen: 
dem Tage feine Biarmier, Finn: Märfer und 
Drcader fchon wieder in Schlacht - Ordmung 
fellte. Dieſes jagte denen Eimbern ein fo groß: 
ſes Schrechen ein, daß König Frotho und Ar: 
grim weder mit bitten, draͤuen. noch beſchweren 
ihre vorhabende Flucht zu hindern vermocht haͤt⸗ 
ten, wenn nicht Frotho durch einen falſchen Bo⸗ 
ten den Cimbern weiß gemacht haͤtte, daß in ein 
oder zwey Stunden Koͤnig Erich und Roller mit 
ihrer ganzen Reiterey auf dem Krampf: Plage ſte⸗ 
hen wolten. Hiermit lieſſen ſie ſich bereden zu ſte⸗ 
hen und eine neue Schlacht Ordnung zu machen, 
Toriſmund ſchickte hierauf einen Herold an Fro⸗ 
tho,und ließ ihm und allenCimbern das Leben an: 
bieten, da fie alle ſich gefangen, und Frotho für 
reden Kopf ein Pfund Silber, für fich aber tau⸗ 
jend Pfund Goldes geben wolte. Alle Eimbri- 
sche Kriegs Oberſten knirſchten zwar über Diefem 
himpflichen Vortrage mit den Zähnen; aber die 
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gemeinen Knechte wieſen ihnen ihre verſtuͤmpel⸗ 
te Glieder, ihre aufgaͤhnende Wunden, und das 
augenfheinliche Invermögen, dem fie jo vielfach 
übermannenden Feindezu begegnen. Dieſem 
fiel endlicd) Rugo, ein Hauptmann bey, welcher 
fagte: Es lieſſe fich wohl prächtig hören, und waͤ⸗ 
ve auch am fich felbit was grofies,fürs Vater⸗ Kand 
fterben, aber nur ſodenn lobens werth, wenn dem 
Vater⸗Lande durch unfern Tod geholfen wuͤrde, 
ohne dieſes Abſehen waͤre e8 mehr eine tumme 
Raſerey; hingegen rühmlicher,mit denen zwiſchen 
den Caudiniſchen Berg:Engen eingeſchloſſenen 
Römern und ihren beyden Buͤrger⸗Meiſtern Ve 
turius und Poſtumius halb nackt unter der Sam 
nirer och gehen und fic) vom Feinde verfporten 
lafjen, wenn des Vater⸗Landes Heil nicht ehrlicher 
erhalten werden fönte. In dieſem hier einge 
fperrten und auf der Schwelle deslintergangsites 
hendem Heere aber beſtuͤnden die Kräfte umd die 
Wohlfahrt des Eimbrifchen Reiches: Daher 
müfte man dieſes mit jenem aus dem Schiff: Bru⸗ 
che retten, es gejchehe gleich mit Ehre oder 
Schande, 


224. Bey dieſer gefährlichen Verwirrung, da 
es weder einem noch dem andern abzulegen this 
lich, auch mehr auffluges Thun als tieffinnige 
Uberredung zu denken war, machte der nicht we: 
niger fihlaue als herzhafte Frotho durch Ergrei: 
fung eines rothen Schildes, welcher bey dieſen 
Voͤlkern ein Zeichen des Friedens iſt, dem He: 
volde Hoffnung den Vergleich einzugehen,da Te 
riſmund die unerfchiwingliche Gröffe des Lk 
Geldes mäffigen, und fich mit der Helfte ver 
gnügen wolte; fintemahl die Würfel des Glir 
ckes noch auf dem Teppichte lägen, und Gott ind: 
gemein die ſich überhebenden Sieger zur jkürzen 
£uft hätte. Denn od er zwar ehe fich wuͤrde 
intaufendiStücke Haben zerhacken laſen als 
durch jo ſchaͤndliche Kleinmuth verteilen sfohldt 
er es doch für einen Streich der Klngheit, Ind 
daß es der Tugend fo wenig abbrüchigmäre, feine 
Tapferkeit mit einer Larve der Zagheit in 
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len, als der Natur unanftändig; wenn fie die rei⸗ 
neſten Diamanten mit rauhen Schalen umgaͤbe. 
Dieſe im Kriege zulaͤßliche Liſt, wenn man nur 
nicht wider gegebene Treu und Glauben handelt, 
ging ihm auch durch UÜberſchickung drey hundert 
Pfund Goldes ſo glücklich an,daß er darmit zwey 
Stunden Zeit gewan. Denn obzwar ein hoch⸗ 
muͤthiger Feind ſich durch Demuth nicht beſaͤnf⸗ 
ten, noch durch Gaben ſaͤttigen laͤſſet, ſondern ie 
mehr man ihm weichet und nachgiebt, ie mehr 
dieſer uns auf die Zaͤhen tritt, und wir ſelbſt bey 
den Nachbarn, als ohnmaͤchtige oder furchtſame, 
Freundſchaft und Anſehen perlieren, und daher 
ein kluger Fuͤrſt nichts ſorgſamer als ſeine Schwaͤ⸗ 
che durch herzhafte Anſtalten zu verdecken hat; 
ſo verſtand Frotho doch gar wohl, daß ihm, ſeinen 
Feind eine zeitlang vom Leibe zu halten, oft ein 
unſchaͤtzbarer Gewin, und eine Stunde um tau⸗ 
ſend Pfund Goldes erkaufen, mehrmahls nicht 
zu theuer ſey. Denn mittler zeit ward diß, was 
Frotho getichtet hatte, wahr, indem ſich auf dem 
naͤchſten Huͤgel Svioniſche Reiter ſehen lieſſen, 
und die Ritter Brahe und Orenftirn mit zwey 
taufend Pferden zu den Eimbern flieffen. 

225. Wiewohl nun diefe wegen Müdigkeit 
zum Fechten wenig gefchicft waren, und die Cim⸗ 
bern, welche ohnediß an Reiterey den gröften 
Mangel litten, ihnen mit fo wenigem Volke 
fhtecht geholfen zufeyn, noch auch daß die übri- 
ge Reiterey mit dem ganzen Fuß-Bolfe,welches 
wechfelösweife mit den Reiten die Pferde ge: 
Braucht hätte, Bald dar ſeyn wide, glaubten: 
So brach doch König Frotho mumehr feine 
ſchimpfliche Handlung glatt ab, und ließ dem 
Toriſmund bedeuten, daß er ohne verlaubten 
frey⸗ und ſicheren Abzug ihm fuͤr verlangtes Gold 
und Silber feine Heer⸗Spitzen zeigen wolte; hin: 
gegen beredete erfeine Eimbern, daß Torifmund 
zwar Die Helfte des anfangs geforderten Loͤſe⸗ 
Geldesannehmen wollen, dabey aber verlanget, 
daß ieder Cimber, wider die Nord-Männer fein 
£eb:Tage Beinen Degen zu zucfen, ſchweren und 
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alle, die ihm nicht unterthänig bleiben twolten, ſich 
ein Ohr abfchneiden laſſen folten, umb auf widri⸗ 
gen Fall die Meyneidigen zu erkennen. Wie 
nun den Tag vorher fie die Einfperrung des Mee: 
res und der Klippen zu fo verzweifelter Gegen: 
wehr gezwungen hatte; fo fehr und noch mehr 
verbitterte fie dieſen Tag die zugemuthete Schan: 
de. Denn dieſe juoo Dinge find die fchärfften 
Waffen und die aufferfien Wetzſteine der Tap⸗ 
ferkeit ; welche zwey heftigfte Verfuchungen des 
£eibes und der Seele König Frotho ihm nunmehr 
gewaltig nüge zu machen wuſte. Denn er feu: 
erte ihre Regung durch feine Beredſamkeit zur 
rechtenzeitan, underzehlte, daß Claudius Pon⸗ 
tius auf die Noth, widerdie unverföhnlichen Rd: 
mer zu fechten, nicht nur eine eitele Hoffnung des 
Sieges, fondern die wirkliche Befiegung eines 
viel mächtigen Feindes gegründet; daß die ein: 
gefperrten Bejenter, aus mangelnder Gelegen: 
beit zu flichen, ven Eajus Manlius mit feinem 
Roͤmiſchen Hrereerfchlagen hätten. Aller Krieg 
aber wuͤrde Durch die Noth gerechtfertiger, und- 
diß waren gefegnete Leute, welche nur auf heili⸗ 
ge Waffen, nicht der Feinde Gnade zu bauen 
hätten. Alleinedie Furcht gingenur niedrige 
Gemuͤther an, welchen von der Noth die Waffen 
abgendthigt, von der Schande aber mur eine 
Rörheabgejagt wirde: Hingegen wäre die Eh⸗ 
ve nach ihrer Geburtd-Art der Cimbern Aug: 
Apfel, welchen anzurühren, weniger durch Schan ⸗ 
de verfehren zu laſſen, ſie ganz unleidlich wären. 
Nunmehr aber wäre ed nicht umbeinzeler Cim: 
bern, fondern um des ganzen Bolfes Unehre zu 
thun, mit welcher der hochmuͤthige Torifmund 
auf einen Tag fiebebrandmahlen wolte. Alle, 
welche nun des Eimbrifchen Nahmens und ihrer 
Ahnen durch taufend Siege in die Welt ausge⸗ 
breiteten Ruhmes ſich nicht unwuͤrdig machen 
wolten, ſolten nun felbft urtheilen, ob es rathſa⸗ 
mer ſey, in Schande und Dienſtbarkeit leben, 
als mit Ehren ſterben? weil alle Weiſen zumahl 
wohl verſtuͤnden, daß die unſterblichen Goͤtter 
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den Tod uͤber die Menſchen nicht als eine Stra⸗ 
fe, ſondern als eine Nothwendigkeit der Natur, 
und als eine Ruhe von Arbeit und Elend verhan⸗ 
gen haͤtten; und ihrer viel darnach vergebens ſeuf⸗ 
zeten, tag ſich ihnen mit Gewalt und zu groſſem 
Ruhme einndthigte, 

226. Diefe Rede tilgete in den Cimbern alle 
Empfindligkeit ihrer Wunden, verjagte aus ih: 
ren Herzen alle Furcht, und zuͤndete inihnen eine 
folche Begierde zum Kampfe an, daß die, tel. 
che vorher die Hleinmüthigften geweſt waren, das 
Zeichen den Feind anzugreifen jelbit verlangten, 
Frotho ritt ſelbſt durch alle Haufen feines Kriegs: 
Volkes ftärkte esin feinemtapferen Borfage, und 
befahl, daß, wenn er rothe Röcke auf Lanzen wuͤr⸗ 
de empor ftecken laffen, folten fie Fuß für Fuß ger 
gen den Feind rücken, und nur das erfte Glied 
feine Pfeile und Gefchoß abdrücken, die andern 
aber, bis der Feind fich verſchoſſen Hätte, zurück 
halten, und fodenn ihr beitesthun. MWormit 
aber Torifmund noch einige Zeit verfpielen, und 
des Königs Frotho Abſehn fo viel weniger er» 
gründen möchte; ſchickte ihm diefer ſelbſt einen 
Herold, nebit dreyen Rittern Biorn, Strenge 
und Naftorp, umb zu vernehmen, ob er den 
Eimbern einen freyen Abzug ohne Löfegeld willi- 
gen mwolte? Torifmund, welcher Nachricht er- 
langt hatte, daß König Erich durch Beſtechung 
einiger Nord⸗Maͤnner einen fürzern Weg gefun⸗ 
den, auch durch tägund nächtliche Forteilung 
fich ihnen bereits fehr genähert hätte, ergriff die 
vortheilhafte Gelegenheit mit beyden Haͤnden ſich 
eines Feindes zu entbirden, umb dem andern de: 
fto beſſer germachfen zu feyn, meil ihn zumahl des 
porigenTagesSchlacht gelehrt Hatte daß ed rath⸗ 
famer wäre, einem beherjten Feinde zum Ent: 
kommen eine giıldene Brücke zu bauen, als ſelb⸗ 
ten durch derſelben Abbrech · und Abfchneidung 
der Flucht zur Verzweifelung zu bringen. Kd⸗ 
nig Frotho, welcher inzwiſchen noch vier tau⸗ 
fend Finnifche und Gothiſche Reiter in Rücken 
befommen hatte, Tieß in ſeinem Heere drey rothe 
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Roͤcke und zugleich drey glaͤnzende Schilde auf 
Lanzen fuͤrtragen, und rückte mit niedergeſchla— 
genen Waffen Fuß fir Fuß gegen die Nord: + 
Männer, wormit man im Norden wie ben den 
Andianern mit entgegen getragenen Bechern,und 
den auf dem Sonnen: Altar angezimdeten Fa: 
ckeln, bey den Griechen mit Verhuͤllung ihrer 
Haupter, oder Del:-Ziveigen, bey ven Roͤmern 
mit Verſteckung der Haupter unter ihre Schilde, 
bey den Galliern und Hifpaniern mit Ausbrei: 
tung der Armen, bey den Perfen mit Vortra⸗ 
gung Brodt und Waſſers, bey den Spartanern 
mit Miederlegung der Schilde und Darreichung 
gruͤnen Grafes oder Kraͤuter feine Erge: 
bung amzudeuten pflegte. Zorifmund nahmdii, 
feiner Cands:Art nach, für ein Zeichen des Frie: 
dens und der Demüthigung an; aber Frotho ver: 
ftand diß nach der Auslegung anderer Voͤlker: 
Sintemahl ſowohl bey den Römern, bey den 
Earthaginienfern und Illyriern ein rother Rod, 
als bey Lyſandern ein aufgefteckter Schild, bey 
den Perfen aber das in einem Kryſtall verfchlof 
fene Bild der Sonne über dem Zelte des Königes 
das Zeichender Schlacht war. Torifmund ward 
überdiß noch dadurch hinters Kicht geführt,daß im 
ganzen Eimbrifchen Heere Frotho weder Paufen 
fehlagen, noch einiges Horn blafen, viel weni 
ger den erztenen Ochfen empor tragen ließ, wel⸗ 
cher bey den Eimbern, wieben den Römern an 
fangs ein Gebund Heu, hernach ein güldener, 
und unter dem Marius ein filberner Adler, bey 
den Perfen ebenfalls ein Adler von Golde oder 
das ewige Feuer, ben den Athenienfern die Nacht 
Eule, bey den Thebanern ein Sphynx, Bey den 

Einwohnern des Egeifchen Eylande eine Meer: 

Taube,dem Eumenesder Ceres und Aleranders 

Bild, dem Eraterus und Neoptolemus Mine: 

va,dem Cyrus ein güldener Hahn, dem Ole 

ein Hund, dem Porus das Bild des Hercules, 

den Indianern Paufen und Gldeklein, den & 

guptiern und Deutfchen allerhand Thiere, die 

Kriegs:Fahnen waren, So hatten nn 
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die Cimbern nicht fo ausgepugt, und gekaͤmmet, 
wie fie jonft bey vorhabender Schlacht eben fo: 
wohl als die Spartaner zu thun gewohnt wa⸗ 
ven. 

227. Sobald nun die Cimbern denen Nord: 
Männern das Blaue in Augen fehen Eonten, er: 
griffen die vörderften Glieder ihre Bogen und 
MWurf:Spieffe, und weilieder feinen Dann wohl 
gefaßt hatte, fehlten wenig Schuͤſſe. Die dar⸗ 
uber verbitterten Nord-Maͤnner griffen alfofort 
nach ihrem Gejchoß,aber weil feldte mehr ihr Zorn 
als Vor ſicht in groffer Unordnung abdrückte,hin- 


gegen die Cimbern mit ihrentheild aus Baum⸗ 


Rinde, theils aus Bretern wäflerichter Bäume, 
theils aus Wieden geflochtenen und mit Leder 
überzogenen Schilden fich gleich ald mit einem 
Gewoͤlbe überdeckten, that der ungeftime Has 
‚gel ihrer Pfeile den Eimbern wenig Schaden. 
Als fie fih nun verfchoffen hatten, überfhneieten 
die hinteren Glieder der Cimbern fie eine gute 
Stunde mit ihrem Gefchoß unaufhörlich, weil 
ein Glied das ander immerfort ablöfete; fo daß 
+ die Nord-Männer weder die andern Waffen 
Brauchen, noch die Kriegs-Befehlhaber ihre Un⸗ 
tergebenen zum Gehorfam und Gefechte bringen 
konten. Als nun die Cimbern mit unfüglichem 
Schadenihrer Feinde die Köcher geleeret harten, 
griffen fie zu den Schwerdtern und Streit:Kol- 
ben, fo daß gegen diefer Zerfleifchung das erfte 
Gefechte nur ein Kinder⸗Spiel gewefen zu fenn 
fehien. Toriſmund und Harald. chäumten für 
Grimme, verfluchten nicht weniger ihre Einfalt, 
als die Arglift der Eimbern,dräneten den Furcht- 
famen, tödteten feihft etliche Flüchtigen,ermahn: 
ten die Tapferen, und muften, umb die weichen: 
den Biarmier und Finn: Märcker nur wieder in 
fand zu Bringen, den Kern der Nord⸗ Maͤnner für 
fie an die Spitze jtellen;da fie Doch fonft eben ſowohl 
als die Roͤmer ihre älteiten Kriegs:£eute in die 
fegten, die Neukoͤmmlinge aber in die erſten Glie- 
der zu ftellen pflegten. 
228. Weil aber diefe feindliche Macht wohl 


betete. 
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dreymahl fo ſtark als die Cimbern waren, 
kam es in weniger Zeit nach Verrauchung des er⸗ 
ſten Schreckens zu einem gleichen Gefechte: 
Gleichwohl aber ward Toriſmund ſelbſt nicht 
wenig beſtuͤrzt, daß fein Pferd auf gleicher Erde 
ftrauchelte, welches fein Volk für ein böfes Zei: 
chen annahm ; daher er fich gegen der Sonne wen: 
dete, und, umalles Unheil abzumenden, ſie an⸗ 
Wie er nun durch diefen Aberglauben 
alles widrige abgelehnet, ja gleichfam einen er⸗ 
leuchteten Berftand überfommen zu haben ver: 
mepnte ;alfo ertheilteer feinem Heere Befehl,fich 
umb die aus ihrer vortheilhaften Enge des vori- 
gen Tages herfuͤr gerückten Cimbern an beyden 
Flügeln ausjubreiten, daß er fie mit feiner 
Schlacht: Ordnung wie eine Sichel umbgab, 
und nach einer Stunde derogeftalt ind Gedrange 
brachte, daß fie fonder zweifel in offene Flucht 
gediehen wären, wenn die vorwerts und auf bey: 
ben Seiten angegriffenen, und derogeftalt einan- 
der den Rücken wendenden, Eimbern zum Flie⸗ 
hen Platz gehabt, oder Die ben dem Kriegs:Gera: 
the gelaffenen und nun mit zerftreuten Haaren ih⸗ 
nen in Rücken gekommenen Weiber fienicht mit 
jämmerlichenGeheule und empfindlichen Schande 
Flecken zum Fechten angefrifcht hätten : Siute⸗ 
mahl die@imbern eben fo wohl,als für zeiten Bac⸗ 
chus, die Triballer. und Perfen ihre Weiber, als 
die wehrteften Pfander ihrer Tapferkeit, mitfich 
ind Feld zu führen, und fie zu denen Kriegs: Zei⸗ 
chen zu ftellen pflegten. Ja, Frotho hatte auch 
der beforgten Flucht noch durch ein ander Mittel 
vorgebeugt, indem immer taufend und taufend 
mit eifernen Stetten umfchloffen waren, und alſo 
feiner ausfeinem Kreiffe weichen fonte. Alleine 
hierdurch ward gleichwohl die Eimbrifche Reite⸗ 
ven, welche fich nicht eins wenden Eonte, unbrauch⸗ 
bar gemacht, und weil ohnediß die Kecfeften, und 
fürnehmlich Bing, Wepfert, Schelen, Holfe und 
Friefen das Leben, die Herzhaftigften die Hoff: 
nung eingebüffet hatten, ging bey nahe alle gute 
Anftalt verlohren, und ein und ander Theil der 
Schlacht⸗ 
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Schlaht: Ordnung übern haufen; ja, Frotho 
ſelbſt, welcher alle Lücken mit feiner Gegenwart 
ergänzen wolte, wäre durch Haralds Reiterey 
von feinem Heere abgefchnitten worden, wenn 
nicht der Rieſe Argrim, welcher vom Könige die: 
fen Tag nach des Ritter Trolles Tode zum 
Hauptmann feiner Leib⸗Wache gemacht war, 
durch die brauſenden Pferde und ergrimmten 
Feinde feinem Fürften zu iedermanns Erſtaunung 
einen Weg gebähner, und zugleich die-vom Kd- 
nig Eric) voran gefchieften, und noch zur zeit zum 
äufferften Stich:Blatte gehaltenen ſechs taufend 
Keiter denen Nord - Männern mit grauſamem 
Geſchrey in die Seite gefallen wären, welches 
das Getöne beyder ftreitenden Heere uͤberſchalle⸗ 
te, und gröffer war, als man von zehnmahl fo 
viel Menfchen Hätte muchmaffen fönnen, zumahl 
fie zugleich ihre Schilde an einander mwegten,und 
nicht wiedie Römer aus einem gleichitimmigen ; 
fondern wie Die Deutfchen, Gallier und Mohren 
aus dem allerverftimmteften und ungeheuer: 
ften Gefchrey ihnen ein glückliches Ende der 
Schlacht einbildeten, und deßwegen insgemein 
auchder Weiber Geheule untermifchten. Tor 
riſmund ward durch diefen Anfall wenig bekuͤm⸗ 
mert, weil die Eimbern ſchon derogeftalt umzin⸗ 
gelt waren, daß ohnediß die Reiterey fie vollends 
zu beftreiten nicht Plaghatte, und es mit ihnen 
gröftentheils gethan, hingegen es ihm unmoͤg · 
lich zu ſeyn ſchien, daß das ganze Spionifhe Heer 
und ſonderlich das Fuß ⸗ Volk dieſen Tag ſchon 
vorhanden ſeyn koͤnte. Er ſetzte daher dem Bra⸗ 
he und Steinbock zwölf tauſend Reiter entgegen, 
und ließ ſein halbes ohnediß zum Fechten nicht 
noͤthiges Fuß ⸗Volk gegen ſelbige Seite eine neue 


Schlacht⸗ Ordnung, welche nun mit der erſtern 


gegen die Cimbern ein Drey:Eck machte, ftellen; 
welche fich wieein halber Monde kruͤmmete, und 
diefe Hand voll Volkes eben ſowohl, als die Cim⸗ 
bern umarmet hätte, wenn nicht König Roller 
mit zwoͤlf taufend Pferden, iedes mit zwey 
Männern befegt, ankommen wäre, Denn weil 
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die Deutfchen und andere nord:ländifchen Rei⸗ 
ter allezeit ein oder ziwey Bey: Pferde zu führen 
pflegten, daß fie bey des einen Ermüdung ab- 
wechjeln konten; kam dieſes zu fehleuniger Beför: 
derung der Fuß Volkes auch) hier dem Könige 
Roller und Erid) merklich zu ſtatten. 

229. Dem Torifinund fchoß hierüber zwar das 
Blatt, ald er nunmehr zwoͤlf tauſend neue Rei 
ter, und eben fo viel abgefprungene Fuß⸗Knech⸗ 
te gegen ihm eine neue Schladht-Drdnung ma: 
chen fahe: Aber er veritellte diß aufs moͤglichſte, 
redete feinem Volke ein Herzedadurch ein, Daß fie 
zwar die von Müdigkeit ſchon entkräfteten Soi⸗ 
onen zu erſchlagen wenig Muͤhe, aber doch we⸗ 
gen Menge der uͤberwundenen Feinde deſto groͤſſe⸗ 
re Ehre erwerben wuͤrden. Wiewohl nun frey⸗ 
lich dieſe Voͤlker, welche in dritten Tag weder 
Schlaf noch Ruhe genoſſen hatten, nicht wenig 
abgemattet waren: So munterte ſie doch die 
Noth zu fechten, das Beyſpiel ihres Koͤnigs und 
die Begierde zu ſiegen fo auf, daß auch die wach 
ſamſten Voͤlker die denen Deutſchen und Nord 
Einwohnern wegen ihrer langen Nächte Benge» 
meſſene Schlaf-Sucht ſchwerlich geglaubt hätten. 
Denn fie hielten auf diefer Seite die Schlacht in 
gleicher Wage, ungeachtet bey den Cimbern noch 
alles in ſchlechtem Zuftande, Koͤnig Frotho und 
Argrim harte verwundet, und mit dem meljten 
Eimbrifchen Adelmehr als die Helftedes Heted 
erlegetivar. Alleine die Ankunft König Erich 
mit dem ganzen Spion: und Gothifchen Het 
verfegte augen-blickd alles in einen beſſern zu 
ftand. Denn er ſchickte dem Könige Frorhonl® 
bald unſern Fuͤrſten Gottwald mit zehn taund 
Gothen und vier tauſend Finnenzu, welcher felb» 
tem andeuten ließ, er möchte tauſend oder meht 
Schritte weichen, um feinen frifehen Wölfen 
Raum zum Treffen zumachen, Uber rohe 
war fü herzhaft oder verzweifelt, Daß erdem 
zoge Gottwald zuentbot: Er wolte che 
Eimbern bis auf den legten Mann, daß 


ner Niederlage niemand die Zeitung nach 







Dritten Theiles 


Bringen koͤnte, auf der Wahlitatt todt bleiben, 
als ihm bey anfommender Hilfe zu Schande 
thun, daßer einen Fuß breit dem Feinde weichen 


folte. Gleichwohl aber fuchte Gottwald durch . 


einen Umweg ihme Gelegenheit, andiedie Cim⸗ 
bern umtingendeNRord- Männer zu fommen; wor: 

- durch denn jene; welche kaum mehr athemen, we⸗ 
niger fechten Eonten, aldbald Luft [höpften : Und 
war ficher dieſe Hülfedes Königs Frotho Erret⸗ 
tung, welcher ihm mehr zutraute, als die Mög- 
lichkeit ihm enträumte; fintemabler kurz nach ſei⸗ 
ner vermeffenen Antwort vom Pferde gerennet, 
umringt und fchon in der Feinde Handen war, Ar: 
geimaber fonder Athemund Geiftauf der Erde 
mehr todt als lebendig unter ben£eichen lag, Das 
hieruͤber erwachfende Jammer⸗Geſchrey der Cim⸗ 
bern gab dem Herzoge Gottwald und mir ſo viel 
mehr Sporne, daſelbſthin, wo der zugleich her⸗ 
unter geriſſene kuͤpferne; Ochſe die groͤſte Noth 
andeutete zu dringen: Daich denn unſerm Gott: 
wald ſonder Heucheley und mit Wahrheit nach⸗ 
ruͤhmen kan, daß die ſieghaften Nord⸗Maͤnner für 
feinen Helden· Thaten erſtauneten, und der wuͤt⸗ 
tende Harald durch ihn alleine gezwungen ward, 
den gefangenen König der Cimbern fahren zu laf 
fen, umb fein eigenes Leben zu beſchirmen. 

230. Inzwiſchen rückte König Erich noch weis 
ter ald Koller fort , daß er den Nord: Männern 
gleichfam in Rücken Fam. Daher mujte Torif 
mund dem die Cimbern drückenden Harald Bes 
fehlertheilen zu weichen, und die Helfte feines rech⸗ 
ten Flügels gegen die Spionen zu ſchicken, daß ſie 
nicht umringt würden, und fie ihre drey Schlacht- 
Drdnungen aneinander henken Eönten. Die: 
fes gefchahe gleich, alddie Sonne im Mittel des 
Himmels ſtand; aber es fihien nun allerert der 
Anfang der graufamften Schlacht, und der Him⸗ 
mel nur deßwegen fo ſchoͤn zu feyn, weil ed auf 
der Erde fo heßlich herging, wormit die Natur 
nicht auf einmahl eine fo greuliche Geſtalt bekäme. 
König Erich unterließ nichts, was eines Flugen 
und tapferen Heer⸗Fuͤhrers Ambt war; Egther 
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der Biarmier und Tegill der Finn-Märker Koͤnig 
machten ihm mit ihrer befondern Art zu fechten 
viel zu fchaffen, indem diefen Völkern es an Kunft 
die Pfeile abzufchüuffen Fein anders zuvor thut. Und 
ob folche zivar aus Mangel des Eifens nur mit 
Beinegefpist, auch fehr lang und breit find; fo 


fahren fie doch durch die Schilde, wenn fie nicht 


auserlefengutfind,  Uberdißhalten fie im Ge⸗ 
fechte nicht feften Fuß, fondern wenn fie ihre Pfei- 
len oder Wurf: Spiefje angewaͤhret, wenden fie - 
fich mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit, und 
wenn fiefich aufs neue gerüfter,fallen fie den Feind 
wieein Blig wieder an, Sa, fie wiſſen auch fo 
gut als die flüchtigen Parthen mit ihren Pfeilen 
und Wurf-Spieffen ihre Verfolger zu treffen. 
König Eric) machte daher aus feiner Neitereyei: 
nen Ausſchuß von denen, die amleichteften und 
beiten beritten waren, welche nur drauf warteten, 
Bis fie fich wendeten, und fodenn ihnen in Eifen 
lagen. Inzwiſchen gewan er mit dem Fuß-Wol- 
ke und der ſchweren Reiterey allemahl ein Stit- 
cke Feld; wordurch die Nord- Maͤnniſche 
Schlacht · Ordnung ganz verrückt und gekruͤmmet 
ward; ja, ſie waͤren nach einem ſtuͤndlichen Ge⸗ 
fechte gar in die Flucht gerathen, wenn nicht Bot⸗ 
wild der Orcader Heer⸗Fuͤhrer auf einer, und 
Roderich Torismunds Bruder auf der andern 
Seite mit zehn taufend frifchen Völkern fie ent- 
fegt, und Torifmund durch ein ausgefprengtes 
Geſchrey, daß König Frothogefangen, und ihe 
Füpferner Ochſe erobert wäre, feinen Hulfs-Böl: 
kern neuen Muth gemacht hätte: Denn esiftuns 
glaublich, was in einer higigen Schlacht eine fal⸗ 
ſche Zeitung oder andere Neuigkeit für Nach 
druck und Wuͤrkung habe. Der ſchon in einem 
Flügel zertrennte Dointius erhielt durch einen er: 
tichteten Sieg des andern Hornes nicht allein die 
weichenden Römer im flande, fondern auch den 
völligen Sieg wider die Volſcer, und mit denen 
für Kriegs:£eute ausgerüjteten und hinter einem 
Berge hervor Fommenden Stall: Buben brachte 
Eajus Sulpitinsdie Gallier indie Flucht. Aber 
EI König 
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König Erich Klugheit zernichtete bald dieſe Arg⸗ 
£ift, wieder König in Indien der Semiramis fal- 
fche Elephanten, derer ausgeftopfte Bilder fie mit 
Barunter verborgenen Eamelen aufführte. Denn 
er lich alsbald durch alle Haufen fein Volk des 
widrigen verjichern, und warnigen, daß man im 
Kriege nichtd dem Feinde, fondern nur feinen 
Häauptern glauben müfte, und daß es ſchon ein 
Bekänntnüß der Schwachheit wäre, wenn man 
I — Traͤumen ſpeiſete, und mit Getichten be⸗ 
uͤlfe. 

231. Weil nun Koͤnig Erich mit den Orcadern 
und Eiß Kaͤndern im rechten, Herzog Gottwald 
mit dem wilden Harald im linken Fluͤgel verwi⸗ 
ckelt war, ſetzten in der Mitte König Roller und 
Toriſmund, als umb derer Herrſchaft und Kro⸗ 
ne es fürnehmlich zu thun war, einander fo heftig 
zu, daß es ſchiene, es ſtritten nicht Menſchen, 
ſondern zwey Heere Bären miteinander, Nach⸗ 
dem nun ihr Kriegs⸗Volk etliche Stunden einan⸗ 
der grauſam zur Ader gelaſſen hatte, drang To- 
rifmund mit feiner aus hundert Fechtern und Rie⸗ 
fen beftehenden Leib⸗Wache gegen Rollers blaue 
Haupt: Fahne, welche die Keiterey, mie die ro⸗ 
fen-farbene das Fuß ⸗Volk leitete, mit allen Kraͤf⸗ 
ten zu, nicht ſowohl ſich derfelben zu bemeiftern, 
als dafeldft feinen Todt: Feind König Rollen zu 
finden. Sobald er auch feiner anfichtig ward, 
rief er ihm zu: Was verfteckft du dich, Roller? 
weiſt dunnicht, daß das Haupt: Werk mich und dich 
angehet? Menneftdu, daß fo viele tapfere Leu: 
te,um fich unfertiwegen zu erwuͤrgen, gebohren 
fenn? haſt du die Ehr-Sucht über die ftreitbaren 
Nord⸗Maͤnner zu herrfchen; muftdu deinen ‘De: 
gennichtfofefte ſtecken Haben, Stecket aber dir 
angebohrne Furcht im Herzen; warum haft du 
nicht für der Schlacht von einem Löwen oder 
Bären das Herz geffen, oder fein Blut getrunken, 
um nicht fo weibifch zu fepn ? oder hat Dich eine 
Zauberin eingefchläft, fo mil ich dir mit meiner 
Klinge die Schlaf: Sucht aus den Augen frei: 
chen. Halt alſo nur ftand! Denn wenn du fchon 
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des Odinund Hadingus Über dad Meer lanfen- 
des, des Bellerophon, des Marmaridius und 
Arnuphis durch die Luft fliegendes Pferd,Circend 
und Medeens Drachen: Wagen, und des Era 
gonus Arzney, daß die Schlangen dich nicht fie 
chen koͤnten, hätteft; wenn du ſchon von deiner 
Amme durch Segen für alle Berwundung wie 
Hagward, oder durch Gemfen: Wurzel wie Me 
lappus feftegemacht, oder nur wie der von Gt: 
tern ſelbſt gehärtete Sigtrug mit guͤldenen Waf: 
fen zu erlegen wäreft, foljt du doc) meinen Klau⸗ 
ennichtenteinnen. Denn glaube nur, dDaßmer- 
ne eiferne Streit- Kolbe mehr Gewichte, als des 
Gramus hat, ungeachtet in feldte Fein Gold ge 
goffen iſt, noch einegüldene Kugeldaran hangt. 
Der hitzige Roller dorfte Feiner fo fchimpflichen 
Ausforderung, fondern war felbit begierig, mit 
Torifmunden anzubinden. Daher erdennfis 
nem Wolfe felbft befahl, feinem Feinde Raumzu 
machen. Hierauffielen dieſe zwey Könige einan 
der fo grimmigan, daß man daraus fchlüffen for: 
te, es mache nichts in der Welt eine gröfiere Ber: 
bitterung, ald wenn man um Kron und Zepter 
fiht. Kein weiſſer Rordifcher Bar, Eein gelber 
Libyſcher Loͤwe, Fein flecfichtes Panter:Thier, ja 
feine vergiftere Schlange fan mehr Gift und Gak 
le auslaffen, als dieſe zwey wüttende Kämpfer 
ausfchüitteten; fein Stahlder Schilde und Harnk 
fehe war ihren Schwerdtern zu harte, und fein 
verſpruͤtztes Blut der einander beygebrachten 
Wunden kuͤhlete des andern Rache, oder hemme 
teihr Gefechte : Denn fiehattendie Fuͤhle mit dem 
Menfchen ausgezogen. Das Kriegs Voll der⸗ 
gaß am aus Begierde den Ausſchlag zu ſehen fein 
eigen Gefechte, und verwandte, ‚gleich als bey 
einem beliebten Stillftande von ihnen fein Auge, 
weniger unteritand fich jemand etwas darbey zu 
thun, weildie Nord: Voͤlker ein uhraltes Geſche 
haben, daß in einen Zwey: Kampf fich niemand 
mifchen, noch wider den Hercules felbftihrer 
fechten ſollen. Endlich ftürgteRollas Pre; 
welches Unglück ihm Torifmund durch einen ge 
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ſchwinden Streich, wormit er Rollern den Kopf 
zerſpaltete, meiſterlich zu nuͤtze machte. 

232. Toriſmund fing hierauf an zu ſchreyen 
oder vielmehr zu bruͤllen: Sieg, Sieg, Sieg! 
Ergebet euch, leget eure Waffen nieder! denn 
keinem Ungewaffneten ſol ein Haar gekruͤmmet 
werden. Aber die auf Rollers Seite ſtehenden 
Norweger und Gothen wurden durch ihres Koͤ⸗ 
niges Fall mehr ergrimmet, als kleinmuͤthig; das 
her fie durch ein ungeheueres Gefchren einander 
zur Rache aufmunterten, und fich als träge Zus 
fehauer ihres ermordeten Königs verurtheilten, 
daß fie fonftin ihren Haͤuſern wie die Füchfe in if: 
ren £öchern verbrennet zu werden verdienten, wel⸗ 
ches in Diitternacht für die gröfte Schande gehal: 
ten wird. Dieſemnach begonte allhier das Ge: 
fechte viel grimmiger als zuvor, und mufte der 
Ritter Goldenſtirna RollersStelle vertreten, def 
fen Leiche quf einen erhobenen Stul gefegt ward, 
um das Kriegs: Volk durch diß erbärmliche 
Schau:Spiel fovielrach:gieriger zu machen. Kb: 
nig Eric) hatte inzmwifchen die Biarmier, Finn: 
Märcker, Orcader und die Eiß-Länder aus Thu: 
fe, welche alle mit weiffen Baͤren⸗ Haͤuten bedeckt 
waren, bis an den See⸗Buſem getrieben, als er 
von feines Bruders Tod die berrübte Zeitung bes 
Fam; daher ließ:er den Orenftien und Bannier 
bier das Spiel ausmachen, weilzumahldie Fein. 
de fich ſchon auf ihre Schiffe zu flüchten anfingen, 
Er abereiltemit fimf hundert Edel-£euten dem 
mitleren Leibeihres Heeres zu, und ließ ihm noch 
drey taufend auserlefene Spioner folgen. Wie 
er es nun daſelbſt in befferem Zuftande fand, als 
er beforgt hatte, trachtete er nur ſich an Torif: 
mund zu reiben, welcher auch leicht zu erfiefen 
war , weil er wegen feiner Gröffe und Hohen Pfer⸗ 


des mit feinem Kopfe über alle Nord. Kaͤnder vor⸗ 


ragte, und daher diefem falfchen Könige Fein ge» 
ringer Anfehn machte, als der falfche Philip uns 
ter den Macedoniernhatte: Sintemahl die äuf: 
ferliche Geftalt ein grofies Gewichte der Hoheit 
des Gebieters beylegt, und daher nicht ohne Ur⸗ 
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fache in Mohren⸗ Land der groͤſte, und zur Meroe 
der fehönftezum Könige erhoben wird, Wie 
nun den König Erich die Rach⸗Gier an Torif 
mund zu kommen reizte, weßwegen er auch, umb 
deſto gewiſſer erkennt zu werden, ſein vom Helme 
entblöffetes Haupt zeigte; alſo verleitete dieſen der 
Hochmuth, ſobald er die Svioniſche Haupt:Fah- 
ne mit dreyen Kronen als ein Zeichen des anwe⸗ 
ſenden Königs flügen fahe, auf Erichen mit grd- 
fter Lingeftiime logzugehen. Aber Torifmund 
hatte mit ihm kaum angebunden, als er erfuhr, 
daß nicht Riefen-Stärfe, fondern gefchickte Tap- 
ferfeit ven Meifter fpielte, und in einer Mutter: 
Schoß zweyerley Kinder empfangen werden kön: 
ten. Denn obzwar König Roller ein nicht gemei- 
ner Fünft,auch mehr durch den Fehler des Pferdes, 
als feineneigenen geblieben war; fo war doch zwi⸗ 
fchen ihm und König Erichen ein fo groffer Unter⸗ 
ſcheid /als zwifchen einem rechten und einemS&tein- 
Adler. Hierzufam, daß Torifmund ſchon von 
Rollern heftig verwundet war, und mit feiner 
Berblutung viele Eebens-Geifter verlohren hatte; 
daher ihn mehr feine aus dem Glücke erwachſen⸗ 
de Vermeſſenheit, als die Vernunft in andern 
Zwey: Kampf verleitete, darinnen er durch feinen 
Sieg,wie jener durch einen Zufall umfam. Denn 
KönigErich fegte dem fich wie eine Schlange win ⸗ 
denden Torifmund auf allen Seiten wie ein ge 
ſchwinder Falke zu, und Hieb ihm nach wenigem 
Gefechte durch einen fo gluͤck⸗als Fünftlichen 
Streich feinen Kopf von den Achfeln ; entband 
Ahn alfo feines Hochmürhigen Geluͤbdes, daß er ſei⸗ 
ne — — Bart ihm nicht ehe, als 
nad) Erlegung Kollerd, Erichs und des Fro 
abnehmen lajjen wolte. . 
233. Mit Torifmunds Kopf entfielden Nord» 
Männern zugleich Das Herze, welche, fuͤr wen fie 
mehr fechten folten,mit einander wicht eins waren, 
So ein groſſer Unterſcheid iſt es, wenn ein recht⸗ 
maͤſſ iger König,oder ein Raͤdels⸗Fuhrer der Auf: 
rührer fallt: Denn dort ift der Erbe allejeit gewiß; 
hier aber wird die Herrſchaft zu einem Zanf:Apfel, 
£llll a und 
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und die ihres Haupts entblöffete Glieder verfallen 
in Furcht und Zittern. König Eric) ließ alsbald 
zu defto geöfferm Schrecken der Feinde Torif 
munds Kopfaufeinelange Stange fpieffen, für 
welchem fienunmehr als einem Scheufal flohen, 
den fie kurz vorher als ihren Abgott in Himmel 
gehoben, und ihm mehr edles Blut als einem ih⸗ 
ver Götter geöpfert hatten, Eben dieſes Ungluͤ⸗ 
cke betraf futz darauf den ungeheuren Harald, 
welchem, weıl er in der Herrfchaft Torifmunde 
Gefaͤhrte feyn ſolte, durchs Verhaͤngnuͤß auch ei: 
nerley Tod beſtimmet war. Denn Herzog Gott⸗ 
wald gerieth mit dieſem Rieſen gleicher geſtalt in 
Zwey⸗ Kamf, welcher mit feiner Staͤrke allen in 
der Welt überlegen zu ſeyn glaubte, auch mit fei- 
nem itählernen Wurf Spieſſe, welchen er mit de: 
nen hm am Armgebundenen Riemen allezeit zu: 
rück ziehen konte, indiefer Schlacht über funfzig 
Eimbern und Gothen getöbtet hatte: Diefes moͤr⸗ 
derliche Gewehre wardendlich ber Werf:Zeug ſei · 
nes eigenen Todes. Denn als er ſolches ſehr tieff 
in den ſtaͤhlernen Schild des Herzog Gottwalds 
geworfen hatte, daß er es nicht wieder heraus zie⸗ 
hen konte, eilete dieſer wie ein Blitz auf ihn zu, 
und verfegte ihm mit feinem Schwerdte zwiſchen 
dem Helm und dem Panzer einen fo tieffen 
Streich in Hals. daß Kopf und Leib nur mit we: 
niger Haut aneinander henken blieben. Die Go: 
then jchnitten den Kopf bald vollends ab, und 
ſteckten ihn auf einen nicht kuͤrzern Spieß. 
274. Hiermit gingen alle Ölieder der Feinde 
vollends uͤber einen haufen, und war gleichſam 
mit einer Hand alles gethan, ſo daß es faſt keines 
Fechtens mehr bedorfte. Die noch uͤbrigen 
Kriegs-Hänpter muͤheten ſich zwar, ſie dort und 
dar wieder zu ergaͤnzen, und ihnen einzuhalten, 
daß es die gröfte Thorheit wäre, in der Flucht 
fein Heil zu ſuchen, in welcher weniger entfämen, 
als fechtende blieben; weil aber allen die Hoff: 
nung zu fiegen, den meiften der Muth entfallen, 
war alle Anjtalt vergebens. Etliche Haufen 
warfen auf der Stelle das Gewehr weg, und ba: 
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ten mit getvundenen Händen um Genade. Ob auch 
wohl das Fliehen bey den Nord: Männern als: 
brüchiger als bey den Roͤmern ift, hielten es doch 
die meiſten mehr für kein Laſter, und auſſer wenig 
Hauptleuten und Gefchlechtern, welche dem To: 
rifmund oder Harald mit Blut-Freundfchaft zu 
gethan waren, wolte niemand dieſe Schande 
durch einen ehrlichen Tod verhüten, ungeachtet fie 
wegen des fie umgebenden Meeres nirgendshin 
zu fliehen wuſten. Denn die Flucht iſt allemohl 
unbedachtſam, wie die Herzhaftigkeit vorfichtig, 
Durch die Flucht derer, weiche der Gefahr am 
naͤchſten waren, wurden auch die angefteckt und 
mit fortgeriffen, welche gleich noch im Hinterhak 
te zur Hülfe beſtellt und fertigtwaren. Alleine 
das Schrecken, welches der Flucht Urſache war, 
war auch derfelben Hindernüß, weil ein iederder 
erſte ſeyn wolte, und alfo fich einer in andern der⸗ 
wickelte. Hingegen verfolgte König Erich und 
Herzog Gottwald die Feinde kluͤger, als begierig, 
liefjen alfo nichts feindliches Hinter fich oder auf de 
Seite, fondern die fich ergebenden lieffen fie ent« 
waffnet in Verwahrung nehmen ; denn fie wu⸗ 
ften wohl, daß das Meer ihrer Flucht ſchon ſelbſt 
einen Niegel fürfchieben würde, 
235. Endlich geriethen die flüchtigen Nord« 
Männer denen Biarmiern, Finn: Märkern und 
Drcadern, welchefich zu denen Schiffen dräng: 
ten, ſelbſt in Die Haare, welches das äufferfte Un⸗ 
glück diefer Bunds⸗Genoſſen, und die fchönfte 
£uft der Spionen, Gothen und Eimbern war: 
Diefe legten aber hätten beynahe dag Spiel ver- 
derbt. Denn mweilfiediefer Sieg fo viel Schweiß 
und Blut gefoftet hatte, ſchenkten fie feinem fich 
Ergebenden dad Leben, und waren ihre abgemat- 
tete und verwundete Ölieder zum Werfolgen und 
Tödten unermüdlich; da doch die von vielen Bit 
ſen abgeſchliffenen Zaͤhne der Schlangen zuletzte 
nicht mehr ſchaden koͤnnen. Es war nicht genung 
daß fie ausihren Leichen Brücken über die Gm: | 
ben machten, fondern fie änderten nunmehraud 
ihre Loſung, und brauchten darzu die ur 
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Kein Gebeine fol von Nord : Männern davon 
kommen. Meilnun die wenigen Schiffe von 
Biarmiern undFinn:Märcfern angefüllet waren, 
und beyde Könige damit über den See-Bufem 
festen, die Nord: Männer alfo im Meer erfaufen 
oder von Cimbriſchen Waffen fterben folten,ruffte 
Torifmunds Bruder: Wenn wir ja ſterben müf: 
fen, folafiet ung nicht wie das tumme Vieh un- 
gerochenadfchlachten, Hiermit warf ereinem 
Eimbrifchen Hauptmanne einen Spieß durch die 
Bruſt. Allen Nord: Männern war diß ein 
Zeichen wieder zuden Waffen zu greifen; mel: 
ches fie denn auch mit einer ſolchen Raſerey tha- 
ten, daß die, welche vorher ihre Waffen wegge⸗ 
worfen hatten, ihren Feind wie Hunde mit den 
Zaͤhnen antaſteten, und mitden Fingern die Aus 
gen ausgruben. Wienun nichts grimmiger ift, 
als eine Rache, welche bald auslefchen fol; alfo 
iſt nichts gefährlicher, als die antaften, welche fter- 
ben müffen, und gleichfam fehon mit dem Tode 
ringen, ‚oder feine Pforte zum entrinnen offen 
finden, Denn die Eimberngeriethen hierüber in 
die Flucht und dieflüchtigen Nord: Männer wur: 
den ihre Verfolger. 

236. König Erich aber kam mit feiner Reite⸗ 
rey ihnen bald zuhülfe, verwiefe denen Cimbri⸗ 
fchen Hauptleuten ihrem zweyfachen Fehler, daß 
fie nehmlich ihre gute Sache mit Graufamfeit 
verderbt, und durch hartnäckichte Verfolgung 
eines verzweifelten Feindes den eroberten Siegin 
Gefahr gefesthätten. Themiftocles hätte nach 
gehaltener groſſen See-Schlacht den flüchtigen 
Rterxes felbft gewarnigt, daß die Griechen feine 
bey Abydus über den Helleſpont gefchlagene 
Schiff: Brücke zertruͤmmern, alfo ihm die Rück: 
kehrung abfchneiden wolten;bamit ſeine Verzwei⸗ 
felung nicht die noch viel ſtaͤrkern Perſen zur Ge⸗ 
genwehr und der Griechen Sieg zu verderben 
anreizen moͤchte: Lind fie wolten den ſich demü⸗ 
thigenden Feind zur Widerſetzung zwingen! De⸗ 
nen Nord⸗Maͤnnern aber verſprach er das Leben, 
da fie alsbald die Waffen niederlegten, und To⸗ 
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riſmunds Bruder ald ein Haupt der Aufwiegler 
herausgäben. Sein Wort undihr Thun war 


eines, aber Roderich fiel felbftin fein Schwert; 
benahm alfjoden Siegern die £uft an feiner Stra- 
feoder Berzeifung. Der Sieg befchloß fich mit 
dem Tage, welcher wegen fo unzählbarer Todes: 
Berftellungen mehr den Rahmen einer Nacht ver 
diente. Hingegen ging noch etlichen zwanzig tau⸗ 
fend Gefangenen mit anbrechender Finfternüß 
durch König Erichd Begnadigung das Lebens: 
Licht auf, und ſtatt der etliche Stunden für A: 
bend Waflerziehenden Sonne, damit fie vielleicht 
mehr ald Hundert taufend Tode beweinen koͤnte, 
ging der Monde nun wie ein reines Silber auf, 
Alle drey Heere uͤbernachteten auf der Wahlſtatt, 
und machten ſich mit denen im nord⸗maͤnniſchen 
Lager und etlichen Schiffen gefundenen Lebens⸗ 
Mitteln luftig, 

237; König Erich und Gottwald fuchten den 
verwundeten und vom Verbluten ziemlich matten 
König Frotho unter einem fihlechten Zelte heim, 
welcher neben dem übel befchädigten Argrim zwar 
den Verluſt Jeines Heeres, von dem nicht das 
Drittel übrig war, beklagte, aber fich doch mit 
dem blutigen Siege, welcher vem Sieger fürden 
fi) wie die Maus aus dem Peche arbeitenden 
Beſiegten wenigen Bortheil oder Urſache zur 
Freude gab, vergnügen, und beyden für fo treue 
Hülfedanten muſte. Aufden Morgen fchleppte 
das Kriegs: Volk die Leichen der Feinde zuſam⸗ 
men, undbautendaraus, um ihren Sieg zu vers 
gröffern, hohe Berge; ihre meilten Todten aber 
hatten fie des Nachts in aller Stille begraben, 
König Erich aber ließ gegen Abende auch diefe 
insgefamt auffer denen dreyen zu Trink Geſchir⸗ 
ren vorbehaltenen Köpfendes Torifinund, Ha⸗ 
ralds und Roderichs beerdigen, weil diefe Voͤl⸗ 
ker eine Abſcheu haben, Leichen den Raub-Bb: 
gelnzur Speife zu laffen. Denen vornehmiten 
Eimbern, Spionen und Gothenaber richtete er 
fteinerne Begraͤbnuͤß⸗Mahle, und feinem Bru⸗ 
der Roller eines von hundert fleinernen Säulen 

gilt g und 
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und vielen Lob-Schriftenauf. Ob nun zwar 
diefer Sieg fo groß war, daß die Nord: Männer 
felöft geftunden, es wäre das fünfte Theil der 
ſtreitbaren Mannfchaft aus ihrem ganzen Volke 
erlegt oder gefangen worden; fohatten Doch auch 
die Uberwinder, fonderlich aber Die Eimbern, dar» 
bey nicht Seide gefponnen. Gleichwohl lieff 
die Zeitung hiervon nicht fo gefchtwinde ‚durch 
Norwegen, als fich alles zu König Erichs und 
Frotho Füffen demüthigte, welche dieſes Reich 
mit einander gleichfam bruͤderlich theilten, von 
welchem das nordliche Theil dem Spionifchen, 
das fudliche dem Eimbrifchen Reiche zufiel. 

238. Argrim forderte nunmehr vom Könige 
Frotho, dem er zweymahl das Leben erhalten 
hatte, fein Verfprechen, und zwar feine Toch: 
ter Oſura; melcher fie ihm auch iedoch mit dem 
Bedinge verfprach, da erbas erlittene Unrecht 
vorheranden entflohenen Königen der Biarmi: 
er und Finn: Maͤrcker gerochen haben wuͤtde. Ar: 
grim übernahm diefed Bedinge, und weil mit 
famt Norwegen alle Schiffe, auffer denen, mit 
welchen fich die uber den See-Bufem entkomme⸗ 
nen Orcader und Eid:Länder geflüchtet, in der 
Sieger Hände kamen, gaben ihm beyde Könige 
dreiffig tauſend Kriegs Leute davon er das Fuß: 
Voik zu Schiffe ſetzte, mit der Reiterey aber zu 
Lande durch Halogien und das Trondaniſche Ges 
Bietein die Finn: Mar, Skrith:Finnland und 
Biarmiereinfid. Weil num Herzog Gottwald 
vom Könige Erich und Frotho feiner 

halber überaus Hoch geſchaͤtzt und 

gewiſſer Hülfe wider den König Marbod und 
Marmelinen vertröftet ward, und er Daher mit 
dem Könige. Erich wieder nach Upſal veifete, der 
Hilfe daſelbſt zu erwarten; trieb mich der Vor⸗ 
witz mitdem Argrim die Aufferften Mord-Län- 
der zu befehen, und mit ihm alldar mein Heil zu 
chen. Aber weder Argrims, noch meine 
Berrichtungen dienen zumLebens-Laufe des Fuͤr⸗ 
ften Gottwald. Diefes allein habe ich mit weni- 
gen Worten zu melden, daß, ob wir zwar unfere 
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Waffen bis an das Aufferfte Rord-Haupt, wo der 
Angel:Stern drey und fiebenzig Staffeln über 
der Erden: Fläche ftehet, und zum weiffen Meere 
an Scythien geführet, ich weder einige mit Bd: 
geln ftreitende Zwerge, noch Cyclopen und Men: 
ſchen mit Hundes: Köpfen, wie insgemein getich⸗ 
tet wird, ſondern Leute durchgehends dreyer El: 
len Hoch, mit was groffen Häuptern,breifen Stir⸗ 
nen, blauen Augen, Furzen Nafen, langen Kin: 
nen, binnen Bärten, und etwas gebuͤckt gehen: 
de, ieboch geſchickt und geſchwinde, die Weiber 
auch weiß und roth, fehön, gefchlanf, und jehr 
fruchtbar amgetroffen. Sie find mwohlthätig, 
gaft:frey, haffen den Ehe:Bruch als das groͤſte 
£after, aber darbey argmöhnifh, aberglaubiſch 
und Zauberer. Sie beten die Sonne an, und 
den Bott Thor, dem fie Nenn: Thiere fchlachten, 
mitderer Blute und Unſchlitt fie fein mit zwölf € 
del-Gejteinen gefröntes Bild einfchmieren, die 
Hörner und Gebeine ihm zu Ehren aufrichten 
und darum rothe Faͤdeme mit Zien oder Silber 
winden. Ihr gemeinites Hand Werk ift die 
Jagt und das Fifchen,ohne welches fie erhungemn 
müften: Gleichwohl aber fegen fie auffer deräuf 
ferften Roth feinen Fuß über ihre Grenzenzgeben 
alſo ein Eräftiges Zeugnäß fuͤr die Gewalt der Br 
terlands:£iebeab, welche fo wenig in dieſen Es⸗ 
Ländern erfrieret, ald bey den Schwargen jer 
fchmelzet. Die fchnellen FüffederRenn-Shiere, 
die gefcehwinden Flügel der Eis⸗Voͤgel find ihnen 
vergebene Mittel, fich diefer Falten und finftern 
Welt zu entäuffern; und das Gefluͤgel weiche⸗ 
gleich auf eine zeitlang fich entfernet, vergifet 
oder verlernet Doch nicht, auf die 

Klippen in fein mütterliches Neſt mieder zu 
ren. Ungeachtet nun diefe Bölferfurchtfamfind, 
und die Kälte alle Herzhaftigkeit mit den 
ftern in ihnen erſtecket; fo machten fie doch dem 
Argrim in ihrem ſchnee⸗ und fteinichten Lande, 
da fie alle Schliche wuften, und fich bald in ihre 
Berg: Hölen verfteckten, bald aus feldten uns un⸗ 
verfeheng überfielen, mebe (Safe 
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batteträumenlaffen. Denn wir wurden von 
ihnen zweymahl gefchlagen. Alſo machet der öf: 
tere Gebrauch der Waffen auch die Ungeſchickten 
fertig, und die Liebe der Freyheit die Verzagten 
herzhaft. Nachdem aber auf König Erichs Be- 
fehl die ihm unterthänigen Lappen auch in Biar⸗ 
mien einfielen, und fich unfere Feinde theilen mus 
fen, erlitten fie vom Argeim, welcher ven König 
Egther im Ziwey Kampf erlegte, eine folche Nie: 
derlage, daß fie fich nicht erholen fonten, fondern 
fi) nur der Gnade des Uberwinders unterwer« 
fen, undieder Einwohner ein Fell von einem mil: 
den Thiere zur jährlichen Schagung abzuliefern 
geloben mufte, 

239. Wir brachten damit gleichwohl, andert: 
halb Fahre zu, und weil mir Herzog Gottwald 
zu wiflen machte,daß er nach verlohrner Hoffnung 
einiger Hilfe mit feinem Sohne fich nach Lethra 
an den Eimbrifchen Hof, welches prächtige 
- Schloß König Rolvo gebaut, verfüget hätte, ſe⸗ 
gelte ich mit dem tapfern Argrim geraden weges 
nach dem groffen Eimbrifchen Eylande Seeland 
zu; bey welchem ſich das groſſe Welt: Meer durch 
eine tieffe Enge in die Baltifche See ausgeuſt. Un⸗ 
terweges befahen wir von ferne, wiewohl mit 
Furcht und Zittern, den an der Norwegiſchen 
Kuͤſte gelegenen Meel-Strom, oder vielmehr den 
graufamen und gröften Strudel in der Welt, wel⸗ 
eher um einen hohen Felſen dreyjehn Mei Weges 
im Umkreiſſe einen Wirbel macht, die gröften 
Schiffe und Wallfifche ſechs Stunden lang ver: 
fchlinget,die feche folgenden aber alles wieder aus: 
fpeyet. Bon diefem berichten die Einwohner der 
daben liegenden Eylande, daß das grofie Meer 
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Sce-Bufem vereinbart wäre, welcher zu der Zeit, 
als jener einfchlünge,ausgüffe, Hingegen einfchlün: 
ge, wenn jener ausguͤſſe. Wir famen nach 
Wuntſch zu Lethra an, und König Frotho ver- 
maͤhlte mit groſſem Gepränge und Frolocken fei: 
ne Tochter Ofura dem fieghaften Argrim. 

240. Herzog Gottwald ward an diefem Hofe 
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nicht weniger, ald am Spionifchen, mit vielen 
Huͤlfs · Vertroͤſtungen gefpeifet; aber er befand 
endlich,daß eben ſowohl feine ald andre dem gemei« 
nen Wefen erwieſene Wohlthaten ziwarHAufer,mit 
prächtigen Stirnen waren, aber viel Winfel und 
Eitelfeitenin fich Hätten. Denn der falte Brand 
des handlichen Eigen: Nußes hattein diefen fro⸗ 
ftigen Landerneben ſowohl, als in waͤrmern, die 
Gemüther der Fürften eingenommen, daß alles 
Andenken gröfter Berdienfte darinnen erfaltete. 
Sowohl Frotho alsErich thaten lieber vielen£eus 
ten wohl, nach ihrer Einbildung, als einem nach 
feinen Berdienften ; vielleicht weil fie im erften ih⸗ 
ve Macht bezeigten, im andern ihre Schuldigfeit 
befennten:: Wiewohl hieran nicht ſowohl die zwey 
Könige felbft, aldihre Staats:Diener Schuld zu 
haben fchienen; fintemahl das meift an allen Fürs 
ften gemeine Elend auch allhier Birger⸗Recht ges 
wonnen hatte, daß ihre Gemuͤther fich nicht uͤber 
das Heftihrer Diener erftrecfte, fondern fie des 
nen, welchen fiemit Ehren zu gebieten hatten, zu 
gehorfamen fir feine Schande achteteu. Die 
Spionifchen Raͤthe erweckten dem Könige Erich 
allerhand Mißtrauen gegen dem Frotho, ald wenn 
diefer nach Gothland ſtrebete; um welche Eleine 
Inſel die Eimbern und Spionen mehrmahl, wie 
die von Athen und Megara um Salamine bis 
aufs Aufferfte Verderben geftrittenhatten. Sie . 
nennten ed alfo eine Grauſamkeit, wenn ein Fuͤrſt 
ihm fein eigenes Fett ausfchnitte, einen andern 
damit zumaäften, Und dieſen verhetzten die Seis 
nigen zu einem Siriege wider Die Orcader, Eis⸗ 
£änder und Hibernier, ald Gehuͤlfen der aufruͤh⸗ 
rifchen Nord-Männer an; fintemahl man che 
feine eigene, als frembde Beleidigungen rächen 
müfte. Uberdiß befielum felbige Zeit die ganze 
MWelteine allgemeine Begierde des Friedens, wie 
das Meer eine Wind-Stille, daß es fehlen, ala 
wenn alleFürften ihre Degen in den Scheiden ans 
gefroren wären, oder als wenn dag giifige Ver⸗ 
haͤngnuͤß ſelbſt allen Völkern einen Stillſtand der 
Waffen geboten haͤtte; zumahl da bey dieſer all⸗ 
gemei⸗ 
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gemeinen Ruhe der Welt die Stern-Seher allei: 
ne in Ergruͤndung der Urſache im Himmel unru⸗ 
big waren, aber feinen fo Eräftigen Einfluß des 
Geſtirnes finden konten, fondern ihre Unwiſſen⸗ 
heit, und eine uͤbernatuͤrliche Urſache zugeſtehen 
muſten. Mit einem Wort, man gab dem ſo 
hochverdienten Herzoge Gottwald gute Worte 
ohne einige Wuͤrkligkeit, damit ſich alleine Kin: 
der und Thoren abfpeifen laſſen; daher ihn end: 
lich die Ungeduld überlief, fo daß er mir befahl, 
das erftenach der Trave oder Elbe gehende Schiff 
für uns zu bedingen. Denn er war viel zu große 
müthig, als daß er um diß, was er vielfach verdies 
net hatte, betteln folte; fagte auch mehrmahls, 
daß ein Weifer und Herzhafter feines andern ber 
doͤrfte. Ya, ich kan ihm mit Wahrheit nad): 
rühmen, daß feine Tugend recht der Sonne und 
den höchften Sternen gleichte, welche zwiſchen 
denen Gewoͤlken viel gröffer, als bey. ganz heite: 
vem Himmel erfcheinen. 

241, Herzog Ariovift, welcher in einem nicht 
ferne. von dem Garten gelegenen Luft- Walde 
zwiſchen dreyen raufchenden Quellen eine koͤſt⸗ 
liche Mahlzeit Hatte bereiten laſſen, fiel Doͤhnho⸗ 
fen ein, und fagte: Ich höre wohl, wir werden 
mit unferm Herzoge Gottwald noch eine ziemli⸗ 
che Reife zu thun Haben, welche wir Heute ſchwer⸗ 
lich vollenden fonnen. Daher wird wohl noͤ⸗ 
thigfeyn, fie bis Morgen zunerfchieben, und bis 
wir vorher fo viel Befchwerligkeiten dieſes meh⸗ 
ven Glücks würdigen Fürftens mit einer weni: 
gen Erfrifchung werden verfüflet haben. ı Die 
Fürftin Zirolane und ihr Bruder wolten fich von 
der Gefellfchaft ausfchlüffen; aber Ariovijt be 
klagte fich, daß ihr Abgang ein geoffer Abbruch 
aller Bergnügung, die Einfamkeit aber mehr eine 
Bergrdfferung als Arzney ihres Leides ſeyn wuͤr⸗ 
de, wormit den Lebenden nur gefchadet, den 
Todten nichts geholfen würde; weßwegen die 
beherzten Deutfchen auch am weiblichen Ge: 
fchlechte die Beklagung der Todten geunbilliget 
bätten, Einem Manne biente zu Vertreibung 
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ſeiner Traurigkeit nichts beſſer, als der Krieg, 
einem Frauenzimmer die Geſellſchaft. Thufnel: 
da und Agrippina lagen auch ſelbſt Zirolanen be: 
weglich an, daß fie fich nicht ihrer Gemeinſchaft 
entſchlagen, noch dem Kummer fo viel enthängen 
folte, Worbey derfelbe Griechiſche Welt-Wai: 
fe, welchen Arioviſt bey fich unterhielt,verficherte, 
daß Zirolane am beftimmten Orte ein heilſames 
Mittel für ihre zwar unfcheltbare, aber auch un: 
fruchtöare Bekümmernüß finden würde. O6 
nun wohl Zirolane vorſchuͤtzte, daß ihr als einer 
Deutſchen zwar Thränen und Wehflagen zeitlich 
abzulegen angebohren wäre, fie würde aber doch 
mie ihrem traurigen Antlige und wehmüthigen 
Stimme ihnen alle £uft verderben; fo lieſſen fie 
doch nicht ab, bis Zirolane Geſellſchaft zu leiten 
willigte, und Ehrenfried mufte ohnediß Arie 
rn gehorfamen. Sie fuhren alfo zuſammen 


242. Ben dem Eingange des Waldes br 
gegnete ihnen der Wald⸗Gott Pan und feine Sa 
tyren mit grofier Ehr-Erbietung , begleiteten fie 
auch mit ihren fieben-röhrichten Pfeifen, Boͤcken 
und Huͤmmelchen bis an das von Laub und Blu 
men bereitete Zelt. Unterwegens fragte Thuf 
nelda, warum man biefes Getöne denen Wald: 
Götternzueignete? Agrippina meldete: Ihrem 
Beduͤnken nach gefchehe ed darum, weil nicht 
nur bey den Griechen Pan für den Erfinder der 
erften Pfeifen und der vom Mercur gebrauchten 
£eyer, Apollo als ein Hirte des Admetus für den 
Fürften der Seiten-Spiele ;fondern auch der Si 
cilianiſche Hirte Diornus fir den Uhrheber der 
Hirten-£ieder gehalten würde. Bey dem Zelte, 
welches in zwölf runde Zimmer abgetheilet war, 
und in der Mitte einen groſſen Speife-Saal hat: 
te, begegnete ihnen Apollo mit den neun Mufen, 
welche in alle Arten der Seiten: Spiele vielerley 


:£ob:£ieder des anweſenden Frauienzimmers, für 


nehmlich aber Zivolanens fangen, morzudieauf 
beyden Seiten raufchenden Bäche und die glei 
ſam enfer-füchtigen Vögel mit voller Kehle ein 

fpieleten. 
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fpieleten, Die Satyren bereiteten die Tafel, 
und verforgten ſelbte mitden ſelzamſten Speifen, 
damit. fich nicht nur Deutfchland, fondern auch 
frembde Länder fehen laffen. Mit einem Wor⸗ 
fe, es mangelte hier nichts, was eine fo vorneh: 
me Gefellfihaft von einem fo groffen Fürften, als 

Ariovift war, auch in feinem Hof⸗Kager hätte ver- 

langen fönnen, 

943. Weil aber Zirolane ftets in einem trau⸗ 
rig blieb, vergaß Ariovift Feine Erfindungen, ih 
ven Geift zu ermuntern. Daher auch Thufnel: 
da den Griechifchen Weifen feiner Verſicherung 
erinnerte, daß er durch Das verfprochene Mittel 
nunmehr Zirolanens Schwermuth abhelfen jolte. 
Diefer war hierauf emfigbefchäftiget, durch an: 
nehmlichfte Abwechfelung des Singens und der 
Seiten-Spiele, Zirolanen aufzuwecken, welche 
aber beftändig ihre traurige Geberdung behielt; 
alfo daß er endlich fich heraus ließ, ihm wäre 
noch nie fein Menfch von folcher Inempfindligfeit 
fir Augen kommen: Sintemahl Singen und 

- Seiten: Spiele fonft eine fo groffe Kraft nicht 
nur über den Leib und die Seele des Menfchen, 
fondern auch über Thiereumd Pflanzen, ja ſo gar 
uͤber unbefeelte Steine hätte, und Orpheus durch 
feine Leyer Tiger und Loͤwen gezähmet, Amphion 


die Fifche bezaubert, und an den Thebaniſchen 


Mauern die Steine rege gemacht haben folte. 
Wenn aber auch diß gleich in einem verblümten 
Verſtande zu verftehen wäre, Fönte doch nicht ge: 
Teugnet werden daß der Pythagoriſche Welt · Wei⸗ 
fe Elinias durch die Eeyer feinen Zorn, Achilles 
feinen Unwillen, Pythagoras felbft durch die 
Laute alle Heftige Gemuͤths⸗Regungen geftillet, 
ja diefer durch die Fidte einen entrüfteten Juͤng⸗ 
fing von Anzuͤndung eines Hauſes Empedocles 
mit der Cyther einen andern vom Morde, Aſcle⸗ 
piades, und der deßhalben auf des wahrſagen⸗· 
den Apollo Befehl aus Lesbos nach Sparta ge⸗ 
holete Terpander, den Pofel vom Aufſtande ad 
gehalten; hingegen Timotheus Alerandern mit 
feiner Pfeife zum Grimm, die Spartaner ihre 
Dritter Theil. 
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Buͤrger wider die Feinde angefriſchet haͤtten. 
Daher denn faſt niemand zweifelte, daß durch 
eine fo ſuſſe Regung der Hochmuth gedaͤmpft, die 
Grauſamkeit gemildert, die Schlaf» Sucht auf⸗ 
geweckt, die Wachfamfeit beruhiget, die Beil 
heit geftillet, dem Haſſe geiteuert, und infonder- 
heit die Traurigkeit aus dem menfhlichen Her: 
zen verjaget wirde, . 

244. Zivolane aber begegnete ihm: Sie waͤ⸗ 
ve zu wenig, von andern Wirkungen zu urthei: 
fen ; bey ihr aber hätte dieſe Luſt eine Eigenfchaft 
des Erd:Safted. Denn wie diefer in den Wur⸗ 
zeln der Pflanzen ihre Farben und Eigenfchaften 
annaͤhme; alfo Hätten Seiten: Spiele in ihrem 
Gemüthe allezeit die Art, daß fie ihre Freude und 
ihr Trauren nur häuften. Sie bildete ihrauch 
nicht ein, daß fie die einige wäre, bey welcher 
dieſe Ergögligfeit eine fo widrige Wuͤrkung hätte: 
Denn fonft würden fo viel Bölfer fie nicht zu ih⸗ 
ren Begrabnüffen brauchen. Der Grieche fiel 
ein: WeilSingen und Seiten-Spiele eine Ge: 
walt über alle Gemüthe-Regungen hätten, wäre 
unleugbar, daß fie auch die Froͤlichen betruͤbt 
unddie Traurigen trauriger machen fönten. Sie 
heuchelte ſowohl unfer Wehmuth, als fie unfer 
Freudigkeit liebkoſete; fie richtete ſich nicht we: 
niger nach ben Kranken al8 Gefunden, umb ſich 
durch ihre Süffigkeit zum Meifter aller Gemüt: 
ther zumachen, Alleine es wäre damit befchaf: 
fen, wie mit Gewachfen, am denen ein Theilder 
Frucht reinigte, das andere ftopfte, an einem 
der Saft giftig, der Kern heilſam wäre, Nicht 
anders leitete ein trauriges Lied zur Traurigkeit, 
ein freudiged Aber zur Freude an. Die Er: 
faßrung wäre hierinnen felbft Worredner; und 
wer wolte daran zweifeln, da Seiten-Spiele über 
den Leib eine fo fichtbare Gewalt Hätten, indem 
dadurch vom Arion und Terpander die Jonier 
und Lesbier von der hinfallenden Sucht, vom 
Iſmenias die Böotier am Huͤft · Weh, vom Theo: 
phraitus die Schlangen-Biffe, vom Afclepiades 
die Unfinnigfeit und Taubheit, vom Ulyſſes die 

MNmmmm Blut⸗ 
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Blut-Stürzung der Wunden, vom Thale die Jaͤgers meift ihr Todten «Brett wäre, und die 


Peit, von andern audere Krankheiten geheilet 
worden wären, Und estwareunleugbar, daß 
die von Tarantulen verlegte Dienfchen durch 
nichts als Seiten-Spicle geheilet werden koͤnten; 
welches fo viel weniger zu verwundern, weil die 
Krankheit nichtsanders, als eine Berftimmung 
des menfchlichen Leibes ware, Einer der Alte: 
ften Barden nahm fich Zirolanens an und ver- 
fegte: Die durch Pfeifen und Seiten:Spiele ge- 
heileten Schwachheiten müften meines Erach⸗ 
tens entweder fehr ſchwach, oder die Einbildung 
der Geheileten dabey fehr ſtark geweſen fen. 
Denn ob ich zwar weder ein Spartaner , noch 
Egyptier, welche diefe Kunft ald unnüge und 
ſchaͤdlich verwerfen, fondern ein Barde, alſo ein 
£iebhaber des Singens, der Seiten-Spiele und 
ihrer Seele, nehmlich finnreicher Getichte Bin, 
wir auch mit unfern Liedern Betrübte zu tröften, 
und“ infonderheit Furchtfame aufzumuntern 
pflegen; kan ic) doch nicht ergründen, wie feld: 
te denen leiblichen Gebrechen abzuhelfen, und 
durch was für ein Nöhr fie Franken Glie: 
dern die Gefundheit einzuflöffen, mächtig feyn 
koͤnnen. 

245. Der Grieche antwortete ihm: Durch 
das Gehoͤre dringet die annehmliche Stimme, 
welche in Ohren mehr Nachdruck, als die Schoͤn⸗ 
heit in Augen hat, und der liebliche Schall nicht 
nur in den Leib, ſondern in das Innerſte der 
Seele. Die unvernuͤnftigen Thiere werben da: 
durch gereget, daß der Ochſe beym Geſange ſei⸗ 
nes Treibers geduldiger zeucht, die Maul: Efel 
nach dem Schalle ihrer angehenkten Glocken beſ⸗ 
fer fortgehen, und die Camele bey einem annchm⸗ 
lichen Liede Feines Spornes bedörfen: Dahero 
nichts unglaubliches ift, daß die denen Seiten: 
Spielen fo holden Meer- Schweine Arions Har- 
fe fo gehorfam geweft. Der Barde begegnete 
ihm: Er mwolte nicht widerfprechen, daß die 
Thiere eine Fühle bey den Seiten:Spielen haben 
folten; wiewohl die Stimme des Stellerd und 


Scylangen ſowohl durch Das Lied des Zaubererd 
zerriſſen, als die kluͤgſten Leute wie der hundert: 
augichte Argus derogeftalt eingefchläft würden: 


‚Aber darum Ean ic) fie fir Beinen Arzt gelten 


laffen; fintemahl das Gefichte, der Geruch, der 
Geſchmack und das Fühlen nur dem Leibe die: 
nete, der einige Sinn des Gehoͤres aber unfrer 
Seele und Sitten beftimmt und vorenthalten 
wäre, Der Grieche brach ein: Die Schwach 
heiten des Gemüthes waren unheilbarer, als die 
des £eibes. In jenenaber hätten Seiten-Spie 
le eine fo grofie Kraft, daß die fich desfingenden 
Arcadiens entbrechenden Epnethenfer in Furzer 
Zeit die wildeften und lafterhafteften Leute in 
Griechen: £and worden wären, Weßwegen 
alle Welt⸗Weiſe nicht allein groffe Liebhaber der: 
felben geweft, Socrates auf Befehl der Götter, 
gleich als wenn diefe Kunft und die Weisheit 
Geſchwiſter wären, fich folcher beflifjen, und auf 
dem Gaft:Mahle des Renophon geſungen; for 
dern auch Plato in feinen Geſetzen befohlen hät- 
te, in £iedern nichts zu ändern, als mit melden 
Sitten und Gefege auch, nothwendig verändert 
werden müften. Aus welchem Abſehn auch ſen⸗ 
der zweifel wider die, welchedie Würbeder Sin: 
ge⸗Kunſt verlegten, eine Strafe ausgefegt, und 
zu Sparta Timotheus vermwiefen worden Matt, 
weil er feiner Harfe noch eine Seite beygeſcht 
und die männliche Art zu weich und weibifäge 
macht hätte. Nicht weniger hätten Hercules, 
Achilles, Epaminondas und andere fürtreflice 
Helden ſich des Singens und der Seiten-Spick 
befliffen ; und weil Themiftocles auf einem Mab- 
le nicht auf der £eyer fpielen wollen, hätteerden 
Scand: Fleck eines Ungelehrten davon gelte 
gen. Welches fonder zweifel daher rührte, baf 
der geftirnte Himmel fowohl, als unſere ‚eigene 
Seele, nichts anders, als eine füufe Zufammen: 
Rama wäre, oder daß fie wenigftend de 
durch im Stande erhalten würde, - £ 
246. Der Barde ee ieler und hu 
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an: Ich wil diefer edlen und uhralten Kunft 
nichts von ihrem Lobe entziehen, bin auch gar eis 
ner andern Meynung, ald jener Scythiſche Kd- 
nig, twelcher Fieber fein Pferd wiehern, als die 
fünftlichften Seiten-Spiele Hörte; aber von des 
Pythagoras Traume,daß er die fieben er und 
die andern Sterne wie Sirenen zufammen ſtim⸗ 
men gehört hätte, fan ich mich eben fo wenig bere⸗ 
den laſſen, als daß des Orpheus und des Terpan: 
ders ſieben · ſeitichte Leyer nach dem Schalle und 
Stande der ſieben Irr⸗Sterne ſolte geſtimmet 
worden ſeyn; daß Saturn den Doriſchen, Jupi⸗ 
ter den Phrygiſchen Klang haben, der ſcharfe mit 
dem Sommer, der harte mit dem Winter, der nie: 
drigſte mit der Erde, der folgende mit dem Waſ⸗ 
fer , der hohe mit der Luft, der Höchite mit dem 
Feuer überein ftimmen folle. Den Pythagoras 
miürftezu feinem leifen Gehoͤre eben folche Huͤlfs⸗ 
Mittel, wie man an den Fern-Gläfern zum Gefich- 
te braucht, gehabt haben da man auf die vermeyn⸗ 
te Zuſammen · Stimmung der Geftirne einiges 
Abſehen fegen folte ; oder alle andere Menfchen 
muͤſten wie die bey dem Nil: Fall wohnenden be; 
täubt feyn,weilfie von diefem eingebildeten Schal- 
leder Sternenichtshöreten. Der Grieche brach 
abermahlsein: Es wäreinder Welt nichts ſelza⸗ 
mes, daß ein Auge weiter fähe, ald das andere. 


Ein Mahler träffe oft viel Kunft in dem bloffen- 


Schatten eines Bildes an,mwelchen wir kaum über: 
hin anzufchauen würdigten.Die,welche die Wuns 
der- Werke der Natur nur nicht uͤberhin anfähen, 
wuͤrden die Uberein⸗ Stimmung des Himmels 
und der menfchlichen Seele leicht begreifen. Mit 
dem Monden käme ihre wachfende, mit dem Mer: 
cur ihrenachdenkende Kraft, mit der Venus ihre 
Begierde, mitder Sonne ihre Lebhaftigkeit, mit 
dem Mars ihr Trieb, mit Jupitern ihre angebohre 
ne Regung, mitdem Saturn die Fähigkeit etwas 
anzunehmen, und endlich der Wille mit der erften 
Bewegungs · Kraft überein. Nicht weniger hat: 
ten der Seele äufferliche Sinnen mit der Erde, ihre 
Einbildung mir dem Waffer, ihre Bewegung mit 
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dem Feuer, die Vernunft mit der Luft, und der 
Verftand mit dem Geftirne eine Verwandtſchaft. 
Der Barde mäfligte fi) und fagte : Es würde 
den Schein gewinnen, ald wenn er ein Feind der 
Eintracht und der zufammen ftinmenden Seiten: 
Spiele wäre, iwenner das minfte noch der aufge: 
soorfenen Mepnungentgegen feßte. Die in fei- 
nen Ohren Elingenden hätten auch bey ihm dero- 
gleichen Nachdruck, daß er ihrer Durchdringenden 
Kraft nicht ablegen önte. Auch fönteer für fich 
keicht nachgeben, daß die Berträgligfeit der na⸗ 
türlichen Dinge mit einander für eine Zufammene 
Stimmung, und die Welt für eine allgemeine 
Harfe gehalten wide. Am allermeiften aber 
wüntfchte er, daß ganz Deutfchland eine zufam: 
men<ffimmende Leyer abgäbe, fo würden alle Auf: 
ferlichen Feinde felbtem fein Haar zu kruͤmmen 
mächtig feyn. 

247. Zirolane behielt mittler zeit einerlen Ge: 
ftalt, gleich als wenn fie weder fingen noch Seiten: 
Spielehörete; und 06 wohl Ariovift alle nur er- 
finnliche Mittel, fie freudiger zu machen, herfuͤr 
fuchte,behielt fie doch ihre UInempfindligkeit,iedoch 
ineiner fo leutfeligen Art, daß fie mit ihrer Trau⸗ 
rigfeit niemanden befchtwerlich war. Auf den 
fpäten Abend Eehrten fie wieder bey einer unzähl- 
baren Menge weiſſer Wind:Lichter in den Bardi⸗ 
fchen Garten, umb vom Döhnhoff ven Verfolg 
feiner Erzehlung vollends zu vernehmen; weil zu: 
mahl Thufnelda und das andere Frauenzimmer 
wieder in den Sauer: Brunn Verlangen trug, 
Agrippina aber fich an der Mofeleinfindenfolte, 
Auf den frühen Morgen fand die ganze Gefell- 
ſchaft fih im Garten bey der denfelben waͤſſern⸗ 
den Bad) ein; welcher Döhnhoff folgenden Bor: 
trag that: Herzog Gottwald fegelte mit feinem 
fünfjährigen Sohne, feiner Hof» Meifterin und 
mir aus Seeland mit gutem Winde der Stadt 
Treva glücklich zu, ftiegen dafeldft aus, und weil 
er fonft nirgends feine Zuflucht wufte, befchloß er 
ſich zu feinem Schwäher dem Könige der Bojen 
Eritafirzu verfügen, von welchem und die Bari« 
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der Römer und Markmaͤnner Gebiete mit ziemli: 
chem Vortheil befeftiget hatte. Wir fehlugen 
uns von Treva aus gerade gegen der Elbe zu, und 
kamen durch das Cheruſciſche und Hermundurt: 
ſche Gebiete glüflich in ven Wald Gabreta. a) 
In dieſem überfiel uns die Nacht, und wir verier- 
ten ung darinnen, daß wir weder hinter noch vor 
und kommen Eonten, und unfere Knechte ein Feu⸗ 
er machen muſten. Worauf ſich zwey Jaͤger zu 
uns fanden, und uns in ein nicht ferne davon gele⸗ 
genes Jaͤger⸗Haus einladeten. Dieſe aber fuͤhr⸗ 
ten uns die ganze Nacht durch, uͤber Berg und 
Thal, durch) dickes Gehölze, wo Fein Fuß: Pfad 
einiges Menfchenzu fpüren war. Gegen Mor: 
gen erreichten wir das verlangte Fäger » Haus, 
darinnen wir freundlich bewillkommet, und befier, 
als wir uns in einer folchen Wildnüß Hätten ein- 
bilden können, bewirthet worden. Als wir und 
aber zur Ruhe begaben, wurden und bey währen 
dem Schlafe unfere Waffen und Gottwalds fünf 
jähriger Sohnentfrembdet. Wie wir nachder 
Erwachung darnach fragten, wurden wir inein 
Zimmer geführet, und und etliche zwanzig der 
fehönften jungen Knaben gezeiget, Darunter fich 
Gottwalds Sohn zugleich befand, dabey man 
‚aber für und die Thüre mit Gewalt zugefchloflen 
hielte. Der hierüber nicht weniger ungebuldige, 
als forgfältige Gottwald fragte, zu was Ende fo 
viel Knaben da verfamlet, und mit was Rechte 
ihn fein Sohn vorenthalten würde ? Ihm aber 
gabein alter Ausländer in Nömifcher Sprache 
zur Antwort, daß ſie auf ein gewiſſes Feyer alldar 
verwahret wuͤrden, ımd hätte die Gottheit dieſes 
Ortes auf Kinder mehr Gewalt, aldihreeigene 
Vaͤter. Gottwald bildete ihm nichts andersein, 
als daß alle diefe gefangene Kinder folten geop⸗ 
fert werden ; daher ward er gleichfam unfinnig, 
ergriff diefen Alten, und hätte ihn erwürger, wenn 
nicht mehr als zwanzig Jäger bey der Hand ge 
weſt wären, und ihn aus feinen Händen errettet 
hätten. Er finghierauf an die Denfchen: Op: 


a) Der Thüringer Wald. 
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fer aufs graufamfte zu verfluchen. Ob nun wohl 
diejer Alte uns verficherte, daß die Kinder Feines 
weges geopfert, fondern nach einer Monats-Frift 
ihren Eltern am denen von ihnen felbft beſtimm⸗ 
ten Orten wieder eingeliefert werden folten, und 
er darzu nur einen gewiſſen Plag benennen folte, 
war doch der mißträuliche Gottwald nicht zu be: 
finuen; fondern ermwifchteeine bey dem Feuer lie 
gende eiferne Zange, und,hätte dem Alten einen 
heftigen Streich Damit verfegt, wenn die Jäger 
ihm nicht in Die Armen gefallen wären. Hier, 
durch gewanen wir aber nichts anders, als daf 
die famtlichen Jäger auf des Alten Befehl ung 
mit Gewalt drey Tage lang durch) dicke Waͤlder, 
wir wuften nicht wohin, fortführeten, und und 
endlich am Neckar eine Meile von Schulgenver: 
liefjen, uns auch dafeldft unfere Waffen und Ge: 
raͤthe treulich einhändigten. Herzog Gottwald 
war hierüber fo erbittert, daß er dieſe lange Zeit 
über weder aß, noch) vedete, alfo wie die Spin: 
nen von der £uft lebte; ich aber redete fie beym 
Abzuge an: Da fie anders den Nahmen redli- 
cher Leute, nicht Menfihen- Räuber verdienen fol: 
ten, möchten fie den vorenthaltenen Knaben in 
Monats: Frift zu Eifaris in das Heiligthum der 
Göttin Fifa liefern. Denn weil der alte Ario⸗ 
viſt des Bindelifchen Königs Tochter geheyra: 
thet, König Eritafir aber die Vindelicher zum 
theil vertrieben hatte, und fie daher mit den Ale⸗ 
männern nicht zum beiten ſtunden; wolte ich ih⸗ 
nen nicht Die Stadt Bojodur , dahin wir trachte: 
ten vorſchlagen. Sie verſprachen diß als ehrli⸗ 
che Leute zu erfuͤllen. 

248. Dieſes veranlaſſete uns, bey Samuloce⸗ 
nis über Die Donau, und von dar geraden weges 
nach Ciſaris zu gehen welche Stadt aber fr drey⸗ 
zehn Jahren fchon ihren Rahmen und Geftalt 
verlohrenhatte. Denn nachdem Tiberius und 
Drufus den Rhetiern und Bindelichern auf dem 
Lechfelde den legten Streich verſetzt hatte ward die 
Stadt Ciſaris, welche ihren Nahmen von der da 
ſelbſt verehrten Goͤttin Ciſa befommen, ihtertap- 

ferſten 
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ferften Einwohner beraubet, und fie mit vielen 
Rhetiern in das wuͤſte Möfien verfeget, hingegen 
diefe Stadt mit fechs tauſend Roͤmiſchen Buͤrgern 
bevolfet, und nach dem Kayſer Augufta genennet. 
Alle Sitten und Gefege waren nach Roͤmiſcher 


Art eingerichtet, daſelbſt an dem Lech ein feſtes 


Schloß zum Zaume der Bindelicher gebauet,der 
Göttin EifnTempel von der Flavia Beneriadem 
Pluto und Proferpinen eingeweihet, und ihnen 
mit Roth erlaubet, auſſerhalb der Stadt an einem 
verborgenen Diteder Eifa Bild, welches ein grof: 
fer fteinerner, auf der Stirne mit zwey Flügeln 
verfehener, untenam Halfe mit Schlangen um: 
wundener Kopf war, zu verehren. Der Say: 
fer ließ alldar Geld münzen, und darauf einen 
Tann:Zapfen pregen, welcher diefer Stadt, sie 
der Dattei-Baumder Stadt Tyrus und Aleran: 
drieng, Die Frucht der Fichten: Bätme der Ma- 
mertiner Zeichen war. Der Römifche Kath aber 
Hatte diefer befiegten Wölfer halber dem Kanfer 
. ein prächtiges Sieges:Diahlaufgerichtet. Wir 
blieben zu Augufta, und gingen alle Tage in der 
uno Tempel, und an den Ort, wo Eifa noch) 
verehret ward; mir fonten aber das aller:gering- 
fte von unferm verlohrnen Sohne nicht erfahren. 
Worüͤber ſich Herzog Gottwald beynahe zu tode 
grämete, auch in ein hitziges Feber fiel; von wel: 
chem er nach dreyen Monaten alleverft mit Noth 
errettet ward, Aber nach deſſen Verſchwindung 
war feine Traurigkeit fo viel gröffer, und fein 
Wuntſch nichts anders, ald daß er durch den 
«Tod mit dem Geifte feined Sohnes, welchen 
doch der verfluchte Mord-Priefter winde ge: 
fehlachtet Haben,imöchte vereinbaret werden, ch 
tröftete ihn fo viel möglich; wierwohl ich ſelbſt we: 
nig oder feine Hoffnung hatte, das Kind wieder 
zufehen: Alleine beyihm fiel aller Troft in Brun- 
nen, Ich rieth ihm, fid) zu feinem Schwaͤher 
dem Könige Eritafir zu begeben; aber hierzu 
konte er fich nicht entfchluffen, einmendende, daß 
nach dem Verluſt feiner Gemahlin und diefes von 
ihr Herrührenden unfchagbaren Pfandes er infei- 
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nen Augen nichts als ein Greuel feyn koͤnte. 
Nachdem ein Bindelifcher Edel-Mann mit ung 
Bekanntfchaft gemacht, und Gottwalds Kum⸗ 
mer erfahren hatte, rieth diefer uns aufs beweg⸗ 
lichfte,wir folten die Göttin Eifa über den Zuftand 
umb Rath fragen. MWeilnun niemand leichter 
als ein huͤlf· und troft:lofer Bekümmerter zum 
Aberglauben zu bringenift; wurden wir endlich 
beredet, der Eifa einen ſchwarzen Wieder zu op⸗ 
fern, und mit deſſen Blute auf einen füpfernen 
Teller unfere Frage: Wie der junge Gottwald 
fich befinde ? zu fchreiben. Nach vollbrachtem 
Opfer reichte uns der Priefter, welcher unfrer An: 
merfung nach den auf dem Altar liegenden Teller 
nieangerühret hatte, wieder zu; darauf fanden 
wir mit Blute geſchrieben: 


Dein Gottwald [di vergnügtsboch wůntſch ihn nicht zu ſehn. 
Denn wenn bu ihn wirft ſchaun, fo iſt's um dich gefchehn. 


Gottwald wufte nicht zu entfcheiden,oB er fich über 
diefer Antwort mehr zu erfreuen, oder zu betruͤ⸗ 
ben hätte. Endlich machte er diefen Schluß: 
Ich binmeinem ungluͤcklichen Leben fo gram,daß 
ich ihn alle Augen⸗ Blicke zu fehen verlange, umb 
nur vergnügt zu. fterben. 

1249. Wenig Tage bernach Fam König Eritas 
fir bis an den £ech, allwo er fich mit vem Roͤmi⸗ 
fchen Land: Pfleger zn Augufta,dem Lucius Agbis 
lius Florus über der Grenze verglich ; welche 
denn auch durch eine fteinerne Säule, aufmwelcher 
ein marmelner Tann-Zapfen fünf Füffe Hoch 
ftand, bezeichnet ward, Als die Einweihung 
diefer Säule, und die Opfer der Amer, ober 
vielmehr die Zauberey, dadurch fie die Feinde 
von ihren Grenzen abzuhalten vermennen, vor⸗ 
bey war, welchem Gottwald nicht beyzuwohnen, 
noch fich zu erfennen geben mwolte, verfügte ich 
mich ſelbſt dahin, undtraif den Ritter Zäringen 
und Burghuß an, welche mich erfennten, um- 
armten, und bald voller Freuden zum Könige 
Eritafir führten. Dieſer nahm mich gar genaͤ⸗ 
dig auf, und fein erfied Wort war die Frage, 

Mmmmmz ob 


2166 Arminius und Thufnelda, 


05 ich ihm Feine Nachricht zur geben wuͤſte, mo 
denn fein Eidam Herzog Gottwald aus der Welt 
hin geftordenwäre? Ich ſagte ihm in ein Ohr: 
Ermwäre in Auguſta. Hieruͤber ward er fo er: 
freuet, daßer beyde Ritter befchlichte, ihn aufs 
bemweglichftezuihrer Erfehung einzuladen. Alſo 
brachte ich ihm beyde auf den Hals, und Gott 
wald konte Ehrent halben ſich nicht länger verfte: 
cken. Ihre Zufammenkunft beftand in eitel Umb⸗ 
armungen und Küffen, der Rückweg nach Bo: 
jodur in angenehmen Erzehlungen der theils klaͤg⸗ 
lichen, theils erfreulihen Geluͤcks⸗Faͤlle, welche 
dem alten Eritafir nicht weniger Thränen aus: 
preffeten,ald Verwunderung verurfachten, Hin: 
gegen verficherte ung diefer, daß feine Herrſchaft 
iiber die Bojen in befferem Zuftande wäre, als 
wir und von einem verjagten Könige einbilden 
koͤnten. Denn Marbod hätte zwar bey der Bo⸗ 
jen Austreibung gegen ihn fehr ftrenge verfahren; 
nachmahls aber hatteer fich gegen fie fehr guͤtig bes 
jeiget, undfowohl die Novicher ald Vindelicher 
durchfeinen Beyſtand gezwungen, daß fie zwi⸗ 
fehen dem Fluſſe Jovavus und dem Led) alle Ae⸗ 
cker mit den Bojen theilen, und den Eritafir für 
ihren König erkennen muͤſſen. Die Römer, 
welche von diefen beyden Voͤlkern wo nicht als 
Herricher,doch ald Schug-Herren gute zeit wa⸗ 
ven verehret worden, hätten zwar vermeynt, ſich 
den Bojen zu widerſetzen; aber König Marbod 
hätte dem Kayfer durch eine Geſandtſchaft für 
Augen geftellt, daß die Bojenzu diefen Ländern 
das gröfte Recht Hätten. Denn nachdem die 
Bojen Italien geräumet, hätte ihr König der äl: 
tere Eritafirmit des Kapſers Auguſt Einwilligung 
in dieſer Gegend ſeinen Sitz genommen. 
haͤtte aber Baͤrebiſtes der Dacier König,welches 
Volk iederzeit eine Todt⸗Feindſchaft gegen die 
Boien und ihre Anverwandten die Baſtarner ge 
heget, durch eine fonderbare Arg-£ift oder viel: 
mehr einen abſcheulichen Aberglauben, fie ohne 
Urfach ausgerottet. Denn bdiefer hätte fich mit 

einem lange inEgppten geweſenen Nachfolger des 


Zamolres Diceneus verbunden, dem Volke alles 
Wein: Trinken verboten, ſich aber in einer Hoͤle 
gleichfam zum Gottegemacht, und endlich fie das 
durch in eine folche Raſerey verleitet, welche nicht 
ehe, als durch Ausrottung der Bojen warezufiil: 


len geweſt. Alleine diefe Einwendung Hätte beym 


Kapfer Auguft nicht fo viel Nachdruck gehabt,als 
die fiebenzig taufend auserlefenen Kriegs · Leute, 
welche Marbod an der Donau denen Römernal- 
lezeit mit ihren gegen Italien gewendeten Heer: 
Spigen zeigete, auch zu mehrer Sicherheit der 
Bojen oberhalb Joviſum zwiſchen dem Uhrſprun⸗ 
ge der Drave und dem Fluſſe Jovavus ein vor: 
theilhaftes Lager mit zehntaufend Marc: Maͤn 
nern befegte. Wordurch dennerfolget waͤre, daß 
Auguft zu Unterdruͤckung der Noricher und Din: 
delicher ein Auge zugedruͤckt hatte, fonderlich,da 
ohnediß die ſchwermenden Bojen, an welchen die 
Eimbern alleinenicht ihren Muth Hatten Fühlen 
fönnen, ein an Stalien nagender Wurm etliche 
hundert Jahr geweſt waren, und es dein Kayier 
vorträglich zu ſeyn gefchienen hätte, zwifchen den 
Roͤmern und dem Marbod gleichfam einen Mit 
tel-Damm zu haben, welcher verhinderte, daß ſie 
einander nicht fobald möchten zu nahe Eommen, 
Den fünften Tag kamen wir nach Bojodur; al 
wo die Königin jafo fehr als Eritafir uͤher Her 
309 Gottwalds unvermutheter Ankunft, den fie 
fürlangit in einer andern Welt zu feyn geglaubt 
hatte, erfreuet ward, wierwohlihrdie Augen beym 
traurigen Andenken ihrer fo helden⸗maͤſſig gejior 
benen Tochter hundertmahl überliefen. 

250, Ob nun wohlder Königund die Königin 
durch allerhand Anftalten ihn zu vergnügentiad? 


s teten, blieb doc) die Schwermuth in feinem der 


sen fo feſte gewurzelt, daß fiefeine Ergöglichkeit 
der Welt verdruͤcken konte. Weilſeine Zunge 
aber enttveder zu wehmüthig war, den Werluft 
feineseinigen Sohnes zuerzehlen, oder erdamit 
die Groß. Eltern nicht noch mehrbetrüben wolle, 
ließ ich mich endlich durch das ſtete Anliegen der 
Königin bewegen, felbten als die wahre u. 


feiner Heftigen Bekuͤmmernuͤß zu eröffnen : Wel⸗ 
che Wunde ich aber mit diefem Balſam überjtrich, 
daß Gottwald an dem Marfingifchen Hofe eine 
Holdjelige Tochterlebenhätte. Dieſer Bericht 
erweckte in Eritafird und, feiner Gemahlin fo fel: 
zame Aufivallungen des Gemüthes, als nimmer: 
mehr ein von rwidrigen Winden beftürntes Meer 
haben fan. Aber alles diß war gegen Gottwalds 
Unruhenichts. Ze fchöner ihm gethan warb, ie 
wehmüthiger warder, fonderlid) da König Eri- 
tafir zwar unterfihiedene Leute aus dem Gabreti⸗ 
ſchen Walde beruffen ließ, niemand aber weder 
von dem beſchriebenen Jaͤger⸗ Hauſe, noch von 
dem Raube fo vieler Knaben das wenigfte wiſſen 
wolte, weniger berichten Eonte, Eritafir und 
die Königin verftellten hierüber ihren eigenen 
Schmerz, undrebeten ihm, aber vergebens ein, 
welcher fie Hiervon abzuftehen erfuchte, weil es 
Doch in feiner menfchlichen Gewalt ftünde, die 
Neigungen zuunfer Frucht aus unfern Eenden zu 
reifen. Baldfing er auch an, ihm hunderter⸗ 
ley Beſchuldigungen aufzubuͤrden, daß er ſein 
Kind ſo liederlich im ſtiche gelaffen Hätte; da doch 
die Störche, umb ihr brennendes Neſt auszule⸗ 
ſchen, ſich ſelbſt verbrennten, umb ihre Jungen 
zu reiten. Daher waͤre kein Thier ſo unnatuͤrlich, 
als welches den Nahmen des Vernuͤnftigen fuͤhr⸗ 
te, wenn es ſeine angebohrne Liebe ablegte. Uns 
- allen ward hieruͤber ie laͤnger ie baͤnger, weil wir 
eine gaͤnzliche Verruͤckung der Vernunft an ihm 
beſorgten, ſonderlich als er ſich entſchloß, in dem 
Gabretiſchen Walde entweder ſeinen Sohn oder 
feinen Tod zu finden,und ſelbten fo lange zu Durch» 
kreuzen, bis er das verlafiene Jaͤger⸗Haus wie: 
der gefunden hätte. Alles Bitten ded Königes 
und der Königin, welche an dem Gottwald 
einen mächtigen Pfeiler ihrer Derrfchaft zu haben 
vermennten, warvergebend; und mweiltraurige 
Leute jederzeit boͤſes wahrfagen, wendete Gott: 
wald ein, daß feine Anmefenheit ihm nur eine 
neue Verfolgung des Narbods auf den Hals 
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ziehen würde; welcher ihn bis auf den Tod haſ⸗ 
fenmüfte, weil er ihn allzufehr beleidigt Hätte, 
251. Weil nun Gottwald unmöglich länger 
juerhalten war, muſte nur Eritafir in feinen Ab⸗ 
zug willigen, und ich fein Gefährtezu ſeyn mich 
entſchluͤſen. Critaſir verfahe ung mit mehrern 
Knechten und aller Reiſe Nothdurft. Unſere 
Reiſe ging nach Reginum die aͤuſſerſte Grenze 
der Bojen, und von dar in den Gabretiſchen 
Wald. In dieſem brachten wir uͤber vier Mo— 
nate zu, und iſt darinnen ſchwerlich ein Dorff 
zu finden, dahin wir nicht kamen, und uns umb 
das: verlohrne Jaͤger Aaus befragten. Aber 
Fein Menſch wuſte und davon, weniger von de: 
nen verſammleten und zu einem gewiffen Opfer 
oder Gottes⸗Dienſte bejtimmten Sinaben etwas 
zu fagen; alſo daß wir endlich in die Gedan⸗ 
ken kamen, unſere Augen müften bezaubert wor⸗ 
den ſeyn. Nichts deſto weniger war Gottwald 
aus dieſen Wildnuͤſſen nicht zu bringen; wie er 
denn ſelten in einem Hauſe, ſondern im Gehoͤlze 
oft mit nicht geringer Gefahr fir Wölfen, Luch⸗ 
fen und Bären, übernachtete, weilvielleicht die 
Traurigkeit mit Eindden, wie die Nacht:Eule- 
mit der Finfternüß eine Verwandtſchaft hat: 
Maffer es denn mit ihm in Wuͤſteneyen erträglich, 
auffer felbten aber faft nicht auszuſtehen war,und 
nachder Egnptier Meynung, fein Leib wohlein 
rechtes Trauer: Grab feiner Seele fürbildete. Die 
fange Zeit, welche fonft alle Heftigkeiten ein ge: 
fhwindes Ende macht, verlohr in feiner Bekuͤm⸗ 
mernüß alle ihre Kraft. Ich erinnerte ihn ſei⸗ 
ner vorigen Herzhaftigkeit, und ftellte ihm die ihn 
verfleinernde Schwachheiten fir Augen; ich hielt: 
ihm eim, daß, wer nur in gutem und nicht auch 
in widrigem Gluͤcke großmüthig wäre, das Her: 
je wider die Eigenfchaft der Menfchen in der rech⸗ 
ten Brufthätte; daß einieder Tritt feiner Kleine 
muthihn drey Schritte vonder Vernunft, und 
zweymahl fo weit von feinem Ruhme entfernete; 
aber ich predigte nur tauben Ohren und einer = 
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hen Hartnaͤckigkeit. Wir verwilderten in die: 
fer Einöde mit den Bäumen und Thieren, wir 
derlernten faft alles was menſchlich war, mur 
Gottwald nicht das Gedächtnüßdefien, wasihn 
betruͤbte; fintemahl die Vergeſſenheit zwar eine 
Arzney der meiften Ubel, aber mehr ein Glücke, 
als eine Kunft iſt. 

152. Endlich famen mir über den Mayn in 
das Theildes Herchnifchen Waldes, welches der 
Speßhart genennt wird, und folgendes über die 
Bing in das Taunifche Gebürge, wo wir von 
zweyen Barden angetroffen, und weil dieſe ung 
fo viel von ihrer glücklichen Einſamkeit zu fagen 
wuſten, indiefen Garten zu folgen beredet wur · 
den. Dafelöft nahm ung der oberite Prieſter 
freundlich an, und weil die Barden ſich fuͤr Aerz⸗ 
te der Gemuͤths⸗Krankheit ausgeben, ließ er ihm 
alsbald angelegen ſeyn, den Fuͤrſten Gottwald 
an ſeiner die Seele tödtenden Traurigkeit geſund 
zu machen. Er beredete ihn alsbald, ihm die Ur⸗ 
fache feiner Schwachheit zu eröffnen, welcher 
Wiſſenſchaft eine Halbe Genefung if. Nach 
dem ihm nun theild Gottwald, theils ich feine un: 
zaͤhlbaren Ungluͤcks-Faͤlle kürzlich entworfen hate 
te, fagte Eginhard der Barde: Es mangelte 
Gottwalden an der Erfäntnüß feiner ſelbſt: Die: 
fer Abgang wäre das Quell aller Unvergnügun: 
gen, und die Urfachealler Vergehungen. Die: 
femnach das Gebot, ſich feldft kennen lernen, nicht 
nur verdient hätte, eine güldene Uber-Schrift in 
dem Delphifchen Tempelzufeyn, fondern es fol: 
te auch billich in aller Menfchen Herzen eingegra- 
ben ftehen. Denn obzwar diefe Seldft-Erfänt: 
nuͤß an fich nicht wenige Schwerigkeit hätte; fo 
erfeßte doch die daraus erwachfende Vergnuͤ⸗ 
gung alle Mühe und Befchwerligkeit: Sinte: 
mahı fich ſelbſt kennen aller Weisheiten Weisheit 
ſey / ja ſelbſt der Gottheit höchite Ergdtzligkeit in 
ihrer eigenen Betrachtung beſtuͤnde. Durch un⸗ 
ſere Erkaͤntnuͤß aber wuͤrden wir beym erſten An⸗ 
blicke gewahr werden, daß wir aus zwey ganz 
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widrigen Heften zuſammen geſetzt wären, unter | 
denen die irrdifche ftets die göttliche unter den Fuß 
zu bringen trachtete, und darzu fich der Gemürhe: 
Regungen wie die Buhler der Kuplerinnen ge: 
brauchte. Ob nun zwar unfer himmliſches Theil 
einen viel edlern Uhrſprung und das Recht der 
Herrſchaft Hatte; fo gefchehe ſelbtem doch durch 
das irrdifche ein groffer Eintrag, weil jenes durch 
eitel leibliche, Werk:Zeuge würfen müfte, und in 
dieſen bleiernen Röhren meift alles ihr vom Him 
mel eingeflöfletes Gold kleben bliebe,ihres Thuns 
Reinigkeit aber wie das Waffer ın kuͤpfern⸗oder 
zienernen Gefaͤſſen allerhand ſchaͤdliche Eigenſchaf⸗ 
ten an ſich ziehen muͤſte. » Unter dieſen wäre nun 
eine der ärgiten, daß wir die Liebkoſungen des be⸗ 
trüglichen Gluͤckes, nicht aber die feinmahl ıhren 
Nahmen oder ihr Weſen verändernde Tugend für 
unfer hoͤchſtes Gut erkieſeten. Alle andere Gi: 
ter wären nach dem linterfcheide ihres Ge 
brauche, oder gewiſſer Zufälle bald gut, bald 
böfe. Ben hohen Würden koͤnte man dem Ba: 
ter-£ande vieldienen ; aber diefe wären oft um 
fer Fall:Brett, wie das der Freygebigkeit allein 
mügliche Reichthum insgemein ein nagender 
Wurm in unſerm Herzen. Unſere Kinder wi 
ven unſere felbftseigene Eben-Bilder, und gleiche 
ſam Pfander der Unfterbligkeit; dahero nichts na⸗ 
tuͤrlicher waͤre, als ſie zu lieben, weil wir in ihnen 
nicht nur unſers gleichen, ſondern uns gleichſam 
ſelbſt liebten: Gleichwohl aber vergaͤſſen wir un⸗ 
ſerer eigenen Sterbligkeit, wenn wir uͤber hrem 
Tode aus der Haut fahren, und ihnen wider al, 
fer Menfchen Eigenfchaft die Unſterbligkeit je" 
gnenwolten. Warum zuͤrnen wirmicht auch, dab 
die Baͤume im Herdfte ihre Blätter fallen Neffen? 
daß die Sonne, das lebhafte Bild der Ervigkeit, 
verfinftert würde ? Mer könte dievom Silendem 
Midas gegebene Lehre ſchelten daß der beruhigen 
de Tod dem befchwerlichen Leben weit { 

wäre? Infonderheit wären wir derfichert, DaBie 
zaͤrter unfere Kinder ſtuͤrben ie Ba > 
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fchehe venenfelben, undie weniger Flecken Flebten 
ihnen an ;dahingegen ganz ungewiß, wie fie geras 
then, oder was ihnen fir Unheilim Leben bege: 
gnen wuͤrde. Natürliche Zufälle wären leichter 
zuverdäuen, als Unfaͤlle des Gluͤckes. Traus 
rigkeit und unmäffige Sorgen hätten ihre Woh—⸗ 
nung in dem Vorhofe der Höllen, alfo verfegten 
fie die Seeleinden Zuftand derBerdammten,und 
ein Trauriger machte fich gleichfam zum Selbft- 
Mörder unwiſſende, weiler weder fich felbft, noch 
fein eigenes LIdel, am wenigften aber feine Arzney 
Pennte, welche darinnen beftünde, fich dem un: 
veränderlichen Berhängnüffe unterwerfen, das 
Boſe mit Geduld leiden, das Beſſere hoffen, und 
ſich damit troͤſten, daß, wenn die Zeit die boͤſe Un⸗ 
reinigkeit unſers Lebens abgeſchaͤumet Hätte, das 
gute uͤbrig bliebe. 

253. Mit dieſen und andern Erinnerungen 
hielt Eginhard ſo lange an, bis er im Fuͤrſten Gott⸗ 
wald ſeine mir unerweichliche Haͤrte maͤſſigte, 
und handgreiflich wahr machte, daß die unver⸗ 
faͤlſchte Welt: Weisheit die wahrhafte Herz⸗Staͤr⸗ 
kung einer zu Bodem geſchlagenen Seele, und das 
gewiſſeſte Mittel, die GemuͤthsAufwallungen 
zu dämpfen, waͤre, worinnen die eigentliche Ges 
ſundheit beftehet. Ich nahm aber auch hierbey 
wahr; was es für ein Unterfcheid wäre, wenn 
zwey einerley Ding fagten. Denn auch diß, 
wormit ich nichts mehr gefruchtet, ald wenn ich 
einen Schlag ind Wafler gethan hätte,ivar, wenn 
es aus Eginhards Munde kam, nicht ohne wich⸗ 
tigen Nachdruck, gleich als wenn die Worte auf 
zweyerley Lippen eben ſowohl, alddie an unter: 
fehiedenen Enden der Welt gervachfenen Kräuter, 
auch ganz unterfchiedene Wuͤrkung haben müften. 
In weniger Zeit verliebte fich Gottwald in die Le: 
bens⸗Art der Barden fo fehr, Daß, ungeachtet E⸗ 
ginhard ihm ihre Weisheit ald eine kharfe Zucht: 
Meifterin fürftellte, er fich als einen Barden ein: 
weihen ließ, und mich mit eben diefer Begierde 
anſteckte. Er ward hieraufein ganz ander Menfch, 
unter allen Barden war Feiner freudiger als er, 
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Seine Verträuligfeit vergnügte alle fo fehr, daß 
er nach Eginhards Tode einftimmig zum oberſten 
Priefter erwehlt ward; in welcher Würde ich ihn 
niemahls habe an feine fürftliche Hoheit denken 
gehöret,noch ihn fich über etwas bekuͤmmern wohl 
aber mit diefer hochanfehnlichen Gefellfchaft für 
Freuden fterben gefehen. 

254. Niemand var, derinicht über Doͤhnho⸗ 
fes Erzehlung ein befonderes Gefallen bezeigte. 
Herzog Ariovift aber Bat ihm der Anweſenden 
Gehör aus, feiner Erzehlung wegen des verlohr: 
nen jungen Gottiwalds, oder Ehrenfrieds, ein 
wenig £icht zugeben. Weilnun aller Augen ihn 
hierum durch ihre Stillfehweigen erfuchten, finger 
an: Ich ſelbſt fan Zeugefeyn, daß dieſer Ehren: 
fried indem angedeuteten Jaͤger⸗Hauſe des Ga⸗ 
bretifchen Waldes gefunden wordenfey. Allen 
Deutfchen ift befannt, wie meines Groß Vaters 
Bruder König Ariovift für fechs und fechzig Jap: 
venin der Schlacht gegen den Julius Caͤſar feine 
Gemahlin, Berchtolds eines Schwäbifchen Für: 
ften Tochter, mit einer ihrer Töchter einbuͤſſete. 
Seine andere Gemahlin Bocione, des Norichi- 
fhen Könige Vocion Schwefter, welche ihm 
mein Groß» Vater zu! heyrathen rieth, ward 
zwar anfangs gleichfall$ für todt geſchaͤtzt; es 
ereignete ſich aber hernach, daß Bocione mit Er: 
megilden, Arioviftens Alteften Tochter, gefan- 
genwar, Der König Vocion aber, welcher 
aus feinem fchneeichten Gebürge einen Einfall in 
Italien draͤute, brachte es fo weit, daß Julius 
Caͤſar nicht allein Bocionen und Ermegilden, 
welche legtere aber kurz hernach ftarb, ohne Löfe: 
Geld Arioviſten zuſchickte; fondern auch, gegen 
Begebung alles auf die Heduer und Segvaner 
habenden Rechtes wider Arioviften nichts feind- 
licheszu beginnen ſich erflärte, Nach einigen 
Fahren gebahr Vocione Ariopiften eine Tochk 
ihres Nahmend, welcher das nach der zei 
ihm verlafiene Reich zufiel, und fie, wiewohl 
ohne Unwillen, der einem Weibezu gehorfamen 
ihnen verächtlich Haltender Allemänner, die Herr: 

Nunnn ſchaft 







2170 
ſchaft uͤberkam. Es ging ihnen aber wieden Buͤr⸗ 
gern zu Athen, welche das vom Phidias gemachte 
Minerven-Bild als grob und ungeſtalt verachte: 
ten,hingegen aber des Alcmenes zierliche nicht ſatt⸗ 
fam loben Eonten. Denn wie jenes, als beyde auf 
den beftimmten Stand des Tempels famen,diefes 
bey weitem wegſtach; alſo befunden die Allemaͤn⸗ 
ner, daß, ald Vocione die Höhe der Herrfchaft 
erlangte, niemand darzu gefchickter ware, als fie. 
Denn obzwar ihr Reich durch den Abfall der 
Marck⸗Maͤnner in nicht weniges Abnehmen und 
Zerrüttung gerieth; wuſte doc) die kluge Vocio⸗ 
ne, zu groffer Verwunderung der Welt, das 
Steuer:Ruder ihrer Herrſchaft fo meifterlich zu 
führen, daß felbtes weder auf einer Seite von der 
Römer, noch auf der andern Seite von Mars 
bods Machtzerfchellet ward. Inſonderheit wu: 
fte fie auf Heyden Achfeln fo kuͤnſtlich zu tragen,daß 
ihr Feiner auf die Ferfen zu treten fich unterftund, 
und wenn auch einer auf feinerSeite zunahe kom⸗ 
men wolte, verwickelte fie des andern Nachbars 
Bortheilinihrenöthige Erhaltung, daß diefer je: 
nem alfofort die Spißezeigte. Um nun feinem 
zu groſſe Eyfer⸗Sucht zu verurſachen war fie nicht 
zu bereden fich an einen groſſen Fuͤrſten zu vermaͤh⸗ 
len, welcher die Feindfchaft wider die Roͤmer oder 
den Marbod mit in ihr Haus brächte; Eleinere 
aber verfchmähetefiealsihrunanftandig. Sie 
hatte an ihr nichts weibiſches als ihr Gefchlechte, 
und bewieſe durch ihre gluͤckſelige Herrſchaft, wie 
falſch eine Frau fuͤr nicht Flug gehalten wuͤrde, wel⸗ 
che mehr als ein Weib verſtuͤnde; und daß ſie ſo 
diel mehr ſich von ihnen ſelbſt entferneten, als ſie 
den Maͤnnern nahe kaͤmen. Ihr Abſehn war 
ſtets auf Friede gerichtet, und wenn ſie die Cat⸗ 
ten oder Eherufcer mit in Krieg einflechten wol⸗ 
ten, ſchuͤtzte ſie für, einem Weibe ſtuͤnde ſo wenig 
den Degen, als einem Manne der Spiegel an. 
Achwohl erwarb fie durch ihre Ruhe mehr, als 
Fuͤrſten durch verderbliche Kriege, und . 
derboch fo berich-fürhtige Marbod, alser mit fei: 
nen Marckmaͤnnern die Laͤnder der Bojen befeß- 
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te, trat ihr diß alles gutiwilligab, was er von ih» 
res Vaters Arioviſt Gebiete befeffen hatte. 
255. Derogeftalt blühete das Allemanniſche 
Reich unter ihr lange Jahre mehr, ald vorhin 
unter feinem Fürften. Ben deſſen Wohlftande 
aber ward fie mit feinen gemeinen Leibed: 
Schwachheiten befallen. Vocione gerieth hier: 
über in Gedanken, fichihrer Herrſchaft zu entäuf 
fern, welche von einem fiechen Leibe, und dar: 
durch abgemergeltem Gemüthe, nicht gnugſam 
befeelet werden koͤnte. Zu welchem Ende jie 
mich denn auch in einer Reiche: Berfammlung 
mit gutem Willen aller Landes:Stände fuͤr ih⸗ 
ven Sohn und Erb: Folger erfiefete, weil mirdie 
Herrſchaft ohnediß nach ihrem Tode von rechte: 
wegen zugehörte. Nachdem mein Alter aber 
nochnicht zur Herrfchaft reif, fie aber bey ieder 
mann überaus beliebt war, beſchwuren fie fi 
nicht alleine auf alle erfinnliche Weiſe, zwiſchen 
ihr und dem gemeinen Wefen Feine Ehe:Sche 
dung fürzunehmen, fondern fie verfchrieben auch 
aus Rom und Grischen:£and die berühmtejten 
Aerzte, ihrer Fürftin Krankheit abzuhelfen. Al 
leaber, auffereinem Griechen Eudämon, hielten 
ihr Ubel für unheilbar, Diefer verficherte hir 
gegen Bocionen mit geoffen Betheuerungen ihr zu 
helfen, wenn ihm die benöthigten Mittel und Ge 
legenheit darzu verfchafft würden. Alsihmnun 
in allem zu fugen verfprochen, ja alles ſelbſt nach 
Belieben anzugeben enträumet ward, erfiefeteer 
hierzu die tieffite Einöde des Gabretiichen Wal 
des, allwo ihm nach feinem Entwunfeinfo genen: 
tes Jaͤger⸗ Haus gebauet, und allen Fägern fer 
nen Willen zu erfüllen, andefohlen ward. Auf 
beftimmte Zeitverfügte ſich Vocione mit ſehr we 
nigen ihrer gerreuften Leute dahin; und weil fie 
michals ihren wahrhaften Sohmliebte, und nie 
mahls gerne von fich lief, mufte ichihe Geführte 
feyn. Alldar führte fieGudamonden Morgen 
nach ihrer Ankunft in ein Zimmer, in defiendht: 
te eine leere Wanne eingelenker, aber h 
dert Sinaben angebunden waren. u 
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wieſe Eudämon Vocionen zu ihrem Bade an, 
Diefe lachteund fragte! Ob ſie fich mit der Luft 
mwafchen,und mit den Steinen trocknen folte, weil 
nirgends FeinTropfen Waffer zu fehen wäre? Eu: 
Dämon anttwortete: Waſſer waͤre fiezu heilen viel 
zuiohnmächtig, für ihre Krankheit Hättefieeinen 
vielPräftigern Saft von nöthen. Vocione ver- 
feßte: Woher denn diefer Saft fommen folte ? 
Eudaͤmon wiefe aufdiegefeffelten Knaben, und 
fagte: Ausden Adern diefer Kinder, derer Blut 
als ein vechtfchaffenes Lebens⸗Oel alleine ihre 
Krankheit wegnehmen koͤnte. a) 
256. Behuͤte mich mein Gott, fing Bocione 
an, für einer fo graufamen Genefungs-Art! Ich 
Habe bey meiner Herrfchaft mich für nichts mehr 
als für Blut-Stürzung gehütet; ich habe nie oh⸗ 
ne Zittern; auch wider die lafterhafteften 
Menfchen, ein Todes » Lrthel unterfchrieben, 
ja mie mehrmahls gewuͤntſchet daß ich nicht ſchrei⸗ 
ben könte: Und ich foltenun, um die Hefen mei: 
nes Alters zu läutern, diefer unſchuldigen Kin⸗ 
der Blut verfchwenden ? Eudamon wolte ein 
wenden: Wären Unterthanen fchuldig, um die 
Ehr⸗Sucht ihrer Fürften zu vergnügen, ihr Les 
ben fuͤr fie im Kriege, da vielmahl etlichen tau- 
fend Menfchen zur Ader gelaffen würde, aufzu: 
opfern; fo wäre vielmehr verantwortlich, daß 
eine Anzahl Kinder ihr Blut den Fürften zu ihrer 
Geneſung zinfeten, welches wohl ehe ein Romi⸗ 
ſcher Bürger zu Maͤſtung der Murenen ver: 
braucht haͤtte. Fiurſten wären die Angel-Ster- 
ne des gemeinen Heiled; um diefes aber MMfte 
man alles geben, wie koſilich es auch wäre. Vo⸗ 
cione brach ein: Du muͤheſt dich umſonſt, mich zu 


a) Diefe Erfindung im Blute der Kinder zu baden, zielet 
auf die Geſchichte einer Franzoͤſiſchen Dame, fo durch ge⸗ 
fhlachteter Kinder Blut ſich von der garſtigen Liebes⸗ 
Krankheit heilen laſſen; woruͤber Chriſtian Weiſe im Po⸗ 
litiſchen Redner p. 79. eine artige Inſcription verfertiget. 
Vocione iſt ſonſt Koͤnigin Chrifina in Schweden oben p. 
971.und 1829. ob aber auch allhier, ift zweifelhaft, und 
eher zuleugnen, als zu bejahen. Daß überbiß felbige lich 
wegert, folche Blut⸗Arzeneyen zu gebramchen, geſchiehet 
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einer fo henkeriſchen Heilungs⸗Art zu bereden. 
Deine Arzneyen gehören in die Werf:Statt des 
Buſiris, und in Diomedend Stall, nicht auf 
meinen Thron, welchen ich vom Blute fo rein, 
als das Altar der Paphifchen Vemis iſt, zu er⸗ 
halten, mich aͤuſſerſt bemuͤhet habe. ehe mit 
deinem verdammten Blut:Bade in deine Hey⸗ 
mat, wo die geilen Weiber an ſtatt der Efeld: 
Milch fich aus Milche gefangener Frauen zu ba⸗ 
den, nicht ſchamroth werden, umihre Haut zart 
und weiß zumachen. Mepneft du in dieſem nicht 
fo wilden Lande mit diefer Holden Kinder Lebens: 
Dele deine abergläubifche Arzney: Kunft, und 
dein ſchwarzes Gedächtnüß,twie Draco fein Geſe⸗ 
ge, und Othryades feinen Siegmit Blut aufzu⸗ 
zeichnen? Eudaͤmon erblaffeteüber diefem ſchar⸗ 
fen Einhalte, und fingan: Wenn die Herzogin 
ihr jaein Gewiſſen machte über Verſpruͤtzung fo 
vielen zum Bade nöthigen Blutes; fo folte fie doch 
durch das verhandene filberne Röhrlein nur aus 
einem oder zwey Knaben das Blut in ihre Adern 
einzäpfenlaffen. Vocione wolte diefen vermeyn ⸗ 


‚ten kuͤnſtlichen Werk:Zeug, das Blut aus einem 


Leibe in andern zu bringen, nicht einmahl des An: 
fehns würdigen, fondern hob an: Wenn fehon 
dieſes ohne Zauberey, durch natürliche Hand: 
Griffe zu vollziehen möglich wäre; koͤnte fie doch 
nicht glauben, daß diefe neue Heilungs:Art der 
Naturgemäßund einem Kranken dienlich waͤre. 
Eudaͤmon antwortete: Sie doͤrfte fo wenig an 
der Heilſam⸗ ald Mögligfeit zweifeln. Er hätte 
hierinnen auch die Natur felbft zur Lehr: Meiftes 
rin, welche aus den Stämmen den Saft oder ihr 
Blut in die darauf gepfropften Zweige leitete, ja 

Nınnna allen 


weifels⸗ohne, damit Lohenſtein fein Mißfallen biert s 
besten fönne welches vor ihm ——— De 
Disquifit. medic, de fanguine vetito p. ı1. 15. gethan bat, 
* Hier kommt bie Vocione wenigmitder Königin Cheifti« 
na überein, und finde ich 2 eine Aehnligkeit zwifchen 

> 


ihr und ber Königin Eliſab daß alfo dig Bild entweder 
aus beyden zufammen geſetzet, ober des i 
—— J tz ſinnreichen 2. 


findung iſt. 
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allen in Mutter:Leibe noch befchlofjenen Kindern 
das Blut ihrer Mütter zur Nahrung durch die 
Nabel:Schnure einflöffete. Diefes wäre der 
fürzefte Weg, einen Menfchen zu nähren, und 
von Krankheiten zu befreyen, weil das gute 
frembde Geblüte vermittelft der unaufhörlichen 
Herumkreiffiung des Geblüted, welches durch fo 
enge Aederlein dringet, dadurch nicht einft die 
Luft gehen würde, geraden weges allen Adern 
und Eingemweiden unmittelbar mitgerheilet; hin: 
gegen alle durchden Mund empfangene Arzney⸗ 
en durch den Magen und andereeinen groſſen Um⸗ 
weg machende Gänge geleitet, auch in ein und 
andermanbrüchigen Orte verderbt winden, ehe 
fie einmahl indie Blut⸗Adern kaͤmen, darinnen 
gleichfam das Leben felbft ſchwimmet. WBocione 
fegteihm entgegen: Wenn diefe Blut:Zäpfung 
mit der Pfropfung eine Verwandtſchaft hätte; 
muͤſte das gute Blut in einem Eränklichen Leibe 
Bald auch verderben, weil der Saftder Stämme 
alsbald in den Pfropf:Reifern derfeiben Eigen: 
ſchaft annähme. Diewunderswirdige Nährung 
der Kinder aber wäre dem groſſen Schöpfer 
durch feine Kunftnachzuthun. Eudaͤmon ver: 
feßte: Die Kunft wäre nicht weniger eine Aeffin 
als eine Magd der Natur, und der Dienfch ein 
Eben⸗Bild Gottes, feine Bernunft etwas himm⸗ 
liſches. Inden Pfropf⸗ Reiſern müfte der Stäms 
me Saft feine Eigenfchaft verändern, meiler ſich 
durch das Holz allzufehr und enge durchdrängen, 
und fich gleichfam ausläutern muͤſte. Hier aber 
ginge das Blut duch das Roͤhr ohne einig Gedraͤn⸗ 
ge, und daher behielt es alle feine gute Eigenfchaf: 
ten. Damitdie Fuͤrſtin aueh hierbey fo viel we- 
niger zweifeln möchte, wolte er ein krankes Kalb 
durch übergezäpfted Blut eines geſunden Kalbes 
oder andern Thieres, in ihrem Angefichte wieder 
ju Kräften bringen. Vocione willigte hierein, 
mworaufdenn Endämon einem Kalbe fo viel Blut 
wegließ, daß es für Schwachheit nicht mehr auf 
den Fuͤſſen ſtehen fonte, Hernach band erein ans 
ders auf geroiffe Art, rigte beyden Kälbern eine 
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Ader fo wenig,daßer mit Noth das ſilberne Rdht⸗ 
lein darein ſtecken konte brachte alſo aus dem ſtar⸗ 
ken in das matte ein ziemlich Theil Blutes; wor⸗ 
auf, dieſes nach verbundener Wunde und Aufld- 
fung fich fo friſch als anfangs für verlohrnem Blu⸗ 
te bezeigte. Ob nun zwar Bocionediß nicht oh⸗ 
ne Verwunderung anſahe, wolte ſie ſich doch kei⸗ 
nes weges bereden laſſen, einiges Menſchen Blut 
zu ihrer Geſundheit zu gebrauchen, ſondern fieer: 
klaͤrte mit einer ernſten Geberdung: Sie wolte 
lieber Heute ihres Reiches und Lebens entbehren 
als daß fie ed durch unfchuldig Blut Hundert Jahr 
verlängern ſolte. 

257. Eudämon ward hierüber beſtuͤrzt, und 
fing an: Wenn fie ja über Menſchen⸗ Blut einefo 
zarte Empfindligfeit Hätte; foltefie fich nicht wei: 
gern, ihren Adern gefundes Kälber-Blut einzäp- 
fen zu laſſen. Vocione fiel ihm ziemlich entrüftet 
indie Rede: Wilſt du Thoͤrichter mich dennaus 
einem Menſchen zu einem wilden Thiere machen? 
weil du ſelbſt das Blut für den Wagen des Lebens 
und der Seele, und dafiir hälteft, daß das ein: 
gezäpfte Blut feine erfte Eigenfchaft in des andern 
£eibe behalte, Eudaͤmon antwortete ihr mit geof 
fer Demuth: Unſer Fleifch und Blut hat mit an⸗ 
dern Thieren eine geöffere Verwandtſchaft und 
Gleichheit, als unfere Seele mit Gott. Scheuen 
mir uns nunnicht, ihr Fleiſch zu effen und felb- 
tes inunfern Saft und Blut zu vertwandeln;tvar: 
um hat man Abſcheu ihe Blut in unfern Adern zu 
beherbergen? Ja, ich traute ſchier zu behaupten, 
daß das Blut der Thiere zu dieſem Zwecke fafl 
tauglicher, als Menſchen⸗Blut ſey, weil Men- 
ſchen das ihre durch hunderterley Regungen, wor 
von andere Thiere befrept find, verderben, ja mit 
ihrer Mutter: Milch nicht felten Gift und Galle 
einfaugen. Sa, mweileine Krankheit firder an 
dern bald Hißiges, bald kaltes, bald.binneg; bald 
— a erfordert, hätte man aus fo vielen 

rten der Thiere das gefchicktefte.auszulefen, Ab 
leine Bocione fuhr heraus: Sie möchte nicht 


viehifchesin ihrer Seele noch in — 9— 
258. 
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258. Mit diefen Worten ging fie aus dem Zim: 
- mer, ließ dem beftürzten eine Verehrung reichen, 
und ihn wieder in Gallien führen, woher er om: 
men war, Die Knaben wurden alle losgebun⸗ 
den, und andie Derter, mo fie waren weggenom⸗ 
men worden, wiedergebracht. Diefen Ehren: 
fried ſchickte Vocione zwar auch nach Ciſaris; 
weil aber fein Tempel der Ciſa mehr dar zu finden, 
weniger iemand, dem dieſer Knabe gehoͤrete, zu 
erfragen war, brachten die Abgeſchickten ihn wie⸗ 
der zuruͤcke: Daher ihn Vocione bey Hofe behielt, 
wegen feiner Anmuch ihm den Nahmen Ehren: 
friedzueignete, undals ein Kind von edler An- 
Funfteittermäffigerziehenließ, Durch feinegu: 
te Art wuchser alle Tage mehr in der Genade der 
Fürftin, als am Keibe. Gegen mich zeigte er ei- 
ne fo groſſe Begierde mir zu dienen, daß er mir, 
was ich wolte, an Augen anfahe, alfo meinen 


Defehlen mit feinem Gehorfame allejeitizuvor . 


kam. Dit diefer untadelhaften Zauberey ftahl 
er mir berogeftalt das Herze, daß, als nad) der 
zeit, dielänger zu herſchen unerbittliche Vocione 
die Herrfchaft mir uͤbergab, ich ihr für die Zueig- 
mung diefes Knabens mic) abfonderlich verknuͤp⸗ 
fet zu ſeyn befand. Meine Gewogenheit gegen 
ihn ift auch Bis aufheutigen Tag gewachſen, und 
der vorgeftrige hat gewiefen, Daß weder Wocione 
ihre Wahl, noch ich meine bisherige Zuneigung 
zu eines fo groffen Fürften Sohne zu bereuen Ur⸗ 
fach Habe, Jedermann, infonderheitaber Doͤhn⸗ 
Hoff fchöpfte über diefer feinen Bericht bekraͤfti⸗ 
genden Erzehlung groſſes Vergnügen; mit wel 
chem auch der übrige Tag vollends hingebracht 
ward, 

259. Auf den Morgen nahmen alle Gaͤſte von 
den Barden Abfchied, und reifeten wieder zu dem 
Schwalbachiſchen Sauer : Brunnen, in welchem 
fie noch etliche Wochen mit den annehmlichten 
Ergdgligkeiten zubrachten, weil der Feldherr 
Herrmann und Herzog Arpusam Rheine theils 
auf die Römer,theils auf den ihnen verdächtigen 
Melo ein wachſames Auge hatten, und durch Be⸗ 
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feftigung Herrmanfteind , wie auch andere gute 
Anftalten für die allgemeine Sicherheit wacheten. 
Die Sonne war fchon in Loͤwen getreten ‚ald A⸗ 
grippina zuSchwalbach Abfchied nahm,und Über 
Berlaffung einer fo holdfeligen Gefellfchaft nicht 
weniger Wehmuth bezeigte, als über die Beſtaͤn⸗ 
digkeit ihrer ungertrennlichen Freundfhaft Ber: 
fiherung that. Sie fagte, ihr wärenicht unbe: 
Eannt ‚daß Freunde diefer zeit zwar meiſt Antlige 
der Menſchen, und Herzen wilder Thiere hätten; 
aber fie wüfte nichts von diefen Verftellungen, 
fondern ihr Elebte vielmehr diefe unfchuldige 
Schwachheit an, daß fie weder Haß noch Liebe, 
weder Freude noch Leid verbergen fönte, ungeach⸗ 
tet fie damit ſchon vielmahl bey Livien und dem 
Tiberius angeſtoſſen hätte. Thuſnelda fehlirtete 
ihrer aufrichtigen Offen⸗Herzigkeit nad) gegen. 
Agrippinen ebenfalls ihr Herz aus, und fagte: Sie 
wäre der Vollkommenheit ihrer Freundfchaftifo 
fehr verfichert,daß feldte keinen Beyſatz woͤrtlicher 
Berfiherung,, wie ein fürtreflicher Edel Geſtein 
Feine Folge, bedürfte. ‚Hingegen wirde Agrip⸗ 
pina an ihr jederzeit ein Deutfches Gemuͤthe fin: 
ben, welches feinen falfchen Schein, wiedie Por: 
cellane fein Gift vertrüge; und ihr Diund wäre 
niemahls mit zweyerley Zungenträchtig. Keine 
geringere VBerficherungen erfolgten zioifchen A: 
grippinen ‚der Herzogin Erdmuth , Adelmunden 
und Zirolanen, und wüntfchte Agrippina allen fo 
fiharfe Augen, mie fehr fie alleliebte, weilfie fo 
unerfättlich nach ihrer Liebe lüftern ware; finte: 
mahlfie die £iebe für den Eräftigften Zunder der 
Gegen: £iebe hielte, alfo daß der, welcher ſonſt zu 
lieben ein allzuhartes Here hätte, Doch Liebende 
zuliebenerweichet wide, Zulestnahm Agrip: 
pina vier goldene Münzen heraus, wwelche ihr Va⸗ 
ter Agrippa ald Bürger: Meifter Hatte fchlagen 
laſſen: Auf der einen Seite ftand deffelben Rab: 
men,auf der anderndie zwey Häupter des Julius 
und Auguftus, Diefe ließ fein der Mitte ent: 
zwey fegen, gab die Helftedavon zum Pfande, ih⸗ 
ver ungerbrechlichen Treue, Die andere Helfte aber 
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behielt fie ald ein Pfand ihrer Hold und Gewo⸗ 
genheit bey ſich. Sie begleiteten Agrippinen bis 
auf den halben Weg nach) Meynz, allwo Germa- 
nicns ihrer mit Verlangen erwartete. Wenig 
Tage nach ihrem Abfchiede wendete fich auch Die 
Herzogin Erdmuth, und mit ihr alles andere 
" Frauenzimmer,anden Eattifchen Hof nach Mat- 
tium. 
260. Arioviſt, deſſen Liebe zu Zirolanen durch 
Erfahrung ihres Uhrſprunges, und weil ſie des 
von ihm ſo ſehr geliebten Ehrenfrieds Schweſter 
war / ſich bey ihm dergeſtalt vermehret hatte, daß 
er ohne ſie nicht zu leben getraute, konte ſich auch 


nicht uͤberwinden ſie zu verlaſſen; reiſete alſo auch 


damit nach Mattium, allwo er vom Feldherrn, 
dem Herzoge Arpus, Catumern und Siegesmun⸗ 
den ſeinem Stande gemaͤß empfangen ward. Da⸗ 
ſelbſt rüftete er den jungen Gottwald recht fuͤrſt⸗ 
lich aus , fieß ihm auch wie fich feldft Bedienen , und 
verfäumte die geringfte Gelegenheit nicht, Durch 
Kitter- Spiele, annehmliche Unterhaltung und 
alfe erfinnliche Bedienungen fi in Zirolanens 
Gewogenheit zu verfegen, ungeachtet er ihr von 
Liebe zufagen allzusehrerbietig war. Denn wahre 
hafte Liebe Hat die Beſcheidenheit alleze t zur Ge⸗ 
fährtin; und wer das Geliebte hoch Halt, wird fich 
nicht leicht unterftehen, ihr öffentlich von Liebe zu 
fagen. Alleine gegen allefeine £iebfofungen blieb 
Zirolane im Herzen unempfindlich, als welches 
fie noch ihrem Rhemetalzes als ein Altar, welches 
fein erjtes Feuer niemahls auslefchen läft, vorbe: 
Bielt, Gleichwohl bezeigte fie gegen Arioviften 
alle Höfligkeit, durch welche fie ihm alle Tage nur 
mehr Angel-Hafen and Herze warf. Denn ein 
gutes Wort, ein Lächeln, ein geringes Kennzeis 
chen des Wohlwollens eines tugendhaften Frau: 
enzimmers würft in einem ehrlichen Gemuͤthe 
mehr als andere durch die nachdrücklichiten und 
freyeiten Liebes: Bezeigungen. Zirolane mer: 
te diß zwar, und hätte diefe Wirkung gerne ver- 
Hüter, aber ihr ſtund eine ſauer = fehende Ernſthaf⸗ 
tigkeit, und die Entziehung von feiner Gemein: 
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ſchaft noch weniger an; weil dieſe feheinbare Art 
zuleben insgemein von denen angenommen wird, 
welchefür tugendhaft angefehen ſeyn wollen, was 
fie nicht find: Zumahl da Zirolane gefchickt war, 
durch ihre Holdfelige Bezeigungen nicht weniger 
Ehr ⸗Erbietigkeit, als Liebe andern einzudrüden. 

261, Als fie einsmahls indem Garten zu Mat: 
tium in einer tiefjinnigen Einſamkeit herum ging, 
machte ihm Ariovift einen Weg, daß fie ihm 
Hleichfam ungefehr begegnen muſte. Wie er ihr 
nun undermuthet auf den Hals kam, faſſete er 
ihm den Muth, Zirolanen durch feinen Mund zu 
eröffnen, was ihr feine Augen und Anftalten ſchon 
taufendmahl verrathen hatten. Er redete fie 
demnach an: Lnvergleichliche Zirolane, ich wir. 
de wider ihre Vollkommenheit und meine Ehr» 
Erbietigkeit fündigen, wenn ich mich, daß ich ſie 
liebte, zu erklaͤren erfühnte, wenn mein Herze lan: 
get diefelbe mit verborgenen Seufzern zu verdrü⸗ 
cken mächtigmwäre. Denn ich weiß wohl, daß 
Beſcheidenheit eigentlich die zum Wefen der £ie 
be gehdrige Tugend fey, und daß, twergefallen 
wil, verftehen müffe, ehrerbietig zu ſeyn , und ver 
inder Liebe vergnügt werden wolle, müffe lange 
Zeit ſchweigen koͤnnen. Zirolane färbte fich nicht 
allein über diefer unvermutheten Freyheit fon: 
dernfie fonte fich auch fo gefchwinde nicht aus h⸗ 
ven Gedanken auswickeln, daß fieihre Zungemas 
anders zu anttworten hätte unterrichten Fünmen, 
als: Sie wuͤſte wohl, daß Arioviſt zu fcherzenge 
wohnt, aber, wenn er einem gemeinen Wohlwol⸗ 
len den Titel der Liebezueignete, allzu=frengebig 
mit einer fo Föftlichen Sache wäre, Ariobiſt ahmn 
diß Wort zu feinem Vortheile,und fagte: Erge 
ſtuͤnde, daß das Wort der Liebe den Brandfeiner 
Seele auszudrücken zu wenig Nachdruck 
aber weil diefe ihrem eigenen Urtheil nach was 
föftliches wäre, folte fies doch in ihren SDergen mic 
foverächtlichhalten, Zirolameverfeßter Die 
hält die Liebe fo hoch , ald das gröfte Heiligthum 
und wird fie, fo lange als ihr Kerze fchlagen kart, 
ihr nicht ausleſchen, auch Feine andere Fla 
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darausvertreibenlaffen, Welche Gottheit, fagte 
Ariovift, laͤſſet ihr nur von einer einigen Hand 
Weyrauch treuen? welche verſchmaͤhet alle an- 
dere und zwar reinere Flammen ? Zirolane ant- 
wortete : Ich weiß wohl, daß etliches Frauen: 
zimmer fich an Vielheit ihrer Liebhaber ergößet, 


entweder aus einem Lberfluffe Die Wahl zu ha⸗ 


ben , oder aus einem fo reichen Vorrathe, ihrer 
Schönheit ein defto prächtiger Sieges » Zeichen 
aufjurichten. Aber die Menſchen find in der Art 
der Eiebe fo unterfchieden,ald im Geſchmacke. Sie 
bielte die erzehlte aber für Die fchnödefte Eitelfeit, 
Durch welche fie fo vielmehr verfpielten,ie reicher fie 
on Buhlern wirden, Eine Frau hätte mehr nicht 
als ein Herze, alfo koͤnte ſie auch mehr nicht ald ei⸗ 
ne Seele damit betheilen, wenn fie nicht den Apfel 
ihrer Ehre zugleich zertheilen, ihre Liebe aber zum 
£after machen wolte. Arioviſt feufjete, und bes 
Elagte fih über ihre linempfindligkeit gegen feiner 
Liebe, Er wuͤſte zwar, daß das Frauenzinmer 
aus der Linempfindligkeit eine Tugend machte, 
und daraus Ehre fuchte ; aber diefe müfte nach 
geprüfeter Beftändigkeit fich endlich in Mitleiden 
verwandeln, wenn fie nicht den Nahmen der 
Graufamfeit verdienen wolte. 

262, Zirolane verfegte mit einer etwas ernft- 
lichen Geberdung : Erverftündegar wohl, daß 
fie über ihr Herze nicht mehr zu gebieten hätte, alfo 
fie nicht mebr geliebet zu werden geſchickt wäre; 
und weildie Liebe ohne Hoffnung eine vergebene 
Beunruhigung feiner und ihrer wäre, möchte er 
Doch ihm feldft nicht meh thun, wenn er ja mit ihr 
fein Erbarmmü haben wolte. Ihre Ernſthaf⸗ 
tigfeit war ein Blig, und ihre Worte ein Donner 
Schlag in Arioviftens Herze; gleichwohl ſetzte er 
ihrentgegen: Keine £iebe wäre ohne Hoffnung, 
oder zummenigften feinenicht. Zirolane beges 
gnete ihn : Wenn fiefich auf Unmoͤgligkeit grün« 
dete, wäre fieein fchlechtes Abend : Brodt der E⸗ 
fenden. Arioviſt fragte: Ob es denn unmöglich 
wäre, einen Undankbaren aus feiner Liebe ver: 


ſtoſſen, da alle Rechte der Welt billigten, dem Staube gemacht haben, wenn ein — 
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nicht Treu und Glauben zu halten, der vorher 
treu »brüchig würde ?. Dieſes, antwortete Ziro⸗ 
lane, ift allenthalben verantwortlich, nur nicht in 
der Liebe. Arioviſt begegnete ihr: Ach unbarm⸗ 
herzige Zirolane, was fir grauſame Geſetze ſchrei⸗ 
bet fie ihr ſelber für ? wasfur ein unertraͤgliches 
och machet fie aus der Liebe, welches der lindefte 
Balfam der Seele feyn’fol ? was füreinen um 
verdienten Vortheil ſchanzet fie der Untreue zu, 
daß man dielieben fol, welche, wenn es moͤglich 
wäre, aus der ganzen Welt mit ſtrumpf und ftiel 
ausgerottet werden folten? Sie fperret hierdurch 
dem Mepneide Thür und Thor auf, wenn bie 
£eichtfinnigkeit dag Gluͤcke verdienet geliebet zu 
werden. Zirolane brach ein: Sieredete der Un⸗ 
treue nicht das Wort, weniger liebte fie felbte, un⸗ 
geachtet fie dem treu-brüchigen nicht gram wuͤrde. 
Die vollkommenſten Menfchen wären auf eine 
geitlang gewiſſen Schwachheiten unterworfen, 
wie die gröften Sterne der Berfinfterung. Ihre 
beftändige Treue und das Rad der Zeit, welche 
alles ummmendete, würde auch das Gemuͤthe ihres. 
Mhemetaljes verändern, und wieder in alten 
Stand fegen: Sintemahldie Gröffe feiner Liebe 
das Oivell der Eyfer : Sucht, dieſe aber eine Lirfa- 
che feines Jrrthums und Unwillens geweſt waͤre. 
Ach! Zirolane, fing Ariovift an, wie heuchelt fie 
frembden Eaftern, wie betreugt fie ſich felbft mit 
vergebener Einbildung! wie unrecht urtheilet fie, 
wenn fie die bittere Enfer : Sucht zum Rinde der 
£iebe macht! Epfer- Sucht beftünde aus eitel 
Gift und Galle, fie qualte ſich mit Furcht und 
Neide, wie folte fie denn aus dem Honige der Lies 
be flufien? Ihr Fuͤrhaben verriethe fie,da fie die 
Bitterfte Feindfchaft in der Weltwärs Denn fie 
glaubte nicht, baß fie geliebet wuͤrde, fonft hätte fie 
fich ja um nichts zu gramen Urſache, wie fie gleich" 
wohl thaͤte. Daher wäre es ein geoffer Itrthum, 
wenn man dieſe Peſt der Liebe fuͤr eine ſchlechte 
Furcht das Liebende zu verlieren hielte. Rheme⸗ 
talzes wuͤrde nicht im Grimme ſich aus dem 
der 
iebe 
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Liebe in ihm ſteckte, und diß, was er liebte, für dem 
—— zu verwahren, die wenigſten Gedanken 
tte. 

263. Zirolane antwortete: Alſo wuͤrde ich 
vielleicht auch urtheilen, wenn ich nicht mehr, als 
ein Mann, liebte. Arioviſt fiel ein: Wie? ſolte 
das maͤnnliche Geſchlechte dem weiblichen an Hef⸗ 
tigkeit der Liebe was bevor geben? Zirolane ver⸗ 
ſezte: Niemand wuͤrde daran zweifeln, der einen 
Blick in die vergangene Welt zuruͤck ſchickte, und 
das Gewebe Penelopens , den Rach⸗ und Gift: 
Becher der Camma, Artemifiens Glas mit der 
Todten⸗ Afche, Porciend Kohlen, Arriens Dolch, 
und die Holz: Stöffe der fich mit ihren Männern 
verbrennenden Weiber in Indien betrachtete;da: 
hingegen ſchwerlich viel Männer zu nennen waͤ⸗ 
sen, die aus Liebe für ihre Frau oder Buhlſchaft 
geſtorben waͤren. Arioviſt fiel ein: Er waͤre nicht 
gemeynt, dem Ruhme des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes den geringſten Abbruch zu thun; gleichwohl 
noͤthigte ihn die Ehre des feinigen, und die Groͤſſe 
feiner £iede den Gracchus, den Eajus und Mar: 
cus Plautius ald Mufter männlicher Treue auf 
die Schau: Bühne zubringen. Der erftehätte 
aus zweyen in feinem Haufe gefangenen Schlan- 
gen nach vernommener Auslegung der Wahrfa: 
ger die männliche tödten,die weibliche leben laſſen, 
nur daß ihn feine Cornelia überleben möchte; der 
andere hatte nach feiner Ehe: Frauen das Leben 
fire beſchwerlicher ald den Tod gehalten, und es 
ihm durch feinen eigenen Degen verkirzet: “Der 
dritte wäre zu Tarent unter dem Küffen und Ein: 
Balfamen auf der Leiche und dem Holz: Stoffe 
feiner Oreftilla verblichen, weil feine Herzliche Kie⸗ 
Be für beſſer gehalten, mit ihr durch den Tod ver 
einbaret , alddurchs Leben getrennet zu werden. 
Zirolane verfegte: Diefes wären die einigen drey 
Munder: Werke der Roͤmer; iedoch mifte fie 
hierbey enträumen, daß die Männer auch fo fehr, 
als Weiber, zulieben weder Urſache noch Fähig- 
keit hätten. Dennder Schugund die Bedienun⸗ 
gen der Männer find folche Angeln der Herzen 
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und Ketten der Seelen, daß ein Frauenzimmer 
ihren auch vergehenden Befchirmer nicht weniger 
zulieben, als Epheu feine Stüße, wenn fie fchon 
verdorret, zu umarmen verbunden ift. Nachdem 
auch ein trauriger Geift der begvemfte Zeug der 
Beitändigfeit, und das tauglichfte Del der Liebe 
ift, hat man für fein Wunder, noch die Männer 
für verfleinerlich zu Halten, daß unfer feuchter und 
trauriger Gefchlechte heftiger und hartnaͤckigter 
in Liebe ſey: Zumahl da die uns eigenthuͤmliche 
Tugend der Zucht und Keufchheit auch von ung 
derogleichen Beftändigkeit und die Eigenfchaft 
des Palm: Baumes erfordert, welcher, nachdem 
fein männlicher Nachbar firbet, oder wegkommt, 
feine frifche Blätter mehr zu bekommen fähig iſt. 
Zu gefchtweigen, daß das Frauenzimmer auch ſich 
mit feiner andern Gemuͤths⸗Regung als der Lie 
bezuüberwerfen; diefe alfo in ihrem Herzen eine 
vollmächtige königliche Gewalt hat. Hingegen 
haben £iebe, Ehrſucht, Rache und dergleichen im 
Herzen der Männer eine getheilte Herrſchaft, alſo 
daß iede Regung ſtuͤckweiſe nichtfo viel, ald bey 
uns die eingele £iebe wuͤrken kan. Es haben abet 
deßhalben die Männer dieſen Vortheil fir und, 
daß, da mir uns der einigen Keufchheit und Treue 
zurühmen haben, fie Treue, Tapferkeit, Gerech⸗ 
tigfeit und andere Tugenden haufen : weiſe aufju 
führen Haben, Ariovift feufzete und fing an: Grau⸗ 
fame Zirolane, hat die Natur fie nur darum fo 
fharffinnig gemacht, daß fie unter dem Scheine 
des Lobes unferm Gefchlechte den Gebrechen der 
Untreue aufrückte? hatdie Natur fie darum nur 
fo fchön gebildet, daß fiean mir ihre Unbarmher⸗ 
zigfeit ausübe ? Alleine fie glaube mir, daß, da 
gleich alle andere Männer laulichter lieben als das 
Frauenzimmer; dieſes alles zuſammen Iaulichter 
liebe, als ich. 
264. Bey diefen Worten faͤrbte fich Zirolane 
abermals, zumahl da fie Thufnelden und Adel⸗ 
munden wenig Schritte für ihr fahe. Sie brand 
te daher ihre Ankunft zum Wortheile, fich Ariobi- 
ſtens zu entbrechen; aber indem Zivolane mit 
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delmunden Gelegenheit zu fprechennahm, und 
Thuſnelda ſcherz⸗ weile fragte, wormit Ariovift 
Zirolanen eine ſolche Roͤthe abgejagt hätte? 
beichtete er ihr feine Liebe gerade aus, erfuchtefie 
um ihren Beyftand, weiler wohl wuͤſte daß nies 
mand inder Welt einen folchen Stern über Ziro⸗ 
lanens Herze, als ſie haͤtte. Thuſnelda , welche 
diß Geheimnuͤß Arioviſtens fuͤrlaͤngſt ausgeſpuͤ⸗ 
ret hatte, weil die Liebe ohne Zunge ſchon ihre 
Verraͤther hat; nahmdieverträuliche Ausſchuͤt⸗ 
tung feines Herzens mit Dank und Freundlig- 
keit an, und fagte: Sie wuͤntſchte mehr, als Ziro⸗ 
lanens Beltändigfeit fie hoffen lieſſe, ihm hierin- 
nen einen guten Dienſt zu thun; weilfie Diefes an: 
gezielte Buͤndnuß dem allgemeinen Wohlſtande 
Deutfchlandes fir überaus vorträglich hielte, 
Ihm würde zwar vielleicht fund worden feyn,daß 
ihr Bruder Siegesmund auf diefe tugend » reiche 
Fürftin ftetsein Auge gehabt, und deßwegen mit 
Rhemetalzen etliche mahl zerfallen wäre ;aber ih: 
ve Schweiter : Liebe wäre niemahls mächtig ge⸗ 
seit, fiezu der Schwachheit zu verleiten, Daß, ſo 
lange Rhemetalzes Zirglanen treu verblieben, fie 
bey ihr für ihm ein Wort verlofren. Sie verſi⸗ 
eherte ihn auch, alles äufferfte vorzufehren, daß im 
Fallder in Zirolanens Seele fotieff eingewurzelte 
Rkhemetalzes daraus zu heben wäre, einem fo voll 
fommenen Fürfter ihr Bruder feinen Eintrag 
thunfolte. Ariovift ward hierdurch fo fehr in fei- 
nem Borhaben geftärket, daß wie fhlechten Troft 
er von Zirolanen gleich bekommen, er nunmehr 
auf fie eine groffe Rechnung machte. Erfuchte 
Daher die verbindlichften Worte Herfin, Thufnelden 
fir eine fo übermäffige Gnade zu danfen , daß fie 
aus bloffer Sroßmüthigkeit fich auf feine, als die 
ſchwaͤchſte Seite ſchluge; ja, was alle Staffeln 
der Großmuͤthigkeit uͤberſtiege/ fie flwihn wider 
ſelbſt zu kaͤmpfen uͤbernaͤhme. Thufnelda er» 
ffnete Arioviſtens Vorhaben alsbald dem Feld⸗ 
herrn, und dieſer dem Herzoge Arpus und ſeiner 
Gemahlin. Weil nun niemand war der nicht 
Zirolanen von aller Verbindligkeit freyſprach, 
Dritter Theil. 
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und ihre Heyrath an Arioviſten für ein Mittel 
hielt, ihn vom Marbod, wider welchen Zirolane 
bie Feindfihaft mit ind Haus Brachte,swie auch den 
Römern abzuziehen, arbeiteten alle amZirofanen, 
ſie zur Bernunftzubringen. Weil nun diß fo ge: 
heim nicht geſchehen konte, daß nicht Fuͤrſt Sieges⸗ 
mund hiervon Wind kriegte, Thuſnelda auch ihm 
rund abſchlug, fuͤr ihn bey Zirolanen gut in Wor⸗ 
ten zu ſeyn; ward er daruͤber fo ungeduldig, daß er 
ohne Abſchied aus Mattium zohe, und ſich zu ſei⸗ 
nem Vater Segeſtes verfügte, 

265. Inzwiſchen ließ ihr Thuſnelda fleiffig 
angelegen ſeyn, Rhemetalzens Untreu mit den heß⸗ 
lichſten, Arioviſtens Hoheit und Tugenden mit 
den ſchoͤnſten Farben abzumahlen,und das Recht, 
einem Eid⸗ Brüchigen nicht Glauben zu Halten, 


behauptete ſie unwiderleglich. Alleine wenn Zi⸗ 
rolane ihren Gründen nichts mehr entgegenjegen 


konte, fing fiean: Ich habe Untreue zu begehen 
eine viel zu zarte Seele, noch weniger ſtehet es in 
meinen Kraͤften, deſſen zu vergeſſen, den ich ein⸗ 
mahl ſo feſte ins Herze verſchloſſen: Auch habe ich 
von find:aufgelernet, daß der Unbeſtand in ſich 
eine groſſe Schwachheit und wenig Vernunft ha⸗ 
be; daß man ſich langſam entſchluͤſſen ſolle, ſein 
Herz einem andern zu verpfaͤnden, wenn diß aber 
geſchehen, ſtuͤnde es einem nicht wohl an, ja nicht 
einſt in unſer Gewalt, das Pfand wieder zu rau⸗ 
ben, und einen andern ſeines darauf habenden 
Rechtens zu entſetzen. Kein Geſetze noch Vor⸗ 
theil koͤnte uns auch ohne des Pfandhabers Ein⸗ 
willigung dieſe Macht geben. Thuſnelda hielt 
ihr zwar ein: Rhemetalzes haͤtte ſich ſeines Rech⸗ 
tes und Beſitzthums ſelbſt begeben, und ihr Her⸗ 
ze, welches er als das edelſte Kleinod der Welt 
in dem innerſten feiner Seele verwahren ſollen, 
ſelbſt von fich geſtoſſen. Jedermann aber wäre 
berechtigt, frembdes Gut, wern es vom Befl- 
ger weggeworfen wiirde, aufzuheben. Wie mach: 
te denn ſie ihr es fo ſchwer, ihr eigenes und ver: 
fchmähetes Herze wieder zunehmen? Aber Ziros 
lane blieb darbey, daß Rhemetaljzes an nichts als 
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an Ubermaſſe feiner Liebe ſchuldig wäre, und daß 
et die vermennte Verlegung ihrer Pflicht durch 
feine Abwefenheit an ihr hätte ftrafen; feines we: 
ges aber fich ihrer Liebe entbinden wollen. Als 
nun Thufnelda gleichwohl nicht abließ, ihr einzu: 
reden und fie zuptefien, fing fie an: Holdſeligſte 
Thuſnelda, ſie unterſuche ihr eigenes Herze, und 
urtheile, ob ohne meine Schande an meinem bie 
Epr:Sucht mehr theil Haben folte, als treue Lie: 
be. Nhemetalzen habe ich für die einige Glück: 
feligfeit erfiefet; man mifgönne mir nicht, daß, 
wo er ja untreu worden, er auch mein einiges Uns 
Hlücke fey, und ich durch meinen leichtgläubigen 
Wankelmuth mir nicht das zweyte felbft auf den 
Hals ziehe, bey welchem ich des Trofted meiner 
Unſchuld beraubt ſeyn wuͤrde, dem ich bey dem er: 
ftern habe daß ich in meinem Elend doch vergnuͤgt 
feyn £önne, weil mich mein Gewiſſen feines La⸗ 
ftersanflagt. Weilnunmein Verhaͤngnuß und 
mein Herze an Ahemetalzen fo feft verknuͤpft ift, 
fo gonne fie mir doch, gerechtefte Thuſnelda, die 
Gluͤckſeligkeit der Slaven, welche, ob fie wohl uns 
ter ihren Ketten mehrmahls verfehmachten, den- 
noch die Freyheit Haben zu lieben und zu haſſen 
wen ſie wollen. 

266. Hieruͤber fielen Zirolanen die Thraͤnen 
aus den Augen, welche in Thuſneldens Seele eine 
ß mitleidende Wehmuth erweckten, daß fie an 

enden HöfenZirolanens mit mehrern Zumuthun⸗ 
genzu verfchonen, beivegliche Vorbitte einlegte. 
Sie ſelbſt nahm auch über fich, Arioviften mit 
der allen Dingen abhelfenden Zeit zu tröften, weil 
neue Wunden und neuer Schmerz nicht harte an- 
geruͤhret werden dörfte,und das Leid am geſchwin⸗ 
deſten verrauchte, welches am heftigſten anfinge, 
Es waͤre in der Liebe Fein geringer Anfang, 
wenn einer fich bey der, welche er zu lieben ihm 
erfiefet, ſich in ein fo Hohes Anſehen verſetzte, als 
Arioviftin den Augen Zirolanens wäre. Die 
Noth zwang Arioviften, daß er fuͤr dißmahl mit 
der Hoffnung, und denen vielen vom Feldherrn, 
und denen Cattiſchen Fürften erwieſenen Ehren⸗ 
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Bezeigungen fich vergnügen mufte. Den Tag 
fr feinem Abzugehielt Ariovift noch ein praͤcht⸗ 
ges Turnier, darinnener nebft ſechs Allemänni: 
ſchen Rittern wider alleandere vertheidigte, dad 
feine auf eine Säule des Nenn-Plages gefekte 
Bubhlfchaft, welche Zirolanens augen:fcheinliches 
Eben⸗Bild war, die fchönfte und tugendhHaftefte 
Fürftinder Welt wäre, In dieſem legte erfo 
groffe Ehre ein, daß, wie vorhin das Frauenzim: 
mer Arioviften den Ruhm eines höflichen,alfoder 
Eherufeifch md Eattifche Adel ihm das Lob ei 
nes tapfern Fürften geben muften. Diefes Tır: 
nier ward mit einem Kopfsund Ring: Rennen 
befchlofjen, darinnenerdenvom Feldheren auf: 
geſetzten Degen mit vielen Edel-Befteinen geman, 
bey deſſen Liberlieferung er fagte: Diefen wolte 
er für die Frenheit Deutfchlande fo viel freudiger 
führen, weiler von einem fo groffen Helden her 
Fame. Beym Abfchiede verehrte ihm der Feld: 
herr zwölf Eimbrifche und Herzog Arpus fo viel 
Friefifche Pferde. Ariovift aber ließ an benden 
Höfen vom oberften Bis niedrigften niemanden 
undefchenkt. Bey Zirolanen warernichemdd; 
tig viele Worte zu machen, ſondern er bat alt 
ne: Weiler unwuͤrdig waͤre ihr Liebhaber jufeon, 
möchte fie ihn Doch nicht verfehmähen, zum Die 
nerzuhaben. Zirclaneantwortere: MWennid 
fo viel Gewalt über meinen Willen Hätte ihm zu 
gebieten, als mein Berftand erleuchterift, Ani 
viften für einen der volllommenſten Fürften 
fehägen, twinde ich mich glückfehig achten 6 
ihm die Eleinefte Gewogenheit — 
267. Dieſe Vertraͤuligkeit Matti 
denen Romern, noch mehr aber dem von Rom 










zuruͤck gekommenen Adgandeſter 
Dorn in Augen. Dannenhero er den 
nicus ſtets in Ohren lag, mit den Eherufen int 
Eatten aufs neue zu brechen nachden 
die Sicambrer und Chauzen von ihnen gergennei 
fondern auch des Feldheren eigenen Bruder Si 
vius auf feiner Seitenhärte, Aber 

cus dachte viel weiter Hin 
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gandeſtern, daß es bey inftehendem Winter, und 
da man Arioviftens noch nicht verfichert wäre, 
nicht Zeit wäre Krieg anzufangen, da die Deut: 
fehen zumahl fo wohlauf ihrer Hut ſtuͤnden: Da⸗ 
mit auch diefe fo viel weniger Verdacht haͤtten zer⸗ 
theilte er die am Rheine ftehenden Legionen in 
Gallien. Der Feldherr zohe Hierauf mit feinem 
Hofe und meiften Theile des Kriegs-Volfes wie⸗ 
der nach Deutfchhurg, allwo ihn die Cheruſciſchen 
Stände ald den glücklichen Befchirmer der Deut: 
fchen Freyheit mit taufend Freuden⸗ und Glücks: 
Wuͤntſchen empfingen. 

268. Wie vergnuͤget man nun an dem Cheruſ⸗ 
ciſchen Hofe lebte, fo unruhig war Adgandeſter 
und Sentia, welcheden Untergang beyder fürft: 
lichen Häufer beſchworen, und durch verwechſel⸗ 
te8 Austrinken ihres eigenen Blutes fo ſchaͤndlich, 
als Eatilina die Bertilgung der Stadt Rom, bes 
kräftige Hatten. Nachdem ſie lange mit einander 
gerathfchlaget, reifete Adgandefter zum Marbod, 
und weil er alle in der Barden Garten erdffnete 
Geheimnuͤſſe durch feine Kundfehafter außgefpit- 

ret hatte, ftellte er dem Marbod für Augen, mas 
für Gefahr ſeiner Herrſchaft Hm von Arioviften, 
welcher feinesTod-FeindesdesGothonifchen Fürs 


ſten Sohn als fein Schoß- Mind bey ſich erhielte, ® 


auch feine Schtwefter Zirolane zu heyrathen fhlüf 
fig wäre, zuhinge, Eben ſo wenig feyerte Sen: 
tia Segeften anzuftiften, daß er dem Germani⸗ 
cus für Augen ftellte, was diefe Heyrath fir eine 
kraͤftige Kette, das Allemannifche Haus, welches 
zroifchen der Donau und dem Dayn über fo viele 
ftreitbare Voͤlker Herrfchte, mit den Eherufcern 
und Catten zu verbinden, abgeben, den Römern 
- aber fir Nachtheilzuziehen würde. Hierdurch 
ward verurfachet, daß Marbod Adgandeftern 
und Germanicusden Statilius anden Alleman- 
niſchen Hof ſchickte: Da denn jener durch viele 
Berleumbdungen Zirolanens, und durch ger 
wohnte Feil-:Bietungder Marbodifhen Tochter 
Adelgunde; diefer aber durch vielerley Staats: 
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Gefege ‚und untergemifchte Draͤuungen dieſer 
Heyrath vorbeugten. : re 
269. Nachdem diefe nun die beforgte Verbin⸗ 
dung in ihrer Bluͤthe erſteckt zu Haben vermeyn: 
ten, drang Adgandejter mit aller Gewalt beym 
Germanicusauf den Friedend:Bruch, und weil 
diefer ihm zu Faltfinnig vorfam, Handelteer unter 
der Hand mitdem Tiberius; welcher aber wegen 
hohen Alters des Kayſers und fich ereignenden 


Schwachheit von feiner Seitenicht weichen wol- 


te, und weiler auch dem Germanicus den verfi: 
ficherten Sieg nicht gönnete hierüber nicht wenig 
Schwerigfeitmachte. Weil diefer Stein nun 


auf ſolche Art nicht fortzumeljen war, vertröftete 
‚er den Tiberius,, daß, dafern die Römer mit den 


Eatten und Cherufcern brechen, und den Flavius 
inein Theilfeines väterlichen Erbes einfeßen wol⸗ 
ten, trauteer Die Sicambrer und Chauzen ſelbſt 
wider fie mit. in die Waffen, durch ihr Gebieteei- 
nen freyen Durchzug, und noch überdiß zu wege 


zu Bringen, daß Herzog Melo den Römern die 


Stadt oder das fogenannte Altar der Ubier wie⸗ 


‚der abtreten würde, Diefe Vorfchläge waren in 


des Tiberius Dhren ein fo füffer Klang, daß er 
von ftund an dem Germanicus fchrieb, er möchte 
‚war mitden Kriege noch zuruͤck halten, inzwi⸗ 
ſchen aber alles dahin richten, daß eẽ auf allen 
Fall ihm an ſcheinbaren Vorwand eines rechtmäf: 
ſigen Krieges nicht mangelte. Adgandeſter ver⸗ 
fuͤgte ſich hingegen zum Herzog Melo und Ga⸗ 
naſch, zeigete ſelbten eine ihm vom Tiberius zuge⸗ 
ſchickte Vollmacht, unter des Kayſers Hand und 
Siegel,daß er mit ihnen wider die unruhigen Cat⸗ 
ten und den nach der Herrſchaft Deutſchlands 


ſtrebenden Herrmann ein Buͤndnuůß ſchluͤſſen und 
in des Kayſers Seele ſchweren ſolte, daß er uͤber 
dem Rheine feine Spanne Erde befigen, ſondern 


alles, was er eroberte, dem Melo, Ganaſch und 
Flavius abtreten und einraͤumen, mit den Deuts 
ſchen einenemwigen Friedemachen, und durch die 
£räftigfte Einfegnung und Eides:Leiftungen den 
Rhein zur heiligen Grenze machen wolte. Zu 
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Verficherung feiner Gewogenheit wolte er auch 
aufs neue eine Deutfche Leib⸗Wache aufrichten, 
und hierzu eitel Sicanıbrer und Chausen neh: 
men; welche Herzog Melo und Ganafch felbft 
ausfefen und ihnen gewiffe Hauptleute firftellen 
möchten, Durch diefe betheuerte Borfchläge, die 
mitgebrachten Gefchenfe, und das Geld, wor: 
mit Adgandefter beyder Herzöge Kriegs:Haupt: 
kute und Raͤthe beftach, erlangte er nicht nur 
alles, was er dem Tiberius verfprochen hatte ; 
fondern brachte auch zu Erſtaunung ganz Deutfih: 
landes zu wege, daß Herzog Melonicht allein ge: 
gen Auszahlung fünfhundert PfundSilbers den 
. Eäcina mir der erften und zwanzigſten Legion in 
die Stadt der Libier einziehen ließ, fondern Her⸗ 
309 Ganaſch räumte gegen taufend Pfund Sit: 
bers den Römern das Eyland Burchanis, den 
einen Mund des Fluffes Ems mit einem Stücke 
£andes ein, welches die Kömer mit etlichen Ba: 
taviſchen Schiffen und einer Legion befegten. 
270, Dieſe erwintfchte Werrichtung benahm 
den Tiberius alle vorige Bedenfen,mit den Deut: 
fihenzubrechen. Daher fchrieb eran Germani⸗ 
cus, er folte dieſe gerwüntfchte Gelegenheit nicht 
aus der Hand laſſen; iedoch vorher einen fchein: 
baren Vorwand für die Gerechtigfeit der Roͤmi⸗ 
fihen Waffen auffinden. Germanicus hielt 
hierüber Rath, und wurdender Herrmanfteini- 
ſche Feltungs-Bau, das Erb:Recht des Flavius 
und allerhand andere Borfchläge auf den Teppicht 
gebracht, welche aber Germanicus alle verwarf, 
Endlih wiſchte Adgandefter mit feinem fürlängft 
ausgedachten Borfchlage herfür: Germanicus 
ſolte auf den Tag, da zu Meynz der dem Jupi: 
ter und Auguft erbaute Haupt: Tempel wäre ein: 
geweihet worden, ein allgemeines Opfer-Feyer 
und Spiele durch den oberften Priefter ausſchrei⸗ 
ben, undalle, welche aus Gallien und Deutſch⸗ 
land dahin von Anfang gewidmet worden, unter 
gewiſſer Strafe verſchreiben. Weil nun die 
Deutſchen bis an Mattium an vorhin darzu gehoͤ⸗ 
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fegen, und feinen Catten zu erſcheinen verbieten: 
welches fodenn fiir eine Berfehrung des Roͤm. 
ſchen Gottes· Dienſtes ausgelegt, und zum Vor⸗ 
wand des Krieges gebraucht werden kone. 
Uberdiß folte Germanſcus zu Meynʒ eine Brüce 
uber den Rhein, und zu derfelben Werficherung 
andie Spige des zufammen flüffenden Rheine 
und Meynes eine Feftunganlegen; fodenn wir: 
de allesbey den Catten und Cherufcern brennen, 
und, wenn Bermanicus nicht ſelbſt zum erjten 
losfchlagen wolte, würden die Deutſchen am erften 
den Degen ausziehen. Diefer Borfchlag ward 
von allen gebilliget, und auch beydes alfofort für 
die Hand genommen, 

271. Herzog Arpus ward Über die Erforde: 
rung feiner Unterthanen, als einen weit ausfehen: 
den Eingriff feiner Herrfchaft überaus erbittert, 
und noch mehr, als er vom Bruͤcken und neuen 
Feſtungs · Bau Machricht erhielt. Daher ers 
durch den Grafen von Hohenſtein dem Feldherm 
alsbald zu wiſſen machte, welcher denn vor rath: 
fam hielt, durch Gefandten den Germanicus die 
Unbilligkeit dieſes den Frieden ſtoͤrenden Bor: 
haben fuͤrzuſtellen. Ex ſchickte zudem Ende auch 
den Ötafen von Tecklenburg bald mitte, und 
Herzog Arpus, der inzwifchen bey Lebens-Stra 
fe verboten hatte, daß Fein Eatte nach Mennz, um 
ter was Schein folches auch wäre, reifen folte, fer: 
tigte gleicher geftalt den Hohenftein an Germani: 
cus ab. Dieſe beſchwerten ſich iͤber dieſe Neue⸗ 
rungen, welche dem getroffenen Frieden ſchnur 
ſtracks zuwider lieffen, und ſuchten daher, um Er⸗ 
haltung des fo viel Blut gekoſteten Friedend wil⸗ 
len, ſowohl ein als des andern Abſtellung. Ger⸗ 
manicus antwortete beyden: Er waͤre nie geſon 
nen geweſt, den Frieden zu brechen, hoffte auch 
nicht, daß ſolches durch feinen Ban und des ober: 
ſten Prieſters Berufung geschehen wäre, Denn 
feine Brücke und Feſtung ruͤhrt⸗ nicht andas Cat⸗ 
tiſche, weniger an das Cherufei ſche Gebiete, weil 
jenes durch den Meyn vom dillenan 


vet hätten, wiirde fich Arpus zweifelö:frey wider· fihieden wäre: Die Allemänner aber welche denen 


* 


Roͤmeru 


* 
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Roͤmern beyde Ufer des Rheines enthingen, haͤt⸗ 
ten darüber Peine Beſchwerde. Wegen der andern 
Beſchwerde aber verwieſe er fie an dem oberften 
Prieſter. Die Gefandten fegten dem Germani⸗ 
cus entgegen : Der neue Feftungs : Bauberühr- 
te das fudliche fer des Meyns, welches die Alle: 
. männer allezeit den Catten zugeftanden hätten. 
Und wenn auch felbtes denen Catten nicht zuge⸗ 
hörte, fo würde doc) fein kluger Fürft geftatten, 
daß der Nachbar ihm harte an ſeiner Grenze durch 
eine ſo verdaͤchtige Feſtung eine Brille auf die 
Naſe ſetzte, daraus er ihn alle Tage uͤberfallen 
koͤnte. In wenig Stunden wäre eine Schiff⸗ 
Brücke uber den Mepnzubauen, und alſo wür: 
de Herzog Arpus nicht ficher ſeyn, ungewaffnet eis 
nen Fuß aus Mattiumzufegen. Mit dem ober- 
ften Priefter zu Handeln Hätten fie weder Boll: 
macht, noch ihre Herzogeeinigen Sim, meil fie 
demfelben feine obere Gemwaltzuftünden, fondern 
alleine mit dem Kayſer und dem Germanicuszu 
thun haben wolten. 
272, Germanicus nahm diß alles zum Beben: 
fen, verorbneteaber den Lucius Apollinarig, ei: 
nen der fuͤrnehmſten Priefter, mit dem Grafen 
von Tecklenburg und Hohenftein fich zu verneh: 
men. Sie kamen unterfchiedene mahl zufam: 
men, und mühete ſich Apollinaris auf alle wege 
das Recht des Mennzifchen Tempels über ein 
Theil der Eatten zubehaupten, Er führte zum 
Behelf an, daß alle Griechen, mwelchegleich unter 
hunderterley Herrfchaften zertheilet geweſt, fich 
alle Jahr nach Elis zum Hanpt: Tempel des O⸗ 
lympiſchen Jupiters,und nach Doris zu dem Tri: 
opiſchen Apollo; das ganze kleine in fo Diele Kb: 
nigreiche zertheilte Afien fich zuder Ephefifchen, 
Magnetiſchen, und Pergeifchen Diana, und nad) 
Smyrnazu Jupiters Heiligthume; alle Eylan⸗ 
de des Mittelländifchen Meeres nach Co zu dem 
Efculapifchen, und viele andere Länder nach Prie⸗ 
ne zudem Deliconifchen Neptun erfcheinen, Opfer 
Bringen, und denen daſelbſt angeftellten Spielen 
beywohnen muͤſſen, fonder Daß eines oder des an⸗ 
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dern Volkes Ober⸗Herrſchaft dardurch das we⸗ 
nigſte waͤre benommen worden. Weil nun un⸗ 
leugbar waͤre, daß bey Einweihung dieſes Meyn⸗ 
ziſchen Haupt⸗Tempels bie Catten, welche da: 
mahls unter Roͤmiſcher Botmaͤſſigkeit geweſt 
waͤren, ſolchem waͤren zugeſchlagen worden, koͤn⸗ 
ten ſie ſich dieſes Heiligthums nicht entbrechen. 
Die Geſandten wendeten ein, daß die einen ganz 
abſonderlichen Gottes: Dienſt habenden Catten 
ſich nach andern dem Griechiſchen und Roͤmiſchen 
beypflichtenden Voͤlkern welche zweifelöfrey auch 
mehr aus eigener Regung, als aus Zwange die⸗ 
ſes oder jenes Heiligthum beſuchten, nicht zu ach⸗ 
ten hätten. Uberdiß wäre welt⸗ kuͤndig, daß Grie⸗ 
chen» Land und Aſien zwar in viele Ober⸗Herr⸗ 
fehaften zertheilet geweitware : Aber diefe und je: 
ne hätten doch einen allgemeinen Bund in geift« 
und weltlichen Sachen mit einander gehabt , md» 
ren alle Jahre bald Smyrna, bald zu Ilium, bald 
zu Ancyra , bald in andern vornehmen Städten 
zufammen kommen, . hätten über allgemeiner 
Wohlfahrt gerathfchlaget, und gewiſſe Fürften zu 
Pflegung der gemeinen Haupt: Tempel und des 
Gottes: Dienftes beftellet und die nöthigen Un⸗ 
Foften beugetragen ; dergleichen brüderliche Ger 
meinfchaft ziwifchen den Römern und Gatten 
nicht wäre, Apollinaris aber verfegte: Esrührte 
das Recht folcher gemeinen Tempel nicht aus ei⸗ 
nem ſolchen Bunde, fondern aus der Eigenfchaft 
des Gottes: Dienftes her, und wäre diefem Ge⸗ 
nüge gefchehen, werm ſchon Sparta und Athen 
mit einander Krieg geführt, Nicaͤa und Nicome⸗ 
dia, Smyrna mitallen andern Städten in Afien 
fich um den Borzug gezanfet hätten. Dieſem ⸗ 
nach wäre die Befuc)- und Opferung bey folchen 
Tempeln in alle wege eine Roth und Pflicht,nicht 
aber eine bloffe Gutwilligkeit. Deßhalben waͤ⸗ 
ven zwiſchen denen fich in zwey Herrfchaften thei- 
Ienden Juden für alters fo blutige Kriege erwach⸗ 
fen , weil die meiften Stämme nicht mehr hätten‘ 
wollen in alten allgemeinen Tempelnach Jeruſa⸗ 
lem kommen, fondern ihnen zu Samaria einen be 
200 99 3 fon: 
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ſondern aufgerichtet, welchen Herodes nunmehr 
dem Kanfer Augufteingeweihet hätte. Die Ge- 
fandten warfen ein : Alfo wäre gleichwohl der 
Samarifche Tempel wider den alten behauptet, 
von Römern feldft gebilliget; ja, wiefie nicht an- 
ders wuͤſten, in Phönicien bey Stratons Thurme 
und bey dem Brunnen des Jordans dem Kayfer 
noch zwey befondere Tempel aus weiſſem Mar: 
mel gebauet, und alſo der alten Tempel Umkreiß 
gefchmälert worden. Wie dem aber wäre, fo 
Hätte Germanicus im Nahmen des Kayſers fich 
alles Rechtes über dem Rheine verziehen. Apol⸗ 
linarig wendete ein: Der Kayſer hätte fich nur 
aller weltlichen Botmäffigkeit,nicht aber der geift: 
lichen, welche ohne des oberften Priefters Einwil⸗ 
figung ohnediß auf allen Fall ungültig wäre, be: 
geben. Der Graf von Teklenburg zohe etliche 
Münzen des Kayſers Anguft, darauf der Kay- 
fer zugleich, als gröffefter Priefter, mit vielen 
Opfer Geſchirren gebildet war, herfür, und frag⸗ 
te: Ob denn der Priefter zu Meynzmehr,als der 
zu Rom Macht hätte? Die Römer verftummeten 
hierüber, endlich fing Aproniusan: Germanicus 
hättevom Auguft nur als vom weltlichen, nicht 
als vom geiftlichen Haupte der Römer Gewalt 
empfangen gehabt, Denn in Sachen der Hei: 
ligthuͤmer koute er nur Prieftern Gewalt auftra- 
gen. Hohenſtein aber antwortete: Deroglei⸗ 
chen Spigfinnigkeiten wären rechte Fall-Brete 
Treu und Glaubens, welche ben Furften unver: 
fehrt bleiben möüften; wenn fie gleich fonft aus der 
ganzen Weltverbannet würden, Es winde dem 
Germanicus auch zu fehlechtem Ruhme gerei- 
chen , wenn er ſich mit Mangel Habender Gewalt 
entſchuldigen wolte; die geradezu gehende Deut: 
fehen aber würden fünftig hunderterley Beden⸗ 
Een haben, auf der Hömer Wort und Friedens: 
Schlüffezutrauen, Herzog Herrmann und Ar: 
pus würden auch bis auf den legten Bluts · Trop⸗ 
fen gefochten und von feinem Friede gehdret ha⸗ 
ben , wenn ſie ihnen hätten träumen faflen , daß 
Kayſer Auguft, wider welchen fiegefrieget, daß er 
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nicht ihr König wuͤrde durch den Frieden ihr Gott 
mwerden folte, Dahero würde ehe Himmel und 
Erde brechen, ehe dienureinen einigen Gott gläw 
benden Eatten den Auguft, welchen fie für einen 
ſterblichen Menfchen hielten, wie die Gallier zu 
£ugdun , die Spanier zu Tarracon,, die Afier zu 
Ancyra anbeten, oder zum Bau des ihm zu Athen 
von den meiften Völkern der Welt beftimmten 
Tempels, welcher vorher dem Olympifchen Zupı: 
ter heilig geweſt, einen Scherf oder Stein bey- 
tragenmwürden. Apronius brachein: Es waͤre 
der Roͤmer Meynung nicht, daß die Catten indie: 
fem Tempel ihren Glauben abſchweren, und nebit 
dem Jupiter den Kayſer anbetenfolten. Dieſer 
hätte feiner Befcheidenheit nach allegeit die Ehre 
und den Bau der ihm von Ländern angebotenen 
Tempel mehr verhindert,alö befördert ; des ober⸗ 
fien Priefters Verlangen wäre alleine diß, dab 
diefem Tempel die gehörigen Opfer » Thiere gelie: 
fert,diellnfoften zu deſſen Erbauung beygetragen 
den Opfern und denen heiligen Spielen die Ehre 
der Beywohnung geleiſtet würde; welches ohne 
Abbruch ihrer im Herzen habenden Glaubens gat 
wohl geſchehen konte. Hohenſtein brach ein: Die 
Deutſchen find zu ſolcher Heucheley ungeſchickt 
daß ſie einen andern Gott im Herzen einen an 
dern aͤuſſerlich ehren. Wenn ſie auch einem an⸗ 
dern Herrn zinſen und Dienſte leiſten ſolten wir 
de Herzog Arpus nur ihr halber Herr ſeyn; daſich 
doch die Herrſchaft nicht theilen laͤſſet. Und w⸗ 
um haͤtten die Römer nicht das erſte Jahr nach 
geſchloſſenem Frieden von den Eattenderogleichen 
verlanget? Apollinaris ſagte: Daßdieallgemei: 
nen Opfer und Spiele bey ſolchen Haupt Tem: 
peln nur alle fünf Jahre gehalten -mirden; 
daher würde diefe Beywohnung denen Eatten 
mehr zur Luft, als Befchwerdedienen. 7 
273. Alleine die Gefandten ſtunden auf 
Meynung, verfielen aber auf den | 
Brücken: und Feſtungs Bau, welchen Se 
lius, der dariiber gefegte Aufſeher fokleinmarhk 
daß er nur die zu Handel und 
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Bruͤcke und das vom Germanicus an felbtes Ufer 
aus einer gewiflen Andacht gelobted Bild der 
Göttin Juno für einem Anlaufe der Räuber und 
Mord: Brenner befchügen folte, und daher den 
Deutfchen einen Argwohn verurfachen koͤnte. 
Aber Tecklenburg begegneteihm : Auch den blof- 
fen Brücken · Bau, welcher ein Zeichen einer über 
den Fluß habenden Herrfchaft ware, könten fie 
feines weges verhängen;; fintemahlder Rhein eis 
ne Örenze der Deutfchen und Römer, alfo beyden 
gemein, und in gemeinen Sachen niemand ohne 
des andern Willen was zu bauen befugt wäre. 
Hätten die Römer mit den Deutfchen was zu 
verwechfeln, würden wie vorhin hierzu genung⸗ 
famen Schiffe verhanden feyn; zumahlda denen 
Deutfchen Fürften ohnediß mit der Roͤmiſchen 
Handlung wenig gebienet wäre, weil die Kauf 
feutenur Wein und andere zur Wolluft und Ver⸗ 
derb ihres Volkes dienende Wahren wider das alte 
Herkommen ind Land brachten. Jedoch, weil Her⸗ 
zogArpus es einmahl, wiewohl nun ſtillſchweigend 
beliebt hätte; wären ſie nicht gemeynt, den Roͤmi⸗ 
ſchen Handels⸗ Leuten den offenen Markt zu ver⸗ 
wehren, noch die daſelbſt zu einem Frey: Bilde 
aufgefegte Säule des handelnden Diercur ‚mel 
chen die Römer der nugbaren Kaufmannfchaft 
halber als einen Erhalter der Weltverehrten, zu 
verfehren. Auſſerdem gereichte es dem heiligen 
Rhein: Strome zur Verkleinerung, daß felbter 
feinen Rücken unter das Joch einer Römifchen 
Brücke wie einegemeine Bach ſtecken ſolte. Bey 
nun unzuläßlicher Brücke wäre diffeits feine Be⸗ 
feftigung nöthig, und der Juno Bild koͤnte an 
demvielhöhern Ufer der andern Seite anfehnli- 
cher aufgefegt werden. Es wären dergleichen Hei: 
ligthümer den Deutfchen allzu: verdächtig, nach- 
dem ſie gehoͤret, daß es die einfältigen Hifpanier 
viel Blut, und bey nahe die Freyheit gekoſtet ha⸗ 
be, weil ſie die Phoͤnicier einen Tempel des Hercu⸗ 
les, die Zacynther ein ander Heiligthum an ihrem 
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gegen: Daß Germanicus nie kein Wort verloh⸗ 
ren, noch einigen Argwohn geſchoͤpfet, ungeachtet 
die Deutſchen der Moſel gegenuͤber die Feſtung 
Herrmanſtein gebauet, und gleichſam beyden 
Fluͤſſen einen Zaum angelegt haͤtten. Tecklen⸗ 
burg antwortete: Dieſe waͤre auf dem Deutſchen 
Ufer einer neuen Roͤmiſchen Feſtung gegenuͤber 
gebauet, und waͤre den Roͤmern underwehrt an 
dem Rhein⸗Ufer Galliens zu denen vom Druſus 
angelegten funfzigen noch hundert neue Feſtun⸗ 
gen aufzuführen. 

274. Mit derogleichen Säg-und Gegen⸗Saͤ⸗ 
gen gingen ein paar Monatehin; und obwohl 
Germanicus auf der Deutfchen Seiten Recht 
und Billigfeit zu ftehen befand, blieben doch die 
Homer, welche ungervohnet waren, ihnen Örenz- 
Male fegen zulafien, bey ihrer Mepnung. Maſ⸗ 
fen denn auch Germanicus den Gefandten end⸗ 
lich felbft den Befcheid gab: Es wäre des Kanferd 
Wille, die Brücke über ven Rhein zu bauen und 
juverfichern ; alfo müfteer warten, ter, folchen 
Ban ihm zu verwehren, fich an ihn reiben wuͤrde. 
Dafern auch die zu Jupiters und des Auguftus 
Tempel gewiebmeten Eatten durch ihre, Befu- 
chung des Feyers ihrer Pflicht fein Gnuͤgen thun 
folten, wide es dem gröften Priefterzu Roman 
Mittelnnicht fehlen, einen Tempel dem Auguft 
auf die oberfte Spigedes Taunifehen Gebürges 
zu fegen, Der Graf von Tecklenburg antwor⸗ 
tete dem Germanicus mit einer unerfchrockenen 
Frepheit: Und dem Herzöge Arpus wird ed we⸗ 
niger Mühe Eoften, einen Tempel vom Tauni⸗ 
fehen Gebürge herab zu werfen, aldes ihm ſchwer 
geweſt ift, eine befegte Feſtung darauf zu ſchlei ⸗ 
fen; und über die neue Rhein Bruͤcke würde er 
ſich muͤhen, ehe in Gallien, ald die Kömer in 
Deutfchland zu fommen, Germanicus hatte 
fich diefer Herzhaften Antwort fowenig verſehen, 
daß er nichts anderszu verfegen, als zu fragen 
wuſte: Ob ihm fein Fuͤrſt dig zu fagen befohlen 
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Meynʒ kommen wäre ? Tecklenburg aber ver: 
feßte unerſchrocken: Er und Hohenftein Hätten 
als Botichafter ieh um Friede und Eintracht lan- 
ge genung beworben; nachdem fie aber des Ger: 
manicus Erflärung für nichts anders, als eine 
Fehde hätten. annehmen koͤnnen, wäre er gend: 
thigt geweft, ihm eben DIE, was ihre Vorfahren 
dem groffen Alerander, zu verftehen zu geben, 
nehmlich, daß die Deutfchen fich für nichts, als 
fir dem Einfalle des Himmels fuͤrchteten. Die 
Eatten führten eben ſowohl, als der nach Cartha⸗ 
90 gefchiefte Fabius Marimus in ihrer Schoß 
Friede und Krieg: Jenen wolten fie mit den Rd: 
mern gerne ımterhalten ; biefen aber Eönten fie 
nicht ausfchlagen, wenn es anders nicht feyn koͤn⸗ 
te, Germanicusfielein: So hoͤre ich wohl, ihr 
verlanget, daß ich aus euer Schoß eben diß, mas 
der Rath zu Carthago nehmen fol,nehmlichKrieg. 
Nein, fagte Tecklenburg, wir laffen dem Germa⸗ 
nicus eine freve Wahl, und dazu fo viel Zeit, als 
er felbft verlangt. Denn tie ftreitbar gleich die 
Deutjchen find, halten fie doch den Friede fuͤr ein 
fo ſchaͤtzbares Kleinod, daß man Lrfache Habe, fich 
hundert mahlzu bedenken , ehe man es wegwerfe. 
Alfo verlangen fienicht, daß fich jemand hierüber 
ausden Steige: Reifen entfchlüfie , und begeh» 
ren niemanden, wie Popilius Eanas den Antio⸗ 
us, zudem Ende in einen Sand: Kreiß mit ih- 
rem Stabe einzufchlüffen. Germanicus, wel⸗ 
cher ihm einbildete, daß Feines Volkes Sefandter 
in der Welt gegen einem Römifchen Zeldherrn 
mit folcher Freyheit, und ohne mehr Erniedri⸗ 
gungzu reden befugt wäre, ward hierüber ver: 
drüßlich, und antwortete : Arpus mag ihm ſelbſt 
nehmen, was er oil, und ich werde thun, was mir 
gefältet, Und hiermit ging er in fein inneres Ge: 
mad). : | 

275. Die Geſandten zohen hierüber fich glei: 
cher geftalt unvergmügt zurüiche, wären auch noch 
felbigen Abend aus Meynz gereifet, wenn nicht 
die Pforten ſchon wären gefchloffen geweſt. Um 
Mitternacht aber Fam ein Frey: Gelaſſener Des 
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Germanicus für den einen Pfortean, welchem 
auf fein ungeftümes Verlangen fie wider Ge: 
mwohnheit eröffnet werden muſte. Auf den Mor- 
gen aber blieben alle Pforten länger geſchloſſen, 
als fonft gewöhnlich war; welches in der Stadt 
bald einen Ruff machte, daß was fonderliches fich 
müfte ereignet Haben,fonderlich, weilman diegan- 
je Zeit nach des Frey : Gelaſſenen Ankunft in des 
Germanicus Zimmer Licht gefehen hätte, Che 
auch die Thore geöffnet waren, ließ Germanicus 
beyde Gefandten noch einmahl zur Verhoͤr ab: 
holen, und fragte : Ob fie fich eines andern bes 
dacht, und fein Mittel ihre Zwiftigfeiten beyzule⸗ 
gen vorzufchlagen hätten? Tecklenburg antwor⸗ 
tete: Sie wuͤſten in benden Sachen, welche wis 
der den Frieden, die Freyheit und die Ehre der 
Deutfchen lieffen, nichts nachzugeben, trauten 
auch folches bey ihren Herren nicht zu verantiwors 
ten. Germanicus fielein, undfagte: Ich aber 
habe der Sache nachgedacht, und weil ic) viel: 
feicht am längften Hier Feldherr der Romer ge- 
weft, wilich zeigen, wie hoch ich ihre Tugend und 
die Eintracht mit ihnen ſchaͤtze. Daher verlange 
ich, fo lange die Gewalt bey mir ftehet, feinen Cat: 
ten zu unferm Tempel und Opfern zunöthigen; 
und ich Habe bereits befohlen, daß, was an dem 
Brücen-und Schanz-Bau angefangen wor: 
den, wieder abgethanmerden ſolle. Ben foge 
ftalten Sachen Hat Fein Catte wider die drey un 
fchädlichen der Juno zu Ehren aufgerich⸗ 
tete Bilder ein Wort zu fagen, welche wieder ab» 
zubrechen weder die Hoheit des Roͤmiſchen Bol 
fes,noch meine Andacht verftattet, Erhändigte 
ihnen zugleich Schreiben an beyde Herzoge ein, 
welche voller Freundfchaftd- Bezeigung und 
Höfligkeit waren, Beyde Geſandten waren über 
diefer unvermuthet guten Abfertigung wohl ver⸗ 
gnuͤgt; eileten alfo defto mehr uͤber den 
nach Mattium, allıvo man diefer gefchwinden 
Veränderung Urſache nicht zu errathen wufte,joie- 
derlich da in wenig Tagen Nachricht einlief, dab 
der neue Ban bey Mehm völlig abgethannsäne, 
276. Bier: 
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276. Vierzehn Tage darnach aber Fam ein 
Gerüchte ausNoricum, daß Kayfer Auguft wo 
nicht fehon todt, doch zu Nola in Campanien todt⸗ 
Frank wäre , die Romer auch wegen vieler Wun⸗ 
der» Zeichen an feiner Genefung verzweifelten, 
Denn die Sonne waͤre zu Rom ganz verfinftert, 
ein geoffes Theil des Himmels in vollem Feuer 
gefehen, brennende Hölzer aus den Wolfen ge: 
worfen , blutige Schwanz · Geftirne wahrgenom⸗ 
men; als der Rath für ihn zu beten ſich verſamm⸗ 
let, das Rath: Haus verſchloſſen gefunden, und 
einer darauf figenden Nacht Eule heßliches Ge⸗ 
ſchrey gehöret worden. In dem verftrichenen 
Roſen⸗ Monate hätteder Blig des Kayfers ins 
Eapitolium gefeßtes Bild gerühret, und im Wor⸗ 
te CASAR den erften Buchitaben vertilget; 
welches die Wahrfager bald dahin gedeutet hät: 
ten, daß, weil ASAR.in Hetrurifcher Sprache 
Gott hieſſe, Auguftin hundert Tagen durch Ab: 
legung feines ftecblichen Leibes zum Gotte wer: 
den wiirde, Eben fo ungewifjes Geſchrey Fam 
aus Gallien ; wiewohl Germanicus zu Meynz 
fich anftellte, als wenn alles dieſes ein faljcher Un⸗ 
grund wäre, In vierzehn Tagen aber brach des 

Kanfers Tod endlich allenthalden heraus, und 
kam aus Noricumder junge Brederode, ein Ba⸗ 
tavifcher Edel- Dann, zu Mattium an; diefer 
berichtete ven Herzog, daß er unter der Batavi⸗ 
ſchen Leib: Wache des Kayfers bedient geweſt 
waͤre, auch feine Leiche ſelbſt geſehen Hätte. Weil 
der Herzog nun fich begierig ſtellte, die Art feines 
Todes zuhören, erjehlete Brederode : Der Kay- 
fer Hätte von einem Jahre her fich der Herrfihaft 
wenig mehr angenommen,fondern Eivien und den 
Tiberius alles nad) ihrem Wohlgefallen einrich 
ten laffen, auch vom Ratheeinen Schluß ausger 
wuͤrket, Daß Tiberius ingemein mit dem Kayſer 
alle Länder verwalten möchte, Seines Todes 
hätte er mehrmahls erwwehnet, und an dem Mei- 
nigungs= Tage der Stadt Nom, als ein Adler 
ihm etliche mahlums Haupt geflogen, und fich an 
einem Haufe über den erſten Buchſtaben des 
Dritter Theil. 
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Nahmens Agrippa geſetzet, gemeldet, die zwey A 
wuͤrden bald mit einander vereinbaret werden. 
Hierauf waͤre er mit dem ganzen Hofe in Cam⸗ 
panien verreifet, und weil er von dar den Tiberius 
in Illyricum verſchicket, hätte er ihn biß Bene: 
vent begleiten wollen, undals ihm ſolches feiner 
Schwachheit halber wiederrathen worden, hätte 
er heraus gefahren: £affet mich, denn ich werde 
ohnediß nicht wieder nad) Rom Eommen. Zu 
Neapolis, dahin er dißmahl viel ftärfere Tage: 
Reiten, als vormahls bey befferen Kräften ge: 
than hätte, wäre fein Zeit - Vertreib anfangs ge: 
weit, daß er die daſelbſt befindlichen Roͤmiſchen 
Knaben Griedifh, die Griechifchen Roͤmiſch 
Eleiden, derogeftalt in verwechfelter Sprache um 
aufgefegtePreife mit einander ftreiten laſſen. Her⸗ 
nach Hätte er fich mit Umfahrung des Meer- 1: 
fers erluſtiget, und weil ihn in dem Puteolifchen 
See Buſem die Egpptifchen Getreide: Schiffe - 
mittaufend Frolocken, Gluͤcks⸗ Wüntfchenund 
£ob: Sprüchen, daß fie durch ihn lebten , durch 
feine Hülfe fchifften , ihm Freyheit und Gluͤcke zu 
danken Hätten, empfangen, fich und ihre Maſt de⸗ 
kraͤnzet, ihm Weyrauch angezündet, hätte er vier: 
hundert güldene Münzen den Schiff Leuten, ies 
doch mit dem Bedinge / daß fiefiean Würze, Leit, 
Papier, Glas und andere Egyptifche Wahren 
anlegen folten, ausgetheilet, Nachmahls wäre 
er bald auf einem, bald auf dem andern Capri⸗ 
fhen Eylande angefahren, und darauf geſchlafen. 
Und Hätte der Kayſer meift den Salluſtius Eris 
ſpus bey fich gehabt, welchen Auguft nunmehr 
ebenfo, ſtatt des Mecaͤnas, zu feinem geheimften 
Rath = Geber gebraucht hätte, wie er mitdem Ti⸗ 
berius an jtatt des Agrippa feine Sorgen getheis 
let. Zumeilen hätte ihn aud) Sejus Strabo,der 
Hauptmann über die Leib⸗ Wache, und Fabius 
Marimus, wie Livien des legtern Weib Martia 
unterhalten, Dieſer hätte Livia durch befondere 
Arg-£ift ausgefiichet, daß der Kayſer für wenig 
Monate auf dem Eplande Planafia geweſt, lan⸗ 
ge mit dem jungen Agrippa gefprochen, ihn viel- 
Ppp pp mahl 
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mahl umarmet, und mit Thränen gefegnet, alfo 
des Maximus Urtheile nach, ihn nicht nur wie: 
der nach Rom zu nehmen, fondern wohl garauf 
den kayſerlichen Stuhl zu erheben bey fich beſchloſ⸗ 
fen hätte. Zwey Tage darnach wäre Marimus 
todt in feinem Bette gefunden, und weilMartia 
ihren unverfchloffenen Mund den Mörder ihres 
Ehe: Mannes gefcholten, geglaubt worden, daß 
ihm Livia durch Gift fortgeholfen hätte, Dieſe 
hatte hierauf Poft über Poft in Illyricum dem 
Tiberius nachgefchieft, daß, weil Auguft Eranf 
wäre, da ihm doch dazumahl das geringfte nicht 
gemangelt hätte, er ſich nicht8 auf der Welt hin- 
dern laſſen folte, nach Hofe zu fommen. Kurz 
darnach waͤre der Kayſer zu Neapolis am Durch: 
laufe frank worden, welches er vom Gifte herge- 
rührt zu Haben glaubte, weiler einsmahls Eivien 
ſelbſt betreten, als fie im Garten die fehönften Fei- 
gen mit etwas angefehmieret, wo Auguft fie alle 
Morgen ſelbſt von Baͤumen abzubrechen und zu eß⸗ 
ſen gewohnt geweſt waͤre. Weil nun dieſe Krank⸗ 
heit angehalten, haͤtte er, oder vielleicht Livia nicht 
länger in eine: fo groſſen Stadt bleiben, fondern die 
Luft ändern, und fich nad) Benevent wollen tra⸗ 
gen laffen. Zu Nola aber wäre er fo ſchwach wor⸗ 
den, daß ernicht weiter fortzubringen geweſt. A⸗ 
ber Livia hätte das Haus, darinnen der Kanfer 
gelegen,mit fo vielen Wachen befeget,und die Zim⸗ 
mer verfchloffen, daß die £eib : Wache ſelbſt nicht 
eigentlich hätte erfahren koͤnnen, ob Auguft noch 
lebe oder todt ſey: Denn man hätte keinmahl ei- 
nigen feiner geheimften Frey⸗Gelaſſenen ausdem 
Zimmer kommen fehen, welchem nicht die Augen 
voll Waffer geſtanden. Gleichwohl hätte Livia 
an Rath nach Rom gefchrieben und fonft ausge: 
forenget, daß es fich mit dem Kayſer beffere. End» 
lich wäre Tiberius den fechzehnden Tag des vom 
Auguftden Nahmen führenden Monats früh für 
Tage zuruck kommen, und etliche Stunden alleine 
beym Kayſer nebit £ivien geblieben, da mittler 
zeit alle Liebſte und Getreuſte des Kayſers abtre: 
tenmüjjen. Drey Stunden für Abende mare 


Arminius und Thufnelda, 


Enceladug, des Kayſers liebfter Frey-Gelaffener 
ganz verzweifelt und troftlos zu ihm fommen, und 
harte ihm in Vertrauen entdecket, daß Auguft 
gleich verfchieden wäre ; Kivia aber haͤttebey Leib: 
und Lebens : Strafe verboten, feinem Menſchen 
hiervon das wenigfte merken laſſen. Tiberius 
hätte, als er vom Kayſer Abſchied genommen ge 
habt, vier Bücher mit ausdem Zimmer gebracht. 
Als er, Enceladus , nebft etlichen andern geheim- 
ften Freunden aber hinein kommen, hatte Auguft 
angefangen: Meine lieben Kinder, es iſt mit mir 
am Ende was mepnet ihr,habe ich auf der Schau: 
DBühnediefer Weltauch einen tüchtigen Gaufler 
abgegeben ? Sch hoffe, wenn die Menfchen mir 
ja nichtd guts nachfagen wolten, mir doch die 
Mauern in Rom Zeugnüß geben werden, daf, da 
ich fie von gebrennten Ziegen gefunden, Marmeln 
verlaffen habe. Er wünsfchte den Römern zwar 
einen beffern Fürften, als er geweſt waͤr; aber er 
hätte ihnen nur einen laffen muͤſſen, welcher nie 
mahls zweymahl über einer Sache rarhichiagen 
folte, Nur wäre ihm leid, Daß das Roͤmiſche Volk 
von fü langfamen Sinn: Backen folte zerfäuet 
werden. Wie ftehet es aber auſſerhalb des Hau 
fes? Rühretfich noch niemand meines Todes hal 
ber? Wird auch jemand feyn, der mich beweine? 
Hierauf hätte ihm Enceladus den Spiegel geben, 
und nachdem er feine Haare vermwirret, die Wan: 
gen verfteltet geſehen, hätteer ihm jene kaͤmmen, 
diefe ſchminken, jaihm feinen mit Golde durch 
wuͤrkten fehnee: weiſſen Noch, welche Todten 
Tracht ihm der Kayſer vorher felbft zu fertigen be: 
ftelfet gehabt , anziehen müffen, vielleicht daß er 
noch wohl gebildet und lebhaft verftorben zu ſeyn 
fcheinen möchte, Als er auch gehöret, daß gleich 
Briefe von Rom ommen wären, hätte er gefra: 
get, ob nicht die kranke Eivilla des Druſus Tochter 
geſund worden wäre ? Hierauf wäre er einge: 
fchlafen,und nad) eine: Biertel-Stumde aufgefaßs 
ren, ſich beklagende, daß ihm vierzig Juͤnglinge 
wegtragen wolten. Er haͤtte ſich aber bald wie⸗ 
der beſonnen, und verlanget, daß alle entweichen 
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Enceladus aber Linien holen folte. Als diefe kom⸗ 
men, und ihn umarmet, hätte er angehoben: 
Gehab dich wohl, Livia, und vergiß in nichts, daß 
dein Ehe-Mann Kapfer Auguft gewefen ſey; und 
wenig Augen : Bliche darnach wäre er unter £i- 
viens Küffen an eben dem Tage, da er vor Jahren 
daß erite mahl feine Bürger Meifter- Winde an- 
getreten, erblichen, und ohne einig ‚geflagten 
Schmerz, feinem öffteren Wuntſche nach, wie ein 
£icht ausgelofchen , nachdem er fechs und ſiebzig 
Jahre feines Alters, weniger finf und dreiffig 
Tage, und nad) der Schlacht bey Actium vier und 
vierzig feiner Ober: Herrfchaft Hinlegt. Kivia, 
weilfiedes Frey Belaffenen Anweſenheit wahr: 
genommen, hätte fiedem Kayſer feinen Nahmen 
etliche mahl ſtark in die Ohren geruffen, die Leiche 
mit vielen Thränen geneget, und ihm unzählbare 
Küffe auf den Mund gegeben, gleich als wenn fie 
feine durch den Mund ausfahrende Seele mit ih: 
ren Lippen auffangen, und fic) mit derſelben aufs 
neue vermählen wolte, Endlich hätte fie dem 
Kayſer den Siegel - Ring,immelchen des groffen 
Aleranderd Bild geftochen geweit, vom Finger 
gezogen, und dem Tiberius gleichfam als ein 
Kennzeichen der geerbten Herrfchaft mit ziemlich 
freudigem Antlige überbracht ; nachdem fie vor: 
her dem Kayſer die Augen zugedrückt hätte,bamit 
_ man derfelben Sterne nicht hernach weiß werben 
fähe. Tiberius hätte alsbald faft in alle Länder 
der Melt viele Poften,die allererfte aber durch den 
nach Neapolis reifenden Salluftius Erifpus mit 
einem Jagt ⸗ Schiffe von dar aus nach Planafia 
abgeſchickt. 

277. Damit des Kayſers Tod inzwiſchen ge⸗ 
heim bleiben möchte, hätte fie niemanden als ein 
Weib aus Egnpten, welches Land alleandere Die 
£eichen mit Salz, Ceder-Saft, Harzt, Honig, 
Wachs, Kalk und dergleichen verwahren gelehrt, 
zur Gehulfin gebraucht, und fie theils aus Ge: 
wohnheit, theils die Leiche für Geſtank und Faͤule 
zu bewahren, mitihr, che fie erſtarret und erblaf: 
fet, abgewafchen , Die Därmer herausgenommen, 
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jelbte in einem Käjtlein vergraben, den Leib mit 
Aloe, Myrrhen, Eafia erfüllet, alle Glieder einge 
balfamet, inden Hals auch die edelften Dele und 
Salben gegoffen; gleich als ob der Menjch auch 
nach dem Tode nicht der Wolluft entbehren koͤn⸗ 
te. Denn£ivia hatte ben zeiten alle Nothdurft 
herbey gefchafft, daß fie felbte nicht allererft im Li⸗ 
Bitinifchen Tempel dorfte kaufen lafjen, als in dep 
fen Schag : Kammer den Todten: Pfennig abzu⸗ 
liefern fienoch nicht für rathfam hielt. Zu fo nie: 
drigen Dienften erniedriget fich, die Ehr : Sucht, 
wenn ed um die Herrfchaftzuthunit, Bey der 
£eiche aber hätte fie, um ihr Geheimnuͤß nicht zu 
verrathen, Fein Altar mit Raͤuch-Werke unter- 
halten. Vierzehn Tage hernach wäre fein Tod 
ziemlich verdruͤckt geblieben, und hätte Livia und 
Tiberius von Kom nod) Aerzte und Arzueyen 
verfchrieben, und indem Haufe, darinnen auch 
fein Bater Octavius verftorben, alle Anjtalt ger 
macht, ald wenn der Kanfer noch lebte. 

278. Als aber fein Todfich faft nicht mehr haͤt⸗ 
te verhölen lafjen wollen, Hätte Sejus Strabo der 
Dberfte die ganze Leib-Wache fir das Haus er: 
fordert, und ihnen angedeutet: Der Kayſer hät 
tedie Sterbligfeit verlaffen. Sie folten aber we⸗ 
der ihm feine Vergötterung, noch dem vom Aus 
guft erwwehlten Erben und Reichs + Holger die 
Herrfchaft mißgoͤnnen. Dieſer waͤre Tiberius 
der ihnen genungſam bekannte Vater der Kriegs- 
Leute; welchen ſchon für geraumen Jahren der 
Kayſer als jeinen Gehuͤlfen neben ſich auf den 
Thron gefeget, und welchervom Roͤmiſchen Ra: 
the ſchon durch einen Schluß hierzu wäre erfiefet 
worden. Dahero nicht ſowohl durch ihn eine 
nene Herrfchafts:-Art angefangen, als die loͤblich⸗ 
ſte des glückfeligften Auguft in alten Gange fort: 
geführet werden würde, Denn fein Alter wäre 
fchon allen Schwachheiten und Berfuchungen 
entgangen; in ſeinem geführten Leben wäre nichts 
zu entfihuldigen; fein Gemuͤthe wäre durch bey⸗ 
derley Gluͤcke geprüfet ; niemand lebte, welcher 
ein Flügerer Bürger Meifter und ein tapferer 
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Feldherr geweſt ware, alfo daf, wenn gleich der 
unausmeßliche Leib des Reiches ohne ein Haupt 
beftehen Fünte, deſſen Unmoͤgligkeit doch die bluti⸗ 
gen Buͤrger⸗Kriege erhärteten, wäre doch Tide: 
rius würdig, daß die einhauptige Herrfchaft ber 
das frene Nom mit ihm anfinge. Kayſer Auguft 
hätte Rom unverdanfbare Wohlthatenerwiefen; 
aber diß wäre die gröfte, daß feine Liebe frembdes 
Geblüte feinem vorgezogen, und den Tiberius 
zum Sohne angenommen fätte, nur daß er dem 
Vater-Landeeinen guten Fürften gäbe. Denn 
von Fürften gebohren werden, wäre ein blofjer 
Zufall, und fehlügen ihrer nicht wenig aus der 
Art; die Wahl aber hätte das Bor : Mecht, den 
beiten im ganzen Reiche zuerkieſen. Alfo wide 
niemand alsein böfer ein ander Haupt wuͤntſchen, 
weniger vorſchlagen koͤnnen. Hierauf haͤtten 
ſich Livia und Tiberius an der Pforte ſehen, und 
zugleich iedem von der Leib: Mache drey:hundert 
guͤldene Minzen austheilen laſſen. Weil die 
Hauptleute nun auf unverwendetem Fujjes den 
Tiberius als ihr neued Haupt gegrüffet, hätte 
niemand unter der Leib: Wache, denen allen die 
Thraͤnen Häufig aus den Augen geflofien, den 
. Sinn, weniger das Herze gehabt, fich nach einem 
andern Heren umzufehen. 

279. Nachgehends wäre die eingebalfamte 
Leiche des Kayſers auf einem prächtigen Ehren: 
Bette, mit einem weiffen Gold-Stücke angethan, 
in einem purpernen Mantelliegende und mit Lor⸗ 
bern gefrängt , mit Blumen und Del» Blättern 
beftreut, von bierzigen aus der Leib: Wache aus 
dem Haufe auf öffentlichen Plag getragen und ie: 


dermann gewiefen worden, Eben diefen Tag 
waͤre der Hauptmann, welcher auf Planafia von 
Kayſer Auguft ware bejtellt geweſt, auf den jun 
gen Agrippa acht zubaben , nad) Nola anfon: 
men, und hätte dem Tiberinsi in Anweſenheit des 
Salluſtius Erifpus und anderer Roͤmer gemel 
det: Agrippa wäre todt, und alfo fein Befchl 
vollzogen. Tiberius aber Hätte dem Hauptman: 
ne ernithaft geantwortet : Er Hätte ihm nichts 
befohlen, fondern er würde feines Thuns halbet 
dem Rathe Nechenfchaft zugeben haben. Sal 
Iuftius, welcher die Hand mit in diefem Morde ge 
habt, und mit ing peinliche Gerichte ‚eingeflochten 
zu werden beforgt hätte, wäre hierliber erblaſſet 
und, wie ihn des Kayſers Frey:Gelaffener Poly: 
bius verftändigt, voller Beitürzung zu £ivien 
Fommen,und ihr gefagt:So würde Tiberiusnicht 
lange Kayſer feyn , wenner die Heimligkeiten ei: 
nes Haufes, die Katbfchläge feiner Freunde, die 
Dienfte der Kriegs : £eute offenbaren, und alles 
an Rath zu Rom verweiſen wolte, Hierdurd 
entäufferteer fich ver Gewalt eines Fuͤrſten wel⸗ 
cher Grund fein ander wäre, als daß einer alles 
anordnete, Folgende Tage waͤre von Neapolis 
und andern Orten ein fo groffer Zulauf des Bol 
kes gewelt,daß fie in Nola ber der Leiche des Kay 
fers einander zum theil erdruͤckt Härten. Niemand 
aber wäre dahin fommen,der ihm nicht ein veichli 
ches Thränen-Opfer gezinſet hätte. Denn wie es 
eine ſelzame Gluͤckſeligkeit waͤre, unter einem qu⸗ 
ten Fuͤrſten zu leben; alſo langten aller Welt 
Thraͤnen nicht zu, defjelben Verluſt auskomment⸗ 
lich zu beweinen. 
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